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1224 Oriechiacbe Mrthologi«. UL ReligionBgeachicbU. 

(0. Crsbius, D«lph. Hymn , Unters, n. Text u. Melod., Philol. LIU ]S94 Ergtnznagsh. 1— lÜT ; 
WEit, Bull. eorr.htU. Will 1894 345—362; F*irbam:s, /Wn» S. I11-1S9); Orpb. h 34; 
Kaibel tp. 1025; AF IX 525 (Abel, Orph. 285; alphab. Aah. der poetischen Beinamen); 
magische HrmneD faerausg. von Partbev, Abb. BAU' 1865 127 »i ff.; I50i ff. (Abel, Oiph. 
286 ff.); Porph. n « 8 (PLG III* 684; Büttmakk, ilytb. I 277 zu 270""; v. Wilaicowitz- 
UStLEKDOwT, GGN 1894 193i); Hör. e 4.; SUt. TL Im-ii«. — Prosaaebrifton: Istros 
Unöüiayos htiifövnM, FUG I 422« ; Koro, c 82 S. 191 ff. Os.; inyÜi. Vat. III 8; Menandr. 
1(^1 Sfur9ia*aö, Spekoel, Rhrt, gr. III 437—446. Aus der neoeren Litterattir (Auf 
tlhl. bei Laceb, Sjat. 253 u. besondera bei D. Bassi »aggi di bWliografia miiologka. Puntala I 
ApoaojTm.'Rota 1896}8eien benorgehoben: Bcttnakk, Mj-thogr. I 1 ff.; £. O.UHlleb, Der. 
I 198-366; H*UPi. Dt Apolliiiis antiquissima ct.»«, Progr., Schwedt 1830; Schwe^cck, 
KyÜi. SkiEZ., Frankf. 1836 98—168; Gottscbice, ApolHnie culUi» umle duttndu» sit et quaU 
tiu» mimen opud prheo), qiiaJe tipud i>ogteros Grareos ftitril, Progr.. Berl. 1839; Db Mairy, 
Ithl. rtl. Gr. 1 125 — 148; 288 ff.; 443 -448; Hat«, Dt Ai>oUhth oiighie tt cuitu» vi, Lauban, 
Progr. I 1841 ; II 1853; ScbOkbdrx, Ueb. d. Wesen Ap.'s und die Verbreitung seines Dienstes, 
Berl. 1854; Rosckbr, Stud. zur vergleich. Myth. der Grieclt. n. fiöin. I, Ap. und Hars, Leipz. 
1873; R. Heckm, De AjioJIiHii apiid Bomaiioa eullu, Leipz. Dias. 1S79. — Die in den Siti.- 
bcr. BAW 1903 631 angcktlndigte Abhandlung von v. ^ViLAMOiTiTz-MöLLlHDoarF 'Über die 
IleHiunft de* Apallon' Ist mir noch nicht lugSoglicb. 

Die Werke der bildenden Kunst sind am roll stund igsten bei Ovebsece, Km. Um 
liiesaiumelt. AVaa die einzelnen Klassen der Kunstwerke betrifft, so sind hier ca nennen: 
u)Vbb.: il. c^r. Ui-v)»; x-o'i 3—366 (mit wenigen Ausnabmeu); Gebbakd, Auserl.\n>b. 
I 76-I0SXI-XX3;; b) Statuen: Clarac ]]I 346; 47.1-496; vgl. Kföhseb, NoI. Kulpt. anl.' 
1^75 93 ff.; CoKiE, Gütt. u. Hcroengcst. '30 ff.; (hERBccK, L'eh. einige ApoUonstatnen be- 
iDlimter griecb. Künstler, Ber.SGW 1886 1-27 T. I— Ili; c) Wl.h.: Helbic. Wgm.S.51— 61 ; 
<I) Gammen: TaasiE-RASPi I 195—209. 

älKi. D«r Kamen Apollotis ist in dieser Form, wie es scheint, ionisch; 
in den meisten andern Dialekten stand, bevor die epische Form bei ihnen 
eindrang, an der Steile des o ein «'), daneben findet sich thessalisch 
UnXoi'i') und kyprisch 'J.T*i'iwc *), Dass Benennungen verschiedenen ür- 
spiungs und verschiedener Bedeutung nachträglich zu dein einen Namen 
Apollons vermischt wurden*), wäre zwar an sich niOglich, ist aber nicht 
walirscheinlicli , so lange sich alle Namensfomicn auseinander erklüreu 
lassvn '■■). — Ist die Lautabwandelung verständlich, so bleibt dagegen 

') fiitMufi (8)Takus, Zeit Hierons, Korm aus Epentbese ('AniXJur) erkllren. — 
lO'A .J09; IGifl 1); '.^.it'iiJiwc ist ftTncr aus Andere als die bialier genannten Formen 
UrerosiDiTTEiTBCHOEK, Stfll.'A6Zi»;ti\. Knoa- (t.U.Vf.-inDllwr, KcETSciiifER.Gr.Vaaeiiinsi'lir. 
MMfelHl.722«i;uu.s.<r.)abeTliefer1;vt!l.aacb 173, U^oVMf'f Kletu.tp.ad Corinih. I 47ii 
jrtiHmr Ikhairtot auf dvm fingierten kreti- kommen fUr die Etymologi« nicht in Ue- 
kchrn i^aj^icfto aaa Jlsgucsia, Inacbr. a. Iracbt. Die er«te Silbe wird im Gaoet. [und 
Magn. 204;ii. Der Uot. Apellai«« (der aller- Dat.) bei Hom. und llsd. nicht aelten am 
diD^iiacliPRCu.wiTzinBuzE3iRERCE*afIcitr. Ijidc, i 198 und Hsd. fr. 154i Rz. «neb in 
XXVI 1902 327 vielmehr nach den üttiiXai, der Mitte dea Verse* gedehnt (Scheue, 
denVcrasinmlniigeD der tfgaifiui genannt ist) </iaetl, rp. 269); auch die* Usst aicli nickt 
ctaehctBt a. a. in DeljAol. Oiantbeia, Lami«, fllr die Abintnng verwerten. 
CkaUion. Makedonien, Herakleia. Taarome- *) So vermutet z. B. Meibter (mietet 

oioa. Vgl. Hdia. bei Kust. Jt 104 S. 183ii: gr. Dial. II 91). dass '.rfneUaii' 'LSaer' («n»- 
t'eat. r^. 22ii und die PN. 'j4!itlliir,'.4iiiX- Ir'wr) und 'Anilltir 'SchDtier' rauBimcn- 
htm,^ AnflXix^t, 'AniiXitiof, UniUiBf, 'Antk- . gescbmoUen aeien. 

4(((, 'Aai%Xi9t, nach KaETacaiicB, Za. f. vgl. *) Der Lcbergang des nrsprllnglichen t 

Spif XXXVl 1900 272 auch Utlki,f. in • iat auf dreierlei Art erkUrt worden: 

•) Umarra. Gr. Dial. I 297. Platoo Kral. I) durch den Einflo*« des folgendMi 1 (L'sc- 
2-J Ü. 405c leitet den N. von miUfr, dem peh. Gutem. 806); 2) durch vokRlabstufung 
-äcUkhteo', 'L'ntrtigeiwchen' der Wcia- (Prixi.witx in BazuaBsaeims Beitr. IX 1685 
■agung ab. t 330 konstruieri folgende Dektbaüoa 'A«iX- 

■) UcincR, Gr. Dial. II 230; HorrHAIcx, ' l«r, 'Unl/t^, ''Anlin. U:*/Uwr«, 'Anal.~ 
Oriech. Dial. I 177; 219, die beide, wie ; A«-j vgl. FiCK. PK.' 4-38); 8) durch Vokal- 
Dlbck«, Berl. phil. Wsclir. I8S« 1824 die asaimilation (nach Jo. ScBniot, Zs. f. x-pL. 
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die ursprüngliche Bedeutung des Namene und damit das eigentliche Wesen 
unseres Gottes vfillig zweifelhaft.') Es ist zwar bei dei: Unbestimmt- 
heit und Beweglichkeit mythologischer Vorstellungen nicht schwer, eine 
einzelne seiner Funktionen, z. B. die solare, herauszugreifen und aus ihr 
alle Qbrigen zu erklären; aber die I/eichtigkeit, mit der solche Unter- 
suchungen zum Ziel zu fuhren scheinen, ist trügerisch. Denn so wichtig 
es ist, die verlorenen Gedankengänge der vorgeschichtlichen Zeit wieder- 
herzustellen, so kommt es doch, um die Entwicklung der Gottesgestalten 
zu verstehen, weniger auf die Ideenzusammenhänge an, die oft von jenen 
unabhängig sind und sie durchkreuzen. Auch bei Äpollon ist dies ohne 
Frage der Fall gewesen: vermQgen wir auch nicht die ganze Entwickelung 
zu überschauen, so wissen wir doch, dass sie mehrfach durch äussere Um- 
stände gestört worden sein muss. 

Vielleicht nicht die ursprüngliche, aber jedenfalls eine der wichtigsten 
unter den erkennbar ältesten Funktionen des Gottes ist seine Herrschaft 
über das Meer und die Schiflfahrt*) sowie Ober die Winde, von denen der 



Hprt. XXXII 1893 827 wird aiu 'JaMor 
'ffnoUsr; a. dagegen Pbellwitz, Festaclir. f. 
Fbiedl. 396 A.). 

>) Die antiken Etjinolo^eii (GomcHiCK 
n. B. O. 5 f.), die alle nur historisclien Weit 
tiaben, zlhlt grouenteila Macr. .V 1 ITi (vgl. 
Kom. 193; A'Jrl30ii)auf, nimlich: l)Plat«D: 
ein Toi^ anonoJLUif rnc t'xriyat (vgl. Porph. 
betEQBeb.j>r.rr. III lln H.l; 2j Chijaippoa: 
a>; ei'/i nif noUw*' x« ^('Iwi' ov»imv toi 
nFQÖt it^u, ^ ö'ri /liros iat'i xcri w'/i noUai 
(die Etymoloeie «•ii«Jtvt findet sich ala 
-myatiscV ancti l>ei Klem. ■<>-. 1 2.ii*i 8.419 
l'u.; Lanr. Lyd. mtn*. i\i; als pvlhagoreiacb 
Lei Plot. 5« f2»< S. 24 Kibcuh,); vgl. Plnt 
I: 10; Ckimeb, Anteil. Parti: I %\ht,V. 
:i) Epenaippoa ; wt änö noXhär oraiür 
nrfSt ciii(*c ai-ytcitiioc 4) Kleanthet: bi{ 
lirt' «iimr »ai nUwr [i>:iwr in; «ymcliit 
niHorfiifOfi 6)CcnuGcina:niiä top öraneUir 
(ähnlich dent«t Döbhixb, Arcli. f. KIw. V 1902 
hG Ap. al« 'jl-nei.of *Bich lienimdrehetid'); 
fii m( n'noUrrrn tri (na illmlich t. B. mytit. 
Val.ll 18; 1118i;iii Falgent. m. Im; Gott- 
MHKK 19; vgl. Areliil, fr,27; £ur.;'r.7Hl,.); 
7 ) tif «ntlMticsf Td r«( *««ai-f . Der letzteren 
AUeituiK attkta Wgrifflicb nali« 6) die tod 
«7ri>lrw|PlatonA'nir.22ä.40äb; Korn. a.a.O.; 
I'lat. t>aU. bei Etueb. praep. <r. IIE li H.; 
EX ISOit; MKiataa, Gr. Dial. II 91). 9| die 
von a'aaimvm (PlaL nod Kom. a.a.O.}. Ueb«r 
10) die EtTmologic von änJnu a. o. {irMi] 
nnd Kom. a. b. O. In n«Denr Zeit hat man 
Ad. II) dem Agni »aparfeni/a (L. v.ScHkft- 
»u. Za. r. Tgl. Sprf. XXIX 1888 193-229) 
glcichgeatellt oder ihn 12) von fa-^tl (äiTcc, 
iirm. MC. Ii»f. IV 1881 370} abgeleitet oder 
ihn ISlnmolid. .^/fMni gestellt ({.aaUKTas, 
Bem. 25 Tergleicht tplendm) oder 14) ilin 
als 'VerkllDdar' gedeutet (Fkoude in BEzim- 
a BeHr. XlX 1?9S 230-244; Tgl. Fiat. 



I PN.' 438; pBBLLwm, Festachr. fQr Ffiid- 
j lXkdeb 396 A.). Viele Neuere denken 15) an 
I Bii(()iU(i> 'linfUta. nimlich a) im Sinne vmi 
; 'Herdengott' (Usch. iniXkai' ar,xoi), Robert 
bei llBVEa, Geacb. d. Altert. II 98; LiiarKEK. 
: Rita. i. Spb. II 439 fasst Ap. als Knraform 
i 10 '«»«Uo/ftcTwi'; b) im Sinne von nnotpo- 
' nmof, K. 0. MCixcB, Dor. P 301; Scbobnakü. 
Op. I 339; cl im Sinne von 'Abschlieaser' 
; (der rinatcmiu, M. MCller. Coutrib. 692. 
[ Zuaammenbang mit üitiUn. das aber ein 
junges Wort Su sein scheint (Khil, Li*'.* 
fil. XXVI 1898 .1—16 nach Wschr. f. cl. Phil. 
XVI11 1901 882). vermutet 16} auch Fick. 
, Uezzkusebcess Beitr. XVIll 1892 138 (vgl. 
13ij), der den K. als 'Versammler' deutet. 
Uaaiisa, G&tUm. 810 denkt 17) an jitUrrf. 
pRELLW-iTz in llEZZEMiERaERa Beitr. XXIV 
1899 215 181 an ahd. nbaU.n 'KiaR haben'. 
Die Schwierigkeit einer griechischen Ableitung 
hat endlich viele Neuere wie Havpt, Apoll, 
antiqu. füll. G f. auf 19) seroilische Ety- 
mologien verfallen Isaeen, von denen jedoch 
ebenfalls keine irgendwelche Wabiscb ein lieh - 
keit hat. Auch kleinasia tische Sprachen 
kommen in Fra^e [1:149}. 

■) In Lenkas {AI' 6i4i} opfert man ihm 
EU guter Fahrt; er beisst (wie Artemis, Ap. 

Rh. U») rr,<Maio< (ebd. 2nT. vgL o. [SHIt]); 

Dber Ap. Embaaios, Ekbaaios, Epihaterios 

(wun auch Kuiatif 'HjDjIat^fiof, die Beieich- 

oong des reraotterten AuKuatns in Alexan- 

dreia /;tl äu7/ ta vergleichen ist), Limeno- 

, ak«posa.o./tU<ii 1^.;. Di« sUilen Berghfthen, 

. inabesondere die Vorgebirge, die Flasamttn- 

dnngen, die KIksten. die Ilftfen aind Uun 

! heUtg (Hsm. A Iti ff.; ut f.): danach hsisat 

: «r 1) 'Amuo( b] (Embasios) in PBgaSM (Ap. 

Rh. Imj): b) in Aksmanicn (Hsrakleidss, 

' FUG II 197; Str. X 2i; t; . a 450ff.: Pans. 

VIII 8ii; VA 8m), wo er seit dem letitoB 
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Schiffer abhänget >). Er war identisch oder doch wenigstens ausgeglichen 
mit dem fischgestalteten Dämon, den wir bereits unter dem Namen Triton 
als ursprünglichen Paredros der Amphitrite und Athene kennen gelernt 
haben. Der dem Apollon heilige Fisch ist der Delphin, in dessen Gestalt 
man den dem Schiffe voranachwimmeDden, den Weg weiseuden Gott 2u 
erkennen glaubte^). Apollon Delphinios ist wahrscheinlich von der kreti- 



Drittel des III. Jh.'B Bundesgott war (Hsad 
/. H 378; 283; Dittehbeboer, Ss/ll. W A. i 
la no. 482), dann aber unter AuguatnB dnrcb 
«iDen berilhinten Tempel nnd durch Spiele 
gefeiert wurde (Tgl. Serv. VA Sm; StB, 
'Axuoy 650; 2) Uxraw (StB. a, ». 0, in 
Adraateia (Str. XIII 1 u S. 588); 8) •Enämot 
auf KorkjT» (?Tgl. Orph. A 1298); viclleicbt 
icehQrt hierber auch 4) der epartADiacbe Ap. 
AuMhai (Pana. III 12i), desaen N. nnch 
S. Wide, LE 91 allerdings auch tod tidgnc, 
xpiot(?) oder von der Stadt Uxpai hergeleitet 
werden kSnnte. — Ap. Eurynloa (Hsch. a r) 
fnast HtLDEBKAKD, CoiH'H. pHil. RiBB. 241 ala 
den Gott dea weiten Meoree; er vergleicht 
die Phaiaken Euryalo« (a 115 ff.), Oky- 
aloa i» lll)ii.a. w. Schon im AlUrtum 
acheinen mehrere dieacr N. in derThat von 
••i( abgeleitet la »ein, aber nrsprttnglich 
ist die AbleitiiDg von iiUtaaai. 

') Apollon fQlirt GewQlk am Himmel 
herauf, V 188. Ueber Aagelatas, Aigletea 
(nicht Aatcaltefl) vgl. o. iJ4'h}. ober den 
'Aratfaioi Koni. 32 S. 196. Irgend welche 
N'hcIi rieht von einein Wettergott Apollon 
•vlieiiit der Mvthendeutcr gehabt iii haben, 
der unainnig den Thvmbraios lEur. 7M. 224; 
.Sir. XIU !•> 598: HKh. Uvu^fo; Scb. K Am 
AD; mj-th. Val.l 140; II ST; vgl. o. l'iTJ\; 
<iU4i]i ala i tm'f öfißfovt 9iif (Macr. .S' I 
l'ti) faaat. Diaweilen wurde Apollon ala 
Bli tisch len derer gedacht, vgl. Apd. I ■>• (vom 

AnaphaioB) 'AniHaur Ji ai,l( ^:ii ini Vllay- 
riof ifii(H(V tafrraaf iw pt'lii tit iijv aä. 
laacnr aai^^ttrrr. Wibbkleb, der mehr- 
fach. 1. B. bull. ,1. i. 1852 184 f.. zuleUt 'Ap. 
äTHooAN. u. Ap. V. Belvedere' S. 24 Anni., dieae 
ii^ile Apotlona behandelt hat, erinnert auch 
daran, dasa nach Apd.2iTi Arialodemoa durch 
üliU. nach Paui. 111 1. durch Ap.'a Pfeile 
mit. Eine dunkele Eiino erring an den 
Wetterdimon liegt ferner vielleicht darin, 
daaa Ap. die SturmgMtin Martieaaa Is4ii\t} 
ranbt und 807; 318 ff; 360 /o. 677/ die 
Aigia, mit der er U 18 Hektor deckt, achot- 
telt. Letitera Voratellung iat jedoch früh 
veracbollen, Iroti ihm Aaftretena in der 
iJid«: aia Indat aicb nur noch «inraal akher, 
nlmlicb bei der Beachreibang de« dem Apolton 
gleichgMetttcn Idola von Hierapolia, .Macr. .V 
1 17*1. Sitpeasi Ap. Boadromioa bat swar 
Mia dem Ap. StMaAUorr gefolgwt, daaa einat 
der ApollMi vom BalTedera die Aigia ge- 



anch Welckbr (Kl. Sehr. V 213 ff.), der mit 
Pbblleb und Mbrcklik in der Statue den 
Oott erkannte, wie er mit der Aigia die 
Gallier vencheucht«,u.FKiEDSHiciia-WoLT£Hij 
S. 600 in no. 1523; aber nachdem achoD 
WiEBELER das SingulKre dieser Daratelinng 
hervorgehoben, sind in neuerer Zeit bes. 
Qercke, Ap. der Galljei-Bieger, Arcli. Jb. II 
1887 260— 2G4; 0. A. Hopfxank. Aegis oder 
Bogen? Metz 1887, Hcrmes-Ap. Sraoc., Slarb. 
1889, Repliken des Ap. v. Belv. a. d. Kaiaer- 
leit, Comment. in hon. Stl'demoicd 129 ff.; 
FD)iTwlKOi.Ea, Berl. arch. Ges., Apr. 1889; 
Berl. ph. Wachr. IX 1889 550; Mw. (!59 ff ; 
WisTEB, Arch. Jb. VII 1892 164-l"7;AaE- 
Lüso, R»m. Mitt. XV 1900 286—291 wahr- 
scheinlich m. R. EU der alten Anaicht lurück- 
gekehrt, daa« der Apollon von Belvedere in 
der L. den Bogen trug, mit dem er aoeben 
geacboaaen. Aber wenn auch die Aiuis 
ApolloDS aplter sanc vergeaaen m aein 
scheint, iat aia doch wahrachcinlicb ein allct, 
lufaUif im Epoa erhaltener Zug. Ein anderer 
Reet dieaea veracholleoen Zugea scheint e<t. 
daaa Ap., wenn er tEkmt. vcraleinert, wie 
X. B. daa .Schiff des I'onipiloti, der die von 
Apollon b«im Arteroiafeet aue Samoa nach 
Milet geraubt« Okyroe turückfllfarti' (Ap. 
Rhod. xri'a. FUG IV S13ai, und den Kraga- 
leua von Ambrakia (Anton. lib. 4 angeblich 
nach Athenad. FUG IV 344l>). Eratere Saice 
bat an der Venteinemng dea l'haiakenacbiffa 
durch Poacidon (r lti3 f.) eine Parallele: »olir 
wahiacbetnlich lebt in ihr eine lelite Er- 
innenng an den aigisbalteoden f^turmschai- 
tclrr Apollon fort Auch daa Ritual mit der 
Ziege, ana dem Üb Voratellung von der 
alyit atammt /HVJi/. hat im Apollonkult 
vielleicht Mne Spur hinterlaaaen. Von l>el- 
pboi aagt Diod. 16» liytmi yiif le nnitair 
mymt erpaiV to fturtittr. ov X^f" "'^ 
fiülitmta ff^nr)otnZ'r\tu fifzC* "^ '^*' *' 
Jiitfoi. Uamit Ungt auch Tjpfaona S. Ais 
in dar rationaliatiaeben Faaanng der Tempel- 
Mge bei Plut. fM. Gr. 12 auaammen. 

■) So beiaat aa in der von PInt »etl. an. 
36 venratfaDaD, volkatttmlichen und wohl 
oraprBiwIicIwD (Uamn. i>inlfl. 146) Form der 
dalphiaebaa Orttodnagaaage ; daaa der Delphin 
uf dan Sehiia liagt (Hom. k Sm), wie anch 
in dar aacbgabOdelm Scrapiaaag« (PlnLmfJ. 
«■. U) ein IMpbn «pMpiiSic bar die Ga> 
aandtan daa Ptolemaiaa Sot«r lockt, aebaint 
•Jas Naaerwtg. — Ueber d«n Delphiniaa ala i 
Kolonianatiftar Tgl. OCiMLaa. M. 8chr. 11 . J|C 



Apallon ala Wettergatt; Apollon DelphicioB. 
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sehen Kultur her einer der am meisten verehrten Götter der Griechen 
während der Blütezeit ihrer Kolonisation gewesen i). Insbesondere scheint 
die Rettung der Schiffbrüchigen ihm zugeschrieben worden zu sein; die 
zahlreichen Geschichten von Menschen, die durch Delphine ans Land ge- 
tragen werden, sind Umgestaltungen oder volksmässige Erneuerungen eines 
alten Legendentypus, in welchem Apollon selbst durch den Delphin ge- 
rettet wurde»): man erzählte von dem Qotte selbst das Wunder, durch 
das er die, welche ihn zu besänftigen wussten, retten sollte '). — Wie die 
meisten Qstter der alten kretischen Kultur entstammt auch Apollon Del- 
phinios dem Philistaierland: er entspricht dem Bundesgott der Städte jenes 

' soph Aristoa (Diog. Laert. 8ito) scheint wegen 

' seiner KahlkSpfigkeit (cIkI. ».) den Spitz- 
namen Phalanthos Eemhrt EU haben; ein 
Dichter hatte Nestors Haupt ifiiiafSou (nach 
Hsch. — neliaV} gennnnt, vas vielleiclit 
'weisB-blatig' (nr^Df) lieissen sollte ; einige 

' Grammatiker scheinen al)er an äyttoy ge. 
dacht lu haben (wie bei StB. 'Mijy«! 34i4 

' 'IwlutrTitifai Oberliefert ist), wenn diea ans 
der venrorreneD GlosM bei BEKitBR, jIh. 1 

Tlit {(fäkafSoC ä nrntfaXurStat, n ovit^ai 
fify ifnlnxQÖi, i'nö <ff tf;< arlo'if;ro; rcpir 
tgijtiäy ro fiizairtoi- uiiZoy tlynifiiii-ioi-) ge- 
folgert werden darf. — Mit der hier hervor- 
gehobenen dichten Behaarung liHngt vielleicht 
Her parodistiache Zng lusamnicn. dass Aithra 
ihrem Oatten Phalanthos die Lause absticht 
(Paus. X lOi). Aitlira ist eine Göttin freund- 
licher Witterung, wie es eich für die Gattin 
des 8chifrsgDtlefi liemt; sie weist al)er in 
den Kreis des Poseidon, der ala Kischgolt 
dem Apollon Ewar nahe stellt, aber docli von 
ihm frOh getrennt iel: es stininit dsiu. dasa 
der Eponvni der von Phalanthos gegrOnileten 
iSUdt Tarent S. Poseidons lieisat il'aua. X 
lOil. — Dem Poseidonkreis gehören anch 
die ebenfalls von Delphinen getragenen Heroen 
Thesen* {Klkxent '2<J— 38 ; a. o, /«(Oi/) und 
Kaa\oit [^91, ff./ »n. — Ein dritter tiolt. auf 
den dieser Ijegendenlypus Übertragen ward. 
ist Dionyso«. wenn I'seker, .SintR. Ifi^— 179 
aus der Gescfaicbte dca heiligen I.nkiauos 
m. R. eine Epiphanie dieses Gottes auf dem 
Delphin folgert; eine weitere fjpnr wtre dann 
die Melikerteasnge (Klfmi.it S. 28; vgl. o. 
113SJ). Ueber Koiranos und den Knaben 
von lasoa vgl. Kluiikt a. a. O. 33 f. 

') Denn nnr diese Oklirung des Zuges, 
nicht di« Beiiehnng auf da« (.iestirn des 
Delphina (SvoaoKoe. HhU. rorr. heli. XVIll 
D<94 121 vom Mi.bild von Itanos). auch 
' nicht di« Dsutonz auf den Kampf iwiachen 
Sommer und Winter (Csskek, 8intfl. 179) 
kommt m. £. bei dem voraatiosetienden L'r- 
iTpos der verschiedenen späteren Delphin- 
gesehichten in Betracht, Eine letitv Snir 
der alt«n Voratellung von dem reitenden 
Delj^ingott hat sich darin erhalten, dass der 
Delphin ein Wetterprophet fflr die Schiffer 
sein Mille, PÜd.n* IShi. Vgl.o./sH ISM*/. 



226 ff. Dasa der Delphinios ursprDnzlich 
Schweinegett war, ist eine unwahrscheinliche 
Vermutung von MEiatER, Gr. Dial. U' 822 
CO 172 f. — Für die Entstebuiig des Vor- 
Btellnngakretses vom Delphin ist wichtig, 
dass nach antikem Aberglauben dieser Fisch 
dahin schwimmt, wohin der Wind wehen 
wird, daher es GIflck bedeutet, von ihm zu 
trSumen, Artemid. li« 8. IlOn; Riebs. Rh. 
M. XLIX 1894 187. Vgl. u. (A. ,/. 

■) SpItOT findet sich Ap. Delphinios 1) in 
Athen [37itff.J; 2) im Delphinion gcgcnDlier 
Eretria, Str. IX 2, S. 403; 3) in Chalkis {Plut. 
Flam. 16; vgl. o. föSrJ); 4) Kiisa und wahr- 
scheinlich Delphoi f89it}; b) Aiginn (Jtl- 
ifivias Jtl<ftviav 'JnöHnyOf Itfät. Pythainet. 
FlfG IV 487i; vgl. Pind. ,Y .^4. mit füch.); 
6) Megara (? Mz., Dreifuss, Revers Delphin. 
HeadA hS29); 7) gparU (JtXifUiiK. Ubas- 
FoccART 162h); H) Amphipolis (VMi., Apollon- 
kopr, Revers Delphin, firrtl- coimK Hril. Mh». 
Mac. iiit); 9) Olbia (LAnscuEw, lH*<-r. or. 
irpl. ponl. Eux. 1 106; HiMT, JoiirM. JMl. 
tiHii. XXII 1902 258); 10) Thei« (M7 III 
537;Mnt.^rV'"oc>ebd.S3Uu:tii): II) Kreta 
s) Dreros (Dittenberoer. .s'v"-' 3639,.^; b) 
Knossos (ebd. 514,,; 722.* fo.HU.iJ); c)01m 
(Monat Delphinios, bull. rorr. hf'.l. III \f>-,*i 
2U3ii): 12) Milet {■JS7it}: 131 Chioa (Thuk. 
VIII 38i: bHÜ. forr. hell. 111 IN7'J 244*t; 
14) MasaalU (o. 21,; 37tl,J. 

') Alt« BÜeichnnngen des Apollon waren 
dieN. der Sänger Areion (vgl. Klekcnt, Arion, 
Wien 1S98, der zogleich eine reichhaltige, 
aber nicht durchweg zu richtigen Ergeb- 
nissen gelangende Uaberaicht Ober den ganzen 
SageDkreis gibt; vgl. auch o. /Hiiu ff.j) nnd 
Hesiodo* (s. o. [S»*}; die alt«, noch von 
ScHCLZB, ^uattl, tp. 17i gebilligte Ableitung 
{Hl itfatv foMv i. e. rioiiijr ist falsch) und 
/940t) des ApoUonaohnes Eiksdios (Intp. 
Serv. VA 8i»), die alle dr«i van Delphinen 
uu Land getrsgen werden. Eine (iottes- 
beoenonng li<^ anch dem H. Phalanthos 
(Ki.nB)rT23ff.;56ff.:a.o.^jr74>/) loGninJe 
wie dam des Be^es Phalanthon {745, tj; 
doch Uaat sich nicht mit Sicherheit sagen, 
ob diese dem Apollon eignete, da der zweite 
Teil dea N.'a, der anch Pballs Untete /i^ts,/, 
noch nicht gedentet ist. Der chtische Philo- 
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Landes, Dagon*)- Dia Fischgestalt dieses Gottes steht freilich nicht fest; 
der Namen kann zwar auf einen Fischgott, aber auch auf einen Getreide- 
gott zielen, und er ist bisweilen schon im Altertum im letzteren Sinn ge- 
deutet worden. Aber solche Homonymien pflegte sich die religiöse Speku- 
lation namentlich im ägyptischen und semitischen Kulturgebiet nicht ent- 
gehen zu lassen; bloss des Namens wegen konnte, man kann fast sagen, 
musste hier ein Getreidegott zugleich ein Fisch- und Meergott und um- 
gekehrt ein Gott Fisch ein Geti-eidespender werden, wenn derselbe Namen 
beide Bedeutungen hatte. Wie wir es demnach von Dagon vermuten, ist 
auch ApoUon Schützer zugleich der Schiffer und des Getreides») gewesen. 
Dies Zusammentreffen beweist an sich nicht viel, denn bei der Wandel- 
barkeit der ältesten griechischen Gottheiten könnte ApoUon auch nach- 
träglich wie mehrere andere Gfitter SchQtzer des Ackerbaues geworden 
sein; insbesondere die eine Zeit lang stark hervorti'etende Eigenschaft 
eines Sonnengottes konnte ihn flkr dieses Amt empfehlen, das daher auch 
von Neueren >) von der solaren Seite des Gottes hergeleitet zu werden 
pflegt Indessen ist ApoUon erst spät Gott des Erntesegens in dem Sinne 
geworden, in dem man den Sonnengott so nennen konnte; um Bezeich- 
nungen wie Mtt^TioYt'rti^Xos*) zu finden, müssen wir in die letzte Zeit des 



') Ueber Minen Kult in Asdod, wo er 
nach Clebhokt Gahbbai;, Ber. aifli. m g XXXI 
1876* 203 dem Set gleidigOBteilt wurde, und 
tiau 8. o. I2!i0tj. Ein Beth Dugon liegt bei 
lupe, eiD ander«* Mtlich von Sieben). Hieron. 
,omm. £». XIII 46i nennt D. ein idoIuiH At- 
i-elvKif Oasar rl rtliquarttM urbium Fhilitlim. 
.Auch in Pbilos plicinikiBcher Thragonie er- 
bclieint Dagon (neben Iloc-Kronos, Uetj'loa 
lind Atlas als S. de« L'ranoa und der Ge, 
Eiu. yir. rr. I lOii H.), vielleiclit auch auf 
Mu. i'on Aradoe (BoL'viaa, Joum. intern. 
.r<ir<-A ..«»..[II IWO 135i. ; 136..ff.; 137.1 E), 
cndlieb wabncheinlicb aack in Aaajrien. 
AU Getreidegott deat«t Pbilon (a. a. 0.) den 
.N.. und dafür haben sieb viele Neuere (cU. 
Ji:mi£:(, Kosmol. 4ä2; i'itncHMAiiK, Geach. d. 
PliQn. 14.^ r.) eatacbiedcn. Die PiMhgeaUlt 
ist von Aelt«ren, c B. vor Stakk, Gau 249 
zwar niit L'nrecht ans I 8am. 5« gefolgert 
worden, docb bleibt die hior gegebene He- 
Kchreibnng mit der Fiachg«atalt mindcatena 
woiil vereinbar. Gende philiaUUacbe Gott- 
heiten werden mehrfach in dieaer Gestalt 
vorgeat«IIt. 6o trag namentlich Derketo 
auf einem Fiachleib entweder eben halben 
Krauenleib ([Lnk.) dtti Si/r. 14) oder weuig- 
«lens einen Fraaenkopf (Kt«a. bei Diod. 2«). 
Atargaüa (d. i. Derketo) hat einen S. Ichtbv*. 
der nach Xanthoa. dem Ljdier (Athen. Vill 
.IT S.a46e; FHG I SSii), nmt aeiner If. 
von Moxoa gefangen tnd ertrinkt nnd dann 
von Fischen gefreaaen wird und der nadi 
Mnaseaa (Athen. VU 68 S. 801d; FJIG 111 
Ibbtt) mit »einer Schweater Hcsfchia die 
Halene. Mfraina nnd die Elakatenes leugt. 
Alle dieae Angaben «ind natArlich In dieaar 



Form nabrancbbar; aber aie scheinen doch 
■nf ein philistliachee Gstterpaar hinxufllbren, 
dem PiMhjestalt beigelegt wurde und von 
dem man Rohe des Meeres (r;aujfin. yahjrt;) 
erwartete. 

») Plut. Pgth. or. 16 iy« « xm Jtfip.- 
yaioirt irttartö xni 'AnalXntnätai (Metapoiil 
ist hiniuzufBgen; vgl. o. [äe9tj) St'fr, x?*'" 
iivgo Tiifiifmyjvt, ttl ii fitiiXor T^tifit't 

. aoi Mäyt^at ärSfv'tmr ünuQjraU dwpi;««- 
fiirevf tör Stör iö( xti^itiäi' 6cif;Qii *<ii 
nnT^of Kai j-iyiaior xiti ifiUi-Sfiitno): Eine 
nicht in allen Teilen einwandfreie Sliflungs- 
legende der tfgtaimrti bei Seh. Aretph. /nn. 

' T29 enihlt, dasa der Pj-thios bei einer 
Hungersnot Linderung prophezeit habe, *i 
npaifpMia inif linäi-imr 'jl9i;ritioi Stiatlnr. 
9r«iirimr cur tmr 'Ji^vatmy (ö 4tinr 
tnaivmta, tat «rriK wani^ rafiaTtifiot al 
iiunv][ö9n' roTc 'A>r,rttieit tiini/inor tür 
xafitmf ättär%—r ra( änafX't- Nach Dlt- 

TEKBUoiB lu Syll? 628« A. « war das FeM 
mit den Pyanopaien ao verbunden ttt i^o- 
nopaiU PrMrotioritm ab Apollinr itutUtaorvm 
grati mrmorivm retolertni. — Vgl. voiUu6g 
n4>ch Ap. ifPtiilfaBt (Etcdimckd, Anted. rar, 
267). mntffttiaf aai »'pörpisc (Orph. A 94iV 
— Neben ApoUon stand (in Kromnoa?) da* 
Bild der Unngemnot rUmo*. nach Had. 
9 237 8. der Eriai, offenbar als von ihm 
bnwnnnn, Kalliath. bei Athen. X lf> 4S2b. 
*) Z. B. von RoacBn. Area nnd Ap. 

. 55 fr. 

•} Jmm. h in Apoll. (Aul, Orph. 2S5bi. 
' Den paphiacfaen Ap. "Onäir MtXäriiat (Uo- 
! OARTB, Jomm. UM. M>,d. IX 16S8 171 f.: , 
: Rbiuacb. Btt. A. gr. 11 S25-2S3. der den.a|C 



ApolloD Getraidegott. ig i%.) 



1229 



Altertums hinabsteigen. Apollon ist nicht sowohl der Reifer als vielmehi- 
der Schutzer des Getreides'): er verteidigt z. B. die Halme gegen den 
Mäusefrass *), die Heuschrecken >) und den Rost*). Diese Kultvorstellungen, 
die sehr wahrscheinlich in die älteste Zeit hinaufreichen, führen von dem 
vorausgesetzten solaren Wachstumspender weit ab und lassen eine andere 

Plot. eoHf. VII »ap. 20; Tgl. Philol. XLVIH 
[d. F. li] 1889 114 f.; Hethjmiia [n^^ijn;« 
toi ifi.}, CIGI tl Ö19) and rhodiBchen 
faiiii f.]; eineD Kult dee Sm. in Magnesia a./L. 
folgert Errh, Arch. Anz. 1894 79 aus dem 
Monatsn. Z/j(OMuf (Inschr. von MagD.Sa; lli ; 
[105.]) oder Zftiamv {ebd. 220i). 



Gott von Mfllainu in Arktkdi«D herieitet) 
fasBt Uenn. GMten. 145 ala 'Rdfer'. Aber 
das ist nnwfthischeiidich; der N. ist nicht 
mit Sicherheit in deuten- Vielleicht darf 
änäaif fi^küir, wie Pmd. P 9t« den Ap. oder 
Zeus Aristaios nennt, verglichen werden. 

') Darauf ist wahrscheinlich der N. 
Sitnikas zu beziehen; vgl. Wblcker, Gotterl. 
I iS4; ßoBCBBR, Ares und Mars 62. Der N. 
ist spfit ans Delphoi Qberliefert (Paus. X 
15t), aber er gehOrt wahrachainlich zur alten 
Kultur der mittelgriechiachen Kolonialstaatea: 
roD dort iat «r frOh nach Thrakien ge- 
kommen, von deasen Königen ihn im V. u. 
IV. Jh. mehrere fDhrten. — Auf den Ge- 
treideschntzer bezieht Wbrhicke bei Padly- 
WiBsoWA 11 68 auch Hach. I/mme^iiv- (er 
vergleicht naandXtj 'Mehl', wozu ifnutditj, 
niilij zu geliOren scheinen) na(i<! n«fioit 
• W. denkt an Parion) a«t ntfyUfi-rjiHiTi. 
Csc-cEB. Rh. M. IL 461 ; GOtteni. 66 Dbersetzt 
dagegen Uaanü^iot als den 'alles flimmernd 
Beleuchtenden*. Beides iat unwahrscheinlich. 

<) Die N. Smintheus, Zmintheus (!GSi 
nU {Tab. Iliac.]; 1286 u. 0,), Sminthios, 
äminthaios kommen iwar (Ariatvch, Ledrs* 
1791 znnichst von einem ON. Jfiirarj (StB. 
- r öSOu) oder Zfiifiat (Seh. A 39 AD n. h.) 
her, aber ohne Fnge hieas der Ort nach den 
dämonischen Miosen; Mluse wurden daher 
dem Sm. von Hamsxitos gehalten (All. m a 
lifii, und SkoMs gab der Statue des Sm. in 
Clirj'se eine Maus unter den Fiiss (Str. XIII 
lt. S. 604); auch die Stiftungslegende von 
Hamaxitoa (Str. a. a. 0.) knUpft wahrachein- 
licfa an eine alte Ueberlieferung an, die aus 
dem I'hilisterUnd nach Kreta gelangt sein 
wird ; Quiriei ydp nagä Kprjtiy oI u^c(. 
Seh. LjkDiJu-. 18(». Vi» dem alten knti- 
Bclien Gott hatte mch znflllig cor Zeit des 
Epos noch eine Spm: in Kleinasien eibalten. 
A]ti>rtOmelei hat dem durch A 39 bcr&hmt 
ffewordenen Knltn. splter eine neue Ver- 
breitung verachafit: wir finden ihn in meh- 
reren Gemeinden von Tn*» [o. SQlt], nim- 
lich amaer in Hamaxites in Chrvee (Ge- 
schichte von Krinis [2»7 ij. Polem. S. 68 [FHG 
in 124]ii), Tenedoe (Str. XIll Im 604), Uri- 
aaia, Parion and besonden in Alezandrna 
lUneUtMc IMieEnS, Hbad A n 469 f.; 
Wboto, yim. eMrom. Ulxnu 18S8 100), wo 
Herc^UIe, die Silrrlle, als rtHXopot des Gottes 
beseiebnet wird ^aoa, X 12 i). Ferner wird 
der SmiBthioa in aoldien Gemeinden verehrt, 
die in der Troos Kolonien hotten, i. B. in 
mehreren teabisehea (für AiialM tob TOmpbl, 
Phil. IL [o. F. III] 1890 103 erachlosHn aua 



koOi nolln/av erwarten sollte; nach dem 
Westen, wo in Eryx, Katana, Messana. 
Pliintias und Rhegion ein .Monat nach dem 
Sm. heisst, haben vielleicht Rhodier den Gott 
gebracht; aber Koreaia auf Keos a. Str. X 
5. S. 487, nber Athen CIA II 1597. — 
Ueber die Uans ala dümonisehea Tier s. o. 
ISV3]; Ober die Maus sla PesttrBger unt. 
11238 za lJ37iJ. 

*) Ap. Pamopios, Statue des Phoidias 
suf der Akropolis, Paus. I 24a. In Aitoüen 
hiess Ap. Pomopion, Str. XIll 1 tt S. 613. Auf 
Apollon bezieht sich vielleicht die Heuschrecke 
auf den Mzz. von Sinope, Iüsoof-IIluhek, 
Kleinas. Mii. I 7. Uno, Sl^h., rit., rtt. II 
20 deutete den Heuschrecken- uud MBuae- 
gott totemistisch; s. dagegen FowtEB, ClaM. 
rtr. VI lSa2 413. — Da man im Orient 
(£nM/.10i>) wie inOriecfaenlandi Paus. a.a.O.> 
wuBSte oder glaubte, daaa die Heuschrecken 
durch Winde vertrieben würden, so liegt hier 
vielleicht eine der Funktionen vor. durch 
die im Morgenland die beiden Seiten Dsgons 
verbanden waren. Der die Heaacbretken- 

Elage abwehrende Gott gilt dann bcgreif- 
cherweise als Helfer auch gegen anderes 
Ungeziefer, z. B. in Akamanien der Aklios. 
wie es scheint, gegen Fliegen; vgl. Ilerak leid. 
FH(i II n~*' and die Fliege suf den Mtl. 
von ApolIonia-'KpolisflxHaoF-BLL'HBR, Klein- 
as. Mzz. I 18ä>; Ober den vielleicht ver- 
wandten S'.s' V;; vgl. zuletzt Legge, l'roffrd. 
of tkf $oc. tibi, archafol. XXIll 1001 41^ B. 
— Kin Teil der hier laaaro mengestellten 
Funktionea findet sich auch bei Herakles 
11107 tl; Str. XIII 1» 61.S vergleicht den 
Herakles Ipoktooo« in Erytlirai (vgl. nber 
ihn v.Scfn.0MU,Num.Za. XXIll 1891 12(F.), 
*) So erkllrt Str. XIII I*. S. CI8 den 
rhodischen Apollon T^vaiftuf (nach Mäass. 
Lnt. rt Drlpli. XIV = TfvSifmlof). In- 
schriftlich heisst er 'Fgi»ifiiat, lIiLlta 
v. GiBTKixoiK, Herm. XXIX 1894 16 24 
(s. DtTTi:<Bia«tB, SfU.' no. 609; IG! I 
780i; 732«: 793; 73A (FeM V»<>i(t auch 
von Hsch. erwtiiati; vgl. 786>). S. auch o. 

im»/. 
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Erklärung dieser Seite unseres Gottes als erforderlich erscheinen: und die 
Forderung wird befriedigt, wenn der Oott einem philistaischen nachgebildet 
ist, der infolge des Nameusgleichklangs zugleich die Schiffer und das 
Getreide zu schützen seinen. 

Die beiden bisher besprochenen Funktionen des Gottes treten jedoch 
in der Überlieferung niclit gleichmässig hervor und sind wahrscheinlich 
überhaupt nicht in gleicher Weise ausgebildet gewesen. Da die Gemeinden, 
die die älteste griechische Kultur bestimmt haben, ihre Macht alle vor- 
zugsweise aus Kolonien erhielten, so musste natürlich der Getreideschützer 
hinter dem Gotte der Seefahrer zurücktreten. Insbesondere ist Apollon 
wie später') so auch schon in der kretischen und boiotischen Kultur Gott 
der Kolonien gewesen. Er ist der Dämon, der in der Gestalt eines 
'weisenden Tieres' (S. 792) den Auswanderern den Weg zeigt. Als Weg- 
weiser hat er den Kamen Aisiodos (Hesiodos), Aisakos erhalten*). Auch 
in dieser Funktion glaubte man ihn öfters im Delphin verkörpert; das 
scheint sich wenigstens aus der delphischen*) und tarentinischen ^) Grün- 
dungssage sowie aus der Legende vom Tode des Hesiodos zu ergeben. 
Aber auch mancherlei Vogelgestalt könnt« der Gott nach dem Glauben 
der Alten annehmen, insbesondere natürlich die Gestalt von Seerögeln. 
Wenn der Seher Aisakos in einen Taucher verwandelt wird, so weist dies 
auf einen alten Brauch der auswandernden Seefahrer, diesem prophetischen 
Wetter\-ogel zu folgen. Der Taucher war auch der Wettergöttin Athcna 
heiligt); als Paredros Apollons war diese Göttin wahrscheinlich bereits 
aus dem Orient mitentlehnt worden*). Tn den mittelgriechischen Kolonial- 
staaten trag sie auch den Namen ihres Kultgenossen: sie hiess Alaion, 
(Hesionc) oder Asia'). Ferner ist die Uöve (xopwii,) aus diesem Grund 
Apollon geweiht gewesen: auch in der Gestalt dieses Vogels, für den 
später infolge eines KamcusUberganges die Krähe eintrat, hat man wahr- 
scheinlich Apollon zu erblicken geglaubt. So ist der Gott auch Geliebter 
der Koronis, A'ater des andern, ihm von Haus aus nabestehondcn Wetlcr- 
dänions Asklcpios geworden. — In mittelalterliclien Sagen erscheint aU 
weisendes Tier der Schwan*): auch in verschollenen Legenden des Alter- 
tums scheint dieser ebenfalls l^r die antike AVetterprophezeiung wichtige 
(u. S. S43) \'ogel als Führer der Kolonien vorgekommen zu sein. Denn die 
Sage, dass Apollon Kyrene auf dem Schwanenwagen nach Afrika brachte*), 

') Kolonien wnr^n al« Zehnten an u^ttn, D* AptlL rt Uiitrrit, Vu». himtll^^ 

Apollon beliacfatet; Ckalkidi«- AsurtrSiVrcc S. 3t! fObit (olgaode nn: Utinfeitmt, >ji- 

(^ UnoUari liehpD von Ddphoj nach fUie- f«n«f, '^Miyiiltj Zwcti^aCi ^iUtr(, Koppe- 

gion, Str. VI li 257. Nadi Menandr. b«i fioe, \>yaaiat, Hrnuir illaimrtot, »aimria). Ttk- 

SprNflBL, /fAW. tn 442 hat Ap. die Erd« durch /'Vur; freilich aind viele dieaer Knltn. tmn 

Kolonien bevölkert. der Gottheiten oder andt beiden «rat nachtrl§- 

'] Eü 24S<* IhitJof p r^V aitiar iiif lieb ohne ZaaannMDhan« mit ihrer nraprüng- 

noptvo/Kroc; \fl o. {TSif. $0 f.} und Horr- . lieben Bedentong beiMlegL 

axNti, Gr. Dinl. II 420. •} Oni», Deotoäe Sa«. II S. 286; rftl. 

*| a o. ft02}. WAOCauaniL, *£>*« irripMrra 21i. 

*) S. o. /:i74i;. •) 8. o. f25StJ n. Nonn. D 24.4. Via. 

*> S. o. ib44tfj. • MKTI (JfHa. /Ve Oem. V »a der gwaaen Oii- 

•) 8. o. 11S02J. . «inalaM«.) braof aof dienen Hvthoa m. K. 

*) S. o. /Mit; txOlttJ. Zabb^icbfl N. ' einen Snungd dar Eremitage: Aig^en aind i 

Bind Ap. and Athena Semcinaant ; Bauen- ; der DackalgnlT einer data (Uann u. nackt* J |C 
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ist wahrscheinlich die poetische AusschmDckung einer filteren richtigen oder 
falschen Überlieferung, nach der die Auswanderer einem Schwan, der 
vermeintlichen Inkarnation des Dämons folgten; und auch die Vorstellung, 
dass Apollon auf dem Schwanenwagen aus dem Hyperhoreierland nach 
Delphoi kommt»), knüpft vermutlich an eine ältere an, nach welcher der 
Gott selbst als Schwan genaht war. Femer erscheint er bisweilen als 
Geier*) und Habicht') und nimmt in mehreren Gründungssagen, auch in 
einer Form der kyrenaiischen, die Gestalt des Raben an, weil man diesen 
Vogel fUr fähig hielt, das Land zu wittern*) und Sturm vorherzusagen ^). 
Nach dem Muster dieser Sagen hat man endlich Apollon auch zum 
Fahrer von Kolonien gemacht, die zu Lande auszogen. Es geschah dies be- 
sonders bei den NeugrUndungen Pheidons, der vielleicht die Stfitte der neuen 
Ansiedlung durch einen prophetischen Widder bestimmen liess, weil dieses 
Tier schon frUher als dem Gotte heilig und wahrscheinlich aucli als dessen 
Verkörperung betrachtet war: der nach argivischem Vorbild in der dori- 
schen Welt weit verbreitete Apollon Earneios^) und die Sage von dem 

Frau auf je einem Schirao, Geiiijiiid, Etr. 
Sji. I S. 3.'. T. IX), mehrere Tct. u. Vbb. mit 
Lnrpcht hierher gezogen. 

■)S.o.//u7i/. Apollon, auf dem Scbwanen- 
wagen fahrend iden er nach Tiiilostr. ihn. 
iiH, 14 dem llyakinthoa zur Benotnug ver- 
■pricliti, ist eine hOcIist seltene Art der Dar- 
eiellutiKi aelbst die wenigen von SrcrHAM, 
Cum/itr rfHilH ]8ß3 W) ff. BDgefQlirtcn Bci- 
■picle sind x. T. i«-.; so bezieht «ich i. H. 
da» ^Vb. bei Helbio. Camp. Wgiii. l-'i^i:<s 
TJelrocbr auf Eros. Weit hBuSger (jedoch 
nirlit so hiufig. wie OvzaBECK. Km. lEiii 
3:>0 ff. glaubte; vgl. Hacua, Arth. Jb. XI 
ItltG 192.0 •teilt die bildende KuDat dar, 
wie Ap. auf dem Schwan reitet (uraprünghch 
Biegt), van in der Litteratur nur von Konn. 
St^iH und vielleicht von Sappho und Pind. 
bei Ilimer. or. 13t erwUint wiH. -- Der 
.Schwan tat spitcr hiu&ges Attribut Apollona 
(rielleirht scIien auf einer archaischen Schale 
ans Karion. Cbccalui, Brr. arrh. tt t XXXIII 
IH'r." 9 f.). nach Kern. 32 8. 198 f., EubL J 
207 S. I^Ti4 entweder seiner muaikaliBchen 
|V.«a. ityth. Br. 11 94 ff.; Kabtxh. Sir^-t» 
130—167 a. o. I'il9,}i und mantischen Gaben 
wagen oder weil er weiss ist; er heisst 
»rant ItrStaf (Aratph. öpr. 870), SchwBne 
singen Apoltons Preis (Hom. A 21i f.), nach 
Hekal. roo Abdera (AU. n « lli) bei den 
Hfpcrboreieni; KjkDos heiast S. Apollous 
tAnton. Üb. IS), dem er sack der Ucber- 
liefcrang b«i Sebol. Pind. O ll(10)i« (wo aber 
Ubvhb n. boBCKH wohl m. R. 'Aftt nnsstien) 
einen Tempel tob Scbldaln baoen wollte. — 
Die Verbindnng daa Schwana mit Apollon 
iat dcnuach js<JcnfBUa alt, aber dock viel- 
Uiebt •eknndir I61»tj. 

■) Ab. und Atkena ndimea mlyraitSmir 
ni wvrf *V' rtf^lr Platz. f( 59. Ap. 
t anf dem " — '"" " ■ ' " ■ 



. belEl^MBOB, 

Ken. fr. Vt. GottacucK 28 «inaeit an die 



jnaoa 

28 eri 



beiden Geier des Frevlers gegen A])ollon, 
Tityos, i 678. 

■) i^>i*i ^oixiu; eilt Ap. zu Heklor, "2.^7; 
der xi'piroc heiBst Apollous Bote. (' ö36. l^etz- 
terer N. bedeutet bei Opp. Kijn. 3toi eine Art 
der ebenfalls dem Apollon geweihten U'ülfe. 
<) S. o. [79St]. Vielleicht gehörten in 
diesen Kreis ursprflnglich auch üie weissen 
Raben der Grflndnngsaage von Magnexta n 1... 
die allerdings in der späten nberlieferlen 
Fassung einfach als Vorzeichen gelten wie 
; in der ebenfalls jungen rhodiaclien l^ace 
I (Atken. VlII 61 S. 360e); die von v, Wila- 
I MowiTz-MöLLBKnoarF, Herrn. XXX I^9:> ISU 
verglichene weisse Nachtigall von Sttinof 
([Herakld.] FUG 11 21.Ü lOi; vgl. Arettl. I>ei 
AiLttdl?!*; FUG II lS9iu) )celißrt wahr- 
scheinlich nicht hierher. — Vor 'l'vphon flieht 
Apollon als Rabe, Mytb.Vat. I 8li'; eclioii auf 
Bf. Vbb. (r. B. OvzBBECK. Km. 11 ni h9, ist 
dieser Vogel ein Attribut unseres Gottes, dem 
er in der Litteratnr oft heilig heisat: man 
erzählte, wie Apollon ihn mit ewigem Durst 
bestraft, und, weil er ihm Koronia' vemu-int- 
licheUntreaeniitg«t«ilt/I?ii; >$<;•/, schwarz 
I geftrbt (Pherek. FHÜ I 71. r Istr. Fllfi i 
i 423u tu verroUBtlndigen ans Ilyg. /' n 2(.: 
i Apa. 8ii9: Ov. If 2«t; Hyth. Vat. 1 11'.; 11 
' 22; 111 8i4 u. B. w.]. Auf zahlreichen Mzi.. 
j namentlich kleinaaiatiBcber StSdte, z. II. von 
I Apollonia Salbake, Dokimeian, Aapendo«, 
Apollonia in Piaidien, Selge, vielleicht auch 
von Saideis, Lampsakos und Selinns in Kilik., 
(Ixaoor-BLDXBB. Klnnas. Un. I IIS fl.: 22.1: 
II 821; 864: 408; I 18S; 27; 11 4t>6> ist 
ApoUons Babe dargestellt. Vgl. Ober Apol- 
lona Tarhlltnis zum Raben o. f299t: ^57ii; 

*) 8. o. ISZOiJ, wo in dem bei Anlig. 
Kar. 15 «ikaltonsB Fiaci»> <'*■ Tbeopoinpoa 
FUG I 292*t für n^n} zu lesen ist röfni. 

*) ß. n. [i243tj. 



1232 



Qriaobiaoha Mythologie. III. Beligionageachlclit«. 



die Dörfer führenden Propheten Karnos haben wahrscheinlich diesen Ur- 
sprung'). — Schlieeelich ist zwar Apollon Schützer auf allen Reisen und 
bei jedem Ausgang geworden; der Namen Agyieus') (Agyiates*)) ist, 
wenn er nicht von jeher diese Bedeutung hatte*), wenigstens später als 
Wegegott aufgefasst worden; man pflegte deshalb das Bild des Gottes an 
oder vor die Hausthür zu setzen*): es ist dies jedoch wahrscheinlich eine 
nachträgliche Verallgemeinerung der Vorstellung, dass die Seereisenden 

unter ApoUons Schutz stehen. Haben die Auswanderer eine neue 

Heimat gefunden, so bewahren sie dem Gotte, der sie sicher geleitfit, ein 
dankbares Andenken ; wahrscheinlich als Schützer der Ktisten wird Apollon 
in Kalymna als n^xa^yefumv*), in Aigina als Oikistes^), in Kyrene') und 
vielleicht im illyrischen Apollonia*) als Etistes, in vielen Gemeinden als Arche- 
getesio) verehrt. Später ward auch diese Vorstellung verallgemeinert: Apollon 
wurde Überhaupt als Gründer der Städte gefasst. Man erzählte von Städte 
mauern, die er gebaut (1254), in Aigina hatte Apollon ausser der £pi- 
klesis Oikistes auch den Kultnamen Domatites, wie in Sparta der neben 
dem £ameios Oiketes und dem Kameios Dromaieus stehende Poseidon als 
Domatites verehrt ward' >). Der Gott, der die Kolonie leitete, wurde aber 

') Diese iien«r«yennDtn]igU8EKEiia/'792i7 
ist wahracheinlicher als die von mir früher 
[162t] Torgeschlageoe Beiiehniig des N.'e aaf 
den Sahne Widder nnd ala die Vennutuag von 
FiCK in Bezzehbebokbs B«itr. ZXVI 1902 
235 f., der Käfruo^ zu «ijp, xb(i 'Strofgeist' 
(vgl. 'Axaqrävct 'die Leidloaen'; ähnlich faast 
Pabc-al, Sit. ff. XX 1892 280 den Gott als 
den 'Verderblichen') stellt, oder als die 
thorichten Ableitongen der Alten (e. B. inii 
xaiöfiiyat ÖQÜiai riet, Macr. S I ITti). 
Anders Erklär, s. v. [1244 xu 1243t]. 

') Arstph. 7'Af»m.489; «if.S7b; Plierekr. 
bei Meik. II 291 x = fr. 87 Ko.; Kaibel 
tp. 786 ■: Tgl. IGI m 450 d (Then) u. o. 



>j Aisch. Ag. 1080; 108ti. 

*\B.o. [775xh7744]. Koni. 32 S. 200 f. 
bezieht diesen N. auf den Sonnengott, den 
Erheller der StraMen. 

*J Macr. S I 9« bexisht hierauf die N. 
Hvfttiot und (vgl. Hecb. • r) l7pp«tanj(H«{. 
Unter letzterem N. wurde Apollon in Megara 
■m Markt (Psna. 1 44i; CIGS I S9i ; 40i; 
vgl. Ath. Mitt Till 1883 189 f.) verehrt and 
in Athen (CIA II 890i*i 892it: 40»i*; 417i; 
431t; [432i]: [459>I: lU 175; 178; vgl. auch 
Soph. El. 637; Or«kel boi Demosth. 2T11) tdt 
der Volksveraammlnng mit Artomis Bnlaia 
[S 297] angerufen. Jedoch iit wenigttena 
die Deutung des N. Prostaterios keineswegs 
sicher; vgl. den Ap. H^oorarnc von Olbu, 
CIG 2067—2075; Lattkhkw, In»er. or. muI. 
vont. £kz. I 50-74; add. do. 681 S. 221; 
HiiST, Jwrn. HM. ttud. XXII 1902 252 ff. 
(a. auch 80^ Tr. 207). — Apollon Propjr- 
laio« erscheint in Kremna in Pisidien, CIG 
2012»; TgL KatBU, tp. 1094: Herrn. XIX 
1884 261 A.; v. Salut, Zb. f. Nun. XII 1885 



363; Uead h h 59Ü; Uubesch, Klar. £2 (86) 
liest so in der Orakel Inschrift Kaisel r/i. 
1034it (ßpoTolioifvr Kais.). — Vgl. über di« 
Heiligkeit der ThQr n. /$' 297]. 

'j BhII. rorr. htll. VIll 1884 28. 

') PJ^haincto8 FUG IV 487 t. Vgl. 
KoacnER, Ap. u. Mus ^3. 

-I CIG III 5141. 

') Nero heisst snf Mu. der St. Apollon 
Ktistes, HxAD h n 266. 

■") In Megara, Paus. I 42s; Dittehubcbr, 
.S-j,;^ I< na. 201»; Delos, bull. eorr. bril. II 
It^78i.; XIII 1889 251; K^-rene, Pind. fäi«; 
Hierapolis i. Phr., CIG 111 ^905; 3906b: Head 
h H 5<i5 (das von Aberktoa infolge eines gMt- 
liehen Traumgesichtes seiner IJildsBule b«. 
raubte hierspolitanische ApolionhciUgtum. 
!r9H ai nlticmi «neriai xai 9v«im drm* 
iotVro [lu-taSaiietorMm LV11495 EUin 22.0ki| 
ist. wie die Heransgeber m. R. annehmen, 
das des Archegetes); Mfndos in Karien, bnll. 
eorr. htll. XII 1888 281 no.6; HaUkamasa 
s. o. [261„f; vgl. CIG 2655; Erjthnü, bull, 
eorr. hfllXUl 1884 849 B«; Kj-iikos, Arstd. 
16 (414 = I 883 Dor); Atufeis in Pam- 
phylien, bull. eorr. httl. VII 1863 263 no. 5> ; 
26.^ no. 61; Enna, Hn.; Halaiaa. Mn., Heao 
A H 110; Naios-Taarmneiiioa. Mu., Hbad h h 
16A; vgl. o. /366i(/. 

■•) Paus. 111 I4t. Vgl. CIG 1446; if. 
«>/. 1892 25 ao.8t. Apollon BwKiimt, 4^. 
«p/. 1892 20 DO. 2ii;25iM>.e>. JmuaiUtii; 
heiMt der Gott nicht ala 0«MihI«ehlagatt, 
•onden als Fesüger der Hluser, nnd so ist 
anch Ap. Jmuaw. der, 'der feste Wohnaitxe 
gibt'. Vielleicht hingt mit dieser Funktion 
ApoUons die tfanriscbe Bcattmmnng (Tbeopbr. 
bei Stob.ffor. f< /22 (II 167 Mkiii.i EDsanimen, ■ 
ittf fiir (« nhlur Jifitftia, ivtir iiti rot , iJ |C 
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Buch wegen ihrer künftigen Verfassung befragt: darauf geht es vielleicht 
zurück, dass später der Gott überhaupt bei dem Erlass neuer Verfassungen 
konsultiert wurde>). Als Begründer einer Niederlassung konnte Apollon 
ferner auch nach einer im ganzen Altertum häufigen Vorstellungsüber- 
tragung in ein genealogisches Verhältnis zu den daselbst sesshaften Ge- 
schlechtem treten, er konnte Vater des fiktiven gemeinsamen Ahnherrn 
dieser Geschlechter werden. Wahrscheinlich als solcher wurde er, wie 
auch das Altertum annahm, in den ionischen Städten Eleinasiens als 
/7ttrßjpo5»), als Vater des Ion') gefeiert. Er führt zwar diesen Namen 
vorzugsweise in Athen*); doch scheint dies den Patroos erst gegen Ende 
des Vn. Jahrhunderts von lonien her empfangen zu haben, als es in nahe 
politische Beziehungen zu den dortigen Gemeinden getreten war'). Der 
eben umschriebene Wirkungskreis des Führers und Stifters von neuen 
Niederlassungen begriff in sich mehrere Funktionen, die, generalisiert, 
Ausgangspunkt für merkwürdige neue Begriffsentwickelungen wurden. 
Der Gott der Seefahrer wurde der Schützer alles Handelsgewinnes, Kt^Si^og*), 



, Bhtt. 

t. Berl. 



IV 32 149d). 

') StCtzle, Gri«ch. Onkelw. II, Progr. 
Ellvangen 1891 S. 33. 

') Ap. Patrooa deutet swar Macr. S 1 
lT(i »la aaetorrm prog^eraiidanim omniiim 
Ttrum, aber in WaWli«it iat er Koloniatgott: 
als aolcbem opfert ihm laaon bei der Ab- 
fahrt (Ap. Rh. 1 4i<). nnd mit RQckaicht anf 
den ionischen (panioniacheD, CIA 111 17&) 
Patrooa «ird der Gott bei Himer. or. lOi 
geachildert xitSantf tu fiBnii—y i^f nnoi- 
»'«f ToiV "fwai. Anaoer in Athen /«. A. *} 
und lonien (vgl. nocb Artemid. 2it) wird Ap. 
ilnrf. im aüdlicben Kteinasien, z. B. an der 
Stolle dea heutigen Balbnra (Laue, Aiir 
min. 1221 1, in Oinoanda [butl. eorr. MI. X 
I8$S 22ö), in Tarao« (Denkachr.WAW XLIV 
1696 4 no. 7). in Rhodiapolia (Bei 
«Idw. Kleinas. II S. 111 Xiii Cn; llü zvii 
Ei>: lU xvin Fi.) verehrt (vgl. ebd. II S.54 
B«. 99i). Der 'An. JTmp. einea thnki*chen 
Geachlecbte« wird anf der von Tn. RaiXACB. 
Rer. /I. ffr. KV 1902 85 f. beaprocbenen In- 
•ehtift erwlbut. Zw. iat e«, ob der deliache 
Tfittf (Tim. FUG I 211i* bei Cenaor. d n 
2i; ArMÜ. FUG II 155im; Diog. Laert Su] : 
■od der rtrittm (Plnt. Pfik. «r. 16) in diesen 
Kreia gehoron. SpU«r i«t Apdlaa, w«a man . 
But «einer SMUMBnatw in Vorfaindmig brachte ' 
(lijtb. VbL III 8«) AllachSpfer, Lebmigebar 
{p*»imjtfi,Am.iifmn.inApM.\Mk»Ei,Orph. 
285i; ^/•Air)7P. ebd.ti), waa anf eine alle i 
FtanktioadiaaaaGotlMnrflckzngahenaelieinl , 

•) Nach Plat Emlh^. 28 802c beiaat I 
Apollon bei den lomMn ntaf. Am tijr xai , 

«) CIA II 1518: 1652 (Dirrainnau, 

i^t. II 442); 1657; Tgl. Aratpb. •«*-. 1527; i 

■eadbtfc aw M—^AIteWiliiiaiiii«. f.X 



Plnt. Alk. 2; Menandr. bei Spekobl, 
111 445»; Himer. or. 2$ >•; o. /27i> 
nnd n. [1204 1 f.}. MilcbbOfbr (i. B. 
phil.Wechr.XI 1891 758 f.; XX 1900 284 ff.), 
noBSKT (der node S. 33], FurtwIsoleb 
(Siti.b. BaAW 1899* 29S) u. viele aa. finden 
den Tempel des Ap, Patrooa in dem aogen. 
Theaeion; in detaen Oatfries soll nach MiLca- 
BflrER dargeatellt »eiD, wie Ap. Boedro- 
mioB mit dem Blitie den S. dea Eyklopen 
(oder Kyklopaaobnea?) Agriopes, Klytios, der 
den Eleuainiem in Hilfe gelogen war (Sei). 
TowKL. ^ 483 ff. 11 S. 271 M.), bekimpft. 
KoBaNT a.a.O. S.26ff. meint dagegen, daaa 
der Gott abgebildet war, wie er den Athenern 
vorauuieht, nm den von Phlegjem beaetiten 
Weg nach Delphoi frei lu machen. 

>) S. o. (21) f.]. Wenn die EinfQlirung 

dea Apollon Patrooa mit der Befragung dea 

im Apollonorakela bei der Einrichtnng der vier 



LKxnoBFF, Ariatot n. Atfa. II 140), so kann 
diese erat nach oder nicht lange vor dem 
Endo des VII. Jb. 'a erfolgt nein. 

'J Lykophr. 20S. Er ist nahe bei Lariaa 
{CIO 1 1T66 ('AnXoin nt^flo; vgl. 'AnioS- 
re< T« KtfJoi^, Ath. MittTlI 1882 61»; 
CIGS 1 41311.) nnd in Phalanna (ODl 1 372 
S. 143) beiengt Wahracbeinlich heisit nach 
diesem in Thesaalioti heimischen Gott dea Er- 
weiba der thnaaaliifhn BoganachOti Pbilok- 
tote«, der bei einem Apollonfeat anf derApoUott- 
ioael Tenodos von der Sefalaog« gebiswn /C? J ly 
wird, nnd deaaen Pfeile in ApoUontempetn 
dedinert sein aoUtoa {aesuj. Dem Ootto dea 
Gewinnes kommt vornnwoae ein Anteil 
au demselben lu: so wird ApoUon fiften der 
ZehnU geweiht (i. B. in Delphoi, Paoa. X 
10), in Anaplw /O/ III 257); or hoiaat da- 
naeb ^«nr^ro'poc in Hegara (Pana. I 42>), 
Argoa (C/ff 1142), ApoHoua anf KreU (Lbbas, 
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der Patron des Verkehrs und der Stätten, wo er sich konzentriert i). Schon 
sls einfacher Dämon der Seefahrer war Apollon auch ein Prophet gewesen; 
die Tiere, in deren Gestalt er erscheint, hatten als Wetter^'erkünder ge- 
golten. Wenn die Wahl des Platzes fUr neue Ansiedlongen ihm aberlassen 
war, musste er bei der Bedeutung der KolonialgrUndung fUr das alte 
Griechenland vollends ein wichtiger Orakelgott*) werden. Aber die Form 

A*U min. 69) und in Hierapvtna (Ath. Mitt 
XI 1886 S. 182; ifi». lial.lll 617 t). Vgl. 
0. [1230iJ. 

') VieUeicht deshalb sind dem Ap. At«xv- 
kÖ(io( (Plnt. Ei ap. Delph. 2; Honat L«Mhe- 
norios in ThesaslieD, Gortyn, Man. d. L. I 
46ti) die i/ajfBi heilig (Kleantfa. bei Harpokr. 
i/^Xn)- I^om. 82 S. 201 bedebt den N. Maz- 
freilich Buf aeinen Apolton Helios (^u< id 

tüf ^fUfBt TnTt Wsjmf xal rif ö/Jiieiv nk- 
l^ioif awi^teSM TOPf rfi^fwnavt), und 
DDmmlir, Delph. 24 meint, U^xi Mi eigent- i 
lieh die Grabstätte geireseD, wo das yiroi 
mganimenkam. 

*) An. uiiruf, AJKh. Ag. 1202; Eum. IT; 
]69;6I.>; /r.341; Eur. /niOS; Aratph. nl. 
11: Orph- A \;h 34t; Konn. D 13ii; EU 
ISO..; /Mtiti'ot, Aretph. opf. 722; Enr. Or. 
1676; fiart^iiK, Ap. Rh. *2(til fiavmtökot. 
Opp. A'yH. 2iin; ngöftohtit , Eni. Ion 693; 
nt36f,ani(. Aisch. Ch. 1030. Weitere Be- 
lege fDr die Weisaagelcanst Apollons, die er 
von seinen Ammen, den Thriai (Lobeck. De 
rArJM Drlphirh I u. II KSnigab. 1814, Uni- 
reniUtaschr.; Ag\. II 814 ff.; vgl. o. (925,J). 
oder nitpii llaröf lai Jiäf Kai 'vß^taif (Apd. 
l,i; »vufetut-f Vgl llfpolh. Piad. P l S.297 
IloE.) gelernt haben tollte, sind nicht nOti^; 
er wurde wBhrend des ganien Altertuma in 
groMenund kleinen (/totiiiwp xXtntöttiai; AP 
XI ITTil Dinsen um Rat gefragt. Die Arten 
der apollinia«hen Mantik sind sehr mannicfa- 
facfa, jedoch überwiegt der EnthumaamoB 

{irSoi-cincfiof ü 1Ö fiir fiariixöv Ü 'Anöl- 
iwrof ^ninriKsc tai NOioj^f, Plnt. fip. 15; 

vgl. o. IV25 ff.}), der bisweilen dnrch den Qe- 
nasa de« Wassere einer als roantJach sei- 
lenden (Juelle herrorgemfeii werden aoTite 
/1235tl. I. B. in Klaroa (lamfal. my«(. 3ii; 
AmakrfoHlfa lli; Tgl. Lnk. /«fp. Iray. 30), 
in Delphoi [SSSi} nnd danach in Antiocheia 
(angeblich brodelnde Daphneqnelle, Bodch£ 
Lkuso», Hit. df la dir. III 267; Ober 
KastaUs vgl. Soiom. A r V I9tii; N«nn. Abb. 
ad Greg, tn tancta Ihm. 8 (XXXVI 1070 Ul.]). 
Ucber die mantiacbe Qiiells in Hilet s. o. 



Zabioa' T. Themisto [StB. Toi. 196ii], sutück- 
fahrte) Eidechse heilig (Welceer, AD 1 410; 
OvBBBBCK, Em. IIiii 238), die freilich auch 
dem Sonnengott (Porph. abH. 4 1* ; vgl. Epiphan. 
pan. Ili 53c 2 S. 462 Pst.) sowie auch dem 
HermeB nnd dem Hj^noe (Welcker, Gotterl. 
II 441) geweiht, ausserdem, wie es scheint, 
auch im Aogenzauber (Ail. A a 5 ti ; Pasofka, 
AntikenBchan eut Anreg, erfolgreichen Mu- 
aeamabes. SO F. n) wichtie war nnd in ersterer 
Eigenschaft als apollinische« Symbol geeignet 
erscheinen konnte. — Ob ea mit der schon 
im AlUrtnm bekannten {i. B. Cic. Alt. \hit; 
Ail. H a 9ii) Eigenschaft der Früache. Regen 
vorherzuverktlndigen, maammenhlngt, dasa 
auch dies Tier (FbIxkil, Ai«h. Jb. I 1886 
51 ; lu CIGP I 357; vgl, Plut. Pylh. or. 12. 
Die Gescliichte von Leloa l'rOechen IS3.H*J 
stammt aus dem aasynschen Vorbild der 
Letosage [GnKKaL. SchOiif. n. Chaos 387i|) 
dem Apollon beilig war, ist m. E. ungewiss. 
— Zweifelhaft ist anch. ob sich auf die 
Weissagung folgende N. dca Gottes beliehen : 
I) Loziaa (nnilhligemal. namentlich im atti- 
schen Drama und bei Pind.). Vgl. Uoreas' 
T. Loio, eine Najade, die mit ihren Schw. 
Hekaerge und Opis oder Cpia den ArtemiS' 
dienst nach Delos brachte, Kallim. h 4tti; 
Nonn.i) 5ui; 48)i.; Eit 64Ut o,\,(. Im 
Altertum (Korn. 32 S. 197 Os.; Said.. Eil 
[Se9u] I r. a. aa.) wurde der N. teils (vgl. 
auch Lnk. dror. dial. 16) auf die ioirj In oder 
7W117, teils auf die Schiefe der Ekliptik 
(Oinop.beiMacr.^l I7i,; vgl. Kleanth. ebd.) 
bezogen ; an laktka 'Zeichen' erinnert FnoEanc 
in fiRzziHBiBssas Bcitr. III IBT9 8, der Aoeü 
m latihmana 'Mond' stellt. — 2l Alodpa- 
yHi( (in Del[dioi. Pana. X 24«); D. Bassi. 



pbetische (dabei _.. _._ _ , 

Pattt.V1 24; vgl. das aieOiKlie Weiaaagar- 
gMdilecht GaleotM (PUlJBt FBG I IM..; 
Cic dir. 1 20m: AO. c A I2h; EI«n. Alex. 
<«r.ISIii«8.400Po.:8tB.T^644M], das 
seinen Uriprung auf aiuen HTperboreier Qa- 
leotM, TelmewM' Br. [StB. rsacnr« 197»], 
odar auf Galeoa, den 8. dea Apolton tob 



Bir.fit. nt 1 1895 145-151 will ihn unter 
Vergleicfanng des Soranna n. aa. italischer 
Knitgsatalten als TotengoU erweisen — 3)Den 
Apollon DeIo«/7J6,;, d.h. JiHof, mH rfijiet 
tu verbinden, wie dies hinsichtlich des (ab- 
geleiteten) 4ifite( (namentlich auf den Inseln, 
E. B. in fiyine mit Artemis nnd Leto WI 
III 2. in Ntsyroa ebd. III »2; aber anch sonat 
htnflg) wenigstsna «in Teil des Altertums 
niacr.S'I 17t>;£aat ^207 8.87it; H245ff. 
a 679ii>; Korn, e 82 S. 19«, der anch an den 

*aritios l7iSit\ 749,J, 'Jralfatof /JV?Ci/ 
=z «fmqmttui [vgl. Oqih. A S4 • arnf niror 
xait^f ^ftat zfVf't *'] erinnert) im 
Sinne der solaren Auffassung des Gottca 
thut, und als den Teticfinder' ron Orakel- 1 ^ 
aprfichen in deuten, wurde xwar eine ge-^ IC 
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der Weissaguog änderte sich im Verlauf der Blütezeit Kretas und Boiotiens. 
Zwar kann nach den zahlreichen Spuren im Mythos nicht bezweifelt werden, 
dass auch damals noch die Leiter der Kolonien den filr Verkörperungen 
des Gottes geltenden Tieren entweder wirklich folgten oder doch zu 
folgen vorgaben; daneben aber wurden auch für dies Gebiet der Zu- 
kunftabefragung die sonstigen^), insbesondere auch, der Sitte der Zeit 
entsprechend, die chthoniscben Orakel mehr und mehr konsultiert. Da 
lag es denn nahe, die beiden Orakelformen zu kombinieren, an den Hades- 
eingfingen die Wahl der neuen Änsiedlung zu erforschen. Jahrhunderte 
lang ist das damals chthonische Orakel von Delphoi die Stätte ge- 
wesen, wo Über neue Ansiedelungen entschieden ^vurde*). So ist Apollon 
in manchen Beziehungen ein Oebieter der unterweltlicben Mächte ge- 
worden. Einen in der Erdtiefe hausenden Dämon hat man aber auch 
während dieser Zeit in ihm wohl nicht erblickt >), oder, wenn es geschehen 
sein sollte^), so ist die chthonische Vorstellung hier nachträglich gründ- 
licher ausgemerzt worden, als es sonst der Fall zu sein pSegt; indem man 
den Typus von der Besiegung des Typhon auf ÄpoUon Übertrug, hat man 
vielleicht schon in der kretischen Periode den Gott zu den unterirdischen 
Dämonen, welchen die Weissagungen zugeschrieben wurden, in Gegensatz 
gestellt. 

Ferner entwickelte sich der Gott der Kolonisten zum Schützer den 
Unglücklichen, die, mit wirklicher oder vermeintlicher Schuld beladen, zur 
Sühne hinauszogen ins Elend und die vermutlich auch bei Kolonial- 
grQndungen einen bedeutenden Bruchteil der Auswanderungsschar bildeten. 



wisse Stutze erlialttn, vcbd Delos wirklidt 
einst Orakelstitt« war (vgl. i. B. Himer. ot. 
16 1). ist aber aproclilicli bedenklich. 

') So scheinen i. B. die Eicbenorakel, die 
ursprünglich nur dem Kegenianber galten, 
aucti bei Kolon iengrD od ung befragt und des- 
lialb dem A^llon nnteratellt woraen so sein; 
Uenandr. bei Spuidel, Khtl. 111 44&ti nennt 
einen Apollon Askraio«. Nscb der Hesiodo*- 
aaga befand sich wahrscheinlich to Aokra 
ein Orakel des Apollon Aiaiodoa, des Weg- 
weiser« (nicht des Zeus, wie o. l75iij Tsr- 
mnlct ut). Drj-ope, die dem Apollon den 
Amphissos gebiert (AdIdh. Ub.32; Ov. if 9iii), 
und Dryops, Apollons und Dia* S. (Bch. Ap. 
Rh. Ittit: Seh. a, Ts. L 479 f.i EM Jov»1' 
288ii; Tg]. Paaa. IV S4ii), beiasen nach der 
Eiche. Nach dem Eichwald scheint Ap. 
Drjrmas (Lykopfar. 522; Jfvfimaf beim Seh.; 
Tl. nennt den Kult mnesiseh, schwerlich 
bloss, weil er ihn mit dem Didj-msios tot- 
weehsslt) n heissen; doch erkUrte der alte 
llekataios Ton MUet (Str. VII 7. 322} den N. 
DiTaua fllr faarbariacfa. 

' > Zosammsnstellnng der Fille bei SrOnij;, 
Griseh. Orsislw. II, Proer. EUwangen 1891 
S.S1. Wahrscheinlich bsnekt aidi Ueisnf 
di« anf ebem rf. Vb. aoa Vnlci etscboinende 
Darstellnng des ApoUon, wie er »nf ge- 
flOgelUm Drsifoss Dber das Hser Ohrt iilu*. 



Grrg. llsv la;£V. rfr. llvi; «.oii.rf.i. IxLVi 
CoNKE, Heroen und Gattergestalt. LXI); den 
in die Oberaeeische Kiederlaasuug liehenden 
Kolonisten achien im Geiste der Gott in der 
Gestalt voransiuciehen. in der er dsa Orakel 

fegeben hatte. Neuere (noch O^sanECi:, Km. 
Im 860; übiku. SJntfl. 133 f.; 186) denken 
m.E. minder gut an eine Epiphanie in Delpboi. 
■) Wenigstens sud lUe ^lilereii Spuren 
■w. Durch Verbindung Ton EVokl. lu Plalon 
Kral. S. 102 (Orpb. fr. 274 Am.) n. m Tim. 
IV S82d (JaöJtlmyu /9oV(i>r, o{ xni i-A,f, 
ftttyxtwii noUs/eü rijf y^s nrmiHuti ««( 
•löuis tiifoifiittvatTtt lö ftdtXtv) ist er- 
schlossen worden, dsaa der chthonische 
Apollon mit Pervepli^M die Eiinyen gscengl 
habe. Aber die lelztare Stelle ist nicht als 
orphisch beieichnst, die orphiscben Vt. werden 
Ton Prokloa sslbM auf dos gewOhnlkben 
Helios-Apollon betofeB, «adlich ist in ihnen 
gar nicht ron einer ToUsogsnen Ehe die Rede. 
Wahrscheinlich stallt Oametar ihrer T. die 
Ehe mit Apollon nnd die Geburt Ton KindeiB 
mit lenchtendem Antlits, wie der V. «s hat. 



*) Wenn t. a die ahe Legende «ttihtte, 
dsM dar Beaisgsr das PTtbon Milwailig dem 
Hades dienstbta- wurde. Dsvoa konnte die 
Admetossage, deren primln Gestalt aber iw. 
ist, ein Rest sein; s. «. [118*]. 

78* 
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Er ist der Schatzer der 'Wölfiechen' >), der Heimatlosen, der Vogelfreien, 
welche ansteckende Krankheiten in die Wildnis ■), Blutschuld in die Fremde, 
in die Dienstbarkeit >) treiben; mehrere Sagenversionen, von denen zwar 
keine in die vorepiscbe Zeit hinaufreicht, in denen aber doch alte Legenden 
erneuert zu sein scheinen, zeigen den Gott selbst im Elend und in Dienet- 
barkeit; ein Phyxios*), ein Lykurgos"), d. h. ein 'Wölfisches Wirkender', 
'Wölfischer' *) ist er auch noch im späteren Kult. Die wichtigsten SUhne- 



') Die Ueberliefemng von Lvkorei«, wo- 
nacli WOlfe bei der deakalioniacnei) Fiat d«n 
EiDwnhnern den Weg cur Rettaug aaf den 
PanuiesM gewiesen (Paos. X 6»), acheint wie 
die Sage, dasa die kreiasende Leto ana Fnrcht 
vor Hera ala Wslfin benuniirte (ArsUl. C 
hl. VI S6 580an ff.; Pbilosteph. FHG III 
33i>iAiitig.Kar.5fi=62; All. Aa4t: lOit), 
und einige n. [A. tj lu erörternde Mj-then 
auf eine Eitere Sageofonn lu weisen, in der 
Apollon Mtbst WolfsgeaUIt annahm. Vgl. 
Ober Lykorens o. [S. 828, ; 92V*]. 

■) Ueber Apollon Maleatea, Eynortaa 
B. a. w. B. n. [§ 305J. 

■) Vielleicht beziehen sich darauf die N. 
'Eetaaaiot {CIA II t!41 [DiTTasBEaoBR, Si/U. 
MSlf.'F^'oa^irt ist bei Hsch. * r aberliefert) 
in Athen und Tf Idiot (VPtalem. Heph. 7 bei 
Westeuuk, Uftk. Gr. 198ii) ia Argoa 
auf Kjprot. Wermiock bei PACLr-Wwsow* 
II 53 hllt ihn fQr einen Gott der Feld- 
arbeit«r. 

') 8. o. I321il. — Ob der rhodiscbe 
Apollon Ixioa (StB. 'flioi 33Si) und der 
italische Alaios f3ti3it/ mit P^KorEA, Abh. 
BAW 1853 259 ff.; 2eS hierher la stellen 
sei, iat £w. 

*) Ueber die Beiiebangen de* Lykurgoa 
tu Apollon s. bes. aELnan. Rh. M. XXVIII 
1873 STt, der jedoch irrig ersteren als 'Lieht- 
Wirker' deutet. 

*) Vgl. antaer den unten lu beaprechen- 
den Stellen Alkm.rr. 73; 83; Aiacfa..4f.1257; 
kU: »66; Soph. Kl. Ghi; 1379; 07919; Eur. 
fr. 700; Arstph. Itit. 1240; Kallim. fr. Hl; 
AP VII lOc KaisELr;>. 821i; Menandr. bei 
SrxEQEL III 445tt. — Ueber seinen Kult in 
Athen s. o. f3StJ, über den argiTJschen Kntt 
o. I330i} und Paus. VIII 40t; Tgl. CIO 1 
1119 n. if. «tx- '8^-^ &7>>- WahTscbeinlicb 
besoDdera nnUr dem Einiins Ton Anco« ist 
er weit verbreitet, t. B. nach Lena {f Kaihl 
(t>. 821), EpManroa (einen yBfirmrnmtX^ttrtm 
(y Attiitf «rwlhnt die Inaehrift 'f. «p/. 
1B68 S9no.25f.), &>idanra«limer«<?ebd. 1884 
8«, Uk. Monat; Wide, Uk.Knlt« 93). ferner 
nach KalTinna (6h(/. nrr. Mt. X 1886 240; 
DiTTnresBaEn, Sjrff. 1I> 512t), nach Lvkien 
(am Xaotbsa, Dtod. V Mi). UUna (V B.Keil, 
Hern. XXV 1890 8IX ff.), vielleicht Mch nach 
Ueon {CIGS 1 85). Sitroo (Pua. II 9i) 
und Tanea (Hl Ap. mit 2 Wftlfn dantallend, 
OvEBBUK, Em. II III S. 29 U 1 1 SO f.). Doch 
indet sich dar Oott rareinMlt auch in Mittel- 
ptecbenland (i. B. bei den osaliaeben Lokrcn 



in Chaleion, buü. eorr. heU. V 1881 429) and 
in seinem Eolonisatjonsgebiet, i. B. in Faros 
(V. Jh.'? O. RiTBBifaoHX, Ath.Mitt.X:CVI 1901 
2I3)and£rytbrai(DrrTEiiBiBaiB,5'vU.*eD0ia; 
das At'xtoy nt,x6f [Soph. FhO. 1461] wird vom 
Seh., Hacli., Suid. «. r. Avxcior itojör, Zenob. 
4» vielleicht mit Unrecht auf einen lemni- 
schen Apollonkult bezogen). Wir finden den 
L}'k(e]ios femer in MeUpont (/ffSf 647) and 
in Tbemjaonion in Fhrjgien [Apx. Imiiov, 
HsAD h H 569), Andere KultsUtten zlhlt 
Wbbhicke bei pADLT-Wiasowx II 59 auf. — 
Die Erkllrung des Namens (der auch Lv- 
kaios gelautet zu haben scheint; s. Hsch. 

Avxniov xoj Bvftßgtiioy Tov UiStoy *ai röy 

iy .Vptivg jivtaioy) war schon im Altertum 
strittig. Neben der, die Apollon selbst als 
Wolf fasat (1) quod traHtfiguralu» in lupum 
<Htn CifriHt concubvil; 2} quod in lupi habilu 
Trlchinat oteidtrU), gibt Intp. Serv.V.^ 4*ii 
[vpl. Macr. S I 17)1 f.) folgende Deutungen: 
3} rfr Lgeo, quem rieft; 4) quod «/ Iti-xo'j 
(diese von Block, Bec. de Fiiulr. vubl. en 
Bflg. XX 1877 1.51 ff. widerlegte Deutung 
hat bis in die neuere Zeit Verteidiger ge- 
funden, I. B. Hbtee, Forsch, lur alten Gesch. 
I 61); 5) lupit* ei primu§ poM imteremplum 
PjfthonfM ex eo loco, qul appellalur Tempe, 
lanrum allulil; 6) quod paitoralU den» liipot 
inirremerit (diese sieh auch bei Lykn^ioa 
lA. %] findende ümdeutung iat dt; vgl. 
A|N>Ilon LykoktonoB, Soph. CT. 6 m. ScIi.; 
Anstarch bei Hsch. Avtoniyov; K&ibel 
rp. 821 •; Korn. 32 S. 200 Os.; Plut. *oU. 
n». 9; Philostr. her. IO4 S. 178 K.; Paus. M 
9i; Fest Lueii AaMiHV 119i* M.). D»u 
kommen folgend« Ableitungen: 6) von Ljkien 
iPind. P lii; Eur. Sk. S24; vgl. nber AvKt}- 
ytyijt, wie nach Cb^meb, Aiied. Parit. UI 
112it Apollon Ar ra tof( intiffaytitr fr« 
lerV jfövurt ytrrär heissen soU, o. /U3ii/), 
wo Ap. Nationalgott iat CTbbubib, Oe«cb. d. 
Lj-k. 66 IT.; 80- 86), das aber vielmehr selbst 
nach dem Qotte heiMt; 9) der 'Walfische', 
als Totem einer wOIBschen IVibna (e. 8. 
KiKEBLL, ChIi» of Gr. lt. I 41): 10) der 
'WolBsehe', quod veltill Impl pMero rapluni, 
ila ipte qno^tu nmorem trlpU radiU, Kleanth. 
bei Macr. Sal. I 17m; 11} der 'WOtflaefaa', 
als Rteher und Strafer (baa. OotncntCK, Ap. 
23, der Aisch. htt. 145 venleidit); 12) von 
der dem N. de« Wolfe« eo Oniiide liegenden 
WoTEel fix (P^iscii, BtmUe. BAL Tnr 1S9S 

'225, der auch d«o hjktion «1« den dnreh -, I -, 



Menacbenopfer verehrten Todeagett foaat). 
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massregeln, die Austreibung der Pharmakoi, der Sprung vom weissen 
Felsen n'urden während der beiden ersten Perioden der griechischen Beli- 
gionsgeschichte an Festen oder an Heiligtümern des Gottes vollzogen. 
Als Schatzer der bemitleidenswerten LandäQchtigen ist Apollon frQh auch 
Gott der Gerichte geworden; in dem Urteil der Richter, die den des Mit- 
leids würdig erscheinenden Schuldigen frei sprachen oder nur zu zeit- 
weiliger Verbannung verurteilten, schien der Gott selbst zu sprechen, der 
sich des Elenden erbarmte und ihn reinigte'). So ward am athenischen 
Delphinion das Blut- und Sühnegericht über gerechten Mord abgehalten; 
und wenn wirklich an attischen Gerichtshöfen ein wolfsShnliches Bildwerk, 
der sogenannte Heros Lykos, aufgestellt war*), so bezeichnete diese später 
nicht mehr verstandene Darstellung ursprünglich wohl den Gott, der, 
selbst einst mit Blutschuld beladen, selbst ein Wolf, mit dem Wolfischen 
Mitleiden hat, den freiwilligen, ungerechten Mörder aber erbarmungslos 
dem Tode überantwortet'). — Vielleicht wegen der Beziehung des Wolfs- 
gottes zum Gericht lebt eine Hypostase dieses Gottes, Ljkurgos in der 
Sage als Gesetzgeber fort. 

Mit den beiden zuletzt besprochenen Funktionen steht dem Begriffe 
nach — oder wenigstens nach den Begriffen jener Zeit — eine dritte in 
Zusammenhang: die VerhBngung und Heilung von Krankheiten <)■ Denn 
eben die chthonischen Mächte, welche die SUhnung heischen, stürzen den 
UncntsUhnten in Krankheit: gegen körperliche Leiden und gegen geistige 
Umnachtung wendete man sich daher an die chthonischen Orakelstätten. 
So konnte der Gott, der dort waltete, auch der Gott werden, der die 
Krankheiten >), besonders Seuchen als Loimios^) sendet'), sie aber auch 

'f r^päter int Apollon OberLaupt Oott der 
KviiiipiDg, der reine [ka.inQÖt, Onkel AI' 

XIV Till, heUige i«y-6s. ebd.; Pind. P 9m; umm. 

Aihch. hik: 2H; Orf h. A -tli) Gott, der Apo- *J AJa 'Hieber' faaal KiCK, PN.' 3«^ 

tropaioa (Orakel bei Ucmosth. 21m; Arsiph. den Apollon Poitioa <v<ia rirw; vgl. ngo- 

«•/. 161; üpr. 61;nlo^r. 3.59; 8.M).Apotn>po« ; noiwiJtt): aber das iat Ev. Jedanfalla darf 

(hvmD.niag.l] li b«i Akkl, Or/ih.2S,). Auch der N. von Ih-Tios, noiHrnt nicht getrennt 

der aplter oft (i. B. Korn. •■ 32 S. 195 Ob.) werden, a. KaencHHcn, Za. f, vgl. Sprf. XSX 

und irahncheinlicli sclion von Aiachyl. (Prom. 1869 &83 f. und u. {lUSii]. 

2-2) auf die Sonne ^deutete N. PLoiboa, der : ') Vgl. UOttioeii, Kl.Schr. 1 93 ff.; Himlt, 

in der Dichtung aeit Homer auaaerordmtlicfa Apotio itfdifue, (MM. 1820; Lkhcb, Ap. der 

hinflg. im Kolt aber biaber nicht nach- Heilapmder. Bonn. Wpr. 1848; Bbitbiuiiii. 

gewieaen iat beug aich zugleich wahrachein- Dr Apollinr rt Minrrro dti* mttl., Diaa. 

lieh, wie viele alte lt. B.PIut.AVa;>.DtrpA. 20; Breal. 1885. 

6cfa. Ap. Rh. Sitt ; Dach. Said. * rj ond amM ' *) Ap. Uttet durch Kntnkheit den jungen 

U-B.l~aniER,G<mem.3S2)Erk)trerannahm«i, Rbexanor. 17 64; Habntbioa wUnacht. daaa 

auf die Keinignng; aber eine wirkliche Ueber- i er den Teletnacboa (e 2S1), Praelope, daaa 

liefemn^ aber die Bedeutung gab aa wohl | ar den AntioMM ig 4M) ttte. In allen dieaan 

nicht. Said. * r erkUrt Ph. ab fiärtit. «ie ; n.aa. Fillen bedeutet Tod von Apollona Hand, 

»ttehf»i;inUir,^^f«ai'j(,<foißt<tt,raifi^it, daaa der Getroffene einer Krankheit erliegt, 

^•xßiiifia vom mantiachen Entlinaiatmi» ge- ! und ao heiaacD inMff morbo 'Aiiaauröjili;tat 

brancht worden; andere (8ch. A ii B; EM »i ^Uö/Iltitai, Macr. S 1 17it; namentlich 

7»6ul erkUren vm^ik thOricbt ala v'^fitt. i plstEUcher,ntB«lhafterT«d(KMn.rS2S. 192) 

der einen lichten Bogen hat (vgl. sfr^- | wurde anf Apollon mllckfatllhrt. Aber aof 

i«l«c), und Aiaeb. ^m. 8 llaat d«n G«H den | Sjrie. wo ea keine Kraiikhait gibt, werden 

N. annehmen ala Nachfolger der Plioib« im ; Greiae und GreJalnocn durch Apollon und 

BeeiU von Dalpboi (vgl. Seh. A 4S B. nid ; Artemia hingarafft, e 410. 

^•»ßiH imuumrrfuair, tif Mit 'H*Mct; EM *) landoa, Macr. S I 17it. 

796m>. — Vgl. Ober den SOhneapollon, dea >> A 10; Ljkophr. 1205 (Iw^i«« roff^- 
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als Akesiosi), AIexikako8>), Epikurios'), latros*), Ioii(?)') heilt'); und 
wahrscheinlich ist es eben dieser Weg gewesen, auf dem diese Seite des 

fi«Ta]; Apd. 2iD>; Km. 19 (LinoBsage); Macr. 
S I 17t; «; mvth. Vat. I 136 {wegen Lao- 
medona TDcke ; bei Intp. Serv. V^ 1 ttg ; myth. 
Tat. II 198 aUht jedocli nichts tod der Peat). 
Bei PadiTnos wurde ApoUon Libystiniis ver- 
«hrt, weil er den Libjetn eine Seuche ge- 
aeodet, Uacr. Sl llu. Ob der in Dtdoa 
von Theseus neben Artemis angerufene 
(Pberek. FHG I 97im; vgl. Str. XVI lg 
S. 6S5), auch in Milet {äSTnJ and Lindos 
(IGJ I 834i) verehrte Ap. Ulios Draprbiglich 
ala taifföt oder äU9Qio( (Suid. OClio;) ge- 
dacht war, ist EW. Tgl. über An. ala Fest- 
Kott im allgemeinen Welckeb, Kl. Sehr. 111 
3S — 15. — Ana Apollona Bedeutung ala Peat- 
gott erkllrt J. Hopb Mociton, Oat*. Sn>. XT 
1901 284, dasa ihm die Mana, daa nach 
altem Otaubeo die Peat rerhreitet«, faeilig 
geweaen aei [i229tj. 

■) In Elia, Paas. VE 24«; vgl. Ap. nxic- 
x-f, Enr AHdr. 880. 

') CIA m 177; Dien Chrya. 82 S. 419 
Di>r.; Paus. VI 24«; Macr. S I ITk; SUt 
dea Kalamia vor dem Tempel des Patrooa, 
Pana. I 3«, nach Paua. VITI 41. M rö«^ 
XafitiJti seatiftet. 



•) Ueber Baaaai s. o. l20Ct}, Ober daa 
Lykaion Pana. Till 38i. Vgl. «. piO,}. Der 
Epiknrios iat allerdings auch als Retter in 
ICrieganot »faaat; ao kommt er i. B. mit 
Artemifl auf dem Hirechgespann den mit den 
Kentauren Klmpfenden auf dem Fries von 
Phigaleia zu Hilfe (OvaaBEcK, Km. lim 87 
[1247t]): Dberhanpt schätzt Apollon die 
Seinigen vor Kriegsgefahr, c B. Delphoi gegen 
die Peraer (Hdt. ij») und gegen die Gallier 

Kitin. 2i,; vgl. n. Il263t]). Vgl. auch Ap. 
phviax in Ai^ale aaf Amorgoa ibuV. eorr. 
ktU. XV 1891 587} und Ph\lakidos. Apollona 
S. von AkakalUa (Pana. t löt I102ith. — 
Diese Doppelfunklian haben viele gciectuaohe 
HeilgOtter; aie findet aich z. B. auch bai dem 
verwandten Ap.BoedromioB ioAthen (Philocfa. 
FUG I 889m; Kalt aach Pberek. FUQ I 
99 b wagan dar Hilfe im aleoBinischen Krieg 
geatmet; Monat BoedromioD). Theben (Paoa. 
IX 17«) DDd vielan (Kallim. A 2..; Monat 
Boednunioo »oefa in Prtene und Olbia, Badro- 
mion in Ijmnaakoa, Badrotnioa anf Rhodos; 
Tgl. den del|Maehen Boatho(i)oa) anderan 
(Man (s.äncpaaiti, Ap.Boedromioa,8t.Petera- 
bnra 1860 & 52. Vgl. anck Ap. Boaww ia 
KonnthV IGPI I 837) and bei An. SotM in 
Ambnkia, Ant. Lib. 4 angeblich nach Athanad. 
FHG IV 844. 



Hip 



•) Aratpb. if. 584; piM. II {tmifit tuä 
c; yp. ünfifutrut, Aiaeh. Eum. SS); 



: 1377; Ftnchtafel haranagegebei 

Wnisaca. Rh.M. LV ]900 76; fJf An. 180t*. 

Ap. latroa «ncheint (mit Zweig vod Bogen) 



auf kleiuasiatischen Mzz.(LAMBBoa, BuU.corr. 
helt. II 1878 508 ff.; LObbeokb, Zs. f. Num. 
XI 1885 319; Ovrihick, Km. Um 8. 28, 
Mzt 1 28) und auf Mzi. dar milesiachen Kolo- 
nien, z. B. in Apollonia Pontika nud Panti- 
kapaion (Pick, Etir. num. IVii IS98 329 f.; 
Arch. Jbb. XUI 1898 167; vgl jedoch Svo- 
■oitos, Joum. intern, d'areh. nuw. 11 1899 
87, der die von Pick nach dem pontiachen 
Apollonia geaetzten Mzz. Peparethoe zu- 
acnreibt), wo der Gott auch inschriftUch oft 
bezengt ist, z. B. in Pantikapaion (LittvacHEV, 
Inter. or. »tpt. p. E. II 6; 10; 15; vgl. Dit- 
tBKBBROKB, Sjiü. I DO. 128«), Phanagozeia 
(ebd..348), Olbia (ebd. 1 93; vgl. Htsn, Joirn. 
HtlI.»tHd. XXU 1902 256). 
fu-, 

I. — Dar N. '/';(« (Sopb. 
OT 1097; Ap. Rh. 2mi; Qn. Sm. lli«t, wo 
aber der Text unsicher ist) hSngt natürlich 
znnlchst mit dem Ruf 'ti ('It, Vij) llttiiir 
ebenao tuaanunen, wie FJiof mit dem Ruf 
tpor; Vgl. 'Itj:ttttijtir, Hom. h 2ii, Aber die 
Bedentung war achon im Altertum strittig; 
vgl.Macr.ä'1 17i«ff.; .ETif 4ti9ii ff.77<ta.aa. 
Man schwankte zwischen der Ableitung von 
i'ro.1«, {trat (Apd. n.». XIV bei Macr. i>), 
üefm und ItMM. Gewöhnlich fOhrte man 
den Ruf auf Leto uirQck, die mit ihm Apol- 
lon zu Pythons Tötung angeapomt haben 
aollte; vgl. ansaer den angefahrten Zeug- 
niasen Duria FIKi II 4lJ3*t und Klearch. bei 
Athen. XV 02 S.'Olcd. 

*) Vgl. z.B.Pind. P5u; Aiach. A'km. CJ; 
Aratph. ifr. 584; Kallim. h 2u; Uenandr. bei 
Spavan, Bhet. III 44Sii ff.; Tib. IV 4i ; Caea. 
b.G.Vl \7,:Anlh.lMt.r<IRmtlno.2^n; 
Myth. Vat. 111 8ii. Anderes bei üsbhbb, 
Göttern. 152 und o. {SOiiJ. — Daher heiaat 
Ap. ('■itPip raawi-, Kaibbl ep. T98i ; tifjuaw' )«/. 
nie IrauibraD, Nonn. D 29i<«; rtjnivatif, 
hymn. anon. bei Abel. Orpfi. 285itM, tiarm- 
n^fitw ebd. n; Imjtof üitoatemnijf, KaiaaL 
tp. 1034*«; auch >;n«ic (hymn. an. bei Asbl, 
Orok. 2S5i) iat wohl hieriier an Eiefaeu. Die 
Kalymnier errichten Ap. einen Altar vnl; 
rät fyiiimt «m «Miipi'*c eisea Wofalthltera 
(Rmoo, KMsebe Forsch, b. Fände 198). Ala 
Antgott heiaat ApoUoa Podalairioa (SnmB- 
MCHO, Atttrd. var. 267) nnd wird in der LJI- 
twalar (e. B. Otph. fr. ISOiil nnd vielleicht 
in der Knnat (v. S«lut, Za. f Nam. IX 1682 
189-141; Aptdle Hadieos in Kon? Was- 
wtcv WnoTH, Ab. tritk Iht Afcitlaplan tfff. 
A'MM. ekr. Ulli 1882 802-30S T. xtv) bia- 
wailen dem Aaklepiea angaglicheii. Des 
UUo* /e. ut »17,7 baat Btr^. XIV I« ftU 
nla iy%a»ttmir xmi juatmaiti, — Ueber die 
an Apelloa d«n 'Krankheitsvart reiber' an- 
knOpfanden Volksetrmalogien a. Scnrui, ■ 
Quatl. tp. S6S«. — Aach bwfaariachen Heil- . iJ |C 



ApoUon ala Artt und üi Erl«gBgott. (§ 296.) 
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Gottes später vornehmlich ausgebildet worden ist. Ein fast allen grie- 
chischen Gottheiten gemeinsames Amt wie das des Krankheitssenders und 
-Wenders konnte Apollon freilich auch durch manche andere Ideenverbin- 
dungen oder auch unter dem Einfluss von äusserlichen Kultverbindungen 
Übertragen werden; ja es scheint sogar bei demjenigen Namen, unter dem 
Apollon am häufigsten verehrt wird, bei *Paiaon, Paieon, Paion, Paian'), 
eine andere Entstehung der Voratellung wahrscheinlicher. Die Bedeutung 
dieses Namens ist unbekannt*), da aber der gleichnamige Gesang >) nicht 
nur bei oder nach Seuchen*), sondern auch vor dem Krieg, der Schlacht 
oder nach dem Siegel) angestimmt wird, so scheint der Gott, nach dem 
er heisst, zu den zahlreichen kriegerischen Heilgöttern des ältesten Griechen- 
lands (S. 452) gehöi-t zu haben ■); und da Apollon, wenngleich nur aus- 
nahmsweise'), auch als Kriegsgott erscheint, so erhebt sich wenigstens 



gottbeit«n wurde Ap. gleichgesetzt; Tgl. z. B. 
Ob«r den BOdgermaiiiBcheii Ap. GranQiis Ihn, 
Bonner Jb. CVm 1902 42 ff. 

') P. wird in der Dichtung sehr 
hlafig genannt. Jedoch geirShnlich oline N. 
de« Qottea (t. B. Solon fr. I-Ut, Find. F 
4ii»; Aisch. Ag. 145), sodass sicli, da auch 
spSter F. anabhingig neben Ap. rorkomnit 
(1240t}, meist nur ana dem Zusammenhang 
(z. B. Soph. OT 154; Eur. Alk. 92; lo» 125; 
Arstph. a<f. 874; Hach. wVrI IIr(»V u. a. w.) 
ergibt, daaa Ap. gemeint sei, und Usküe*, 
Göttern. 153 die Behauptung anfstellen kann, 
erst Sophokl. habe die Verbindung beider 
Gottheiten vollzogen. Die Prosaiker nennen 
oft Ap. Paian (i. B. Plnt. fu. ronr. IX 144; 
Kom. 32 S. 19.S), nnd auch im Kult erscheint 
er bisweilen, e. B. ala /Iniui- (oder llaimr'}) 
in Oropoa (Paus. 1 34i), als Jlmnr in Selinus 
(IGSl 269). Ueber Zeua Paian B.o.fJ'OHt}. 

'] Die antiken Etj-mologieii (i. il. Macr. 
S I 17ii) TOB nttvur iir'c ririiif oder von 
naitw (Seh. Arstph. nA. 636) kommen nalBr- 
licfa nicht in Betracht. Die meisten Neueren 
(z. B. PicTtT, Za. f. Tgl. Sprf. V \SSG 40: 
andere bei FAiaa^aKS S. 3) dcntcn den N. 
als 'Rainiger* (= *nB/iiJMf?}, Fiscal, Jtir. 
fil. XX 1^ 278 denkt an pa iHtrV. KicK, 
PetaoneDn.* 460 zweifelnd an Ifinaiot. Alle 
diese Etymologien gehen von der wahrschein- 
lichen (FaiaBARKS S. 12 f.l, aber docii nicht 
sicheren Annahme aoa, daaa das Lied nach 
dem Gott beUse, nicht umgekehrt. 

*) Tgl. ScHWiLaa, Ueber die Bedeutong 
des Paean im ApoUonknlt, Magdeburg. Progr. 
1847; FAiBBiXKa, Thr Grrrt! PtirnH. Cobbill 
ilmä. (m ebu*. pktl, Newjork 1900. 

«) M 473; Kom. 82 S. 201 f. Os.; Seh. 
Arstph. fi. 636; Enat F. 4U1 564). Ala eine 
•igentOmlidie Geiateakrankheit unter den 
Fnoen aoagebiocfaen war, riet Ap. den Rhe- 

finem, KMärar f Ate tufifoet <f«MfEm'ri;( 
fiifat f. Apoll, i m bei Wcbtebnanb, 
Par*id. llSi4. 

») X 891; Aiadi. Ptrt. 392; Thuk. «d; 
Xeoeph. Kprup. 111 3m; Seh. Arstph. nl. 



' 636. Nach Macr. 5 1 17 n ist der Paian 
znerst von den Athenern in der Amazonen- 
not gesungen werden. Anderes bei Faib- 
BAitKB a. a. O. 22. 

*) ScswALBB B. a. O. vermutet, dess der 
Paian nraprflnglich ein Dank- nnd Siegeslied 
gewesen sei, ata welches er in der Jliag ge- 
sungen werde. Besser begrflndet ist Faib- 
bakkb' (S. 14 ff.) Ansicht, daaa es zunächst 
die Abwehr von Gefahr bezweckte; es muas 
jedoch, wie mir scheint, bestimmter hervor- 
gehoben werden, das« es sich urspTflnslich 
speziell um Gefaltr von Krankheit und Krieg 

I handelte, und dasa, wenn der Paian z. B. 

I auch gegen die Sturmeagefahr (Aisch. Aj/. 

l 146) oder in sonstiger Bedrängnis, vor ge- 

I fahrvollen Unternehmungen (Xenoph. iinab. 

I 111 2») gesungen wird, dies ebenso eine 
Uebertragung iat, als wenn man apSter all- 
geniein Prozeaaiona- oder Opferlieder (Paia- 

I BANia 45 ff.) oder sogar Gesinge beim Sym- 

{ poaion (Xenopfa. hf!l. VII 2tt: 4» (beim 

I Siegesfest]: »gmp. 2i; Ki/rup. IV 1*: Athen. 

I IV:il S. 149c: VI 56 S.250b; XIV29.S.6.'>0r. 
Anderes beiFAiRBARKS 56 ff.) Paiane nennt. 
') Ob die Epikleais /pveno^oc (K &09; 
II 256; Hom. A 2iit; 27i; Hsd. /r. 2441 oder 
j^fcenHp (Hom. A li»; Had. / a li 771; Find. 
/' 5i*4; Orph. A 140] den Gott 'mit dem 
goldenen Schwert' beieichnet. iat freilich zw. 
/i;f53i/. Aber milder lAnze war Ap. in Amyklai 
(Pana. III 19>|. wahncheiolich auch in Thor- 
nai (ebd. lOi), ferner in Megars tPIut. I'^h. 
or. 16) dargeatellt. Anderes bei OvaaBBCK. 
Km. Um 362 ff. In Rhodos wird ein Ap. 
Stratagioa {lOl I 161 1) verehrt; Ap. Eleleua. 
nach Macr. >s' 1 17m entweder von iiitiittm 
oder von (*rr)«li';fic abzuleiten, iat viel- 
leicht nraprflnglich Gott dea SchUcbtrafs 
(RoscBBB, Ap. It. H. 72). Wichtig iat auch, 
daaa ApoUooa italische Entapr«cbnng [1246], 
Mais, aicb imn Kriegsgott ausgebildet hat 
Oft werden Waffen (z. B. im Grjmeion, Fans. 
I 21 .) eder KiiegageTMceBe (t. B. die Dnr- 
oper. Pana. IT 34«; die PboinikMinDeD, Ennn. 
litoin. 202 f.) nnd a» " 
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die Frage, ob er nicht vielmehr von dieser Seite her der göttliche Arzt 
geworden sei. Indessen weisen ziemlich deutliche Spur«n in der Über- 
lieferung ciarauf hin, dass hier eine nachträgliche Theokrasie stattgefunden 
habe. Von den ältesten erhaltenen Litteratnrwerken >) unterscheiden einige 
noch Apollon und Paieon; und wenn auch bereits der Dichter der Iliaa, 
der ebenfalls beide GOtter noch nicht gleichsetzt, dem Apollon — und 
wahrscheinlich nur ihm — eines Paieon gesungen werden und damit 
es als möglich erscheinen lässt, dass schon damals auch Apollon als Paieon 
bezeichnet werden konnte, so hebt doch schon die Thatsache, dass es 
daneben einen besondern Gott dieses Namens gab, die Berechtigung auf, 
diese Bpiklesis aus dem Wesen Apollons oder letzteres aus ihr zu erklären. 
Der Gott, der gutes Wetter gibt, konnte auch als Sonnengott be- 
zeichnet werden*): es ist dies der umgekehrte BedeutungeUbergang wie 
bei Perseus, der, ursprünglich ein Sonnengott, Bezwinger der Sturmwolke 
geworden ist. Auch diese Seite des Gottes war bereits in der altboioti- 
schen Zeit ausgebildet; es ist zwar nicht richtig, dass von hier aus das 
ganze Wesen des Gottes verstanden werden müsse, aber noch weit mehr 
entfernt sich von der Wahrheit die gelegentlich immer wieder auftretende 
Vermutung, dass Apollon erst von grübelnden Gelehrten dem Sonnengott 
gleichgestellt sei. Diese Ansicht stutzt sich darauf, dass erst bei stoischen 
und neoplatonischen Philosophen, bei den Grammatikern, Hythographen 
und den späteren, namentlich den römischen Dichtem'), endlich in der 



phoi. PlDt. OH. roHT. Vm 44) dem Gott 
geveiht. Ueber die Zehnteo on Aft. a. o. 
11233*]. 

>) Du alM EpM (E401; 899 f.; a2S2; 
ll»d. fr. 213 Rz.), dem noch Ap. Üb. 4it«; 
Nono, D 85ii; 40t*i u. u. folgen, traant, 
wie im GegeoMtz m KruteB und Zenodot 
lEust. <i2S4S. 10Ut.;rg). Seh. n 365) Aris- 
larch (I.EHBs, Arial.* 178) aiiiuhiii. Pftieon 
von Apollon. obwohl allerdings A 473 die 
Achaier nach der Beaeitigung der Pest einen 
niio/wv für Ap. aingen und bei Hiim. k 2iti 
k'p^KC npör Jfi>9ki »ai 'l^ta^cr'ätiior. Auch 
Bpit«r iit lue Verbindung Apotlon-Paian nickt 
so feat, dass nicht, wie qtlter die LobgeUnge 
auf alle G&tter Paiane beiasen konnten iServ. 
\ A 6ti:), anch eine atattliehe Reihe anderer 
(iottbeiten im Kult «der in der Dtehtnng 
dieeen oder einen ibnlicbra Namen führen: 
II der mit Apollon •« oft identifliierte Helio*, 
Timoth. fhO l]I< 624ii. — 2) Asklepioa 
IS ^ij. — 8) Zmia in Rbodv«, Hach. naiar. 
— 4) Athena Paioiiia in Onpo«, Pau. I 84*, 
und Athen, PInl. r. A' ontf. Lytr. 8. S42«. — 
-'•I DioBjaoa, Enr. fr. 4'T fttnirm ^ihiöti^rt 
«"■«j« tlmär tfiBft; Vgl. Orph. A 52ii; 
Hymn. de« Philodam. Wbil. Bill. cwr. htO. 
.\lX 1895 400»; Cciam. lOn* IMU tr Pann 
rt te, Euit, Ente, Bamn. - Ala LetdenatüUr 
heiaaen 6} ThaaatM (Ear. Hipp. IS64; vgl. 
Soph. *iX. iy Tf. fr. CS6 U «rof /qt^'p rivmr) 
und 7) HrpDM (SophokI *tii. 882) Paian. — 
Uit dem K apMend radat 8) Ofph. A llu 



Pan xtrfnifit llaiilr an. — Ausaerdem er- 
scheinen mehrere Heroen llaiair [gm. llaio- 
Kof) in der mrthiachen Ueberliefemng, nlm- 
lich 1) Poaeidons u. Helles S. {Hyg-p a 2»; 
Erat Kat. 19); 2) AuUriens' &., Enkel dea 
lüyriM (Agp. 10. 2); S) S. dea Area (StB. 
Hiffreni] lili«). Die biaher genannten drei 
Heroen und vielleicht 4) Paion. V. dea Aris- 
taio«. des V.a der Hekate (Pherek. FHO I 
72i«), atebni in Beiiehung lu dem iltymch- 
makedonischen Volke der Psionea; b] Anti- 
i loebos' S.. Ahnherr der Paionidai (Paus. II 
; 18.; TflrFFB«, AG 225 ff.}; 6) Endmüons 
I und Asterodiaa S. (Paus. V ]<): 7)'V. der 
I Phanosyra. die von Minyaa den OrchoBenoa, 
! Diochthendaa, Atbamaa gebar (Seh. Ap. Rh. 
! li*s): ein Paion acheint 81 V. dea von Dio- 
i medes getAteten '^ynVrpoflroj Jlsioridi;; (A 
I 836 f.). Da keiner dieser Heroen in srkenn- 
I barer Bctiebnng n dem Götterarst steht, 
I scheint tiaimr vm ll»ir,trr ~~ n dem et 
' sonst Kurxfonn sein konnte — gant getrannt 
! werden n mUMn. 

■) Vgl ober Ap. ab SonnCBgott Bvn- 
■«», UyHuA. I 1—21 ; Cn. FinnttM. ßt 
ApeUtH. numtne telarl, Harb. 1840; Wbl- 
CK», Gr. Gstt«ri. I 544 f.; Romho, A^ ■. 
Uan 16 ff. 

*) Kallim. fr. 48; Erataa Seh. J 289 A; 

Kon. e. S2 a 191 ff.; Apd. itipi ««»•', FBO 

I 42»!; Phitod.trV bei DrtLa, IMu^r.U»»: 

j HerakL S 8. 21 Schow; Piut. drf. ar. 42 (wi 

, «Undings die Gtekfasctrang von HcIn« 



ISjle 



Apollon «Is Sonnengott. (§ 296.) 



Kunet der Terfallzeit*) Apollon bIb Sonnengott recht durchdringe. Aber 
sicher hat diese späte Litteratur ilin nicht erst aufgebracht. Die Stoa 
schöpft hier, wie so oft, ihre Mythendeutung sehr walirscheinlich aus alt- 
athenischen pseudoorphischen Gedichten*). Doch ist Apollon auch nicht 
erat in diesen Sonnengott geworden. Könnte auch das attische Drama, das 
ihn vereinzelt dem Helios gleichsetzt'), durch Orphiker beeinflusst sein, 
so ist dies doch von der Lyrik so gut wie ausgeschlossen. Da auch diese 
bisweilen die Gleichheit beider Götter voraussetzt*), so muss es darüber 
seit alter Zeit iimerhalb der Dichtkunst eine Überlieferung gegeben haben, 
deren Spärlichkeit nicht befremdet, wenn man berücksichtigt, mit wie viel 
menschlichen Zfigen die Heldensage den Gott ausgestattet, wie sie ihn 
universell und dadurch ungeeignet gemacht hatte, einer einzelnen Natur- 
erscheinung gleichgestellt zu werden. Wenn ferner im spateren Kult") 

ApoUoD in dem Sinne einer Art EmanationB- 
lelire omgedeutet wird; b. Volkmakh, Plut. 

II 249); Daid. bd Porph. bei Enseb. pr. n. 

III IiHkix.; (Flnt.)pif.;xwf.;fom. 202; Paus. 
VII 23t; Max.Tyr. 10»; 287; 87i; Origen. 
AVI«. 4..; Porph. bei M^.Vat. III I81. («o, 
wie ebd. II 18, eine dreifache Bedeutung des 
Apollon [a) Sol apud »Hpero», S^rmbol Lyra, 
b| LitKT paltr in ttrris, Symbol qaadriga 
«der Greif, c) Apollo apud infrroi, Sj-mbol 
Pfeil) uDl«nchieden wird); Himer.or. Ti;34«; 
lulian. or. 4 8. 186i Harn..; Sali. n. S. 6; 
Seh. TovKL. A 899; EM 'An. ISOn; Bekk.. 
Anteil. 1 24T> ; Macr. S 1 ITt ff.; ebd. » {'A$i. 
ytfitijf T^ tif ^Itov äti yiyrtoSai xni ät\ 
rtrnr);C*MtM, An. Paria \S\.h,t; III 112; 
Aug. et/Tit; nytli. Vat. I 37; 113: 118 (Ap. 
V. de* Phaethon); 204 (Ap. T. der Kirke and 
PaM'phae); II 17; Fnlgent. m In. — l'LO 
1 1 1' S. 659 1 1 ; Onk. dea Phlegon bei Westekm. 
;>iir(irf<<.ro7r.S,20Sii;K&iBELCii.l025>. Statt 
des gewShotichen Schwnres Wi Zeus, Ge. 
Helios kommt anch der bei Zeua, Apollon, 
Ge vor. UsEXEB, Rh. U. LVIII 1903 18 f. — 
Abgeaehen von den rOmiacheii Dichtem, ftir 
velcbe Beiapiele in aammeln DberflQaaig er- 
Bchien, aind die wichtigsten Klassen der 
apltcren Utl^ratnr, iowelt aie in Betracht 
kommt, in der hier gegebenen Anawahl alle 
vertreten; die Zahl der Zengnisae selbst ist 
aber weit grosser. 

■| Ueber Hn. ». u. [A. t), Dber den 
aniiebtichen Apollon Helios dea Pheidias n. 

') Innertialb der orfJiischen Litteratur 
hat aich die Vorstellnng vom Sonnenapollon 
immer behauptet: vgl. /V. 49 (1 narAfxijc); 
A !Ht (Tiinr); » (^maifcfof ietfitir); ■ (nov- 
Af ^f !/•»■ ^mfiufc^of iftf')- Herakl. 6 
6. 21 ScROw spridil von fivniKM Uyni, in 
densB die GlaicUieit von Helioa ond Apollon 

g'lsbft werde. Die spitora Zanberlitterator 
Ist hier, wie oft, der Klteren Mystik; vgl. 
s. B. hfmm. mag. (bei Ann, Orpk. S. 288) II 
Sil mfyX^ttc ebd. tt <ro( qi^ytt oiAVoi«! 



I ift^Bvyitf ^fiaiaf SfSgor. Ebd. 11 heisst 
' Apoll, nvgöf Ttifilat wie Helios bei Proklos 
Tim. 141 F (Kroll. Or. Chajd. 83). 

•) Aisch. TGF* S. ü; Enr. fr. 781ii. 
Vgl. auch Aiach. Prom. 22 'lUiof tfoifn fi-oyi. 

*) Timoth. PLG III* S.«24 fr. 13: Ein 
Lyriker scheint Himer. or. 21s zu Grunde in 
liegen: lutetzt bandelt darüber Rizzo, Hir. 
fil. XXVI 1898 n2'. 

') NatflrIich kommen liier barbarische 
Tbeokrasien wie der nponrir«? 9i6( lliiof 
lli-9iot "AitöUuai- Tr^fAfitiiK von Thyateira 
[CIG 8SO0; auf üu. mit Strahle 11 kränz auf 
dem von 4 Kassen gezogenen ^^'agen, in 
der L. das Doppelbeil, das Mi.wa)>pen der 
SUdt, Pick, Nam. Zs. XXIII I8I1I 81 ff. T. iv 
I ; >), der Helioa Apollon .ii>«p.ii>;.^{ (d. i. 
Aaiffr.-is, Jour». lUU. gl„,l. IV lifSH 3?3(; 
vgl. ebd. X 1889 220 f.; Miz. von Hierapoli«, 
InnooF-BLCMER. Kleinas. .Mu. 1 23Cf.; 239), 
der smymaüsche Helioa ApolIonKisawloddenoa 
(DiTtEKBiaaEB. Si/Il. II WAt) und der Apollon 
mit der Fackel auf hilikisrhcn Mu, [d33n] 
nicht in Betracht, und auch die meialen 
andern Mix. aind ausEUsclilieascii, weil aie 
teils (wie die von Elcuthenie. FoviLLa. Krr. 
Hum. IVvi 1902 454. oder Tralles, 'An-Ülav 
ijhK, Haan h n S.U) einer Zeit angehören, 
in der lilterariscber Einfluas iiiilaprechen 
kann, teile (wie die von Leonlinoi mit dem 
Lfiwenkopf anf dem Revera. Hkau Ah 181 ; 
SoLniAKK, Kir. num. IVv 1901 4211 den 
Sonnengott durch nicht nnzw. Attribute kenn- 
seichneo. Ein anderer Beweis für den Sonnen- 
apollon wird daher genommen, daaa Telesilta 
eme Ode '^tXrthtit auf Apollon gedichtet habe 
(Athen.XIVlO019bl.waamanmltdem;f«j-'w 
tfll' ijl» [S9in] verbunden hat. Anch das ist 
sehr zw., da bei Atfaenaios ab N. des Uedes 
hslicfa vielmehr T^r^'ioc Dberliefert iat (wofür 
V. Wtui(OwtTt-M0u.K)it>oapp. Herm.XXXVH 
1902 313, ebenfalls nuwahrscbeinltcbriit^i'C 
(vgL ttb. Ap. «ll<;e«X UslKBK. Gftttoni. )8.St4 
u. o. I387u u. 29» tu ?97»y| vorMhUgt). 
Auch der Apollon Tkermio« vmi Olympia I Fant. 
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Apollon biBweilen als Sonnengott bezeichnet wird, so flieset hier wahr- 
scheinlich wiederum ein anderer Strom der Tradition. Völlig sicher läest 
sich allerdings keiner dieser Kulte als alt bezeichnen, aber wenn an der 
Kultstätte des Delphinios zu Tainaron*) und in Apollonia*) heilige Schafe 
des Helios gehalten werden, wenn im Mythos die Argonauten dem Heooa >) 
und Aigtetes*) Kulte stiften, wenn in Tbalamai und Oitylos neben Ino 
Helios steht') wie sonst Apollon neben Leukothea, wenn der ebenfalls 
mit Leukothea verbundene Apollon des Didymaions in der Legende auch 
als Sonnengott gekennzeichnet wird'), wenn der Kultgenosse Poseidons 
und der wenigstens bisweilen mit ihm gepaarten Demeter in einem häufigen 
Kultustypus der altboiotischeD Periode bald Helios, bald Apollon heisst'), 
so muss der Heüosapollon mit hoher Wahrscheinlichkeit bereits den ältesten 
Perioden der griechischen Religionsgeschichte zugesprochen werden. Viel- 
leicht hängt mit dieser Auffassung von dem Ootte zusammen, dass er als 
sommerlicher Gott gefeiert ■), aeine ^mir^ftla, wie es scheint, in den Früh- 
ling gesetzt wurde*). Auch dass Apollon Kalendergottio) geworden ist. 



V15>; ».a.fl2i2i*J: vgl. aber Mch Ap. in 
Tfaermoa, Polyb. XI Tt und Ap. Thermios in 
Thermai b«i Mytilene neben Artemis Thermi«, 
JGI il 104] iat nicbt hierher lu lietien, d« 
er Dicht nach Her Sonnemrlrme genannt ist. 
Du« nach Philoch. FUG 1 4Uiii der Erate 

{'edes llonats Aoollon and Helios heilig var, 
leweist ebenfalli den alten SonnenB[>ollon 
nicht, da hier die spätere Tbeokrasie vor- 
liegen kann. Endlich sind dio Tharselien, 
die Welckbr, Gstterl. I 462 auf den Ilelioa- 
Apollon bezieht, fem tu hallen. Zwar ist 
nicht wahrscheinlich, was Eitbem, ViiliHth. 
ilr. hUt.-fil. KI. 1902 77 vermutet, dass Apol- 
lon hier nachtrSglich an die Stell« des Andro- 
geos getreten sei, der nnprOnglich mit 
Eurygyes ein Brflderpaar gebildet habe; aber 
der leltt« Zweck des ganzen Ritus ist iw. 
Die Alten haben den N. nicht, wie auch 
PsULER-RoBiRT 1 2ßl I behaupten, von »tgiir 
und ijiiot, sondern (Said., Phot., £'Jir[443ii) 
> r) von tiiptir rifr y^r abgeleitet, und 
Theapbr. bei Porph. abrt.2 t (Baan avs, Theophr, 
42) hat schwerlich, wie noch Momhiem, Feste 
i. St Ath. 480 folgert (a. dagegen Pfl-hl, 
Athen, pomp. tncr. 87), Apollon n. Helios bei , 
den athenischen Tbsrgelien gleichgesettt Dia | 
Etj-mologia de« Wortes, das J. ScBHiDT.Vocal. , 
II 337 u. aa. SB tfäy- atetlen, und dasVer- 
biltnis der Formen TMfy^k., Htc^y^i. (Herr- 
MAMf. Griech. Dial. 111 602; G. Mint, Gr. 
Gramm.' 283), **«fyil.{HamkMii ebd.2S4) 
ist dunkel. — Dagegen kommt «nsaer dem , 
im folgenden n Erwahnendan der milesiscbe 
Kult [SitSl in Betracbt 

•) S. o. 1187]. 

*) 8.0.13S9H Tyl.e7,t]. 

•) 8.«. /S71,wJ. V^ Hach. 'Rporpo« • 
'AnöUinr (irarfm' nomi. Kf^tit). Als Km- 
form fasat Cicaics, Indog. Forach. IV 1895 
171 den AJetfy des Herondaa. 3l**aa. Dt ' 
Lenat«, Oreifaw. prvotm. 1891 S. XU ver- I 



gleicht Apollon Heraos (= Hersophoroa). 

*) S. o. fiiStJ. Vgl. die anaphaiische 
nanfyvgtt räv UtytUiuv, IGI III 249ti. 

») Paoa. III 26i [1^6*]. 

•) 8. o. [sas*]. 

') Vgl. o. [66; 69; liO; 199,t}. Die 
an letztsrer Stelle gelutserte Vermutung 
fiele fort, wenn der N. Alssta, wie Oh.\e- 
PALSCB-RicBTaa in einem Vortrag der Berl. 
•ntbrop.Ge«.,Minie90(Berl.ph.\Vschr..VlX 
I89S 50« behauptet) schon am 1000 v. Chr. 
Kypros bezeichnete. — Neben Apollon stand 
Helioa wabrvcheinlich in Delphoi {]03i,J and 
vielleicht beim athenischen Thargelienopfer 
(Theopfar. bei Porphyr, abtt. 2, [o. m 1241 >/). 

'j Wenigsten« fallen in Athen und Del- 
phoi seine Fest« in den Sommer (o. 21]. 

*) Denn es liegt dock am nichaten, dasa 
die iin»tt}u<ia (die Pvthia weissagt "ix lin«- 
Aiftov UaUXirt , find. P 4i), von denen 
auch die Delier und Mileaier erzihlt haben 
sollen (Mensndr. ^uf. 1 1 bei Spsüobl, UIiH. 
gr. III S36), in die Zeit fielen, in der keine 
Apollonfeat« gefeiert wurden, die delphisehen 
»tMfärta (Hdl. In) also umgekehrt in den 
FVühling. AboIImi werden im Leu Heka- 
tomben ge«cliUcht«t (Tkeoen.TT?) und Reigen 
von den Bewobnem der Kjrkladen (auf De- 
los?) sla ^räi« getarnt, Dion. tW. a26; vgl. 
RoscHBR, Ap. a. Hai« S2. 

") Vgl. darllber im allgemeinen HoscnEa, 
Philo). LX 1901 SeS. Im einleben sind in 
merken : Ap. V^MtSrnt^, anon. hymn. (Abel, 
Orpli. 285)11», tiftftiJ-r (Inschr. ans Teno«, 
Kaiul tp. IOS5i). U«b. uftit«f «. n. (1243»]. 
Apdbii mit Hsnn anf Vbb. and Hn., Wcl- 
cKca, AD II &2. — In entfanter Betiehung 
m der FnnktioB sla KalendergoH steht e« 
mSf licherwaiae, daa« Apollon Thermiea (»•('«- 
HW fi24U{. 0. IfCLLiR, Dor. II> S14 [P 
254]; M«sm, Or. Dial. 11 Kl), den Fcst- 
wXKotsB, Arch. Stnd. f. Bkvnii 87 in der 
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konnte, obgleich auch eine andere Vorstellung mitspielte (S. 1254), an 
seine Funktion als Sonnengott mitankniipfen: wenn man, wie dies in der 
That aus manchen Spuren gefolgert werden darf>), am Beginn einer 
Ennaeteris, wenn Mond und Venus wieder mit der Sonne zusammenstiessen, 
dem Sonnengott Apollon opferte, so lag es nahe, auch die kleineren Zeit- 
abschnitte mit einer Feier des Apollon Helios zu beginnen. — Mit der 
Sonnennatur des Apollon scheinen einige andere Funktionen zusammen- 
zuhängen. Für Helios-Apollon wurden in den Heiligtümern des be- 
sprochenen Typus heilige Herden gehalten; wahrscheinlich begünstigte 
dies die Auffassung des Gottes als des Schätzers der Herden '). Vielleicht 



KenUuromAcliie dee olympischen Zeustempels 
dargestellt findet, in Olympia Schützer des 
Gottesfriedens geworden lu sein scheint. 

') Vgl. ausser dem o. [957 ((.] Er- 
wkhnteu auch die Beiiehuug des ApoUou zum 
Abendstem [-iSlx»] nnd die Sage, dass sein Ge- 
liebter AtymnioB /P6«..y war (Nonn. B I9n> ; 
SStiiVgi.Klein.Atfm. 5 ii), der Lenker von Phoi- 
boa' SoanenwagSD (Nonn. D lim), nach wel- 
chem Phoibostogar genannt wird (Nonn. 11 im; 
12ii)), d. i. wahrscheinlich der Planet Venus. 
Da der troische Seher Aisakos eine Hypo- 
•tsae des A|M>lIon ist, lisst sich auch dessen 
Liebe lu Heaperie [310%} vergleichen. Ancb 
in Killa «tänd ApoUon nel>o» Aphrodite 

SV2n]; das* Aisskos nnd Killas [UM,] ins 
e«r Sturzen, hingt vielleicht mit der Phse- 
thonsoge inBMnmen. Killas (»'Uoc 'Esel') 
lUhrt zugleich zu den prispeischen Eigen- 
MharteDApi>llons/Nd^i;Ji^5.Vi7hinalier,diein 
der That in dem Kultkreise Apollon- Aphi od ite 
entatanden zu sein scheinen. — Als die 
Ennaeterii durch den metonischen Ci'klus 
eraetil wurde, acbeint man auch mit diesem 
noch Ap. verbunden zu haben: alle 19 Jahre 
•oll der Gott zn den Hyperboreiem gehen. 
Hek.Abd. FHG II Stj't. 

*| Ap. Nomios (KaUim. A 2ti floi' i^' 
'Aft^^9«ift [vgl. ClOS II 15] Wyiti^s »»e*- 
qtrin^tmf); Tbeokr. id. S-'iti; Ap. Kh.4iiii; 
Nonn. D 1i»; vgl. Hsd. fr. l.Wi Hippokr. 
morb. MC. S. ^92 K.; Korn. .12 S. 20Ü Os.) 
•nebeint im Kult zu Patr« (Paus. VII 20i; 
K,u.Kn*!(it, Paus d. Per. 213) und zu Kerkyra 
/o. 5.'f7<7: an der letzteren Stelle witd der X. 
abgeleitet A« rö xarii röfior ytritlttn ii,V 
apieir im 'Alxirtv fScb. Ap. Rh. 4iiii), and 
die Etymoli^e von n>«r findet sich ancb 
•onst, z. U. Mj-th. Vat. 111 8u In Ugt chor- 
4»Ttim); ittdeeaen ist die Dentnng 'Heraengott' 
(z.B.beiMacr.&'] l7u.derandieAdmet4Msage 
erinnert) viel wahrarheinlicber. Ala Herden- 
gott iat Apollon ferner nach Macr. a.a.O. <■ in 
Kamiro« Epimelioa, anf Dolo* «od in BoMtien 
112X, f.] GaUxioa <?), anf Naxoa Poim- 
■(•lioB I236i], womit rietleicht der IVagioa, 
üd dem das naziache IVagis bieaa (StB. e r 
CSOt), zu verbinden iat, t,it Leeboe Kapaio« 
(TgL Seh. Antph. riv- 1«; StB. 4S9i Sian)- 
~- Auch der nfron/tiK 'Macr. 5 1 17<t) and 



der ^ci'va^DC, ^ei'ri;; (STUDEHtTNo, Anteil. 

wir. 267) gehören vielleicht hierlier. Vgl.femer 

' Soph. OT 1103 r^J yöp ni/ixi( liyQÖvOfioi 

nicata tpiXai. Als Herdengott erscheint Ap. 

auch in der Sage von Aristaios, dessen N. 

Uygeiif und Xöftios bei Pind. P 9«* und Ap. 

Rh. 2in der Seh. zur letzteren Stelle ist so 

erklärt: tä fli' ö'r» ir a'ygip (vgl. Ap. tiyQio<, 

\ Orph. h Sit) ifiyt] ifl f*y'9' "öieC ö ^tjöI- 

' kuy. yöuKW ii DTi vffiovaii tp [ir^tQi i/iiyt]' 

! ol 4i, Oll t^f xtcrd »Oi'r äyQoi^f afpansiai' 

[ toif vofitvaiy tiO^yijaaio. — Ap. weidet bc- 

' sondere die Tiere, die zu Helios in Beziehung 

' stehen, also Rosse (0 786; Ksllim. !, 2t>). 

Rinder (* 446 beim troiscben Mauerbsu) und 

Schafe (s. o.; ob Ap. Maloeis lX9St; 37i 

: [lai II 484«]; 74iiJ, den Wrotb, .Vh.h. 

Chr. niivi 1896 95 auf einer Mr. mit •joalK 

head erkennt, hierher gehSre, ist mindestens 

■ehr zw., da /i^Xor ursprQnglicIies v m hubun 

scheint, Mkistbu, Gr. Dial. I (>■'>). Fenivr 

stellt die Kunst hlufig Apollon mit eintr 

I Ziege dar (SrBpatMi, Compte rrmlu lt<G'J 

■ S. 100 ff.), doch ist ee meiat unsicher, uli 

' diese den Gott ata Herdengott bezeichni>n 

I sollte. — Apollon Killaios hat mit der Es.-I- 

; zucht wahrscheinlich nichts zu tliun /A. i/; 

dass Ap. auch zu den Schweinen in Ueiiehuiiic 

steht, ist nicht wahracheinlich; Alasiotas iat 

gewiss nicht mit MusTXa, Gr. Dial. II 17:^ 

von aOt herzuleiten. Ober Hyskintlios s. o. 

{»itSiJ. — Ausser der solaren gab es übrigens 

noch manche andere Seiten des Gottes, die 

seine Verehrung als Herdengott versntaasen 

oder doch mit ihr nacbtriglicn in Verbindung 

gesetzt werden konnten. Als Herr der 

Pestilenz Usst er das Vieh erkranken nnd 

genesen (Korn, e 32 S. 200); als 'Wölfischer' 

wurde er ein 'Wolfstator' IvxoKiöyix [liStitj. 

Auch der allgemein dotiacfae (Pana. III Ui). 

speziell in Sikyon I128it!, Argos {'? Theop. 

FHG I 307iii), SpaiU (Paos. lll 14.; vgl. n. 

/ie2i/),''«<><riiX><«4>'iti(obd.24i).inOitylos 

(ebd. 25i*), Leokti» («bd. 26i), Kardaroyle 

(ebd. T),BUfdemW«geTon Spartanach Arkadien 

(Ap. K. .£r«>(^«riBC, ebd. 20«; vgl. o. lIG2t]), 

inAjnyklai(DromaioaKameiaa,lnBchr.^r.ri(;. 

1892 2l:2hll62t;1232ii]). Pherai /Ib'I »V, 

Thera (IGI III 508; 512; 513b; 519c; 868.; 

, 869i [2iGi*]\, Kyreno /JMii; Jäfiii/, Kni- 
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beziehen sich auf den Sonnengott auch die goldenen Locken') und die 
Pfeile ■). — Bedeuteam würde endlich sein, dass Apollon in den Kyprten 
Vater der messeniachen Leukippides hiess"), wenn die Vermutung vieler 
neuerer Gelehrten*} richtig" wäre, dass Helios in der westlichen Peloponnes 
als LeuktppoB angerufen wurde: es würde dann der Kamen des mensch- 
lichen Vaters aus einer Kultbezeichnung des göttlichen geschöpft sein 
können. Aber einerseits ist der peloponnesische Helios Leukippos doch 
ziemlich unsicher, andrerseits die Entwickelung der Leukippidensage ^) 
sehr dunkel, und was wir daröber vermuten können*}, scheint von dem 



doe, Kos, S.aiaitoa [161 itj, LoTym» [268itJ, 
vieUeicht ancb in Titwoi [161 n} ond aU 
Kamiaa in GythioD (Paue. III 21i] verehrte 
Kameios konnte ala Herdengott gefaaat 
werden (wie in neuerer Zeit e. B. von Meistek, 
Gr. Dial. n 322 in 172 f.), lumal wenn er 
biaweilen mit WidderhSmem dargeatellt war 
(Winu-KB, GGN 1892 225}. 

') Ap. jrpVtf«0X0'^)Jf (xPI^09x6ftllS U.B.W.), 

Tyrt/r. 8; Simon. /■i-.2eb; Find. 6«;7ij; 
Enr. Tr. 253 f.; IT 1210; All-. 979; Aratph. 
«Qy. 217; layll. (GDI III 8842) 4«; AP VI 
264i; Skolion bei Athen. XV 50 691d; Orph. 
h 84.; Korn, e 32 S. 195 Os.; Macr. £ I 17i>; 
/(ivoejf ttiinf , Find. P Sit; /ginfoiSiifOi, 
KiiBBL ep. 1025i; W^P X"'""" fi»ef»'fur, 
Eur. loH 895; oitricomut, Mart. Cap. I 13 
)i. 6(0 Evaa.; myth.Vat. IH 6«; nJC(pa{ia>i;[ ; 
(-^nf), V 39 (Ti, all. V ]68); Bora, b li,*; 
Had./r. H8>; Kaibbl tp. 800i ; Konn. 1) IOkt ; , 
12ii4; Chriatod. f*qQ. 266; hymn. anon. bei 
Abel, Orph. 285iii ; üniHfiiiifitjf (-/j«f), Tyrt. 
/■r.4i.(?);Pind. i'3i.; Soph. PZ-G 11' 248t; 
Kaibel f}>. 805at S. 532; Orpfa. L 514; «r- | 
Xttittit, Chriatod. ifft- 283; xacfioniöx^f, j 
bymii. an. bei Abel, Orph. 285ii. — Die 
goldenen Haare wurden eebon im Altertnm ! 
sebr hlufia auf die Sonnenatrahlen belogen ; | 
vgl. Ober nie Haare ala bildlichen Auadmck . 
für die Strahlen o. [S82t] und Ober die | 
Haare im Sonneniauber o. [H82t]. 

') Ap. «eyveöroSot, A 37; 451; « 766; I 
K 4*9; 760; H 58; K 515; * 229 (Ta. all. \ 
/ftiM. #98); Ä 56; 758; ^64; o410; p 251 ; ! 
Hom. A8iig;H);7ii:9(;1\'rt. /'(-. 8; Anakr. '. 
rp.A =/'»-. llOi;^/,^ III' S.284;Panyaa.^r. ' 
l6t;Weihtnachr.aQfeinerStatuedesAp,Ptoioa ! 
iV. Jh.; OvESBKCK, Km. Um 38|; Orph. 7, 
764; Chriatod. hifQ. 383; AP VI 137; wlf- 
räiafec J 101; US; n SS; p 494; Kenn. D 
Um; 12i»;i.a; 29iii; SSi»; S6ti*; Oq^. - 
/V. ISOig; Tehat {12iS\],J9iotfif^,lLAiKa. \ 
rp. 1034t<>; NoDn. D 37 n«; Tohj^tjt, £ur. Rh. \ 

«ehr oft; ixtjflöitf roiofihtfirot, Orph. * 84«; 
jFfivatoßiiifirot , hymn. anon. Abu., Orph. 
285ii; ficlraei xif^t, ebd. ■; >^rp<i/«pi;f, ebd. 
m; ia^rijt, ebd. >•; t/^agfrfijr, 8oph. Traeh. 
207. Wahncbeinlicfa gvhea «nf den Bogra- 
•chntaen auch die BMoamen äifiJTtf {II. 9**4 ; 
GoTtacncR a. «. 0. 8. 27) und fninx (Vera- 



inacbr. des Sibyllengrabea, Faua. X 12*), 
nach welchem (Str. SIII 2* 618)' die Heka- 
tonneaoi bei Leaboa bieeaen: iKiitgyos n.a.w.i 
vgl. Aber die Etymol. FbAbde in Bezzgkb. 
Beitr. III 1679 8. Bogenschntten flehen tu 
dem göttlichen Pfeilaender, J 101; 119; 
Aisch. Ilffofi. Xve/i.fr. 200, und weihen ihm 
ihren Bogen (Ober PhilokL a. o. [3G3it]). ~ 
Dasa aich die Pfeile Apollons auf die Soonen- 
Btrahlen bedehen, witil nicht allein an sehr 
aablrcichen Stellen anageaprochen oder vor- 
euegeaetzt (a. a. B. Tiraotheoa. PLG 111* 624 
fr. 13 Ivon Paian]; Kom. 82 S. 191 Os.; 
August, crf Tu ;Hacr. .91 I7i>; «i; «•: Mjib. 
Vat. 111 8i«). sondern ea werden die Sonnen- 
atrahlen auch ohne Beziehung auf den Bogeo- 
schOtaen Apollon oft Pfeile genannt ; a, i. B. 
Eor. Or. 1259; Bnkch. 447; Vif. [Aoty. I0T7; 
TGF^. 946 adetp. 546i. Jedoch finden sich 
auch andere Deutungen; inshcsondere ist 
sehr frOh (i. B. in dem Kiobenivtbos) der 
Pfeilschuss des Gottes auf die ^ erfaRngung 
titdiicber Krankheiten belogen worden (vgl. 
A 48-52; il 758; Lvkophr. 1205 u. \-iele aa.). 
Diese Voratelluug llaat aich in der antiken 
Anschauung, die wegen dea binfigen Ein- 
tritte von Epidemien in der heissesten Zeit 
den Sonnengott als deren Urheber beieichnen 
konnte, mit der andern vereinigen, die in 
den Pfeilen Sonnenatrahlen aah; ob beide 
Votatellungen urapriinglich noabhlngig von 
einander bestanden, oder ob eine TJmdeutung 
atattgefunden hat , ist iw. NstQrlich ala 
letitere ist es an fassen, wenn Himer. rkl. 
I9i den Xäyoi daa fiio( 'Aniilmrot nennt. 

») AW. fr. 7. 

'jZ.B.HAasa, CGA 1890 346.; S.WiDt. 
LK 160; 216; TOmfel bei RoscBca, UL M 
1992 <*; I998w. 

*l S.o. 11601. Auf einer Hetope des del- 
pfaiachen Schatcnauaes der Siphnier (Homollb, 
hutl.rorr.hrH.HX 1896 664) erscheinen, x-iel- 
leicht cum erst«n Mal in der bildenden 
Kunst, die Diaskuren mit den gerauhten 
Rindern ans Arkadien torflck kehrend. 

*) Die mjthologis^n KombinatioBSD 
Nenerer (t-B. tmi ErTBBH, Vidmtlr. H-r. AM.< 
filo». Kl. 1 902 7 ff.) acheinen mir wenig frucht- 
bar, nnd die Qoellenforachang (a. B. Srinuii, 
Pbilol LXU 1903 182—195) ist Ober die «. i 
[leoj angegebana Linie nicht hinausgekom- ^ IC 



Apollon aU Sonnenf ott. LAiikippoa. (§ 296.) 



vorausgesetzten ApoUon Leukippos weit abzufUht-en. Wir verzicht^ß also 

meo, eher dahinter zarOckge wichen. Nach- 
dem schon T. HoLZiHOEii eu Lykophr. 546 auf 
Terachiedeoe zweifelhafte Pnnkte der von 
Eduhbbt bei RoecSEit, ML II 1988 gebilligten 
BeweiafÖhrungWaszELS (9*(Jf fnml. V 18 ff.) 
hingewiesen, der aus Ljrkophr., Find, und den 
ify/)n>» die alteSagengestalt herstellen wollte, 
hat in neuer Zeit Ciacbsi zu Lykophr. 559 
□nd bes. im Uai-Janibeft der Siviila <li 
ttoria e dl Gtografia I 1901 Lykophr. zu 
Apd. Siii gestellt nnd in der sieb so er- 
gebenden Geschichte eine jQngere, Messenien 
freundliche (?) Sagenfosanng erkannt FBr 
die Geschichte der Sage selbst wlreo diese 
Rekonstruktionen, selbst wenn sie grossere 
Sicherheit hatten, wenig za verwerten: die 
wirklichen Umgeetaltnugen liegen hier jen- 
seits aller Ueberliefening. Die spartanische 
Fassung ist sehr wahrscheinlich einer argi- 
vischen nachgebildet; denn dass schon ein 
argiviscber Dichter die Sage snlhlte, machen 
Inachos, der V. von Leukippos' Gattin Philo- 
dike tTz. L 511 S. 659 M.; bei Apd. 3ui hat 
R. Wao:<er die entsprechende Annbe ohne 
eine Bemerkung Ober die bsiiche Ueberliefe- 
ning und die La. derUteren Ausgaben, die nadi 
.Ifi'xinnov 4i bieten x«i ^i»4i»r,t lijs 'Iriixov, 
weggelaSRen),nndaorgoDhone, Persens'T., die 
M. des Apharens nnd Leakippos(Apd. 1 »i ; 2<«), 
sehr wahrscheinlich: DipoinoB nnd Skyllis, die 
im argivischen Dioskurentempel Hilaeirs nnd 
Plioibe mit ihren S«hnen Anaxla nnd Mnaainus 
darstellten (Paos. II 22»; Apd. 3iit nennt 
Anogon und Mnesileos], haben demnach eine 
atlargivische UebeTlieferung wiedergegeben. 
Vermutlich bat ein Dichter an Pheidons Hof 
in Nachahmang der Sage von Helena« ROck- 
fQhning luersi das Lied ron den beiden Di- 
oskuren gesungen, die ihre ttrinte nach 
Argoa fahrten. Aber hat er auch die Sage 
durch die Einfahrung der ZenaaOhne und <£i- 
dorch, dass er dem einen der beiden den 
Dioskuren feindlichen UrDder den altargivi- 
•cben N. Lynkeoa beilegte, atarit verlndert, 
•0 hat er doch ohne Irage altmeaaen lache 
L'eberUeferungen benutct. Diese ihrerseila 
fnasten leila auf orchonenischen, teils auf 
ailoliachsn Sagen: deno gewisa ist die mrs- 
acniache Leukippide Arsinoe von den orcho- 
neniscbeD Minyaden Lenkippe and Aiainoe 
ll''2t} ebenaawenig tu trennen wie die 
Lenkippide Eier« (•» haiaM HUaeira anf Vb., 
LoswT, Eran. Vindob. 274; Scticub, <iu. tp. 
467; KanaciXBR, Griech. Vasaninschr. 206) 
nm der Jlinyade (EosL v 324 1581 u, wo 
jriVaHC aUtt JUirr'ev ttbariiarert ist) Elarm 
(EÜmtii^, Tijvir. Hsd. /r. «3 Rl: der N. 
koBunt nach Scsnua von «1«-; tttig^Rt 
lUoftm B. s. w. sind radnpliiierle Formet) = 
'n^tVLä'Oftmi}, und andreraeita iat die mes- 
aanische Sage von Apollon. der nm Lenkip- 
poa' T. Arainoe mit Iscbya klmpft, trats der 



Bedenken von v. WiLAHOwiTZ-MfiLLENDonFr, 
Isyll. 82 um so sicherer als eine Nachbildung 
der aitolischen Sega von dem Streite des 
Apollon und Idas um Marpessa zu fassen 
(vgl. ausser den o. ISiOit] genannten Quellen 
Bakch. 19 Bl. = 20 K. [Jebb. Mit. Weil 
229—232], der nach Robert, Herrn. XXXIII 
1898 146 aus Simonides echSpft), als ja Idas 
anch am eine messenische LenKippide kfimpft. 
Weitere Schlussfolgeruogen sind aus dein 
offenbaren ParaltBliamos der beiden Idaa- 
sagen nicht zu ziehen; DOhriho (Arcb. f. RIw. 
V 1902 38-63) kombiniert ganz verschie- 
dene, aber von ihm nicht unterschiedene 
Stadien der Sage, wenn er nun anch Idas' 
beide Gegner, Kastor und Apollon, einander 
gleichsetzt. Sind wir anch weit davon ent- 
fernt, die ai^vische oder gar die measenischc 
Dichtung in allen Einzdheiten wiederher- 
stellen lu kUnnen, vermOgen wir insbeson- 
dere Elera (Hilaelra) und lechys weder mit 
Sicherheit als spitere Eindringlinge zu be- 
seitigen noch ihr Nebeneinanderstehen mit 
Arsinoe und Idas befriedigend zu erklaren, 
so scheint doch so viel gewiss, dass der 
argiviache Dichter den Apollon der messeni- 
schen Sage durch die beiden Dioskuren er- 
setzt, dafnr den Apolton zum Vater des ge- 
raubten ilidcheus (rHii] gemacht nnd 
dieser, damit beide Zwillinge eine Braut be- 
kamen, eine Schwester (Phoibe nach dem V. 
genannt) aowie gleichzeitig dem Idas, um 
auch hier die Entsprechung vollstAndlg zu 
machen, einen Bruder (Lynkeus nach dem be- 
TDhmten argiviscfaen Heros genannt] gegeben 
hat, der freilich trotz der ihm — wie dem gln. 
ArgiveriArstpb.J('ra<<ric[3ch.Ar8tph.nl.210] 
I 4-i8t4s Ko.) — zugeschriebenen Luchsauge u 
neben dem gewaltigen Idas. dem Beaitzer 
dea unfehlbaren Geschoasee (Myth.Vat. 1 77). 
auch in der aplteren Sage keine wesentliche 
Bedeutung erlangen konnte; nnd es ist femcr 
sehr wahrscheinlich, dass vorher ein messe- 
nischea Gedicht in die aus einzelnen ZUgen 
einer orchomeniaehen Dionysoslegende zu- 
aamtn engeflickte ^<^' 305] messenische Askle- 
piossage die aitolisehe Marpe ss a sa g e faat uu- 
verlndert hineiiigetragen hat. Die Herflber- 
nahme war ao genaa, daas wahrscheinlich 
aelbat die Oertliehkeit und die Gelegenheit 
dea Ranbea die gleiche geblieben aind: wie 
Uarpeas« in d«r attoUadienSage beim Artemis- 
reigen geraubt wird, ao iat dies vielleicht 
Bocb in der apartaaischen Saga der Fall ge- 
weaen, da dar lakoBiach« PneaUr der Lea- 
kipptden nnd Tndaridsa der Artemia Bortbea 
(OrtUa) eiDS DadikatioB nacht ibidt. 4. i. 
1873 188; vgl. S. Wim, Lakon. Kulte SSO). 
Nach UsBiisB, Rh. M. LVIIl 1903 326 faat 
man Phoibe (die Hyfin. /. 80 irrtOntUeh ebe 
Athens- statt Artemispiiesterin nennen aoll) 
der Artemis gleicbgeaetit. 
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auf dieses Zeugnis, dessen es übrigens nach dem bereits Bemerkten 
nicht bedarf. 

Die bisher besprochenen Ämter waren Apollon während der 
kretischen und boiotischen Periode an' den verschiedenen Kiütstätten 
in gleicher Weise zugesprochen; sie bildeten zusammen die Gottes- 
vorstellung, soweit von einer solchen bei dem Mangel jeder regu- 
lierenden Instanz Überhaupt die Rede sein konnte. Mit Ausnahme des 
Schutzes der Seefahrer, der fiir wesentlich ackerbauende Völker nicht er- 
forderlich war, finden sie sich alle bei dem italischen Mars wieder, der 
demnach während der Blütezeit der boiotischen Kultur mit Apollon aus- 
geglichen und dessen Bild nach dem des griechischen Gottes geformt 
worden sein muss. — Neben diesen damals bis zu einem gewissen Grad« 
gemeingriechischen Vorstellungen gab es jedoch an einzelnen Heiligtümern 
andere, die später stärker hervortreten und die Entwickelung der mit 
dem Apollonkult verbundenen in eine andere Bahn leiten sollten. Während 
die ursprungliche Kultgenossin des Deipbinios Athene war und später 
Apollon gewöhnlich mit Poseidon, auch mit Demeter gepaart wird, gab es 
einzelne Heiligtümer, die ihn mit Dionysos und Artemis, einem der wich- 
tigsten G&tterpaare der boiotischen Kultur, verbanden oder ihn auch an 
die Stelle des Dionysos als Artemis' Paredros setzten. Abgesehen von 
dem Apollon Dionysodotos von Phlyai), dessen Alter und Ursprung un- 
bekannt sind, und abgesehen von den in diesem Fall unkontrollierbaren 
mythologischen Aufstellungen der Philosophen und Antiquare*), welche die 
Gleichheit beider Götter behaupten, kommen hier besonders einige charak- 
teristische Kultbezeichnungen Apollons wie Agj'ieus^) und Smintheus*) in 
Krage, welche an einzelnen Heiligtümern ausdrücklich dem Dionysos oder 
aber doch einem Gott beigelegt wurden, den man fUr Dionysos halten 
konnte. Auf Münzen von Alabanda in Karien wird Apollon Kissios zwar 
mit Habe und Bogen, aber auch mit dem Bocke des Dionysos dargestellt'!; 
hier sind also beide Gottheiten verschmolzen. Der Epheu dient zur Be- 
kränzung an dem Apollonfest der Hyakinthien*): wir wissen bereit« 
(o. S. 8!t3), dass Hyakinthos ') wie die Hyakinthides und die ihnen wesens- 
gleichen Hyades auch zu einem dionysischen Hegenzauber gehörte. Das 
Itasen der Thyiaden konnte mit dem Enthusiasmus der apollinischen 
Priester leicht zusammengestellt werden*). Lykurgos gehört ebenso in 

■) S. o. Uli. I *) VgL OsAKK n Korn. S. 878. 

')Z.B.(Antt].)««o2.fi/(71I190»<. Die [ *) Zuirtt« in RhodM. :a.lS69,J. 

UleicbMtnug gafat miiidMteni in du V. Jh. I *} Ebad h n &1S. 

bifunf: rgL Enr. lAkgmm. TOF* <77 ATonoio i •) Arirttl. (dw Vf. der Thfotogumema) 

^tlöiavi Bmtri, nauir'Anoiiiiv tvlvft und [ FHO II I90n4. — Ap. KiMtv'; *. o. lA. t]; 



AiMh./'r.841 o «««i't Un6UMr, i flmr/O'C. ' Ap. liimmtoyttiitit, AyMtf. mag. 11 2tT bri Pak- 
ä fiärtis. Aaa di«MD und anderen Stellen ' Tnar, Abb. ■""• ""■' *'■■' '-— 

ecUoea ittAm. OtA. 186 ff-, in Delpboi 



Aaa dieaen und anderen Stellen ; Tsar, Abb. BAW 18tiS 158*48 = Abil, 
Orph. 288. — In dem A^llonheiligtnm tod 
Toni aof Kyproa iat ein 9ib*o( «■««(«(•(Inschr. 
bei OunrALacK-RtcBTn, K^pr-, Bib., Hom. 
5«), d. L der Ephenmlnner (V), beimgl. 

') Ap. atiUA hieM nops t<« HyakinÜiM 
(in Twmt? Polj-b. VIII 80i Hü.); vgl. Sttob- 
MtjvD.Jneal.rvr.mT-.OrtmiiKK.Kai "-" 



Apollon mit dem iitenn Dionjaos Bakcben* 
MWge^cfaen worden. TgL auch Menandr. 
III 4Hi Srao. Jti^ai «f Anlg Mfoaijyafi^ 
ufHÜMr 'AnilXmrm Km\ Jiäfvaor Uyorwtt. — 
I {FHO in 185») »oU ■ 



Apollon Krrawf genannt haben. So heiaat 
der aamiado Dionyaoa I290i»j; viellaiebt 
liegt ein« Verwechaelnng vor. 



•) Vgl. ApoUoo B.»jr*rt (o. A.,J. I»| 



Uilet hieaa Apollon M»t ( 
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ApoiloDs wie in Bakchos' Erei8>); Apollons Kultgenossin*) Leukothea ist 
Amme des Dionysos. Das Widerspiel hierzu ist es, wenn die in der 
boiotischen Kultur gewöhnlich mit Dionysos gepaarte Artemis im histori- 
schen Griechenland als Schwester Apollons gilt. Dieser hatte von jeher 
in seinem Wesen mancne Berührungspunkte mit der Jagdgdttin ') gehabt. 
Auch Artemis war vorzugsweise Wettergottheit: eine ihr später gleich- 
gesetzte und wahrscheinlich ursprünglich wesensverwandte Gottheit, Dik- 
tyn(n)a, ist, wie es scheint*), mit ApoUon gepaart gewesen. Ferner hatte 
Artemis auch wie ApoUon als Senderin und Heilerin von Krankheiten ge- 
golten (1268 ff.); und wenn aie, wie es nicht unmöglich ist, bereits in der 
boiotischen Zeit auch als Hondgöttin gefasst wurde, so lag es nahe, ihr den 
mit Helios ausgeglichenen Apollon zum Zwillingsbruder zu geben. Trotz- 
dem ist dies während der Blütezeit der boiotischen und noch während der 
der lokrisch-thessalischen Gemeinden und des argivi&chen Reiches im 
Mutterlande nur auanahmsweise geschehen. Die beiden ältesten Spuren 
aind ausser den Namen Amphigeneia und Amphiasa*), die nicht mit völliger 
Sicherheit auf die ZwiUingsgeburt bezogen werden dürfen, die nachträg- 
liche Einführung des Apollon in die aus der Legende eines Dionysos und 
Artemis gemeinsamen Kultus herausgesponnene Marpessasage, die dem 
VIII. Jahrhundert angehören muss, da ihre Nachbildung, der Leukippiden- 
mythos, schon einem altargivischen Dichter vorlag*), und der Kamen 
Didymoi, den eine thessalische und argivische ApollonkultstStte liiliren 
(S. 120). Diese Ortsbezeichnung findet sich dann bei dem berühmten 
Orakel bei Milet (o. S. 287). Wenn nicht eben hier, so doch wenigstens 
in Kleinasien ist die Vorstellung von den Zwillingsgottheiten Apollon und 
Artemis sehr wahrscheinlich entstanden, und zwar, wenn nicht alles trügt, 
durch den Ausgleich der religiösen Ideen, welche die ältesten Ansiedler 
aus den nüttelgriechischen Kolonialstaatcn aus ihrer Heimat mitbrachten, 
mit solchen, die sie bei den Eingeborenen vorfanden. Die Sonderung der 

') GoTTScaicK, Apo/I. tnll. 6 hUt Lyknr- Skylakens {SSOt»; Hv4tJ leigt noch andere 

Koa ftlr Ap. Lykeioa. Der »pttere M.vthoa Wege, auf denen Afi. Hundegott werden 

hat allerdiDga den tbraktscben Lyknrgoa in , kannte. — EndUch ut vielleicbt an den 

feindiicheUeiiehaDgeDindeDDionjaoeaininen ' dpfantacbeo ApoltoD'Etv}'fo((IlMh. a 



nnd mittelbar cn Dionjraoa aalbat geästet, . A « 419) tu erianern. Ea iat indeaaen iw., 

aber nur. weil Dieayaoa ron dem himniliachen ' ob dieae Fnnklion ApoUma, die durcb aein 

Jlger getrenot iat /8i5}. Amt ala BogenachBtie aebr nabe gelegt war. 

*J S. o. [388»}. ent dnrcb aeioe Verbindnng mit Artemia 

*) Ap. aelbat eraebeiot apitar ala Jagd- bervorgekehrt wurde. Viele af. und aach 

gott, I. B. ala Agraioa in Hagara neben Ar- ' noch tf. Vbb. atellen Apollon mit Reh oder 

temia Agrot«ra. Pana. I 4li; yd. Aiacb. fr. Hindin tot iOvubioc, Km. lim 66 f.; 651. 

HM {«yiftif fAnOXm» ifai^ *S»ri^ fthf); ' Uaber die SUt. de« Kanacboa a. u.fJJ6lt}; 

Sopli. OK 1091 {wyftvrtity ZeDori«- A>h. > anf den RIf. von PhigaleiatOraanBCK a.a.O. 

1 1 sagt >fiäUe>R>t M< 'jlfitfuAt "JV*" ■>' , 291 xz ii 11238»}) iat er mit Aiteroia auf den 

Kr'rn, Ap. üKr^itit nennt Uenandroa bei < tm Hiracnn magcnen Wagen herbeigeeilt, 

SmsBL, Hkrt.ltt 442», won Walleicht Ap. \ vm den I^piUiM vnd Atfaenara gegen die 

Kirrnot (o. lil*}; TgL jedocb a. [i KSf; j Kentauren n balfaa. 

KncBnn, Ati. Ftlop. &I ff. verglaielit n | *) Wenn dita ana PInt. teil. an. 86 ge- 

Kern;; den N. dea Deüoa Jt»M'*'f'ic) ra atellen ; rolgart werden darf ■•< fi^f 'Afti/uit^ yi 

iat llA*aa, Lm. XIl aebaint biar freilieb JimtM»\^S Jtlfinf t' 'AoiiXmrtK bt» xm 

anter Tergleichnng dea atbeniacben Paaeidon f—t"i itifil KaUaiV TU^ittr §Mr. 

Ktrmiv. Hach. t r, «n Sediande n denken, *) S. O. /7«3«/. ^ , 

■nd ea gibt, wie die Legende dea Ijkiaehen | *) S.a.//H5M IM<«/.(^^QQg|c 
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griechischen und barbariechen Bleniente in der damals entstehenden klein- 
asiatischen Miachkultur ist wie überhaupt so auch in diesem Falle un- 
möglich. Wahrscheinlich schon damals waren verschiedene LokalgOttinnen 
der in Eleinasien ansässigen Stämme zu dem Bilde der grossen -Mutter 
vereinigt worden. Die griechischen Ansiedler haben tiiese teils ihrer Artemis, 
der sie vermutlich von Haus aus nahe stand, gleich, teils aber neben 
sie gestellt. In letzterem Fall wurde sie gewöhnlich als Mutter der grie- 
chischen Göttin bezeichnet: als solche hiess die OOttermutter <) mit einem, 
wie es scheint, barbarischen*) Namen Lato, ionisch Let«, der eine ver- 
mutlich schon ^her mit der Göttermutter verschmolzene und, wie es 
wenigstens nach den dürftigen Resten ihres Kultus*} scheint, der Artemis 

1214» ; oft anf Insdir. i.B. buU. corr. httl. Ul 
1879 470; IV 1880 217 ao.lO*;DmE)iBE]iaEB, 

SyU. V 353i; II" SeS*; iti; iit; U| Phsistos. 
L. ♦ütiij, if«f tipvat ft<jitit rp «opfl, i 



') EUiie Spur der allen Gleichheit oder 
Oleic&seUaDg von Lato and GOUeimutter bat 
■ich dann erbalten, dass erat«re in Kleinasien 
bieweilcn (i. B. in Perge und Dionyaopotis 
[u. A. tj) Mijttje hiess. 

») Piaton Krat. 22 S. 40*1« schlägt iwei 
EtymologieD Tor: 1) von lo! = iStX^fimr 
(vgl. Aristanh EM Afjtü S64n): 2} von 
Xiiof '^9oi, was 'milde' heiaseo soll. Den 
letzteren Sinn gewinnt 3) EM». ■. 0. durch 
Ableitung TOn lnritlr»». Diese auch von 
vielen Neueren (i. B. DChmlsii, Delph. 13i; 
V. WiL*«owiTz, Herakl. II' flCi; M. MCiier i 
II 514) gebilligte nnd — vorausgeselEl, ' 
daaa eine Dinlektform hier in den flbrigpn ' 
Dialekten hemchend geworden ist — gram- 
matisch mögliche Etymologie herrscht im 
apiterea Altertum vor, jedoch wird gewöhn- 
lich (e. B. Korn. e. 2) der N. auf die hallende 
Nacht (vgl. Ar,,« «iwn>nf;>l<if. Hsd. h 406; 
Orph. h 35i) bezogen. Von Neueren hat L. 
T. ScBRöDER. Zs. f. Tgl. Sprf. XXIX 1888 211 
den N. als 'Spenderin' gedentet, Tiru, Arr. 
hUf. rrl. II lt<80 139 ihn zu Uda gestellt, 
CLitrs, Dr Dian. anliqu. nat. 29 ihn als I 
'Freundin' (des Zeoa] Qbersetxt und Liwt, | 
Sero. Frerodw. 230 ff. ihn als aas n^; 'die < 
amhallende (Nacht)* entstanden betrachtet. \ 
Der Al-Iat aetzt Hob. Smitb bei Raii«at, Cit. 
and buk. I 91; Am. J«nrn. arrk. III 1887 
349 die Let« gleich. 

>) Letoknlt ist baMogt aoa 1) Athen 
(DiTTUBCMiK, SgU. II* no. 439ii(. Dekret 
der Phratrie der Demotioniden); 2) Kithairon, i 
L. «rj.» oder Xrxi« mit Hera, Plut. Uaid. \ 
bei Eua. prarii. n. III Ulij; 3) 'T■nag^^ I 
Pana IX 22i; 4) 'an Delwa, Pana. IX 20i; '■ 
5) auf dem Ptoon /^74it f.]; 6) Abai. Paos. i 
X S5.; 7) 'Delphoi, DirmUMBR. £yU. P '■ 
806«: t-IA hih% (AmpUk^onenbctchlnss); '■ 
8) Amphigeneia fo. 743*1; $) 'Hantineia. 
Paus. VIII 9i ; 10) auf dem Ha^t in Argos, 
GnnM des Pnzitelea, L. and Chloria oder 
Meliboia, Niobea T., die mit Amyklaa Bbrig 
geblieben aein soll. Paar II 21«; 11) 'Berg 
Lykone bei Argo«. Pana. II 24»; 12) *Epi- 
danroa. DiTTBKnuaiB. %». II* 938i: GDI 
III 3329; 13) 'Delaa. Anttl. CIrA. £M. 1. 



Fest Mi'aia nach Ehmakr bei Roscber, 
ML n 1969i» 'Herau8ziehopfer'(?)nechD0»M- 
LBB, Kl. Sehr. II 232 auf eine Entkleidungs- 
Eeremonie besOglieh; 15) Koe I26iij: neuer- 
dings hat HKRzoa, Koiache Forsch, u. Funde 
17öi die Legende von Koioa auf Koa als das 
Ergebnis einer fadenscheinigen Etymologie 
nnd den kölschen Apollon Fyttuos {G9; I68f ) 
fnr von ArgoB fl73t] filüert erklärt (S. 173); 

16) Phanai (?StB. Sblit » e *. ttn^ntiJQior 
T^f Xi'oii lini roü imtSty «yatfttr^ynl Tß 
Atirel Ttjr J^h>y. S. auch o. /7J5i«; 749tJ: 

17) Miiet, CIG 2852.1 ; Hzad A h 505; Ober 

18) die H. Lato in Hierapolis a. RAKa*r, 
Ciiiet of Phrwüi I 90 ff., aber 19) Leto 
neben Ap. La[i]rbenos, L[y][e]nnenos (von 
jtvfßilf Vgl. Ober ihn unt [1249,]). Ober 
20) EphesoB, 21) Tripolis (Ikhoof-Bluheb, 
Kleinasiat. Hn. I 188), 22) Kolosssi (ebd. I 
261), 23) Magnesia a./L. (ebd. 81 ; der Lethaios 
hetBst achwerlich nitch Leto, wie Ramsay 
meint), 24) Attuda [Hkad A h 559 [}2i7t]); 
25) Haatauni, 26) Perge in Pamphylien 
(Meter Leto nach Rambat = «yaactt titft- 
ynia, Aitemia von Ferge), S7) Dionjrao- 
polia (Eif^opttfifi Mtjwgi jliftor), 28) CÜno- 
anda in Pisidien (Atjtw npö näktus, bull, 
rorr. hell. X 1886 284} •. Rambat, Am*r. 
JoHrn.artk.lU 1887 848; Ober S9) das Letooo 
am Xanthoso./990i*; A3St7. Zu diesen beseng- 
tenKultsUtt«nkomm«nfemer80)dieStLato«, 
Lato (Kamara, StB. C>/i. SSI); Hkab k m 
399) anf KreU und 31) der Bm« Let« oder 
Latoreia bei Bphesos (Alkiphr. bei Athen. 1 
m S. 31 d), wenn beide nach der Göttin 
heiaaen. An den mit * basaichneleii Knlt- 
stUten und wahncheinlkh auch an anderen, 
von denen e« nflUIig niclit beteuft iat, «Und 
Lato neben ApoUon nad Artem», der Knit 
einer dieser Gottheiten kann leicht den der 
andern nnd den der M. nach sieh gesogen 
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Apollos and Uto. (§ 296.) 
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verwandte >) Göttin bezeichnete. Ob neben dieser ein männlicliei' Gott 
Btand, der dem Apollon gleichgesetzt wurde (z. B. der L&irbenos^)) oder 
ob ein anderer Qrund, z. B. politische Rücksicht, die griechischen Ansiedler 
veranlasste, den Gott, der sie aus der Heimat geleitet hatte, zum Sohne 
der Hauptgottheit ihrer neuen Wohnsitze zu machen, wird sich nicht er- 
gründen lassen; aber dass Leto und damit die Verbindung von Apollon 
und Artemis zu einem Zwillingspaar der kleinasiatischen Kultur des IX. 
und VIII. Jahrhunderts angehören, ist sehr wahrscheinlich. Die alt- 
aitolische Sage von Idas und Marpessa, das eine der beiden ältesten echt- 
griechischen Zeugnisse fQr die Nebeneinanderstellung der Letoiden, scheint 

S. 9, der bei Seh. Find. litt für '»rxiEoc 
niid #fxiEw; schreibt *vTsav und *vtitt^\ 
Diese N., die m einem alteo, Artemis, Di- 
onyaoB (and Helios? Uacli- ^rrioc •,Xioi r; 
Ztvf) nrnschlieaseodeD Kreis gehören und 
die wie die Minyade Leukippe [IJ'i-J sna 
einer alt«n Tb^Hadeulegende atammen. sind 
TOD der phustischen ^vti'i; nicht lu trennen; 
I beaUtigeD den TennutctenZoaantmenhnng 



') Die Sage von ihrem eigenen schweren 
Kreisaen weist darauf hin, daaa Leto wie Ar- 
temi« hei Entbindungen angerufen wurde; 
dämm war ihr auch der ft^ die Opfer bei 
der Geburt wichtige Hahn heilig (Ail. h a 
4i*). Eine letzte Erinnerung an die Geborts- 
gSttin ist auch vielleicht Let«a Beinamen 
tvttxrof (juschr. aus Koptoe, Joura, Hill. 
rtHil. XS.I 1901 290xn Tgl. On>h- k 85i l^r,- 

iO("] tvifxfoy ZT/mf yeriftrjr miiva lagoraa), 

der freilich spiter sehr wahrscheinlich wie 
K«iXittiira< (? Arsttl. PLC IM 886»), kbU*- 

35i; AJv/ititÖKot, Nonn. 484II) auf Letoa 
eigene Kinder lieiogen wurde. Dunkel seheint 
ferner Letos Urbedeutung durchxaschimman 
in einer in twei Varianten (Anton. Ltb. 17; 
Ov. .V 9Mi-it;) erhalt«nen phaistitchen 
liegende l)24Ht}, nach der aie (uei Ov. Itis) 
den Leukippoa, den S. des Lampros und der 
(iaiateia (bei Oviü Iphia den S. des Ligdos 
und der Telethuaa), aus einem Midchen in 
einen Knaben verwandelt« ; mit Sicherheit 



erwähnte ebenfalls kretiache Siproitcalegende 
oder die Sagen von Kainens [114], Teireaiaa 
fllf'.i4; "!'/ I" xsi:%}, Hvpermestra (Anton. 
Üb. a.a.O.). SithoQ (Ov.'j/ 4 t«), in denen 
«■benfalle die Verwandlung aua einem Ge- 
■chlecht in daa andere vorkommt, oder die 
elische Da|dinesage. in der sich Leukippos 
als Jungfrau verkleidet (Parth. 15). Diewr 
Leukippoa heiist Oinomao« S.; ao wenig im 
allgemeinen solche apltcn genealogischen 
Angaben beweisen, so ist diese, die sieb auch 
Irclnicli cu andern Annben Ober Oinonukoa 
fOgt l>i39i ; 84] f.}, doch beMhtenswert, weil 
der dem phaiatiachen Letonamen ll24Ht} 
entsprechende N. *rttai in «nem gewiasm 
Znaammenhang mit den N. otMrt, oln^ ■□ 
stehen acheint, die ihreraeits mjrtliolo^seii 
n nirö/ititt geboren. Phjtios (vgl. #>•((«, 
Thuk. Sin, «riB'ac, StB. • r S75i« in Ailo- 
lien => *Mtim, «w'riM, Bellnn. FUÖ I $2iti 
a Akanauien?) haiaat S. de« Orectbrnu, V. 



, Urfortn oder ihr Sinn glaublich erschlossen 
I werden kannten. Nicht einmal die Bedeutung 
t des N.'s *i'ria{, #1111^ steht fest, obwohl die 
tiberlieferte Ableitung von ifi-ai nicht nn- 
wah räche inlich iat; Ldkbbebt a.a.O. verglich 
Bakcho« *o»nX,mttii:, AV IX .V24». Vgl. 
auch unt. [liiStJ. Oinomaos /«VJ f./ und 
wahrscheinlich auch dieser Leakippu$ und 
diese Leukippe standen in einer Sturmbiuber- 
legenüe; aber die Uebertragung der Riten int 
in den ilteren Knlturachichten so hSufig, daitn 
dies die Wahlschein lieh k ei t der (ileichen 
Funktion der Let« Phytia ao (nit wio gar 
nicht erhSht. ThTiadcnriten dienen aurh als 
Zauber zur Abwehr der das weibliche Ge- 
schlechts! eben bedrohenden Krankheiten; auf 
einen Kruebtliarkeitsianber scheint such dir 
phaiatiache Legende von Leto Phylii- tu 
weisen. Dass in ihrem Kult auJh i-ine 
mystische Hochzeit vorkam, iit nicht un- 
wahrscheinlich !fi70itj: vielleicht war l^eto 
eine der Elentbo, Eileithyia verwandte Gott- 
' heit. Spiter wird sie auch als sorpaipuyoc 
(Theokr. IStt), ala fttihxot »i*i j ^^'K ni^pw- 
ai«i «tri tifartitiai attUl (Hsd. ** i(i>> f.) 



jMiri. areh. HI 1887 S48 f; Joum. IMI. 
HtJ. X 1689 218—230; ehurek im tkr Hom. 
rmp. IST: o. //««(/. - Ancfa ander« i 
•cbeinend haiWische E 



Epiklmms fnbri Apol- 



dea ailoliachen öinsua (HeknL FUG I S<i4i), 
Phytoion in Elia (StB. • «; ^nmj« naeti 
l>tr. FUG I 424 m PfajrtciM) achsint = Oinoa 



Ariaiitit in Magnssis a L. (Mi. bei Knii 
XIV), Tvfiftrot (Tlrfl/ti-t, Tvpifirmafj in 
Tfajralein fl24ltj (mH Doppelbei) socb nnf 
Mn. von Hrpaipn InHooF-Hi.iniR. KleinM. 

lln.1 178f.)n.s.«. , 
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einer Sage von Marpessos am troischen läa nachgebildet (341 f.): dass 
hier auch Artemis verehrt wurde, ist zwar nicht bezeugt, da der während 
der lokrisch-thessaliscben Kulturblüte wahrscheinlich blühende Ort in der 
historischen Zeit verfallen war und deshalb sehr selten erwähnt wird, 
lässt eich aber daraus erschliessen , dass in einem der marpessischen 
Sibylle zugeschriebenen, genaue Kenntnis der Lokalität von Marpessos 
verratenden Gedicht die angebliche Verfasserin sich seihat als Artemis 
bezeichnete >). Wahrscheinlich war in Marpessos ein Heiligtum der grossen 
Mutter vom Ida gewesen, neben die demnach hier schon im IX. oder 
VIII. Jahrhundert Artemis und Apollon getreten sein mUssen. Ein zweiter 
Hauptkult der Göttermutter war auf dem Dindymon ■), dessen Namen 
später als Entstellung von Didymoi betrachtet wurde"). Man pflegt dies 
als UmdeutuDg zu fassen*), und vielleicht trifft diese Ansicht das Rich- 
tige; aber dann ist diese Volksetymologie uralt, wie der Namen des milesi- 
schen Didymaions, der ebensowenig von den göttlichen Zwillingen*) wie 
vom Dindymos getrennt werden kann, und vielleicht die Sage von der 
Geburt der Zwillinge Auras auf dem Dindymos^), wenn diesem Mythos, 
wie es scheint, alte Elemente zu Grunde liegen, beweisen. Weniger wahr- 
scheinlich, aber nicht unmöglich ist, dass der heilige Berg der Götter- 
mutter wirklich von den Griechen, die die letztere zur Mutter ihrer Artemis 
und ihres Apollon gemacht hatten, den Namen Zwillingsberg erhielt. Eine - 
dritte Kultstätte der grossen Oöttermutter war der Sipylos, wo nach einem 
Sf^testens im VII. Jahrhundert gedichteten, phrygische und griechische 
Elemente verbindenden, zwar nicht Überlieferten, aber sicher zu er- 
schliessenden Mythos I«to durch Artemis und Apollon gerächt ward^): 

■) Faiu. X 12t ff. Ein Grund, die hier 
von rauMiniu vereinigt«» und der mar- 
pessuchen !;ibvlle mgeBcbiiebeneD Angaben . 
all auB vencbiedeueD SibvIteBaamniliuigen 
•tammend zu beieichnen. acliaiiit mir, aoweit 
dicae Angaben hier benntzt sind, nicht vor- 
inliegen. 

') Nach dem dortigen Ueiligtum hieaa 
die Göttin (,Mi;ii;p) Jirit-fA^rtj oder Jtt^f- 
fitirr, (Udt. 1»; KalliiH. tp. 40t v. Wilam.; 
Str. X3i.46S;,. 470; Xll 8t UT; XIIl U 
626; XIV Im 647 [Manieua a./L.]; PIdL 
Tktm. 30 [MagneMa a.iLj; Paoa. VII 20. 
[ratrail: vlll tÜ,; 1X25. (Theben]; Hor.r. 
I 16*; Hach. u. riele aa.), Dinäymm* Joatina 
{Cat.63ii). domiMO I>UdrmHCMt.3A,<; 63(i), ■ 
lt>,tr,e JirJvfiin (Ap. Rb. In»), Jtr^efäif ■ 
{Nonu. D 15...), Dinäfma {VA fl.n). FaUtr ' 
oder nur ortliographiwh veneUedeiw Naben- ; 
fonnen aind Jrr^vfUr^ (IbmIw. aw Aitaki. ' 
MLforr.MI.Xll I8B8 ISS) wd Z(Ci^)qrq 
(latchr. ana Laodikeia in Ljkaomen, Ath. i 
Kitt. IUI 1888 237; andan Beiapial* bei ' 
Cnoaut. Joum. llrll. tinJ. XXII IKK 341 ff.; 
nach KanacBVKB, EinL 196 = JirJi-ft^t^). 
Kj-balaa M., Heona Oattia, wird Diadyme 
gvuurat (Diod. Sm). 

■) Diese in der Annaage fJ. t] vMana- 
geaelite Annahme liegt t. B. «neb Str., dar 



(XIV Im 647) die UaKiieten, die Verehrer 
der Dindymene, Tont theeaaliachen Didyma 
ableitet, vor. 

'I Vgl.z.B. v.WiLAHon'nz-MOLLBKiMiBFF, 
Herm. XXX 1895 ISl ff. KaEracnMER, Eiul. 
194 bringt JirtvfAOf mit altnord. lindr 'Fels- 

V V. Wilavowitz-MOllehdorff, Uerm. 
XXX 1895 181 nimmt an, daaa Branchoa 
nun TbeaMlier vorde, ^«i\ man den N. 
Beinea Heiligtuma mit dem de« theoaaliachen 
JiifUM maammenbraehle. — In neuester 
Zeit hat allerdings Usnnt, Rh. il. LVIII 190S 
844. den Zusammenhang Ton JiyJvfioy and 
A'dr/fw wieder atwenommen, aber den K. 
auf die i«ei Gipfel des Berges belogen. 

•) S. n. nsoßt Httd S -W«/. 

') Wie Dci vielen dar lahlreichen Ge- 
stalten, die der altboiotisdMa «nd der nh- 
kleinsHatiscben Kollnr gemeinsam sind, Ilast 
sich bei Niobe nicht mit SichMheü beatim- 
man, ob sie griechisch od«r baiharisch ist; 
doch ist eratarea wahncheinUcher. Dass 
Kiobe phrygisch 'nruij^f^V Bch. Towul. it 
602) hieas, SiUlit sldi wie der Doppelnamen 
AMaoa-Tsnlaloa /yr/it; am Isichtesten, wenn 
die 'griechiscbe Heniie aacbtrlgUch mit aiaer 
bartarischen Gottheit Tersdun<rf>eB ist; flir i 
die 'kiliUscbe OOttin' Kiobe hat sich (Jl 



LfttoB ZwiUlngakindet. (g 2ä6.) 
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dies ist dem Alter der Bezeugung nach der zweite Mythos, in dem die 
beiden Zwillinge auftreten. Denn in das griechische Mutterland hat sich 
diese Paarung anfangs, wie gesagt, nur vereinzelt') verbreitet; erst durch 
das ionische Spos *), dem Äpollon und Artemis als Zwillingskinder des Zeus 



[esii] die MSglichlceit einer ErUBniDg er- 
geben, bei der die Gestalt Kriechiscli sein 
kann, unbegründet ist, was WiHCKi-Bit, Alt- 
orieut. Forsch. Vin (Un) 1898 87 über die 
GUicbheit von Niobe und Lots Fran vor- 
bringt. Oriechisch, nicht semitisch (Lewv, 
Sem. Fremdw. 198), auch nicht phi^gisch, 
scheint femer NiobesN. Da aaf dem Eithniron 
ibr Gemahl Araphion und Leto alt sind, so 
war wahrscheinlich schon ia Ostboiotien Leto 
neben Niobe getret«n, jedoch nicht in der 
Bpiteren ATeiso als Töterin ihrer Kinder. 
Denn wenn die Argeier, die die Kithairon- 
Bage Dbemahmen (vgl. die Quelle Niobe, PJin. 
» h 4iT, mit weicher Ehhiiik bei Roscnia, 
ML 111 877» nicht gut Haeü. rtßa- ^idra 
xKi xgijnjr vergleicht], neben Leto die ver- 
schonte Niobide MeÜboia stellten (Fans. II 
2Ii; vgl. Apd. 3<0> <)■« ^nn mit Chloris, 
der T. eines frflh differenzierten Amphion, 
nnsgeglichen, auch in Amylilai erscheint 
[1C6*J, so ist wahrscheinlich diese Uelibois 
erat nachtrigllch in die Sage von der TStung 
der Kinder, von der die argi\-ische Niobesage 
I441i /f.; Tgl. 62:ii] sonst nichts weiss, aber- 
tragen. Durch die nachtrfiglicbe Hiniunigung 
dieser Chlorie-AIeliboia (apitcr auch des Amy- 
klaa) erklärt sich, dass nänQoi ans den 
12 Gindem Homer* M (Scb. ii 604 V; vgl. 
Ober das attische Disma TGF' S. 50) machten 
und dass Hsd. fr. 61 Rz. fasld wie Mimneim. 
fr. 19 von 20, bsid auch von 19 Kindern 



nnd Niobe liebe Freundinnen: da der Kindei 
numbn^lhoB jetzt als verhiltniamiiaig jung 
feststellt, ist es nicht notwendig, daaa sie 
ihn hier (vgl jedoch fr. M3) Dberliaupt nannte. 
Der Uvthos, den die alten Boioter und wahr- 
srbeiniich noch die Argeier des VII. Jh. und 
vielleicht noch Sappho von Leto und Niobe 
•txiblten, ist verloren; das aber scheint mir 
sicher, diasa in dem kithaironiscben Knitus 



auch in den Kreis dieser, sodass deren Bild 
als die versteinerte Niobe gelten konnte. 
Nsch einer nur in alexandrinischer Fassung 
erhaltenen, aber im Kern gewise alten Sage 
<P8itbea.3S) lAtet Aasson beim Mahle Niobes 
SO (diese Zahl geben snch llad. /«. o.] imd 
llimi.) KindeT, weil sie seine schnOden An- 
fetlge tnrlckgewiMsn hat : dieser als Torbild 
odsr Kschabinniig snch der Thyastissage 
nahectekcnde M^os hst einem ionischen 
Aoiden wahrscheinlich im Anfang des VI. Jh.'s 
ah Ausgangspunkt für die Form der Kiobs- 



sage gedient, die, durch die Ilia» fortgepflanzt, 
alle andern aberdanera sollte. Bei Sophoklea 
(s. o. [BiitJ; vgl. HiUPT, DU». Hai XIII 
1896 128—187 und die neuen Fragmente bei 
Gbbkpei,!. Hukt, Gr.papgH 2.srt-.S.I4no.Vl; 
Buss, Utt. CentrsJbl. 1897 388; ßh. M. LV 

1900 96), auf den nach Eobkkt, Herm.XXXVI 

1901 868-S87 sowohl das pompejanische 
Marmorbild als die (nach Robbst helle- 
nistische) Florentiner Gruppe und das Peters- 
bnrger RIf. (nach Robert den TbOrschmnck 
des palatiniscben Apollontempels wieder- 
gebend) inrflckgehen, und wahrscheinlich 
schon bei Äelteren fand die Katastrophe auf 
dem Kithsiron statt; aber das ist eine Kon- 
tamination der sipj~leDi8cben und der mit ilir 
im Grnode alleroinga natOrlich identischen 
kithaironiscben Niobe. 

') Ueber einige ostboiotische KultatStten 
s. t,.(236l; doch kOnnU hier Apollon nach- 
Irlglich Leto oder diese jenen herbeigezogen 
haben. 

') Apollon heisat im Epos und in der 
von ihm beeinflosston LjTik allgemein des 
Zeus {A 21; II 720; )' 82; * 229; .V 320; 
Koro. A 25« ; Alk. fr. 1) nnd seiner Geliebten 
(Ä327J, der Leto (7/849; vgl. ^ 8U; T418; 
Hsd. i!an. 478; t « .; 771; fr. 244.; Terp. fr. 
3; Horo. h 3 Oft.) Sohn {A 9; Hsd. i * >. 918), 
und I.«to erscheint auch früh in Verbindung 
mit Apollon; sie pflegt t. B. mit Artemis den 
von Apollon geretteten Aineias, E447. Leto 
ist such in allen erhaltenen Lokalsagen 
(Semos. FUG IV 495i<) ran derGeburt der 
gAttlichen Zwillinge — also abgesehen von 
der delischen in der von Zoster (Hsrii. n. 
Eil [414ii] » r; vgl. o. 14U,%]). von Amphi- 
geneia [143*]. Lykien [33ilnJ, Tegjra (Hnl. 
Ortj-gia bei EpheMS (Str. XIV 1„ S. 639 f) 
— deren Mntt«r. Der Verfasser des 'Guter- 
katalogs' hat freilich noch andere Genea- 
logien vor sich gehabt; er unterscheidet 
(AisHl. «toi. F}IG It 190 283 bei Klem. 
Alex, prolr. 2» S. 24 Po.; vgl. Cic. m d 111 
111 28» n. a. w.) fUnf Apollons: a) S. de« 
Hephaiatos nnd der Athena (bei Plut. All: 2 
wird Ap. Patrooa neben Athens Arcbegetis 

£nannt>: b) S. des Korfbas m KrsU; c) S. 
B Zeus und der Leto; d) Ap. Nomios, S. 
de« Silenos. in Arkadien; naeli Pythsg- !>•> 
Porph. r. Fytk. 18 soll er von Pjrtlwn getMet 
und in Del|4oi begra b en Min; nl. «. l9S8iJ; 
•) S. des Ammon. Aber koine OMser Gene«- 
loden bat fir die gsBwingriechisebs GMlar- 
lebre irgend eins Bedentnag gehabt; selbst 
die All^otis, die doch sonst frei mit dem 
Mj^os umspringt, hst vor der Teston Ueber- 
lieTernng. dass Apollon Leto« 8. sei, halt ge- 
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und der Leto feststehen, hat sie allgemeine Anerkennung gefunden. Die 
hesiodeische Theogonie ist ihm gefolgt, doch war damals diese Abstam- 
mung Apollons so wenig anerkannt, dass, wie es scheint, noch im VI. Jahr- 
hundert ein athenischer Dichter den aus lonien entlehnten Apollon Patroos 
zum Sohne des Hephaistos und der Athena machen konnte >). 

Überblicken wir die Qestalt des Apollon, wie sie bestand, bevor die 
langsame, aber durchgreifende Umformung der griechischen Religion durch 
die Kunst begann, so finden wir nahezu alle späteren Funktionen des 
Oottes bereits im Keime oder auch entwickelt Auch hier bestätigt sich, 
dass die Kunst zwar den religiösen Vorstellungen einen neuen Inhalt ge- 
geben, neue Vorstellungen aber nur in beschränktem Masse geschaffen 
und auch die alten nur so weit angetastet hat, als sie sich den neuen 
Ideen ganz unfQgaam zeigten. So gewiss das Idealbild Apollons mit seiner 
leiblichen und geistigen JugendschOnheit und seiner Sieghaftigkeit erst von 
der Dichtung und den bildenden Künsten im Verein geschaffen ist, so trägt 
dies Bild doch nur wenig ganz neue Züge, und selbst bei diesen lässt sich 
leicht ein Zusammenhang mit den älteren Vorstellungen rekonstruieren. 
Dabei ist dies Idealbild, wie es uns namentlich die Plastik des IV. Jahr- 
hunderts vor Augen fuhrt, nicht einmal der Inbegriff aller der Vorstel- 
lungen, welche die Kunst mit Apollon verbunden hat: in der ersten Periode 
ihrer Entwjckelung, bis zum VI. Jahrhundert hin, hatte die Dichtung diesem 
Gotte Funktionen beigelegt, welche ihm eine universellere Bedeutung 
verliehen. Aber selbst wenn wir dies Bild im folgenden wiederherzustellen 
versuchen, werden wir nur weniges treffen, was nicht an bereits frOher 
Erwähntes anknüpft. 

Die vier Gebiete der Kunst, durch die die Religion ausgebildet ist, die 
Heldensage, die theogoniscbe Dichtung, die Kunst in denZeremonien des Kultus 
und die bildende Kunst, lassen sich zwar, wie bei allen Gestalten, so auch bei 
Apollon unterscheiden : aber die durch die drei zuerst genannten geschaffenen 
Bilder sind so durch die nachfolgende Entwickelung verblasst, dass nur, 
wer sie gleichzeitig betrachtet und die fehlenden Züge des einen aus dum 
andern ergänzt, ein wenigstens einigermassen deutliches Bild gewinnen 
kann. — Ausgangspunkt für die Entwickelung des Gottes in der Kunst 
war diejenige Seite, die schon in der kretisch-boiotischen Periode am 
meisten her^'orgelreten war und von der wahrscheinlich Oberhaupt die 
Gestalt des Gottes ausgegangen ist; seine Bedeutung im Sturmzauber. In 
diesem war die Flute*) wichtig; wenn Apollon bisweilen dieses Instrument 
spielt*), was freilich als die Marsyassage gedichtet wurde, kaum im Be- 
wusstaein war, so stammt das sehr wahrscheinlich aus der Zeit her, da 

■Mcht; (UU ciiwr andern M. fpbt aie dem ■) Alkm. fr. 102; Plnt mm. 14. Mit der 

Ootl« uidere Ammen, wie Tfaemts (Hon. h EinfDliniBg der Anledik ood Anbtik ii den 
liti) oder die Tbrui [liSU]. Anch hier pvtiliKben AgM (Str. IX Si« S.421: Pmi. 

■eigt Hcli der BbemicbtiKe EidHiim, den du : X 7« gibt «!• EinfltlirBiygalir niadilich hM 

EpM Ulf die Vor«t«llungen der Grieche« \ elatt S92 sn; b. ScBaODa, Philol. Uli l(f94 
MUgaBbt hat: ea hat dieaa Oaiwalagifl twar 717) Iwt da« lichU sn thu. — Bd Bach, 
nicht erfnndaii, aber ihr doch vu Harraehaft tat nbariiefert Jortimti' tijr 'An^ilmri ■ 
vetholfeii. Sidne/fnef. FOr die baidan erata* Worte 

■) S. o. /27ii/. acUlgt ÜAäm, Orieeh. n. Sam. 8St vor i 

') 8. o. 1799t f.; naHt]. J«raaiMr,v. . »J IC 
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die Religion noch Zauberei war. — Statt der Flöte wird in der Tj-phon- 
sage die Zither genannt: da die Tötung dieses Unholdes einst auch Apollon 
zugeschrieben worden ist, so musste er auch ein Zitherspieler >) und Sänger*) 
werden und schliesslich heisst er Erfinder und Freund aller Musik*) und 
der Musen*), ja — was sich wieder mit einer andern Funktion des Gottes, 
dem Erteilen poetisch geformter Orakel, berührt — Dichter und Gott der 
Sänger und Dichter >). Diese musikalische und dichterische Funktion Apollons 
ist nun aber Symbol für etwas viel Allgemeineres geworden. Die spätere 
allegorifiierende Mythendeutung, der Apollon die Sonne war, bezieht Apollons 
Saitenapiel auf die Harmonie und Symmetrie der Sonnenbewegung*): viel 
weiter noch geht ein orphischer Hymnos, bei dem die Musik Apollons sich 
zur Ordnung der Welt, zum HÖofioi, erweitert hat'). Wahrscheinlich hat 



') AU solcher erscheint er Dameotlich in 
d«r bUdonden Kunst [Stefraki, Coinpte rtnätt 
1875 113 ff.; 145— 154). auf Vbb. (Wm.ckeh. 
AD m 50 ff.; Bf., OvBKBECK. Km. II III 41 -54; 
rf. ebd. 62 f.), Bssrifs. (Welckm, AD II 37 
— 63; OvBRBECK a.a.O. 68 f.) und be*. b der 
Rnndplastik (Ovbrbece a.a.O. 181 ff.; vgl. n. 
[1260; 1262; 1263i; 1264,]. Die Dichter 
nennen Ap. j[gvaoXvgr,(, Aratph. &t«fi. 315; 
Orph. A 34i (ob jfpvonopar, /pnafioip [1339:} 
auf die goldene Leier oder das Schwert geht, 
war schon im Altertum zw.; vgl. z. B. Seh. 
F. 504); *QBv«iXvQt)(, Orpb. h 34a; ifOQfiiK- 
«V, Antph. ^oip. 231; tctföe/uyl, AP VII 
10». — Das erste Wort des neugeborenen 
Gottes, dAS der Rfmnoa (Kom. h I m) über- 
liefert, ist etij ji« «i'Sitpi'c T* ifilt; xnt 
/utuavXa To'fir. Da die I^ier aus der Schild- 
kröte gemacht wird, scheint an manchen Stellen 
auch dies Tier, in dessen Gestalt er sich 
durch die von ibni geliebte Drj'ope greifen 
IlMt (Anton. Uh. 82), ihm heilig gewesen lu 
sein (dass sich die xltuui'f nacbliei in einen 
df((vu>' verwandelt, ist vielleicht nur eine 
nachtrigliche Anlehnung an einen bekannten 
Sagentjpns [8S6iJ). In Anwendung erscheint 
diese funktion des Gottes besonders bei , 
seiner Epiphanie in Delphoi (Hom. h 2t ff.) 
und im Hyperboreierland (z. B. Hek. Abd. ! 
FUG II 380t) und beim Mauerbau {o. I-1St. 
223tt; rgl. h. 1254,1; letzteres hatte natür- 
lich di« symbolische Bedeutung, daas Hnr- 
inonie und Ordnung die best« Sehutxwehr 
der ^tadt sei. Gant frei erfunden ist aber 
das Sjmbol doch nicht: die Vorstellung, dsss 
Hnsik dis Stadtinanem erbaut, ist eine Nsch- 
bildung der llteren [11S9*], nach welcher 
sie durch Musik tenlOrt w^en. 

*) Daher heisst er i.B. hyi-tfmtaf, Nonn. 
I> Hut: kaXeirni: lo. 343tf. 

*) Ap. Erfinder der Musik, i. B. Theoph. | 
AKlol.Ztt.— DasaderSchwan und der Delphin 
dem Qotte hnlig waren, wurde apiter mit 
der vmnemtlichen Unsikliebhaberei dieser 
Tier« erkllrt; aus demselben Grand stellt . 
die bildende Runst bisweilen Reiber oder 
Kranich neben Ap. dar, Ov-bsbeck. Km. Um 



58. — Schwerlich gehört es hierher, dass 
Tektsios und Angelion der Knltstatue in 
Delos (Nachbildung in Athen [Apollon Delios? 
vgl. die Mi. bei Ovebbeck, Km. Um Mit. I 
Itj] und in Delnhoi? Scb. Find. P 14ii) auf 
die rechte Hand die Chsrites gegeben hsben, 
PlutMHo.U; Paus.IXiJSi (Kalk MAX», Paus, 
d. Per. 204i; 4); Macr. .V I t7ii; Scbwenck. 
Rh.M. I 1842 637ff.:0vERBECi[, Km. ir iii 17 ff. 

*) Ap. Momtlot, Megara, CIGS I 06; 
Mwoiiyijui, Pind.^r. *II6; .Vav9r,Yitrit, Paus. 
1 2t; Areld. I S. 2 Ddf.; Koni. 32 S. 19»; 
Hirn. or. 3.; 11.; 13i: Liban. or. % a. E, I 
240 R. Kaibel rf. 102^i (vgl. auch Ap. Ai'^uf ■;- 
y/iij* in Thaaos, Dittexbehcer, *y/.' 624: 
Ap. als Kitharodos auf dem RIf. dargestellt. 
OvESBETK. Km. lim 67i, Samos [n. tt3u m 
»:i9tj und Hipponion (VHeid A n 85). Ap. 
Mot^mfn<fzi;yttr,(. Theodor, h <■ III 21 1. Die 
bildende Kunst hat olt Apollon mit den 
Musen dargestellt. Eumetos fr. 17 beteichnet 
die Musen Kephiso. Apollonis, Borjsthenis 
als Tüchter Apollons. Vgl. o. /iwräj/- 

*) Von Apollon und den Musen werden 
die Dichter begeistert ii. II. Hsd. n 94 f. = 
Hom. A 25i f.). I'ind. /'4i;i nennt (Orpheus) 

it Unoliurof ifOQfiiyxttit iloiAir nni^p; das 

ist nicht mit einem Teil der 8ch. im Wider- 
spruch zu Pind. fr. U'9 so zu deuten, als sei 
Orpheus S. des Ap., Mindern mit Ammonios 
in dem Sinne, dsss er von dem Gotte die 
Gabe des Sailenspiels empfangen habe. 
Spiteraber werden Orpheus (Asklepiad./7/ff 
III a03t; vgl. Apd. lit und das Orakel bei 
Menaichmos. Seh. Pind. /' 4iit]. Islemos, 
Hjmenaios. Lino« Sühne des Apollou von 
der Muse Kalliope genannt. Zu Ujmenaios 
[KSTt]. Orpheus (Klem. Rom. Aom. 5i») und 
Kinvras (ebd ). welcher letztere wenigstens 
nach der Kithara heisst, wird Apollon in ein 
ptderastisches Verhlltnis gesetit. doch ist das 
rang und beruht teilweise auf Missverstlndnis. 

•) Z. H. Korn. 32 S. 187 Os. 

') Orph. A 34i< ff. Vgl. Urt. in»t. I 7* 
ÜQ/tmiK MMfimo ; Menandr. bei SrEKvn, 
ttkH. III 442>] A' npupriat änattm lar oi«- 
/lor AwMfV. ^1^ 
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schon ein älterer Dichter in derselben symbolischen Form eben diesen 
Gedanken ausgesprochen, und sicher hat Apollon in der Dichtung seit 
früher Zeit die vielbewunderte Ordnung und Gerechtigkeit der Welt ver- 
körpert; er ist der Ausdruck für die himmlische Musik gewesen, die den 
griechischen Dichtem aus der Aussenwelt entgegen zu tönen schien, weil 
sie in ihrem eigenen GemQte erklang. Apollon begründet, beschützt *) und 
rftcht*) nach einer bis in die älteren Zeiten der Heldendichtung zurück- 
gehenden Vorstellung die heilige Ordnung, die sich ebenso sehr in der 
unbelebten wie in der belebten Natur, im Sittengesetz wie im bürgerlichen 
Leben ausspricht Alles dies aber knüpft an ältere, bereits entwickelte 
oder doch im Keim vorhandene Ideen an. Als Sonnengott erweckte er 
die Vorstellung der wunderbar gleichen Bewegung der Himmelskörper, in 
der sich die Symmetrie und Ordnung der Welt am deutlichsten ausspricht; 
früh war er ja auch Schutzherr der Kalenderordnung geworden (1242 f.). 
Als Gott, der den Frevler straft und Mitleiden mit dem hat, der unfrei- 
willig schuldig geworden ist, musste er von selbst die Verkörperung aller 
deijenigea Kräfte werden, die den Menschen treiben, Recht zu tbun und 
Unrecht zu meiden. Und wer hätt« besser in den Kolonien die politische 
Ordnung schützen kOnnen, als Apollon, der die Auswanderer geleitet hatte und 
der als Schützer der neuen Ansiedlung betrachtet wurde? Das Bemerkens- 
werte ist nur, dass Über der besonderen Funktion die allgemeine zwar 
nicht vollständig vergessen, aber doch so weit zurückgedrängt wurde, dass 
z. B. der Gedanke, dass neben der physischen Sicherheit die bürgerliche 
Ordnung die beste Schutzwehr für eine Stadt sei, in den Mythos ein- 
gekleidet werden konnte, dass Poseidon und Apollon die Stadtmauern ge- 
baut >). — Aber wenn die Dichter bei der Gestaltung des Stifters aller 

') Vgl. o. in-ii]. ■ oder «inen Priester Chrj-see (A 43i, »oadern 

') Als Rieber einer Uebertretung der lelbst den treulosen Paris, sodsas wja Pa> 

dem Slens«faea durch die Natur getogenon troblo« (N 7S8) auch Achülens /fi^?>7 durch 

Schranken eneheint Apollon z. B. in den Apollon fHllt, Aus der Ueberliefeniiig stam- 

Sagen von Eaiytos (A 2^6), Niobe, Otos und mea diese Zogo nicht, denn in der lltesten 

Epaiattes (1 3Ii), sowie in mebrerec Sagen, Sage war Apollon Prennd der Lokrer nnd 

die in der BestraFang von GotteafreWern Acfaaicr gewesen, dio Troia eroberten /GI3/; 

durch den Gott den Kuhm der 8ieger im indeaacn hatte die folgende Sagen« ntwieke- 

heiligen Krieg verkündeten 1106J; aber ancb lang ihn in dieser Eigenschaft nicht mehr 

da tritt der Gott aU Rlcher ein, wo der harrortreten lassen; und so konnte der Gott, 

Mensch aicfa Ober die sittlichen Schranken als poetische Grflnde es wOnachenawert 

hinwegsetzt, wie Laokoon bei der Tempel- ' machten, dass einige Himmlische aaf der 

whlndnn^ [6S9t}. Agamemnon hei der troiscfaen Seite standen, am geeignetsten 

Zullckweuntig de« Cbrj-aes nnd Aigisthot erscheinen, die Stadt lo schirmen, deren 

dnrch die &mönlnng AfsÄneroiioiis. In eioam \ Manem er gebsnl batt« (soitj und in der 

cewisaen Gegensatz hierzn acheint ea non er anch anller einen Knit heaaaa. Ein wirk- 

freilich in atcben, dasa der Gott es mit den lieber Widerspruch ist dadurch nicht herbei- 

Troera hllt. die doch, d« sie die geranbt* gcfOhrt: wenigstens im einwlnen Fall Ter* 

Helena nicht heransf eben /fi7I«/, Teilnehmer tritt der Gott stets die gerecht« Sache, 

des Fterets gewordm und dem Schicksal Sslhat bei Achillens' Tod ist das der Fall, 

verfallen sind Und zwar begOnatigt er nicht ; denn dieser hat das Apollonbeiligtom ge- 

allsin den nUn Aineias (E 446), daa er '. achladst f694t}. 

anch in Periphaa' (P »28) oder Lvkaons (V [ ■) Ceber die troiache Sage a. tt.lSOU; 

8l)OeaUUiiraiKainpfanBpomt,oderHektor, ! llUi]. Die Mythen ron Megara (lleogn, 

den er mehrfach anredet (z. B. in Asioa' Oe- ' 77S f.; Marl Cap. 9») S. 348i* n. an. [ISSifi 

Btsit, n 720) und rettet (n 222 ff.) nnd deaaen nnd Byxanz [liSti] machen wahraelwjalich. 



Lsichs er Mach eihllt {U 16). oder den S. . dass, wie ea auch au b««t«n nun Sinn dar .-d,^ 
■ -■ -■ - - ■ n'^K^ 



I Priesters Q!A ?tii] Panthns {O Stt) | GwehichU paMt, Apollon tfeich AnpUan ^ 



Apollou «la Hort dar pb7«lsch«ii ond aitUloben Ordnung. 
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Ordnung auch an überlieferte Vorstellungen anknüpfen konnten, so i$t 
doch das Neue ge^viss nicht spontan und allmählich aus dem Alten her- 
vorgegangen: ein grosser Dichter, der aher vor der Zeit gelebt haben 
muss, aus der poetische Reste auf uns gekommen* sind, hat sehr wahr- 
scheinlich einmal das gewaltige Bild des Gottes, wie wir es aus den ver- 
einzelten Spuren erschliessen, konzipiert und in derjenigen Dichtungaform, 
in der solche Gedanken ausgesprochen zu werden pflegten, in einer Theo- 
gonie, gezeichnet. Aber obwohl der Gedanke seines Liedes lange nach- 
gewirkt hat, so ist doch die Form, in der er ihn aussprach, nirgends voll- 
st&ndig erhalten; sie muss aus dürftigen, aber doch für die Gewinnung 
eines ungefähren Bildes hinreichenden Trümmern wieder gewonnen werden. 
Die Legende von der Überwindung des delphischen Drachens ist die Xach- 
bildung einer älteren, in der Apollon den Typhon bezwungen hatte '). 



in der Ueberlierening von Theben (und 
wahracheinlich auch von Eutreais /6Si7, vo 
Dbrigena auch Apollon Entresitea verehrt 
wvde [StB. Kfig. 2d8i]i die Steine durch 
•ein Zitfaerspiel cnsammenftl^e. Vielleicht 
kannten nocli der Dichter der lUaa [H 452) 
und der der Katalogoi (Had. fr. 142 Rc.) diese 
FMSung der Sage; aber eraterer scheint 
* 442 ff. einer anderen, durch die Admetos- 
Mge beein&usaten Version zu folgen, in der 
Apollon Rinderiierden weidel, wfthrend Po- 
•eidon die Uanem baut. Dieae Stelle ist 
nicht UDvenUndig. wie Kiesk, EHP 130 f. 
meint, aber allerdings dunkel; wir wiuen 
nicht, wa» ne> Jii( iiSnrttf und ^i**(i 
ini (>r;'ü bedeuten. Auch diese Version iat 
wie die andere früh verschollen: das zeigen 
die in den Seh. und bei Eustath. (vgl. A^. 
2im) veraeicbneten VcrsncLe, den echein- 
baren Widerapmch jener beiden AnadrQcke 
n beheben. Hdr. FUG II 33ii hat den 
Mythos rationalistiach gedeutet; bei ihm 
nimmt Laomedon das Geld von den Weih- 
geacbcnken. 

■1 S. o. lioj]. Die Nachbildung leigt 
•ich darin, daas die rolksetvmologiflcne Um- 
dentnng, die mit dem S'. Tjphou 'der 
(jnalmer* vorgenommen war, nachgeahmt 
wurde, indem man llr'Siof von -t p 8 iir 'faulen' 
ableitet« (Horo. A 2iti): denn natürlich kann 
es nicht daa Unprtngliche «ein, dass Apollon 
Pylhioa nach dem verfaulenden Ungeheuer 
bewat Der N. lautet auf Inachr. von Dreros 
lloi'ttof (vgl. o. Il237th, oft t. B. auf Inscfar. 
TOB Gortrn auf Kreta, Drero«, Ljrktoa, Erimo- j 

Elia, SäUron, ttrtins: i neben ^ (an die Ab- 
tOBg )•*»- 'fragen' denkt t-B. Korn. 32 S. 196 
(a. damen lUcr. N I ITm], an ntiSu, fidtm i 
■]fffmMlIyth.Vat. III 8i)«t«ebeint iwar auch 
•oiMt(EBBncBaia,Za.f.Terg1.Sprf.XXX 18S9 
583 f.), kOoiU aich aber hier ans einer Ilt«ren 
Farm •♦••#-(?), ♦*»- (an ♦»»wt von yf«. 
denkt If UM, Dr Itnara. Greifsw. 189t XUI ; 
vgl. du o. llS49i} Ober Leio Phvtie Bemerkte) 
erkllran. Indeaaen kann der N. auch mit der 



Umdentung mgleich eine neue Komi an- 
genommen haben, die sich dann von Delphoi 
ans fortgepflanst haben wOrde. Denn oh* 
gleich es keineswegs unwahrscheinlich ist, 
das* dem in Delphoi berflhmt gewordenen 
Gott« unabhängig von dieser KnltstStte auch 
anderwftrts HeiligtOmer errichtet waren, so 
hat mau doch allgemein spiter den Pythios 
ftlr den Delphier gehalten; und wenn die 
vier Formen, in denen det N. spAtcr er- 
scheint, auch nicht alle fQr Delnhoi Ober- 
liefert sind, so mOssen sie dort doch simt- 
lich bestanden haben. Es sind die folgenden: 
1] 'IIbs, *nvS6c liegt nahezu allen von dem 
Gottesn. abgeleiteten PN. (ffvSnj-n'fo;, lIvSo- 
xl^f, rivSöitiot u. s. w.), ebenso auch der Be- 
zeichnung der delphischen Flütenspieler Py- 
tfaanles und dem N. der Knitatitte selbst 
Pj-tho (vgl. nvSÖ3ioXi( in Billiynien und 
Karlen) tu Grunde. Von dieser letzteren 
Form wird abgeleitet 11) llvamof (Mopat in 
HalosundMelitaia). HECzEV.y/rr.orr/i.llxxxt 
1876 256; «r. areh. V 1681 424; XI l«« 
364 II). Neben l'ytho muss Delphoi auch 
111) 'Pythe, 'Pythaia (vgl. lh-9aio>'. llvitoi- 
in Makedonien, Ptel. III LS») geheissen 
haben; davon werden abgeleitet ncfniCtir, 
nv»auii^t{lGr 11134, U.O. /^i./), HrSaiof 
Srofiit ioqj^t 'jS^rs^if äynfiiyr^c («' ' AnäX- 
X»ro( ... BaKK., Ati. 1 295«; llt-üiia \» r) 
oder HvBiüoi heisst das Fest A'Jlf Ii9(>ti. 
Von dieser Form kommt -■ abgesehen von 
dem zw. *nvaf%( (StB. /Io9» 539.« nach 
Vermutung von Meihbke), das aber auch 
andera erklirt werden kann — der Arallon- 
name /Jv$B(i)(rc a) auf dem Berge Tbomax 
bei Sellasia (Paua. 111 10.; vgl. Hdt. 1«.: 
Xan.Actf.Vl 5t>; Hsch. Wpc«!); b) in Sparta. 
(Paos. 111 lU): c) in Argoe (Paus. II 24i: 
HaUvt, Thok. V &3i ; vgl. Pythaeus, Apoll.' 
8. Tele*, fr. 3); d) in Asinc (Paus. 11 36i: 
HiAn h H 362); e) in Hermione (fbd. SSt): 
f) Epjdauraa [tav»ti{, Tbnk. V 5.<ti)i f) 
Kynoria {IGA 59); h) Liudo« /IWi./: il,m 
Rhodos (IGI I 674). Vgl. auch den ^'p 
ö 
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Man liess diesen selbst in Delphoi hausen*), wo ihn die ä^äxatva erzogen 
haben sollte ■}, wagte aber nicht die Tötung Typhons selbst nach Delphoi 
zu versetzen, offenbar, weil zu der Zeit, da die dortige Legende gedichtet 
ward, ein anderes Lokal dafür feststand. Diese ältere Kultstätte muss 
später verschollen sein, und so ist aucli ihre Legende, die Überwindung 
Typhons durch Apollon, fast vergessen worden; aber noch der Dichter des 
pythischen Apollonhymnos und sein Publikum haben sie gekannt. Denn 
die lange Geschichte von der Geburt Typhons durch Hera und seiner Er- 
nährung durch die delphische d^öofaiva, die ebensowohl als Interpolation 
wie auch als Bestandteil des alten Liedes unerklärlich ist, wenn man nicht 
eine jetzt unbekannte Beziehung voraussetzt, wird dann, aber auch nur 



nv»aloi [35?*]. — WeiUus nin lilufigaten 
ist jedoch die Fomi IV) llviioc, die von 
einer verBclioUeneD, ebenfalls aus I abzu- 
latenden LokaibezeichDUDg llöäior abzu- 
leiten ist Auaaar a) in Delphoi findet sich 
diese Benennung b) in Athen (o. [22i} und 
Coli«, BM. corr. htU. XX 1896 68» f): c) in 
Ihrathoa, PbUocb. S«h.Sopb. OK 104T ; Oinoe, 
ebd.; Chalkis. IGÄ 374; Theben. CIOS 1 
2524; Aigina, CIA II 545; Find. .V:{„ Seh. 
(iii); Sikyon. Paus. X !)■ (Schntihaus in 
Deiphoi); vgl. Find. K 9»; Seh.; Boel-kb. 
£rj>/. i'inif. 454; Megara, Paus. I 42:; vgl. 
Hsjld h M 330; Olympia. Paus. V 19< (mit 
Dionysos); Troizen, angeblich von Diontedcs 
eingesetzt. Paus. II S2'j; Argos (Volluraff, 
Berl. arch. Ges., Febr. 1903 [Wsclir. kl. Phil. 
XX 1903 305 f.]; nach der Inscbr. Lebas, 
Frl. 119 beteiligt sich A. an den pythischen 
Spielen in Delphoi); Fhencos. Paus. VIll 15^ 
(mit Artemis); Gortyu bei Megalopotis, CtG 
I 1534; beiTegea, Paus. Vlll 54i: in Make- 
dopieo, Pjrtliion. StU.« r53äii ; Theasalonike. 
Mu.; Philippopolis, Ktrifitnu Ilclnu. Tu. 
9,Kivxca, L'hitl. {tar Ita moHH. 123 — 125; vgl. 
ArcL-epigr. Mitt. Vlll HU 219; lliaws, 
CIO II 216li4; Paios, Kosa, In*cr. intd. 147; 
0. RuBEMsoBN, Ath. Mill. XXVU 19A2 190— 
199; Keos, lulis, Dittehbiihuib, Si/U. lOlii; 
,H,i». Ital. 1 202; VIÜ 2367; PutKiK. De Cti 
iutalat reb. 15» no. Sau; 164 no. 47it: Kar- 
thaia, Anton. lib. 1 (Pythia); los, Russ, Intcr. 
i«tä. 95; 96; 317; 8lti; Ath. MitL 11 1»77 
79; bull. eorr. lull. 1 1877 136; Anaphe (mit 
Artemis SoUira). WJ III 26(< ff,; Minon auf 
Amo^o«, CIG II orff/. S. 103.S du. 22G4o; 
Sikiooa, CIO II add. S. 108S no. 2447 bi«; 
lUno«, Hut. Hat. III 564; StKtf; DiTTcjiaaaaBB, 
Äy/.<462i ; OortTD,StB.538it; Ausgrabungen 
de* Uetligtums, Moh. dti LInr. I 9-118; 
Inscbr. ifiM. Iial. III 692 (in der Erginxung); 
lüimopolis,bH».corr.A<J/.lX18<:i5 20 no. 14,; 
Lyktoa, CIA U 549«; Dreros, Mit. llal. III 
657 (= DiTTKSUueEB, 5y//. 463)i<; Ut«, 
Miu.Ilal.l 14Sii: Hierapytna, CIG 11 25.Uii; 
Kos, Hbuoo, Koische F. u. F. <i9 no. 36 f.; 
Lindoa, IGl I 786«; 809; 8^6; Kbodoa. IGl 
I2ai: Uylasa, Luu415i*; Magnesia «./L., 



[ DirrsNaiiRGEB, Syll.* 256t; 553<i (mit Ar- 
temis Leukophr.t; Samos, Paus. II 31 «j 
lambl. r. Pylli. 9; vgl. Suid. t r nüSia; 

, CIG II 2248a; Tralles, Uun h h 555; 

; TUyateira in Lydien, CJG H 8500 il241ij; 

: bull. corr. hiU. XI 1887 102; Epbesos 

' [2S3*]; Pergamon, inschr. v. P. 285; 290; 
309; Troas, Arch.-epigr. Uitt. VIII 1884 219; 
Zeleia, Dittkicbemoei. Sytl. 154»; vgl. Str. 
XI 1,> S. .588; Chalkedon, Arcb..epigr. Mitt. 
VIII 1884 219; Pj-thion am Meerbusen von 
Astakos, StB. lU». .539i; Sillvon, IGA 505 
{— SUdte Pamphyl. I S. 173 no. 54)»; Mal- 
los (?) Heai> h H 608; Laodikcia in Syr., CIG 
III 44T2i4; Atesandreia, Mi. des Nero, Il£at> 
h H 719; NaukratiB. Athen. IV 32 149e; 
Aitolien, DirTE>BEKeEa. SylL* 205. (mit Zeus 
Soter), Ambrakia, Anton, üb. 4. 
V S. o. tl02v ff.}. 

*} Hom. h 2iii ff. Da Typhan Deluhoi 
verwElatel haben sollte, ao liegt die Annanme 
nahe, dass man ihn einst dort auch habe 
untergehen lassen, und so habe ich selbst 
liti2] den Mvthoa früher rekonstruiert. Aber 
diese UeberlicftTung liBtte scbverlick unter, 
gehen kSnnrn. Vielmehr hat man wahr, 
acheinlich von Anfang an den Typfaon der 
bestehenden Legende durch einen nnlcbat 
namenlosen Drachen ersetzt, wie es auch in 
Gryneion [2V4il geschehen lu sein scheint. 
Dasa man ausserdem die lum Vorbild 
dienende Legende auch noch mit Delphoi 
verknOpde, erscheint vielleicht flberflaasig; 
aber däaaelbe ist fOr Sikyou wahrscbeioUch, 
daa einerveila in aeine Apollonlegende di« 
delphische Drachent&tungsaage vetflocht 
P^Itj I2äiitJ, andrerseits dieser ein« in 
Sikyon selbst apielende Legende (? Hack. 

Tatiov ^««reci ScHBEIBU, Ad. ^tkokt 44) 
nachbildete. Auch kann diea Verfuran nicht 
befremden: bei der Aneignung WrUkmter 
Mythen musatcD die Knltatltten natOrlich 
tastend verfahren, di« vollstlndig« VerpAan- 
sang der Legende, wie aie siek t. B. in Tegyr« 
-'^ '" -'- — - die delphische (Plot. /W. 16) 



ist meist ent da« Ergebnis < 
Ungeren Entwickelung. 



"gle 



Apollon aU 81»g«r ab«r di« Dnwhan Typlioii und Pf t^ni; 
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dann ganz väi-ständlicii, tvenn diese Ernährung der eigentliche Mythos von 
Delphoi, wenn sie der Punkt war, wo die Lokallegende mit einem all- 
berDlunten Mythos zusammenhing. Diesen zu rekonstruieren, gibt aber 
der delphische Hyninos selbst erwünschten Anhalt. Hera fleht die Ur- ' 
mfichte an, ohne Zeus einen Sohn zu gebären, der so viel stärker sei, 
denn ihr Gemahl, als dieser stärker war denn sein Vater >) ; die Erde bebt 
bei diesen Worten, die angerufenen Mächte der Tiefe verheissen ihr also 
Erftllung ihres Wunsches. Nun wird Typhaon geboren, der demnach 
Zeus besiegt haben muss, wie in der kilikischen Kadmossage. Die schon 
gestiftete Ordnung des Zeus muss zusammengebrochen, sie wiederherzu- 
stellen muss die eigentliche Aufgabe ApoIIons in dieser Theogonie gewesen 
sein. Unter welchen Umständen er gezeugt ist, ob seine Eltern Zeus und 
Leto waren, wie nach der sp&teren Lehre, wissen wir nicht; aber zwei 
andere ZUge der jüngeren Mythen passen so genau in die Situation hinein, 
die fUr die verschollene Theogonie vorausgesetzt werden müssen, dass sie 
wahrscheinlich dieser nachgebildet sind. Erstens verfolgt Python die 
kreissende Mutter ApoIIons*), weil er weiss, dass ihm durch Apollon der 
Untergang bestimmt ist^), und zweitens ßndet die Tötung des Drachen un- 
mittelbar nach ApoIIons Geburt statt*): auch wer diese Züge erfand oder l>e- 
nutzte, muss angenommen haben, dass der Drache die GOtterwelt in Unord- 
nung gebracht habe und dass Apollon vom Schicksal ausersehen gewesen sei, 
die zerstörte Ordnung wiederherzustellen. Die Theogonie, deren Gedanken 



') Bora. A2i>i. 

■) Aiu»«r dem o. [24Uii} Aogefalirten 
■.M}Ui.Vat.l3T:lllT;llIiJ>:Ucl.iuSUt. 
Th.hut; Ach. liMi Bachhann, Antnl. <ir. 
II Sollt. Pjthoii beiwl S. der Krde \0\: 
il lat; H}g. f. 140; invtb. Vat. II IT : vgl. 
Menandr. bei SriKoci.. Kktt. III 4-llitl. «as 
I'awaL, Jttmlie. RAL Viv U9:> 3üC S. auf 
die Mbidlichen PIciatoMusdOnatungen (Kai- 
lim. A A»i beiast Fvthon ein »r^^ior ,\:,ä 
lUfienHO nafifnoi) brliebt ; ireoitCBtens 
daria, daaa Hera ibn iceiieii l^lo lietit. klingt 
eine ErianemDg ao die Ititwii kuD|< der 
enteren GMtin bei der BedroliunK des UolteB- 
kindea aacb. 

') Diea« gewias alte SlotivieruoK bietet 
üyg. f. 140. Die Sptteren (Dbn-D Lier — 
aoieit aie ein« BegrilDdunu der Verful^iung 
Sberbaupt fllr eriorderlich halten — lleraa 
^iefmutteriiaaa ein, der Python gehrtit {A. i/. 

•) Rar. IT 122-J Ki.; Luk. dial. mar. 10; 
Uban. Ab (WanuH., llftk. {.V.3T6»): Bacu- 
MAttKAn. Gr. 11 B.M,,: lhrf.\A Htt: >Uer. 
S I IT»; mrth. Vat. 111 8.: Lact, ui Stat 
Arh. liM. Nicht gant latreffend bamerkt 
OraaBECK, Km. Um 8T1, daaa im Hjrmnoa 
(Hom. h 2iii— ii»; it)— ixl Apollon den 
Drachan 'aU acbon erwacbaener Knabe oder 
JAngUng' bacwang; »in Alter iat nicht an- 
gegeben, and wenn auch der den Mythos 
nicht kennende Horer gewis« nicht daranf 
verfallen wflrde, sich den Gott als Kind vor- 
inatellen, >a iat dieae Vorstcllnnii durch den 



Dicbtor doch niclit geradezu ausgeachloBseii. 
— rytlion erschiessend war Apollon {mit 
Aiteniia) auf dem Arm der M. in einer Ere- 
gruppe in Deipboi (Klearehos bei Athen- XV 
ß'2 fOle) und wsiirecheinlicb von Euphranor 
(Plin. H h Mit) dargestellt worden; Kani abii- 
lieb erscheint Leto mit dem Dmcuensieger 
auf Mu. von Ephesoe (vgl. LCbbecke, Zs. f 
Num.XVIl 1890 11), Milet, Tripolis in Karten, 
Slektorioii in Phrygien, Magnesia a./L.. At- 
tuda (OveauECK, Km. Ilitt 3T1) und in iwei 
SUtuetten, £cureibeb. Ap. Pyth. T. I 1 u. 2 
8. T4 ff. — Letzterer erinnert S. 92i an das 
\h. £l. err. II p/. 1 ^ (Python auf dem durch 
Palme und Oelbauni ['!] charaktetiaierten Deloa 
gctstet). Die umgekehrte Ausgleichung der 
beiden U^-then findet sieb bei Naeviua, der 
Apoilun lu Delphoi geboren werden llast 
(Macr. &' VI 5i). — Es fehlt indeaaaa nicht 
nni an Dantetlungen, in denen Ap. sla 
Ephebe Pj-thon tAtet; es sind dies die Mn. 
von Kroton (Hiäd h n 81) und ein Wh. aua 
Pompei (S. HissucB Wibtuiiiakks Monate. 
LXXXl 1897 638). Daaa die Gruppe des 
Pythagoraa (Plin. n A 34m), die von vielen 
fär daa Vorbild der krotoniatischea Hn. ge- 
balten wird (vgl. Über die Frage OviasBca, 
Km. IIi)i83f.;8T9f.;FDaTw2HtiLn. Interm. 
II), und daa kyiikeniscbe RIf. (AP 111 6) 
Ap. nicht ala Kind dargestellt haben, lisat 
sich m. E. ans den Zengniaaen awar mit 
Wahrscheinlichkeit, aber doch nicht mit 
völliger Sicherheit folgern. 
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wir ZU rekonstruieren versuchen, setzt den Mythos von der Geburt Athenas 
voraus; weil Zeus allein diese Göttin geboren, beschliesst Hera ohne ihren 
Gatten den Typhon zu erzeugen >). Da dieser letztere Zug echt mythisch 
(S. 1124) und wahrscheinlich Vorbild fUr die Sage von Athenas Geburt ist, 
so sind beide Sagen wohl zusammen und mit Rücksicht aufeinander ge- 
dichtet Die Sage von der Geburt aus dem Haupt entstammt der Kultur, 
die sich von Argos^), später von Rhodos aus an den SUdkUsten Klein- 
asiens entwickelte (1212 f.); und eben hier scheint mit Benutzung einer aus 
assyrischen und ägyptischen Elementen zusammengeittgten Sage der Zug vom 
Drachensieg Apollons gedichtet zu sein»). Hier erzählte man von Typhoeus, 
der den Zeus bezwungen und ihm die Sehnen ausgeschnitten habe, dann aber 
selbst bezwungen sei; den Sieger Über das ungeheuer Apollon zu nennen, 
lag auch dann nicht fem, wenn es vorher Mythen von dem Siege Apollons 
Aber einem Drachen nicht gab*). Jedenfalls ist in diesem Ostlichsten Teil 
des Mittelmeerbeckens, im rhodischen Kulturgebiet, diese Sage zeitweilig 



■) Hom. h 2iio. Die beiden Züge bSngeo 
inserlicli luBamnieii, die Annahme, der 
Hf mnendichter habe hier seine Vorlage ver- 
■ndert, wire gane lialüos; auch hatte er 
nicht den geringalen Gmnd la der Aendening. 

') Die Rolle, welche Hera in dem Hythoa 
•pielt, wDrde dem argiyischen Urapmng dea 
Ujtfaos nicht unbedingt entgegen sein. Auch 
in der ai^iviachen Dichtung ist sie eine 
furchtbar strafende Gottheit, deren Hnld 
dnrch Kampf and Leiden wiedererlcauft 
werden muss. Der Fortgang des Mythos 
von der TStung Typhons durch Apollon ist 
nicht bekannt; es ist nicht gerade wahr- 
scheinlich, aber doch nicht onrnSglich. da«« 
Her« «ich nachtrlglich anf die Seite der 
Olitt«r stellt«. 

■) Aiuser in Lykien findet «ich spiter 
ein berfihmtes Apollonfaeiligtam in Tarsoa 
(Plut- rff^ or. 41 ; Dion Chrve. 33 II S. 1 R.), 
TJelleicbt der Ausgangspunkt de« in Lydien 
{üvatBCB ans Lyd. 89) und von Schiffern in 
Athen (CIA III 236) verehrten Apollon Tar- 
•ioe. Wegen der kiliki«cli«n Typhaontagen 
komint diese kilOcische Stadt, auf die so 
viele amviscb-rhodische Sagen abertragen 
sind, als Entatebangsort dea ^-phon- Apoll on- 
kampfe« in Betracht, obgleich da« Alter de« 
UrBischen Apollmi ganz zw. ist. Der auf 
den Satrapemnu. (Hsad h n 614 ff.) so oft 
•rscheinciKle Ba'al Tan [J173iJ wird «{ilter 
all Zena dar^eateUt. — Der kleinaaiatische 
Dichter hat «ne Nachbildong de« von OunnL, 
Schopf. B-duM S8& ff. [1234tJ aua loh. apok. 
12 (vgl. DicTZBicB, Abrax. 130 ff.) rekon- 
■traierte* babyleniacben Mythos benbtzt. 

') Ob aelion voriier Ap. 8cblaagentfit«r 
war, iat tw. ScBanan hat ein« R«ihe 
I^nllelaagen kombniert; aber •« aiiid tn- 
BicbatalUdiejaBigenZengiiiiaeananiscbeiden, 
die twar für «ine Filiale dea »ythiscben Knl- 
tu fI9SSiJ, nicbt aber für den Scbleagen- 
IMnnganytbo« frechen, also tm allan die ! 



Uzz. (z. B. von Ephesos und Kroton, Scbrei- 
BEH, Ap. Pyth. 48; 68,; 79; vgl. o. [1257*]]: 
zweitens sind anch diejenigen Legenden nicht 
beweiskttfüg, die eine andere Apollonkolt- 
stfitte mit dem dclphisclien Schlangen totunga- 
mythoa verbinden, wie die Karmanorsage 
(Oinora. bei Euseb. pr. rr. V 31 ; vgl. o. flOSnJ 
und ScHaziBBB 41). Wenn drittens an meh- 
reren Orten, die sich rühmten, die Gebort«- 
Btitte dea Gottes lu sein, insbeaondere auf 
DeloB, auch der SchUngenkamprmylhoa er- 
xiblt wurde, so ist auch diesen Sagen der 
Wert eines Zeugnisses nicht zuiuerkennen. 
Ernstlich kommen nur drei Orte fUr eine 
von Deipboi unabbingige Sage allenfalls in 
Frage: Gr^-neion, Sikyon [131 tj und TeBT«, 
von denen aber Jedenfalla die beiden letz- 
teren, vielleicht aucii Giyneion wenigstens 
nachtrlglich mit Delphoi ausgeglichen sind. 
Daas hierbei der Zug von der Schlangen- 
tötung erst eingefohrt ist. bleibt mindestens 
mflglich. In der sikyoniachen Legende er- 
scheint der FInss Sythaa (Paus. II T>; vgl. 
12i), deasen H. wahrscheinlich die Knizfonn 
zu einem ApoUou zukommenden N. ist, der 
diesen irgendwie mit dem Schwein in Ver- 
bindung setzte; vgl. die noch künere Form 
ltl(. Etolem. 111 ISi. (Ein Sr« auch am 
Oljmpoa, Pan«. IX SOn.) Hat ScnBiiBB« Vt 
m. R. die Sage vom Ptoon /74t»; H?tJ ver- 
«lichen, so galt Apollon wahischetnlich als 
Ebertoter, denn auch der Eber, der Lcto tr- 
schreckte, galt wobi als von Apollons Hand 
gefallen. Zwar scheint ein Volln.. der dieaen 
Sinn ergibt, nicht vorhanden — denn Siifm 
ist kein namenbildendes Element — aber 
vielleicht iat it'-J-B* (aus *ir**i'»-ijt oder 
•Zr-9»ii^t!t verktltztf zunlcbst auf Eberopfer 
zn beziehen, an die der Mytbo« von der Eser- 
tOtnog anknOpfen mochte. ~ Leider ist di« 
ganz« Kombination uasicfaer; wir« sie liehtte, 
so wlb^e sie eine vielleicht Kltere Panllelö I 
in der TSInng dea Typhon - der inM «ben^x 1^ 
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Behr berflbmt gewesen; als Sieger über Typhon ist der ägyptische Horos 
dem Äpollon gleichgesetzt worden >). — Fehlen nun auch zu viele Glieder 
der für, die Oesamtentwickelung der griechischen religiösen Vorstellungen 
so wichUgen Dichtung, als dass wir hoffen könnten, alle ihre Gedanken 
wiederherzustellen , so leuchtet doch ein , dass Typhon hier verall- 
gemeinert, dass aus dem Dämon des verheerenden Wüstensturmes der 
Inbegriff alles dessen geworden ist, was sich gegen die schöne von Zeus 
geschaffene Ordnung auflehnt. Indem Apollon mit seinem Saitenspiel — 
das hier, wie die Kadmoslegende zeigt, ursprünglich ist — den Unhold 
bezwingt, ist er der Schätzer der Weltordnung, der BegrDnder aller 
Harmonie in der Welt, wie Kadmos, der deshalb mit Harmonia vermählt 
wird. — Lange hat diese Theogonie die Apollonvorstellung bestimmt. 
Dass der Gott, der in der lokrischen Troiasage der Haupttreiber der 
Handlung gewesen war (S. 613 ff.), in den mittleren Schichten der Helden- 
sage zurttcktritt^J, wird damit zu erklären sein, dass sich an ihn zu 
viele abstrakte Vorstellungen knüpften, als dass er noch für den kon- 
kreten Verlauf recht brauchbar erschienen wäre- Das ionische Epos 
hat ihn dann zwar wieder in die Heldensage eingefllbrt, und es haben 
damals noch einige primitive Vorstellungen, die sich erhalten hatten, zu 
tiefsinnigen Legenden Änlass gegeben*); aber eben deshalb mussten die 
kosmogonischen Ideen fortgelassen, es musste, wenngleich der Gott auch 
hier noch als Schützer der heiligen Weltordnung erscheint, die philosophische 
Überspannung des GottesbegrifTs aufgegeben werden. 

Wie selir aber das £pos die Gestalt des Gottes ausgebildet haben 
mag, so waren die Aoiden doch ohne Frage in ihren Gedanken noch weit 
von dem Bilde entfernt, das die bildende Kunst von Apollon entworfen 
hat und das wir mit unwillkürlichem Irrtum in das Epos liiniibci'tragen ; 
hätten sie das spätere ApoUonideal erblicken können, so würden sie es 
vielleicht als die Vollendung dessen, was ihnen vorgeschwebt, dann aber 
jedenfalls als eine ihnen selbst Überraschende Vollendung bezeichnet haben. 
Wie bei den meisten Gottesgestalten war bei Apollon der bildenden Kunst 
die Aufgabe gestallt, die alten Fetische, in denen einst auch der ver- 
ehrt worden war*), durch menschliche Gestalt zu ersetzen, diese immer 
mehr de m Bilde anzuähneln, das die Dichtkunst geschaffen, und dies Ge- 

r«lls in EbergesUlt auftrat {94'*%] — darch I k«iuien. 

Apolloa •ein; d«r DkhUr nnaeivrcr Theo- I *) So «nrncb« aas der VoreUllDng vod 

Eni« würde dnon manche Demente eeiDer der KeschlechtUchen Vereinigung der Scherin 

ditttiiK bereits vorgefonden haben. | mit oem ue erfDUenden Gott die Kawaudra- 

M Seit HdL 2)44 iat die AoB^leiefaiuig «age; wahracheinlicb gehört schon dem Epua 

des Tjr^onaiegera HottM mit Apollon ganx ' die Faaanng an, nach «reicher der (iott sie, 

allgvneiu Ihlich gew«MD. ' ala aie ihm da* Wort gebrochen, daxu ver- 



flncht, nicht GUnben tu finden (Aisch. Ag. 

troiachcD Sage aofbSrt. Hort der Griechen la 1202; Apd. 3 1». ; VA 2>tt mit Serv. u. Intp. 

•ein ll3S4if. laabeaaitdere in der argiTi- ' Senr.;CMiimodian 11 n/.PoMBABT; mj-th.Vat. 

•eben Schicht, ana der doch zahlreiche ilj- I 180; II 1»6; Orph. L 764; Triphiod. 417. 

Ihen eisten sind, ■^ItApolIoo als Schfltier | Vgl. Eor. Tr. 2U n. o. /»N7t/). Hyg.f.iS 

des Helden kebe Rolls; in der Tielleicht ' verbindet diese Version mit einer wahrschein- 
lich llterea, nach der ScblanKen dem Helenos 
tmd der Kassuidra die Ohren aoaleckUn 
<vgl. Sek H 44 ABDLV; Euit. ebd. 663«.). 
*} Ueber anikonische Apollonbilder s. o. 
ff7UI. 



argirächen San vom Dreifttaaiaab 14ns, f.J 
iat er Herakles Osgaer, aber, wie ee scheint, 
■«r ala der Vertreter seines Heiligtums: 
es spiegeis sich Um- wshncbeinlich im 
Mythos politische Vorginge, die wir nicht 
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daukeDbild zu körperlicher Wirklichkeit zu erheben. In langem Ringen 
hat sie diese Aufgabe gelöst 0. Hinsichtlich der KSrperlichkeit des Gottes 
hat das ionische Epos der bildenden Kunst eigentlich nur einen Zug ge- 
liehen, das unbeschnittene Haar: daraus ergab sich, dass der' Gott als 
Ephebe, und weiter, dass er wenigstens, wo es galt, nicht eine einzelne 
Handlung, sondern einen sein ganzes Wesen am besten zur Erscheinung 
bringenden Moment zu erfassen, nicht sitzend*), sondern stehend oder 
schreitend darzustellen war. In diesen drei Punkten herrscht denn auch 
nahezu ') Übereinstimmung in den Kunstdarstellungen. Von den Funktionen 
Apollons hatte schon das Epos das Bogenschiessen und das Zitherspielen 
besonders hervorgehoben'): auch die bildende Kunst hat diesen beiden 
Seiten des Gottes die Hauptaufmerksamkeit zugewendet und sich in der 
Kegel >) begnügt, die Übrigen höchstens nebenbei auszudrücken, z- B. die 
kathartische oder die mantische durch einen in die Hand gegebenen 
Lorbeerzweig. Nach diesen beiden Funktionen sondern sich die Apollon- 
darstellungen in zwei grosse, in früherer Zeit*) nur selten und wohl nur 
bei besonderen Veranlassungen') vermischte Typenklassen: der Bogen- 
schOtze wird leicht oder nicht bekleidet, der Kitharodos gewöhnlich im 
langen, bis auf die FUsse reichenden Chiton oder in Chlamys oder Mantel 
dargestellt. Je nachdem der Gott ruhig steht oder schreitet, sondern sich 
diese zwei Hauptklassen wieder in je zwei Gruppen. Für die Darstellung 
des ruhig stehenden Gottes mit dem Bogen standen bereits dem VI. Jahr- 
hundert^) zwei verschiedene Jünglingstypen zu Gebote, von denen der 

■) Ad Misabildangcn hat es nicht ge- ' Km. lim 55; Webkickk Pallt-Wissowa II 

fehlt. 1d Lakcdaimon finden wir einen Ap. 88 f.), und du T. Jh. hfit dem Gott nach 

'('e"Xtlff^vgl.STl:Dtl^VllD.AKtrd.^26^■.H»cL dunaliger Bphebentnclit nicht Bellen kniM 

voi'fi'Äoi'i xiii tiifawiof, Uli Toioi'iot aitfSt! Hure gegefa«D, die «neb spBter erachoinen. 

to<V stpi -^fit-xXar ftaxofiiyoti, Sosib. FUG *\ Ham. h Im [rgL 1244t: J253t}. 

II 6:.'Tii. t'eber den amyklai lachen ApoUon *) Ananalimen finden sich jedocli in 

a. OvuatcK, Km. Hin S. S Mit. tu ff. JyäX- allen Zeiten; c B. wird die mantiMhe Kraft 

fimii ÖQüä von Apollon. Lete und Artemis dea Gottes bisweilen durch den Dreifuaa be- 

in Aliai erwibnt Paua. X S-'n. Den l'ehergang seichnet, Ovebueck, Km. lim 230 ff. n. o. 

tu den kDiMlleriachen DantellunKen mSgen [1235t]. 

Werke wie da« aamiache gebildet haben, *) Spiter ist der entkleidete (Ovcheck, 

dastlemTelekleaundTheodoraaiUBeachrieben Km. II in 194) oder halbbekleidete (etid. 

wurde. IKod. Im (Enseb. pr. er. \ 8i»). ' 189 ff.; x. B. Mamoretatue aus Kyrenc im 

*) Vereinielt jedoch treffen wir faat Brit Ifn*., oben unbekleidet, Smith Porchi*, 

wahrend der (canien Entwickelnng der Apol- , Di*e«r. at Kur. T. 62; Ovirbeck XXI M) 

loniteatalt auch aar Darstellungen des silien- Kitharodos mcht selten, 

den Gottes, sowohl auf Vbb. (Ovibbeck. Km. , ') So Tersncfat Wolters, Areh. Jb. XI 

Ihn -jS) als bei SUtoen (Tgl. i.B. den eitlen. 1896 1 — 10 die frflher fUr archaistisch ge- 

den Kitharodos des Vstican, Ovirbece, Km. ^ faaltene pompejanische Bnstatne des nackten 

Atl. XXI 29, und den seltaamen T}]»» des ' leierspielenden Apolloo, die einem Werke 

suf dem vertiOUleR Dreifusa aber einem ^ de« strengen Stiu nachgebildet ist, dnrdi 

I^Owen sitzenden Gottes, dessen eines Exem- die Rücksicht auf das Fest der Gpnnopidien 

plar, in Villa Albani, RAiru, ßieerrkr lopra tu erklireu, indem er die ■'ftatne fflr die 

«H Apoll., Rom 1621, tn erllnteni veraucht , Nachhildnng des P]:thaens auf dem Markt« 

hat; s. auch OruHcx, Km. Um 230 ff.; von Sparta «rkUM. — Die Charites auf der 

AI1.XXIIIS0), RIfli.. Mn.(Ortaunc 201 ff.; ' Hand dea entkleideten Apollon in Delos 

DassaEt, Z*. f. Num. XXIV 1903 77 f.; Dber ! [1263t] beliehen sich wohl nicht auf die 

Scleokeidennut.s.BKT*ir,//owr of JW.IT.it). i jr<(>ic des Oesanges. 

*) Doch craeheiat in der alteren Kunst, , ■) Archaische ApoUonstat.-. W.Viicuia, 

auf Bnblechn und den sie eraetienden sf. | Htm. d. t. II 1865 899-405 ff.: Ovehbcck, 

Vbh. der bekleidete Apollon auch btriig Km. Um lOff.; Siddii, BH//.n>rr.AWr.XVIII 

(Zaaaimneasl«tlnng niletxt bei Ovubicr, | 1894 44—52 (Anhlhlnng bei Gelegenheit 
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eine beide Arme gesenkt hielt, während der andere den einen, seltener 
beide erhob. Da beide Typen auch für andere als Apollonstatuen benutzt 
wurden'), ist es bei der noch unentwickelten Ausdrucks- und Idealisienings- 
fShigkeit dieser Zeit in der Kegel nur da möglich, mit Sicherheit ein 
Werk als Apollon zu bezeichnen, wenn ein unzweifelhaftes Attribut oder 
eine Weibinschrift oder die Fundstätte dies äusserlich beglaubigt'). Erst 
der streng schöne Stil, der im Übrigen diese Typen forteetzte, hat mit 
Erfolg versucht, in dem Ausdruck das Wesen Apollons, wie es die Dicht- 
kunst festgestellt hatte, darzustellen und zu vertiefen. Es sind eine ganze 
Reihe von Apollongestalten *) aus der ersten Hälfte des V. Jahrhunderts 

«n«r Bnstatoetta von der Akropolis T. V 
n. VI). 

■| Z. B. ala Grabstatuen, Overbeck, Km. 
II III 14. Selbst von den rielgenaonteu 
Figuren rdb Tenea (MQncheu), Then (atben. 
Kentrikon Moaeion, Wblckei, AD 1 399 ff.) 
und OrchomenoB (in Orchom., Koibte, Arch. 
Ztg. III 1878 305) aawie Ton den beiden 
naxiscben Kolosaeo aoa Naxos (der Typus 
findet sich in etwas ilterem Entwickelnngs- 
Stadium auf Mn. von Olbia am Pontes wieder, 
HiatiT, Jour». Hell, riitrf. XXII 1902 254) ond 
Delos (FuRTWAifSLEM, Arc)i. Ztg. XL lC'62 
332) steht keineswsB* gant fest, dass sie 
Apollon darstellen sollten, 

*) Sicher sind i.B.: a) durch die Inschrift 
(. . . ixtifiöXui 'jaiXXain) dia Berliner SUtuette 
an» Naxos (FbÄhkbl, Arch. Zttc- XXXVIl 1879 
84-91), welcher ein (Salben-? KaäitKEL 
B. B. 0.; V. Sallkt, 7*. f. Num. IX 1881 138. 
der eine Hz. von Sinope verglejcht; Ovea- 
BECK. Km. li ni B7; anders Fubtwäbolek bei 
Roscuta, ML 1 4SI) Gefksa in die Hand ge- 
geben ist ; eine ihnliche Statue geben Mzz. von 
Olbia (Pick. Arch. Jb.XHI 1898 172f.) wieder. 
h| Durch die F'uDdstllt«: Stat. von Kyreoe, 
KviTii-PoacüBB, Discal Kgr.S. lÜO no. 19; 
mehrere Statuen vom Ptoon. deren TrOminer 
Hoio-BAi-x, yfW/.corr.Ar/I. XI 1^7 199 ver- 
Eeichnet hat; vgl. di« Abb. ebd. X lg!<6ix; 
femer wahrscheblich die bocharchaischc 
Bnstatuette aua Boiotien, die FbObkbb, Moi. 
MM*. PioT II 1695 141 in das VIII. oder 
IX. Jh. MUUfh — Zu diesem l^pua gebSrten 
die delisehe Ktatna de* Tektaio« und Angelioo 
lläS3i/, welche dia Oiaritea, und die mile- 
sische dea Kanachsa, die sin Hiracbkalh auf 
der Hand trag (so die milesiscben Uu.) oder 
neben sieb ta atshen hatte (Gsnunc bei Fonr- 
wXxaiH XL 1; vgl. Plin. a k 34ti; Ovbb- 
sacK, Sckririqu. 44Ki-406: Km. Um 22 ff.; 
PsTBaan, Arch. Ztg. XXXVIII 1880 22 ff.; 
192: HaiMMmLun. £r. «tir FhiM. dt itil. 
S. XXIll: Uaun, Joim. imttrn. d'arth. > 
•TOM. IV I90t tl&-124 meint, daaa der 
Hiiach anf dem anagcatrecklaa Vordsrann 
lag, aber durch ainsa Ifaehanisnus tum 
Stehen gebracht werden kennt«, was aof 
naive BeMbaner den Eindrack dea Belebt- 
aeina gemacht habe). Freie Nachbildungen , 



scheinen n. b. der Apollon des Museo Cbiaka- 
xoKTi (Abb. bei Mahler, Folykl. u. seine 
Schule S. 21 F. 4) und eine der SUtuen vom 
Ptoon (HoLLEAUX, BuU. corr. hell. SI 1887 
287; Co^Liosav, HUl.de lasciilpl.l Siaf.ii,:) 
lu seinj ob die demselben Typus sngehOtige 
Brastatne von Piombino in Toscana (jetzt im 
Louvre, beste Abbild, bei Cdlliokon. Ilitl. 
rfr la »c. pl. V) einen Apollon darstelle, M 
trota langwieriger ErBrtwung (Uebersiclit bei 
OvERBECK, Km. Ihn 78 ff.; Coluokok a.a.O. 
812 f.) noch immer zw. Eine vcrwanilte 
Statuette der Sammlung Jake£ verCffentlicIit 
Blaxcubt, Her. arch. lU xxvi 1890' 26 ff T. I. 
(Ebd. S. 28 ff. die neueste Litteratur HU-r die 
Frage.) Etwaa jOnger ist der demselben 
Tvpua angehOrige Apollon Payke Kkiohi 
(OoLLiesoK a. B. 0. 313 f..»«). 

■) Am wichtigsten sind: I) ein a) in 
einer Urz. aua Pompeii (,Voh. d. i. VIII 13; 
Kckul£. Ahm. d. 1. XXXVIl iW, 53—71; 
Ovebbecx. Kui. Uli: Taf. xx»), b) in einer 
JJarmoiatatue ans Mantua (Ovbbbbck T. xx. 
2ö), c} in einer Sutnc des Louvre (Hollbalx. 
J/ö».6>.XIX/XX 1893 37-47 /rf.XllIiu.s.w. 
erhaltener Typus, den Kekvle (die Gruppe H. 
konstl. Menel. 21 ff.) auf den archsiBirrenden 
Pasiteles. FurtwIkoler (L. Berl. Wpr. 1^•JU 
S. 140; Mw. 80; 381) anf die ^>chule dos 
argivischen Meisters dea Pheidias. lleRia» 
oder UagelaidaB tumckfOhren will. — 2) Uei 
T}-pns des Ap. Omphsloa, so geiunnt nach 
dem a) atbeniacben Exemplar (OvebbciK. 
Km. 11 III Atl. T, 3U( ti ; Kopf besonders XIX i), 
das mit einem fUschlich ala Basis betrach- 
teten Ompbalea nuammeBgefunden wurde 
tCoBzi, Beitr. a. Gaach. d. d. PlaaL ISiiS 13 
-21 T. iii-t). Andere Exemplare (voll- 



Pinr I 18U a 64 ff.) b) in Paria (Heb. m 
ViLL. a.a.O. 61—76 T.VIIl f). c) in Cherchel 
(GaucKUB, Um», de Ch. S. 110 f.T. VIII ■), 
d) Ap. CnoiaBvi-OoDrnni im Brii. Um». 
(OraMBH, Km. Itl. ztx i ; xz»), e) in 
Kyiene (FoRTwXvaLBB, Denfcaehr. BalW 
LXVII 1= AUi. XX) 189» 5494). Diaaen 
Trpos rahren Cana, Baitr. 19 und Fcat- 
wlMeian, Hw. 115 f.; 381 anf den Alexika- 
koa de« Kalamia vor dem Tampel dea Pa- 
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auf uns gekommen, deren Schopfern es gelungen ist, das individueUe Bild, 
das vor ihrem Etinstlerauge stand, in Stein oder Bronze festzuhalten; aber 
diesen individuellen Gestalten Namen zu geben, vermögen wir m. E. nicht. 
Jedenfalls kommen wir mit dieser Beihe bis unmittelbar an Pheidias 
heran: ein zu ihr gehöriges Werk, den Äpollon vom Thermenmuseum, hat 
man für die Nachbildung eines Jugendwerkes dieses Meisters, den Apollon, 
der mit Athena neben Miltiades stehend als der Zehnte der Marathon- 
beute nach Delphoi geweiht sein soll, halten können. Das ist zweifelhaft, 
und jedenfalls besitzen wir aus der reifen Zeit des Meisters ') und aus 
seiner unmittelbaren Schule, ja wahrscheinlich aus der ganzen zweiten 
Hälfte des V. Jahrhunderts*) keine Statue des unbekleideten Apollon in 
einer uns die Auffassung des Künstlers vor Augen führenden Nachbildung, 
und es klafit daher hinsichtlich dieser Darstellungsform des Gottes in der 
Geschichte der Typen eine Lücke. Dagegen wird mit Wahrscheinlichkeit 
dieser Zeit das Original der sogen. Muse Barberini^) in München zu- 
geschrieben, welche uns den zweiten der erwähnten Haupttypen, den in der 
archaischen Kunst zwar nicht fehlenden, aber mehr in Scenen (namentlich 
auf V'asenbildem) als bei Einzelstatuen sich findenden Typus des bekleideten 
Kitharoden vor Augen führt. — Verhältnismässig gut ist die Entwickelung 
des Apollomdeals im IV. Jahrhundert bekannt; die grosse Mehrzahl der 
in der Kaiserzeit entstandenen Kopien geht auf Werke dieser Zeit zurück. 

trcMM [IJiHt] cnrflck; b. dagegen OriBBKCK, 
KiD.liui 161>i Tgl. 83. — 3) ThertnenmaMain, 
von Petekbek, R3m. Mitt. TI 1891 802 tf. 
iT. xfT.); XV 1900 14S (s. dagegen Loeitv 
el>d.23.^f.) und Webmcke bei Pauly-Wih- 
MiWA [l 97 fnr die von Paus. X lOi er- 
vihnle delphische Statue dea Pheidiaa, von 
KiRTwÄNCLEB. Mw. 77, der letxteree Werk 
dem Pheidias abspricht, ebenfalle wenigstens 
für pheidiasiscli gehalten. — 4) Einer der 
•cbOnaten Apollontypcn der vorpheidiaaiachen 
Zeit, Ton vielen auf ein Werk Mjrona (von 
dem eine epheaiacbe fPlin. n h 34m] und «ine 
akragantiniftche [Cic. Vrrr. lliv 4:1m] Api^loD- 
■latue beiengt sind), nach FcaTwlKOLEB, 
8iti.ber. ItaAW 1899* 296 das gewaltigaU 
aller in Kopien erhaltenen Gatterbilder dw 
V. Jh.'a. surOckgeflÜirt, ist der nach dem 
Kaaieler 'Bonn* Eventua' (Ovhhcx, Km. 
XX 14) genannte; die übrigen Exemplar« Ter- 
leicIiDen Bekkdoxf, Tipo di Apoll», Ann. d. t. 
LH 1880 196-205; Ovkbbick, Km. Um 106 
(Atl. xxi<); nber einen sa diesem Tvpus 
gehörigen Kopf in loc« Bluidell s. Fcwr- 
wlBOLXR, BaAW ISST DetJucbr. LXVII 
(= Abb. XX) 565. Eine weichlichere Anf- 
tage de« mjroniachen Werkes war nach 
FitbtwXkolib, Sitcber. BaAW I8M* 296 
der Ap. Patrooa dea Ettphnwor. - 5) Pal. 
Pitti. nach rvarwlKotKa, Mw. 81 f.: S81 in 
Kritios' Art — fl) EopT in Cbatawortfa, Bn., 
nach FcRrwlxoLu, Intaim. 1—18 Original 
dea Pvtbagoras von Rhagton; 7j Ap. ans dem 
W.giebel von Olj^pta. 

■) Abgesehen 1) von dw delphiacbea 



I SUtoe /o. tu ISei %} werden dem Pheidiaa fol- 
gende ApollondacstellongeD iDgeschrieben : 
2) Pamopios (? IfVoi«)), der Ostseite des 
Partbenon geKenllber 11229t}; 3} Ap. Kio- 
biden niederecniesaend, Zooslliron von Olym- 
pia, Paua. V lli; 4] Ap. bei der Geburt der 
Aphrodite, ebd. am Batliron, Paus. V III. — 

. t'eber einen angeblichen Apollon Helios des 

' Pheidias, von dem alexanorinische Schrift- 
steller erzlhlcn, B. Th. Pbroib, Herrn. XXXTI 

' 1W)1 457 ff. 

*) l'eber den koloaaalen ApoUon des 

' Kslamia, den Lncnllns sua ApaUoiiia Pon- 

* tike nach Rom achaffi« (Str. TU 6i 319; 

' Plin. n h 34m: App. lUgr. 30; Ovbbbeck, 
Scbriftqa. 508-511) «. Piot. Arch. Jb. XIII 
1898 167. - Ala Orinaal de« polvkteti- 
achen Ereiaaa spricht FnBTwZiieLEB (Samml. 
Sabub. sn T. Tiii-xi; bei Roschxii, HL I 457) 
eine Bnatatoe mit Bnaserordentlich weichen 
Formen an, die — tivta gewisser Anklinge 
an die argiviache Scbnle da« V. Jh. — m. E. 
eher dem IV. Jh. mgehOrl Im l^pna ver- 
wandt, aber atitistisch erlieblicb venchieden 
ist die von Ovbbbboc. Km. Hut 229 siebt 
gani m. R. vergtiefaane kleine Brzstatnette 
■n Berlin. Uebcr «in BBgcblieb «inen Poly- 
ktetitcben TjrpM «ried ergebende« Werk im 
Lonn« «. HAaiBB, Jaum. tnlm. J'areh. JH 
19O0 IM. wo Hb. ans Enbois (ebd. pl. Hi 
B. >) ra^icbsB »srden. Schwachen EinfluM 
de« argivMdiaa HeiatM» atfcannl HaBU«, 
Poljkl. n. a. Sehnia ISO muJi in einen Ap. 



•) 8. jedoch B. ft2€4i a. E.J. 
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Während bei den Übrigen GottesgeBtalteu der Oeist der grossen Zeit meist 
erst in der hellenistischen Periode genügend verdünnt worden ist, um 
auch dem Geschmack der sinkenden Jahrhunderte zuzusagen, ist dieser 
. Prozess bei Apollon schon vor und während Alexanders Regierung voll- 
zogen. Unter den zahlreichen damals entstandenen Typen sind die durch 
Apollon Giustiniani (Pourtales ')), Belvedere*), Torlonia'), durch den vati- 
kanischen Eitharodos*) repräsentierten und der Sauroktonos die bekann- 
testen. Der letztgenannte Typus geht sicher auf Praxiteles >}, der an vor- 



'} Vgl. bes. Pakofka, AhI. du cabi«. 
Poi-RTALtB GosGiER S. 50 T. xiTi Bbuks, 
VerJiMdl. S.U. Philolverelg. Manchen 1892 
34—40 {GöWerideale 84-95 T. VI f.); Ovbf- 
BECB, Km. Um 141 f.; Atl. xxn ». Verwandt 
iit u. a. der von Julius, A»«. d. ■'. XLVII 
1675 27-34 (ilo,,. d. i. X 19) besprochene, 
irabrecheinlich ia den Caracallathemien gef. 
Kopf {beide Köpfe jetzt im Brit. Mu».). Von 
dem Ap.-Belv. unterscheidet sich dieser 
Tj'puB namentlich darin, dasa der Kopf etwaa 
gesenkt ist und die Haare von der Stirn 
nur ein Dreieck Dbrig lassen, wodurch der 
Kopf webmatig trUumerisch ('passiv', 'in dich- 
tvnschem Wahnsinn' üruks) eracheint. Vgl. 
P.GiSDSEa, JoHrn.Iltll.iflud.Xlim 1903 121. 

*) Aus der ungeheuren Littentnr über 
diese berOhmteste eriialtene Ap.st«tue (Ueber- 
sicbt bei Gh. GuerjlRDIKI, L'Apollo drl Bei- 
Tfdfrr t Ia erilica miidtrna, bull. romm. areh. 
romtH. di «oiHu XVII lt<89 40T-43C; 451 
—466; vgl. auch o. linGi}) aeien hier noch 
erwifant: U'inckelhakk, Gesch. d. Kunst XI 
.<ti* (Bd.'M S. 219 <f.|; Feierbacu. D. vatik. 
Ap., arch.-lstb. Betr., N'Dmb. 1833i ■ Stultg. 
\%hib (meint, der Gott sei in der Scene der 
EnmeDiden dargestellt, wie er in Delphoi 
Orestes gegen die Erinyen verteidigt: ^9'. <>. 
[JOS*]): llÄcKERKAKH.'Ueber den ratik. Ap., 
üreifaw. IS-JT; O^-erbeck, Km. llni 141 ff.; 
248; Atl. xjciii it: FRiipEaicaa -Wolters 
1.^28; FcBTwÄKCLim, Mw, 657-671. Die 
Bekanntmachung des frDher STEiKHii-aiR- 
schen Kopfrs [jetzt in Basel; mo». d. f. VIII 
txxixf.; Arch.Ztg.XXXVI 1676111 n.t neben 
dem Belred.; vgl. Kekule. Bonn. Ak. K.mos. 
&. 149 ff.) und der SrRooAKOFrscben Bn.- 
stataette (Stepham, Ap. Boedromioa, Petetsb. 
1860 ; WiRSRLLH. Ar. Stroo. n. der Ap. von 
Belv., Gott. I6G1; KiESEsmsy, Arcb. Ztg. 
XLl 1883 27-38 T. v; Ovemk«. Km. Hin 
246x Atl. XXIII tt) achien liinsiebttich des 
Ap. Belv. neue Probleme /läzeij lu atellen, 
vgLKiKi'Lt, Sorra dut icopriii arrkrologirhr 
riguardanli V Apollo di Betr., Ann.d. i. XXXIX 
läSi 124-140. Unur den rielen Arbeiten, 
die daa Bekanntwerden der SraoCARomchen 
ßtatnettc veniTsacbl«, hat nocli hiatMincfaen 
Wert OvBSMCKa Auta. in den Ber. SGW 
XIX 1867 121-150, welcber. gMtflUt auf 
die NMhrjckt. daaa Apollon mit dan Xipumi 
Mfmi (Said, ifioi fithian). d. h. mit Athe&a 
Pranais nnd Artemia (Diod. 22i« IV S. 17 



BEXK.),dieVert«idigungDelphoisQbernommen 
und dsss die Pboker (Paus. X 13i) und die 
Aitolier (Paoa. lAi) Statuen dieser drei Gott- 
, beiten geweiht haben, den Ap. von Belv. 
: (mit der Aigis in der Hand), die Artem. von 
I Versailles und eine kapitolinische Atliena KU 
I einer Gruppe vereinigen wollte. — In neuerer 
Zeit ist der Wert jener beiden Funde stark 
, beruntergedrQckt worden; der SteinbXi'ser- 
sche Kopf ist, selbst wenn er, wie nocb 
, FuRTwÄKOLER i>ei Roscber, ml I 464» an- 
, nimmt, eine etwas lltere Fassung desselben 
; l^-pns darstellen sollte, eine im Vergleich lu 
diesem wenig stilgetreue Kschbildung seines 
Originals, so dass er fQr die Gescliicbte des 
Typus wenig oder nichts ergibt; der Apollon 
' STBOcAiiOPraber wird teils fSr eine Fllscbnng 
(gegen die Verteidigung von Kiesbritzkv, 
Ath. Milt. XXIV 1899 466—484 s. bea. Ft'RT- 
wÄKOLER, Atb. Alitt. XXV 1900 280—285). 
teils für nicht den Apollon darstellend (nach 
0. A. KoFfHAMN. Herrn. Ap. Stroc , Marb. 
1889 sind die aus der Hand quellenden 
dicken Falten das Mundende eines Jlcrkur 
beutele) oder jedenfalls nicht fQr geeignet 
gehalten, eine Vorstellung von dem Ap. von 
ilelvedere tu geben (Wihteb, Pbilol. LIX 
1900 321-328). Von um so grSsserem Wert 
erscheint nnu natllrlich — wie immer in 
Hathetischer — , ao ancb in kunslbistorischer 
Beiiehung die vatikanische Statue, zumal die 
Versuclie FasEatcKs. Ap. von Ilelv., Psder- 
tratn 1894, groaae Teile ihrer unteren Par- 
tien als ergBnit tu erweisen, gescheitert aind 
(Petersen, RCm. Mitt. IX 1894 249— 2-JI). 
Man nimmt jetzt meist an, dass der Gott in 
der I. Hand den Bogen, in der r. einen Sühne- 
tweis trag (s. zuletzt Amell'ko, Atb. Mitt, 
XXV 1900 286-291). wie dar Gott Öfter 
auf Mn. erscheint (s. B. von IMiiladelpbeia 
in Lydien, Imhoof-Bll'mrb, Hu. von Klein- 
asien I ii2i}. Nach einer Euletst von AV'iktbr 
(Areh. Jb. VII 1892 164-177) susAbrlicIi 
lienündetcnVeTOntnng geht der Apollon von 
Belv. auf ein Werk oea Leocharea tnrDck. 
*) Er schleift den Köcher nach; Oveb- 
nacK, Km. lim m AU. xxiii n. 

*) Gef. in Tivoli mit einM* Uuaenreibe 

mtd frOber salbst fBr eine Unae geballen: 

Abb. I. B. b OvBRBSCKS All. xxi i>. Nahe 

verwandt aind die Dacstellnngeii des Ap.- 

. Nero auf den Mn. dieses Ksisats. 

I *) Plin. n A S4i*. Von den inUiekhsn 
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letzter Stelle genannte wahrscheinlich auf Skopas') zurück; im übrigen 
können auch diese und andere gleichzeitig entstandene ApoUonideale m. E. 
bisher noch nicht mit einem für die Wissenschaft in Betracht kommenden 
Mass von Wahrscheinlichkeit' auf einen bestimmten Künstler zurUckgefÜhrt 
werden: wie Praxiteles in seinen sonstigen ApollondarstelluRgen *}, wie 
Skopas den Sminthios'), wie Euphranor*), Leochares") und Biyaxia«) den 
Gott dargestellt haben, können wir teils gar nicht, teils nur aus un- 
genügenden IJachahmungen erschliessen. — Die hellenistische Zeit end- 



Repliken (Welcxch, AD I 406i; Ovbbbeck, 
Km. Um 235 ff.) ist die tehiaaU im Louvre 
(OvEHBECK, Sm. Um T. xziti ti); Mez. von 
Nikopolis am Istros (Friedlämdid, Arch. 
Ztg. SXVIE 1869 97 T. am «); vgl. Ovek- 
BECK, MitTi); letzUre stellt den Gott 
mit nbergeechUgenen Beinen dar. — Oter- 
BECK, Gr. Plast. II* 36 f. hatte den Ap. 
Santokt. fOr eine 'mythologische Genrefigur' 
erklärt; in der Em. hat er dies etwas «in- 
gesebrflnkt. 

>) Er ward wahrscheinlicb von Angustus 
ans dem rhamnusischen Nemeaisheiligtnra 
nach der aktischen Schlacht anf den Pslatin 
gebracht: Plin. h h 36«; vgl. Prop. III 2'i 
(II 31)ii. Nach Otto Ad. HorniAKK, Pbilol. 
XLVIl 1^69 678-T02 sollen darch ihn anch '. 
Tib. I 4ii; II in; &i; m; IV i,; Ov. a » 
Siti; n 1 In; .V lli.t,- Tr III lt. in- 
spiriert sein; doch enthalten diese Verte 
keinen Zug Apotlona, den die Dichter nicht 
ans der Litteratnr bitten entlehnen kOnuen. 
Fflr die Identität dieses skopasischen Werkes 
mit dem vatikanischen Kitliarodos sind in 
neuerer Zeit besonders Hoffvark a. a. O, und 
FckttcXsolch . Berl. arch. Ges., April 1889 
(Derl. ph. Wachr. IX 1889 550; vgl. P. Gasd- 
KE«. Jour». Ihn. fiiH. XXIII 1903 123) ein- 
getreten; aarTimsrchideslPlin. xA 36») hatte 
ViBCoiTTi den Vatikan lachen Kithsrodos turflck- 
gefahrt. Ch-nteECK (luletit Km. lim 90) 
denkt zweifelnd an ein delphisches Vorbild, 
and Sn-DKiczE*. lUm. Mitt. 111 1886 296 
(Vgl. Wermcke bei PAi;Lr-WiiM>KA II 101; 
s. dagegen HClsen. RSm. Mitt. IX I8M 238 
— Hih) will den Tjpns des Skopas in der 
sogen. Mass Bibbekitii in UlIncheD erkennen. 

*i Den mit Leto and Artemis gepaarten 
megariachen Ap. ProaUterioa (Paus. I -Ui) 
stellen megarische Mti. der sptteten Kaiaer- 
teit (OvEaatcE, Mt. vi; Hitzio-Blcbmuh, ' 
Paus. [ XI ») dar, die aber den Stil so wenig ' 
wiedergeben, daaa man sogar an den ilteren 
Praxiteles gedacht hat. Von dem ebenfalls ' 
neben Uotter nnd Schwester stehenden man- 1 
tioeiiscben Apollon (P«va, VIII 9i) nnd von 
den, den Plin. h A 36ii erwiluit, haben wir 



8. 30: JoHrm. htft. Iitä. XXI IMl 217 T. xiii) 
wurden von Neueren anf Praxiteles nnd 
seinen Kreis znrQckmfUirt aber keine mit 
nuweifelbaflem Reclit. 



') Denn das Bild, das die Miz. (Alexandr. 
Tr., OvEBBiCK, Mt Vi» f.; u; Read h h 469) 
vom n. Jh. V. Chr. an von dieser im Altertum 
hoch berllhmten SUtne (S. o. [122'Jt] und 
£u9t. A .89 34 ii; vgl. Ovebbece, Schriftqn. 
UM flf. — Menandr. bei Spenoel, Ehrl, lll 



Akropolis) geben, kann doch, wie schon ihre 
Verschiedenheit leigt, narnngefthr d«- Wirk- 
lichkeit entsprechen. Vgl. Ober die Statue 
Urlicbs, Skop. 109 ff.; Overbeck. Km. lim 
91 ff.; CoLLiunon, Hitt. »eulpt.iAh. 

*) Statue im Tempel dea Ap. Pstroos in 
Athen, Paus. I 3i. Leber eine Vcnniitung 

FCBTWiKQLEBS S. O. [Vi6i ZH IJCItJ. 



llZiiSt a. E.J Vorbild des Ap. Belvedere). - 

b) Ap. diadematus, Plin. n A 34t*, von Tu. 
Bei:(ach. .Uoh, ihm. PioT III 1896 I55--16.'> 
/i/. xvi ff. (e. dagegen Lecbat, Utr, fi. yr. X 
1897 3t>5) in einem Apollon von Magnesia 
s.S. wiedergefunden. Die Identitlt dieses 
Ap. Diadem, mit dem «mSarfiwtt bei Psu«. 
I 8t Ist EW., s. RiTzio-BLCMHEa I. d. St. - 

c) [Plat.] V 18 S. 861». Vgl. OvEaEECK. 
Km. Um 97. 

*) a) Mit Z«aa In Patara. Klem. Alex. 
prolr. 441 S. 41 Po.. Ton einigen Pheidias 
sageschrieben; b) Tempelslatae In Dafdine 
bei Antiocheia. Ton dieaer Statue beaitien 
wir teils duAh die wohl auf sie gehende 
Ifeschreibung des Uban loa or. Gl 111 S. 334 R.. 
rgl.Malala X S.234 Dor.; OvikBECK, Schnft- 
qa. 1S21— 1324, teils darcb die Hex. ((hm- 
BKCK. Mt.vit (r.;Plast 11*98 Fig. it>) Kunde, 
die aber auch nur hiuaiclulich da« allgemelBeu 
Habitoa tnverllaHg ist. Eise Verwandtschaft 
zeigen Mzi. des Angnstw (Ovuucic, Mtt. 
V 4i-4i), und Statnsti da« rahig mit der Leier 
daatehendea Apollon, deren Original etwa 
dem IV. Jh. angehAren moas, sind mehrere 
eriialten (Ovebbsce, Km. lim 181 ff.); aber 
nicht nor die Gewandong ist tailwaiae ver- 
ludert, z. B. beim Ap. bamovr in Petworth- 
hoaae (OvBBBia, Atl. xxt m>, sondern wshr- 
•cbeinlkb «ach das nn» Motav; wlhrend 
der Gott anf den Hxt. aas etnar Schale 
apendet, hUt er M dar talatit gtaannton 
Status and w^l atteh bei aadem die R. ge- 
sankt: er scheint beim Spielen tue ta halten, i 
■m auf «IM In«pirati«a m wartea. o 
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lieh hat ein neues Äpollonideal nicht mehr geschaffen; selbst die bekann- 
teste Statue, die deutlich Einflüsse des Geschmackes der atexandrinischen 
Zeit zeigt, der einst hochberUhmte ÄpoUino, der die rechte Hand auf den 
Kopf legt, ahmt nur in einer etwas süsslichen Weise einen älteren Typus 
nach '). 

^. Artemis. 

Hymnen: Hom. 9 u. 27; Allem. 18—20; vgl. 28 (Diel», Herrn. XXXI 1896 33»-374); 
Anakr. I; Timotheos (vgl. Mbikekb, Anal. Atex. 226 f.); Knllimachoa h 3 (Tielleidit für 
Eyrene gedichtet, Ehrlich, De CaUim. hi/mn., Breal. phil. Abh. VII 1895 88— &4; Maabs. 
HeiDi. XXT 1890 407; SusniHL, Berl. pfail.Wocheiuchr. XV 1895 1193; andera Studkiczka, 
Herrn. XXnil 1893 1 ff.); Orph.A 36; Paris. Zauberpap. 2522 (vgl. WaaBiLT, Denkachr.WAW 
XXXVI 1888 30); Catnll. 84; Kot. od. In; St:; ean». »orc. — Antike Prosalitteratur: 
Korn. e. 32; Liban. 5 I 225— 240 R. — Neuere LnterBuehnngeu; Buttmakk, Deber die 
philosophische Deatang der gr. Gottfa., insbea. voa Apollo u. A. (1803) Mytfaol. 1—21 ; E. 0. 
MOlleb, Dor. 1 367— S93; Maurt, HUt. de la rrl. 1 148 ff.; 291 f.; 454—458; Schwekck, 
Etym.-M^rthol. Audentang. 218 — 229; Claus, De Dianae antiquifs. apud Graecon natura, 
Breal. Dias. 1880; E. Curtius, Stud. z. Ge«ch. d. A., Sitz.bcr. BAW 1887 S. 1167—1184. — 
EnDStdarstelInngeD: Homolli, De antiquistimi» Dianae tiihidaeriii, Paria, Thiee 1885; 
.ä. r^. IIi~cni (mitApollonmaamnieii); MCller-Wieseler II 106-134 T. xv-xvii; FrGh- 
VBR, Not. ae. out.* 1875 116 ff.; Cokze, Qotter a. Her S.32 IT.; Hclbio, Wgni.67— 73; Tabsiü. 
Ra3I>b I 148—157; Babeloh, Cat. eam. 22ii ff. 

ä!)7. Das Bild keiner griechischen Gottheit ist durch die Kunst so 
umgestaltet worden als das der Artemis: vergleichen wir die Vorstellung, 
die sich die alten Boioter von der Göttin macliten, mit der Idealgestalt, 
welche die Künstler des IV. Jahrhunderts gcscliafTcn haben, so erscheint 
ein Übergang zwischen beiden kaum möglich. Glücklicherweise hat gemde 
die Unvereinbarkeit der neuen, in der Kunst entstandenen Vorstellungen 
mit den alten die Folge gehabt, dass die letzteren, die sich im Kulte 
grossenteils erhalten hatten, sich klar abheben. Nirgends in der griechi- 
sehen Religion tritt der Gegensatz zwischen dem alten Glauben und dem 
durch die Kunst geschaffenen so deutlich hervor wie bei Artemis: als die 
späteren Hellenen die kleinasiatischen und tlirakischen Gottheiten, die. 
von Hause aus den altgriechischen nächst verwandt, die Entwickelung 
durch die Kunst nicht mit durchgemacht hatten, mit heimischen Gottheiten 
ausglichen, schien keine griechische Göttin den barbarischen ähnh'cber und 
ist keine so vielen Göttinnen jener Gegenden glcicligesetzt worden') als 



>) OvBaBECK, Km. Um 2IS; Atl.xxii4i. 1)^87 96 tu rergteichen iat. berichtet. Paus. 
Vgl. txaa Tjrpna die von Luk. Anach. 7 be- V 27 0. 2) AHfmia Pergaia (eigentlich 



Vgl. SU 



iebane Statue am Gjmnasion dea Apollos , WaitasaaV Head h n .588; Stidte I'ampli. [ 

Ljrkeioa. S. 30 ff.). Artemid. 2»; StB. U/gyr, 517 n; 

*) Z.T. wird Aber dieae Eiacheinnug u. . vgl. MCLtrH-WimUBR, D. a. K. II'st i« 

/; a08} n aprechen seit); vorliufig aeien S. 112 f.; FitiivUs&u. Za. f. Num. X 18S3 

•rwihnt: 1) Artemis Peraika. deren Knit 3; Ramay. Chnrek in tke Rom. emj.. 13)4 f; 

wahracbeinlicb durcli die Ausgletchnng der i a. auch Ürr. num. IVvt 1902 344» und n. 

Artemis mit verschied enan orientaliacbcD | /33:/tt ff.}. Eine Filiale ist jetxt auch fDr 

Gattbeiten, beaondars mit der Anihit«, aber Aegj-pten(XBukrBtis?)b«MnBt,MiLKE, J<nirn. 

auch mit dar Göttin von Koloe n. aa. Gol- \ UM.ttud. XXI 1901 28&. — 9) Die Göttin 

tino«! [*. ».] eotetanden ist Eine ihrer l von Koloe [279»] Phileia ihvil. rprr. MI. 

Hanptknltatltton war später Hierocaesarea < Till 1884 378i, die. aach wann sie von Haus 

(Tac.a 8*1 ; da« in der oatboiotiKhen Kultur j aus griecbiach sein sollte ('die Schwane' f 

vielbewnndetteHirakelderSelbsteDtiQndBng ! Vgl. iii>2«oV und Art. kelnirlt lAi^jAi. Sfr. 

4m Opferfenars [727%] wird von dieaem 1 87^]iDAmar]rnthaa[EnpbT«n.n.Kallim./'r,76 

Heiljgtinn, Ober das auch butl. eorr. hell. XI | bei Seh. Arvtpb. «f. 873] und seiner Filiale 
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Artemis. Diese Verwandtschaft gibt zugleich ein Mittel, das Bild von 
Artemis 'wfihrend der boiotiBchan Vorherrschaft, das wegen der guten Er> 
haltung der Kulte verhältnismässig genau gezeichnet werden kann, zu 
kontrollieren ; namentlich die phrygische Göttermutter hat für die Erkenntnis 
der altgriechischen Artemiskulte eine Bedeutung ähnlich der des Mors für 
die Feststellung des ältesten ApoUon. — Schon aus dieser Gleichstellung 
ergibt sich, dass Artemis in der Zeit des Dämonenglaubens eine univer- 
salere Göttin gewesen ist als später. Wie fast alle GSttemamen jener 
fernen Periode bezeichnet aber auch Artemis nicht bloss eine grosse 
Göttin, sondern zugleich — was bei der Unklarheit und Unbestimmtheit 
religiöser Begriffe nicht immer als davon verschieden empfunden zu sein 
braucht — gewisse Klassen von Dämonen: denn dieselben Vorstellungen, 
die in dem Bilde der Gottheit vereinigt sind, konnten auch gesondert be- 
trachtet werden, den Xamen jener konnten auch die niederen Wesen 
fuhren, denen man die einzelnen Vorstellungen beilegte. Je grösser der 
Inhalt eines Gottesbegriffs war, um so grösser wurde, entgegengesetzt den 



HrrThiDDa [CtA II 575t*: Paus. I SU] aowM 
in KeiJiale(Ath.Mitt.XI] 1887 282], d«reD N. 
iwarroD Hcl\im.FHG 1 56:*a.Ba.ronHermea' 
Nachkommen KolaiDoe abgeleitet wird, aber 
vielleiclit EU Kiltiirot zu atellen iat, TOppfbü, 
AG 21T), doch j^enfalls den Oriedien als 
«ine Bwl>ariD entgegentrat. — i) Die Ha 
von Koinana [SSSi,]. — 5) Peraaia von 
KaatahaU (Denkschr. WAW XLIV 18S6 27 
no. 59; Tgl. Tu. Berok. Ze. f. Num. XI 1884 
384 f. u. o. t325i,J). — 6) Bendia (a. o. 
liaSitJ und u. ISSOsJ). — 7) Di« Göttin 
dor tanriachcn Cheraonnea, nraprflng- 
lieb «ahncbrialich der Taaropoloa, apUer 
der rarthenos (Hdt. 4„t; Str. VII 4i 308; 
bull. forr. krll. V 18^1 73; vgl. aber die Par- 
Uienoo dea Ihrakiachen Neapolia Hauzar, 
Cömfit rfHdu IVt 1876 101; Uirst, Jmrti. 
lltU. ttud. XXIII 1903 28 f.) gleichgeaetzt; 
achon in Eur. IT (z. B. 614; rgl. Hdt. 4i<u) 
haben bei der Beachrcibang der skj-thiachen 
Opfer barbamche Bericht« mitgewirkt {f. 
HoLziKOEB zn Lyk. v. 197). — Ana aolcheD 
Anagleichnngen sind die vielen Arteinia- 
di«nate im i&dlichen Kleinaai«a wciiigat«!» 
toilweia« zd erkllren, z. B. die der Aatiaa 
von laaoB. Bargj-IiB, Teichiaaaa n. aa. kari- 
aclien Stidtea (Alb. Milt XIV 1889 108m; 
Krr. dt» ft. gr. VI 189» 157 1; Journ. UtU. 
«furf. XVI 1896 225,: vgl. o. /^62.; 77»../). 
fenier die Artemie Kindyae von Kindja 
{Uzi., Hkad, Caria 71 f.ia.o./77}i«7), dioGOt- 

far^,tmtt.corr.litll.Xll 1888 269). Rhodi«- 

Elia (Hiu, Jottm. Ilrll. tfid. XV 1895 122t), 
nda (ebd. 125i>), Olba in KiUU« (Hia., 
Art aof Zweigetpann von Stieren mit Fack«l, 
im Felde viele Sterne, v. Sallct, Za. f. Nun. 
XII 1885 869). wahiMhehlJeb aach di« 
Elenthera von Hfr« (BeiaeD im olldw. Klein- 
uien II lUxixAii), Sara {nanjyp^ r^ 



ttgxiy^"^o< Aoti 'EXtvSigaf neben ApoUon 
SorioB, ebd. S. 45 no. 82ii) and Kyaneai (CKl 
4303h, S. 1140 »(^ fityäX^ 'Aqu *ai 'FXtt- 
SiQ<f BQxTy^"^' i!"tf<'i'ii ^<?). die venig- 
atcQS Arteroid. 2» Axteroia oenDt (vgl. aber 
sie pETEnSEK-LvBCBiM. Reia. II Sl i), aodann 
rielleicht die rhodiMshe Kekoia [IGll 66i: 
786i:814i:820«;[824tj;828i;»31i:[845i]: 
883; 891i: .} and die Gazoria von Ga- 
zoroB in Makedonien (StB. 195i f e; Inachr. 
bei pBBDMZEr, Bull. eorr. htll. XXII 1898 
M5 C). — Aber aelbet die ecbeinbar ganz 
griecbiBchen KuIUtttten der GOttin in Eleia- 
aaien nud Thrakien sind wahrscheinlich nicht 
nni frei von einzelnen aolchen barbariechon 
Elementen geblieben, die aich allerdinga 
meiat nicht dcher bezeiebnen laasen. Viel- 
leicht iat ea eine Angleicbuig an die g rone 
GOttermutter, wenn Art. in Epbeaoa {Act. 
apoftol. lOii), Dionj-eopolia, aaf Laabo* {jtt- 
j^X,, 'Aenfiit t*ff/ii<i, IGJ II 514 llSSOtt}) 
■die Groaae' beiast (Ramat, CAurrA in thr 
RoiH, fmp. 185 ff.), wenn aaf Mzz. von Tabai 
Arteinia ■!■ Jlcerin mit phrygischer iJIttE« 
neben Men eracheint (Ixnoor-BuniBa, Klein- 
aa. Uzz. I 160). der aonat naban der GMtw- 
mntter atebt (§ 308}, and wenn di« epbe- 
•iache Artcmia, ftlr di« demnach die Ver- 
mntnngen von E. Cuhids (i. B. Abb. BAW 
1872 T) wenigaUna ein« beacbflalcl« Olltig- 



SSftj 



dargeatellt wurde {Act, * 
Ignat ep. ad Ephtt.if, Ramav ft.ft.0. 128 s.) 
n. a. w. — Wie ArtMBto wird aneh di« ihr 
waeenarerwandl« Halut« oft mit barbuiaelian 
Gattinnen anagegltolMn. >. B. •!• 9»mr fi^t^ 
bezeichnet (Pfokl. A 6t;>*) oder iww^en 
zwei LBwen wi« K^bel« dargMtallt {>■ B. 
Mir. von Phüadolph«!«, iKioor-BLDKBB, 
Kleinaa. Mn. I 181): vgjL andi Eaou, Ormt. , 
Chalä. e« n. o. [2Slt; üOtt]. . J \Q 



Artomla' nrsprtlBglich« Badoatong. (§ 297.) 
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Gesetzen der Logik, sein Umfang, d. h. um so zahlreicher waren die Dfi- 
monen, die den N^amen der GotUieit tragen konnten: Artemis, die uni- 
versalste unter den Göttinnen der aUboiotischen Kultur ist demnach auch die 
allgemeinste Bezeichnung der Sondergottheiten ^). Es gibt wohl keinen 
weiblich gedachten Dämon, der nicht wenigstens an einigen Stellen den 
Kamen Artemis geführt hätte. Aber ursprünglich ist diese Allgemein- 
heit der Göttin nicht. Das spätere Altertum hat unter dem Elinfiuss einer 
dUnn gewordenen Philosophie in der ephesischen Artemis wie in der Götter- 
mutter die grosse Naturgöttin, das Schaffeusprinzip der Natur, gesehen; 
der boiotischen Periode lagen nach allem, was wir über sie wissen, solche 
Vorstellungen ganz fem. Nur dem Grade, nicht der Art nach unter- 
scheidet sich in ihrer Universalität Artemis von den Übrigen Göttern jener 
fernen Zeit: wie auf diese sind gewiss auch auf sie nach und nach ver- 
schiedenartige Vorstellungen Übertragen. Wie dieser Prozess verlief, ist 
nun freilich rollkommen dunkel. Der Namen ist nicht mit Sicherheit zu 
deuten '). Der Stamm endigt gewöhnlich entwedei' auf die Media oder die 
Tenuis; vereinzelt wird der Kamen jedoch auch nach Analogie der 
Vokalstämme dekliniert'). Letzteres ist wohl ohne Frage analogistische 
Heteroklisie ; aber auch das Schwanken zwischen den beiden anderen 
Endungen, das sich noch bei mehreren Namen findet, erklärt sich am ein- 
fachsten dadurch, dass ein Übergang aus einer minder häufigen in eine 



■uch ^rp.«irr^Bf (CtG 4713 [Aegypten]; 

" "" 'Jewl.]i Tgl. Lbchat- 

XII 188S 194) ge. 



') Dalier hat Ar4«inia bo viele ver- 
acbiedcDC KullnamcD. sie ut noXvmwftof 
lAratph. ThexH. 320; Orph. li S6,; vgl. Ktl- 
lin. A StJ oder fiiyaii^ivfiiK (Orph. h 86.). 
llolv*if/tof hetawn auch HekaU [1289i], 
Seleoe (Cavt«dias, Fouilhn tl'jipid. I do.65) 
nnd M«tiv (Londoner Zauberpap. IZlm), vaa 
offrobar roo Artemis Bbemoratnen ist, bio- 
wejlen freilieh auch andere Gottheiten, 
namentlich laislLond.Zauberpap. 511;Kaibil 
rp. 1029»; RoBioc, Hil. Gracs II 602>), die 
auch fäifitirruar (CtG ■ -- '■ 
49?6« [NDUen]: hl20t [d< 
RaDBT. Bmll. eorr. hell. 
■Mjmt wird nnd rielnamig schon in Htero- 
glrphcntexten faeiaat {BkueacB, B«l. n. MvUi. 
645). 

*)VoDden ufalnicben antiken Deotungen 
{EU 'Aft. 150h ff.) hat Vvn, Etym. Forach. 
II* 4 IT6 ; Tgl. 448 die ron titfo-TM/iis (aipa- 
ii>^*C, d. i. 'tl^i^, a. I. B. h. mag. bei Abil, 
Or|iA. 298ii: Eaaeb.pratp.fr. III lli, Hm.; 
lo. Ljd. mtfm. 2i 8. 18 B.; Maer. S VH 16ir; 
Seh. r 67 S. USati Bt ) gebilligt. Mehr 
Anklug fanden in seiMrer Zeit die Ableitnag 
TOB mfitfi^f, T«n öer ana die antiken Etj- 
mologäa entwader aof die Bedentuug der 
-■abMlhrten' JongfiM (Plat A'mf . 22 8. 406 b ; 
EMt r 48 17S2it n. aa.) oder auf die der 
'HeÜarin' (Str. XIV li 8.6S&; Koni.82 S.193 
Ob.; Aftanid. li* 8. 132i( n. aa.) gelangten 
«ad die in dam letctenn ffinne von ^ck, 
PN.* 439 geUUigt wird, and baModar« die 
Vf kn fl pfiu ie deaH.'amitäfra^ac'Scbliditer', 



die RoBSBT bei Pbeller, Gr. Mj-th. I 296t und 
BiwR, Ber. o.rA. 111 viii 1886' 200; v.Wil**o. 
win-]fSu.B]![>0BFr, la. (i8; Stitisiczka. Kit. 
1S4>t; KHBTMavKR, Zsf.vgl.Sprachf.XXXltl 
1895 466 ff. empfehlen und Woltebs, "Elf. 
eex- 1892 223 mit einer Abildung (af. \h.) 
begrODcIeD lu kOnnen glaubt, auf der ein- 
telne Tlervttlcke um die GSttin herum- 
liegen. Indetsen darf die Form Artamia, 
die sich nur in einem Teil der doriaclien 
nnd der ihm mnlchat stehenden mittelgrie- 
cbiachen Dialekt« findet und aua der die 
ionischen, leebischen, thessaliachen and sDd. 
dorischen Formen mit t kanm ta erktlren 
sind, wenigstens nicht cum alleinigen Ana- 
gangapnnkt der Namendeutnug gemacht 
werfen. — Laibtker. Rita. d. Sph. 11 434 ff. 
sieht in dam N. eine Knrrfonn xu fe^f- 
«nic 'von wechaebdem' {rerlftr) 'Antliti'; 
«r glsnbt dadurch eine VerknO^ifung mit 
fofjvyiti (:= nrtaka) nnd fp(i)ia-ftttgii( m 
finden. £. HorraiiiK (tuletit Kh. H. LH 1897 
102) deutet 'Afz-afi-tf als alma maltr, 
Barsssn, Am. Jovm. phU. XIII 1892 437 
nimmt ursprUn glichen Velarlant an («p>ar, 
'Aetaiia), sodass eigentlich 'Afttjut neben 
'AfKifut stehen mDsate; an den Zosamman- 
hang mit Sfxiut {='AQ)n-ifut) hatte schon 
Hanrxo, Rel. d. Gr. III 161 gedacht, der 
ah«r SfKt«( sugleicb lu aV"/"IC stcUL 
■) Z. B. in Argot 'Afinfu (Dat ), Lisas 

II 109a; in Er»U AeHun (Dat.), Mi*. Itvl. 

III 789. 
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gewöhnlichere Flexionsbildung stattfand. Später überwiegen die Formen 
auf iS entschieden, und deshalb ist vermutet worden, dass Artemis, wie 
Themis ursprünglich einen i-Stamm hatte*); in einer sehr frOhen Periode 
der Sprache scheint aber die Endung it häufiger gewesen zu sein als 
später^); von hier aus lässt sich also der ursprüngliche Stammausl&ut nicht 
feststellen, da nicht sicher ist, seit wann die DifTerenziening der beiden 
Namensfonnen bestand. Der mittlere Vokal ist später allgemein c, früher 
nicht selten «'): da die letzteren Formen sich vorzugsweise*) im mittleren 
Hellas'} und in der nördlichen Peloponnes*) finden, so könnte eine dia- 
lektische Verschiedenheit vorliegen, veranlasst vielleicht durch die Assi- 
milation des e an das vorhergehende betonte « '). Da indessen l4pr«pis 
an «era/tof 'Schlächter' und umgekehrt auch "Je^f^'S an «^«/iijs 'gesund' 
einen passenden Anhalt hat, so ist wahrscheinlich die DifTerenziening nicht 
durch einen lautphysiologischen Vorgang, sondern durch eine Volksetymo- 
logie verursacht worden, wobei wiederum zweifelhaft bleibt, welche Fomi 
ursprünglich ist. Vielleicht sind beide zugleich und mit Rücksicht auf 
einander entstanden: man mochte die Göttin, die die Krankheiten sowohl 
sendet*) wie heilt ^), mit anklingenden Bezeichnungen 'SchlSchterin' und 
'Heilerin' nennen. Aber der Möglichkeiten sind hier gar viele; auch phry- 

di«8 die Stropliua [1296»]. QcfMMit km- 
SQch die Eur^oome von PUgaleU, Paoa.VllI 
41t, die wenigstens spNter ancb als Artcmia 
gcroMt wurde. — Wie fUr MenKben ist Ar- 
temis KrankheilseiTcgerin auch für Tiere, 
Kallim, h Siti- 

•) Art. Soteir« [AI' VI 267 ■; Orjih. h 
36li; vgl. 3ti! in^xaoi'jfttfitC AvXii XulHfB 
lüSl 9l!3 [Rom] und im allgem. Clacs M) 
wird ausser an den o-ll^iOit /f.; 139,; 171t; 
llü7,; 2C3i] genannten KnltaUtten verehrt: 
in Athen ((>. u^/. 1893 S9 f.). DanUa (GDI 

II ir>2i|i|. auf der Halbinsel Magnesia (Insehr.. 
Atb. Mitt. XIV ]97i.). in Epidaaros (C^v- 
VADIAS, FouiU. I HO; Wi»), Tegea (Insehr.. 
J<mrH. IMI. #(Krf. XV IHUh 91); auf Anapbe 
(UDI 111 3433: 3449 ff. {mit Ap. PTthioa]; bull, 
corr.hfll. I 1»TT 287), in lUnos (JTm. Ilal. 

III bH~), LaiUm aof Rhodos {Uf« £. tvijxovt 
fwafopof, I(il I 914; vgl, 9]öal, Lomna 
(BiNNrioar-NitMAicK, Reis, itn sOdw. Klemaa. 
122). Ephesosl/ßr.VlIlccccLXxxiii t;ai-p<*< 
Imitipn. ebd. i-Liixvir i), Antiochei« (in 
PisidienV Insehr. von Magnesia 80t), Ikonion 

fiijtigti Bar,llr,n;r »ai lör •ttör 'JnöUm wal 
tr,r ^itiiif. CIG III 8993), ZeDfafrian bei 
Abnkir [Insehr., NiaounoS'Har, L'ttnr. Alrr. 



') Z, B. von G. Mbveb, Gr. Gr.' 272. 

■) KBarscBHEB, Za. f. vergl. Sprf. XXXltl 
1895 46S, der daneben aber auch die An- 
gleichoDg eines DrsprOnglichen i an daa vor- 
hergebende r for mSglich halt. 

*) Vgl. die Zusammenstellungen bei 
Mbist», Gr. Dial. 1 45; G. Meyek. Gr. Gr.* 
lOS; Baneii«ait, Gr. Gr.' 71 g H und bos. 
beiBucK,^mfr. JoNrH.^iAiV.X 18^9 4G3-466. 

') Vereinielt jedoch auch sonat. i. U. in 
Kreta. Bauhack, fnachr. v. Gort. 48. 

*) Namentlich in BaiolJeD (MRisTaa, Gr. 
Dial. I> 215). I. B. in Tanagra, CIIIS I .54S; 
555; Askra, ebd. 1809; Thisbc. ebd. 2228.; 
3564(?); 2232; Orcboroeno«, ebd. 3214; Chai- 
roneia, ebd. 3385; 3886; 3391; 340T; 3410; 
3411; Anthedon, ebd. 4176. 

•) Z. B. in Pbleius, GDI II! »171; in , 
den korinthiachen Niederlaasungen Korkyn, 
ebd. 3211 (dagegen ebd. 3206.i u. 5. Mot. , 



. . Bpidaaras, ODI III 3338; vgl. 3335; 
Argoa (Lbbas II 109a), ebenso in den argi- 
rischoD (l. B. auf Rhodos nnd — wie ans dem 
Ht. Artanütioa m folgern — in Kos, Kaljnna. 
Astypslaia) Kolonien. In der sQdlicheu Pelo- 
ponnea, insbes. in Sparta und seinen Kolonien 
berrseht dagegen mittleres t vor, t. Ü. CIO 
1418, nnd M ial bei Alkm./r. lOla Ober- 
Uefert; Ar^. Ly«. 1251 gibt den DUIekt 
angenan wisder. 

') Aabnlicfa nrtailt Bück a. a. 0. 466. 

■) üaber Krankheiten als Gatter a. Plin. 
M A 2u f. Da Artemia Krank heitwümon war. 
Bo balta man in Erythrai ihr Üild gefeaaelt, 
Polemon FUG 111 146*.. Wahracheiiilieb iat 



159). Akragas (Hkad A n 108), Akrai (V WSl 
205). NatDrIich worden der Z. ancb andere 
Rettnngithaten mgeacbrisben als Hailnngen. 
Vgl. femer Art ltn>;pi(i; (Orpli. h Ui). ftf 
9ae{ (KalUm. A 3» mit Rtlcksicht aof die 
Geburtshilfe', ^oijait (ebd. lu), L^sais (Epi- 
danros, CavvaviAa, Fevilt. I do. 57; 127), 
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giscber oder sonstiger barbarischer Ursprung >) eind bei diesem Namen 
nicht ausgeschlossen. 

Aber wenn auch vielleicht nicht primär, so sind jene beiden Deutungen 
doch wertvoll als Zeugnis für die Auffassung, die in einer sehr frühen 
Zeit mit der Göttin verbunden wurde. Artemis wurde, vielleicht nie aus- 
schliesslich, aber sie wurde jedenfalls in früher Zeit als Dämon, als Sub- 
stanz einer Krankheit betrachtet. Wahrscheinlich war es ein bestimmtes 
Leiden, das man ihr zusehrieb, oder vielmehr ein bestimmtes, besonders 
hervortretendes Symptom: denn eine Einsicht in das Wesen und den Ur- 
sprung der Krankheit besass natürlich die ferne Zeit nicht, in der dieser 
Vorstellungskreis geprägt wurde. Wenn nicht alles täuscht, so wurden 
unter dem Kamen Artemis alle diejenigen Krankheiten und — was die 
primitive Auffassung nicht scharf sondert — die Dämonen aller derjenigen 
Krankheiten zusammengefasst, die sich in Krämpfen, Zuckungen und Irr- 
sinn äusserten. Solche Zustände treten z. B., wie die Alten richtig be- 
obachteten, in den höchsten Stadien der Lepra ein*); und in der That 
heilt neben Zeus>} auch Artemis diese Krankheit. In der Beschreibung 
des Leidens der Proitiden, die durch Melampus' Kunst am Heiligtum der 
Artemis Hemera*) genesen >>), sind bei Hesiodos*) zn'ar verschiedene Krank- 



LyaU (Heiligt in Sjralcus, gtaliftet nach ä«r 4u in m«hTeren GN. erscheint. 

Erlöaung too eiuer Pe«t, Prob. VE proorm. \ ') AniRlhrllche NacLweiae bei Roscheb, 

S. Si. S..; Diom«d. or« ^r-. S. AUn K.>. Um Abb. SGW XVII 1896 15i; daa S.A. 

Gesundheit wird Art i. B. Orph. A 36is an- *) Vgl. Zens Iieukaios (von Xeüai] 'Au- 

ßcflehl; in der lUa» [F. 44T| pflegt Artemis ' sati') in Lejireoii (d.h. 'StfiUe der Leprosen'; 

mit Leto den verwundeten Atneias. WlÜi- ' in Ephesos scheint freilich Lepria ond iUnpq 

rend nnch der gewöhnlichen Sage Hippvivtos | »'«ri; auf den Berg bezogen za sein 1280]), 

durch Asklepios wieder lebendig wird (.Vau- , Paus. V 5». 

l«ikiia ECf S. 202 fr. U; Ov. .V l.'iiij; ; *) Dies scheint die richtige Form des 

H_vg. r.49 u. aa.), schreiben Mvth. Vat. i 46 ' Gottesnamens; Hemerssia heissen die der 

imd :1 \2i das Wunder AHemia'ni. und pegen ' G5tlin gefeierten Spiele. Bei Paus. VIII 18i 

diese L'eberliererung protestiert Tielleicht ist allerdings Uemerasis auch als N. der 

schon Hör. c 4ii. Aber möglicherweise ist \ Göttin Bberliefert, doch vermuten Reichbl 

(lies nur die ungenaue Fassung einer anderen u. U'ilhiln, Oest. Jahresh, IV 1901 83, dass 

Ueberliefening. nach der Artemis ihren Neffen ' so lu lesen sei: ... t^y 'jiQttfiiy jm'itjr 

um die WiedcrbelehuDg ihres Lieblings bittet. 'Ilfttflar] jrnJn'«! [xat äyüra 'llfteg<i<ii« 

i^v.\A 7m: Tgl. Hjg. /■. 2SI. ' ä^^Mirl amcitö^iM. — Ausser der Hemers 

<) Z. B konnte man an UiQouftiar hat Proitos nach Kallim. h Sii4 lom Dank 

denken, in dessen Nibe Astvra, das be- , fOr die Heilung der TOchter auch der Artemis 

rühmte Heiligtum der Artemis Astyrene (Str. I Kori« ein Heiligtum gestiftet das mit dem 

XllI lM;Maß06;618:Hn. von AnUndroa. Tempel der Athens Koria bei Kleitor (Paus. 

WaoTEi, Ahm. thron. HIxtiii lb9» lOtfti; VlII 21.) gewiss identisch ist 

Head h H 447) lag. Auf einer epidanr. In- ! *) Seitdem o. 1171 f.; 181 f.] Qber diesen 

Bchrift (GDI III 3335) erscheint 'AQtafivr; ' Kult gehandelt ist ist erstens bei Bakchvl. 

was sich nach Pbsllwitz ebd. S. lAl \-iel- ; 10 (ll)>i eine abweichende Sagengeatktt bs- 

leicbt dorch den Einflnsa des fi erkl&tl. — j kannt geworden, in der von Melampus nicht 

EsNAicR, Kfpr. 9 so 8i hatte mit 'Ajfa/irtior ' die Rede ist vielmehr Artemis die Ulddien 

den N. 'fioefiariff verglichen; sber dass ! auf Proito«' Bitten heilt und dann haben 

dieser einen ihnlicb klingenden l^nt hatte, dis Ausgnbongen in Lnsoi fRilCHSL n. Wil- 

folgt aus der Sage, dass die von Uinos rer- bsln, Oeat JahrMh. IV 1901 1-89; vgl. 

triebenen kretischen Rhsdamanes nach Arabien auch FunTwlsOLn, Siti.ber. BaAW Hiv 

auBwaDdem (Nonn.2lmf.), nicht denn diese lt^99 566 ff.) ein sehr interesssntAs Bild 

UebcrliefcniDg knDpft schwerlich an den ! dieser uralten Heilstitte gezeigt. Die Funds 

GMckklaog von 1VA>/Mrtr-Hadmmant an. ! (ebd. S3) gaben bis in die geometrisch« Zeit 

~ LaTABD, Steh, nr U etätt dt I'/hm 107, ntfflck. 

Cuvs 10 und viele anden erinnern bei dem ■) Had. fr. 52 ff. 

"' .w«.,^-, I ,„„„,Goosle 
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heiten zuBammengemengt, die Irrsinn >) und Krämpfe im Gefolge haben, 
unzweifelhaft aber auch Aussatz und Grind. Gegen die verschiedenen 
Formen der letzteren Krankheitserscheinung (Alopecia, Porrigo) wurde 
von den Ixzten des späteren Altertums - Bärenfett angewendet*). Man 
hielt den Bären der Gottheit verwandt, die von dem Aussatz und dem 
Grind heilte, und gab daher vrahrscbeinlich der Artemis selbst Bären- 
gestalt*); und weit diese Göttin, indem sie von den entstellenden Wir- 
kungen dieser Krankheiten befreit, das Wunder der Verschönerung bewirkt*), 

etTmologi8cliwfthTsclieiiilichfilMbtt(Sauneii, 
Ze. f. vergl. 8prf. XXXV 1899 «78) Verbiodong 
TOD 'EXty^it ond äatiyaii-tir (EM» v 152«) 
wOrde dtum sachlich berechtigt aeio. 

>) Plin. n h 8iir; 2liii; 2ii>: 28i.i; 



■) Anf Irrainn gebt der N. der Proitide 
Elege, der von IltyviVoi nicht za tranneD 
ist Den N, nnd folglich den Zog der Kruik- 
heit fand der ftigiviache Dichter, der in 
PheidoDS Zeit die GrandiOge des spftt«iea 
MythoB Ton Helunpus nnd BiM scbnf, aicfaer 
iD seiner westpelopoimesiBchen QneUe vor, 
die dem Blas Fe(i)ro, Neleiia' T., eut Oattin 
gab; denn offenbar hat derselben Qoelle ein 
ionischer Dichter den Mythos von Pef i)ro oder 
Et^e{i]is, der nniOchtJgen T. des Eoloniestif- 
Urs Helena (£4/152** äaeXyahttr; 327u ff. 
'Elc^-f ti'c), nachgebildet. Hit ßecht bat UsBHn, 
der (griecb. Venban llSi) an den sich walui- 
ainoig stellenden Elogiendichter Soton und 
an den naxischen oder eretriscben Theoklee, 
den Grflnder von Katana (StB. ■ v 367 u) und 
andern siciliscben Städten (StB. XaXxit 684 tj, 
den wabnainnigsn Dichter der ersten Ellegie 
nach Eil iiiyaiynr 327 », erinnert, mit dieser 
Elege, Elegeis den N. der Elegie verbunden. 
DCvaLKB, PhUol. n. F. VII 1894 201—213 
(kl. Sehr. 11 405—416), der das aufgenommen 
hat, kombiniert damit die alte, bei Semiten 
und Oriecben nachweisbare Sitte, bei wich- 
tigen Ermahnnngen durch Verletzung des 
Anetanda die Aofmerksamkeit auf eicb m 
lenken. TfaeoUea und Solon wollen Kolo- 
nien anlegen und Pe(i)ro Elegeia ist die T. 
de« ioniMheo Kolonialgrflnder«; Dtliaam 
folgert darans, daaa die Elegie nrsprtlngtich 
eb politiaches Tendenigedicht war, das bei 
wicbtigcD Gelegenheiten, wie bei der fVage 
der AnsMudniig von Kolonien, onttf der Prei- 
beit «nea erbendiellea Wahnsinnes gMongen 
wurde. Dies seheint in der Hiat eine Zeit 
lang Sitte gewesen tu sein ; sber mtelicher- 
weis« ist es nicht die Ilteate Bedeutong 
des 'Wahnsinnlisdst'. Die Elegelssage bat 
' b ala die Umdentnng einer Legende herans- 
ilellt, in der die Hereine von wirklichem 
tValmaiaB «der parvetaem OescUecbtalrieb 
geballt wurde: wenn also Siegels, Biege — 
was MUck akbt gam Ncher ist — nicht 
bloss atymelegisdi, aondem aacb in der Le- 
gende mit der Erflnduw der Elegie in- 
aaaunenUDgen. so war dieae letitere nr- 
aprUnglidi «n Zanbsdied gegen krankbaften 
OeacUeelrtstrieb, ge^ d« eretiachen Wahn- 
sinn. Es wtbds steh dsrana nideidi «r- 
kllren, daaa die Elegis ulter das LiebesUad, 
inshesoBdere die UebMUsge ward, nnd die 



gealeUt, 
Wahnaii 



*) Ausser der Sage von Eslliato, die in 
Ewei vereinzelten Fassungen (a) Enr. Hfl. 
SSO; b) Wbu^ Num. Zs. IX 1882 34.; vgl. 
auch Seh. Ami S. 182 M., wo Kallieto von 
dem eignen S. getötet werden soll) nicht als 
Blrin endet, nnd der äfixitla der attischen 
Hldehen IPpusl, Pomp. aaer. 82 n. o. [4^ f.; 
943 zu 9i2t]\ die auf eine lw/*urfij( ntof 
(Seh. Antph. Li/g. 645; andere nannten einen 
i(/iD[ oder enlhlten von einer der Art. hei- 
ligen Ettrin, die ein Athener getötet, veil sie 
seiner Schwester die Augen ausgekratct 
hatte) lurDckgefOtirt wnrde und wahrschein- 
lich ebe Schutzimpfung gegen gewisse Krank- 
heiten betweekte, scheint eine Spur dieser 
alten Beziehung eich darin erhallen zu haben, 
daas Artemis in Patrai neben Wildschweinen. 
Hirschen, (fopvntFct und jungen WSifen auch 
junge B&ren geopfert wurden, Psus.VlI 16t. 
Nacli Seh. Arstph. L^i. 645; £J/ 748> ■ e 
TvvfonäXat wird statt Iphigeneias eine Blrin 

Chlachtet; die der Artcmia angettbnelt« 
line Atalante sollte von einer Birin ge- 
nlbrtsein, Apd.3i»:Ail.rA 13,. Vgl. DbM 
das Verhiltnu der Art. zum Biren Clags 
S. 76. Wie fast alle Beziehungen der slt- 
beiotiseben Artemis findet sich auch diese 
bei Kybele wieder [318,-. »43 tu 942tJ. 

*} Dieser Zug ist von Artemis' Hj-poatase 
Helena beieng^ welche ein tiglich in ihr 
HMligtom tu Tberapne gebrachtes bisslichea 
Hldehen scban macht. Hdt. 6», Von Ar- 
temis selbst ist eine so deutliche Legende 
nicht überliefert, aber sie verleiht den Pan- 
dareeatOchtera /ir,ti<K {v 71), JOnsUnge, die 
in Artemis' Bett schlafen, erwenen Lieb« 
f73It]; die Göttin beiaat — was allerdtnp 
aoch anders gedeutet werden kann — "Ofi^, 
(CIJ II&S5I ne. 1571c) nnd V^lpMiit {Kai- 
lim. t 8iti), letsterea allerdinga nnidist in 
lekalem Süin, aber doch vielleicht n^ch, 
weil SIS wie ihr mutmasslicher Kultgeneaae 
IfiPfM^ {230 ; tyf. S ^^^1 *!• liebeerweckend 
galt; «ne Artemis beiaat imGOtterkatalof (Cic. 
d « III 23u) H. des KeflBgellen Eros, wie 
sieh die GBItin auch in anderer Beziehung mit 



gle 



ArUnÜB Krukb«tt«n aendend und heilend. (§ 297.) 
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nannte man sie Kailiste >) oder Kallisto*). Aber nicht bloss als Hel- 
ferin gegen die Krankheit erscheint die Göttin; sie war ursprünglich, 
wie bemerkt, auch die Krankheit selbst. Ihr sicher zu erschtiessender 
Knltnamen Meleagros 'Jägerin der Glieder'*) weist auf den Aussatz, bei 
dem die einzelnen Glieder schwinden. — Die zweite Krankheitsgruppe, 
die als durch Artemis verursacht betrachtet wurde, wird durch die Frauen- 
leiden gebildet; diese Seite tritt später so sehr hervor, dass die Göttin 
oft als TCterin der Weiber bezeichnet wird^), obgleich sie im Mythos 
ebenso oft Männer') als Frauen') tötet Auch ist später vergessen, dass 
Artemis der Dämon der mit dem Geschlechtsleben zusammenhängenden 
Krankheiten ist; das Epos scheint Artemis als Urheberin des Todes meist 
da anzunehmen, wo plötzlicher '), leichter') Tod eingetreten ist; doch wird 



Aphrodite berOhrt (Homolle, Antiqti. Dian. 
aimul. b4). Vielleicht knQpft es u diese 
Seite ihres Weaens BD, daae Artemis — wie 
die ineistea griechiechen Gottiimen — kinder- 
lieb (*iX<)ficigtti , £Ub, PeuB. VI 23«) nad 
Pflegerin der Jngcnd genunt wird. Als 
■olehe heisat eie nmJnföyat (in Korone 
mit AsklepioB and Dionysos, Paus. IV 34«), 
Koi'poipo^at (Orph. k M«; T^l. Seh. v TI; 
Diod. 5i» 'AifXtfuy 44 ifaani «i^iV rijt- tär 
rtptiair timitaiy Stfttittiar K«I ipo^nc Tirac 
dfificievaaf TU tfitti jär fftaiür- ätp' >j( 
aliittt xai Kovfaffiifor ait^f eroftäZctSm); 
manche fassen die Kot^ipo^of in dem 
Heroldsraf bei Arstph.^(«/J- 295 eis Artemis; 
Cucs 72, Wide, Lak.Kolte 124 n.as. denten 
die spartanische A. Ka^vSaXia (Polemon Flld 

III 142«.; vgl. Koch. x<^v3aXiate,M; xv^ti- 

fO('; KoQv9aila\ der dü Ammenreet iiÄi;- 
«'*« gefeiert wird (s.Puioi's*, Anlihenschan 
tnr Anreg. erfolgreich. Muaeoinsbea. S. 23; 
vgl. ISiOt}), die aber Sraai:. Siti.ber. SOW 

IV.5Ö 71 tu MÖQviof, pBKLua-RoBnT 1' 307l 
m xoprc, andere tn xaQv9äXt} (ij npö jüy 
a,f^r riiffiini J^ifn}, EUiAia; vgl. Euat. 
r K 18.S(i>i) sUUen, als K«ff9-9aX!«. d. i, 
l'ar^rpovsf. Nach einer nnwahtseheinlichen 
Vennntnng von Haabb, Herrn. XXV 1690 405 
nt die knidiaehe 'Imurraotfö^uf (Niwtok, 
iKm»-. of lUlik. II S.46Uc>«iXCitt«>[u)] 
eine Kov^Mgi^nt. — Am Tage Enreotia im 
Monat [^ane^on wnrden die Haare der 
Sinder Artemta geweiht, Hseh. kargtitH; 
Tgl. SjtMna; Fanilienfeet« 72. Die bildende 
Knnat hat bisweilen Artemis mit einem Kind 
auf dem Am dargeaUUL 

■) UebOT Tken TgL «. /»C« ff.}, i'«!- 
Ueri; beiaat Art. bei E«. tfiMef. 70; AP 
Tl 28«.; mOi; bM Akeh. Ag. 140: AcMpb. 
^'ip. 1368; xaUr »min nUr i»fta bei Or^. 
A Mit. Die ark«aiacli«n Hn. mit der Leg. 
KmUMimtmy banelit Whl, Nnm. Ze. IX 1882 
256 f. aaf das HaOigtun der ArtMnis Kai- 
liata: Mcb üama. OSttern. 54 ist die 'Schone', 
■ach wdcher der ir«l^c H'ft hei Megara 
baiMt, nicht Im (Plnt eyMp. V Si), senden 



'J S. o. [J94}. 

■) S. o. [349%]. lieber den Schwund des 
o der i£-8tftmme vor der Koropositionsfnge 
a. Scauue, Za. f. vgl. Sprf. XXIX 1888 259. 

*) Vgl. * 483; wie es scheint, hat Paus. 
IV 80» dieaen V. im Auge, wenn er der 
Uta» folgend Art. yvramöf taiiair q.ojtgfäif 
nennL Vgl. daa Skol. bei Athen. XV 50 

S. 6&4d Afttfltr, S ywauiür fiiy' tx»l 

M(ät9t. Peiielopewllnscht(«202; d61), dunji 
Artemis getAtet in werden. Vgl. Macr. S I 
17ii ftmino* certu adfiirfat mor6f« «rlijvo- 
^lijiovf tt 'AfXt/nJopljjxov( rociinf. 

*) Z. B. den AdoniB, Apd. 3i«i, Bupha- 
gos (Sage von der Hioloe /o. 20Jt}), Ken. 
chrias ll32tj, Leimon (Paus. VIII öS«], Orien 
l953tj. TiiioriDVoc nennt Kallim. A 3ii« 
die Göttin. Nicht durch Artemis eelbst, aber 
doch dnrch ihre List fallen die A1oaden/7Ü</'./. 
I Bei Enr, i'hoin. 150 wird dem feindlichen 
Parthenopaies gewdnaclit äXXH nr ä tan' 
Spi] fifiä fiatifat'Agufiit Uftirii töfoif A>- 

/läatM' öUautr, und Hippelj-tos sagt (Enr. 
H'pp. 1445) die toiHafirof Artemis tAte ihn. 
An einen Mann wird ancb Hipponax' [fr. 31) 
Fluch «tiD •' öXi9H4i''Afttfiis 'i ii KwnoUatf 
gerichtet aein. 

*) Z. B. Ariadne (1 324; Phereh. FUG I 
97)**; Tgl. o. IZUfJ). Kallisto flltij. Koro, 
nia (im Anftrag Apollona, EoU) mit andern 
Theaaaleriiinen (Phetek. FUG I 71.), Main 
[aSt}, Philonis (Ov. il litt«; Hyg. f. 200), 
die T. des Bellarophon Laodameu (VZ205; 
Tgl. E^net), die Amme des Eumaioa (e 478), 
die Niobiden (U ti06), Aedromachea U. (( 
428). Ein« Fraa mit einem Kind auf dem 
Ann Terfolgt Art. anf dem rf. Vb. X/. c/r. 
llzc: Bber Ecbemeia a. e. {H33t : 94i*tl. 

') Daa haben auch die antiken Homer- 
erUlrer angenommen; vgl. a. B. EnaL Z 205 
6S7i* TJ 'Afii/uA tntdttt tji atl^rg rerc 
a^rfdiovc 9mrdt9PS xiir /vraiatär mrmti- 
tiftir ■} 'EUijitw Sitm. 

'} Namentlich in der Odgittt hamcU 
diaaeABBehaBnngTor,B.atl24;«202. Anf 
SjHe tatet die AJleraacbwacben 'AniUMr 
'Aff^/uA fiV, efc mymfnt ftidtaaiif, nnd die. 
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noch im Mythos unter den von Artemis verursachten Leiden das Kindbett- 
fieber am meisten hervorgehoben. Aber auch hier bestätigt sich, dass Artemis 
das Übel, dessen Urheberin sie ist, auch zu heilen vermag. Sie ist Göttin 
der Entbindung'): gleich uacli ihrer Geburt sollte sie der Mutter bei- 
gestanden baben^), als sie ApoUon gebar; als Lysizonos*), Soodina*), 
Loch(e)ia'), Eileithyia*) wird sie verehrt Kaum eine andere Seite der 
Göttin tritt später im praktischen Kult so hervor wie diese '). Ohne Frage 



vor Sehnsucht nach Otljueua yeretorbene 
Antikleia antwortet diesem in der Unterwelt 
auf die Fi-age, ob langwierige Krankheit oder 
^AQwtfin lox^atga aie hingestreckt (1 172|, 
nicht Artemis habe aie mit ihren milden Ge- 
scho»en getroffen (X 198 f.)- Vgl. auch 
Cucs 22. 

') S. r. B. Aiach. kik. 676 'JQrefiif i' 
"Eütäxav yviviKÜf Xöyoiif iipo^vni'; Kallim. 
ASii iUl^O" VI* aoirtaat yvraixtt tti^ö- 
Ittym xttJiiooat ßotjSöer; vgl. ebd. m; im; 
fp. 54 (53 1. Wit.); Orph. h 36» ff.; AP VI 
&9i; 242.; Konn. D 48iii; Cat. S4ii; Hör. 
carm.Mtc. 13; mjth.Vat 137(111 8. ; Scb.Stat. 
Acli.2tn\, wo sie der luno (Lnna)und Proser- 

B'dr gleichgestellt wird. Dreimal wird nach 
or. c 111 22i Artemis b«i Entbindungen an- 
gerufen. Ihr N. oimt /iSn; ISCt; 241t], 
dem der N. ihres \'.'s Upia, des Gemahls der 
GUuko (Cic, </•> 111 23>i), nachgebildet ist, 
wird von Eit*el641u] nopn" tö eniCicra»! 
riit (iKtof'osf avtr,r abgeleitet; und Ibnlich 
nimmt Wbbkicei bei PAULY-WiaaowA II 
1347» ein Paar von GeburtsgOltinnen Euopis 
und 'Loiopis (Kunf. Aoiiö) an; andere (i.B. 
MCllbb, Dor. I 369) finden aber in dem N. 
die 'bestJindige Aufsicht und Wacht der Gott- 
heit über das menschliche Tfaun' ausgedrOckt. 
Ich halte mit Cuus 13 die Eljmotogie für 
dnnkel; der ZuBammenhang mit ö-n- 'sehen' 
iat unwahrscheinlich, doch hat man früh 
Ormt (t'wnif verbunden. Kallim. h 3 



tvwni undSoph. ori87 livna niu. 
' (CUCB C«) spielen auf dieselbe 



attcFonnel au. Aus Hach.'umoi^pi (= ^i 
«airfipB?) und ^iint iraava scheint sich lu 
«rgeben, dass Ibiit, ofmr in Benehang in 
dem SUhnefener stand, das man tbei Epi- 
demien?) TOT dem llaua cntaOndete («93 lu 
89?t;I^90i/aodbei demmanHekateiiticrte. 
Verhftltnismlaaig am wahrscheinlichsten ist 
m. E. der Zusammenhang mit onoc 'Zauber- 
saft'; vielleicht geh<M dahin Hekale A>^ 
JdWa (tw Etymologie s. ». {231»]), Uara- 
itaiu (Paria. Zaabsrfaach t*i>; im»). Die Epi- 
klesis /pMi;la'iMr>v (17 183; V 70; ' 122: 
Hom. k 4it; II.; 27i) denUt Clal« 84 (der 
S. 105 den Rocken der Uolda nnd Berfats 
Tsrgleiclit) als tfm füum riia* trükrm* *t in- 
•rniM (vgl. o. /890*: t/); ist das richtig, so 
lisgt der amgekehrta Bsgriffswsndel vor 
wie bei Isrltos 4 (QDI III 8342im. der .4«'- 
X*«if ffi nyarä nsonL — In Osatalt «isor 



225 ff.) dargestellt 
Hebammen den Bauch streichen. Vgl. Ober 
Artemis als Qsttin der Entbindung Roscbed, 
luno Hera 50 ff.; Clius 66. 

1) a E.B. Apd.lii; UbBn.5 (I S.226 R.); 
mj-th, Vat II 17^ m 8.; Seh. Stat. Aek. 2«.. 
Artemis selbst ist ohne Schmenen gebaren, 
Kaltim. A 3 ». 

■) Orph. A 36t. 

*) Chaironeia, CIGS 8407. Vgl. Maass. 

Siifpi. xrxi. 

•) Eur. AiA.9ä8; /ri071; Orph.A 36>; 
Artemid. II 35 S. 132. i H.; Plut. qu. ronr. 
III 10. (VouCHunr, Plut. H 249); Arstd. I 
S. 9 Ddf.; PoTph. bei Ruseb. pr. ec. III U ti 
HUK. ; Stddbmcnd, Ah. rar. I 270; 278; 283 
0. s. w. Im Kult erscheint Art. Ao^cia in 
Halos in Phthiotis (? bull. corr. hell. XV 1891 
566; GDI II 1473) und Aoxia in Pergamon 
[Inschr. v. P. I Sl 1 1 ; vgl. Dittekhenoer, Si/Il. 
II no. 879ii). Verwandt ist die spartanische 
Affu IGA 52. — Art. ftutojfac, Eur. Ilipp. 
165; ■iJ»<lo»(«, Orph.A 36). Ueb. Art. Iphi- 
gencia (nach Clacs 69 quat ri in parimdo 
iHtignit al) s. o. [222t; 616»; 1143,]. 

*) Die Gleichsetznng der Artemis und 
Eileittiyia erscheint im Kult bosondcrs in 
Boiotien (in Thisbe, CIGS I 2228i, Orcho- 
roenos, ebd. 8214, Authedon, ebd. 3176, 
Chaironeia, ebd. 3385 f.; 3410; Tfaespiai. 
ebd. 1871 f.; Tanagra. ebd. 555, Ober LeU- 
iaMn.o, [IO881J), vielleicht in unmittelbarem 
Anscbluss an den Gebrauch der altboiotischen 
Kultur; sehr hiufig ist Artemis Eileithyia in 
der spiteren Litteratnr, vgl. t. B, Hör. eitrm. 
«•«•. ISff.; Orph. A 2it; Plin.x A 25..; Korn. 
34 S. 210 Os. ; PInt. g«. coiic. Iir 10. ; Daid. 
bei Porph. ;tr. M. III 1. H.; .^P VI 270.(?); 
Uban. 5 I S. 282i R.; Nonn. D il»4. Wie 
Eileithyia (A 270; Mueth. 6 [Sjiii) hnast 
Artemis uayo^tixot (Theokr. 27>.) j wie Ei- 
leithyia bei Olsn (Paus. IX 27.) wird im 
Ostterkata]<« Cic if « III 23» Artemis (die 
T. des Zeus nnd der PerHphone) U. des 
Eroagensnoi (}Ieieh Artemis /:/.?S4i; 129Si] 
flkbrt aacb Eilsithyia Pfeile (Theokr. 27m; 
rgl. o. (861%}) und [SS9t] Packeln. Vgl. 
Ctacs 67 ff. 

') Tgl. s. B. Liban. 5 I S. 282it; 'A9i}- . 
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geht di«se Funktion, die zu dem mädchenhaften Charakter der Göttin in der 
Religion der Kunst in einem gewissen, vom gpäteren Altertum selbst empfun- 
denen >1 Widerspruch steht, in ihren Anföngen in die boiotisch-euboii&che 
Zeit zurück; ausbilden freilich konnte sie sich erst, als der vorherrschende 
kakodämonische Charakter der damaligen Religion wenigstens teilweise 
bereits wieder überwunden war. Wie den Frauen, so hilft die Göttin 
auch den H&dchen, wie wir dies bereits von der Hysterie gesehen haben; 
wahrscheinlich galt sie als von ihr verursacht wie die Lepra und das 
Kindbett&eber. — Nun sind zwar Delirien , Krämpfe oder psychische 
Störungen, d. h. die Erscheinungen, die wir als die charakteristischen 
Symptome der auf Artemis zurückgeführten Krankheiten kennen gelernt 
haben, nicht in allen Stadien der genannten Krankheiten und häufig über- 
haupt nicht zu beobachten; und noch weniger scheint es zu der ursprüng- 
lichen Bedeutung der Göttin zu stimmen, dass sie in Sparta als Chelytis *), 
d.h. als Göttin des Hustens, und als Podagra >) angerufen wurde; denn 
wenngleich bei der Gelenkkrankheit, die wenigstens später mit diesem 
Namen bezeichnet wurde, unfreiwillige Zuckungen häufig vorkomme», so 
erscheinen diese uns doch ebensowenig als charakteristische Symptome 
wie der Hustenkrampf bei den Erkrankungen der Atmungsorgane. Aber 
die Griechen der boiotischen Periode, welche die Krankheiten von Dämonen 
herleiteten, die sich des Menschen bemächtigen, mussten anders urteilen; 
ihnen waren diese ungewollten Zuckungen Bewegungen, in denen sich der 
Dämon äusserte, der wenn auch nicht notwendige, so doch entscheidende 
Beweis dafiir, dass jene Erscheinung vorliege, die man, wenn auch wohl 
nie allgemein, der Artemis zuschrieb. Jedenfalls galt die Göttin in vielen 
Mythen als Erregerin und als Heilerin psychischer und nervöser Er- 
krankungen*}; und da geistige Störungen auch auf die grosso Götter- 



ef,u«t, *»i rnt ntcf9irm-t artf, <DiaHar> | ') Z. B. Orph. h 36«. 
apu j-iiuBc vnuycfCif, onw« TtgoitStpaatf- ') Klem. prolr. 2f S. 33 Po. (.V«Jrri(l: 

firr,s JprifuJof ofrM; iai fn UqQoöUiit \ SilDEMCKD, .^m, r. I 270; 2T8; 28.3 (.V(i«i(«), 

iBiti. Nach Eur. IT 1430 werden der [pbi- ; Neuere haben die flberlieferte Bedeutung fOr 

feneia in BrenroD die Kleider der verstor- . onmaglich gehalten: Wrlckrr, Gülterl. I Ö86. 

benen A\'DchaeriDaea geweiht. Aber auch , denkt bd X'^'-'f 'Laute', Maaih bei S, Wipk. 

die der geDeaenen Wöchnerinnen (AP VI ; I^k. Kult« 130i will die Cbelj-tis als Erd- 

2T0 IT.) und ebenM der von Krankheit ge- i gütlin fassen. 

keilten Jungfrauen (Uippokr. n«f». T[ S. '>2li , '} Klem. prolr. 2ii S. 32 l'o. nacb SoMb. 

KChk) werden in AnemiBheUigtOmen] ge- . FtIG II 628m. 

•tin^t Uit dieeem Gebranefa, der nraprflng- ' *} Sie heilt den wabnainnigen Orestea 

lieh wahraeheinlich beiweckte, die in den i eu Oresleion (Pherek. FUG I 91 ii; vgl. o. 

Gewlndem mrück gebliebene dämonische , liC>'*l) und die Proitiden, von denen Ipki- 

i;ulHitaiu nnschtdlieh SU machen /7j/i/, ent- •nusa(MeIampas'Oem., Apd.l»: Iphianeira. 

Wirkelt« sich der Kult der Artemis Chitone ! Uegapentbes't.uennt Diod.4« dieÖatUn des 

(MoMHEK. Fest« d. SL Athen 460«), Chitones | Sehen) sn Iphigeneia, Iphis (616 f.}. Hy|Mi- 

(Svrskus, Epir/i. fr. 127 K. /o. 36$t] oder | stssen der Artemis, erinnert. Ebenso ist 

Kliuri«. Hsch. « r. VgL a. [1303,]. Viel- j aber auch sie (and Hekste. Eur. Hipp. 142: 

leicht als Helferin bei der Geburt eriifilt vgl. IM. W,<i) Eiregerin des Wahnsinns, sie 

Artemis Opfer vor der Ilocliuit(EDr./>4 1113; | selbst heisst filet«raoc (Orrdi. A 86i); als 

Fall. 3h). Im epheaoebsn Artemistempel | Aias rast, vertnutet der Chor, Art. habe ihn 

scheinen feierliche Uocbieitm geschlossen verblendet (Soph. AI. 172}; die kolcbisehe 

n sein: hier wollt« nach vUa Abrrt. Atta \ Art. heisat (OrpL A 910) Xvtaav tnitirtiat^m 

Sanei.lXM SMC (22. Okt.] Antoninna ini | nu^yX^rmt mivUwtmti. In Wabnaino ver- 

fitifTrft tp »ffi dem Lacins seine T. LncilU aetst die QatUn den Astnbakos, and Ale- 

abergeben. ' pckos fo. leia g.% 7SStJ und den Jigef 
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mutter*) zurückgeführt werden, geh&rt diese Eigenschaft, die der Göttin 
bis ins Mittelalter hinein zugeschrieben wurde*), sicherlich zu den ältesten, 
die der Artemis beigelegt wurden; sehr wahrscheinlich hat von hier die 
Vorstellung der Göttin als Krankheitserregerin begonnen, indem man die 
andern Krankheitserscheinungen, den Ausschlag, den Haarschwund, das 
Zurücktreten der Katamenia u.s.w. als Nebenerscheinungen der Besessen- 
heit betrachtete. Eine feste Grenze der auf Artemis zurOckgefUhrteu 
Krankheiten lässt sich unter diesen umständen nicht aufstellen; indem 
man die bei einer dieser Krankheiten vermeintlich bewährten Heilmethoden 
oder Zaubereien bei anderen Krankheiten anwendete, wurde natürlich auch 
die angebliche Ursache Qbertragen. So scheinen namentlich die durch den 
Biss von Tieren entstandenen Leiden bisweilen auf Artemis zurilckgefOhrt 
worden zu sein; sie macht den Stier, derHippolytos'Tod verursacht hat'), und 
in der Aktaionsage (S. 968) die Hunde toll und heilt als Bhok(k)aia*) die von 
tollen Hunden Gebissenen'). Auch in den Schlangen hat man wahrscheinlich 
hin und wieder den Dämon verkörpert gesehen, der die genannten Leiden 
verursachen konnte: das beliebteste Gegengift gegen Schlangen bisa'), 
Fenchel, hat einer berühmten Artemiskultstätte den Namen gegeben^), und 
nach einer Hypostase der Göttin, Helena *), heisst ein anderes Mittel, das 
den von einer Schlange Gebissenen gereicht wurde. Umgekehrt bereitete 
man aus Schlangenhäuten Arzneien gegen Epilepsie *) und andere Krämpfeio), 
offenbar weil man in den Schlangen einen verwandten Dämon verkörpert 
wähnte '1)- 

Dass alle bisher genannten Krankheiten derselben Ursache zu- 
geschrieben wurden, wird auch dadurch sehr wahrscheinlich gemacht, dasa 
die antike Medizin, die sich auch hier als Erbin der alten Zauberei zu 
erkennen gibt, gegen alle grossenteils dieselben Heilmittel verordnete. 
Teile des Hippokampos oder der Hippokampe wurden gegen kaltes Fieber»), 



Brotou, 4eT «ich in der VcizweiflnnR in 
Ftner wirft (Apd. rp. 2t). W«il iu Biene 
•!• Wkhniinn erregend galt [47$; 60» tu 
601t], wird Artemis ala Biene vorgettellt 

J909i]. — Wahrscheinlich ala Benäigerin 
er vom Krampf Befallenen heiiat Artemia 
in Ltt»M Hemera 11269*]. ud in danuelben 
Sinn achetot einer ardtaiachan Statne diener 
Gottin (Arch. Ztg. ZXXiX 1861 T. Ili; Fcar- 
wlKotan, SiU.ber, BaAW 1899* &7S) der 
Mehnkopf in die Hand gegeben m aein. 

') ».o. 1849t/. 

■) Sie Terachnidi hier aaefa Oanra, DM 
ll> IIU mit dem Meridianna daanoo l7S$tJ, 
mit Holda nnd Berfata. 

>) ratr. FJia I 119i lait«t davon den K 
Taar(i[)olM ab. 

*) SrcDmcitD, Ah. r. I 270. 

■) AU. <* s Um; TgL I2ti. ^nberaiaa 
gegen Hnndewnt acbeint man in der chira- 
niaeben HOhle, deren UebctIieleraBg dnrÄ 



: 0.1111»]. 



haben. 



*) HippMuafalhna, PUn. m h SOti« ff. 

^lB.o.f44,/r.]. 

•) Plin.-A31m: vgl. Kik. TArr. 309; 
Seh.; ygl o. f698ij. 

•) PUn. *■ h 80*t. 

>•) Plin. D ASOiit. 

") Wie Artemis die Leiden angleich 
•endet nnd heilt, so ist die Beilnethode in 
diesem ganien Zaaber bomOopathisch. Fen- 
chel hilft gegen Scblangenbise {A. >/, weil 
die Schlangen Fenchel freeeen iPlin. m A 
Itlni), wer eine Viperieber TecscUnckt hat, 
wird nie ron einer ScUang« gebisaen, die 
geAhrlichsten Schlangenbiaae heilen, wenn 
man anf die Wände die Eingeweide der 
Schlange legt (ebd. 2ftii ; v|d. ancb in). Die 
Ophio^naia, die nach den N. ihren Utaprang 
anf ema Schlance mrtickgeflihrt in haben 
scheinen, sind Zraberer Iwi Heitangen tob 
Sehlannobissaa (KralM bei Hin. f. A 7»). 
So erkllrt sieh aach, daas bei der Heilnog 
dea Biaaea wfitander Hnnde die Schlange 
wichtig iat 

>>) Plin. n A 82ui. 
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gegen Lepra') und gegen Hundsn-ut*) angewendet Wie es scheint, be- 
zeichnete der Namen später einen wirklich vorkommenden Fisch, da aber 
Kampe die Bezeichnung des Ungeheuers ist, das die Titanen in Tartaros 
bewacht'), und da Hippokampe zugleich die aus Pferde und Fisch' zu- 
sammengesetzten Misagestalten genannt werden*), die die spätere grie- 
chische [^unst Poseidon und andern SeegOttem zu Attributen gibt'), so 
liat das Wort vielleicht ursprünglich ein fabelhaftes Untier bezeichnet, 
auf das die Quacksalber ein von ihnen vertriebenes Geheimmittel zurück- 
führten. Genoss man einen Hippokamposbauch, so verursachte dies krampf- 
artigen Husten und Wahnsinn*). Man glaubte offenbar das Tier erfüllt 
mit dem Erankheitsstoff, den man häufig Artemis nannte, und wendete in 
einer Art von homöopathischem Verfahren Teile des Tieres eben gegen 
die Krankheit an, die in ihm ihren Sitz haben sollte. Dasselbe gilt vom 
Nieswurz. Helleborum nignim, das in der Sage eines Artemisheiligtums 
die Proitiden vom Wahnsinn und von der Lepra heilt (S. 181), sollte nach 
der spateren Medizin gegen Geisteskrankheiten und Podagra '), Helleborum 
albom gegen Epilepsie, Melancholie, Wahnsinn, Starrkrampf, Podagra, 
Husten und Lepra ^) helfen; wie aber die Göttin die von ihr erregten 
Krankheiten heilt, ruft der Nieswurz Krämpfe bei gesunden Menschen 
hervor: wahrscheinlich stellte sich die primitive Medizin oder Zauberei 
jener fernen Zeit die Heilwirkung als eine Art Impfung (S. 887) vor: die 
dämonische Substanz, die sich in den Zuckungen des von ihr besessenen 
Körpers äussert und die dem Nieswurz die Heilkraft verleiht, ist nach 
der Anschauung, die wir hier verfolgen, Artemis*). Dieselbe dämonische 
Substanz glaubte man aber auch in Ziegen wirksam. Ziegen sollten einen 
Hirten Melampus auf die Heilkraft des Nicswurzes aufmerksam gemacht 
hab«n">); die Sage ist schwerlich bloss daraus erschlossen, dass Melampus 
einen berühmten Kult in dem megarischen Bergstadtchen Aigostliena 
hatte"), sie knüpft vielmehr wahrscheinlich daran an, dass nach dem 
Glauben der Alten die Ziegen an beständigem Fieber leiden"). Dass die 
Ziege ") das beliebte Opfertier der Artemis geworden ist, hängt, abgesehen 

') ItpTO» toUit . . . kippoeampi aui dtl- oicbt allein die Sage ron Lnsoi, sondern 
ykini eini* tx aqua inUttu, Plin. h h 32(i. auch in dem dorch «einen Hellebonu !><:■ 
') All. rk 14>«. . rilhintea Antikyra [181 \t} tcbcint Artemis 

') Apd. 1a. Im Sione von i^rst g«. ' HauptgOltio gewesen zu aeio: ea kommt hier 
brancut Epicb. fr. 194 K. das Wort. ; nicht das HeiÜEtam der Artemis Diktj-<D)i)a. 

*) Entosth. (Str. VIII Tt 385) sah in ; deren Pneaterin anf der InM;hr. Ath. Mitt. 
Aigai eine Erestatoe de« Poseidon mit einem ! IV 18TS 161 a (vgl. CIGS II &; ohne Kultn. 
"''"'"''' - — ■ . taeh 4) genannt wird and das nach Pana. 

X 8S( anf der Orsnie Ton Ambrjaos lag. 
sondern eine KiUtsUtt« b«i AntJkfra aelbst 
(SUt. des Pnxiulea, Psos. X 87 1) in Be- 
tracht, die LoLLUi), Ath. Mitt. XIV 1669 
229-232 besehrieben hat; Tgl. die Mt. bei 
OvranicK, Plast, l* 45 Fig. U7. 
<*) Plin.2&4i. 
") Paus. I 44»; Inwhr. •. CIGÜ I 207 ff. 

•*) S. o. /«»■ /.;. 

"- " >. f823t}. Artonia wurde rieUsicht 



Himwk. in der Hand, in dem Gemllde dea 
Phitostr. 1 • ziehen Ilippokampe seinen Wagen, 
Skopu (Plin. M A »6 .«) stellte Nereiden auf 
Hirä^unpen dar. Hippoksmpenthnlicfa ist 
T^ton auf dem pergameniscben Alt*r ge- 
bUdet. ^ich. {fr. iV> K.) erwibnt rm' n<f- 
Midtsrec ... xfftiaiär vlör InnoKäiutier. 

») 8. 0. lll4i,J. 

*| Ail. na 14 ih 

~) Plin. *t h 2b, 
) Plin. M h 2Si 



>) Allerdinga wird Hellebonu aneh im { einat seibat in Ziegengeatalt (Aijtreia 



Knltna anderer GOtter mm Ileilaaaber ver. 
wandet [889t}; abw anf Aitemia 



Sparta, Pana. lil 14i) Torgnt«!», wie an- 
■dwüiMid auch die ihr MMatebsiide Pen»-- 
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von der BedeutQng der Ziege fUr den R«genzauber (o.8.822f. und u.S. 1287), 
doch wohl auch mit der Heilkraft zusammen, die man diesem Tier gegen- 
über den von den Göttern verursachten und geheilten Krankheiten zu- 
schrieb. Denn wenigstens einige der genannten Krankheiten wurden mit 
Hilfe von Teilen der Ziegen kuriert: der Grind durch Ziegengalle'), 
'Podagra' durch BocksbrUhe und Ziegenmist'), Schlangenbisse ebenfalls 
durch Ziegenmist'), der Morbus comitialis ^vie durch Helleborus*) auch 
durch Ziegenfleisch und Ziegentalg^). Gegen dieselbe Krankheit*), gegen 
Schlangenbisse') und gegen den Haarschwund') werden auch Teile vom 
Hirsch verwendet; wenn der Artemis die Hirsche heilig sind*), so hat 
man wahrscheinlich dies auch mit diesem Heilverfahren zusammengebracht, 
obgleich es freilich nicht die einzige Beziehung ist, in welcher die Göttin 
zum Hirsch steht'"). Ähnlich ist Über das Schwein zu urteilen, dessen 
Fett gegen Podagra >■), dessen Gehirn, Leber und Fett gegen Scfalangen- 
biss'*) und dessen Leber gegen Letliargie '■) helfen sollte, wfihrend seine 
Hoden und sein Harn unter den Heilmitteln gegen die Epilepsie genannt 
werden'*). Wahrscheinlich hat man in ihm denselben Krankheitsstoff 
vermutet wie im Hirsch; nach ägyptischem Glauben bekam man Lepra, 
wenn man Schweinefleisch ass'^). Der geflügelte Eber, der Klazomenai 
heimgesucht haben soll ■■), ist vielleicht das Bild für eine gefährliche 



lope [h. S 302]. 

■l PUd. »ASeiu. 

') PllD. H h 28ll.. 

*) ebd. iti f- •Schon der Aafentlialt im 
Ziegmalall Mllte lieÜMm «ein fQr aolche, 
die von der Schlange gebinen waren. 

*) riin. H h 25ij; «.; vgl. Gilppe, Gr. 
Kult« u. M>th. I 381. 

') ReiepU nach Plin. n A 2Siii: tarnt» 
caprinat in rogo hominü Itutar, Hl voIvmI 
magi; »tbum tarum cum feile latirino pari 
poüdere derorfum . . . Zur Diagnose dient 
tapritti eorni» rtl ferrSni HttS nlJor. 

'i Plin. H A 30*1 JracQHÜ eanda in pellt 
dorradi» adaltigata eerrtHir nerri*. Vgl. 
Plin. HA28iit (A.iJ. 

*) Plin.« A28io 
d. kl. Atlert. 8?. 

') Corntu eerrini einii e rino, Plin. n h 
28,... 

•) Soph, OK 1091 nennt A. onaMf tixv- 
aHir iläifmv. Vier Hinche liehen Art' 
Wagen. Eallim. h 8im; vgl. Ap. Rh. Simi 
Xonn. P 48m: ««•; b. ancli daa af. Vb. tl. 
efr. II IS n. o, //J.fit; 840,i924tl sowie be- 
■onden Stiphaki, Comple rendu 1868 3 ff. 
Art. anf der Hiraclibiga leigen Uta. ron 
Akraaoa, iMBOor-BtoEa, KInnaa. Un. II 
i20. Bisweilen reitet die GUtin auf einem 
Hirsch oder Reh 1^1. r/r. Ilrtii n. o. iMOiJ), 
und aebr oft eracfaeint in der Kunst (schon 
auf sf. ^'bb.. t. B. £l. efy-. IIxl) die Hindin 
oder dss Reh alt Attribut der GMtin (Tgl. 
r^a«»!, Abb. BAW 185S 257; Cona. HsL 
Vbb. IT 1 ; Ober die pergaüaehe Artemis 
yDUBB.WisstUB llxv Ml 8. 112; Ob. Hn. 



von Kilbis in Lydien und Akmoneia Iimaor- 
Blvmbii a. s 0. 1 175 ; 192 1 ; D. Hn. von Amnon 
KaoLiNO, Zs. r. Nam. 1903 129). Wahrschein- 
lich hat einst die Vorttellnng bestanden, dnsa 
Artemis selbst eine Hindin war, in die ihre 
Hypostasen Arge (140 tn ISHiif. TiUnis 
ia.o./259,J; Artemis die verwandelt« TiUnia 
iQchtigend, stellt vielleicht die Brunz. von 
Epbesos bei MCLLUt-WiassLEB ll'xn 170 
dar) und Ta]:'gete verwandelt werden; vgl. o. 
Ihio,}, wo auch Ober Art. iltttrT,ß<ilaf iSti-i>e- 
Nt'KD, Am. r. I 277). naifottiviK (Eur. IT 
1087) und ober die iiafafalin (in Hvam- 
polis, vielleicht = Aäifgia, Yobke, Jonrn. 
11,11. Und. XVI 18% 293 f.) gebändelt ist. 
Als Hindin erscheint die Göttin in der 
Vgl. Kbllib. Tiere Aloadcnsage /JOt}. Die bildende Kunst gibt 
bisweilen der Artemis eine Nebris (Stat. des 
Damophon, Pana. VIII 37 <; vgl. die Rrx.- 
statuette aus Rercnlanum, FatinaaicBS. Wol- 
ters 1759; FcaTwiKOLES, Samml. Siarn. 
Ucxxv; Alkm-^r. 18; andere« haben UCllkb- 
WiEBSLEa II 110 geaammelt. Eine Hindin 
hatten die Arkader, wie es nach Paus. VIII 
lOi* scheint, ancb ihrer Despoina, die der 
Artemia wenigstens nahe ataad, geweiht. — 
Gewiss sind Hirsch und Beb nicht sls Sjrm- 
bole der Jnngfrlnliclikeit(TSTcrBAVi a.a.O. llj 
Art. geweiht worden. 

'•) S. o. [840iJ. 

>i) Plin. n h 28ii,. 

") Plin.fi A28iH. 

") Plin. I. A 28 m.. 

") rUn. « A 88m. 

") Plnt. /.. 8. , - I 

■*) Ail. ii<iI2m; fluvAN490^^f>^Q|c 
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Krankheit Oafilhriiche Eber werden von Artemis gesendet»), die nach 
dem Qlauben jener Vorzeit wahrscbeinlicli manchmal auch als Schwein 
auftrat*); durch die Tötung eines Scliweines, in dem man den bösen 
Dämon wohnhaft glaubte, scheint man versucht zu haben, sich von der 
durch ihn verursachten Plage freizumaclien, doch bat man natürlich später 
die geschlachteten Schweine vielmehr als ein Opfer an die Göttin gefaast*). 
Auch der vierte, der Artemis heilige Vierftissler, der Bär*), spielt bei der 
Heilung der durch die Göttin verursachten Krankheiten eine grosse Rolle. 
Abgesehen von dem bereits (S. 1270) erwähnten Schwinden der Haare wurden 
auch Podagra mit Bärenfett >), femer Husten mit Bärengalle*) kuriert, und 
die Hoden des Bären galten als ein Mittel gegen die Epilepsie^). Gegen die 
letztere Krankheit verwendete man daneben die Galle und das Fett des 
Löwen; dies und das Herz des Löwen wurden auch gegen Fieber ge- 
geben b). Mancherlei Anzeichen lassen vermuten, dass man in diesen als 
infernalisch betrachteten Tieren*) einst gleichfalls Träger der Krankheiten 
gesehen hatte, die man Artemis zuschrieb und dass man aus diesem 
Grunde die Göttin selbst bisweilen als Löwin auftreten liess '°). Da demnach 
so viele wilde Tiere in den Kuranstalten gebraucht wurden, so scheinen sich 
die grösseren förmhche Tiergärten gehalten zu haben. Ein solcher be- 
stand sicher später beim Heiligtum der Artemis Aitolis"). *ber auch sonst 
muss diese Ausstattung nicht selten gewesen sein, namentlich, wo Artemis 
neben Helios stand"). Der Namen Tröiiia i/i^Qtör*') bezeichnet die Göttin 
wahrscheinlich als die Besitzerin eines zoologischen Gartens. — Neben 
den Viernisslern waren auch Vögel für die Heilung der Artemis zu- 
geschriebenen Krankheiten wichtig. Unter ihnen ist besonders der Wachtel 
zu gedenken, des einzigen Geschöpfes, das nach der allerdings falschen 
Lehre der antiken Medizin am Morbus cuniitinlis leidet'*); man glaubte, 

lieh ist der Eb«r auch mythischer Ausdruck . 
fQr mancbe andere feindliche Wesen, s. o. 
f!t48t; 950i; »CBiJ nnd Wolf, Beitr. II 409. i 
Dass dsr kUiomeuische Eber mythologisch I 
bedeotnngslos sei (Knoll, St. i. ilt. Kunst in ' 
Griechenl., Pragr., Bamb. 1690 S. 53j, ist un- < 
wabncheinlicb. i 

■) Der ksljrdonUcbe (/). 9(») Dnd der \ 
Eber des Adonis (Apd. Sm). , 

*) Fbiesd, GoldfH bough 1 329. Wahr- , 
scheinlich mit Bedebuiig auf Artemis (die 
Tt^ofiirt) «antpaimr, ( ]04) stellen phokiscbe 
Mn. den Eher dar, Hsao A h 287. Ueber 
den Eber in der Sage von Epbeeosa.a. /"^SSii/. 

*) PsoB. VII I8ii (Patrsi)i vgl. die ••- 
mische Ktaifttfäyot (Hsch. a r), femsr Hör. 
c. III 22t ood die Inscbr. Kvui i» t9p4t i^ 
Kop^f , DiTTEHBESsn, Sgll. 625. 

<) Bta der Art. beiUg, e. {943 n SiZtJ. ! 

*) PUn. n A 28iti ; luch ebd. 22t* dient« 
CS auch gegen artUularU morhi, nscb 28 »i I 
«g«n ptmionu. \ 

') Pliii.MA28mi»f. 

>) PliD. •■ A 28*1«. 

*J PKn. n h 28m. i 

•) ^o.[4nt; 46gt; 799t]. \ 



'*) In eine LOwin wird Ksllisto (Eur. 
IM. S^O; v).'!. Claus T6 r.) verwandelt: nacli 
EiTREH, Pliilol. LVlil 1KU9 AtA eriitt Ate- 
lante /■"■'•^i/ dieselbe Strafe ursprUntilicb 
durch Arteniis. Uic (iütlin hcisst selbst eine 
LOwJD für die Weiber (* 483). Ein Löwe 
stsnd rar dem Heiligtum der thebsnischea 
Eukleis il'auB. IX ITi), ein LBwe oder eine 
LCwin wer neben der Göttin in Therm (Hillek 
r. GÄRTRinoES, Arch. Am. 1899 183) und in 
Ambrakia (Anton. Lib. 4) dargestellt Einen 
Igetihmten?) Lflwea hilt die GUtin suf dem 
sf. \^. GiRHAKP. Aoserl. Vb. Ixsvi am 
Schweif. Vgl. die lüwenblndigende Kjrene. 
die der Artemis wenigstens nahe steht, 
nnd die Lowin in Artemis' Tiergarten, 
Tfaeokr. 2«. 

") S.o.liOUi]. Die da, wo Lneallas den 
Eaphrst oWrschritt, der 'persischen Artemis' 
(IMStl (iehsitenen heiligen KOhe dienten 
zum Opfer (l'lut. Lue. 24) und lassen sieb 
nicht vergleichen, eher die Tisre im Tempel- 
bof m Hierapolis, Luk. J. 6jft. 41. 

■•) VgLTlicokr. 2«.. 

"I S.o. /wo»;. /-^ I 

») piin.«Aio«. Ajoogle 



1278 



QriaobiBohe Kjthologie. m. R«ligionBgMohicbt«, 



dass die Wachteln Helleborus frfissen'). Eine an einen phoinikischen 
Mythos anknüpfende Sage erzählte, dass 'Herakles' von Typhon getStet, 
d. h. wohl in Starrkrampf gefallen, aber durch 'lolaos' mit Hilfe des 
Gemches einer Wachtel wieder aufgelebt sei*). Die Wachtel ist daher 
in der boiotischen Kultur das heilige Tier der Artemis; diese selbst*) oder 
ihre Mutter Leto*) sollen die Gestalt der Wachtet angenommen haben, 
Ortygia heissen die Göttin >) oder die Stätten, die sich ihrer Geburt 
rQhmten'). Sodann lässt der Name der Meleagndes ') , die ebenfalls der 
Artemis geweiht gewesen sind, vermuten, dass man Leprakranke an den 
Heilstätten der Artemis Meleagros durch den Genuss dieser VOgel heilen 
zu können glaubte. Ein dritter hühnerartiger Vogel, mit dem man im 
Dienste der Artemis Kuren machte, scheint endlich das Rebhuhn, ni^di^, 
gewesen zu sein, dessen Gehirn gegen den Morbus regius gebraucht wurde*). 
Die Beziehung zu Artemis hat sich allerdings nur in der Sage von Perdix 
erbalten, der Artemis und dann, vielleicht von dieser wahnsinnig gemacht, 
seine eigene Mutter anzutasten versuchte*); aber das Kraut nfgiimor (die 
äv&tftis, das Chi-ysanthemum?), das als Heilmittel gegen Ignis sacer und 
gegen Schwindel gegeben wurde **) und das in einem ähnlichen Verhältnis 
zum Rebhuhn gestanden zu haben scheint wie der Helleborus zur Wachtel, 
empfing wahrscheinlich seinen späteren Namen Partlienion, weil es der 
jungfräulichen Artemis heihg war") wie die Parthenis oder Artemisia>*), 



') S. I. B. Arettl. n. ¥■■»"•• 1 » 8. 820b.. 

») S. o. [499,]. Stah«, Der. SGW 1858 
H bringt mit dieicm M\-thoa die tanischen 
.Ma. mit der Ugcodo '"upri^-oS^en {Hmd 
h » 618) in VerbiDdung. 

*)S.o.lJIUf.}. 

*) S. o. ti41 zu 240,t; 24JtJ: Apd.lti; 
Uct. KUt. Th.Ain. Nach Seh. Ap. Rh. li«. 
hieM DelM Ortvgia nach L«toa Schw. 

*) Ov. M ü... Ebd. 5(4* ist Ortj-gU 
bei Syrtkw dankbar fogH'omimt dirar; vgl, 
Diod. 5i. Die Ortvgia erkennt SsLTNAint, 
Brr. nxm. IVv 1901" 42G in dem Frauenkopf 
B*hr alter Bln. ron SiTaku*. - Mit den 
wtmbr*,m ririlf (Kiibil, GON llWl 492) 
hat die Ortjgia nicfata zu thun. 

*} 8. o. /&Ji; ?W(; 342tJ. 

A 6. 0.(349, f. I. 

•) Plb. n h SO*.. 

•) Urth. Vat. IM Tt, wo dieaer Terdix 
flf Erfloder der Sige bezeichnet wird wie 
dar gln. Neffe de» Daidalo*. Lalxterer, flbar 
den jetzt «af R. llaLUM» die Sage Ton Daid. 
and ikaroa, Leipt. 1902 S. 21 ff. varwiaaaa 
werden kann, kennte freilich anch ana einem 
Aphräditekolt atammen /I7t/, doch gehOrt 
Mch Daidalea' S. Ikaroa dem Kreta der 
Aitenia an. 

■•t Plin. • A 21 1>*. 

") Wenigttetta bedeckt den Boden einea 
Artamiaheili^nma ärStfui, Diotim. AP VI 
267 i. Allerdinga aoll nach der bekaan- 
tan Legende ^lin. h A 22») Tielmafar dia 
jangfrinlicba Pallaa dam Periklea daa Kraut 



als Heilmittel fQr einen herabgeetflnten 
Sklaven (vgl. den herabgeatünlen Perdix; 
ea handelt aich um ein Heilmittel gegen 
VefletiUDgcn. die man eich beim Fall, ur- 
aprünglieli vielleicht bei dem Fall im epi- 
leptiachen Krampf. lugecogen hatte] gezeigt 
haben; aber die Heilung ist wohl nachtrig- 
lieh auf die UurggOttin übert^-agen. — Andere 
Kompoeilen acheinen bisweilen mit dem 
Chryiantfaemum verwechselt oder doch cben- 
falla der Artemin geweiht gewesen lu sein. 
(. B. tlixfitof. die Immortelle (Gnapiialiiim 
Stoer/iai'i), die gegen Scblangenbjaa heil- 
aam aein aollte, I'lin. i h 21 im: Helichirae 
aollte in Ej^eaoa luerat den Artenustempel 
mit Chryaanthemnm geacbmückt haben (£'3f 
ii. 330.1 ff.: vgl. ThemUlag. bei Athen. XV 
27 681ab). Identisch oder verwandt mit 
Jii'jpiwof iat üftpfnnot, nach dem daa 
•retriache Artemiaheiligtnm 'Afitifvwiot (Stav- 
■oPtiLioa, TAf, äfx- 1895 155 -164; Ricsaan- 
aoH, Amer. Joum. orrA. X 1895 830 ff.; XI 
189S 173it: Tgl. o./CC>; I3£Ji/) genannt in 
aein acbant Ueb. die Artarataia a. n. fA. it/. 
") I^in. n A 25ti. Noch jaW werden die 
aOaalicb acbarf achmaeliaaden Wtinela voa 
ArlemUia mlgarU ala Uittal gagea die 
i^depale beantsL Daa VMwandta Habro- 
famon {ArttmiHa Abrelouumi war ein viel 
benutitM Mittel t. B. gagen Hnaten und, 
wie auch Artamiaia aalW [FWa. n h 25i.), 
gagan Fiaaenkrankheitcn (Plin. «■ A Ilut); 
anaaerdam dichtete man ihm eina grsaai 
Kraft im Uebaasaabar an. 



gle 
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der Wermut. Zu den derGOttin heiligen Heilpflanzen ist endlich wahrschein- 
hcb die kretische Sinzuftvog') zu rechnen, das berühmte Zauborkraut, das 
bei den Entbindungen*), dann aber auch gegen Schlangenbisse*) angewendet 
ward. Auch hier findet sich die Beziehung zwischen- den im Heüzauber 
verwendeten Tieren und Pflanzen; Hirsche^) und Ziegen b) sollten die 
Diktamnos fressen und erstere sie gezeigt haben >). Ausser den genannten 
Vögeln ist im Heilzauber auch die Schwalbe wichtig'), die, wie es scheint, 
bisweilen ebenfalls in Legenden von ArtemisheiligtUmern vorkam^; jedoch 
war in der boiotischen Kultur Artemis auch neben verschiedene Ent- 
sprechungen des Adonis getreten, in dessen Kult ebenfalls die Schwalbe 
wichtig war«), und es lässt sich nicht sicher feststellen, was primär, was 
erst nachträglich hinzugekommen ist. 

Nächst den genannten pharmazeutischen und diätarischen Mitteln 
glaubte man, wie dies auch die heutige Wiesenschaft thut, einen Teil der 
der Artemis zugeschriebenen Krankheiten, namentlich den Aussatz auch 
durch Abwaschungen heilen zu können. Das Wasser einiger Seen und 
Flösse galt als besonders heilkräftig. Die Heilstätte Lusoi, wo die Proi- 
tideo von Wahnsinn, Grind und Aussatz genesen sein sollten, ist nach den 
Bädern in der heiligen Quelle ><>) genannt. Varro sprach von einem See 
Alph(e)ios, d. h. 'Aussatzsee', dessen Wasser die Aassatzmale vertreiben 
sollte ■ '). Wahrscheinlich heisst auch der elische Fluas Alpheios nach dem 



') Inabeaonder« »cbeint man aie, wohl 
inil dea NunetwuiklaDga willen, zu JixitMya 
in Ekiiehnng gesetzt tu haben; dieselbe 
kntiache St. heieat Jixtitfiyoy nnd JiKtvy- 
mior, vgl. die Anm. zum utad. niarig magHt 
tOGM I &ll}i4i. Dilct. «rlchnt auch in He- 
katea Oarten, Orph. A 919. Anderes bei 
MuBB, Pflanzenw. 189. 

■) S. «. IbCltJ. Ebenso erscheint in der 
•anröchen Medizin ein Krant des Geb&rens, 
JuazK. HytheB n. Epen (KB VI) 109; Ul. 

*> Pliu. n k 25i*i; rgL Inip. Serr. V.^ 

124II. 

*) riin. K * 25m. Hirsch nnd SchUnge 
haben nach altem Aberglanbeu entgegen- 
genet rt e Nabiren: auch daa iloififieanof 
sollte Schlangenbisse heilen, Plio. n h 22r*. 

»} ArstU. ;. l. 10* 612a.; Theophr. h. pl. 
IX 16i; YA 12ii4; Plin. •> A 25ii. 

■) Plin. M h 8*1. Aehnlich «eilen die 
Hirsche heUinm a patiu dirtam geAuden 
haben. PUo. *■ A 25.i. 

*> Oegen wiMim* comUkUU werden ac 
kimndimMm nUo lapilU (Plin. n A SO*i) nnd 
•nch wie mgm aHfflma lebd. i>) die Asche 
veo JBBgen Schwalben (ebd. •«), gegen fleber 
(orrfn klrtatäinum emm mtlU (ebd.iti), gegen 
dsa Bisa tnller Hunde gtathäa tx Mrymdi- 
nttm wWe imiUa t» a**to (ebd. 29i*i) oder 
Mch ScfawanMnmist (ebd.28iM) angewendet; 
mttA bsnte «eil man pegen Schwindel and 
^ilepiie Schwalbensteine an Halae Ingen 
(WirmB, Denisder Tolkaahergl.* 121] nnd 
die FlschUa, die nngeblieh mit der Schwalbe 



fortziehen (ebd. 173|, durch Scliwalbenblnt 
Tertreiben (ebd. 343). — Ausserdeni sclirieb 
man der Schwalbe eine cauberbitte Wirkung 
anf die Augen zu (vgl. Über Isla u. {fl 3II9J), 
was offenbar damit zusammeohlngt, daas 
nach einer Sage der weissen Schwalbe (Arsttl. 
C.I.2i7 S.508b(;6t 563ai.; i.y.U7Uh„: 
Ail. •• a IT»; vgl. 2i) in Samos mit Hilfe 
eines Krautes (Ail. m a 3ti), der Chelidonia 
(Plin.tt A 25»; vgl. ebd.eii) die Augen wieder 
wachsen. Der Kopf einer auf solche Weise 
wieder sehend gewordenen Schwalbe [Plin. 
•« A 29i»; Schwalbengehin), ebd. ii.) sollU 
gegen Augenleiden helfen, wie man das auch 
vom Schwalbenstein nnd vom Schwalbennest 
(WcTHB, Deutsch. Volksabergl.' 121) glaubt 
Wer beim Schanen der ersten Schwalbe Ober 
die Unke Schulter blickt, soll die Geinter 
sehen können (ebd. 317). In einem gewissen 
Oei^nsatz dazu steht die Vorstellnog vom 
nnaichtbar machenden Sehwalbenneat und 
der Olaube, daaa Schwalbenkot blind mache 

SobiaB2ii; Pentsmer. 1 10 S. UT; IVb S.59; 
nucHT «bd. 8. 403). 
*) Die geachlndete Chelidonia rnft Ar- 
tamia an, die sie zur Haasgenossin der 
Menschen macht (Boios bei Anton. libcr. II). 
•) 8. o. /95J.; §300j. 
>*) Bakcb. 10 (ll)it A«v«o^ »eri nUi- 
fear. Es ist die »lyt} [uväfinilot, die in 
dem von Sotion 24 (Wssrnii. paradox. 186], 
Tilmv Tni 8)1 erbetenen Epigntram srwihnt 
wird; vgL Ov. if ISiia. ■ 

")Rin.iiA81u. ,^|e 
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äX^f, dem Aussatz oder der 'heiligen Krankheit''); t^n seinem Ufer nahe 
der Mündung erhob sich ein heiliger Hain der Artemis Alpheiusa, Alpheiooia, 
Alpbeiaia, ijpheiosa oderÄlpheioa*). Man erzählte, wie die Göttin, um der 
Liebe des Flussgottes zu entgehen, sich mit Schlamm unkenntlich machte*): 
eine äusserlich nach dem Typus der Demeter Erinys erfundene Legende, die 
wahrscheinlich an den Eurgebrauch anknüpft, die Leprosen mit dem für 
heilkräftig gehaltenen Alpheiosschlamm einzureiben. Die Heilstätte muss 
einst sehr berühmt gewesen sein; als auf einer Insel bei Syrakus bei der 
Arethusaquelle eine ähnliche Kuranstalt eröffnet wurde, bei der jedoch die 
Kranken, falls der Namen Ortygia nicht bereits eine allgemeine Bedeutung 
angenommen hatte, auch durch Genuss von Wachteln geheilt zu sein 
scheinen, erzählte man, dass die Göttin selbst von Elis herübergekommen 
sei*). Wie am Alpheios sind Abwaschungen und wahrscheinlich besonders 
Moorbäder auch sonst gegen die vermeintlich von Artemis verursachten 
Krankheiten angewendet worden; die Kultnamen Limnaia^), Limnatis'j, 
Limnas '') , Heieia ^) stammen , wie die Stiftungssage des spartanischen 
Artemisbeiligtums im Limnaion, die Sage von der Erregung des Wahn- 
sinns unter den Lakoniem^), wahrscheinlich macht, z.T. von derartigen 
Heilanstalten '"). Doch hatte Artemis vielleicht durch ihren Kultgenossen 



■) Scb. y 489 läiat ii aciof iop; xoi' | thuM dem AlplieiOB durch du Ueer eut- 

iyj(iä(fi<iy finltrzoy nltfovf ijioi litXtiißtifti- I gegeneilt. 

ravc, lir roaor Itgiiv ijftif xnlcvfitv. Irrig | '} Id Athen [33J und SikroD, Paus, 

atellt Heisteb, Gr. Dinl. II 55 '^Xif.tiif ta \ Jl 7«. Ueb«r Sport* s. o. pse,/- 

SlSat, äl9airu; eher kÖDDte in Frage kom- ') In Patrai [139t], SleMene (Lhab II 

meii, ob 'AX9«ia, die aichcr in diesen Kreis t ÜIl \= AÜi. »itt. XVI 1891 3S1]; Slla), 

gehört, nach der Lepra bcLBse, t\ieT in nltfat < Epidauras Umen (Paua. III 2Si«). am Tay- 

DOd alb-ua sich zu entsprechen Hcheinen, ist | gelos (vgl.o. I161t) und Paus. IV 4> ; Limnai 

der N. der M. dea Meleagroa walirBclieinlidi ' neDul aneh Str. VIII 4* S. 3G2), T^ea (Pana. 

anders eu denten. F:ck, PH.» 379 erinnert I VIII -Mn) und Troiien (??r<;ni>f Tp«;^"nK 

weh! m. R. an Hoch. «i»i>- »tQmttiit; Tgl. ! 'Aittxr,!. geh. Enr. «i>po/. IISSI. 

ebd. aJfniK' iljot ßatänjc j ') Vom Taj-getos, Paus. III 7*. 

') üober die vier etsten Formen a. o. ' ') In Alorlon, Str. VIII 8» 850. Viel- 

[I49i f.; 371t]: 'Aiiii,«a bei Scb, Pind. P \ leicht eine Filiale war in Measene, vgl.Hach. 

2it;S\.t. AnsBer dieser später KU l.etriooi | 'f^'i'«- Ein Ilelos lag am Alpheioa (Str. 

SehSrendcn Eultatltt«, vo die Gottin von , a.a.O.): «ahrMheinlicb faeiaat die SUtU, 

en Eliera ihr« Elaphiaia gleicbgesetit i ebenao wie die gin, lakonische Stadt nach 

wurde (Paus. VI 22i), gab es eine Filiale xa i einer solchen HeilansUlt. 

Olympia, wo die GBttin unter den iwölf \ ') Pana. 111 16». Obwohl fonnell und 

Götteni einen Altar hatte {Hdr. Seh. Pind. lokal von der limnaia getrennt /IM»/, iat 

5i*i Tgl. Pana. V 14(: Scb. Pind A' 1>) ' die Ortbia im LJmnaion innerlich natDrlkh 

und durch eine Panegyria gefeiert wurde (Str. 1 verwandt; a. RosamT, Arch. Uirch. 150. 

VIII Sil 84S). I "lUeb. Lnsoi vgl.RHCRELundWiuiaui, 

■} Pana. VI 22.. ' Oealerr. Jabreah. IV 1901 1-B9: Aber Art. 

) AitcmiawirdalaGeliebtedea Alpheioa '• Thennaia in Poimanenon s. o. fSlStJ; 



Stellen auch 
geaattt. ßrat aplter tritt Aretfanaa von Or- 
tygia, wohin wafatachemljch achon Pind. K 
ll (vgL P 2t neittfiitis tief 'AQttfAiJof) die 
OUtiu hatte fliehen laasen. an die Stelle der 
latstcrai. Hoach. 7 bat diese jDngere Veraion 
bereits Torgefdnden, vgl. Holuhd, Comm. 
phiL RiBi. 401 ; Vf 10 folgt nach Hollakd 
403 einer noch jflngeren, von Intp. Serv. 
T^ 8iM eihaltanen, von Serr. \E 10« 
miaareratandenen Vetaian, nach der Are- 



. _ .. Ein See mit warmem 

befand aich am Heiligtum von Lenkophrya, 
Xeno^. hM. III 2». Vielleicht ward A. 
auch an den Tliennopylen verehrt, Soph. 
Trarh. 635. Auf Waaaerknren weisen ferner 
das Artemiabad im paphlagoniachen Par- 
tbenioa (Uban. 5, I S. 287 R.) nnd die Ar- 
lemiasagen xtm KnänthJlSSt} and Ei^iaaaa 
r279iti SSSfl; die N. Eenchrioa, KeBchrina 
hingen nnicbst wohl mit der Schlange I 
«?■/*'>. «r/f'"f. '*rxe^ loaammeo. «ber'^lt 
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Dionysos >) auch noch andere Beziehungen zum Sumpfe. — Die bisher er- 
örterten Vorstellungen gehören z. T. zu den fi-üher {S. 758) beschriebenen, 
in denen sich Wissenschaft und Glaube noch nicht geschieden haben; die 
Frage, ob die genannten Stoffe natürlicherweise die behauptete Wirkung 
haben könnten, brauchte wenigstens nicht aufgeworfen zu werden. Aber 
vielfach ist ohne Frage eine übernatürliche Wirkung ausdrücklich be- 
hauptet und geglaubt worden: die Heilkuren sind religiöse Riten, Zauber- 
akte geworden. Auf die Tiergärten bei den Heilstätten bezogen sich die 
Vorlagen einiger späterer Mythen, aus denen sich ergibt, dass die ge- 
zähmten Tiere als verwandelte bezeichnet wurden'). Mit vollständiger 
Sicherheit lässt sich die Urform nicht erschliessen : wahrscheinlich be- 
haupteten die Direktoren der Anstalten, die Krankheitsdämonen in ihre 
ursprüngliche tierische Gestalt zurUckverwandeln zu können. Noch deut- 
licher ist dies bei einer bisher noch nicht erwähnten Gattung vermeint- 
licher Träger des Krankheitsstoffes, den Bäumen des Waldes"), die eben- 
falls Ai-temia heilig waren*). Denn obgleich bei einzelnen derselben z. B. 
bei der xt'igos (Wachholder?), nach welcher Artemis Kedreatis hiess'), später 
auch eigentlich medizinische Wirkungen hervorgehoben werden") und ob- 
wohl demnach die Riten, welche die Erfüllung mit der im Baume ver- 
muteten Substanz bezweckten^), auch als eine Art Impfung aufgefasst 
werden können, so liegen doch Gebräuche, durch welche der voraus- 
gesetzte Krankheilsdämon in den Baum gebannt werden sollte"), jeden- 
falls auf dem Gebiete des Zaubers. Aber auch abgesehen davon sind die 

vielleicht atatuierte uibd anch eiaeD Zu- 
samioenbaiig mit xtyzni't 'Auwcblag'. — 
IJDiter Bind der Artemis Quellen Dbeiliaapt. 
onne RDckaicht auf ihre Heilkraft geweibt; 
vgl. Max. T\T. 8 8. 12ö R. u. o. [1147i]. 
Diene VonteAnng beiQhrt aicb danD mit dem 
RegeDiBDber, der oamentlicb im Dieost der 
mit Dionyaoa gepaarten Ariemla geObt m 
nein avheint, and mit der Auffassung der 
Artemis als GMtin der Fnichlbarkeit des 
Hodena (Tgl. Kalllm. h 3u.; Bor. r. IV 6i.: 
die KonatdaralcllungeB der Artemis mit 
Aebren, t. B. die Qerome bei MCllcm-Wik- 
au.KalI>xvi ITlb. Andern ebd. 122ai. die 
dann weiter dasa fObieii konnte, das« Ar- 
temis ala inifivitnf, ^laltjlanec (Sezt. Emp. 
9i») Gntin der UBller and Bicker wurde. 

V Vgl. B. « 304J. 

'i S. a. 1709>J. Die gerade im Arteroik- 
kreiae aebr t«Ur«elwn Ujrtben von Ver- 
wandlungen in wilde Tiere nSgen n. a. auch 
an dieoon Legendemng anknüpfen. 

*l Die o./7JUysaaannwngea(elllen Riten, 
tu denen vicUeiebt anch der an* dem Mjtlioa 
von Ari«dnea Erliinguig (Plot n. 80 a. A.) 
n «raeUieaaende mbBrt, konnten aucb so 
erklirt werdan tnd wurden obae Frage so 
erklärt, daaa der dlmonisebe Stoff in den . 
Binnen vanj Mt a l lt wnrde. - Die Voratol- 
Inng. daaa dw WnUgaiatcr Senchen aendeo 
and beilra, findet mtk nach bei den Germanen, 
GoLtain, Bandb. d. genn. Hjrtbol. IM. 



'I Vgl. 1. B. Orph. h S6io v >""><>( 
opio»- (Tgl. Kalljm. h Sit) «fpc^oii;; ebd. ii 
tfpt/Jari'i, ; vgl. WMIlcICKIi bei PltlLV-WlBSOW* 

II lS42t* ff. FQr die Sarouia oder Saronis 
von Troiien llHii und Epidauros (C&vvadiis. 
FouilUn I no. ^-1 u. 0.) kommt süsser der o. 
[lä'Jt] vorgeachlageneu Etymologie auch die 
Bedeutung 'EicbengOttin' (Plin. 4ii ; vgl. Kai- 
lim. A In; Hscb. aaQvyiitt nit^t) in Frage. 
Vgl. V. U'iLaHowitz-Mflu.BHi)OBFF, Gr. Trag. 

P \)T>. 

•) S. o. [Uii]. Nebeu niä^oc ist be- 
aondera die verwandte (Mn-esae /7ci»i/ der 
Artemia beilig; Ober die Ulme a. u. {I2äH,J. 

*) Die Frucht der redrui sollte gegen 
Husten [Plin. » h 24»), üu^ Harz (ebd. it) 
gegen p«rrigo helfen. 

') An ebemalige Menschenopfer (DDiin- 
UB. PhiloLLVI 1897 29.,) Ut bier nicht ni 
denken. — Ueber Artemis Eondylitis a. auch 
STL-PiHinn), Au. t. [ 270. 

*l Die Sparen fOr die Bannung dea 
Krank heiladlmons (HSit] aind aucb anf 
dieaem Gebiete dBrftig; wabiacheiolich ge- 
hört hierher, daaa (Otph. h 86i*) Artemis 
Krankbeitcn and Schmersen ii'c ögitr aa^v- 
fvc treiben soll. Aber nach den Znaammen- 
•telloBgonvoalliKsiiaapT, WFK 1 14—2«; 
Kcnninr, PbU. Jbb. CXLUI 1891 £61—576; 
LcwT ebd. 816 Hast aich diese Toratellnng 
anch fOr die alten Griechen mit faOchater 
Wahracbeinlichkcit vermuten. 

81 



1282 



Orieohlsotia lljUialogie. IIL BetigionsgeBoh lohte. 



hier zusammengestellten Kuren zugleich f[ir die Religionsgeschichta wichtig, 
nicht allein, weil die Schutzpatronin der Sanatorien eine anerkannte Gott- 
heit war, sondern auch weil diese ihre sanitäre Funktion in den Mythen 
und Kulten weitergewirkt hat. Was zunächst die letzteren anbetrifft, so 
ist Artemis Göttin des Rates >), wie es scheint, deshalb geworden, weil 
die Göttin, der die geistige Gesundheit, die Besonnenheit, zugeschrieben 
wurde, bei den Rats- und Gerichtssitzungen angerufen ward. Da ferner 
der Rat im ständischen Staat eine Vertretung der edlen Geschlechter war, 
ist auch die Göttin die 'Rühmliche', die 'edel Geborene', Eukleia»), Eupa- 
tereia'), Kleopatra*), Aristopatra*) geworden. — Deutlicher als die immer- 
hin nur dürftigen Reste dieser, wie es scheint, aus der sanitären Funktion 
der Göttin abgeleiteten Bedeutung sind ihre Spuren im Mythos. Wie schon 
die Xamen Meleagros und Podagra zeigen, wurde die zerstörende Thätigkeit 
des Dämons als eine Jagd vorgestellt. Dass später Artemis als Jägerin*), 

I und ItiBM [1266 tu liti5t],no3injox<tiAf. Rh. 

lHiii), narg^a (Sikyon. s. o.). Terh&ltDJB- 
mlMig selten encLeinen ArUmtaheiligtamer 
I alsZeDtralkDltsUtteDvoiitiolitiachenBnDden: 
I vielleicht sind Aitolia und Arkadia Dacli der 
Ajtolis oder Aitolo 1348, f.; 7<l9i) und nacb 
I der BMrengSttin genannt ; ab eine d«r ioiii- 
I acben BundesgotUiejUn heisst Arterais aof 
I Mzi, von EpheftoB und Smyma Panionia, 
I RuLiHO, Zeitachr.f.Kumiam.XXlU 1902 193. 
')S.o. 1617 1; Joe!, itl. Seitdem bt Art 
: Enkleia auf Faros bczeniA worden. Inscbr.. 
! Oesterr. Jalii«ali. V 1902 13. — Im thebani- 
I sdien Heiligtum (über Skopas' Statue vgl. 
I Oterbbck. Plast. IP 16) eoUten Alkis und 
; Androkleia begnben «ein (Paus. IX 17i); 
i sind diese N-, wie wabntriieinlicb m. R. Ton 
I verschiedenen vermutet wird, aus inmXijwtK 
I der Göttin Rewonncn, «o bezieht eich der 
: letltere, wie derepheBiscbe Androklos [2>i3ij], 
I dessen Nachkommen freilich tugleicli in Be- 
I liehnngn Demeter EleuBJnia standen /^«f 7 n/. 
I wahrscheinlich auf die Gfittin der rflhmlichcB 
I Adelsgesehtechtcr. Der N. Androklos ist 
I eine Abwandlung von Palroklos, der eben- 
falls sn Arterais Enkleia geb&rt /fiI7i/. 
1 *) Orph. h T9i; vgl. o. /J5it/. Der N. 

j findet sich auch von Aphrodite. Hekste, den 
I Hrarenond verschiedenen Heroinen gebraucht, 
' Ekih, Philol. XVII 1861 205. 

; •) B.0.1342: 560: 617t/. 

*) Bakch. 10(11)14*. 
j *) Zaerst K bt f.; * 485 f. (gewiM nicht 

interpoliert). Vgl. Art. äy^Mitfu (NikelM 
in. »., Stvdudnd, An. rar. I 270); Kv-r/ytiK 
(ebd. 277; Kon. 34 8. 20«; Athen. VII 196 
& S25c; Orph. A 86t); Kvr«r>t (6<^ £'- 
5S8). Von den iMyrnfeHm der Gftttin «ingt 
Kallim. k St Kon. a. a. 0. gibt iwsi Er- 
klirungen fOr diese Seite der ÜMtia, die 
erste beiieht sich auf den Mond, das Oestira 
der Nacht, die so einsa« aei wie die WlMsr, 
die andere, ebenfalls falsch, aber eiam rieh- 



>) Art. Bulaia erscheint in Athen {JS32t} 
nnd auf der epheeischen Inschrift bull. eorr. 
MI. I 1877 288 no. 64i,- Ober Aristobole 
s.a.; Art. BovXtjiföfat £xifi( in Milet, Dtr- 
TB^Bata■a, Sglt. 11 no. 660i; n. Vgl. Themis 
(i^^ovloc (Pind. O 18*; I 8»; fr. 30i) und 
ipaößovXm (Aiscfa. Pr. 18); s. snch Claos 99. 
Als KatsgOttin ist Artemis auch am Harkt 
lU HauBjvgl. Soph. or 161 '.Igiitur, ä 
trxXitn' iiyoföt 9g6yor töxXia Sanati. Am 
Markt hatte Art. Heüigtfimer e. B. in Athen 
(als Eukicia, Paus. I Ut; Soph. a. a. 0.; vgl. 
Orthia im Keremeikos, Seh. Pind. 3t.), 
Sikj-oD (Limnaia, Paus. 11 7«; Patroa mit 
Zeus, ebd. 9t\ Aigion (mit ApolL, Paus. VII 
24i). Patrai (Limnatis, Paas-TII 20i). Olym- 
pia {Agoraia, Paus. V 15«), Sparta (mit Apol- 
lon Pythaens und Leto, Paus. 111 11*), 
Troiien (Soteira. Paus. II Sli) und Ephesos 
(Athen.VIII 62 861e). Ais HarktgStUn sorgt 
Art. fDr Eintracht im Staat (Eallim. h Siii) 
und für gerechtes Gericht (über AristobnJe 
a.o.j9J7i} und Niket. bei Studrmuxu, Ah. 
rar. 1 27u). Ea hingt damit vielleicht lu- 
ssramen, dsM beim ephesiachen Arteroia- 
beiligtum sich ein 'Eidwasser' {o. 878 zu 877 it/ 
Stys iHiBZBL, Der Eid lT5t hat es in der 
Aufolhlung dieser Gewjlsser ttberseben) be- 
fand, bei dem iwar spiter nur noch Keusch- 
hritseide geschworen m sein scheinen (Achill. 
Tat. Sil), das aber ohne Frage froher auch 
hei andern Eiden gedient hat. Vgl. Cdbtids, 
Abb. BAW 1872 8. — Eine Artemis Ari- 
aUrche llast sich ans der Sage von der gin. 
Ephesieria aehlieasen, der Art. den Anfbsg 
gibt, dsB Pboksiera tn fo^en, nnd welche 
die erste Artemispriesterin in Haasalia wird 
(Str. IV 1« 8. 179; Usbsbb, GOtteni. .M f. er- 
innert an daa elische Art.-heiligtum Arist- 
archeion, Plnt qu. Or. 47). — Sonst sind nnr 
wenin Beinamen der Qsttin politisch, wie 
Pamäiylaia (Epidaoras, Cavvavias, FmtÜln I 
86; ODI III 88M),Triklaria(Patru, Pans.TII 
19) ; 22ii). Astiaa (?Ton ncrr??) von Baqylia 
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Agroterai), Agrotis^), Philagrotis"), vorgestellt, dass eioe Jagdgöttin *}, 
wie Diktyn(ii)a ihr gleichgesetzt mrd, dass mythische Jägerinnen ihre 
Begleiterinnen sind, wie Kyrene, Prokris, Antikleia, Atalante, unter denen 
manche Hypostasen von der Artemis ursprünglich wesensverwandten oder 
ihr angenäherten Qottheiten gewesen sein mögen, dass die Jagdwaffe, 



tigen Gedanken enthaltend, meint, die Men- 
Bclien hStteD ihr den K. »geben tftnciv 
ttt tä uyfm fietAificfot i^rti rtviijf ^ßrjy. 
\^.o.[905i]. 

>) Vgl. Ober ihren Kult in Marathon o. 
/JJii; 45\\]. Ale VerlaihenD dee Sieges von 
HaisthonerhieltsieeiDeFiliale.TieesBchNiit, 
ia Agrai (ansBer dem o. I34t] Bemerkten b. 
Seh. Plat. Phaidr. 229b; Bekkeb, An. 1 S26>4; 
334ii), wo ihr der Archon Polemarchos ge- 
opfert zu haben acheint (Arattl. '-fH. ». 58; 
B. o. f45itj) und wo wohl auch ihr Bild if 
on)toif atand, lu dem die Ephebeu in be- 
wa^eter Pnnesaion togen (CIA I) 466a; 
ial,; 468.; 469.; 470t; 471) f.; 47di]- In 
Athen wird die OOttin oft crwfibnt (a. i. B. 
Antph. Hiii/4. 115); auf einem athenischen 
Weibgeachenk will GATVADUa, Ttp.afx- '393 
139 ff. aie erkennen. Auch auwcrhalb Atti- 
ka* erscbeint die GOttin nicht selten, im 
Kult X. B. in Tbisbe (1CIGH 1 3564 1. Mc- 
gara {Paus. I 41i; Mu.. Hud h n 330), Ai- 
geira (Paus. VII 2Öi), Oljntpia tPaus-V 15i), 
Sparta iZiegenopfer, Antph. Am. 126J; vgl. 
Xcnoph. ni>;i. ^<t*. 13>; J/Wf. IV 2»; Plut. 
L^k. 21}. Megalopolie (Paoa. VIII &2,). l'bana- 
goreia (IjATVacuEW, Intfr. or. $tpl. /iohI. Khjt. 
11 344; Hiaar, Joni-m. kell. »lud. XXIII 1903 
26). Syrakoa (Beb. Towkl. * 471), in der 
IJtteratur s. U. « 471: »kol. I'Lil UM ti44.; 
Artemid. 2»; Orph. A 99R; Noun. I> 48)»; 
tn: vgl. auch kiiBU tp. STSi (Kyrene, 
^iTL-UNiczKA bei Roscnn, ML II 1749). 

*) LeUdeia, CIUS 1 SlOO. 

') Orph. k 36,. 

'j Diktynna, richtiger Diktyna, scheint 
nicht far 'Jintütti (v. WilahowitzMCllu- 
DOBir, Gr. Tra« I< 178) n stehen, aber 
•ocb nicht gebildet wie Charnfne, Del- 
phine /IJ2i*; 747t], aondem wie Leuko- 
phrvne = Lenkopbryene l2H7i]-, in den 
Epiklcaeia (SruDuniin, AnteJ. rar. I 278; 
283) ist die Form Dikt>-ene beuogt Die»« 
iat wahrscbcinUch tod dem N. einea Ortea 
*Jimivt «der *Jittv9¥ abgeleitet, der nicht 
nach einer nur anf «iner wahrKheinlich ge- 
machten Inacbrift Ton Maaaalia erhaltenen 
Namenafonn der Göttin, Diktja (Cta 111 67S4 
= IGSI 857* 8.33*), aondem entweder nach 
dem beüigen Nett oder nach einem Terachol- 
ianm KuHgenoaMB darGflttin.Diktfa, von dam 
akb hl dem Mriphiaehen Heroa eine Spur er- 
balten bat, heiaal Wahracheini ich ut der 
N. neben Saronia n «teilen, wenn die o. 
ll9Xt ; >. mbtr 12H1 tj vorgeachlaMiw Dentong 
richtig iat. Jedenfatla mnaa die Erklining 



von Aixiv.. ausgehen; JiKit; (Serv.VA 8i>i) 
iat eine Art Enczf., wie *6e'<x (Find. P 12ii ; 
Soph. /'r. 777») neben *ö(uruf, daraus ergibt 
sicu, dass die Beziehung [1279iJ in dem 
gln. Berg und zu dpm Zauberkrant, das diesem 
den N. gegeben bat fSßliJ, wahredieinlich 
aekundftr iat; noch weniger iat der N. mit 
UsBHi^, GSttem. 42 als Bezeichnung der 
MandsOttin. dar, wie Artemis Oberhaupt, so 
auch dia Diktfn(n)a gleichgesetzt wird [255^], 
als 'LicbtgOttin' (von StUrv/it) oder mit 
WEBiticKsItei pAUir-WiesowA 11 1371 u als 
'Bergmutter' (von einem verschollenen kreti- 
schen Wirt dijtr- 'Berg') lu deuten, — Die 
Alten leiten den N. von dixicav ab (das« Str. 
X 4ii S.479 direkt an iixfTv 'werfen' gedacht 
habe, ist ein Irrtum Papb-Bekseleies] ; aber 
sie beiiah«D ihn meist auf die Netze, in 
denen Diktjulnta sieb gefangen habe fäöJil- 
Dieser Zug findet sich wieder bei Dionysos 
auf LesboB, Paus. X 19t [-^STii]. und wurde 
wahrscheinlich auch von dem beim Zwiebel- 
pflocken ina Wasser gefallenen oder von 
den Titanen zerrissenen, dann aber wieder 
auferweckton S. oder Pflcges. der Isis, den 
Diod. lis HoruB, Flui. /«. ti Diktys nennt, 
eixlhlt. In seinem Netz hat wahrscheinlich 
auch Diktys den Kaaten mit der Danne ge- 
fangen. Alle diese Sagen sind verecbiedeno 
Brecbnogen eines verlorenen Zuges der alten 
Adonia-Osirislegende [Sil]; aber dieser ist 
wabracheinlicb erst apiter in die seriphiKhe 
Diktys-, die kretische Diktyn(njaaagc Dber- 
nommen. Diktys iat sonst immer der Neti- 
flnger; als Fischer wird auch der Seriphier 
(Ilyg. f. 63 n. 0.) bezeichnet ; wahrscheinlich 
als l'ischerbeaeichnung ist der N. einem der 

Srrhener, die Dionysos gefangen nehmen 
r. U Sti); Hyg. f. 1341. in der Bedeutung 
Jager' einem der Kenteuren (Ov. M 12ii<) 
bei^legt- Demnach scheint Diktyn(D)a, wenn- 
gleich nicht etymologiscfa, ao doch dem Begriffe 
nach nnprtbiglich die 'JigeHn mit dem Netz' 
geweaan n win, ala die sie auch im Altertum 
biaweilea bevaichnel wird (i. B. Seh. Arstph. 
/«tf. 1856 ebM mit ROckaicht auf den N. 
.^laTrra); nnd wabracheinlich iai es nicht 
Ums ans ihrem VeAUtnis cn Artemis oder 
MW dam N. gaa c hloaae n . dasa aie Jlgerin 
(8ch. Aistnfa. a. n. O.) «der Erfinderin der 
Netse(Diod.ft»;r^.H]rth.VaLin 7«)heis«t. 
Dasa dar Krankhaita- oder Todeadlmoo dem 
Uenacban atn Nata unwirfl, iat eine nahe- 
liegende Vontollang; wenn bei Aiach. Ag. 
1882 Kl^taimMtra dem Gatten ein Gewand 
gleich etnem Fischnetz tiberwirft, so atararat. 
81* 
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äer Bogen '), das oigenÜiche Attribut der Qöttin geworden ist, hängt, wie- 
wohl nach der jüngeren Vorstellung Tiere gejagt werden*}, mit der 
Menschenjagd natürlich zusammen; zweifelhaft bleibt freilich, ob dieses 
letztere Gleichnis Auegangspunkt für die Vorstellung von der JagdgSttin 
oder ob schon in die medizinische Anschauung eine ältere Vorstellung 
hineingetragen gewesen ist. 

Derselbe Zweifel besteht hinsichtlich der ftir die ältesten Kulte so 
wichtigen Nebeneinanderstellung der Artemis und des grossen 
Jägers (Dionysos) Zagreus'), der wir uns jetzt zuwenden : vielleicht ist 

das vielleicht in letzter Lioie nus einem | 
•olchen Legandeuiig oder die Phantiisie dea 
Dichtsra ist durch eioa solche uralte Vor- 
stellung geleitet ! 

') Wafarscheinlich hierauf bezielit eicli and < 
sicherwordehierauf fiübbeiogeodieEpiklesis i 
iox^me« (E53;4*7; Z«8;i538; y39;71; 
♦ <80;J2606;C 102; 1172; 198; <i478; Hom. . 
A ]it;iw; 2«; bt,,; 9i; *; 27i; ii; Hsd. e 
14; 918; Orph. A 35«; 36<; «ü;. 7; Opp. iTyn. 
3i4t). — nnj'xgroia Te(a gibt der GSttin ' 
Hom. A *2Tt; eiueii goldenen Bogen fllhrt sie r 
R. B. bei Üv. il 1 «7. 1d der bildenden Kunat , 
ist seit alter Zeit der Üogen eins ihrer ; 
hSufigsten Attribute. 

') Daher Alt. aijpo^fdfi;, »r,pa<fiifo(, 
Tbeogn. II; Eur. 'Hf . /.. 378; Arstph. »w.u. 
821; flijpoxrdcof, OiT>h. A36»; Paris. Zauber- 
pap.2543; Koni. 84 S.206; ar.pocxönof, Hom. 
h 27ii; AI' VI 2tOt; »i^peifV«, Niket. bei 
STUDBHLhD. An. r. 1 270. 

■) Ueber den bakchantiscben Charakter 
der TRnte des Artemiskultes vgl. o. {»40^]; 
a. auch Hsch. lififia • nl i^ 'AfrfutJi attaiiir 
«fp/oiwni n:ro iijt xarii t^f nmiiiiif axlVl'j(■ 
ol ytif ifiili;it( optm »alofrtm. Auf diese 
mit Unrecht von WaamcKt bei Paulv.Wis- 
sowA II I3&iii ff. bestrittenen Tlnie. die, 
ohne HerTorbebung ihrM orgisstischen Cha- 
raklets , surk im Epos vielfach erwRhnt 
werden (vgl. i. B. o. /«nJu ; SiVi} und QIkt 
den Hanb der Polymele, der M. dea Eudoroe 
von Hermes, /f IVt) ff.l, bezieben sich auch 
die der Artemis nnd dem Oionvsos gemein. 
Samen Bezeich niiiigsn ailoJim,, ->•< (Studk- 
■VSD. Am. r. 1 270; 277 ; 283: vgl. o. IMOt; 
74««; und w4laioSf<ifios, Orpb. A 902), Bp«. 
/»«(Orpb. A 36t) nnd ooßät iflxistcK, Aal. 
1088); da man tu diesen Tinten auf die : 
Berge (daher iiftiiBim von b^k. t. Wiia- 
■owm-MSLUUDoapr, Hom. L'nters. 324; 
ScHCLU, V«"'- *P- <I0>; vgl.« ln4o,J) sog, ' 
beisst Artemis äpilfdtit Sn-vtHUK», An. r. 
I 270;283).'I«M<«'MiK (Christod.f«7P-S06; ' 
Konn. D 4S„t; Korn. 84 B. 2(H), eW""V 
(Nonn. b Mu). iftiäc (Nonn. I) 16iii), 
•rptc'o (Diktvna, Enr. IT 126; £p«i«(, seben- 
haft gewendet von I«k. änr. tlial. I6i]< auf 
den Hergen llssl sie Kallim. A St spielen nnd 
H«m.AS7* Jagen. Im 'Dickicht' /244</ der 
Bergwilder tatuneHen sieh die Thyladeo, 



daher heiast Art. i 

que (Hör. c III 220, »■!>"'>■«'" domiim aU- 
rarumgiit virenlinm talluumqut recondiloium 
amtiiumqiie ttmäntum (Catall. 34« fF.). Der 
TauiplatE der mit Dionysos gepaarten Ar- 
temis (vgl. Ober Arisdne o. f254i]) spielt 
auch spfiter noch eine wichtige Rolle (vgl. 
XoQÖi ii/tV^V^f' Esllim. A 3i}, doch ist die 
Verbindung mit Dionysos gelDst; bei Hom. 
A 27)1 taut Art. mit Musen und Chariten, 
bei Kallim A 3ii ff. sind die sninisiachen 
Nymphen, und 60 Okeaniden ihre Ge- 
spielionen, und C 102 schreitet die GOttin 
Kni' ovetof, wsbreod die Nymphen um sie 
her spielen; vgl. Kallim. h 3i,<, ff. ^ Deut- 
lichere Spuren von der einstigen Verliindnng 
der Artemis und des Dionysos haben sich 
im Kult erhatten. Art. steht neben dem 
Weingott 1) in dem Kreise, in dem die N. 
Oiwmo[126f; S06i*] und Oinoe (Art. Oino- 
ati«, Eur. 'Hp. u. 879; Hsch. Oi,>aütir; vgl. 
Paus. II 25i; StB. Olyt;, 486.. — Oi,--[r^ii 
'AQi[ff4idi'r\ CIA I 634«; s. auch o. [47ni 
93t: 150; 125,}) auftreten; 2) als Tauro- 
polos, T.iiini«!» Q, s. w. neben IiAigeneia und 
Orestes, vgl. o. [43; 46 f.; 70; 125ii; 171,; 
291 n; 347 f.; 704 i« 703./1. — 3) in ein- 
zelnen andern Sagen, die von diesen beiden 
Kreisen beeinflnsst sind, i. B. in denen von 
den Proitiden fJ81J und in der Legende von 
Karyai {1S7J. Am Ailh(i)opioD galt Art. als Di- 
onysos' H./6611; 1285%]. UnUr den der Art. 
mit diesem Pai'odros gemeinsamen Kniln. ist 
noch <a erwshnen ^»('n (Alkm. fr. 2^«i 
[Dias, Hsrm. ZXXI 1896 339 ff.]; Polemon 
bei NikoL Dam. FUG III 458iiti On>li. * 
Ut;if.^qX- ie85S.195iC*w«uiAS, FohUI. 
iT^.pid. I no. 147; so angeblich aaf dem 
indischen Berg Earyphe, Daiinach. [?] t'IlO 
II 441.), lOp»«.'.) iCawamm, Fouill. iT^p. 
I no. 38; Eaibkl tp. 606. ; CIG 1 1416 (die 
letiten beiden Inscbr. aus Sparta]), ßwp^t«, 
Hmfaia (= /oQStia; die Verllngernng dea o 
nadi KanscHMiB, Griech. Vaseninscbr. 42i; 
SoLnasiT, Zs. f. vgl. Sprf. XXXIV 1897 2S 
dnrcb die folgsnds Verbindung des p mit 
der Dentalis bedingt; vgl. Ober die Fonnen 
auch ScniDT, Zs. f. vgl. Sprf. XXXIII 189« 
4:16), 0^««i'a(Pind.03>i;Hdt.4i> (%»>■>■}. 
Ljkopiv. 1831; Bseb. > p; Kaiskl eji. S70 , 
\C1GS I US; Hsgara, die Mntterstsdt v«ia|c 
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Artemis als Gfittin der Jagd mit dem himmlischen Jäger gepaart, viel- 
leicht aber auch durch diese Paarung erst Jagdgöttin geworden '). Jeden- 
falls enthalten die zu diesen KultgenoBsenschaften gehörigen Riten und 
Mythen Elemente, die eine von der bisher betrachteten vollkommen vei^ 
schiedene Vorstellung von der Göttin zur Voraussetzung haben und die, 
wenn in ihnen nicht eine ältere Gestalt der Artemis erhalten sein sollte, 
jedenfalls aus einer früheren Mythenschicht in den Kreis der euboiischen 
und boiotischen Artemis Übernommen sein müssen. Unter den verschie- 
denen Bedeutungen, die das Sternbild des Orion für die griechische Mytho- 
logie hat und die fast alle auch auf den Artemisdienst eingewirkt haben, 
gilt dies zunächst von der kalendarischen. Zur Bestimmung des Anfangs 
der achtjährigen Schaltperiode mit verwendet, war der himmlische Jäger, 
Adonis genannt, in den nordphoinikischen Gemeinden auch zu dem Sohne 
der Morgenröte, dem Morgenstern, in Verbindung gesetzt worden; man 
hatte ihn selbst Serach (?), griechisch Aoos, Heoos') genannt. Dem ent- 
spricht es, dass an einem Heiligtum zwischen Chalkis und Eretria Artemis 
Ailli(i)opie>) — das ist die Übersetzung von -r:; 'Morgenröte") — als 
Mutter des Dionysos galt*); auch von Phaethon, 'dem Morgenstern', ist 
sehr wahrscheinlich hier erzählt worden. Sein Vater, Helios*), ist am 
Aith(i|opion wahrscheinlich unter dem Namen Merops 'Strahlenauge' (?)') 
und Titan (Herrscher?)*) angerufen worden. Letztere Bezeichnung ging 

llyuDi]: in Tenos «rricbUt nach gütiger ' venniUclt sei, erledigt aich durch die Gleich- 
.Mitteilung Hilleu v. GÄRTutiiOEn , jemand, artigkeit und den weiten Umfang dieaer 
'volil ein verschlagener Dorier'. einen Altar Kultgemeinschafl. 

'jifil'fiiJof 'j1yl/40fMf "OfSaMiuf. — Vgl. •) S. O. [SSliJ. 

auch o. [74itiJ). Die Zuaammeiigeborig- ') 8. o. /««•; 224„l; Kallim. fr. 417: 
keit dieser N. mit Dionvaoe X>f»6t [/j diii} vet.auch /O'/ Iia^l.Mjtilene). Maau, .s'h^/>;. 
■rheint mir eicher. Jie Gleichheit der ; XXlII bexieht den N. auf die Geburtahilfe. 
Kliartanischen Orthia (161ia ff) ■»■( der j !) ^' "- P'"'>/- Vielleicht gehören lU 
l.imDaii, die gewiaa lu dem dionyiiachen ! Art.-Eoa die euboüaehe Il^voiifi« [liiit] und 
KreiagehJJrt, hatjaletatRoBiRT. Arch.Uirch. ' die epartanische Aotia [~ LlmnaiaV Alkm. 
l-'iO f. verteidigt. Die Bedeutung dea N. iat ' 23.:; a. Diaia. Herrn. SXXI lt<96 »»(<: 
zw. Fhlloch f7/(' I387i. bcdeht D. Vip»of . r. WiLAMOwiTZ-HOLLCKDoaFF, ebd. XXXK 
auf die MiKchnng dea Weinea As xai egticrt 1897 261 denkt an eine Ableitung vun Jia\. 
}iria9<u ior( liragütiotf oirm niVerrn,-, ») S. o. /CSii/. Eine andere Genealogie 
IIartcico, Ret. d. Gr. lli 103 erkllrt den Bein. macht Artemie n Peraephones' T. von Zena 
der Art. von dem lanten Schreien der WOch- (Gntterkatal. Cic. d n III 23h>. also iru Di- 
nerinnen. Andere (x. B. MCLLia. Dor. 1 396; onysoa' Schw.: das acbeint orpbisch, knDpH 
CLBTrt.'H, Areb. Ztg. XI 1SA3 151) haben an aber vielleicht an eine atUre Kulllegende an. 
den Phalloa (vgl. die läfißai [a.], ferner Ar- Dionjsoe' Gattin Ariadne 'die Hochheilige' 
temis Priapina [l'lnt. iMr. \?i\. die aber nach (Ü-Utj ist eine H]rpoataae der Artetnia, die 
der St. I'napoa tn heiiaen acheInt, und die aelbat äyr^ (i 123; « 202; r 71 ; Simon, r/t. 
Kokkoka von Olympia [Pana. V 1-54]. die 10i<; Aiach. 1«. 10S1:U^. 185; Aratpb. Hf«^. 
nach den Teatikeln, m'xxm, oder anch nach S'l; Kaibel e/i.461«; Nonn. D 44ii«) und 
dem jtJ-«i«rBr fiö^of [Hsch. «>ji«of; vgl, «(/(»/(Eor. //•n'- 709; Orph. AStii; itjbeiMt. 
I'abht, /V Fant üratf. dn, Diaa. &. U an ■) Er aUht anch in der Sage von Arge 
S. 6] genannt aein konnte) oder {c B. Wil- (tlyg. f. 205), die er in eine Hindin Ter- 
cKita, Gotterl. 1 5M) an 'atracka' (Pana. X wandelt, offeDbar in einer dem Arteniakreia 
3Ht). anbewegt« SUtnen gedacht; S. Wini. angebOrigen Legende; vgl. «. [941*]. Daaa 
Lak. Kalte 113 leitet mit Sek. Pind. O Si< er liier nr ApoUMi eugetretau aei. iat twar 
den N. davon her, eri ö^o! tU vm*r,^fr >,' möglich, ober nicht aahr wahracheinlich ; 
ifSai foit ytrvmfiir^tt- eine alte Knltaage liegt iedenfalla vor, aber 
■) Die Vemntang EinaHs, Videnti. sie iat ao teraUM, daaa die echte >'orm nirht 
'kr. II 1902 ]6>, data die VarUndoDg dea wiedarbergeaUUt werden kann. 
DionvBoa und der Art«iBia weaigatcna in der *) S. o. I440tj. ■ 
Peloponnes dorch die Lmkippideu a. (turnte« ■) In apiterer Zeit werden die "Tit^iea ' 
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auch auf seine Qattin, die als Eos gefasste Artemis Über'), wie auch 
Eos*) und Hemera') noch in späterer Zeit Tito genannt werden. Ein 
Nachklang der Legende aus dem Kult des Dionysos-Orion und der 
Artemis-Titanis-Eos vom Aith{i)opion tOnt uns entgegen aus der Sage von 
Aura, der Tochter des Titanen Leiantos, des Eponymen des böiottschen 
Flusses, an dem oder in dessen N&he wenigstens wahrscheinlich das 
Aith{i)opion gelegen war. Aura, d. i. E!os, die vermutlich einst auch in 
der Kephalossage*) so hiess, gebiert dem Dionysos zwei Kinder, von 
denen sie eines im Wahnsinn zerreisst "). Letzterer im Dionysoskreis 
wohlbekannte Zug scheint nicht zum alten Bestand der Legende vom 
Aith(i)opion zu gehören, da er in allen ihren sonstigen Brechungen fehlt; 
und da demnach die Aurasage verfölscht und zerstört auf uns gekommen 
ist, kann aus ihr der alte Kalendermythos nicht rekonstruiert werden. 
Auch die andern Legenden ergeben nicht viel, obgleich es noch manche 
Spuren dafür zu geben scheint, dass Artemis als Eos'), die ihr nahe- 

ganien Beir«ism*t«rials, die« richtig erkannt 
hat. meint, daaa die fllteBten Titatieti nr- 
■prtlDglich SnnaeDgSttcr gewesen seien; aber 
die Uebereinstlmmung von Titon, Titanen ist, 
obwohl natürlich spiter zu maorben Kombina- 
tionen rerwendet, doch oraprOnglich wohl nur 
ein Zufall, der twi einen) Wort m allgeraeiner 
Bedentung nahe lag. — Dflrftigo Sparen (Fl. 
Titon bei Ljkophr. 12T6, vielleicht ebeieht- 
liche Qrlsiaiemng fllr Pitonia; Bei^ Titon 
auf der Cbalkidike, Lykophr. 1406; Tel. StB. 
Titmrrvi 627«) scheinen snf eine venchollene 
Nebenform Tiratr m fohren; ist das nicht 
trflgerisch, to liegt in Tifairvi, der wegen 
eeiDeaVerbiltninea m Eoa (Jito [u. A.tf.J) 
in dieaen Zotammenliang xu geböiwn seheint, 
vielleicht eine Tolluetyinologiscbe Umdentong 
(von 9äm [954^]) vor, wie man auch Art 
Titijrif [A. i] mit TifijriV (spartuiischas Fest 
TiS^iriita, Athen, IV 16 S. 139a) snssmmen- 
gebracbt haben k&nnte. 

■) 'Afi. Tittjfif, Orjih. h 36t ; vgl. Mtjyi) 
Tittifis (Ap. Rh. 4it) oder riri;MaV (Nonn. 
n In*;. (Sanchun.) bei Ena. pr. m. I lOit H. 
apricht von iura TitaiHtf ^ 'AfttfuAs; 
Ortjrgia heiMt bei Alex. Ailol. (Seh. Ap. Rh. 
1 tu) Tiwiirit, waa nicht mit Stark (Ber.SOW 
1856 64) in TUi^ri'c tu Teriodeni ist — 
Jedeofalla iat dl« BenennuBg adit alt, di» 
in die Hiraehknh verwutdelle Ueropatochter 
Titania l»5»t} weist in den Phaetfaon-Uerops- 
kreis des Aithiopions. 

') Hach. Tnm; a. o. fülij. Gewiss 
nicht mit Recht nimmt RatCBsniisflai, Di« 
Eotwiekl. des maton. Gebrsnchs ▼«» OOttera. 
104 an, dsss Tttm «n in jOBgarer Zeit frei 
nach Titmr gabildstes Femininsm sei. 

>) EM Tit» 760n. 

') AtN «iaer SaganvaiiaBt», die firdlidi 
gsna dam Zweck der wiadargagabaneE ~ 



■1s n^nnwfFfic 9eot (Nikandr. fr. i; Phot. 
lex. Titaviia y^y) bezeichnet ond mit Satj'm, 
Korybanten n. a. w. xusammengestellt (Plut. 
Xum. IS; Luk. lalt. 79; Apd. bei Str. X 
Sit 470, wenn hier nach ■• 472 n».ic in 
Tiiiirtf in verwandeln ist). Priapos aelbst 
heisat (Luk. laft. 21) Titan. Kjiibel, GGN 
1901 492 schliesat daraoe, dsss TirnV von 
den ri'rM, dem membrum virUr gensnnt sei. 
In diesem Fall wlre die bei Had. und Hom. 
auftretende Torstellang von den Titanen und 
die Ableitung von «roiVw [42}t] eine lit- 
terarischc Nenening. Dasa sich im Volks- 
glauben Gestalten, die in der Heldensage 
umgebildet waren, dieser mm Troti erhalten 
haben, ist an sich nicht nnmSglich, such 
konnte nach Analogie anderer Sprachen daa 
Griechiache einst die Sonne als Phsllo« be- 
zeichnet haben. Da indessen die Phantasie 
der Volker Kleinaaiena aofs tiefst« durch 
den Knit der Kybele snfgeregt wurde, die 
einerseila infolge ihrer Gleicbsetinng mit 
Rheia zu den Titanen, andereraeits aber sach 
n den Korybanten, Satjrra d.b.w. in nächster 
Benehnag stand, so ist anch mSglich und 
m. E. wührscheinlicber, dsss das Volk die . 
IheogenkscheD Titanen, mit denen es nichts ' 
anzufangen wusate, nacbirlglich in aeine 
Kreis« hinabzog. — Daaa Titan ein aller N. | 
für Helios aein mflM«, ergibt aieh. obgleich 
dicaer erat spU so heisat (nerst, wenn 
man vmi dem nicht aicberen Tiitlr tiO^p, 
Emped. /f. S8< D. abaiaht, bei dem von Alex. 
PoI}-hUt bei Enaeb. pr. n. IX 29) Hzim. ' 
zitierten Ezekieloa, der aber natHrlich einen 
allgemein rezipierten Spraehgebranch vor- 
g«nnden haben nass; dann oft, s. B. XA 
4iii;Tib.IVU,:0r.ri<>T; Opp.Kyn.Ii; ' 
2.»: EaiBn.rp.MO»; 1025. (von Pboiboa]; 
Orvh. A6i;78i;.itl2;N«nn. /)2u«;19iM > 
ona sonst, nanwntlidi bei Hsnetho), mit I 
Sicherheit ans dem, was im folgraden aar 
Sprache kommen wird. H. HaTis, Gig. a. ■ 
'ilt. 71 S., der. obwohl nicht im Besitz des I 



tlhlong aagvpasat ist stammt 

lieb dar R^ d«« Kaphalo« bei Ov. U 7m.. , 
*) NoMD. D dSiu-Mi 11250, tmd 1 308], >J |C 
*)Tgl.«./I?894).Schwerlicb war Artemis <-' 
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etehenden Heroea') als Morgenstern gefasst waren. — Eine zweite Er- 
weiterung erfuhren die Vorstellungen von unserer Göttin innerhalb ihrer 
KultgenoBsenschaft mit dem Jäger Dionysos dadurch, dass in ihrem Dienst 
' Regenzauber geübt wurde'); auch bei der Quellenfindung scheint man 
sie angerufen zu haben. Eine dritte Reihe von Vorstellungen knüpfte 
daran an, daes wie Osiris und Adonis auch Dionysos Symbol der Jen- 
Seitshoffnungen war. Wahrscheinlich deshalb hatte man die göttliche 
Substanz des Adonis in der Myrrhe verkörpert geAinden "), die man wegen 
ihrer föulniszerstörenden Kraft bei der Einbalsamierung verwendete*). In 
Griechenland wurde der Namen fUr das Myrrhenharz (ic) wahrscheinlich mit 
glQcklicher Benutzung eines heimischen Wortes volksetymologisch') zu afi veii,, 
c/ivpr'i'i, (neben /ivehr,) verdreht; und da der Baum in Griechenland nicht 
vorkommt, ersetzte man ihn durch andere, z. B. durch die Ulme, deren 
Blätter denen der Myrrhe ähnlich sein sollten*), oder durch die Myrte^), 
deren Namen wenigstens ähnlich klingt und die wahrscheinlich in 
Ortsnamen und in den Mythen oft zu verstehen ist, wo /ivg^, 
apveii;, MvQivr^ genannt wird. So erklärt sich, dass wir im Kreise der 
mit Dionysos gepaarten Artemis mehrfach die Namen Smyrna»), Myrine*), 

iiyytXof {1290tJ «iDst die Ta^eBbotin, die 

nyyfiitta 9iai! fi4}'Bl9vTiJ^v<){ iiyavm(OTfil, 
h 78i); das« dia tTVOifigof [1298\] einst 
daa ^uaiigni' ijftng (Orpb. tv^'i 24) gciretsii 
wi. ut zw niOglJcli, aber nit^it la beweiMn. 

') Z. B. HIppolyt« 1191 ffj. Ikaro« und 
Memnon, d. i. Agamomnoi] liHSj. 

') Aus einem Regeounber erkllren sich 
wahrscheinlich die Ziegenopfer fUr Artemis 
und Dionysos (s. o. lB'J3t; llJSi; 1276: 
Hnten § 3114} und Ober Attemis Knagi« o. 
IS. l&eiiJl. — Einem andern im Dionysoa- 
imll geübten Regeniauber scheint eine wenig- 
stens spItcT mit A. ausgeglichene GOttin in 
entstammen. A^vro^irprif (Ruahoib£. Ah). 
MI. S91 7 ; Tgl. Jir^f Üartig filia, Myth. Vat. 
II 2<>), Britaniartis iDeloa, %. a. 1333,^]), ge- 
wöhnlich Uritomartii /i-U f./ genannt, wird 
im Altettom neben die Itrisai {234}, die 
HonignympheD im keiachen Regenunbcr 
tlil9j gesUUl {Eil h^t. 2Ui4 ati laiV V- 
»ats n/iifBit i/tueiii ) nnd ala 'sOase Jnng- 
fran' gedeutet. Letiterea erkllren Claus 12, 
der Brit. als trfitrijt fasst, and Webkicsk 
bei Paulv-Wissowa U ISTOt« fOr eine 
Flunkerei, wthrend Jouahssok, GGA 1^90 
745i, nacli welchem /Mtpiif eigentlich iiilfyra 
bedeutet (vgl. Wiuisa«», IJuma. Beitr. 
XXVII 1903 SOG). PtcK, PN.' 449. und SoiK- 
anr. Zs. f. vgl Sprf. IXXV 18»9 463. unter 
Vei^eichnng von kringoÜi. mmrsK* 'nnplia^, 
litt, marfi 'Braut' ta fDr richtig halten. Ein 
enwtlicher Gr^nd nun Zweifel liegt nicht 
— flfff-, ßtr't bMeichnet den 



dclischen Hgira/iufTif t 
MicKK a.a.O. 1371 1 ff. rennutet, ao aind viel- 
mehr die ersteren N. durch Anlehnung an 
/IpiC« 'achlafen' entstellt Spliter aind diese 
Rgivtti, eigentlich Rpi'om, mit dem Dionysos 
von Brisa (richtiger Rp^on, = ff',«« [743t]) 
in Verbindung gebracht und wahrscheiDlich 
sogar der Uythoa von dem Lttwen, der aus 
dem Regenisuber von Keos stammt, nach 
Breaa Qbertragen lX96i»J. 

•) 8. o. pHOi). 

•l Vßl. (. B. Kr. lob. 19». Auch in der 
Mediaiti tat dia Myrrhe wichtig; Ägyptische 
Aente verwendeteo aie i. B. gegen Angen- 
Iciden. LCaiKO, Die Ober die med. Kenntn. 
der alteo Aeg. berichtenden Papyri, iittassb. 
Disa., Leipx. 1868 S. 105 ff. 

*) ScaaADta, Reallex. d. indog. Aller- 
tumsk. II 567. 

*) Tlieopbr. IX4i. 

*) Vgl. OaRiTAucH-RicBTM, Kyproa, 
Bibel. Hom. I 115. 

■] Wenn der barbarische N. der Sudt, 
Z<i/tt^ra (StB. /5Ä3i./ a »; Hscb. 'Mfitpi 
£Hfi9ffitj) nicht einfach ans dem Griechi- 
sehen verdreht ist, wird er die Entsprechnng 
VOD tfivpin; sein. Unglücklich deutet ihn 
Clacs 56 ^ MiM-ar^iHi 'Zusammen kunft'. 

*) Hyriu in Kreu (Plin. n h 4»*) ist eine 
ArteniaknlUUUe (Hn., Wboth, Kum. ckron. 
lllxv 1895 9eii). die glo. Rt der Aiolis bat 
Dionysos inm Hanptgott (Wboth, Ahm. ehr. 
lUxviii 1898 110); Aber Uyiins auf LemiMM 
'gl. o. [XiSit ff'.}, ober die glo. Amaiooe o. 



wahrscbsinlich 1 . .. 
danach die Briaai. Hingen die daliarhe 
Bciio und di« /ipiCo/iWrTtic l^S^t} mit der 



12921 's»**; HS3,} u. Tc l^k. 243; Seh. n. 
» 814: Diod. Sit [nach 



EnsL [S&lt*] i 



Dionrs: SkrtöhT.); An. FUG 111 597«; Dion 
Chrys-lO 8. IM. '" " ■" *■ 



; HS. 178, Dor.B. SB. - 
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Myrto *) und heilige ülmenbäume ■) finden. Letztere haben jedoch eine 
infernale Bedeutung erhalten»), wie auch die Vorstellung von dem Orion- 
gestirn als dem Symbol der Unsterblichkeit in Oriechenland früh einer 
anderen gewichen ist. ' Schon in der boiotischen Zeit glaubte man, dass 
Artemis gleich und wahrscheinlich ciuch mit ihrem Kultgenossen durch 
die Lüfte jage, verderbliche Pfeile auf die Menschen und Tiere herab- 
sendend. Erkannte man den himmlischen Jäger in dem vermeintlich un- 
heilbringenden Gestirn Orion, dessen Eponym Artemis' Jagdgenosse heisst, 
80 ist diese teils als Besitzerin des himmlischen Hundes betrachtet, teils 
aber vielleicht geradezu diesem gleichgesetzt worden. Wenigstens ISsst 
sich diese Gleicbsetzung fUr eine andere Faredros des Dionysos, Ariadne 
(S. 254) mit Wahrscheinlichkeit vermuten*); und wenn Hekate'), die 
'Fernhintreffende' (?)*), deren Hundegestalt') zugleich auf die himmlischen 

>e apud Ürateo* 
1840, nicht er- 



Nach Elero. paid. II 8ii S. SIS Po. ist der 
Artemis die f/vgiyt; heilig. Im aUiscben 
Mvggiyoff worden Artemis Kolunia (CIA III 
216; vgl. die'nieaUriDBcliriftebd.2T5;&IeU- 
geoM .rftV'. fCG ü 752iv Mbiu. = 1 S, 705 
JV. 1 Ko. fIS66 zu 1365tJ^ and Dionjwia 
(? CIA 11 578. doch bedebt eich das Peet der 
Diooysia vielleicht einfach anf die Jiai-vma 
*ai' nyeot'f im Poaeideon ohne Rücksicht 
auf einen Lokalkult} verehrt. Vielleiclit ge- 
hurt hierzu auch die Art«mit, velchc die 
Mu. der Ijrkiachen St. Mjts, too Baam- 
zweigen umgeben, darstellen, Hkad h w 577. 

') Vgl. 1) MjTto, die Grflnderin des 
Heiligtums der Artemis Eukleia von Plataiai, 
Flut. Arttd. 20; 2) die gin. llaasaris. von 
Dionysoo mit Alyrtenbeereo geheilt. Nodd. D 
29tT*: 3) die gIn. Amazone, von Hermes M. 
des Slrrtiloa nach einer der Sagen Varianten 
bei Seh. Ap. Rh. I it>. — l'eber die Myrte 
der Art in Boiai s. o. [783,]. Ausser Ar- 
temis gebort die Uytte aucli der Af^rodite 
l§ HOOJ und der Athens (Geschichte von 
der attischen Ringerin Myrsiae, die, vie es 
scheint, von Ath. in eine Myrte verwandelt 
wird [üeoDon. 11*. vielleicht cor Erkliruog 
palaistrisclier Myrtenkrinie ersonnen?]'!. 

■) In EpbeMa.EsUiin. A3»i;s.«./;j'f^i/. 

') S. o. {79JJ. Am Grsbe des Prot««- 
IsossteUeo Ulmen, Pbileatr.Air.Si S.140ii K. 

*) 8. o. /WhV. 

V Hymnen tat Uekste: Usd. t* 411— 
452 (ScHoMtua. Ofmur. 11 215-249; Pi'H- 
TOKi, Bir.pi.miU 1896 41 -73); Hippol)!. 
rrf. 4m S. 102 ScnaiDiw.-Dc. (vgl. I'La III* 
682); Oipb. M 1 ; hgmn. Mag. bei Aau, Orpk. 
ä2ä9; Ur" X-W«s« 119 ff. iJicKSOM. 
ZoTMUt. 266); ProU. k 6 (Dber Hekat« bei 
den Ns^Ulonikern — Weltseele s. Ksoll. 
Orar. CkaU. 28 ff.; 69) Eine nissmmen- 
fssscnde MoMgraphie Aber diese eo viele 
IVoblens bietende GottesgesUlt ist seit der 
ganz veialMcQ Schrift (E. v. Kokpfkii?) die 
dreigeataltst« Hek. und ihre Rolle in den 
Myaterien, Wien 1823 nnd dam Programm 
von Haupt, Unat* rt Hrralo* te» rrrum 



divinaruin huinancirumgu 
principiit, KOnigsb. i./H. 
schienen. 

*) Die Deutung von Hekste Iflsst sich 
nstOrlich nicht trennen von der des Ap. 
ixaitißöXat, hiaot n. s. w.; es fragt sich 
aber, ob der erste Bestandteil mit imU oder 
mit/fnijri ('der nach dem Willen Schiessende' 
deutet I. B. FtcK, PN.* 452j zuRBramenbangt. 
Entere, früher allgemein angenommene Ab- 
leitung entspricht so viel besser dem zweiten 
Kompositionabestandteil. das« sie m. E. weit 
wahrscheinliche! ist. trotzdem hinsichtlich 
der Bildung Zweifel bleiben. Usenbm, Rh. 
M. XXIII 1868 830)1 hilt die Etymologie 
fOr unsicher; eine sodere Ableitung ecfaUgt 
Bi-ar, CUiM. rtr. IH 1889 416 vor; a. da- 
gegen ViüCB ebd. IV 1890 47. 

') Dies« Voratelloug ist alt, da Hekabe 
[30Hit: €3», u. U». iOGt], die natOrlicb von 
Hekate nicht zn trennen nnd denen N. viel- 
leicht nicht, wie o. [30»] vermutet wurde, 
als 'Femh inschreitende', sondern mit Khbtsch- 
MKS. Zs. f. vkI. .''prf. XXSIII 1(<93 467 sIs 
Kurzform zu 'fjuifoh-, zu fassen ist, in eine 
HOndin verwandelt wird, wie nach Bekk., 
Ak. gr. I 3S6it Hekate durch Artemis. Eur. 
A- 968 (vgl. BsKK.. J»«t/.927i.: .W6« ff.; 
Eastath. y S73 8. 1467«* f.; Hsch. Fjraii,; 
äynXfiu) sagt: Exätisi üpiXfttt tfmaqögov 
«■•»r Mji. >>Aii^ inmitif heisst sie b«i 
Lykophr. 117«. lxrla«ut nennt Hekat* 
Orph. h Ii /(jrf. o. IJI, f.}, aKvlaviyfa 
der groaae Pariaer Zauberpap. >if>, txrXayiut 
der magiache H^n. bei AasL, Orph. 2S9t, 
Xaifatma nvloxmr flaKg ri tni aifiatl 
ifoirm der Hymnos bei Hippol. a. a. <l. 4, 
krrtiryfiBtt redet der Hymnus des Zaubor- 
papyr. in Paria {Denkachr, WAW XXXVI 
1888 SO..) die GUtin an,- von Hekates «r- 
XBxit qmcht derselbe Zauberpap. »■>, nnd 
bei der Bcacfareibung «nea zu zeichnenden 
Bildes werden ebd. «la f.; nt> der Hekate 
drei Kttpfe gegeben, von denen einer «in 
HeDBcheu-, der andere ein Kuh- oder Ziegen-, 1,-, 
der dritte ein Hundekopf aein soll. V^l*^ 
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I aber die 1 
I chorofl fr. . 



Hunde wie auf die auf Erden herumjagenden hündischen Gespenster geht, 
viell eicht erst später oft") mit Artemis äusserlich ausgegUchen ist*), so 
USEKES, Rh. H. LVm 1903 165; Theokr. 2it | Ion 10Ö4; fr. 308; Otph. h 1 >; Hgmn. des 
— ' " • - •• " ■ - "- ' Hippolyt. i; vgl. Ober Äigina o. [129 1 fj und 

Huudeopfer an die kolophonisclie 
[804*]). Badi.fr. 123 und Stesi- 
8 Isasen U>bigeiieia [die nncli Ov. 
Iriplex Diana geechlachtet wird) 
durch Artemis mr Hekate vergattert wer- 
den, was vielleicht am Ealt einen Aolult 
Iphigeoeia 
in Hekate- 
tempel befand (Pens. II 22 1). Jphig. trSgt 
aelbat wahrHcheinlidi einen N. der Artemis 
und jedenfalls steht sie im MjUios feat im 
Eutt der GOttin. Aber selbst die Quellen, 
die die Art. und Hekate sondern, wie vor 
allem der grosse Hckateliymnoa, Hsd. H 411 
—452, verraten teils durch die Genealogie. 
indem aie z. B. Aeteria, Uekatea M. vod 
Perses, inr Schw. Utos machen (Usd. H 
409). teÜR dnrch einzelne Bein. (uaui'Oj-fvr/c. 
Hsd. S 420; 448 gehört walirKlieinlicIi 
fVVoBBüRHiN, Religionsgeach. Stud. US ff.] lu 
Art. Municbia I40t] — deren N. (Ober die 
Bildung s. Khetschxbh, G riech, Vasen i nachr. 
120] nicht mit Clais 42; Uwr, Semit. 
Fremdw. 252 f. aus dem Phoinikiachen hemi- 
leiien iat — ; vgl. Heh. Municbia, Orph. A 9.15). 
daas ihnen eine nahe Beiiehung zwischen 
beiden Gottheiten bekannt ist. Uie bildende 
Kunst 'Petehsik, Arch.-ep. Mitl. a. Ooet. IV 
1880 140—174; V 1881 1-84; Micmo:«, ,V.7. 
<Careh. rt tfkUt. XII 1S92 407— 4''4; Schka- 
i»:ii. Ath. Mitt, XXI 1r<9C 2?1] stellt den 
duich die Dichtung gegebenen Anregungen 
hier auffallend selbständig gegcnflber; sie 
hat im allgemeinen Artemis und Hekate 
nicht (usammenge werfen ; wie nur sehr selten 
Artemis dreigestaltig dargestellt wird II. II. 
auf einem, wie es »eheint. dalmatinischen 
Marmorrif. [Arch.-ep. Mitt. IV l»t<Ov i] die 
Drana CtUriH», die PsTEaiiaK ebd. V l^Sl 
'Jl f. der atheniachen Eelkais [Arr. an. VII 
19,]. d.h., wie er glaubt, der Brauronia 
gleicbsetitl, so wird ancb umgekehrt höch- 
stens ausnahmsweise Hekate als Jigerin 
dargerteltt (Petubkn ■. a. 0. IV 14»), eben- 
sowenig aber wird aie nA(«(oiV u/inr anii- 
(Miisf (fp(rirarrwr|8oph./V.492)f>der seh langen- 
fassig <I,nk. Philops. 22; vgl. Ober Hekate 
als Schlange den Londoner Zauberpsp. 121 
[Denkachr. WAW XLIl ISS3 48].m und die 
von WiasELV. Denkschr. WAW XXXVl 
IBf^V 31ii; 32m ana dem Pariser ZanW- 
papvr. ansgebobenen Stellen) gebildet, viel- 
mehr werden mehrere nne Typen geschaffen. 
7m allen Zeiten finden wir Hek. auch ein- 
gestaltig. wenngleich die dreigeataltigan 
iWKLnu.GMteii.lI 404^18) Daratellnngen. 
die Pmasu ala kODstleriacbe Auageatal- 
tnng der dreiköpfigen Herme betrachtet (s. 
dagegen VnKjin. Rh. H LVIll 190S lAS),. 
nberwiegen; letsterer TjrpaB, den Pum. II 



sagt lar xai axvXartt tfCfÄioi-ri. Ueber die 
Hundeopfer an Hek. vgl. □. ßOiiJ. Schon 
Hsd. fr. 172 hatte die hundekOpfige [406iJ 
Skylla eine T. der Hekate (und des Phorbas) 

fenannt; wenn aber das Lex. bei Bekk.. An. 
336ii sagt (iiiiijv KVivriiTaicr JTiilttavaii', 

ao gilt diea von der bildenden Kunst nur 

selten [b. o.; u. A. i/, wahrend ihr sehr ge- { hat, da in Argoa neben dem 

wohnlich der Hund als Attribut gegeben ! erbauten i^leitliyiaheiligtai 

wird (i. B. auf Mm. von Stratonikeia, Ikuoof- " "' 

Blumkb, SIeinaA. U. I 156 f.). 

') Doch finden sich zu allen Zeiten beide 
Onttinnen im Eult nebeneinander, z. B. in 
Sidyma, Reisen im sOdw. Kleinaa. I S. 69 

*) Im Enlt eiacheint Art. Hekato in 
Athen (CIA l 20ei), Epidanros (/<r. »eZ- 
188^ 192u; CtWADiAB, Fouill. I no. J4) und 
auf DeloafDirtBKBBROFa, Si/tt. II' no. .'>S8*i; 
iT(); die Brimo vmi Phersi wird bald mit 
Artemis bald mit Hekate anageglichen [o. 
lISi f.; 867t: rgl. u. rJ9äi] und erscheint 
gleich der letzteren in den Zaubernapyri 
iz. B. ala Hg. ^{ijfiwv, Wessely, Denkschr. 
WAW XLII 1893 45,,,); aber auch die Kai- 
liste (Hscb. I r) im Kerameikoa, die Eju- 
pj-rgidiaanfder Akropolis/^ji^.ynnd — ver- 
emtelt wenigstens ~ die Orthia (LATVscnEw, 
/««(-. or. tepl. yonl. Eur. II 23), vielleicht 
ancli die Aitemis von Myrina [es.'iia f./ 
beitaen Hekste; nach Robest, Arcli. Mflrcii. 
156 iat diQ laut Inschrift der Hekato ge- 
weihte archnische sitzende Tct.statuette von 
der Burg (Arch. Ztg. XL 18Pä 2(1')) eigent- 
lich die Brauronia: dos wäre das Elteste — 
allerdings nicht unbedingt gflitige — Zeug- 
nis fOr die Oleicbaetzung beider Göttinnen. 
In diesen FSIIen kann freilich auch nach- 
tilgl i che Angleich ung i'orliegen: denn nach- 
dem bereits daa Epos und die 



werden von den iWgikem (x. B. Aisch. hH: 
67ä; Eur. i^ofn. 1091 an bis m den eniten 
Zaub«rpap}-ri (z.B. Abel, OrpA. 2>9.1 Wide 
Göttinnen von Dichtem nnd Praaaikern un- 
lihligemal gleichgesetzt und die Epikleaeis 
der einen werden fast allgemein auf die 
andere flbertragen. Wir finden also z. B. 
eine Art^mia Trioditia (Tbera, H:u.eb r. Gäkt- 
bivoe;«, Beitr. s. alt Gesch. It »Ol 224; vgl. 
Cbarikl. bei Kock 111 394 1 ; Korn. r. 34 H. 208 
Os.) nnd Skylakitis {Orfib. h 36ii) und um- 
gekehrt eine Hekate Srirngv (Phrvgien. 
UoBDnuKii, Ath. Mitt X 1885 17>. 'ilyiftorr, 
(Orph. k U; h. m<ig. bei Abel 289«), fcorfte- 
Tpöf-of (Orpb.A li), Tav^ailtitM. 1 i),»wii'. 
mrvfiot (AjTMH. MOf . 290ti bei Abu; Prokl.A 
6i;ii;vgLo./!I?£7i7), fi=nnr(f(Hr^liymn.mag. 
289» Ab.), npo«i'pa{«(Pn>kl.A6>:i4>, »ponr- 
J«i« [SSiJ, E/roJit] (Soph. ^;oi. fr. 492; Eur. 
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war sie doch jedenfalls früh eine ihr nächst verwandte Gottheit»). Wie 
sich aus dieser Parallele ergibt, schlössen sich in den unbestimmten Vor- 
stellungen, die vor dem Aufkommen der Dichtung herrschten, die Jägerin 
und die Hündin so wenig aus, dass dieselbe Qöttin in beiderlei Gestalt 
sogar auf die Folgezeit kommen konnte. — Orion und Sirius galten aber 
auch als Urheber der StQrnie, in welchen nach altem Glauben das wütende 
Heer der Dämonischen jagend dahinzog, den Menschen zum Verderben. 
Auch diese Vorstellung ist auf Artemis übertragen, die, auch hierin mit 
Hekate übereinstimmend, als Fahrerin der wilden Jagd galt*): Hekate ist 
allezeit Göttin der Gespenster gebliehen'); deshalb wird sie besonders an 

>^() daher, 



SOi auf die Epipvrgidia des Alkunenes (Gbs- 
HARD, G«a. Abb. II 145; Ratbqbbbb, Ann. d.i. 
W\ 1640 45-82) rarflckfOlirt, ist wiedenun 
in mehrfachen AbwaDdlnDgen erhalten,' bald 
{t. B. Alu. von Ätmineia, Imhoof-Bldhbii, 
Eleinas. M. I 210) sitzen drei KSpfe auf 
eioem Leib (daher 'E>. rpxä^yot, kgmn. 
mag. bei Abkl, Orph.2S9t; 290»; trfent, 
Ov. il 7tt4i vgl. Art. r^in^vainof, Cbarikl. 
111 S. 394 > Eo.; Par. Zanbenwp. tm), was 
Alkam. wohl schon Torfand, bald ateben 
drei Gfittinnen, durch verachiedene Attribut« 
ausgezeichnet, mit dem ROcken gegeoeiii- 
ander, bisweilen gegen eine teotnle SSnIe 
gelehnt (i. B. Catvadus, FohUI. d'Apid. IX 
2T; 27a). Vgl. auch S. Rrikacb, Triple 
llfrair rf« »i«»(V d'Amietm, Alb. areh. dt$ 
mus. de pror. XXIII S. IW ff. Mit der drei- 
fachen Hekate hingt ea vielleicht (a. aber q. 
I12!i',il) zusammen, daaa ihr die rp.'j'li; heilig 
war iCharikles bei Kock 111 394 .; rgl. Hil- 
LR*. EraloKlh. carm. rrIL 32). — Die apttere 
MvtbendeutuDg hat die Dreigeatalt Hekatea 
sehr verschieden gedentet, x. B. Intp. Serr. 
V.^ 4911 gula uni dtat Irea adnignant pole- 
tlaltt, natcendi, tattndi, morUndi; aitaerea 
n. II2'.'1 zu 1290t]. — Dass Hekate frDher 
als DoppelgOttin (V) galt und erat splter zur 
dreifachen wurde, folgert Uann, Rh. M. 
LVIII 1903 206; 332 aus Paus. II 22>. - 
Eine vierkftpSge Hek. beciebt ein ^cdnief 
io>ac bei CaAüza, Amtrd. Pari* 1 321 ii auf 
die 4 Elemente: daa Pferd soll d«a Feuer, 
der SUer die Luft, die Hj-dra das WaaMr, 
der Hund (vgl. Kerbero«) die Erde bezeichnen. 

') Aach sie war Helferin bei der Entbin- 
dung Inei ■;, und da der von BnsK, FLG 111* 
682 eronert« Gebrauch ll37Si/, Tor den Haus- 
thbren Pener zu entzOnden, niaprflnglich ein 
Desinfektionsmittel gewesen ra aein scheint, 
so ist wahiac heinlich Hekate, die bei dieaem 
Ritus angerufen wurde, wie Artemis, die 
Prothyimia u. s. w. {liSSiJ heiaat, auch «Is 
Krankheitsdlmon gefasst worden. 

') S. o. {SiVif. Wie man nich Jm Alter- 
tum die wilde Jagd vwatellte, seigt sich 
bei der Belagemng von Bvianz durch Philipp II. 
(Hsch. Milea. /-//G l/l51.t). Dieser war 
durch einen nlchtliehen CeberlaU in die 
Stadt eingedrungen, da xoges FenerwoUcen 



(v«qci/lni nvfött daher, und Handegebell 
weckt« die BOrger, die, rasch ermuntert, 
den Angriff EurOckscblugeu; zum Dank für 
das Eingreifen der Gottheit errichteten sie 

ein Xafinadrjtpögor 'Eaaitjt äyaX/ta. 

') V'v/iuf rexvwrMFTfijinx/d'ODcrRv nennt 
sie Oqih. h I«; ifgofidrav i-trvmr dvä j'^gia 
xRt fiüar uTfiu Theokr. 2ii; nV niKvas 
aitigoima tax' ijgiti It9ytjiä7ti', ; ni'/iaTat 
Iftiigovati heisst sie in dem Hekatehjmnos 
des Hippoljtoe &, nicht in Nachahmung dea 
Theokr., aondem mit Benutzung der jenem 
vorschwebenden F<Hinel, die sich also mit 
greeser Zlhigkeit gehalten haben moss: vgl. 
DiLiaET, Rh. M. fxvil 1872 889. Wie die 
Totengeiater nach der alten Auflassung Über- 
haupt, ist auch Hekate nraprOnglich ein 
schidlicher Dtmon, man fleht aie an, fem 
zu bleiben , wovon biaweilen (x. B. Korn. 82 
S. 192 Os.) ihr N. abgeleitet wird, oder ruft 
sie herbei, wenn man mit ihrer Hilfe andern 
schaden will. Daher heisst der Zauberkreisel 
'Exattwät orpvfBlec, und man glaubte bei 
den BeachwOruncen Hunde, die Tiere He- 
katea, ans der Erde Tiefen emporspringen 
lu sehen {Uyii XaXi. 812—314 bei Jackson, 
Xor. 2(3; vgl, Wolit, PkU. er «r«e. haur, 
150). Nach Ljkopbr. 1IT6 soU Hekabe ala 
eine Begleiterin der(nut Brimo ansgegliebenen) 
Hekate durch ihr DichÜichee Klagegehml 
die Menschen schrecken. Vgl. Dber Hekatea 
Schwärm Robdb, Ps. II> 411. - Entweder 
wird die GHtin den Geapenatem aelbat 



Philopa. 39 a. E. (>>■(■ /er> mai iaifi—mt 
x«( 'Huhar itäf fiM tfeaü) zitiert (inmjttyif 
der Hekate. s. a tm Tbw^. eh. 1« er- 
wlbnt) oder aber als Seoderin 4tt Geapenater 
angenrfen (Dien Chrraost. 4 S. 168 B.; 8ch. 
Ap. Bh. 8i«l und in dlCMr Eigenschaft ala 
'jlrrmim (Hack. • e; Tgl. v.j770tj «nd n. 
l§ 308J) beteiduMt Ala GeapeMterpOttin 
wir« lenier dia UarKr* anbnuaaan, wena 
Lmoras, Onrrrea ehoU. Hin S "" 



diese im JV. A. anf Hn. too Hlpponioa 
und Terina |Hun ft k 86; 9c<) etachemende 
- ■ - .t. Viel- 



G«ttin m. R. ab nmriiirt) eedenlet hat. Viel- 
leicht gebort hieriier and Hekate Angele« 
[H^iiJ. di« weiigateoa Beb. Tbeokr. ~ 
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den Kreuzwegen ■), wo die Geister 

j(9oyiav 9cor xal rfgiägnn' «fvmyir be- 
zeichnet und die Dach dem hier berichteteo 
Mirchen des Sophron (vgl. v. Wiuhowiti- 
MOllbkdorff, Herm. SXXIT 1899 206 ff.) 
änoxfKXijftSaSM tott tt9vtmn xal xaia- 
fSoriav ^aaly ; jedoch kotmte sich doe Boten- 
amt «US g«r vielen Funktionen entirickeln': 
MjlAss, Indog. Forach. I 1892 163 vergleiclit 
Iris, die freiüchauf der^(ii>7f njirof beiDelos 
einan Kalt hatte (Alben.XIV 53 S. 645b) und 
deshalb bereits von MOlleb, Aeain. 170 (e. 
aber Lobbce, Agl. II 1064} derHekate gleich- 
geeetit war. Aach Artemie scheint bisweilen 
als Betin gefasst cu sein [S69tJ; et ist nicht 
gerade nOtig, aber doch nicht nnwahrschein- 
lieh, das« die Ephesier, die dem Demetrios 
10 Eiiren linyy/liia 'Agxi/tiA gefeiert haben 
aollen (Polikd, Comm. phüoL Ribb. 457«), 
eine verschollene Bedehnng swischen ihrer 
Göttin, deren Gehurt Hermes auf dem ephe- 
sischen Berg KtjQvxioy (Hsch. « ■>) verkündet 
haben aoll, und dem Boteiiamt annahmen. Vgl. 
auch o. ll2SlitJ und u. ß 299]. — Da Hekate 
als Uene gefasst wird, ist such diese vcgiieatv 
initxMot (i. B. Par. Zauberpsp., Wessilt, 
Denkschr. WAW XKXVI 1888 32») ge- 
worden. In der Unterwelt scheint Hekate 
aof nnteri talischen Vbb. dargestellt m sein, 
WiKCKL««, Datst. d. Unterw. 7; 28; 50. 
Oeften wird Hekate mit andern Gestalten 
des Hades gepaart oder ÜuieD glachgestellt; 
der Orphos, dessen amriijyoipöfat sie auf 
einer karthagischen (Inehtirfel genannt wird 
(Wi'EsscB. Rh. M.LV 1900 250 ii f.; vgl. 358), 
ist gewiss ein Unterweltagott; vgl. (hiAeos, 
und wahrscheinlich (Rcrde, Ps. II' 408) ist 
Hekate die Sx'ouan'Aidae f^Ttje, mit derKas- 
•siidra(Aisch.^7. 1235) die KIvtaimestra ver- 
gleicht ; auch der Fjnpnsa (Hscb. a v) wird He- 
kate gleicbgeaetzt. Als Demeter erscheint die 
GMtin auf einer Inaefar, ans Hienpolis Kaata- 
ba]s(DenkschrWAW XLIV 1896 26 no. 5Ü: 
tUt S]rXr,roit)r, tW 'j4fitfii[r tXit «]t, Jat- 
ftof, nvgifÖQitf (ir TpcTItf«; ^r «tßöfAtay 
£iari;r, , «tif ki-nftr Btjß^ 3ia[et\ 9vi»aot 
ylgaifti f, Jipi xortr,( litjti^ ^i^tifi¥7ii), 
die allerdings wegen ihrer liteokrasie nicht 
viel besagt; hInGger heisst sie Demetfrs 
Tochter (F.Dr. Ion 1055): sie soU von Zens, 
nm ihre Schw. Persepbone n sncben, in den 
Hades hinabgeschickt sein (Seh. Theokr. 2ii), 
doch wird bisweilen sie selbst (c. B. Pariser 
Zanbsrpap. ii», wo Art-Persephone Toicfiiit 
beiast; anderes bei Scroexakh, Op. II 23S) 
nnd sttcb die ihr gleicbgeaetfte Artemis 

i'Afllui tttfQUförtf iXmflJpöXl rVKtHfVMlm, 

Par, Zsnberpsp. ntt), die svch Dsmeters T. 
heisat (Aischyl. fr. 883 N.>), viele Kultn. 
(Ay*^, J£>rfif« a. a. w.; vgl. Cucs SS f] mit 
Perasphon« gameiu hat nnd in manchen 
Knltsa (Hsck. Htifioia- tsif ik rn' triu» 
fUr 'Afttfut vnö Ji SUkMr in'fi;) ven ihr 
■icht onUrschiedsa werden konnte, die aber 



der ßtatod-äraToi, der Hingerichteten, 
auch als Peraephones T. von Zeus bezeichnet 
! wird (GStterkat, Cic. d h III 28ia). geradezu 
als Persepbone gefasst; jt, Intp. Serv. V^l 
4tii leitet den N. Hekate änä tiör ixart^aiy 
ab, weil sie zugleich Artemis und Perse- 
pbone sei. Diese Vorstellung erscheint 
spftter in Verbindung mit der von der Drei- 
geetalt der GSttin, wobei die alte hesio- 
deieche [9 412 ff.) Änscbaunng von Hekates 
drei Reichen am Himmel, anf Erden und im 
Heer eigenartig umgemodelt wird. Am 
deutlichsten tritt diese Auffassung bei Dracout. 
(rann. min. lOi.v ff. v. Ddhn), der natHrlicb 
ans Alteren Quellen schöpft, entgegen: Tri- 
riam tt Luna Diana { confUeor prratant, htm 
Proserpina muiidi,' nam Iria rtgaa lene»: tu 
catlo Cytrihia rtgnaa, rmalrix lerrrna micaf, 
eapi» atria Dilis; sie liegt aber, in Einzel- 
heiten abgewandelt, vielen AnsfOlininKcn des 
sp&teren Altertums lu Grunde; vgl. noch 
Pmdeat. St/mm. li»; In^. Serv. VA 4ii. 
euin tuper terrat est, erediiHr etie Luna, 
cum in lerri», Diana, eutn »üb Urrl», Prottr- 
pina; myth. Vat. I 112; II 17. Vgl. auch 
ebd. I 87 (luno Diana Frtmerpina), ferner 
das Orakel aus Porph. löyta, Eus. pratji. tr. 
' IV 23 T H. *oijäi; ÖTifieoi^tj!'}!, iftttelfi^gerof 
i EiXtiSvta, ' T^tfroi^ov ^v«tmc avirS^uam 
I j^aaü cpi^ovaa- \ ai»ifft/iir,nv^(aairUifo' 
I i^irt] eiiiäXiHi,'. ijVfn d'iifyfyroTet ri/ojii«- 
uttClr nfuflxtt9i]fial . \ Faiav i/iiiv exf'Aiixnt 
I itioipt^f yfvtt tivtaytüti (Useheb, Rh. AI. 
I LVIII 1903 S47) nnd Ober die iirpoxopi; o. 
I inG9 7» lUHil Gau jung ist diese 
! Theorie nicht; wahrscheinlicli reicht sie in 
i die hellenistische Zeit hinauf. Hekates 
, Gleichsetzung mit Artemis ist aber noch 
I ilter; es scheint Mysterien kalte gegeben zu 
' haben, in denen das gSttliehe Protot^yp der 
j Eurdckgefahrten Seele (auf die drei Teile der 
menschlichen Seele, ►•o^tixoV, .trfioudt'c, 
I iniSp/itjriKÖr wird in Porphyra iöy. bei 
Enseh. pr. «■. V 7. (G. Wolff, Dt philo*, tr 
, itrac, haur. 122] Hekates Dreieestalt belogen) 
I Hekate war; vgl. die Legende der Artemis, 
Hekate oder Persepbone von Pherai /IJHj. 
: die aiginetischen Hekatemysterien /I29\J 
I und die tpo^ifai 'Extii^t yixitf, JdSI 1019 
! (877 n. Chr.). 

I ■) 'Ex. (Ober Artemis s. o. lixv'iij) 

' TgioJirii, Charikleid. tr '.4lra(i, Athen. VII 

j 126 S. 325d fi: 1 Ko.; Oipb. Ali; Hymn. 

des Hippolyt. i; mag. Hyran. bei Absl, Orph. 

I 890i*; Paris. ZsaberpapjT. Denkschr. WAW 

I XXXVl 1886 83.. Vgt.Korn.M 8.208 rpi»- 

(frrfc ... xal roV tftöjmr inöatr,t; Hsch. txd- 

I rmw tä n«o itir 9ramt 'fJimtr,f üyalfititn- 

iiric H xn\ r* tr i^Saif, Scb. Theokr. tu 

Uoiiono <n T^r 'Eaat^f ir mrc rguHoif, eii 

iru nur xaSag/talmr sm pmcfiBtttr q 9t6(. 

{f(M M 7RVI ttftiiat rqc AMov sni ^1^ 

ninVa aviijr yfyartrta, ««i rito tijt ffVÖt 

t/f jfitior tmtijr ifft^9m. UeMr die' 
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umgehen, angerufen '). För Artemis gibt es hierfür von ihrer Gleich- 
setzung mit Hekate unzweifelhaft unabhängige Zeugnisse nicht*); aber 
auch wenn diese Gleiclisetzung erst nachträglich erfolgt sein sollt«, darf 
bei der durchgängigen Verwandtschaft der beiden Yorstellungei) auch 
Artemis als Göttin der Gespenster angenommen werden. Aus letzteren 
hatte man früh einen Chor von Begleiterinnen der Göttin, die Amazonen, 
gebildet: furchtbare Dämonen zu Pferde, die, wie in rerschollenen Sagen 
Artemis selbst^), Verderben säend durch die Lflfte dahinfahren <). Da 

liweg B. Seil. Aratph. nl. 
r' ii mvfitjriav (dagegen nacfaber ir 

vor ian^Qas, öiarttQ Ovainv rß 'Eirnrp 
iy TBiV TgiöJoic, nl 61 n^ytjTts i;fjfoi'io 
fltiydiyiet x<d ijeSioy avttt xm iXeyoy, ort 
17 'Ekbtij tifayey «tfin; vgl. Soph. fr. 668; 
lAik. diaL moft. Ii. 

') Hekot« iat «pBter ganz Rllgemein 
UOttiD der Zauberei; Ober den Liebesiaaber 
». o. [850 ZK 8i9i]. Deshalb ist ihr die 
Mandragora heilig [852»], und aie wohnt 
in den fii'XoTe iaria( der Zauberin Medeia, 
Enr. Mtd. 399: bei Diod. 4» lieUateie selbst 
Giftmischerin. 

*) Denn die XBoila bei Korn. S4 S. 208; 
Seh. Theokr. 2i> u. *a. ist eine Hekate, and 
auf das Anftreten der Artemis in der api- 
leren Magie (z. B. domna Anmiz auf einem 
Riftpschcn Kaget aus christliclier Zeit, Arch. 
Ztg. IV 1846 aU) ist wenig lu geben. Ter 
gleichen Iflsst aich vielleicht, dasa wie Ar- 
temis f 1270t} auch Gespenster (x. B. Phoboa) 
bisweilen in BSreugestalt eraeheinen, Deitb- 
KEK, Ath.Mitl. XXVll 1902 261; 268. 

*) Auf dem Roaae stellen die Üzx. ron 
Pherai (Head h n 261; MüLLsa-WinELEa 
II'XTt 172a) die fsckeltragende Göttin ror; 
anf dem von Roasen gesogenen Wagen 
lisat Hom. ft 9i ff. aie fahren; vielleicht ist 
eine Bjpoatasc der GOttin die ilteate ephe- 
atache Artemiapiiesterin Ilippo (Kallim. ft 
Siit). die nicht mit Clkticb, Abh. BAW 
1872 7 der gin. Okeanide (Hsd. t* HSl ) gleicb- 
naatcen und als eine Andealnng der Ein- 
fnhning des Kultes von der See her au be- 
trachten iat. "Eitiiit^ Ooüy \'nnmr nannt 
Piod. fr. B9 die Artemis, fnnaao« O 3i«, 

Üanoiyn . , . yv/irnaiuy wtiy iitaoxgiitmr 

Ew. Iliiip. 228, Göttin der t^erietennen 
find. P 2>. Wahrarheinlicb rief man einst 
Artemia an, wenn man durch ein WettlanfcD 
von Pferden dasjenige answiblt«, das als 
Tr«ger dea Sttrnndflmona galt ISSüf.J: dar- 
anf beneht sich der N. Heoiippa, den Ar- 
temis in Pheneos führte (Pana. VIII 14i). 
Sie stand hier neben Poseidon Rippios, ander- 
wlrta ist sie mit dessen S. Pcgasoa ver- 
bunden li7»it f.], und «ahneheinlicb ist 
auch aie wie Poseidon und Pegaaoa einat 
biaweüen in Hoasegeatalt vorgestellt worden; 
als fananfe'oonac wird aie in dem llymnea 
das grossen Pariser Zanberbnchs, WassuT, 



Denkechr. WAW XXXVI 1888 30.4, als 
l'nnDc ebd. 31»; S2i> in der iuißoXrj n^s 
Ztlijrtjy und in dem Londoner Zauherpapyrus 
(Denkschr. WAW XLII 1898 S. *8),n be- 
leichnet. Zu Pferde sitzend scheint sie eine 
uralte Tct. aus Lnsoi (Oest Jabresh. IV 19ül 
88] darxu stellen. Aber die Psanmg mit 
Poseidon [1147 ff J ist acbwerlich ursprOng- 
lich; ein Wettlaufen mit Rossen war bis- 
weiten auch mit den Saiten verbanden, die 
Artemis mit Dionysos paarten [841i; 8i2ij, 
und von hier aus iat wehl die Verbindung 
mit Poseidon abzuleiten. — Nach \A 7ti« f. 
(Prudent. Symm. 2m) werden wegen dea 
Todes dea Hippel jtoa Pferde von den Tempeln 
der Trivia ferngehalten. 

') Durch die kriegerischen Tlnie, deren 
Prototyp die Amanmen aind, wurde es er- 
mOglicht, auch Artemia (wie Hekate. Hsd. 
fl 431) bisweilen ala bewaffnete kn'egeriache 
Göttin zu fassen, mmal wenn eine liesondere 
Veranlassung hinnikam, wie i. B. bei der 
A grotera (derfreilicb auch in Sparta Kriegsopfer 
dargebracht wurden, Xenoph. 7frf/. IV 2tiij in 
Marathon der ihr ragescluiebeoe li.B. Litian. 
5 I 2».Si7 R.) Sieg Ober die Perser. Oft 
werden Siegeskrinze (Xenoph. Agn. 1 11 ^ 
llrtl. 111 4ii). Zehnten (Epidaoros, GDI III 
3;t3-'>) oder andere Weihgaben (Xenophon in 
Skillas, Faos. V Gi) Artemia dargebracht. 
Von der Kriegsbeute (liifCper, iniiilu) wird 
vielfach und ist vielleidit schon im Altertum 
bisweilen der N. AutffiiK (Niket. /". >. Stl'de- 
NV!<n. Antrd. rar. I 270; 278; 283) sbgeleitet 
worden, unter dem Artemis beeenders in 
Aitolien (Inscbr. von Magnesia 2tt«; Ober 
Nanpaktos s. o. fSiS»]), ferner in Byampolis 
(Jofrn JIrll. Mud. XVI 189S 298; mit Apol- 
lon? CIUSW 67t ff.; 88). Patrai (Paus.vni 
18.; (77.111499; 610), UeMene I? Paus. IV 
31 1). GythioD lUnt.^Rrpw. ffirif II UStil. 
Kephallenia (s. o. /»«•/; vgl. Herakl. Poot 
FUG II 2l7ii) n. s. w. rerehrt wotde. In- 
desaen iat daa sehrsw.: Cuca 86 flbnsetxt 
■Rlnbenn' (von laf), Uaann, Göttern. 190, 
denkt bei ^■■^(e)^'« an eins Göttin der 
Strassen. Hinie-BLenia. Paoa. II S. 1G8 
EU 6I11 beaefaes den N^ den sie n t-hiqfif 
stellen, anf daa rostige Weseii der OOttia. 
Wahrscbeinlieh lieisat Amtf^i nach einem Ort 
jtHffof oder Aitffar, iitt ssneneita freilich 
nach der GSttia gsnanot sein ktante. — ^l.^ 
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Artemia mit Amaeoa«ii nnd Tbyiaden. (§297.) I2i)3 

diese ebenso wie neben Artemis auch neben Dionysos stehen, so ist 
letzterer aehr wahrscheinlich, was Übrigens ohnebin anzunehmen ist, auch 
in der Vorstellung von der wilden Jagd im Sturmgeheul mit unserer 
Gottin gepaart gewesen. Als Sturmgöttin ist in der ursprünglichen Iphi- 
geneiasage auch die Tauropolos '} gefasst worden, die aber, gewöhnlich 
neben Dionysos stehend, auch noch andere Funktionen hatte: das Opfer 
der Hindin, durch das im Iphigeneiamythos das Jungfrauenopfer ersetzt 
wird, konnte auch als Schlachtung des Sturmdämons gefasat werden, da 
Hirsche als dessen Vorkörpemng galten (839). Marpessa und Oreithyia, 
die ursprünglich zum Kreise der Artemis und des Dionysos gehörten, sind 
Windgottheiten gewesen (S. 342; 840 f.). Oreithyia führt uns zu den 
Thyiadenschwärmen hinüber: auch sie sind als Nachbildungen der wilden 
Jagd gefasst worden (905 f.). — Von den beiden Vorstellungen, die sich 
in dem Ritual der Mainaden durchkreuzen, ist fUr das Verständnis der 
Artemis besonders die wichtig, nach der die Weiber sich, indem sie in 
die Wälder hinauszogen, mit dem göttlichen Numen erfüllten. Man scheint 
geglaubt zu haben — so werden die verschiedenen im Mainadentum zu- 
sammentreffenden Vorstellungen zu vereinigen sein — , dass dieselbe 
dämonische Substanz, die im Sturm durch die Lüfte rast, im Menschen 
den Wahnsinn hervorrufe; durch eine freiwillige Aufnahme des geföhr- 
lichen Stoffes, durch eine Art Impfung, hoffte man sich wahrscheinlich 
gegen den Wahnsinn und die übrigen damit für wesensgleich gehaltenen 
Krankheiten immun machen zu können. So wurde die Göttin, die diese 
Krankheiten zugleich sendet und heilt, selbst als Mainade gefasst; wilde 
Tänze werden ihr gefeiert. Auch die ebenfalls dem Artemis- und Dionysos- 
kult angehüiigc Aiorazerenionle') bezweckte eine ErfilUung mit dem durch 
die Lüfte hinfahrenden, nach anderer Vorstellung freilich in dem Baume, 
an den man sich hängte, wohnhaft gedachten StoJf. Die Gefahr, welche 
die Berührung mit so gefährlichen Substanzen notwendig haben musste, 
suchte man, wie dies in vielen ähnlichen Fällen, z. B. beim Zitieren der 
Cbthonischen üblich war, durch apotropäisches Schlagen von Erzgeräten 

Kolainis, deren Nmmrn Clac* 91 f. iweifelnd der 'UuriBchen' Parthenoa [1266 zu 1265tJ 

und gewiaa nicht m. K. von xolfoc 'Schaide' fcleichgesebt «ei, nach Wiamcii bei Favlv- 

»bleJtct, gefeiert «utile. i»t d*nuB enrhloMen WiMoir* II 1399*i, weil die 'UnriMhe' GSttin 

worden, data die Mitf^lieder de* Zuge* in von Brauron iDÜie dem Heiligt, der Tauro- 

ifarem Tempel (m Amarjntho«? fJStiSif) Ter- poloe in Hnltu Araphenidea {o. 43/ lag. Da 

icicfauet Waran (Str. X 1 1* 448i. In rjirUchoa aber Ipbtgoneia, die aett OMlter Zeit mm 

wardei&eAriemiBABti«UiaverehTt|Ci.at-a94; Kalt der Taoropoloa gehOrt [703*]. acben 

WiDi, Laie. Kulte Viß), deren Stiftasg Paua. in den Kfpritn zn den Taarem gebracht 

111 2&I mit dem Amaionening niaammen- wird (Prokl. bei Waanaa, Apd. S. 240»), ao 

bringt: vielleicht anf dieaen Knlt beiiehan iit die Gleicbsetinnx iedenfalla weit Bller 

Nch die lakoniacben Mia. mit der bawaff- und «ehr wahncbeiiuich heiaaen die Tanrer 

neten Artamia [Abb. bei Hitxio-BlOnkkr, eben nach der Tauro, d. h. der Tauropolos. 

Paoa. Ut in). Mebr aber die kriageriache Der X. dieaer, der aekoadir auch mit dem 

Arteaaia bei Fabrul, fuliit of Gr. *l. II Oebirge Tauroa Terkuflpft an a«n acbeint 

ite f . /3;rdi(y, ist wobl nicht voi ' " *" 

') Artamia Tanropoloa (a. o. ($43t; rgt. DioDjaos ni trennen; erb 

HJ3i7;l}ruiiMi-i>D,..(fr.nir.l270:S7T),Taiir»- o. a. aoch ein« aidenache 

pda(8opfc..4i.l72iUacb.Tnrrmc;Uu;ApMtol. Auf dem Stier reitend ttallaii die I 

Uti: SnroKKcap, Am. mr. I 288), Tavpw Amphipolia (ffr. eoint Brü. Uti*., Maetd. 

(Hach. > rl gilt jetat meiat ala eine StiergOttin, 49 fl.) die Tanropoloa dar. , 

diamtiia^traglich(a>>eratbeiEar.iri42S) . *) S.o. [163; 167; 736; 907%]. .q{Q 
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zu vertreiben. Da dieser Ritus bei der grossen Gfittermatter wiederkehrt, 
so gewinnen die dtirftigen Spuren, die sich von ihm im Artemisdienet 
finden, eine besondere Bedeutung. Den Korybanteu haben wahrscheinlich 
die Eureten im Artemisdienst des ältesten Ortygia entsprochen, von wo 
sie in die Legende von dessen ephesischer >) und aitolischer (341 f.) Filiale 
gelangt zu sein scheinen. Dass es sich bei dem Schwerttanz, aus dessen 
Ritual die Eureten stammen, in diesem Fall um einen Zauber gegen Sturm- 
dämonen handelte, ist bereits früher aus den in diesem Kreis begegnenden 
Namen der Kuretenmutter Eombe oder Chalkia erschlossen*). Beide Be- 
zeichnungen beziehen sich ursprünglich auf den Wettervogel, die xo^it;; 
und da die x^^^fSf deren Namen natürlich von dem Erzklirren nicht zu 
trennen ist, in dem zum Thyiadenritual gehörigen Harpalykemythos (S. 220) 
begegnet, so ist dies eine weitere Spur dafür, dass, während die 
Thyiaden die vermeintliche Sturmsubstanz eintingen, mit den Waffen ge- 
klirrt wurde. Eine andere Harpalyke, in deren Dienst Scheinkämpfe vor- 
kamen*), wird der Artemis ähnlich als Jägenn in den Wäldern geschildert: 
wahrscheinlich bezeichnete der N. ursprünglich diese Göttin selbst*) oder 
doch eine ihr verwandte Sturm gottheit*). — Als der Wettergöttin sind 
der Artemis wahrscheinlich anch andere Vögel geweiht gewesen, in denen 
man Verkörperungen der Windgeister erblickte, wie Enten*), Gänse und 
Schwäne'); und wahrscheinlich in derselben Eigenschaft ist sie mit dem 
Wetterdämon Diomedes gepaart worden*). Als FUlirerin des im Sturme 
dahintobenden wilden Heeres ist aber Artemis auch Göttin der Seefahrer 
geworden. Sie zerstört und rettet die Schiffe*), sie schützt die Häfen >*). 

>) CcKTtLS, Abh. BAW 1872 11; vgl. o. S,u. Bei Aiacb. Ag. IM fOrchtet der Clior. 

I20ij. , AtM Artemis ävjminQix Janaoit j^poWsf 

') 6. 0. [HSStJ. ixti^ifif *vpac •ende. BedeiitMmer sind 

*) a o. liäOitJ. - die Keste dioMr Seit« der Göttin im Kaliiu. 

') Wolfin heiwt Art in dem Hymnoa des üeb. ATUmia rti»aa6a( a.<>.l]22St/: nUteh. 

Pari*.ZMibert)Deha, Denkschr.WAW XXXVl Evnafia- ,} 'jQ,tf4,s iy 'Mf rgl. CIA 111 

188830wf.{itw].Tgl.Pondi.afi«(.4>(DndAr- . 1280a (IVinucaa) Ki'nopi« »la A«li;i«. Ein 

temia Lykmti», Paus. Vllf 36f; Qottscbicx, Ei'nlme-GelQbde entfallt di« tliasischeliwchr. 

^{i.rHU.28. Derselbe Togel, in den Haipalyke ; Joum. Itetl. »lud.Vm \m~ 417. Mo. von 

verwandelt wird, ist vielleicht der iui«inis Usgneaia i.,Tb. (He*d A k 256} teigen Art. 

heilipiwwessn; wenndieljkischeArtam.Eam- mit dem Bogen auf einem Sebifla Vorderteil 

bike<Arcli.-«p.Hitt.anaOeBUir.TiI 1888 124; aitieod. 

b«/J.rarr.AW^. XXUI 1900SS5«)ii*cbKombe '») UftiMootf Mtnmot HeiMd aie bei 

in Ljkien (Ptolem. V 8i) heisst, konnte die Kallim. k Sit, Ufitvoaiönat, ebd. iit. In 

Stadt Dach dem Vogel genannt sein. Doch . Cypem wurde an verscbiedcnen Stellen, 

ist das nfllUge Znssmmentfeffen mit einem t. B. in Lamaka, wo OaiiarALsm-RicBT» 

harbarischeD ^. leicht mOglich. . (vgl. V-J^r-, Uib., Hom. 1 12) ihr HeUigtom 

■) Vgl Rosen la, Herrn. 40 f. Ueber den entdeckt haben will, Artemis Paralis rer- 

Wolf ala 8itt der D&monen, insbesoodsre ehrt; vgl. Cmkola, Krpr. 429*i; PiRDsuKr, 

der starmerregenden, a.o. laOS f.; bM.906iJ. BuU. forr. hell. XS 'l896 840. Ekbateria 

*) B. o. (625*]. ' (?Hsdi. • r; überliefert ist T^Mfmnnfi'f. aber 

') 8. o. [619t IfJ. -ans dem SUb', wie Panofka, Abb. BAW 

*} a o. 1348; S46tJ. 1853 258 den N. deutet, liest einen Sinn 

*> In äytbos tritt dies bsMndsf« In nielit erkennen) hiess die Oltttin in SijJioos. 

der IphigeneisaMe {670 f.] kemr, u die vgl. Hiad k n 419; Art. hfuritn ist im 

sieb dann manche andero Sama u>d Le- Par.Zanberpsp.iMi (wo Wb«>lt, Denkschr. 

■sodsB aagesdüossen habsn. So stiftat ihr WAW XXXVl 18t«8 SO» irrig Aifiräti ein- 

AgUMSsnon «insn Kalt, ör' ts Toai^f hiUi setct) ttbcrliefcrt and ebd. titt («orf. itftnn) 

r^iwi »ptiit. Tkeogn. 11, nnd weiht in ihren ' tmd (mit Jacobs) AP VI 105i hsfrastcllsn. 

Tempel daa Stanermder /itlUnf änkai^, \ — In vielen Hifen (i. U. in Unaidna /MtAl 

weil sie die Winde gebunden bat, Kallim. A , wird A. als HauptgOttin verehrt, ohos ^w'^ 



Ajrt*mis Ottttin du Wettara, Sohfitiarin «nf R«isen, (g 297.) 



Ganz wie Äpollon führt sie die Auswanderer >), and dann ist sie, auch 
hierin Apollon gleich, Geleiterin auch auf den Landwegen*) geworden. 
Wie bei Apollon hat sich ferner vielleicht*) auch bei Artemis aas diesem 



in jedem eini«lneD Fall der Kult von dieeei 
Beito der Göttin bai^eleitet werden darf. — 
Wie Artemis vird auch die ihr Bpiter gleich- 
gesetzte Hekate als Göttin der Seefehrt 
(ITofiio, Koo, Hbkzos, Koische Forech. n. F. 
223 no. 217 t) und des Fischfangs [llSSiJ 
bezeichnet. 

') Der Verlost de* mitgebrachten lemni- 
Bchen Artemishilde« veranlasst die Tyrrhener, 
nach dem Orakel Ljttos zu gründen (Flut mal. 
riti. 8; vgl. quattl. Gr. 21): die in dem Bilde 
oder Fetisch wolmliaft gedachte Gattin be- 
stimmt also hier den Sitz der Kolonie, DOmm- 
LBB, Kl. Sehr. II 224 f. Ebenso soll Artemis 
die Griechen nach looien gefQlirt iiaben: nnp^- 
itf/iif/€ ftiv ^ut nvyäi i^v BruMKiof fit 'Iw- 
rier, ovvmpijiliato di '^Jüfnctfßfi i^t »flpo- 

itlaf, Liban. 5 I S. 234 R. Dementsprechend 
heiset sie in Magnesia a./L. 'Agrrjyitit oder 
kaariyt/iär x^f n<itiuf, Kbbn. Herrn. XXXVI 
1901 509; vgl. Inschr. von Magn. I6ti; 38»; 
46ii; äSii; 62,; 64ii; 79i. Artemis Chi- 
tone in Milet ^It als i^yi/iörrj des Keleos 
lH69t] ; der die SOssigkeit der ionischen 
Litterator bezeichnende Mythos, dass die 
Musen in Bieneugeatalt den loniem vorana- 
flogen (Claus 103 [o. SlOiJ), ist wahr- 
scheinlich die Umdeutung eines llteren, 
der einst von der ephesischen Artemis er- 
tähtl ward (vgl. die fiiXicoai und ico^vtf 
liHiOi: rgl. IJ'4 zu 1273t]): in Ephesos 
heiset Art. n^iiKa»r,yitii. Inirr. BrM III 
ccccioxxiit 1 S. 14T. Aber auch in nicht 
ianischen Kiederlsssungen Kleinssiens be- 

Segnet die kolouiefOhrende Artemis : in 
isoB wird Artemis Astias [262%] als i/po- 
xa9t;yr/4mv t^s itölttK, rrr. rl. yr. VI 1898 
I59i, in Sidjma sie und Apollon als il^at]- 
yitai (BiiiRDORr-KiEHARK, neisea im sDdw. 
Kleines. 09 ne.45i; ebd. 68 no. 43i (333,1 
heiaat Hekat« JipMa});;'/ii;) verehrt. Uekdie 
Eleuthera Archegeti« von Sura und Kyaneai 
B. o. [ISee zu 12etn] . 'Hyt^irtiu nennt Orph. 
A 900 die kolchische Artemis; ob diese und 
Artemi« Hegemone in Athen (Poll, 6im im 
Ephebeneid; über die athenische Heg. vgl. 
auch o. I2it] and gegen die Kombinationen 
RoBUTS Uauin, Göttern. 131 i<l, Tegea 
(PanB.VIIM7<).I'yko«nra(ebd.37i),AitoUen 
(Inschr-, WooDHOt'BS, Joum. IltU. ttid. XIII 
1892/S 353t* ^ GDI II 142äh), Ambrakia 
tSiklfr. 38 = Anton. Üb. 4; Poljraiii. 8u). 
die HagamoneU von Tenoa IIZÜS ru 1284%] 
nnd dt« Agemo in A«ea (IGA 92) mitWtL- 
cxu, AJ> U Ifi ff. auf die Hochieit oder 
(mit Cuca SS) auf Erieg nnd Eolonialgrfln- 
dong n beliehen aeien, ist allerdings tw. — 
Apollon eneheint als Seegott in Fiscbgestalt; 
von Artoml« ist die« abgesehen von der , 
EufTMDie von Phigaleia (Paoc.VIlI 41*). 



die ihr vielleicht erst spSter gleichgesetzt ist, 
und etwa von derDel^binia/Lt7ii/, deren £pi- 
kleais aber wabrsclieinlicb nur die Artemis 
vom Delphinien bezeichnet — nicht bezeugt. 
Zwar waren die Fische in der Arethosaqnelle 
anf Ortj-gia (Diod. 5t; Mzz., Hbid h n läl) 
wahrscheinlich ihr geweiht, ebenso vielleicht 
die xtaigcTi und die Aale der Arethnsaquelle 
bei Chalkis (Athen. VlIJ 2 S. 381 e), jeden- 
falls aber die rpi>l»( (Korn. 34 S. 209; AF 
VI 105i; Athen. VII 128 325c nsch Melan- 

thios ir Tfi nigl rür iv "F^-tvaTyi f4VOi)jgiair; 
ebd. wird ein äni9i]fia an Hekate TQiyXtif9iyt) 
erwähnt); vgl. o. [1290 zu 1289,}; ein lisch 
wird in der ephesischen Legende erwihnt, 
B. o. [2S3u] nnd erscheint als Attribut der 
Gottin auf hocharchaiachen Vbb. aus Beiotien, 
Wolters, "Eif. bqx- 1892 222 ff. Es ist je. 
doch sehr zw., ob diese Fische Artemis bIb 
der SeegOttin beilig waren; die Seebarbe 
TgiyXr,, mtdlu», bat Im Kultus (sie wird s. B. 
von den eleusinischen Allsten geehrt, Ail. m a 
9ii, und von der argiviechen Herapriesterin, 
ebd. 9u, nicht gegessen) Bedeutung und in 
der Medizin (z. Ü. gegen Menstruation, Plin. 
HA32tt;vgl.28>i)niannichfacbe Verwendung. 
') 'Ayviait iaianonot nennt Kallim. h 3ig 
die Göttin; vgl. Fest. 171. 104ii lurenalia . . . 
Diana tnim riarttm jwlabalur dra (Pahofks, 
Abh.BAW 1833 201). WlÜirend der 50tlgigeD 
Periode der «no^puAc ^/jt'gai, die mit dum 
xalaltot ,r,( fittlftif 'A(ft{fiiio( (= Bendis?) 

in Bithynien eingeleitet wurde, durfte raan 
nicht reisen : Zuwiderhandelnden erschien die 
gefährliche Gottlieit, Kallinik. cif. ll^pat. 
129 (96) I* fd. Bonn. Vielleicht worden die 
KulUi. Ero<fi'« (Kern. 34 S.210 Os.i Niket.bei 
Stl-Pskciid. Ak. rar. I 270; 27Si 283; Sext. 
Emp. um; im Kult zu 'Oreos [bull. corr. 
hilt. XV 1891 412J. Opus ITj-y^JU, aus 11 
281), ■Pherai {ebd. VII IBSS ÜO], ■Urisa 
[oüt Zeus Ueilichios, ebd. XIII 1889 392.], 
Epidaoro«[C*vv*Diis,/'i.uH/.rf'^/Hrf.lno.87; 
126]. Thera [Hillsn v. Gäii»ingsk. Beitr. i. 
alt. Gesch. I 1901 224). Urto« [IUI I 914], 
KeptM [MiLKi, J-jurn. Jltll. ttud. XXI 1901 
290>i1, an den mit * bezeichneten Ori«n 
wird Enodia nicht als Artemis genannt) und 
"E^oditt (ohne Angabe des Ilauptn.'a, Nemea, 
IGA S6) auf da« Amt bezogen, die Wanderer 
auf den Stnssen zn geleiten; sber bai Plston 
röft. XI 1 914 b ist /t-«!.'« Jal/tiy die Göt- 
tin, die Verlorenes in ihren Schots nimmt, 
nach Andiomenides (FUG IV SS«t [Hsch. 
^><Kf.«; T5I. EM 844« T^Ao- ^ T«nj, 
iHti rvrijyat, ii( 'Ifpsiliidi;«]) die JsgdgÖttin. 
Nahe liegt «a anefa an Hekate zu denken, deren 
Heiligtümer nick oft an Drciwegen befanden. 
■) Jedoch iat diea wohl nicht dar einsig« 
Ansgangaponkt der Veistelliuig; man kum 
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Oriacbisoba HfUiologia. HI. Bell glonBg*aeh ich ta. 



Amt der Schutz über die Ein- und Auegänge entwickelt; auch ihr Bild 
wurde vor die Thüren der Häuser und Burgen gesetzt')- 

Welche dieser Funktionen die Zusammenstellung von Artemis 
undApollon herbeiföhrten, welche der Göttin erstaufGrund dieser Paarung 
beigelegt wurden, ist natürlich nicht auszumachen; aber jedenfalls hat die 
Eultgenossenschaft, die zwar alt ist, aber doch erst ziemlich spät all- 
gemeinere Geltung erlangte, zu einer Ausgleichung der Funktionen beider 
Gottheiten und damit zu einer Erweiterung und Verfälschung der von 
ihnen früher herrschenden Vorstellungen geführt*). Artemis war, wie die 
Harpalykesagen (1294) wahrscheinlich machen, bisweilen als Wölfin gedacht 
gewesen*), mit Rücksicht auf die StUrme, in denen sie daherßLhrt: jetzt tritt 
sie als Lykeia') neben den Lykeios, den Schützer der Verbannten. Ton 
jeher hatte man die Göttin sich als Jägerin vorgestellt, weil die Krank- 
heiten, in denen sich ihre Macht äussert, den Menschen herumjagen, 



an di« ivfä itgöavgof, bei der Hekate oder 
Upis herbeigerufen wird (Hsch.^ni ilvacta, 
B«i«K, PLG III* 682; a. o. /893 zu 89S*; 
J272i: 1290x]), erinnern, Ueterhanpt Ut 
aber lu berQckaichtJgen, dau die ThUr aeit 
alter Zeit im HaaekuHuB eine groaae Rolle 
apielt. Auch durch die verschlossene Thflr 

{nnfti uliiHot \umta, i 802; 83BI. durchs 
SchlBsaelloch (Hom. h Sut von Hermes) 
dringen Geiater ins Haus; tnr Abwehr ver- 
grub man anter der Schwelle oder befestigte 
•n dem Pfosl«n der ThQr Fetische. Der 
Kultus, den man diesen weihte, ist später 
anf Pfoateo and Schwelle DLergcgangen ; an 
die letzter« in stosiien, gilt nach einem von 
Indien bis nach tlittelenropa allgemein ver- . 
breitetm Aberglanben (Wiktermte, Denk- 
sehr. WAW XL 1P92 72) sIs bOsea Omen; 
allerhand Zauber (i. B. Theokr, 2»i) wird an 
der Schwelle geBbt, die l'foaten werden mit 
desinfiderrnden Stoffen [HHUt] und wie die 
FetMche/??«!/ mit Fett (SiMTEi, Familienf. 
PO ff.) oder Blut l£r».f. I2t>] bestrichen; in 
der laaa«nt«n Not nmklammern aie die . 
Pranen (i. B. V^ ««,; Val. Fl. 2im) wie 
•onat die Altkre. Vielleicht ward das Bild 
der GeapanatenSttin Artemis tur Ah- , 
schreekting der Geapenster an der ThUr be. 
festigt 

■) "TfinrUt) heiaat die kolchische Artemia 
bei Orpb. A 902; llfa^vgiiia nennt Sext. ' 
Empir. 9iiidieG«ttiD. Bei Orph. * 2ii wird 
Ufo^rfmim angeredet '^fitftit FJXtiarin xoi 
q 'ifr^ Ufivpmim; Über 'Afinfitt Hfuirfnin 
in Epidanroa a. CaTvu>tAa, FohU/t» 1 no. 1 02 ; 
ODl SSSe, Aber die PrapjrlaU von Elensk auf Apol 
Paoa. I S6«. Bisweilen worden die Artemis- I tob diai 
büdar vcv dar Tliltr anf Hekat« beiogan, «. 
Hach- Jsrftmar; Tgl. Hekat« ffpeffrpoi«, rroU. 
k fli; I«. — Wegen de« analogen ApoUoD- 
BaBeBa/»»*/iathwrnoehArLnfMt*ti]«(« 
(AiMl. )»T. MS: rgl. jedoch Pnnsn-NiE- 
»ra-LaacKOMKoKi. 8t<dte Pam|A. I 168 89: 
T^f nfotnmtfjt tf,t JtäXiut r,umr jperge] 'vp. 
' -" (gafe ■' 



niZSSiJ) erythraiische Strophaia (Hippies, 
FifG IV 431a; Athen. VI 74 259h) wird von 
WiBiiicEB bei PiDLr-WiaaowA II 1398 lu 
axgoq>sioi' 'Strick' gestellt; die von Pbellih- 
RoBKBt I 822 1 in diesen Kreis eeat«llte 
't'tiofidlMSga (Hach. > r) ist ebenfalls fem 
zn balten. 

') Zahlreiche Apollounamen sind auf Arte- 



i Obergegangen, vgl. A. Delphinia [37 
" " " " ' ' «j Hypsa, Dapnnia in "" 

;nMilet,C/CU2866; 



Olym- 



tifaiat 'Atfiar) an erwihnen. Dia (ge^aaelts 



1235i], Daphnaiabei Hy[ 
pia/SeäiJ.Pytbio 

2885bc; buU. corr. hell. I 1877 288, Phoibe 
(Opp. Kyn. 2ii vgl. AF IX 765it, Ulis, 
Pherek. bei Macr. S I 17ti. Die Aitemis 
'Ekbateria fl29i„J gehart vielleicht eben- 
falls in einem Apollon (vgl. Ap. EkbaaioB 
f834nj, ebenso die Leukophrrene {[2H7i,]: 
vgl. Ap. Leakataa). Zu Apollon Pagasaios 
(Had. A 70; Seh. Ap.Rh. Itii) oder Pagasitea 
(Hsch. * v), deaaan Heiligtum Trophonioa ge- 
stiftet haben sollte (Herakl. Pont, bei Scfa. 
Hed. A 70; FHG II 198s), gehOrt Artemis 
Pagasitis (Wilbelm. Ath. Uitt. XV 1890 
SO-Ju). - Neben den Ap. Sminthens 11229t] 
atellt WiDi, Lak. KnlU 118, der anch die 
HSnae der Qnelle von Luaoi ([Arsttl.1 »avft. 
ÖK. 125 S. 842bi; Theop. bei Antig. Kat^-at. 
137 = 152) vergleicht, die Artemia Ujaia von 
■Hierapne (Paoa. 111 20i), die Clacb 103 
filsrhlich als Uai-«ia, andere ala H)-ndia 
oder als Uyaierin (vgl. Eallim. h Sm, der 
die Göttin am mysischen Olymp die Fackel 
entzOnden Usst) gedeutet hatten; doch ist 
die Epiklesis von der gleichen Demeter« 
■cbweilich lu trennen. — Wie von Artemis 
auf Ajpollea, ao sind auch umgekehrt Namen 
▼OB dieaem auf jene übergegangen wie Aii- 
TPW fn Kalydon fS4Bx,]. — Wie auf 
Apallan werden buca auf Artemia Paiane 
gesungen {EM [657%] und üiaL ttx. nmir). 
was SrnaiL, Knltnaalt. 74 fix maprlUiglicli. 
Faibbaheb 6. 35A für seknndlr hllt. 

») Vgl.o./IiM<7. 

*) Tempel in Troiien, von HippatylM^I 



geatiftet, Pana. n 31 4. 
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ApolloQ dagegen galt als Bogenschütze, als Sender der Sonnenstrahlen- 
pfeile. Beide Vorstellungen sind aber später zusammengeflossen: ApoIIon 
ist zwar nicht eigentlich Jäger geworden, aber seine Pfeile bedeuten 
Seuchen wie die der Artemis, und diese tritt als 'Exat^y»^^) und wahr- 
scheinlich als 'ExetTt} neben den 'Exätfyof, "ExccTog. Die Pfeile, jetzt ihre 
ständige WafiFe, werden, etwas unpassend, auf die Strahlen der Mondgöttin 
bezogen. Denn auch Mondgöttin ist Artemis entweder schon in der 
boiotischen Kultur gewesen oder doch später geworden >). Das musste 



') S. Eallun. fr. 75; Eaibel tp. 460* u. 
o. /2«.; 287ii; 907tJ. 

*) Wie and wann Artemia dem Monde 
^eichgesetct worden iat, Hast eicb nur er- 
sdil Jessen. Zenguisae der llteren Epiker 
und locker fehlen, auch der Tragiker, wenn 
Enr. lA 1567 ala vielleicht interpoliert ausser 
Betracht bleibt, femer bei Eur. Phoin. 175 
die vom Seh, geleaene Ueheriiefening ivyattp 
«diiu lelatttia, wofür Nauck (mietet TGF* 
8. 126 lU Aisch. fr. 457) »ryattp ä Aataü( 

-. vorecfalSgt, troti v. 1 10 für richtig gehalten 
und endlich bei Aisch. fr. 170 <iatcQtani¥ 
n/ifin Arjiiäitf wöpiii picht «nf den Hond, 
»ondeni mit Claus 47; Wkbkicke bei Padly- 
Wissowi 11 1354it ff. auf die Slemennacht 
belogen wird. Aber wenigatena die letztere 
Annäiine ist, wie die ganxe Hypothese von 
ÜLAi's (41 ff.}, dass Artemia uiaprOnglich die 
Nacht bezeichnete, sicher falsch. Der natOr- 
liclie Gegenssti zum n/^^if ^iiov jat, wie 
z.B. die nflc hat verwandt« Stelle, Aisch. From. 
797 zeigt, der Mond; die övttQainäc aei-ärm 
6ndet sich aach bei Eorfp. Hipp. 846; daaa 
der Mond als Auge der Mondg&ttin bezeich- 
net wird, sUtt wie sonst [380^] als Ange 
der Nacht oder wie Helios [3»U,] eis Auge 
des Himmels, wire bei der OeaanttanfTaasunic 
der U riechen, die ihre Götter ebensowohl 
den NalnrerschMnungen unmittelbar gleich 
ala auch hinter sie aetien konnten, aelbat 
dann nicht auffallend, wenn der Gen. nicht 
exegetisch stehen kSnnte : auch andere Dichter 



dieaelba Vorstellang liegt n Groode, wi 
Helios und Selens allssüeiid hsiaaen. Dazu 
kommen Daratellnnga anf Vbb.; Tgl. i. B. 
o. [140 tu I39%t). Aber freOicb ist die Ans- 
gleichnng von Artotnis and Sdene in dar 
frflheraii Littetatw ebenso selten, wie hiuBg 
in der »pUeren (rgl. s. B. Philod. lia. 15 
S. 820: DiiLs. DoMgr. M9m: Eom. S2 n. 
S4 (z. B. 191; 211]; Cat. Mit ff.; V\ut.gU>r. 
ÄIhm. 7; Orig. JJTrf«. 4«; Enseb. pr. rv. Ul 
litt Hk.; Au. edlif, liban. h I 8. 2S3i4 ; 
Sdl. n. ». S; Eost Z 805 «S7ii; fbch. üX^y 
X<Xi mvth.Tat I 87; nach Scfa. Eorip. Uta. 
89« haiMt der Mond von drei Tagen Selens, 
von 6 T. Aitenis, von 15 T. Hekate); nur 
hier ioden wir die anf die MondKKtin aio- 
tenden E^rnwlegian [lM7t] und Beiwerter 



der Artemis wie »vxfepo'^iro; (Orph. * 86»), 
' *'■'/■<' (Korn. 34 S. 206 Os. u. aa.), rvxnniXos 
I (ebd.), vviioifBveiii (Paria. Zaaberpapyrns 
I »14 u. 8. w.; Movrtxio [iOi] kann wohl 
I nicht von vi'f abgeleitet werden, WAUHsmrr, 
I 8t. Ath. 11 138} aowie dementsprechend die 
I Beceichnnng der Selene mit Beinamen der 
j Arterais wie /o/i'mpo nagSivt lin demselben 
Zanberpapyr.. Tgl. WsssBLY, Denkachr. WAW 
{ XXXVl 1888 32i.). Dasselbe gilt von der 
j bildenden Kmiat, die wohl in spiterer Zeit 
, (z.B. Mzz. von Syrakns [Silthahk, Her. n-m. 
IVt 1901 423], Ephe«>s [MCLLZR-WitsaLEB. 
: D.a. K. 11 xv lu *■ S. 113). 8tntonikeia [Imboop- 
, BLcnsa.Kleinaa Mzz.1155], AtUleiainPisid. 
[ebd. 11 324ii]. Olbi 11266 SH J265iJ, Perge 
< [ebd.328it;M; vgl.StAdtePamplijliensIS7j), 
i vor dem IV. Jh, aber hDchatenH ananahms- 
I weise Artemis als Mondgöttin charakterisiert 
hat. Ueberhaupt Bchelacn die Attribute der 
' Mondgöttio ond der Artemis erat in jOngerer 
I Zeit häufig vertauscht, also z, I). Hirsche vor 
I dem Wagen der Selene (Roscheb, Sei. 103) 
nnd Rinder vor Artemia' Wagen {381 %] dar- 
I gestellt zu werden. Allea dies ist aber voU- 
I kommeD trUgerisch, wie so oft der Scblusa 
ti nlentio; sowenig zahlreich die Zeugnisse 
I aua dem V. Jh. sind, so entscheiden sie 
I doch, daaa damals bereits Artemia-Selene 
allgemein bekannt war; und da die Dicht- 
kunst, die bis inm VI. Jb. faat ansschlisM- 
lieh die Religion weitar entwickelte, dies« 
Gleicbsctsnog nicht wohl geschaffen haben 
•o geht sie aohr waurschoinlich in die 
:he Zeit zurOck. In der That haben 
eila die Tanropolos, die nach Apd. 
*. fr. 8. 402 UCTXB wt ropfo* nifi§Mi 
nävta, als eine MondgOttiii der boiotischen 
Kultor kennen gelernt I94.ttj. — Prtkher 
dasn Aitsmis ist Hekate, die auch apil«r 
(z. B. Sonh. /V. 492; finseb. pr. «r. 111 11»; 
ZaobsriiTB»)« bei Wusur, Denkschr. WA W 
XUI IB93 13 ff. ; Sek. Aiatph. £y>. 448 ; pl^. 
594) ■ntlUigcmal als Selene büejchnot und 
deran DroigesUlt anf die drM Mondpliason 
(s. B. Kon. 84 S. 208 Os. ; Intp. Sorr. VJ 
4»ii) bezogen nnd die in MUet nnter dem 
N.'Viiel«/<»ri(f«(Usch.«v) vorebrt watd, als 
MondgOttin bezengt; ala steche babon schon 
Bon. A 5ti und vielleicht der Oonoakm, 
der ihr Peraes mm V. nnd Astoria zur II. , 
gab (Bad. 6 409; vgl Waaa, Clost. r«*. IX 
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weitere Umgestaltungen in den Vor8tellung«ii von der Göttin herbeiführen. 
Von Alters her war ein Symbol der Artemis und Hekate die Fackel ge- 
wesen'), ursprünglich vielleicht, wie bei den Erinyen'), die Glut des von 
ihr Gequälten bezeichnend ■); früh aber ist dies Attribut*) und wenigstens 
später auch der Namen Aith(i)opia^) auf den Lichtglanz des nä«hUichen 
Mondes bezogen. 

Wie alle Gottheiten der eaboüscb-boiotischen Kultur war demnach 
auch Artemis eine der verschiedensten Funktionen fähige, höchst wandel- 



1895 390 ff.), Hekate gefaest. Das spätere 
Altaitam (i. B. Korn. 32 S. 192J hat sogar 
dan N. Hekate (ebenso wie den der Diktyna 
r«no' rotJ ^1(11»»' icfgo las iixiTrtir, Kom. 
34 S. -.^06 09.]; über Dik^a Lima s. o. 
[255 ij) aof dj« g«s«ndeten Stiableo des 
Mondes bexogen; sber das war nicht daa 
UraprflnKliche (Guus S. 15). 

') V^. Hach. ifiloXäfiitaio;- ^'Afit/iie; 
'Ynokufinttlga' 'EiBti; iytlil^iifi, — Il«ci<fa^ 
{IlmiiifäTi? DiETKRica, UgiHH. Oijili. 2G), 
Jfiovxo! (Tgl. Seh. Theokr. 2i,] heisst die 
Gottin Orph. A Süi; atlaa^ö^iK in Phl;> 
lo. ii; 744itJ. Am hlu&gsten aind Ueteich- 
nuDgen wie qaaifogat (Eorip. IT 21 ; Aratph. 
Ly«. 4Ai; 73S; Aatiph. fr. !,St [II S. 35] Ko.; 
AP VI 267i ; Korn. 34 S. 206; Scli. Theokr. 
2i,; CIA II 432.; IUI I 9U [Url«s auf 
Rhodo«] ; UiLxe. JourM. IltlL ttud. XXI 1901 
290si [Inscbr.BDaKoptMkvDaKifiipatCniera, 
HiLLES V. Gäbtrinobn, Bcttf. X. all. Gesell. I 
1901 224), 7(.fOv»pK (Kalliiu. h 3im [vgl. 
ifateifoflii, ebd. ii] ; Vervinsclir. {K^itaia 
7a{ii9-d(W(] Kaibbl r;>. 798i = ICSI 2^>24; 
Paria. Zaaberpap., Denkachr. \\'AW XXXVI 
I8d8 30 u). Dagegen iat irrig Art«mia 
Danfens auf Gnind einer unhaltbaren Etf- 
iQologie {J^t'^airt}) in diesen Kreis gestefit 
worden (s. dagegen Dbeukb, l'htl. Jlib. CIL 
1894 32.'>). — Die bildende Kumt gibt Ar- 
t«mia (Vaasin, D. Fackel im Kalt a. E. d. 
Gr. 59 ff.) nnd ihren Heroinen (x-B.Uiktyna, 
UuD k n 392; spltar oft wie der erateren 
bisweilen schon in der archaischen Zeit (i. B. 
Statna ana Lnsoi, v.Dno, Ath. Mitt III 1878 



576) die Fackel, beneht dies« jedoch bis- 
weilen auf die nichtliche Jagd ; so wirft die 
fackelschwiagend« OMtin auf dam Vb. £l. 
eir. Hiai «in Reh nwder, und Ihntich war 
4ie Artaoiia daa DauMphM in Ljrkoaw«, dia 
■aben Dametar nwi DaHwina atand (P«u. 
VIU 874), iwar dank HirachfaU. K»cb«r osd 
Jagdhuid ab Jlgatin cbaiakUriaiart, ttog 
aber abarfalh die Fackel, mit dar aneh dia 
Aitania urf den »ebBaan arginacbaD Rlf. 
dar P«ljati»ta (Fabkbu, CWK« o/' 6'r. «f. II 
T. xxxva) Hsd den ÜB. toq Tbutoi (JIOllbb- 
WiMU>ll>zTl«Ob)dargaaUUtwird. Daa 
hat twar an OidiUntallaB (i. B. Soph. OT \ 
807) ud aMb dann einai Torgang, daa« , 



Ober die jagende Artemis mit Hund und 
Hinch ein Stem und Halbmond (t. B. Car- 
neol, MOuES-WiKSBLER, D. a. E. Ilzv ie4a 
S. 113) geatellt irird, aber hierans ist nicht 
zu folgern, daas ArtemJB als nBchtlicfae 
JSgerin Trägerin der Fackel (oder gar Hond- 
föttiu) geworden sei; eher wäre mOglicb, 
daas elektrische oder auch phosphoresderende 
Erscheinungen, die eich in Stunnnächten 
leigen. wenn nach dem Glauben jener fernen 
Zeit die wilde Jagd Ober die Ejde hinbrsnst, 
Artemia und Hekate tu Fackeltrigarinnen 
machten. Möglicherweise ist diese B^ter b»- 

fegnende IWJO,} Anffüssung von Hekatea 
ackeln ursprOnglicb ; aber jedenfalla ist ao- 
wohl bei Hekate (vgl. Hom. h 5») als bei 
Artemia die Fackel eehr früh auf den Hond 
belogen worden, Soph. Tgux- ^'^ nennt die 
*(« iXuifij^iof üfiqtTttQot: natürlich kann 
die Gottin nicht mit 2 Fackeln jagen, hier 
ist alao sicher die Briiebung auf die Jagd 
aekundftr, und auch wer üsbnkb, Rh. Ü. 
LVIII IWt 33.S nicht beipflichtet, der dia 
Zw ei hei t der Fackeln aus der Zweiteilung 
des Monata erkUrt, wird nicht in Abrede 
stellen, daas ihre '2 Fackeln nie die xwei 
Fackeln d«r Hekat« (Aratph. ßitQ. 1861) eich 
einst irgendwie auf den iloud bezogen haben 
mBaaen, mit dem übrigens die Fackel oft, 
namentlich auf Mu. Kleinasiens (LOsbecke. 
Za.f.Nnmiam.XII ISS-i 339) kombiniert wird. 
Spiter war die Fackel ao sehr Attribut der 
Gottin geworden, daas sie ihr in aUen mög- 
lichen Situationen gegeben werden konnte: 
so trigl 1 B. auf dem Vb. f.l. eir. Ilnu dia 
auf der Hindin reitende GOltin eine Fackal; 
vgl. daiu die Ms. der Faustina, IICllbb- 
WiusLin II'xYi III : gäfiayfia <p4Qootmt r^s 
#<er liifiniidn nennt l'lnt. Ltte.24 die haiUmD 
Rinder der persiacben Artemia. — YgL Bbar 
dia Fackel der Artamia-Selene BoacHU, S«L 
n.Verw.24: WitaBLSB. GGA 1891 601. 

»J S.«. /?«*/. 

*i Man kann aber auch an dia Fackeln 
der Th^iadeD oder /JOi/ andieFaaeneiehen, 
die betm Stvm fOr di« Schiffe BDagaatackt 
wnrdaB. «dar an dia Fackel dar Slatthria 
f8S»tl danken. 

<) Asf den VolImoMd benäht aich, waa 
Hom. A Stt Ton Hakate aagt, «£!«; /r x*'- 
ftaair Irtvta; rgL o. ISItJ. 

•) KaUim.Ar.417. 
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bare Göttin. Auch hier bestätigt eich, dass das einzige Kunstante in 
diesem Wirbel sich vermischender Ideen gewisse Zeremonien und die in 
ihnen gegebenen äusserlichen Voratellungen von der Gottheit sind: zwar 
nicht in allen, aber doch in den meisten der hier genannten Vorstellungen 
erscheint Artemis als Jägerin. Diese Auffassung ist eigentlich auch dio 
einzige alte, welche sich in der durch die Kunst geschaffenen Religion 
gehalten hat. Zwar haben schon bei dem Bilde der Artemis in der vor- 
epischen Zeit neben den Resten im sp&teren Eult auch ZUge aus der 
Dichtung mitbenutzt werden können, aber nur, weil die spätere Vorstellung 
innerhalb der Dichtung verhältnismässig so spät entstanden ist, dass alle 
älteren Teile der Heldensage teils, wie z. B. die Meleagros- und die Iphi- 
geneiamythen, eine von der späteren offenbar verschiedene, teils eine 
wenigstens nicht sicher ihr gleichzusetzende Auffassung voraussetzen und 
erst ganz junge Sagen wie die euripideisclie Fassung der Hippolytos- 
legende das Bild der anmutigen, aber sprOden Jungfrau zeigen. Mehrere 
Hypostasen der Artemis sind Mütter von Landes- oder Stadteponymen 
oder den Landesheroen: dem Zeus gebiert Kallisto den Arkas'), Taygete 
den Lakedaimon ■), dem Apollon, der vereinzelt auch Gemahl der Artemis 
beisst'), Kyrene den Aristaios*). Kun können diese Genealogien zwar 
jünger sein als die Ablösung der Heroinen von der Gfittin; auch sind sehr 
wahrscheinlich barbarische*^) und auch griechische*) Göttinnen, die den 
Kultnamen 'Jungfrau', Parthenos, führten, entweder der Artemis urver- 
wandt gewesen oder ihr doch früh angeglichen worden. Indessen, wenn 
auch alt, ist diese Vorstellung doch wohl nicht die einzige gewesen, die 
in der ältesten Zeit von Artemis herrscht«. Die Aithiopie galt als Mutter 
des Dionysos'), und auch die kleinasiatische Göttermutter weicht in diesem 
Punkte von dem Bilde der späteren Artemis ab. — Schwerlich knüpft die 
Vorstellung von der Jungfräulichkeit unmittelbar an die überwiegend ver- 
derbliche Natur der Göttin in der ältesten Periode an*); eher ist Artemis 
als Führerin der Amazonen, mit denen sie frühe gepaart gewesen ist, eine 
männerfeindliche Jungfrau geworden. Für die weitere Gestaltung der 
Göttin war, wie es scheint, das Verhältnis zu ihrem Bruder mitbestimmend. 
Wie dieser das göttliche Vorbild des Epheben ist, so idealisiert Artemis 
in der späteren Heldendichtung das heranwachsende Mädchen; ja es wird 
das Unreife der Altersstufe bei ihr in noch höherem Grade hervorgehoben als 



■) Zoent Had. fr. 15 Ri. AadercB o. KolU ISO), Ketpolia in Thraki«i) (Dirmt- 

I1S4\»}. BBRsiB, Sylt* 49>(: <•: M fV. Jh.p, Paroa 

*) 8.0. I166n}. Anden Liebearcrhin- i IILiibsl «v. T50a S. ,^31 jT. Jb.}). Thcr«(ia/ 

dangen de« ZeM mit HeroiDen, die Ton Ar- III 440), LerM (Atbra, XIV 71 ». 65.'ic; vgl. 

temb gellM eind. will CLAre 25 narWcieen, Ccmca, 8iU.b. BAW Iffl? 1175 nnd ttber 

indem er Slinoa in der Diktyiuuge lx&!i} die utiU«7^V(f o /349t}), PatniM {iif- <'tX- 

tmd AkUion (den er aaf Onnd ron Pana. 1868 261 tw.2e9),HalikaniaaaMltnit Apoll« 

IX 2i /9fi9i/ (Or Artemia' Geliebten bUt), ^ und Atbena. DtTTiNUBan, Si/Il.' lli). Daau 

ale HTPoaUaen de« Zcoa beieirbnet. kommen mcbrere bla6ge apcboriaelie EN. 

■> EoaL r 70 1197m. ' wi« Bm^irtor, nmf»trim. AUerdinga gab 

*) 8. o. flS€tJ. I e« anaaer Aitemb naivere OOttiBnan, die 

*) 2. B. die laoriacbc GAttin 11266 tu ala avf»ira( beuidmet werden, bea. Atbena 

lifath nnd Hera. 

•) Z. B. in Lakonien (Athen. XIV 54 B. o./fifiu/ ^1.;. 

««a: vgl. Arstpli. Ly*. 126S; Widk. Lak. . *) Wie t. B. Cuva 8. 8» BeinL ^ '^ 
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bei Apollon'). Obwohl als Jungfrau der Athena nahestehend, ist sie doch 
von dieser in einer Beziehung ganz verschieden : Pallas wird durch geistige 
Kraft über die niedrige Stellung hinausgehoben, welche die Frau der 
besten griechischen Zeit einnahm; Artemis hält in der Dichtung ein Alter 
fest, in der das Weib den Mann noch nicht vorzugsweise als Oescblechts- 
weeen reizt. Ihre Herbigkeit und Sprödigkeit ist von der Art, wie sie 
dem Eintritt der Pubertät unmittelbar vorherzugehen pflegt. Es war 
gewiss ein kühnes Unterfangen, die Gestalt der blutigen GOttin, von der 
im Anschluss an den Kultus und an die ältere Vorstellung anfangs noch 
die Dichter der Heldensage gesungen hatten, so umzugestalten, dass ihre 
fiirchtbaren Heimsuchungen als grausame Mädchenlaunen erschienen; dass 
es wenigstens teilweise gelang, beweist die Kraft des Einflusses, den die 
Dichtkunst ausgeübt hat. Die Namen des Dichters oder der Dichter, die 
das spätere Bild der Göttin geschaffen haben, sind verscliolten ; wahr- 
scheinlich waren es ionische Aoiden des VIL Jahrhunderts und jedenfalls 
besassen sie als wahre Künstler die Kraft, das Bleibende in der Er- 
scheinung zu sehen und festzuhalten. 

In der bildenden Kunst hat Artemis eine eigenartige Entwickelung 
durchgemacht. Schon ehe die Dichtkunst das eben geschilderte Btld der 
Göttin gezeichnet hatte, oder wenigstens unabhängig von diesem, wai-en 
verschiedene bildnerische Typen geschaffen worden. Einer von ihnen ent- 
wickelte sich unmittelbar aus den alten Stein- und Holzidolen, wie sie für 
die sikyonische *) Patroa, die ikarische*) und vielleicht ittr die argivische*) 
Gottin bezeugt sind; die Artemis von Perge*) und Myra*), die ältesten, 
z. T. noch dem VII. Jahrhundert aiigehOrigen Statuen von Delos ') und der 
Peloponnes^) zeigen Spuren dieses Typus, dem vielleicht auch die spar- 
tanische Lygodesma») angehörte. Weit verbreitet war ferner der Typus 

>) Wie «in augetogeiiM Hldcfa«D wird Einflou der ionbch«!! Konat doch hal di«Mr 

■ie voD H«ra ge«ehUgeii, irofOr «e dem «ItpelopoimAaiscbe T^-pOi, wir di* Art«iiua 

Vater tili Leid klagt, « 480 ff. : vonMaub«iOlyinpia(FvKTwlNOLu ebd.&T4l 

') S. o. [774 tj. zeigt, aidi ajÄter mit jOngereo ioniacban 

*) Klem. Alex, pratr. 4u S. 40 Po. (ir- ' FomuB gemiacht. 
lof or'i tifymvuirw [Amob. 6ii|). *) 6. «. [IßJttf. Unter den mannich' 

') Paaa. 11 19>. Die Stalle Jat ver- , facheiitiocliarcbaiacbaDArt«niuidoleti, welche 

nelt ' die antike KtmalfeMhtcbte »eammeDgeatellt 

') Städte Pamphjl. I 87; vgLGuHABD, ' and nach ihrer Gewohnheit auf vencfaiedeiw 

Ak. Abh. T. LIX t-4;ii. I Kflnatler der 'DaidalideDacbule' lEndoioa. 

•) Heia, im aDdw. Klainaa. II SS Fig. 2b Kultbild in EpheMW aoa Ebenholi, I'ün. n h 

Inachr. 71. ' JStu; Atttenag. nwpt. IT S. 78; — Dipoinoe 

') H0MOU.M, Dt aHtiquUi. Dianae »imtü. \ und Skyllia, Arl Hnnicbi« in Sikjon, Klem. 

72 ff. , Alex, pralr. 4« a 4'i Po.; Rouon, Arch. 

*) £a kommt hier beMudera die ArieuH Ztg. ZXXIT 1876 122 f; vgl. Plin. h A 36i.: 
VOD Loaoi in Betncbt (Statoette, 2. Hllfte ' Ovauscnc, PUaL 1* 86 f.; — ihre ScbtÜer 
de« TL Jh.? FiTKTwlkaLU, SitLb. BaAW 1 Tektaio« and Angalion, Atfaenag. a.a.O.) und 
1894>571ff.T.i; vgLOe«terr.Jahreah.lVI901 auf chiiacfae KBnatlar (Bapaloa n. Atbenia. A. 
84 f.); ihr« Unterarme aind parallel vor- in Chioe and in I^ww ader laaoa, PUb. m h 
matnckt, in dar L tng die OMÜn de» 36i] f.; vgL OvBSUOC a. «. O. 8S) TMteilt 
Bogen, waa die R. hielt, iat (w. Der Za- 1 hatte. mSgan aolcba Werk« gewesen aeia, 
""•""''""■' mit den alten Steinidolen leigt ! die dieaem primitini«« l^paa sähe Blanden ; 
I vom Ottrtel abwlrta, der ' ein« VontaUnng kSnnan wir nna jedoch von 
eawWer* " ' ' 



Eftrper iat rem glatt, pfeüemüg geUldel, ' keinem dieaar We^a machen. — Gitiadaa. 
hintM iat er dorch kannelOrenaitig« Falten den Paw.Ul 18« <t^IV 14i) nla VerfertiKar 
g«^cdett Di« Statnetta leigt noch keinen , Ton Artemiaatataan nenat, gabOrt niclrt, wie'( 
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der geäugelten Frau, die in jeder Hand einen Löwen häU>). Die Vor- 
stellung, dass die Gdttin Flügel trage, geht sicher auf die Dichtung und 
wahrscheinlich weiter hinauf bis auf den alten Kult der anholden, durch die 
Luft fliegenden Göttin zurück; aber das Schema, in dem diese Vorstellung 
auftritt, ist wahrscheinlich aus dem Orient entlehnt und auf Artemis erst 
Qbertragen. FrUh haben freilich die Griechen die geäugelte Artemis auch 
frei verwendet, z. B. in der Scene vom Dreifussraub *). Die erhaltenen 
Exemplare der geflügelten GSttin zwischen den Tieren entstammen meist 
dem Mutterland; wahrscheinlich ist der Typue aber einst auch in den ost- 
griechischen Kolonien heimisch gewesen, da er auf die phrygische Götter- 
matter übertragen ist'). Jedoch wird er hier früh — wie etwas später auch 
im Mutterland — verdrfingt durch zwei andere, von denen der eine, die 
Göttin sitzend darstellende*) später fast ganz verschollen ist, der andere 



Fans. gUubt, in die Z«it des I. meBsenischen 
Krieges, sondern in eine weit epStere Zeit; 
vgl. z.B. OveBBKCK, Ptist. I* 71 f. Dbbs auch 
das troische Palladion eigentlich ein Artemis- 
bild geveeen sei, vennatet Clagb 95 ohne 
genügende GrOnde. 

') Das Schema ist in der nrchaisclien 
Kunst sehr hBufig; vgl.i.B.tlber deoHypscIos- 
kaat«n (Paus. V 19i} Jokes, JourH.Jlfll. itud. 
XIV 1894 TS; Ober Brz. von Olympia U<rei 
mBehttge Flflgel, von denen 2 nach oben, 
2 nach unten gehen) Ovirbkck, Plaat. I' 124 
Fig. 19; Db. ein Goldblech, Salzmakn, Cumir.i; 
Ober sehr altertOmliche boiotisclie Gefllsse 
WoiTEKS, "E^. i!gz- 1892 222 ff, ; vieles andere 
haben Gbuhau), Arch. Ztg. Xil IbM ITT- 
168 und Werhicki hei Pault-Wibsuvta II 
1413 f. gesammelt Der Typus bat vereinzelt 
lange fortgedauert (ein Tct.rlf in Berlin ent- 
stammt der rOmisehen Zeit); er wird aber 
mennichfncli verindert. Bald bat die Gcttin 
nur ein Tier (Mannorstele aus Dorjlsion. 
RaDBT nnd OvTtt. Bull. rorr. htll. XVltl 
1894 129—136 TAVbit; anderes bei Eokrte, 
Ath.lliU.XX 1S95 10), bald mehr als iwei; 
statt oder neben der Löwin erscheinen auch 
andere wilde Tiere, i. B. I'antber, Haaeo (vgl. 
die Legende o. [7S2t]), Hindinnen, auch 
VDgel. — E. Kkuli, Stad. rar llteatcn Kanst 
in Griechenl. 1890, Bamb. IVorr. 59— 8:> will 
iwiJiweiaeD, daM dieser lypus, den nur . 
Paus. V 19» all Artemis beieicbnct, gar 
nicht diese darstelle, sondern, nachdem er 
den syrischen Astartebildera entlehnt war, 
lediglich sa bequemer VenierangvonFlBchen 
und RIfs. verwendet worde; jedoch ist dies 
m. E. nicht wahrscheinlich. Der lypna der ■ 
geflügelten Artemia lonsa aegar eine Zeitlang 
sehr verbreitat nweaen sein; der K. Apiera . 
kam, wie es seneint, im Gegenaats in der 
Mw&hnlichenBefltt^eluBganf /«9»7. Aller- ; 
dings ist das in seiner Anwendung sehr frOh \ 
nnventindlich gewordene Wort schon im i 
T. Jh. auch anders gedeatet worden (vgl. I 
E. B. BKh. nur.), und twar a. T. in einem i 
Sinne, der ancb für Artemia passen wflrde, . 



wie ngoaijyili 'freundlich'; wenn aber auch 
Aiach. Äff. 276 sich durch solcbes Miesver- 
atfindnia hat bestimmen lassen (v. Wilako- 

WllZ-M^lLLEHIIORFF, Is. 112; WlCKeBHAOEL, 

Zs. f. vergl. Sprf. XXIII 1695 49), ao lllsst 
sicli dies fOr den Kultgebraucfa doch nicht 
gut annehmen. — Freilich zeigen gerade die 
mutmasslich Ältesten Darstellungen, z.B. die 
■Inselsleine (MilcbiiOfkb, Anf. d. Kult. S6 f.), 
die tierhsltende Göttin ungefiQgell, und diesar 
'l'vpus erscheint auch aplter oft, z. B. auf 
VU. (u. aa. GsaiiaRD, Auserl. Vb. I 26 ff.) n. 
Tct. (z. B, Ukorbant, Arch- Zt«. XXIV 1866 
2jT' f. [Mjkenai]; Cabapakos, Bull. rorr. 
hrll. XV mi :17 ff.; 82 f. T. ii; i.i [ans Kor- 
kyrajl; die beiübniteate Darstellung dieser 
Art ist die sogen. Diana von Gabii in Man- 
chen (Abh. bei MCLLEB-WiEsiLan II 119 
T. XVI 168: RoscBsa. ML I 1009; Fakkbll. 
(■«fr« of Cr.Mt.U T.xxxiii). 

') Vgl. das vonFtisTWÄKULBHlieiRoscim, 
ML I 2213 beschriebene sf. chalkidische Vh. 
— Das Vb. /'/. i-i'r. Hix stellt die geflQcelte 
Artemis auf dem von Reben gezogenen 
^ Vagen dar. 

'I So schildert Zoaim. 2ii das angeblich 
von lason (Ap. Rh. Itiit ff.) errichtete, ge- 
wIhs »ehr alte IAheluru, RDm. HitL XIV 
1MI!< H ff.) Knllbild vom kfuhenischeii 
Dindymon. 

') Werke dieser Art, «ft mit einem Tier 
oder auch mit einem Kind im Arm, sind 
namentlich in Boiatien iTaaagra, Plataiai, 
Theapiai). aber auch anf der Akropolis (Tct, 
W»TER. Beri. arch. Oca., Juli lHtf3; Berlin, 
phil. Wscbr. XIII If93 HOT; vgl. ancb die 
ebendorther stammende aitiende 'tiekat«', 
FslNKsi. Arch. Ztg. XL lf82 265 ff.) ga- 
funden. Die athenischen Exemidara •cbcinen 
das alte (peiaistrateiache ?) Knitbild der 
Branronia frei wiedersageben, das woU 
aitiend in denken ist, da ein wahncbeinlich 
jOngeres inscbriftlich ab iyai/ia lo' iwirputt 
davon unterschieden wird; vgl.Rosnr, Arch. 
Mircb. 144—159. SitieBde ArtMÜibild* 
scheinen die Dicht« vm t ISS: I &33, welclw 
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aber für die gesamte Folgezeit wichtig bleiben sollte. Er stellt die Göttin 
als tnädchenhafte Jfigerin dar, wie sie fröhlich durch ihr Gebiet schreitet*): 
sie trägt den Bogen und den Köcher, letzteren nicht nach Amazonenart 
an der Seite, sondern auf dem RQcken *), bisweilen ist sie von einem oder 
mehreren Jagdhunden begleitet Im Typus der Jftgerin stellte auch das 
Ooldelfenb«inbiId des Soidas und Menaichmos die Göttin dar>); geht, wie 
es scheint*), die pompejanische Statuette'), die allerdings von einigen 
Forschern für archaistisch gehalten wird^), auf dieses Werk des streng 
schönen Stiles zurück, so hatten die naupaktischen Künstler, wie dies bei 
einem Tempelbild nicht befremdet, eine bereits überwundene Art dieses 
Typus festgehalten; schwerer, massiger und ruhiger, als schon Kunstwerke 
des YI. Jahrhunderts sie dargestellt hatten, schreitet die langbekleidete 
Göttin daher. Diese schwere, fast schwerfällig erscheinende Körperform 
ist, wenngleich lange nicht allen'), so doch einigen Artemisdarstellungen 
des streng schönen Stiles eigen, wir finden sie z.B. auch bei der Artemis der 
seit nun tischen Aktsionmetope^). Auch die attischen Künstler des V, Jahr- 
hunderts, auf die eine Reihe von Darstellungen der Göttin zurückgeht*), 
haben diese meist in langem Gewand'"), jedoch später der Mode ent- 
sprechend nicht mehr in dem ionischen Chiton, sondern in dorn dorischen 



Artemis jp^ mö.ffoi'Dr oetiiieii, uaä der ud- 
Wkauntc, dem der VerfMser des Marcatliw- 
e^gnmmB (Kaibel rp. 1046ii) dM Epitheton 
ivltffoytt cntlolint hat, geaehen zu haben; 
nber die eplieaische Artemia Prot«thr«iiia 
a. o. /^»Jr;. 

>) Stuknil'Zka. Rom. Mitt. IH 19(^8 -J88. 

'l Fkiedkrichs-Wolteu DO. 1S32 S.606. 

•l Vgl. o. /34HuJ. 

*| Vgl. Fl-HTWJKOLEK, Uw. 6-44 u. o. 
/34K11/. Die Mu. voD Patrai, wo die SUtue 
apiler aUn4. teigta allerdioga einen anderen 
IVpua ; die GOttin jagt mit ihrem Hantle 
(He&d h H 349; tUm.MiU. 111 1888 T. x.l: 
d« tndcaeen dieae Daratellung ZOgc einer 
weit jOngoren Zeit tragt, ao liann aie nicht 
daa Werk der beiden naupaktiachen KOnatler 
wiedei^beu. Dagegen atimnien die ilDnien 
4ea Augustua |R«m. Mitt. III l^H T. x .-«^ 
in allem waaentlichen mit der Neapler Sta. 
taett« nberein, denn wenn die linke, die 
den Bagea trägt, liier etwaa mehr gehoben 
iat nad die Hechte atatt leicht beim rvhigen 
Sehrailen daa Uewand n heben, nach hinten 
in den Kftcher greift, ao ObeTachreiten dieae 
Abweichnngen das Haas der Freiheit nicht, 
die aich die SlempeUchncider ni nehmen 
pBegeo; und daaa Angoatoa, dar daa Gdd- 
aifenbein in Kalydoa erbeutet«, ea auf seine 
Hn. aetste, ist eine wanicrtana nheliegende 



*) B.o.{34e,il. Verwandt,! 
•orslUtig anfeferti^ tmd waoigar gut 
halten iat eine veneuaniaeha Stataett«, Fbii- 
naaiaw-WoLTna no. 443. 



') Tgl. rB. die Knltatatne auf dam RIf.- 
Vb. von der Akn^lia, daa Kekl'l£, Ath. 
Mitt V 1880 256 TerOffenilicbt hat. Robert. 
Ardi. MSrch. ISO ff. aieht in dem hier dar- 
geatellten Kultbild die Branronia des Praxiteles, 
in dem er den erschlcaaenen Alteren Meiater 
dieses N.'e vennulel; aber wenngleich in 
Kultbildem oft Zflge einea alteren Stilea feat- 
geliallen sind, so ist doch schwer in glanbeo, 
daa« ein Zeitgenoas« des rheidins Artemis 
80 bilden konnte. Vgl. FcarwÄtiOLca, Mw. 
138i; Fakbeli, CmI/k of (ir.tt. II 541 b. 

') Die langbekleidete nihige Göttin steht 
in einem gewiss vom KOnaller gefohlt an 
Gegensati zu dem leideMchaftlich erregten 
fast anbekleideten Aktaion. Eine gewisse 
Verwandtschaft to dam Kopf der GSttin hat 
die sog. fiiroeaiacfae Hern {USCij, deren 
OrigiDRl FcaTwlKOLaH, II«. T<; f. deshalb fOr 
eine Artemia aus der Schale dea Kritios nni) 
Neaiotes hllt. Ob die GSttin der Metope V. 
die mit dem Fnaa auf einen besiegten Gi- 
ganten tritt, um ihm die lAue in die Achsel- 
höhle tu stossen, Artemia iat, iat iw.; a. 
Uatkb, tilg. 2b« f.; OvxBBBCK. Plaat. 1* 2IS. 

•) Z. B. die Stal. iD LandadowB* (Fun- 
wlxoLEi, Uw. 45; gut« AbbiUnng bei Faa- 
RSLL, CHtt* of (Ir. tl. II T. xxsiv). der Kopf 
einer Artemisstatne dea Bnccio naoTO, der 
wenigatena wahrachcinlich auch tuaprtliiglicb 
einer Artemiaatat. angeharte (FL-RTwXNam, 
llw. 88). die Artemia der VilU Alba» mit 
dem BAckchen (Boacvu, IIL I &62: vgl. 
FoRTwlnoLBa. Hw. 4S). 

'*) Und (war aelhal auf der Jagd, vgl 1 
daa Klf. b Kaaael, FMCDaaicu-WoLiEBa, J |C 
1202. O 
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Peplos dargestellt; nicht selten trägt die Göttin eine Haube'). Die Hal- 
tung ist auch hier — was zwar der Richtung der Kunst dieser Zeit ent- 
spricht, aber doch hervorgehoben werden muss, weil es von der sp&ter 
herrschend gewordenen wesentlich abweicht — gewöhnlich ernst und würde- 
voll. Allerdings finden sich und zwar selbst bei Kultstatuen*) bedeutsame 
Ausnahmen. Wenn die nach 146 v. Chr. geschlagenen MUnzen von Me- 
gara>) Strongylions Artemis Soteira*) wiedergeben, wie sehr wahrschein- 
lich ist, so hatte dieser Meister die Göttin in kurzem Chiton, mit einer 
Fackel in jeder Hand dahinstürmend, dargestellt. Bei den Künstlern des 
folgenden Jahrhunderts, von denen einige') als Schöpfer von Artemis- 
statuen genannt werden, wird der lange Peplos und der Chiton selten; 
die Göttin erscheint amazonenhaft leicht bekleidet, jedoch beinahe nie 
mit entblösster Brust*), anmutig und leicht. So stellten sie mehrere Werke 
des praxitelischen Kreises dar, die teils als solche Überliefert sind'), teils 
sich mit hoher Wahrscheinlichkeit auf diesen Ursprung zui-UckfUhrcn 
lassen*). — So wichtig diese Werke des V". und IV. Jahrhunderts filr die 

'j Von Praxitele« sind folgende Artciiiis' 

dBretellungen beieagt; A) mit Apollon aud 

heU>: 1) im meeiirisGlien Temp«) dci Trostii- 

terios (Paus. I 44t, walirBcheinhcli auf .Mu. 

erhallen, Journ. Hell. sind. VI 18Kü 56 T. i. 

Ai*i ChERBECK, Plast. II* 44: WeiiMrKt \m 

pAULT-WisBoWA II U23 denkt «n den T>-puB, 

der am besten durch die DreBÜener Statue 

[FuBTWÄNOiEH, Mw. KXCÄ, Kopf ebd. S. 555 

Abb. i«»l, ferner durch ^taliien in Itcrün 

I [no.6o]. Venedig (FiarwlNCLt:)!. Akh.DaAW 

I 1901 VII ■ ä. 312) u. a. <r. rertnien iat. Ute 

ruhig aleheode Güttin mit faat kindlich 

I mldcbenfaaft es Zogen greift nach dem Küchcr). 

I •£) In Mantioeia, Paus. V) 11 0,: Ovkbbkck 

I a. a. O. :jI:<. — Bf allein: 3) Kolossal statu« 

I Ca Antikyra, Af^a fx""" 'Ä ''<-'V »",< 1»Qi- 

I tgttv VTiif tue üftiar, JittQtt ii ni'ii;V *vif 

j ir ägmtf^, PauB. X.l7i. Vgl. die ftliz. von 

Apollon und Kephiaodotos' Leto j Antik, bei Ovehbbck, ITast. II* 4> Fig. I4.i. 

le Gruppe biideloi?]: nach Abilckc, ROm. I Mihlek. Krr.arfh. IVt IflOS' :)H3 ff. atellt 

Hitt. XV 1900 19» iat Tim." Werk anf dar I »i *ea«m Tjpua Artemis Kospiüliosi. 

Surrentiner Uusis erhaltenl, der jüngere K»- 1 *) Art. Branroma, i'Bus.1 23t, nach Fhikve- 

phiaod«loa(l'lin.»A:lf>,4; rOvBaBBCK.PIaat. "•"«, Praiit. «T ff. in dem »ehr verbreiteten 

II* 118; 4*21; vgl. die roegalopolitaniacbe ' Typus der langgewandeten Itprliner Coianoa 

Grappo. Paus. VIII SO i«) nnd 8k«paa i (MOLLBR-WinaBLca ll'xvi 167; beasvr bei 

irj»J^j. Auf ein Uriainal daa IV. Jh.'a j Parkell, CntUofGr.nt. llxxjtvi i; ». Oveb- 

nhn FcBTwiKotEB, Samml. Sohz^b 29 Mite b«ck, Plaat. 11* 40), nach Stvokiczki, Venu. 

DaiatplInnK der von ihrem H nnd baglMteten, ! wr Kunstgeach. IB— 8-'.; Fi-rr»iKnLEK. .Mw. 

■ach dem Ifeil greifendeii Jlmiin mrtck. | 553 ff. la. dagagen Ov«ai>«CE a. a. 0.; Ober 

*) Za den wenigen AnaDahmen geboren . Robkrt b. o.) in der 'Diana' (Fabkelu CuUt 

dieTBlikaniKheMnrtnoratetQatteFHiBDBBiCBS- ! of Cr.*'. II 543; an eine Atalante «ie Pi- 

WoLTian 1532. ein Basrlf. der Enprazia ana I kofka. Atal. n. Atl.. Berl. Wpr. IKM ' S. 

~ ' \ BaoBK, ,1hm. d. i. ZXI { meinte, iat nicht n denken) von Gabü im 



') Vgl. Kl. ■'(->. IIxcii, die Niobidenvaae 
Afoh. ./. i. Xixi: Atb. Mitt. V 1880 T. x; 
anderes bei Fl'rtwäxolbh, Hv. 191i. 

*i Als Nachbildung einer solchen wird 

Eew5hn)ich auch die mit Efeil and Bogen 
Bwegt fortschreitende Art. einer Nolaner 
rf. Amphora (A7. r/r. II xviii) achSnen Stils 
gerechnet; Lckokhant nnd db Witte dachten 
sogar an die llrauronin. U. E. ist keines- 
wegs sicher, dass dur Msler durch vorlinn- 
dcne Kult Statuen geleilet wurde. 

*iAlib.beiüvhHi.EiK.Pl«»t.l498Fig.l2«; 
IliniR-ULCMKEB.Paua.Kd.1Tf.xiii.Vgl.M0L- 
j.wK-\\,TJ«LLtn ll'xvi 174h (Ml. von Pagai). 

*) y.o. //«.,/. 

't Ausser Praxiteles beaonders Timo- 
theoa iStatuc Im auguateiachen Apollon- 
tem|iel. Plin. Mu; Otebbeck, Plast II* 28; 
92 billigt I'blk-hh' Annahme, das* die Statae 
mit Skupas' Apollon und Kephisodotos' Leto 



Hamor (Tjrndaria, I 

1K49 »4-26» (ir. U) und eine frth rthai- 
•ebe Gemme bei FvnrwlwaLBs, Oemm. XXII 
41: andetM bei UCLLEa-WiniLBm II S. 114b. 
— UebrigaM ancbeint in baUeniatiaelwr Zeit 
«iadaivni nicht |wh aalten «ine raicber« 
Bekl«idnB|, Tgl. die Brx. ans Pompeji (Faia- 
MMCHa-WeLnm 1530: wohl Teil emer 



Lonrr« (MCLUR-WiEaBLEK 11* XVI 1^0 
8. 127) erhalten. Iat die letxlere Vermutung 
richtig, Bo apielte der KDnatler durch daa 
imwaU^ Oberfewand vielleicht auf die 
KaUätle, Gewinder in weihen, a " 
wlKoian, Mw. 685. Vgl. o. /I273 ei 

*) Amaer 4tao.lA.,}h 
l^pen iat beaondera *a i 
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Entwickelang des Artemistypus geworden und so oft viele von ihnen 
später wiederholt worden sind, so entsprechen sie doch nicht vollständig 
dem Bilde, das sich das sinkende Altertum von der GOtUn machte; wie 
bei vielen Gottheiten ist es auch bei Artemis erst der Hellenismus ge- 
wesen, der diesem Bilde die letzten, freilich nicht gerade die edelsten 
Züge gegeben hat. Durch Verkürzung des Oberkörpers wird die jugend- 
liche Schlankheit, durch kflhne Stellung die Beweglichkeit und Elastizit&t 
der Göttin betont: so zeigen sie uns der durch zahlreiche Repliken ver- 
tretene Typus, dem die bekannteste aller Artemisdarstellungen, die dem 
Apollon von Belvedere nabestehende Diana von Versailles '), angehört, und 
der pergamenische Fries, der die Göttin mit dem Fuss auf einen liegenden, 
ganz als Mensch gestalteten Giganten tretend, wahrscheinlich im Kampf 
gegen Otos vorführt 

8. Hephaistos. 
Litterarische Quallen: Hom. A 20; Alk. /">■. 11— 14, die v. WiLiMowiTz-MALLBN- 
DOiirF />. uj mit Sapph. fr. 66 verbindet und ala BrachstQcke eine* nocli von Ptaton (rtp. 
11 IT S. S78d) gelesenen, in den filteren joniachen Vbb. und in dem Liede dea Demodokoa 
nacbgeabniten tomerisehen' Hymnoa erkllrt [u. ISlGt]. — Orpb. h 66; Korn, e 19 S. 96 ff. 
Os.; mytb. Tat III 10. ff. — Kunatdaratellun^cn (ÜLÜaKEB, Dt Vt>leo»i ih rHeribua 
arliam moMumaitU figura, Diaa. Urealau 1870): /;;. n-r. I 101—173 pl. XXXVII— Uli; 
Helbio, Wgm. S. 73. — Neuere Unteraucbuneen: T. B. Ekebic-Datid, Vtilcaitt. Rreh. 
tiir et dieu, tur ton cuUe et «wr le» prinripaur iHOHummt* qui U rrpffftmltnl, Pana 
183S; Alfs, de Maust, UUt. dt tu rtl. gr. 1 103 ff.; 296 f.; L. v. ScbbGdib, Gr. 061t. und 
Heroen, Betl. I 1687 79—93; v. WiLAHO^Tin-MciLLBNiioHFF, Hepbaiatoa, Gfltt. Gel. Nachr. 
1695 217-245; M. MOller, Contrib. fo tht ar. of m-/tl>ol. II 791 ff. 

298. Da die Etymologie des Namens Hephaistos*} dunkel 

junge und anniulige, aicb auf ein älteres Idol 
lebaande Art., erhalten: h) auf Uli. Ton 
1) Eukarpeia in Phogiea und 2) Tiberi«. 
polia; b) in einer Mannoretatuette aua Kilion ; 
tülea TerOffenUieht bei Schheidik, Jb. der 
kunathiat. Samml. d. Kaiah. V It^H7 1—12.- 
Vgl. FnBTwäNGLER, Mv. äS4. — Dem praxi- 
teliacben Kreis weist S. Reinach, Hrr. arch. 
nixxv 1694< 282—264 den Dreadener Kopf 
an* K7<tkoB zu (T. XVII); al> einen pheidia- 
aiachen Typua im praxiteliacben Sinn fort- 
gebildet bezeichnet PuaTwinoLKa, BaAW 
XXI 1898 88 ff. eine Marmoratalue in Venedig. 
') Dies Kunstwerk, dem die Daratellung 
der Bn.mzE. dei Antoninua Piua (HClleb- 
WiiaELiR llxv S. ia7al nahe steht, hat seit 
langer Zeit viele ancb tfir die Uj-thologie 
nicht unwichtigen Kontroveraen veraulaaat 
Artemis jagt, aber nicht nach dem Hitacfa, 
der neben ihr apringt, sie arheint nac)i einem 
fernen Oegenatand an blicken (SrapHtHt, i 
Comptt rtndH 1868 23; FaiaDiaicua-Wüi,- ' 
Ttaa no. 1531). Diea führte n der Ver- ' 
matang, dasa die Statue einat Teil einer ' 
Gnippa gewaaan sei, nnil wenn man die er- 
halteaen Stataen Teii(lich, an achisBen keiiM , 
ihraiD Stil und ihrer Stellang nach ao mr 
Diaoa von Venaillea n naaa e n, wi« der ' 
ApoUoD von Belvedere nna dia Atfaana dea 
kifitidiiiiachen Moaeoms, die daher Ona- 



BicK (lul. Plaat. II' 378 ff.l mit ihr u 
stellte. Einen gani anderen Weg schlug 
DiMii-p, //rr. arch. III xxxTiii 1896' 60—66 
ein. Er glaubte die Rttael. die das Werk 
etellt. durch die Annahme einer falacbcn Er- 
gfinzung lösen lu kStinen: die GHtin aollt« 
urBprQngUch auf das Tier geaeboaaen haben, 
das nur aus Kauinmaagel ao dicht an die 
Göttin herangerQckt sei; vcI.Gaucklbr, JVim. 
de Cfirrrhrl HO T. XTi. Altein ancb diese 
Angabe befriedig! nicht vollatindig; a.Scnn«- 
Dsa, Ath. Mitt. XXI 1896 273- ~ Von jQn^ren 
nt : al Artemis 
jagend, im Begriff, den I'feü 
von der Sehne ni schnellen, t. U. Stat. im 
Vat, .MCLkEii-WiEaaLEB IIxv iS9; renrandt 
eine samiache Statuette, WiBSiKn, Ath. Mitt. 
XXV 1900 LVt; b) Art. jagend, der Ffeil 
ist eben abceacboMen, i. B. Brx.statllette aas 
Neapel, MCLLEB-WtBaiin II xv 1&8 8. 110. 
■I Die erate Silbe lanlct loUacli (Ubistib, 
Gr. Dial. I 59} n. dorisch (t. fi. in Gpidanraa. 
GDI in 3331)':«; die iwette Silbe wird auf 
attischen Vbb. (KaatacnHEB. Gr.Vaaeninaehr. 
S. 127; G.UiVEB. Gr. Gr.* 176) «dme i ge- 
achrieben. Daa VeihlUma dieaer Fonn n 
der gew&bnlicben nennen EBcncHMn a.a.O. 
und BsvoBARK, Gr. Gr.* 46 | S5i unklar. 
Utr iat nicht gBni nnwahncheialkh, daaa ( 
(wie bisweilen vor «, 



.^le 



Artcmia in der apaterai KniiBt. — E«pbaiBtoa' GknndlMdaiititDg. (§ 2: 
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ist'), 80 können wir nur versuchen, die mannichfachen in dieser OStter- 
gestalt zusammeDgeflossenen Vorstellungen zu ordnen. Am meisten tieten 
die Bertihrungeo mit Typhon hervor, weniger mit dem altägyptischen Set 
als mit dem aus ihm hervorgegangenen oder ihm angeglichenen vorder- 
semitischen Gott, fiber dessen Wesen wir allerdinge fast nur durch sein 
Portleben im griechischen Typhoeus-Tj'phon unterrichtet sind*). Wie 
diesen >) sollte auch den Hepbaistos die Hera ohne Zeugung geboren 
haben*). Die Ausdünstungen des sirboniscben Sees wurden dem dort ver- 
sunkenen brennenden Typhon zugeschrieben. Schon im alten Orient scheint 
diesem Unhold alles verderbliche Erdfeuer zugeschrieben zu sein; in diesem 
Sinne hat ihn wenigstens der griechische Mythos als 'Qualmer' gefasst, 
ihn Feuer speieu lassen und gedichtet, wie er noch nach seinem Sturze 
in den Tartaros Feuerhauch aussendet. Diesem Sturz des Typhon oder 
Typhoeus in den feuerhauchenden See oder in den Tartaros entspricht des 
Hephaistos Fall nach Leninos und ins Meer zu Thetis undEurynome: die 
spätere Verknüpfung des Hephaistos mit dem Erdfeuer *) wird durch dieVer- 



getchob«!! ist. Dann vBi« von "Atfaaiot 
atimigeLen. Nicht aiug«»chloBMn ist der 
ZoMitimeiihaiig (744t] mit dem N. Aea 
Helden {642%] und der St«]t Phaistoa, in 
der /tl/Bi-oV <8. o. [249ii]; vgl. das gor- 
tynisehe Feat ^«iir«,in, jtfo«. OHt. 1 1^89 
98 = V. PaoTT, FS no. 20i S. 43) verehrt 
irurde. FirK (Bkzzenbergbr, Beitr. Ill 
1879 167). dem viele andere pcfolfft sind, 
atellt dieaea Gott, deaaen N. er mit der 
HH,rcbglo«ae uß).ai (— »/lnl?) Jtn/i:tp(ü{, 
KrTt^oi und * VfXinta^ verglcicbt, m latein. 
Votcanua. — 1^ auch dies richtig, eo mnsa 
der N. terlcgt ^etAta'A-iftiaiot. 

') Von den sciir lahlrcirhen Ableitungs- 
vetsuclien aeien hervorKchoben : 1) "'>"> taf 
ilqfm, Korn, r 19 8.»» Os.; Seh. 9 29Tr Wkl- 
tUB, Gtttterl- 1 6^; FniLLEit- Robert 1 I74i 
n. u.; 2} = Harinhiha der 'Jugend lichat«'. 

M. UCLtlR nl. CoHlrih. r» Ihr «r. <if miith. 
11 SOI ff. 1 3) = ttibhriiiiihlha der 'am weisleD 
in der Familie Wofaneode', Kiuh, Za. f. vgl. 
Kpmcbf. V 214; 4^ -r nito-ifinaiit 'En- 
geechmiedet'. Uibtker, RiU. d Sph. II 889 ; 
&l von 'yitUiafUhika 'fulutiotii* eiipidian- 
MN«'(?), L. V. SrtiBöpu. Gr. Gott. n. Her. I 
(<!; 61 Ton qmif, womit altlit. gainta-* 
'Ekfaein' luaammenhttngen soll, Bauen beiuiui, 
Beitr. II 1.^^; Fick ehd. XVIII lH92 141; 
PN.< 440. Der N. iat dann entweder ans 
'4^i-tfttiatot msammengetogen oder au- 
lantendes kopalatiTC« n ist gedehnt; 7) von 
Vfif + VBt9 = 'wabernde Lohe', DObrihu, 
PhU. Jbb. CLIU 1896 109-114. Ueber aa. 
AUÜt a. GBvrra, Gr. Kalte u. Uytb. I 105.. 
■jDieWeaenBTerwandUcbaftdeeTjphen 
■. Hepha JB toB haben mehrare dcmt« FiwBcber 
MMg eB f roeben. s. B. Ficx. PN.' 4«8. 

*) 8. B. 11312t}. - Nach Seh. » 783 HL. 
ward Tjphen mib «iDem Ei geborea, daa 



Hera von Etodos empfing, womit sich viel- 
leicht vergleichen liest, dssa Hephaistos in 
einer Ueberliefernug als Eronos' S. galt 
lH.-,3 :u S52sJ. — Bei Harpokr. S. 41 Bkkk. 
Bviojc». scheint aberliefert: 6 Ji IHrJrrfog 
|/>.2.'i3) «oi d t^v Jaraiitt ntnoitixiät C/r.2) 
1^i/*ui'(0i' xai "HifttiVTOr ix yijs iftirrjrai, 

was nn der Geburt des Typhon ans der Erde 
eine Parallele haben wOrae; doch ist viel- 
leicht mit 0. ScurCdeb rdi' '(I^niffrov ca 
lesen für xnt "HfoiaTw. 

') Pind. P 1 » ff.; Aisch. iVoBi. 866 ff.; 
Ap. Rh. 3<i (Seh.); 4i<i; Str. V 4* S. 246; 
VI 2.. 275; V^ 8«.; Plin. n h 3..; 
Crakeb. An. Pari* I 317 1 n. viele andere. 
Ea liegt kein Grund vor. diese Aaffaaaung 
fUr aekundBr tu halten. Das Erdfeuer 
schien seine Macht natOrlich ebenso wolil 
in Vulksnen in Sassern, wie — was z. B. 
üeUvsat, Her. arch. mxxvii 1895* 813 ff. 
fOr LemnoB fordert — in brennenden Gasen 
und auch in warmen Quellen. Letstere werden 
daher ebenfalls snf Hephaialos snrllck- 
gefahrt, Ibylcfr. 46 (für Heraklee); Epigramm 
aus Eausa bei Amaseia, M. Rvbbhsobk, Berl. 
phil. Wacbr. XV 189.^ 380; 603 i > er wird 
scbliesalieh Gott auch anderer atlberfaafter 
(juellen Is. B. einer ün Kolcherland, Ap. Rh. 
Uit dem Erdinnem hingt ferner ur- 
„ich wohl Bnefa die VotsteTluDg von der 
leilkraft der lemniachen Erde cusammen, anf 
die Heph. gef^en sein boU: >} dj tlunru 
fiir wiis fdunxäs »«fopf [a. ti.J, ixftijrty 6k 
ntua Urfi, tidpov Ji iätai iie(«i> tiJYUa 
V'»*-. Pbilostr. Aer. 5i a 171m f. K. \Vaa 
aber aonat FiHonu. (Abb. BAW 1845 339 ff.) 
Ober Heilzauber im HephaistoedieiiBt ver- 
malet, I. B. (4530 Ober des HeOunber mit 
dem Hammer, iat sehr sw. Ton eüier gast 
andern Voratellnng Bcheint Oi^. A 66ii au- 



anüDglicl 
Heilkraft 
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breitungseinesEultus als alt erwiesen. DieLahmheiti) des griechischen Feuer- 
gottes, die bei mehreren seiner Söhne, Periphetcs*), Palaimonios'), bei seinem 
Vater Talos*}, auch bei einigen andern Hypostasen des Gottes, Ancfaises, 
Oidipns >), endlich bei seinen germanischen Nachbildungen sich wiederholt. 
ISsst sieb mit der einst wahrscheinlich hochberOhmten Legende verbinden, 
dass Hermes dem Typhon die Sehnen ausgeschnitten*). Wahrscheinlich 
ist auch dieser Mythos ebenso wie der vom Sturz des Hepbaistos eine 
sekundäre Erfindung, bestimmt, den feststehenden Zug von der Lahmheit 
des Gottes zu erklären, dessen eigentlicher Sinn demnach nicht mehr ver- 
standen wurde. Auch uns ist dieser Zug nicht sicher erklärbar, denn 
was im Altertum ') gewöhnlich als Ausgangspunkt der Vorstellung an- 
gefahrt und seitdem unzähtigemal wiederholt worden ist, dass das zOngelnde 
Feuer zu hinken scheine, trifft wahrscheinlich nicht das Richtige. In 
alter Zeit hat man den lahmen Fuss oder richtiger den Klumpfuss Aea 
Feuergottes mit dem Fuss des Tieres verglichen, in dessen Gestalt man 
den Feuerdämon verkörpert wähnt«; das war in Ag]-pten neben dem 
Plusspferd ■) der Esel *). In Griechenland knüpft wahrsclieinlich die Vor- 
stellung des lahmen Hepbaistos ebenfalls an den Klumpfuss des auch ihm 
heiligen"*) Esels oder Maultiers an. Es scheint nämlich, als sei der Esel, 
den Orid pandus asellus'*) nennt, wegen der Gfstalt seiner Füssc x('i(jlof'*j 
genannt worden: denn wie der Wagenlenker des Pelops Kitlos, Killas'*) 
oder Kylas ■*) beisst, so scheint xii-iog zu xt>/>.(s 'krumm' zu gehören. 
Davon ist nun der Hepbaistos xvXXonoäiatr^^) nicht zu trennen, so dass 
man zweifeln kann, ob der Namen ursprQnglich 'Knmtmfuss' oder 'Esels- 
fnss' bezeichnete, d. h. ob Hepbaistos auch darin der Vorgänger des 
hinkenden Teufels") war, dass er einen Huf haben sollte"). Wie dem aber 

^Mm/ititia, w nah« er sich mit dem lemu- 10« n. a. <k. 

•ckcB Obab«D [t. oj berillirt. ■) ^. o. /mWi/. 

') U«b. ariionodimr e. tt. [A. ii/; /•■Isf ■) 7 Tage lan^ nach wlmr Nirdprla^e 

MDBCB ihn Z S97; * 308, iaöx-it * i flieht TyphuD anf einem Esel. llat. h. 31 : 

ISnrPUOR». An. I 266), /«;Uv«w ,; 411 = mit EseUliDpf i>der ala lie)i:piid<>ii F^l atellen 

417 = rS7; ^xifötnöM Hmd. A 2>m. Da- ihn die DeDkmtler dar. Partmkt. Plat h. 

b« iat ar aber, wie e« aicfa fUr dm Bebmied > S. 21U. Uebpr das Eaclaopfer am iti. Choiak 

getieat. Tun Broaaer Eraft (Orph. h 66i), auf snr Zeit der Wiateraonn^n wende a. Baccars. 

die er Iratit < V S6). lin niXtf mXtjtorne»iA ' Ujth. d. Aeg. 710. Andere* o. /797i*;. 

ihn 1 4t0. — Die antiken Erklinmgan der < ■*) & reitet auf dem Eael i. B. in 

Lakmkeit dea UeiJiaiatoa (s. B. £en. 1» Gigantenhaiupf i[tjat ) A'<ir. 11 (S. 92 RoB.j; 

& 100; nnt/ac. U orht Un.b;Vn^ Alfiä tiy^-p«2». Srii. lierm. Tl.; 129i.; 130«: 

läl«: JfSMIl49u;bid.er.VUI ll4i)aiDd ' mi^. Vat. In) und namenUicb bei der RSck- 

VMfekU, aber daa Bedenken von v. Wiu- . flÜiniDg in den Oljmp, a. n. llS]€j), 

aowm-llAiUBwBFr. GGN 1895 22», daaa ") Ov. F 1im- 

dia Lahmheit d«a Hephaiatoa nicht n dem "i Hach. ■ r; Tfl. ebd. xüUai, mUsn^f. 



_ ftcndienitlpMM, scheint mir darcb "t Seh. Enr. Ur. 9M>. 

«• TacgUidrang mit l^i^aa [A. t] wider. ") 2; 371 ; V 270; * 331 



1 Theop. ma 1 331«M {I4i%; 657,}. 
t Seh. kor. t "' " 



- - I Vgl. o. läOi,/. 

■) Apd.Sn). habenUot.irU*canchdaaliwdbeiMchMt: 

■| &.m.liai»t]. ■ Tgl. den Kentannu KjUaraa (Ov. Jf I2imI 
*i a «, /«77m/: t^ n. [1310%% ff.[. und das gln. Pferd (Said. KvU.) das Kastor 

*) 8.«,/MMi/ '■ <Mler(VG3M)deaPol)-dMkM. V^.a./15iOtt/. 

<> PtnL U. Mi TgL KaausB, N«u. , "} Ein weibliches GegenaOck n dem 

Diana. B ff. «ad o. [2SU]. i TaHeritUchen «selbMwcen GlatdJta«« iat diel,., 

^ Z. B. Eocn. 19 a W f.i Hyth-Vat. DI ' «aalbeiniga Empaaa /7«».; 798./, darai i^ll^ 
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auch Bei, Hephaistos, die Feuerkraft '). die in der Erde Tiefen wohnt und 
manchmal hervorquillt, sei es als Rauch, sei es als Flamme, sei es als 
verderbhcher. Glutwind, ist eine der zahlreichen, mannichfach differenzierten 
Gestalten des griechischen Mythos, in denen der phoinikische Typhon 
fortlebt*). 

Unter diesen Gestalten stehen die Zyklopen (S. 413) dem Hephaistos 
in mancher Beziehung am nächsten»). Wie diese Glut- und Windgeister 
war auch Hephaistos Erzarbeiter. Wahrscheinlich war in Vorderasien in 
der zweiten Hälfte des zweiten Jahrtausends der dem Set entsprechende 
Dämon des versengenden Glutwindes mit dem Gott des zum Metall- 
guss benutzten Feuere ■) zusammengeschmolzen, der durch unbekannte 
Zwischenglieder mit dem ägyptischen Phtha, 'dem Vorsteher des Erzgusses', 
und auch mit dem indischen Tvashtar in Verbindung zu stehen scheint: 
aber die Vorstellungen, die dieser Gleichsetzung vorhergingen und ihr 
folgten, sind dunkel. Weit verbreitet und offenbar uralt sind die Sagen 
von ansichtbaren Schmieden, die in Höhlen wohnen und gegen einen hin- 
gelegten Entgelt allerlei bestellte Arbeit verrichten^). Man erzählt jetzt 
z. B. auf Lipari von solchen geheimnisvollen Künstlern und hat wohl schon 
im Altertum so von Hephaistos die Anfertigung von MetallgerSten ver- 
langt: unmöglich ist es nicht, dass dieser Gebrauch, der mit dem ältesten 
Betrieb der noch als unheimlich empfundenen Schmiedekunst zusammen- 
zuhängen scheint, wenigstens mitbestimmend auf die Umgestaltung der 
Vorstellung vom Dämon des Glutwindes eingewirkt hat, der auch in einer 
Höhle wohnte. Aber vielleicht war auch ein speziellerer, reügiüsor Anlass 
für die neue Auffassung vorhanden. Erzgeräte waren für inannichfache 
Zauberei wichtig*); natürlich durften es nicht Instrumente sein, wie sie 
jeder Schmied herstellen konnte, man bezeichnete vielmehr die Werkzeuge 
der Zauberei als Werke kluger, geschickter Dämonen. Solche Gestalten 
^ind einst gewesen oder mit solchen sind ausgeglichen worden die Teichinen*), 

gaaicbt TOD FeiMT glinlt pti'Jj]. Die Vor- ') Die ipiterc DicIituDK verliindct beide 

MelloDg hat bis ins spitento Altertum fort- bei Lokal- nnd XaturachiMeruniten (i. B. 

golebt: eine itrtaxtXis *ill GeroDtios nacht« Kallim. h 'At% ff.: SA niii: Ilur. c I 4i) nnil 

geMhcD, ergriffen, geacharen und in <1h auch inTthiarh. Nach Or[ib. /r. 92 nnd 13.'> 

lilBhlenliaDa geworfen haben (Soiomen. haben <ue Kvkiupcn llcphaiitoa (und Athena) 

VIII 6i). gelehrt. Auch die bildende Kunst stellt den 

') Hephabto« ist stet« Feuergott geweeen Gott öfter* mit den ach miedenden Kjklopen 

Inrpöfif, Nonu. ^im; 2Tiii; ui: 30ti; S5tm; mummen. So ist ilenhaietos der Schmied 
39tM; ni^'ii;;. »tmr inixX., STCDtnuKD, ' «Dch der Blitxe fceworJen, und veil die G«. 

Anetd. I 2l>8; r.tfaiataf katachreatiach für witter beaondcn im FrQbling eintreten, aingl 

'Feuer', o. /JOfi^fi/), w jedoch, daaa immer Uer.cl 4>. daasim Lenw Velca^ua «eine £••« 

mehr die virmende und verbrennende als achürc (Wblckek, AD II 290 (u 289t). Eine 

die leocbtende (doch T*«70fo(, Orph.A (Mit; alt« wdareBeiiebang ist darin nicht iuflnd«n. 

•(iMfüffK. Nonn. 80*1.) Eigenschaft des ' *) lieber (iirtu s. ScuKAnaa, K. n. AT.* 

>'Mera bertorgehoben wird. Am Herd acheiai 417 f. 

er ab M/MrcFrij; {SiroBKL-KP, Ant*d. 1 268) ' VE-H.MBTi«.lndogenn.Hj-Ui.II6T9ff.: 

md ab iitMtKtri^ (? Seh. Aratidi. if. 4Mi JiainaK. Deatacbe Heldenaage I 7. 

varekt n sein. ■> Vgl. o. /MJt; b9Hi H98f.}. 

*i Wie M diesem Urspruni; aatMiricIit, ') t. WiLAii«wtnc-UAu.uiMBrF, OON 

war HaphaiatM nnichat das Fener da tot- IS9& 242 dentet sie aogar als 'Enlente', was 

decklidtM Element. Ata solches wird er auch damit atimnt, dass sie meist aof Rhodaa 

wfkitw noch Uaweilen (i. B.Mjtii. Vat. lU 10*), OMtarbUder «nicbtel haben sollen (Diod. 5u> 

jedoch fir diese Zeit nicht m. lt. gelasrt, md daM aie bei Stat. TAefr. 2ii« mit den 
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die Daktylen '), Eedalion*), ferner Cbalkon, Ghalkodon, Ghalkiope, Palamaon, 
Daidalos und Prometheus*), von denen die meisten auch später noch in 
Beziehung zu Hephaistos stehen*). Diese Verbindung ist ohne Frage alt; 
ftllh hat sogar eine Art Ausgleichung stattgefunden: so konnte, während 
der kluge Sinner Prometheus Bringer des Feuers hiess, umgekehrt der Feuer- 
dämon Hephaistos ein handgeschickter'), kluger*) Schmied geworden sein. 
Diese Ausgleichung lag um so näher, da man die Zauberkraft der Kultus- 
geräte z. T. auch auf die Kraft des Feuers zurOckfUhrte, die das Erz ge- 
Bchmolzen hatte und die im Innern des gegossenen, später geschmiedeten 
Metalls zurückgeblieben zu sein schien: glaubte man doch wahrscheinlich, dass 
sich die Kraft der Geräte vergrGssere, wenn man sie glühend mache ^). Da 

wie es scheint, in eioein EDltreifaKlIfiis in 
Demeter fl315i]. Manch« von diesen Be- 
zJahongeD inSgen nachträglich hiniugefügt 
sein, da ja beide Gottheiten spflt«r verwandt 
blieben; aber sicher waren sie schon in der 
altboiotjschen Enltur, wenn nicht identiscb, 
80 doch einander angenihert. — Wie Prame- 
thens sind auch die meisten andern im Text 
genannten Gottheiten in die athenische He^ 
phaistosüberlieferung verwoben [1211 ff./. 
Bemerkenswert ist FaU(nia?)inedes ; die 
Heldensage hat ihn iwar sehr frei umge- 
staltet, aber es schimmern doch die alten 
Zöge durch, die in ihm eine Parallelgestalt des 
lokrischen, mit Athens /(>'^J4:]2i5t7-Hesione 

fepaarten 191 1] Prometheus erkennen lassen, 
.erkops (Apd. 2ii) hatte ihn Heeiones S. 
genannt. Bne dritte Form dieses neben 
I Athena-Eesione stehenden Atlas oder PromS' 
theuB istTelsmon l9öt; 383], dem Herakles 
die Hesione schenkt; ein alter Zag, den 
milssische nnd altleahische Genealogen be- 
notet haben l299tt: 631,}. Telamona and 
Hesionee 8. ist Teokros, der wahracheinlich 
ebenfalls nach einem dem Hephaistos Ifan- 
lichen Gott 'Schaffer' (Hsch. Tfixgiir- nwi;- 
ttjv; Deoeh, De Trotax. trm. 62) heisat 
I '] Er heisat daher (. B. /fipwvnf nnd 

i »Xvjötcxrot, 9 i Stüdeiickd, An. rar. I 268; 
KXvT9tfy6(, » 345; ob das hlnfigste BeiwMt 
des Gottes äfitfiyv^iit sich snf die Geschick- 
lichkeit oder auf die Lahmheit beliebt, ist iw. 
•) nigi^gaiv nennt ihn Bsd. <•'««. 2»7; 
rtoivqgui- * 867; 3 297; 327; itvmtmffmr 
Qn.^m. 5h; «itiifitjut Hom.A SOi; »/n^tic 
Ap. Rh. Sil«; tc/MJ/iwr Nonn. i)27ti; <i^- 
fioSvfiof Orph. A 66i. Er lehrt die Menschen 
tSyXai,' ler"- Hom. * 20. o. s. w. Obwohl 
nnr als poetisebe Beinamen beieugt, geboret) 
die inent genannten wenigstsss ihrem Be- 
griff nach in den lltesten EdtnriiMeich- 
nongen des Gottes. Verwandt ist ttf^i^ 
atrt, daa weder mit dea Toa Giorra, Or. 
Kntto u. HytL I ISl» genaantea Foi*dieni 



« K mit den Daktylen, bei Eust I 525 
6. 771 1« mit den Kureten vermischt werden. 
Aber diese Gleichsetzungen scheinen sekun- 
dBr, mehr als das Anfertigen von Statnen 
tritt in der Ueherlieferung von diesen 9^0- 
ffp<H (Nonn. 14it; inridia liridi, Mjth. Vat. 
II 185) anderer Schadenzanber hervor; sie 
sollen I. B. das Land mit atypischem Wasser 
unfrachtbar gemacht haben (ii^lr, XIV 2i 654; 
Nann.I>144<;Zenob.54i; Sch.Stst. TA.2it*; 
Said, anyn; Myth. Vat. U 185; EG 257 ■>; 
vgl. LoBECE. AgI. II 1191 ff.). Endlich ist 
die Etymologie mindestens iw.; ve Lao&rde, 
Abb. -iWi dschte an '»fiix ■■• = Zwerg(?), 
JoHA1>^BsoI•, Zs. f. vgl. Sprf. XXX 1889 416 
an einen Zusammenhang mit ^liltiaaB. Am 
wahischeinlicbsten ist m. E. immer noch die 
antike, von vielen Neueren Iz. B. Et'BK, Zs. 
f. vgl. Sprf. I ltLV2 IKi ff.; lSt3-2a'i| ge- 
billigte Ableitung von ttüyai, s. o. /«J«/. 

■1 Erfinder der UeUlltechnik, l'ktMvn. 
fr.2-, fleh. Ap. Rh. Im. ff. 

•) Wenn die o. /:;J5; rgl. aber S53tl 
vorgeschlagene Ableitung richtig ist. Vgl. 
aber ihn such {Siit}. 

') Vgl. Dber diesen ganzen Kreis o. 

11211 tr.f. 

*) Prometheos steht als llerasS. /JI7i; 
11244/, als Oeffner von Zeua' Haapt (Enr. 
/oh 467; Apd. I«*] und durch seinen S. 
Aitnaioa [366%; 4l7tJ dem Hephaistos nahe; 
Tgl. anch l'rometheus' 1'. Thehe, StB. « r 
8l2it; ja es scheint sosar. als habe man in 
Lemnoa neben dem kabirischen Hephaistos 
von Prometlieus enihlt (Cic. Ttur. II lOn 
nach Altiaa' FhiloeK •'iS4 R.', schwerlich freie 
dichleriacbe Kombination >, «ie ja die Ver- 
knOpfang beider sieb vielleicht auch in dem 
Mvtiioa ausapricht, dass Prometbcns die 
VuMm* ans Atbenas nnd Hephaistos' Werk- 
statt stahl inat Protag. II S. 821 d). Nahe 
BeiiebimgeB scheint hnier in Attika He- 
phaialo« tu PromeÜtena gehabt n haben; vgl. 
aber die AMiwieo Uommbui, Fest« d. St. AUi. 
SS9 ■ ; Ob. Akademoabain and KoIodos, woaneb 
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konnte man leicht auf den Gedanken verfallen, dass der Feuerdämon selbst 
die Zauberinstrumente bereitet habe. Wie dem aber auch sei, Hephaistos ist 
entweder von Anfang an der göttliche Schmied gewesen oder es doch seht- 
friih geworden'). In der Heldensage steht diese seine Funktion ganz fest: 
er hat die Bäuser der Götter*), das des Zeus^), der Hera*), Aphrodite'), 
des Helios*) und sein eigenes^) erbaut und in dem letzteren die Drei- 
fDese'), die sich, wie viele seiner Werke, bewegen können, gebildet; die 
ihn stutzenden vernunftbegabten goldenen Mftgde*), der um Kreta laufende 
eherne Riese Talos'"), der eherne Hund der Europa"), die goldenen und 
silbernen Hunde, die das Haus des Alkinoos bewachen ■'), die erzfUssigen 
feuerschnaubendeu Stiere des Aietes") sind sein Werk. Ebenso hat er 
die Waffen und Geräte der Götter und Heroen gefertigt, das Skeptron'*) 
und die Aigi8>') des Zeus, die Sichel der Demeter ■*), die Pfeile des 
Apollon und der Artemis'-), den Schmuck der Ariadne'") und Har- 



s«hi«deii6ti Seiten veraucht und mietet von 
L. V. ScuBÖDEB. Gr. Gütt n. Her. I S^j 0. 
i ScHRjtDEB, Sprachrergleich. n. Urgesch.* 232; 
' Reallesik. i. idg. Altertumsk. II> 728 ; R. Hol- 
I LAKD. Die Sage von Daidalos u. Ikanie, Leipz. 
' ProgT. 1902 35 (dort such die flbrige Litte- 
< raturi tut möglich gebaltea ist HierOkr 
j Bcbeint in sprechen, daa* die indische Sage 
j von Purüravas nnd Urvafi dieselbe Verbin- 
I düng von Oeatalteo. die aus Legeodeu inr 
i Erkllning der Feuerbereitmig stammen, mit 
dem Meliiaiaentypits ceigt, zu dem <ier 
; SchvaneujungfranenmythiM gebort [li71i i]. 
Aber daaa eine mit einem Sterblichen ver- 
mihlte Göttin entweicht, nachdem dieser sie 
nnverbflUt geschaut, igt ein Zog, der sich 
auch bei Semiten findet [tilüt: 13001, nnd 
der ganze Voratellangakreia stimmt so mit 
dem Oberein, «as sonst im semitiBchen VordsT- 
»sien geglanbt vnrde, dass kein ernstlicher 
Grund vorliegt, das Fehlen des vollstindigen 
Mjrthoa in den Litteraturen der Semiten fBr 
mehr als einen Zufall lu halten. 
») A 607. 
•} S 3S8. 
*} S 1S6. 
*) Ap. Rh. 3»i. 
*) Ov. K 2». 
') 1 871. 
') r S7S ff. 
•) 2 417 ff. 
")Apd. 1.». 
»} Nikandr. />-. »7. 
") 1 92. 

■■) Ap. Bh.Sii. f.; Apd. Im. 
') ■ 101. 



') Wie bei den Griechen erscheint der lahme 
Schmied euch bei den Germanen u.aa.Völtcem. 
Da« mnss historisch tusammen hingen; denn 
mögen auch verkrüppelte Handwerker in 
einer Zeit, wo jeder kriftige ilsnn im Felde 
thltig war, btufig geireeen sein, mag also 
der mjthische Zng in den Lebensverhllt' 
nissen einen Anhalt gehabt haben, so ist «r 
doch, wie die Tj-phonsage xeigt, nicht nur 
ans ihnen her«UB lu erkliren. auch findet 
sich in der VBtundar Kril» ein dritter Zng, 
der zwar nicht von Hephaistos, aber doch 
Ton dem ihni nahestehenden Daidaios und 
Talos [2Mi] fiberlieferl Ut: das Fliegen 
durch die Luft. Die eingehende l'rOfung 
dieses weitverbreiteten (Rabshank, Deutsche 
Heldensage, Hun. I8i>3 II' 212-272). auch 
in Mlrchan fortlebenden (Kohlcr, Kl. Sehr. 
1 120)S«gcnkampleses(inlebt durch JisiczEK, 
DentBche Heldensage I M, dem sich Svko^s 
in I'ahls Grundr. der genn. I'hilol. 111 723 
■nschlieast), endigt allerdings mit dem Er- 
gebnis, das« hier swei nisprOnglich ver- 
schiedene Sagen, die von der Gewinnung 
und dem Venust des Schwanenweibes und 
die voo der Rache an Niiförfr. die mit jener 
nur durch den N. des Helden und den Zug 
in» Flugringea luaam mengehalten «erde, 
verschnolien seien. Aber es ist sehr un- 
wahrscheinlich, das* der gleich« Held nnd 
dssselbe Zanbsnnittel in twei nrBpranglich 
Kau Tersehiedenen Sagen nnabhingig stan- 
den; «och gehört ja oei Zug des Zauber- 
flngea inBsnicb mit dem der Lthmnng u- 
ssmmen. Dana ist auch irgendwelcher 
ZuniUBMihug iwiseheD dieaen Donüaehen 
Sagen Bad der griecbiscbon aunnehmen, der 
twar widil »cht auf dem von GoLtnn, Ger- 
iimD.XXlllI 1888 449-48) vormchlaguMn 
Weg«, nkar doch, wie dieser ^ubt, durch 



all« UvtiMBOberfnmng Tcrmitlelt n deaken 

isL Es ÜBgt ja naae, di«i _ 

K««la eine« altindogennamschen M^tbo« i 



disae Sagen als letste 



>») C 

■•) Sch.Ap.Rh.4M4. 

•M Hrg- f. 140. 

■■) (Erat.) KataM. &; Beb. Gera. S. 62i 
II9m; ISO« u.a.w. (8. «6 Roa): Tertall. 
7; Serr- VU Im; Uytfa- VaL 11 124. 
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moDia>), die Waffen des Herakles*), Achüleus*) und MemDon*), die 
eherne Klapper, die Herakles empfängt, um die stymphalischen VOgel zu 
toten*), die Harpe des Perseus*), das Zauberschwert des Peleus'), einen 
später von Telephos geweihten Mischkessel ^). Wie Tvasfatar fertigt auch 
er Trinkgefässe, wie den tJjuyopfi's für Dionysos"), Auch Helios' Becher, 
der freilich nicht zum Trinken dient'"), ist sein Werk"). 

Zum Sonnengott steht Hephaistos Überhaupt in nächster Beziehung ■*), 
ja er ist diesem bisweilen gleichgesetzt worden, wie Phtha, aber wahr- 
scheinlich unabhängig von diesem und wohl nur als Gott der Gluthitze. 
Bei ihm selbst freilich haben sich nur unsichere Überbleibsel von dieser 
Seite seiner Funktionen erhalten; er fährt auf dem FlUgelwagen>*) und 
mit mit sinkender Sonne zur Erde"). Aber von den ihm nächst ver- 
wandten Gestalten and manche unzweifelhaft auch als Sonnengötter ge- 
fasst worden. Ein Helios war ursprQnglich der kretische Talos"): aber 
auch dem Hephaistos steht er insofern nahe, als er gleich diesem am 
Fusse schwach ist. Manche nannten ihn Hephaistos' Vater'*); andere, die 
ihn als lüizmann bezeichneten, wahrscheinlich weil zum Schutz gegen die 
Sonnenglut ein Erzmann aufgestellt wurde, hessen ihn von dem Schmiede- 
gott gefertigt sein. Mit Helios bringt die Sage ferner Hephaistos' Ge- 
nossen Kedalion zusammen, der, auf Orions Schultern sitzend, diesem den 
Weg zur Sonne zeigt (S. 245). Der vom Himmel fallende Ikaros bedeutete 
den in der Sonnennähe verschwindenden Orion oder den Morgenstern 
(ß. 946; 960); der weiterfliegende Daidalos, der ebenfalls dem Hephaistos 
nahe steht, war also die Sonne, die ihren Weg fortsetzt, wenn die Sterne 
verschwunden sind. Von Killas, dem Wagenlenker des Pelops ist einst 
wahrscheinlich ein ähnlicher Zug erzählt worden; wahrscheinlich hat man 
einst den Sonnengott statt mit Hessen mit Eseln fahren lassen ''), weil dieses 
Tier einen Feuergeist zu enthalten schien'*). Es kann nach alledem 
kaum bezweifelt werden, dass schon in sehr alter Zeit — wie auch später'*) — 
bisweilen Hephaistos als Sonnengott gefasst worden ist. 

') Apd. 3i*. Bei N^tll. V«t. [ 151 iat /r ntt htt«ir inaii^ir, lit "PaiHfiarivt /tiif 

Humotitu N. n Henniooe eiit«Ullt 'U^m*ra¥, 'Hjautat H tttj T«l«, TtUar M 

') H«d. J 123; 319 n. A.; Apd. 2ii. ,l^mi KpiTiö; ttmia. 

')8.*./e78./ if) Vgl. HMh. «Upoc i 9iior. Vgl 

*) \A 8m. : jedttch o. /JÄWi.y. 

•) Apd. 2m. , "i S.o. 1797 f.}. 

•> A»ch./'r.262;8eh.G«m.82u;H7. ", Intp. 8erT. \A 3u: Hach. 'Hf>. U. 

Bb.' Ljd. MM«. 4m bm«ichii«t ihn lU ^ rov ^m 

*) U«d. fr. 38; Zcoob. 5>.; Hth Pind. S Z^ynnw^ »*efirr,s, nod Oridi. * 66* radat 

4u (f? JoMlor tt /laxmfif) wird von Wbl- u mif^p, ijiiot, varpe, «lijVi;, fmf dfiimr- 

— -I asd BsuK «nf die*« (7eb«rlief«nug rar tnitm rme 'H<fvirtMa [itXtj «Mjiaün 

«en. nfmiirtt. Vgl. Ti. all. llom. Y 183 = ISO 

*) S. «. (5i9t}. *Hrw«T«f 1} tipftöttif Jl «ift it >}U*«. ~ 

*) StNich. fr. 72. , Dua hiannit Hxphaiatoa ainbdi Ü» Tin'v 

<•> S. 0. [SSOt; 46H,}. (PlMt iHjKip«- ...<<•< H ^fM-Btfwtnm 

■<) Audi.fr. 69. ,,- mirtt) bMcicbaat werdan aollta (Kaou, 

") Er atoigt s. B. im Gigantnkampf xat QON 1901 &16). iat nidit annntakiBan. — 

HaliM' WagvB, Ap. Rh. Hut. Andan (s. B. Kora. 19 8. 99 Oa.) traiMB 

■*) OnaAU», Aoaeri. Tbb. I 57 (rf.). Irailich da« irdiache Faoar, Hephaiata^ gut 

") 4 &92. Too dam dnrdi Zena bnaictanatea huiun- 

") 8. «./«»..; M3.y. : liadm. t|., 

•*) Paaa.nU &8» Ktpm»w {fr. \) d) , \>l^ 
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Pbtha und Tvashtar steht Hephaistos auch darin nahe, dass er 
wie jene auch ein Menschenbildaer ist, dass er filr die Zeugungen der 
Menschen sorgt. Indessen scheint auch diese Seite seines Wesens sich 
' anders entwickelt zu haben als bei seinen morgenländischen Gegehbildern >) ; 
jedenfalls hängt die Bedeutung des Hephaistos für die Befiuclitungsriten 
auf das engste mit seiner Eigenschaft als Gott des Feuers zusammen- 
Denn wie das Feuer als die zeugende Substanz*) und deshalb das Tier, 
in welchem man diese Substanz besonders wohnhaft dachte, der Esel, als 
besonders zeugungskräftig galt^], so ist auch der Feuergott, dem der Esel 
heilig war, angerufen worden, damit der Schoss des Weibes befruchtet 
werde*). Mit andern Gottheiten der Fruchtbarkeit war er der Schutzgott 
der Sanatorien, die sich mit der Heilung unfruchtbarer Frauen befassten. 
Die Mittel, deren sich diese Heilanstalten bedienten, waren mannichfacber 
Art; nicht immer ist die Möglichkeit einer Heilwirkung ganz auszu- 
schliessen. Das Bad in gewissen Gewässern, der Trank aus ihnen, die 
Behandlung mit gewissen Heilpflanzen kann unter Umständen eine stimu- 
lierende Wirkung und demnach einen — wenn auch beschränkten — Er- 
folg herbeiführen. Aber auch bei solchen Massregeln nahm man, dem 
Geist der Zeit entsprechend, lieber eine Zauberwirkung an. In einem 
Olenos scheint man von einer Blume gefabelt zu haben, deren Berührung 
auch ohne geschlechtliche Vereinigung die Frauen befruchte; so sollte 



') AllerdiDgi f«)ilt ea niclit an Uebcf. 
gHngen. Einige Riten, die der mm Tvaahjar- 
ilieoBt gehOri)(e Neahtarpriester bei der Hoch- 
zeit voraimmt (Oluekbeiio, Rel. d.Vcila 39'i), 
lassen sich mit den im foltcendi'n lu cr- 
wihnenden lirfruclitunKSZeremonien dra Ile- 
pbaistoakultus unKefUlir vergleichen, aber 
venn hier ein Zusammenliaiig vorliegen sollte, 
ist dieser doch nicht mehr sicher herzustellen. 
Andererseits erscheint snch Hephaistos in 
der Pandorasage iHad. ** 570; ^ > 17 60 IT.) 
als eigentlicher Menschenbildner n-je soost 
der ihm nlchatTenrandte Prometheus; liier 
ab«r hat sich der philosofJi lache Dichter viel- 
leicht an Vorit«lluiigeti angelehnt, die nicht 
im griochischen Knltui, sondern In (morgen- 
lladischen?)i<pekulHttoDtn entstanden waren. 

') Vgl. o. f7i>!; MiJ. Zu der Ocrisia- 
legende fin^tj gibt Likbkhjbt tu Gerv. von 
Tilb. S. 72 ParalTeten. 

') Dies« Vorstellung, die vielleicht einen 
Anhalt daran hat, dasa Eeet urspdlnglich 
nicht 10m Reiten oder Ziehen, aondeni lur 
Beschäl ung von Pferdestutan venrendet 
wurden (ScnnAiAia, Reallex. 1 20'>), acheint 
im aemitiachen Orient aofgelcommen liifTt} 
cn sein, hat aich aber von hier aua noch 
0. nnd W. weit vetbreitet. Der inr Keusch- 
keit varpflicbtete Ilrahroanenscholer opfert, 
wann er nein OelDbde vsrIetA hat. einen 
Eael; 'der Gedanke ist, daas, waa von seiner 
mlnnlichen Kraft verloreo gegangen ist, ihm 
von dem geilen Esel her eraetct werden mOge' 
(OLOiNBEao, Rel. i. V. S30). Anderes bei 



GiBEBNATiB-HAmTKAKK. Tiere in der indog. 
Mythol. 2S<t. Bei den klassisrhen Völkern 
ist die Vorstellung von dem leucungslustigsn 
Esel gaui allgemein; namentlich die Vbb. 
stellen ihn oft ithyphal lisch dar lauf dem sf. 
VH. f:i.f,-r. Ixtix = GKBiuao. Auserl. Vb. 
Ixxxvni ist am Phallaa eine Kenne auf- 
gehltngt), ebenso die Mit. mancher Stidte 
(Mende; KB[m]pta in Makedonien, Waarii. 
Num. rhrun. llfOO* 27^)1 Die Median, die 
auch hier dem Atierglsuben M^t. verwen- 
dete Teile des Esels nla SiimiilHtionsniittel 
(s. E. U. Plin. n A 2iSi(, foilHi» ulimulal . . . 
irlnim aitniitum . . .; vgl. ebd. isi 1, als lijrtv- 
iimt iKorn, SO S. 181 Üs.l aoll der Eael dem 
Dionj-Bo« geweiht geworden aein. Der b 
Lnkianoi' Lttkiot und Apuleiaa' Mriamor- 
fifiofm behandelte SagenstotT beruht anf der 
Vorstellang von der Geilheit dieses Tierea, 
dsB selbst mit Priapofl gewettcifert haben, 
freilich von diesen Oberwnnden und getStet 
aein sollte (Hjg. p a Sii). letzterer Zug soll 
die Eaelsopfer an Priaiioa erkllren, die 
andrerseits dsvon hergeleitet werden, dasa 
Silenoa' Esel die von dem ithj^phalliachen 
GoU bMchrte Lotis (Ov. f l..,-u«| oder 
VesU (ebd. 6ii*-iu; Lact. I 21») geweckt 
habe, Ucber fcVUei- n^e« s. n. (J3ia,l. 

'] Auch ^ter wird Hephaistos bisweÜea 
ala das fenrige l^rinsip der Zeugnnc «ns- 
gegeben (a. B. lo. Lvd. mnu. ^i«; Mjäi. Vat 
fll 10*; VfL Serv. VA 8mi). ohne daaa diese 
.Seile bcsöndera berrortritL 
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Hera mit Ares schwanger geworden sein >). Die Sage ist in dieser Form 
jung, aber sie enthält Bestandteile alter Legenden, mit denen die Heil- 
wirkung der oleniscben Kuren erklärt wurde. Der öfters auftretende 
Xanten Otenos, der auch mit dem Regenzauber verknüpft ist'), scheint 
sich wie der synonyme Ankon auf die Liebesumarmung zu bezieben: durch 
verwandte Biten, vielleicht durch eine mystische Gottesehe glaubte man 
sowohl den Schoss der Erde wie den des Weibes befruchten zu kSnnen. 
Zu dem letzteren Zwecke scheint Hephaistos, der als Vater des Eponymen 
von 01enos>) galt und der als Palaimonios wahrscheinlich in dem aitoli- 
scben Olenos verehrt wurde ^), angerufen zu sein; die berühmte Sage von 
Hera, die ohne Beischlaf den Hephaistos geboren '), knüpft wahrscheinlich 
an Legenden von Heilstätten an, die den oleniscben mindestens sehr ähn- 
lich waren. — Ein anderer Typus von Heilstätten zur Herstellung oder 
Verstärkung der Fortpflanzungsfäbigkeit trug den Namen Kyllupera 'Esel- 
sack'*): so hiess ein Aphroditeheiligtum des Hymettos'), dessen Quelle 
unfruchtbare Frauen fruchtbar machen sollte^. Allerdings ist hier He- 
phaistoskult nicht bezeugt, und auch fUr die offenbar nicht bloss dem 
Namen nach verwandten Kultstätten Kyllene') ist wohl Verehrung des 
myrtenumhflllten ithypballischen Herroes*Kadmilos sieber und der Aphro- 
dites wahrscheinlich, von Hephaistos dagegen wird weder dort noch an 
der dem arkadischen Heiligtum nächst verwandten samothrakiachen KuU- 
stätte (S. 229) etwas Überliefert. Das acheint um so bedeutsamer, da 
Uiten mit dem Sack, wie sie fUr A'ti^^ov 7ii\^a vorausgesetzt werden müssen, 

') Ov. F 2<»i ff. Hierzu wOrde die An- Datflrlich keilen keine Freude hatteo, haben 

gäbe HocTEBB bei Roschkb, ML III ^32ii die eingeechlechtige Zeuicung des Heph«iatot 

stimmen, du» Olenoa S. de« Ares sei ; aber \ aufgegeben, EZZÜ;» 312. Vgl. den Gfttter- 

an der angefUhrUn Stelle bei Hyg. p a 2i> katal. Cic. dn III 22>t. Dass das Wunder 

S. 4t<* Bc. wird vielmehr HepbautoB V. des I der Selbstzengong von Gaia oder der grossen 

Oleoos gensnnt. — Ueber moderne MArchen. j Uottemt. erst nachtrlglicb auf Üera fitwr- 

JD denen Midchen durch Blumen befrachtet tragen sei, glanbt Kiibrl, GGN 1901 517 

werden, a. (Jbirsr, SintflnU. 108; Ober die : nicbt m. R. 

Narzisae im Befruchtungszaaber s. s. [lOäü I *) Ueb.vvUoc, si'Uoc 'Esel's.v./'/JM'it/. 

;k 1027tJ- — /Iijpn ist bier schwerlich im obscOuen 

') S. o. /iiiSi}. Sinn iwje sonst mj^V) n fassen. SIcke 

■) 8. o. {A. i/. ' ans Esalaliant apielen auch in einem andern 

*) Hephaistos heisst V. de* Argonauten : Zauber, bei der WindbeachwOmng, eine Rolle 

l'alaimonias von Olenos [o. SSI zu SSOt], der ! /798tJ. 

an den Fassen gelihmt (Ap. Rh. Im; Orph. I ') Ueber die Uge s. Cubtil-s, SUdI 

A 211) und wahracbsinlkb ebaoso wie Pal*- I Ath. 8. S. 

msea /IHIS^J und Palaroedes llSOStJ ur- *) Said.. PboL, Usch. i. n. — Jumtfb. 

^rlln^cb Hephaistos-PrameUieus selbst war. (Usch.) sprÜBfat von den ne^rtrar n-U»c 

*) Hsd. ¥ «27; B«m. k 2iii (VschwerUch ' <»)>«. Ob die Killsia (Hscfa. • r) m. R. der 

stand, wie Uohhsck, Delph. ÜS3i gkubt, tHr | Ki-ilov nijp« daichgesctit wird, bleibt sw. 

m'rÄ nrspcflnglich w^im); Urmn. bei Galen. , *) Ueber KtUsds in Elia r«l. o. (UStJ, 

Hipp- " Ff'- ^V^- »t (V 851 KO.: vgl. aber das gln. wkadisehe Oebine o.llMf.]. 

Uati-n, Rh. M. LVl 1901 IT4 ff.); Korn. 19 ; Doich die Vonlalluig vom jUTphsUiselisii 

8.99; lAk. tarrif. 8; Ujg. f. SOn; Umbl. | Esel stsht rrwlich Kpilnrit nun liisUo* in 

r. Fj/Ih. Itfl; Nonn. D 9iu (anaiap); myth. Beaehnng; aber nicht m.R. vermutet Kaibu, 

Vat. II 40 (Tgl. I 204 S.M.i B. dt »rmime ! GON 1901 499;S0I, dsrHseb.eaFl«!. e/qp« 

■m ftmort ImnamU). Jedoch galt biswaOeu < ätfiftSiuttatif, üf rd imr ^MratZitt—f und 

Hephaistos «ach als {imUfätj^ftotlUSbil ■ »U«- «n'l«f. ÜXtiet ver^eicht. dass *rX' 

eiseugter) S. des Zens nnd der Bers, waa . l^rüt =m Phallos war. Der Daktjle Kj-lleiws 

Kon. a. a. O. so deutet, daaa er als irdisches ' (Ap. Rh. Ihm; Beb.) heiMt so wsnis alssain 

Feuer S. des Himmslsfeusrs nnd des «r'^p [ Br. Titias nach den minnliehen (Hied. -il,-. 

s«. Die Dicht« dea ^oa, die an Wider- , \>l^ 
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ebenfalls auf UermeskuU weisen. Qleichwolil muss wie in Lemnos (S. 226) 
so auch an anderen Heiligtümern oder Heilstätten dieses Typus neben 
Aphrodite und Hermes auch Hephaistos >) gestanden haben; wahrscheinlich 
gehört dieser Dreiverein schon der altboiotischen Kultur an. Die Gott- 
heiten waren genealogisch verknüpft, was später vergessen ist, aber 
doch mannichfache Spuren hinterlassen hat. Als Parallelen im weiteren 
Sinn sind zunächst schon hier einige später zu erklärende*} Sagen anzu- 
führen, in denen nicht der Feuergott, aber doch ein mit der Feuer- 
bereitung irgendwie verbundenes mythisches Wesen neben Hypostasen der 
Liebesgöttin steht So wiHkürlich die Geschichte von Pyr-araos und Thisbe 
in alezandrinischer Zeit bearbeitet ist>), so kann doch nicht bezweifelt 
werden, daas jener ein mit dem Feuer in Beziehung stehender Dämon*), 
diese Aphrodite gewesen ist^). Ein anderes mythisches Paar dieser Art 
bilden Daidalion und Pbil-önis, welche letztere in der allein erhaltenen 
alexandrinischen Fassung Tochter') oder Mutter(P)') Daidalions geworden 
ist, aber wahrscheinlich ebensowenig von der LiebcsgiJttin ^) getrennt 
werden darf als Daidalion von Daidalos- Hephaistos. Daidalion, dessen 
Vater Heosphoros, gleichnamig dem Stern Aphrodites, ebenfalls aus der 
Legende stammt, stürzt sich vom Parnass, als er seiner T. Philünis 
oder Chione Tod erfahren, und wird zum Habicht. Eine andere, weniger 
frei bearbeitet« Fassung einer auf denselben Kult bezüglichen Legende 
nennt den am Parnass wohnenden König Pyr-eneus*): er will in seinem 
Haus einkehrende Göttinnen — der alcxandrinische Bearbeiter nennt sie 
Husen — Überwältigen, die Musen aber entfliegen als Vögel, und er föltt 
sich tot. Diese Version ist besonders deshalb merkwürdig, weil hier eine 
letzte Spur des sonst verschollenen Originals der Wietandsago vorliegt. 
Wahrscheinlich nahmen auch in der griecltischen Legende die Göttinnen 
Sehwanengeatalt an, und eine, eben Aphrodite, wurde von Pyreneus Über- 
wältigt; Aphrodite Pyrenaia'") — walirsclieinlich durch rliodische Ver- 
mittlung») ist sie nach Spanien übertragen, dessen Grenzgebirge noch 



t) J 382 iet HephaiatoB' Gem. Chari»; •) S. o. [JSSt f.], 

der Dichter befolgt also nicht die von Demo- *) Tfaiiibe hetaat nach eineni Terechollonen 

dobos parodierte nod durch ibn berflfamt ge- N. der LiebeagOtUn, ebenao wie dieboiotiKlie 

wordene Ueberlteferung, A1>er in Lemuoa 8tadt, die Nonn. ]3*i of^er ivtg^ftirit »n. 

[22Gm 547»] stehen Aphr. nnd Heph. n- Xnaaoitjf 'A^fod'ttr,t nennt. Die Tauben von 

ummen: daa itammt wahracheinlich aus Thisbe werden ofl hervorgehoben, i.B. N&02: 

dem Untterland. Waa iweifelnd TCmpel. Ov. .V lU«; StB. Wi*^^ 3Ui». 

Flui. Jbb. Suppl. XI 1880 724 f., beetimmUr ' *) Ih'g. f. 200, der nach anderer Version 

T.WiLtKOwm-MOLLKHnoBFF, OGN 1895 2»8 . für die T. auch den N. Chione bietet. LeU- 

tt. aK. vennaten, daaa erst der Dichter von tcren gibt auch Ov. if lliti-ttt. 

9 260 ff. die Paarung von Aphrodite nnd -) Wrnn diea «aa Hjg. f. 65 tu er- 

Hephaistoa erfanden habe, bectüigt sich also achlieasen ist, wo Hespero« oder Locifer, der 

aicbi — Spltere erkllren die Paredrie s. T. ; sonst Daidaliona V. heiaat. von [%ilonJa V. 

ans der lieblichkeit der Knnatwerke oder i des Keys genannt wird, 

dem Feurigen dea Liebesdranges (t. B. Korn. { *) 8. o. l45Si]. 

1» S. tOl; t^d. ft. Vni 11 ti). Tgl. 'A'n. *i Ov. M 5im ff. Tgl. d. {i360,J. — Im 

»Bpo'f««, Nonn. Z) 42m«. finnischen Mythos wird die Gattin dea Zanbw 

*) S. u. [1360 {.]. aehmieds llmaiinen rar Ente nod UOre, £. 

•) Verwandt sind mehrere Hlrehen ' ^canxM., Fmn. Hlreh. a 8 f . 
(EoiHLu, Kl. Sehr. 1 4); mirchenhaft« ZO^e , '•) Str.lV !■ 8.178: PUn.iiA8it. Ueb.die 
sind für die altgiieclusehe L^nde aicfat nscfa der Göttin genannte IIenHnea.o./ä73]A 
kl! , i^i ffj_ , .1) s_ (,. f4v7,I. t> '^ 

r Uam. Allmi 
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heute nach ihr heisst — kann von Pyreneus nicht getrennt werden. 
Aphrodite, welche die spätere Kunst so oft auf dem Schwanenwagen fahren 
oder reiten Iftsat, ist wahrscheinhch einst selbst mit Schwanenflügeln ge- 
flogen. Eine andere Spur dieser Fassung hat sich noch in dem Mythos 
von Pyrene, der Mutter des Kyknos, erhalten >). — Noch bedeutsamer för 
die griechische Mythologie sollte eine dritte Legende werden, in der Aphro- 
dites Genosse schon deutlich Züge des Feuergottes trägt. Der lahme Gatte 
der Liebesg9ttin, Anchises, der allerdings auch z. T. mit Poseidon aus- 
geglichen ist*), entspricht in anderer Hinsicht dem Hephaistos, sein Sohn 
Aineias dem Götterboten. Hermes als Sohn des Hephaistos lebt ferner 
fort in Erichthonios *), der allerdings aus der Verbindung mit Aphrodite 
gelöst ist, aber wie das mit Myrteuzweigen umhüllte*) Bild des Hermes 
im Erechtheion beweist, ursprünglich diesem Kultkreis angehört hat. Auf 
die verschollene Verknüpfung des Hephaistos mit Hermes scheint femer 
Hermes' Sohn Aithalides 3) zu weisen, der von Hephaistos *Aithalos*) wohl 
nicht zu trennen ist. Sodann ist des lemnischen Hephaistossohnes, des 
Kabiren Eurymedon, zu gedenken , der einen Kultnamen des Hermes 
trägt ^). Endlich hat eine Spur des verlorenen Oötterkrotses von Kyl- 
lene sich in Latium erhalten, wo Maia') ala die Gattin des Volcanus*) 
und dieser als Vater des Cacus galt, der gleich Hermes die Spuren 
der gestohlenen Tiere unkenntlich macht; denn wenn es eine von der 
griechischen Maia unabhängige gleichnamige italische Göttin gegeben hat, 
so ist diese mit jener verschmolzen worden, sei es schon im VI. Jahr- 
hunderi, dem die ersten tegeatischen Einwirkungen auf Latium anzu- 
gehören scheinen (S. 203 f.), sei es in späterer Zeit, da man geflissentlich 
nach Übereinstimmungen zwischen liom und Arkadien forschte. Dem- 
nach ist wahrscheinlich in der früh verschollenen Legende eines Heilig- 
tums vom Typus des kyllenischen nicht Zeus, sondern Hephaistos Hermes' 
Vater von Maia, diese aber, die P(e)Ieiade, Atlas' Tochter, der Taubengöttin 
Aphrodite angeglichen gewesen >'). — In der Legende eines der Heilig- 
tümer, die zu dem eben umschriebonen Kreise gehören, des lemnischen'*), 

<) Apd. 2iit; N. o. {487,}. Nkcb H, ! D 41 n. finTa }-tr('»li7C nennt. Dir Be. 

ScnalDT, Ob*, arcli. (h rann, lltdi. 162 faBtb> ii«huog«n AphroditM tn Atlu /75; 199t f.J. 

SttmthmiM KjknoB I^'renM S. gaoannt. Atalant« nnd den «benfalU n Atlu ge- 

■) S. o. {IJI61J. hßrif(«D HeBpMideD /J57 f./ sind ilt. Tgl. 

•) S.o. /Ml»;. knch •. /«25./. — Dein Atlta «nd Prome- 

*) S.a.l26i/. theta l3S2] nnd TeUnion [ISOHiJ waseu 

*) 8.n./934tJ. gleich: du« b«jde Hcphaietoa nahe aUnden 

') Ailhue h«JMt aOMer der IdmI Elba nnd in Mbr frflfaer Zeit ■. T. mit ihm aua- 

anch Lemnoa (StB. tM. 4Sii); für Chio«. geglichen gewaaen cn «ein acheben, darf 

du ebenralla dlcht«riacb ao genannt nt acio von HepbaiatM' BesiebaDgni n AlUa wabr- 

acbeint (ebd. 1«), iat Hephaiatoaknlt wegen acheinlich nicht gMondert werden. Was 

der Orwnaage nicht nnwabnchunÜch. '. wir hier bentMB, «»d Reat« mehnrer t. T. 

" " i.fsaSi]. ; nahe Terwandter, aber «loch aelbat in den 



•} Verfehlt iat der Sinrall EiiniLa, GON 
1901 &00, dai« Hai« T. der IIa bedent«. 

rSnpoa bei Macr. S I 12u; rgl. die 
g an Haia Voleani bei OeU. XIII 23 
(22).. 

■•) Daaa die LiebeagSttin Mmim betaaen 
konnte, eraebeint ninkhal befremdlich; 



N. veraehiedaDer dicbleriacber Faaaongen alt- 
lokriachar Hjtben: die aUuelnen zn amideni 
vnd ihr geUMaiti^ Verikillilia featnatellen, 
können wir bei Diehtongen dieaer Zeit kann 
noch hoffen. 

") Tgl. o. iat6,l Ueber die Eidgeb«rt| 
de« wahracbeinlieh in dieaera Kraiae 



vielleicht knüpft daran Nonn. an, der aie ; hörigen Ogjges m.o. [tUCiJ. 
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findet Bich der Zug, dass ein Knabe aus der Evde geboren wird; die Ver- 
bindung, in der das erzählt wird, ist vielleicht nicht ursprünglicli, aber 
der Zug selbst scheint an ein altes Ritual, den obscönen Zauber auf dem 
Ackerfeld, anzuknüpfen, der demnach ebenfalls zu Hephaietos in Verbindung 
gesetzt gewesen sein muss. Eine zweite Spur davon ist die Erichthonios- 
sage '), die allerdings in den Athenakreis hinUbergetreten und in der über- 
lieferten Form vielleicht überhaupt jung >) ist. — Wie Prometheus') ist end- 
lich wohl auch Hephaietos im Kult mit Demeter verbunden gewesen^). 

Überblicken wir das Bild, das Hepbaistos am Ende der boiotisch- 
euboiischen Vorherrschaft darbot, so finden wir einen zwar nicht im Vorder- 
grund des Kultus stehenden, aber doch in mannichfache Kultverbindungen 
verflochtenen Qott. Das Aufkommen der heroischen Dichtung dtlingte ihn 
zunächst, wie es scheint, zurück; seine Hypostasen Ancbises und Oidipus 
sind vollkommen von ihm gelOet Auch die ältere tbeogonische und kosmo- 
gonische Dichtung, die den göttlichen Bildner doch leicht hätte verwenden 
kSnnen, hat dies wohl nicht gethan, sondern statt seiner vielmehr den 
ihm verwandten Prometheus eingeführt. Die intelligente Aristokratie, für 
die damals die Dichter sangen, hatte für den Gott, in dessen Dienst die 
zurückgebliebene Menge wunderlichen und hässlichen Zauber trieb, wenig 
Interesse. Als aber ira Laufe des VII. Jahrhunderts der Handwerker sich 
zum Kunsthandwerker erhoben hatte und — freilich vergeblich — in eine 
Stellung sich drängte, wie sie dem Dichter schon längst zugestanden n'urde, 
da gewann auch der Gott der Schmiedekun&t wieder grössere Bedeutung; 
jetzt wandte sich auch die Dichtung ihm zu. Es kam aber noch ein 
anderer, künstlerischer Grund hinzu. Für die Zeichnung der Götter und 
Heroen war ein fester Stil gefunden und Überliefert; indem der Bourgeois 
unter den Göttern diesen gegenübergestellt wurde, erreichte man einen 
feinen, poetisch wirksamen Gegensatz, in welchem sielt die Abstufung der 
im Umschwung begriffenen Gesellschaftsordnung widerspiegelte. Zuerst 
scheint^) dies bei den Doriem des südlichen Kleinasiens geschehen zu 
sein. Die beiden grossen Sagen, welche die Dichter dieses Kulturkreises 
dem griechischen Mythenschatz hinzugefügt haben, die Sage von der Be- 
siegung des Typhaon (1255 f.) und die von dem Kampfe des Herakles 
gegen die Giganten (S. 436), haben jede eine Episode, in der der Schmiede- 
gott auftritt Beide Sagen knüpfen an ältere Legenden an; ausserdem ist 
aber eine der andern nachgebildet*). Nach der, wie es scheint, älteren 

■) S.o. /7205>7. I Mhnelt NMhaliinnngeii herrorgenihii , die 

*) 8.O. l3SSf.:4S9f.J. Promallieu steht , HephaietM erat dunele in die Sage kam, 

wie Ilepiuwtoe /»»/ im lüannnkiilt (■. o. , Uelbt mAglicfa. 

£»■; 4l7tJ: rA mnch du o. [Bit] Ober , *) Die offenbare Aelitiliclikeit bcid«' 

Fudonaue Bemeikte). i ÜTtiieD hat ^Uer sd TieleD Verweehelongen 

*) Ee liM jedoch n>r dOrflige Spoiea | nfDhrt, namentlich in der bildenden Kanal 

4vnm «riultaa; benerkenewett eclMilit mir, , (Sauu, Sogen. The«. 77 ff.), jedoch auch in 

WM •. /SOSt rj aber OidiMU geMct imL \ der Uttentor: ao wirft i. B. hei Senr.Vf 44. 

•) aeMwit ist lüer nicht n^ieh, «b- (Hyth.Tel 1 128) Zeu de« UUdiehen S. nach 

lleM naerB QneUen wahrscbaiali^ bia an- I LeouiOB, veU /hm W mMme mrrititMl. Bei 

wMMw u diebrnden iafolemdai sn be- : Apd. li» rettet Thelia den ron Zaoa nach 

■pfMhesden Diehtnngea hiourwoheii. Bride i Lemnee geworfeiMB BephairiM. Aber daae 

bben nngcbenree Avfaeben gemacht nnd ; schon Platen nel. II 17 8. 378d die beiden 
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Gigantensage ist Hera von dem erzüraten Zeus am Himmel mit zwei 
Ambo&en an den Beinen aufgehängt worden; Hephaistos, der sie befreit, 
wird von .dem ergrimmten Göttervater auf die Erde geworfen')- Weiter . 
ausgeführt ist die Hephaiatoserzählung, die, in den Mythos des Typhaon- 
liedes passend, zu dessen Pathos einen heiteren, vielleicht schon von dem 
Schöpfer des Mythos beabsichtigten Gegensatz bildet Hera bat den 
Hephaistos geboren, aber das Kind ist schwach, und zQmend ob der 
Missgeburt hat sie es ins Meer geworfen. Während sie mit Hilfe der 
Titanen den gewaltigen Typhaon aus sich allein gebiert, der die Erde 
verwüstet, bis er von Apollon gebändigt wird, sinnt der Verbannte, der 
bei Thetis und Eurynome Schutz gefunden, auf Rache. Er sendet der 
lieblosen Mutter einen Stuhl, der sie nicht loslässt, als sie sich darauf ge- 
setzt*). Vergebens wird Ares gesendet, Hephaistos zu holen, damit er 
die QOtterkönigin löse; mit Feuerbränden jagt ihn der göttliche Schmied 



HTtfasD vflTvecliwlt habe, ist ein Irrtum 
WiBiraies S. 5. — Korn. 19 S. 100, Sen-. 
T^ 8<it u. viele a». haben in alter und neuer 
Zeit den Stun vom Himmel auf du Blitz- 
feaer bezogen. 

') Die Lokal ieienmg in Lemnos lasSzxj 
kann nicht mit völliger Sicherheit dem alten 
Gedicht lugesclirieben werden; sie steht in 
der lUa» (A hW), die dieeer Sage mit be- 
wnderer Vorliebe {S 2-57; 18-24) ge- 
denkt und CD ihrer Verl>reitang am meisten 
beigetragen bat, aber natDrlich nicht ihre 
letzte Quelle ist. Nach Lemnoa wird auch 
die tweite in diesem Mythos Zeua feindlii-he 
[i37: 492] Oeatalt, Bypnos, TerseUt(Ä230 
1929t]): daa iat wahracheinlich nicht lufUlig, 
aber wir kennen die Dexfichnungen nicht, 
dnrch die der Dichter dea Mythos geleitet 
wurde. — Bemerkenawert fOr die Art. wie der 
Dichter der Iliat seiner Quelle folgt, ist, dass 
er den Stori vom Himme) «23 verallgemeinert 
und anf andere Oatl«r Qbertrigt. ilm S 258 
wenigsten« dem Hypnoa gedroht werden 
llaat 

■) Der ersU Teil de« Mytfao« ist .1 394 
—899; Hom. A Sim beieii^ der iweite. 
wabracheinlich sogleich gedichtete bei Alk. 
fr. 11; Sappbo fr. 66 (iiscb v. Wilamo- 
win-MOLLnooarF /a. u./ ana demselben 
Hrmnos stammend); Epich. S. 106 K.: 
Pind. fr. 283; Achaios TGF* 730; Piaton 
»•1. II 17 8. 8T8d; Aiatd. 4 S. 49 Dpr.; 
(Ubui.) narr. 80 S. 872 Whibm. Hit 
einigen Varianten enlblea Spitere den My- 
thos; X. B. Intp. ScFT. V£4«t mlii ttifunt, 
fU9d cum Valeamu partnlt» aww diu qtmr- 
rtrH Ute iurtntrti, mälU f*cU laU, tU [in] 
CO guf »täimrt, » urftrt tum po»»rt. In qtia 
«HM mämdU»tt lumo mte po—tt txmrptrt, 
Volemntu ntparü u ^o^u^vlT^^m «mnino, nUi i 
prttu partnttt »not tibi memtratttt; at^ut ' 
Um factum ttf, td In dnmm HHSMnim i 
rt^ptrHur. AebnUeh Hyth. Vat. I 176, wo 
■dMT Hen darch Lacbei nt «rfcouen gibt, . 



daas sie aeine H. asi. B« Uyg. f. 166 erkllrt 
der Gott auf die Annorderung, seine Mutter 
xn lOsen, tmtiig, er habe keine Matter. — 
Die bildende Kunst hat dargestellt: 1] den 
Kampf des Hepbsiatos mit Ares, rf. W»., 
WaEirno, Dt Vuleano in Olgmpum redurto, 
Diss. Leipi. 1877 8. 19; 2) ROckfDhmng des 
Hephaistos durch Bakcbo«, uhlreiche Kww., 
(lHoiiiB»i, Pill, nui Eir. III 112—116 
T. ccLxii f.; ^t. efr. 1 112-184 T. xu-iliv 
u. bes. Waairria S. 19-&5; vgl. anch LOscb- 
CKE, Ath. Mitt. XIX 1694 510—^25 [korinih. 
Vb., Vl.Jh., T. villi; G"»«»'. Herrn. XXXVI 
1901 94 f ), damnler viele archaische (e. B. 
die Fraofoisvaae), auch altioniacbe (DOhh- 
LEP, Bonner Stnd. 79). — Durch daa Ge- 
mfildc im Dionysostempel xn Athen (Paaa. 
1 20.; vgl. o. [30,]) ist nach WianTw 41 ff.; 
WiNtiB. L. BerL Wpr. Hfl nnd UiuuHaria. 
Arcb. Jb. IX 1894 82 ein Teil der Vbb. be- 
einfloast; 3) Heras LOsnog, ebenfalls in der 
Knnat Mb beceugt (vgl. t. B. Brxiif. von 
Tempel der apartanischen Athena Chalkioiko«, 
Paus. III 17., nad Rlf. vom Thron de« BsUir- 
klea, ebd. 18i*, wo awar von einer Feaselaog 
gesprochen wird, aber doch wohl auch di* 
Loeang au veistehan ist). Splter sind Dar- 
slellunaen die««« Typos nicht blnfig; vgl. 
ausser BLL-BMCB-Htmo, Paus. I S. 802, bes. 
SrtrtftRi, Compit mdn 1862 T. vi ■ (rf. 
Vb.. von STRPBan S. 1S3 ff. wird die U«- 
liefanng aof dieasn MjIIm« mit Unrecht b»- 
strittMi) : Koini^ Elr. 8p. Vu & &8. — Ans- 
fOhrlich bat ■b«r den Hrtho« v. WiLaKowm- 
Mclukdout, 0<JN im 217 ff. gekudsll; 
er fahrt ihn auf •!■■■ how«ri«ch«a HyiaDo« 
xnrtlck ; dk Fa««elMg der Hont (vgl «och 
die von V. Souown, NtM. Z«. XXIll ISM 
3 ff. «MNunadtan IkdantoUrnngm] «oll «ich 



(ebd. 3S&) auf die« , 

die Verbindang vsa DiMjww nad H«phBi«to«, 
von der*& FtamdsdMft raeh 8t««Mh./r. 7S i 
enlhlt, in d«n tcb disssm «wlbnUn Nai«« . J IC 
erfolgt sein (SS?). O 
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heim. Endlich gelingt es Dionysos, den Gekränkten, den er trunken macht, 
zam Olympofi zurückzuführen, wo er sich versöhnen lässt und Hera aus 
der missslichen Lage befreit. — Diese Sagen haben dann die ionischen 
Dichter übeiiionimen und überboten. Eine Probe dafür, wie sie den' in 
der Gestalt des Schmiedegottes liegenden Humor zu verwerten verstanden, 
ist das Demodokoslied ') von der Liebe des jugendlichen Ares zu der mit 
dem lahmen Schmiedegott vermählten Liebesgöttin. Der Sagenstoff ist 
wahrscheinlich von dem Dichter der Odyssee frei aus der Thatsache heraus- 
gesponnen, dass Aphrodite in einem Teil der Überlieferung Hephaistos' 
Gattin hiess*), w&hrend andere Dichtungen mit dem Schmiedegott die 
Charis*), mit der Liebesgöttin Ares (S. 1361 f.) verheiratet sein liessen; ge- 
leitet wurde der Dichter ausserdem wohl durch die Züge einerseits von 
Heras, andererseits von Ares' Fesselung. Aber wie hat er diese dürftigen 
Anregungen verwertet! Ein Sitten- und Zeitbild gibt die Verschmitztheit, 
mit der der göttliche Handwerker seine Schande entdeckt, der Welt preis- 
gibt und dann pekuniär verwertet, wobei er eigentlich doch, wie Hermes' 
Witz den Göttern klar macht, nicht auf seine Kosten kommt Eine andere 
ionische Dichtung behandelte vielleicht die Liebe des Hephaistos zu Athena^), 
welche sich der unwillkommenen Liebeswerbungen kräftig zu erwehren 
wusste. Doch spielt der Schmiedegott im ionischen Epos keineswegs 
immer eine so unwürdige Rolle. Der Dichter der Uias gibt ihm — gewiss 
nach der Sitte ionischer Gemeinden ~ einen ilischen Tempel, dessen 
Piiester Dares der Gott den einen von Diomedes gefährdeten Sohn Idaios 
rettet, nachdem der andere, Phegeus, gefallen *) ; bei der Anfertigung des 
Schildes fQr Achilleus') und bei der Bekämpfung des Skamandros') benimmt 
er sich so würdevoll wie die homerischen Götter überhaupt. — Die bildenden 
Künstler des VI. Jahrhunderts haben ihren Schutzgott häufig dargestellt, 
wobei die altionischen Meister die verkrüppelten Beine mit rücksichts- 
loser Kraft zum Ausdruck brachten*-). Besonders beliebt waren, wie 
wir gesehen haben*), Darstellungen der Rückführung des Hephaistos in 
den Olymp. — Im Laufe des VI. Jahrhunderts beginnen mit der Entwicke- 
lung des athenischen Kunstgewerbes attische Darstellungen des Gottes, 
zunächst, wie es scheint, in Anlehnung an ausländische Vorbilder "). Der 
Gott trägt hier meist den Hammer, sein Bart hat die in dieser Zeit üb- 

) t n;— 366. S.u. 113671. The«. 57; Ruscb, OeBteir. Jilu«*h. I 1898 

) AoMer in « nt daa Oberlierert Ui 82 ff. emgetreten. — B«i Splter«n (Antig. 

Ap. RL Sit ff.: VA 8i>i ff. mit Seb. Vgl. I Kar. 12; Serv.YG S»i a. aa.) «rfaljt Ht- 

8«rT. VA lu4 (wo Enm beider B. liMMt wie I pbaisto« die Atfaeo« von Zeui entweder fDr 

M NoDD. 1> 29i)t). I Heras Defreimig toq itm Throa (Hjg. f. 166) 

*) £ 882; Uk. dfor. äM. 15. Hed. « i oder aU HebaammeDgeld, Lok. ifeor. dial. 8; 

M5 nennt Heph.' tlattin Agiaia, di« JDDEate ! (Libaa.) <li>]^.8S.300i Wnrnui.: NonB.Abb. 

iu Cbaiitea, Scfa. TowaL. I S83 Tbaleia. - j ad Greg. r. Mian. 2ti (XXXVI 8. 1050 Hi.V 

Kon. 1» 8. 101. dem Tiele Neuere gefolgt '■ *l E 88. 

Bind, besieht die Ehe de* Hepbnbbw mit der I •) 8. o. /67St/. 

Chane achwerUch m. R. auf «Ua Anmot itt ' ^\ * 830—882. 

Kmwtgewerbce. •) Uwncu, Alh. Hitt XIX I8H 512. 

*) Fllr den ianiacben Drunoig einer ' *) 8. o. [ISlStJ. 
•olehen in der atheniacben Eriehthonio*- ■*) So •dl•■Dtt.B.d■■Berl.•r.Vb.(FlT■T- 
lef«Dd• [SSi] mitbenntslm Dkhtaag aind wZaaua, Katal. I 241 hm) nach LSamaca, 
mDawnr Zeit neben T.WiLAHowm-UOLLDi- i Arch.Ztg.XXXIV 1870 110 «isekorintkiaehe 
Mtrr. OGN 189$ 280, bea. SApn, Sogen. Vorlage nachgeahmt n k^ei. 
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liehe spitze Form. Das körperliche Göbrechen tritt zurück; in der streng 
schonen >) und in der schönen Kunst wird es gewöhnlich höchstens leise 
angedeutet. Aus der letzt«ren sind zwei Bildwerke litterarisch bekannt: 
eine Statue des Alkamenes*), vielleicht'} identisch mit der Kultstatue im 
Hephaistostempel des Kerameikos^), und ein Werk des Euphranor^). Eine 
Nachbildung des ersteren Werkes besitzen wir möglicherweise nach einer 
viel besprochenen, aber auch viel umstrittenen Vermutung in einem 
Kasseler Torso*). Gibt dieser, wie es in der That scheint, das Werk eines 
Schulers des Pheidias wieder, so hat diese Schule alles Banausische aus 
den Zügen des Gottes verbannt und nur den sinnenden Künstler dar- 
gestellt. Die spätere Zeit hat den vorzugsweise attischen Gott nicht be- 
vorzugt; der grosse Verjüngungsprozess, welchen die jüngeren attischen 
Künstler mit den Übrigen Kindern des Zeus vornahmen, hat den Hephaistos 
nur vorübergehend') berührt'). 

g. Hermes. 
Hymnen (Rbitzbhstbin, Zwei religionggesch. Frag. 69i): Eom. A 8 tLvDwicB, U.Hom. 
in Mrrc. Ind. lict., Königsb. 1890/1); 18; Alk. fr. 5—8 ; EnitoBth. (Hillbb, Eral.carm. reU. I —79; 
anderM bei Sdsemihl, Alex. Littar. I 428m); PfaileUs; Orph. h 28 avA (an Henn. x^önot) 57; 
KAiBELfj>.81G; matscher HymuM im LoDdonerZaubeqiap.XLVI 414 — 433(\VEsaELT,DenkMlir. 
WAW XXXVI 1888 187; vgl. 8.28 f.; Hmwbrueh. JtfH^iHo*. IIxvi 1888 825; DirrnaicH, Abr. 
64 ff.) und eehr ftfanlicli imZanberptp.CXXI 734 ff. {beide nebeoeinaDder, Denkachr.WAW XLI1 
1893 IS) Mwie in dem von Pubsbbbo, Arch. t. PapyrT. II 1903 208—217 heranagegebenen Papyr.; 
Hör. c I 10 (von Pwphyr. als Nacfabildang des Alkaios bezeicbaet, ■. dagegen RBtTZEKsruH 
a.a.O.); III 11; Ov. f 5ui-mi. — Prosalitteratur: Eorn. 16 S. 62 ff. Os.; mj-tJi. Vat. 
111 9; Palgent Ii.-K. ~ Bildende Knnst (MüLLKR-WiBaEuta, Denkm. 231-256 T.zxviii 
M1-SXX •»; CoHZB, OOtUr- and Heroengeat. 34 ff.); Vbb.; fy. r/r. IM 191-266 jrf. uxii 
-ucxxii; vgl. GsaHABD, Abh.BAW 1855 461-480 (Abb. II 126-148 T. lwii-lxvii). — 
SUtueo: FnOBKBR, Hat. «c. anO 1875 206 ff. — W^At.: Hblbio, Kamp. Wgm. S. 91 IL — 
Spiegel: Etr. Sp. lux ff. S. 66 ff.; V T. 8 f. S. 11-16. - Geramen: TAsaii-RiSPi! I 164-175. 
Neaere LUteratur (vgl. Lauer, Syst. d. griech. Mytbol. 220): WalJBMAMK, Da« 
Wesen und Wirken des Hermes. Ein Beitr. xur Phil, der Hj-tb., Progr. Magdeb. 1849; pb 
Mavrv, hui. rtl. gr. I 104—109; 437—443; DoRmCLtia, Grundidee des Gottes Hermes 
(mir ist nnr der iweit« Teil, Angsb. 1860, luglnglich); Can. Hanus, Die Gnmdidee de* 
Hermes vom Standpunkt der vergleichenden Uythol., Erlangen I 1875; II 1877; W. H. 
BoKau, Herrn, d. Windg., Leipx. 1878. 

299. Der Namen des Hermes ist in verschiedenen Formen») über- 

lierert, die zu beweisen scheinen, dass nicht eine patronymische oder 

') Vgl I. B. das athenische Rlf., Wbl- auf Hepbaistoa belogenen vatikanischen 

.^ »».„...,., . ™ .„, "OdyeBeus'bastefBLCMiiaaS.?; Abb-GOtterid. 

, T. ii; mon. d. {. VI/VKlxxxi) findet. S. da- 

rzT. 1. gegen 1-eeonders Saucs, Sogen. The». 249, der 

■) BafDr sind namentlich eingetreten nicht einmd fllr sicher bilt, das« die Eaaäeler 

RBtecB, &an.Vindob.21; PinrwZirouB,Mw. | Statue einen Hephaiatoa darstellt, md Robibt, 

119 f. der sie vielmehr tOi da« Werk des Eaphranm' 

*) Tel. a. ISStJ nnd Ober die dun ge- . /A. >/ hllt. - Rbim», Wien. Jahnafa. I 1898 

bOn'n Athena o. [1333 ni J333i}. AJa Weih- 64 ff. stellt sich den lor Atbena Hephaistia 

geacnenk dieses Tempels betrachtet Cdetius, gehörigen Hepbaisto« aaklepjoaartig vor. 

Beri. arch. Oea., Nov. 1898 (Anh. Am. 1894 ' ') BlChrui 8. 11 ff. 

86 f.) eine Bcriiner Tbontafel, anf der er i •) Vgl.ScHHiinu, Qeb.d.Ath.S6. Deck 

Eroa Athena and Hepbaistoa verbindeDd er- seilen nicht bloaa etraidüeche, B«Midera hta- 

keant. weilen auch griechiacbe Kmr., z. B. die Hu. 

*) (DiMi Cbryn.) 87 II S.S05)i Ddp. ronUfutiGrtti eotMBHt.Slut.Sie.mt.), 

'') FiJSTwXiiai.BB, Hw. 120, der den Kopf den Gott Uaweilea ubtrtig und jagendlien. i 

"" '" ' ------ vooBBinni, Amm. •) DerBUmm deaM.'a laatet, wannwtf |C 

QMteiideale 16 ff. , vonTf(/i-^canraiaemattiacheoTb.(KBnaoM. 
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meti'onymische Endung, sondern eine wirkliche Kurzform vorliegt. Da- 
durch wird die Zusammenstellung des Hermes mit den im Veda erwähnten 
die Menschen wegführenden Hunden Särameyas') ausgeschlossen, welche 
sonst — die Zulässigkeit der Annahme urindogermanischer Gottesbezeicb- 
nungen einmal vorausgesetzt — nicht ganz unwahrscheinlich sein würde*). 
Nun existiert freilich ein Stamm, der den ersten Teil des Gottesnamens 
bilden kdnnte, im Griechischen nicht; es sind daher auch die Griechen*) 
selbst auf ganz verkehrte Deutungen geraten. Aber ü^fitj fuhrt auf einen 
durch sekundäre Bildungen {ö^fiä(ü, «^/tcc^w, ÜQ/iaivm) verdrängten Verbal- 

■MS, Gr. VaseninschT. 125) abseheD, Oberein- 
BÜmmend "Eg/i—, dagegen aind ttüt die Endung 
mehrere Formen (gesammelt bei Ahhbms, 
Pbilol. XXUI 1866 204 fF.) betengt oder cn 
ersehlieasen, die nicht alle anfeinanderzurflck- 
geführt werden kSnnen: la) 'Eefiäuv {i. B. 
Hsd. fr. 45i ; Bion 5i. Oft auf Versinachr 
I. B. Pergam. 324it; vgl. Eaibbl ep. 949« 
ISpatUl; S64t [Athen]; 1046i. [Grabged. d. 
Regilla]; -- femer Orph. A 383; AP 2».). 
«ntetauden wahrscheinlich aua "Fffiä/uv, 
vielleicht aber aua 'Effiaiiav. h) Kontrahiert 
'F-fl/ar ((. B. Inschr. aus Tegea, Becbtbl in 
BBZZBKBUOEBBeitr.VlII 1884 301; auch bei 
Sparta, IGA 60. und noch ia dem Isishymnos 
(Abel, Orph.iW; Kaibel cji. 1028]i>; vgl. 
G. Hbteb, Gr. Gramm.' S, 426). c] Kon- 
fonnen von 'F^fiäav kBunen sein die thesaal. 
Beieichnungen des Gottes n) "¥^um«t {= 
'Ef/uifi»f'>), fi'T^ftitvoi (= 'Eqfiäf[i]ot'i vgl. 
«ich G. Mbvib b. b. 0. 320), r) T-ffot (i- B. 



Gr.Dial. II 5S7. IIa) fffieim (i.B. Thcn, IGI 
[II S68; mit diesem Vokal der Kndung auch im 
Epos, X. B. A104; a4<iS; n 42 n. a. w.; gfH. 
'%i«i'ao, ^»90; o3I»i oderT«^»'«, 214, 
aee. Tgfitiar, Si 383 n, s. w.; wahrscheinlich 
stammen dieae Karnrnsformcn ans ilterer, 
nicht ionischer Poesie. Mrvbh h. b. 0. 8. 95); 
b| kontrahiert n) 'f^ffr,( (?auf Vb. aua Ksoa, 
nach KBrocHHBH, Vaseninschr. 59 ist « q 
Dittogm|Aie); ji) gewöhnlich 't^u^t (Horr- 
■AHN, Gr. Dial. III 471), donsch T^fidt (a. B. 
Thera, IGI III 8T0I, lesb.T^^ac (cB. Mjli- 
lene, IG! II 73i f.). Aus I [oder II) kann 
bIs Karxfonn entstanden sein JII)"Kp^O(. So 
fast in allen theopboren PN. und BonsUgen 



KtnnpoMten (dam gehSren 'Efftiaar, '^ef' 
T^'wter. 'FffAtlrai, 'E«i«nra«i< (tnniseh< 
ON.. Hornuitn, Gr. Dial. III 27«). IV) K^ 



ftftt gtn. 'Tffit;tt (splter gebrtuchlieh) wie 
die meisten nicht konponicrien N. anf *;<. 
V) "XMiiwr, m erschliessen sns 'Ef/udt^, der 
Beieichnang der Demeter nnd Kor« (SrnkoB, 
Hsch.'Ep^.) and der ihnen heiligen Stadt, 
die nicht nüt H*ibs, SM/ipl. XXXVI aof die 
StOti« der Fmnen hei der Geburtshilfe n 



*) Diese meist von Kvbh in Haum 
Za. VI 128 nnd n. B. anageaprachena Oleieh- 
setmng hat vielfach Anklang gefunden. 



Ansser den von GarppB, Gr. Kulte u. Hvth. 

I lOOii Angeführten vgl. Esllbb, Philol.Jbb. 
CXXXIll 1886 701: EnBAKiit, Aiti (UW 
n«. reale di Kap. SV 1890 118; A. Wbbeb, 
8iti.b.BAW 1895 848f.;M.M0Luüi, OiNirtfc. 

II 677 ff,; (JaEDBR, GOttem. 325. — Durch 
die Erkenntnis, dasa derN. eine eigentliche 
hypokoristische Bildung sei, erledigt sich 
auch die ohnehin sehr unwahcacheinliche 
Vermutung von McEiLiB 11 ISOff., der, Hermes 
dem Yania begrifflieh gleichseteend, den N. 
als Hetroujmikon von Saranyn-Etinjs fasst. 

') Doch roOssten allerdings die Rollen 
gsns getauscht sein; Hermes ist zwar Bote 
der irnterweltagOttin (JOSI 769) wie die 
Sirsmeyan Boten des Totesgottea Yama {BV 
X 14 1> ff.), aber die Hnndegestalt fehlt bei 
ihm, und die Gleiehaetmng mit dem hunde- 
kQpfigen Thot ersetst die mangelnden Zeng- 
nisae nur ach wach. Aber tnitxdem wire 
möglich, dasB Hermes mit dem von ihm 
nacl der Obcriieferten Sage getöteten Ai^gs, 
nrsprQnglicb dem HOilonhand , einat su- 
aammengefallen ist, wie ja Argos nach mit 
Z^uB Busgeglicheu wnrde [bibl. Eine Ihn- 
liehe VertsiischuDg mOaste und kOnnte such 
im Kinderraubrnj^os eingebeten sein, in 
dem Hermrs nicht die Rolle der SArameyau, 
auch nicht die der Sarama, sondern vielmehr 
die der l'a^i spielt. Wlre die Grandlage 
der gansen Vermutung nicht so wankend, so 
würde ich an diesen Differenien, die lahl- 
reiche raralleten hsbcn (im Hermeakreis i.B. 
*n Ericbtbonios, io dem ZOge von Typhon 
nnd Hermes nsanunengeflcaasn sind), aicht 
solchen Anstoss nehmen, wisRoscHsn, Henn. 
d. Wudg. II ff. - OLDEBBnra, Ret. d. Veda 
2S3 1 findet eine nthere Benehnng iwischen 
Kernes nnd POshan. 

*] Sis leiteten ihn entweder ab von 
Vptir fi^miam fPUl. Krat. 28 8. 408 A; 
Knm.<- 1« 8.630s. ; Seh. 104 L; BM 376»; 
vgl. Hsch. 'Afff^firi^t [wo noch Baden var- 
kefarte EtTmologien votgs tr a g s« werden]; 
mehrbci Roacan. HeniaBdf.WiBdR.MiH|o«l«r 
vcM {^»^«(Eom. a.a.O. n.B.w.)ader brachten 
ihn mit iMit/^mit (nach llBnus 1 W 'ein 
Haan wie Hsrmes' [?)) in VsririwInM (Innlin. 
a/Nrf. It.;Vl 359 Ui.; laid. «. VHI Um; n. 
llSStiJ). ~- Eine Samnlnng llUrer Vsr- 
motdagen Ober den N. gibt Wnnuiaini ISA 
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etaniin'): wahrscheinlicli bildet dieser den «rsten Bestandteil des voraus- 
zusetzenden Vollnamens. Der zweite wai' vermutlich l'jinoi*); ist dies 
richtig, 60 ist Hermes ursprünglich der göttliche Rosselenker gewesen. 
Wir kennen als Hermeshypostasen bereits Myrtilos*), Erichthonios*), 
Aineias (Ainippos)») und Leukippos*), von denen jene durch die Mythen '), 
diese durch den Namen als Besitzer von Rossen bezeichnet werden. Die 
Namen Leukippos und Erichthonios weisen auf eine Beziehung zur Unter- 
welt bin. Erichthonios, etwa der in 'der Unterwelt sehi* Mächtige', ist 
wahrscheinlich eine Verstärkung von Chthonios"), wie Hermes häufig 
heisst*). Sehr wahrscheinlich hängt mit dieser Epikleeis zusammen, dass 

') So iirt«ilea auch viele Neuere, z. B. ' davon als PatronjinilEoii oder vielleicht hIb 
Boscher, Herrn. lOO; Fick, PN.' 440, der 
871; 449; 451 'Efftii/oir als Gnmdfonn faa- 
seDcl, im Eweiten Teil «foiy 'sich freuend' 
(vgl. ortre) findet, also Hermaon nls den, 'der 
den Antrieb liebt', fasst. Daa wire aucli dann 
nnwahrscbeialieh, wenn nicht 'Fftfiiiov nach 
MDer andern Richtung wiese. — Vgl. über 
die Etjmtologie von Henne« auch Tokaschik, 
SHtb, WAW CXXX 1894 57. 

*) Herrn ippoB, Hennippe sind gebriuch. 
lieh« N. Man hat «e aplt«r gewiss als 
tbeopbor gefaast, aber das ist wahrscheinlich 
seknndir. In der Heldensage, die »onst 
solche Bildungen iuaserst selten verwendet 
[739], erscheinen ein Genosae des Theaeaa 
anf dam kretischen Zuge HemiipposfFrancois- 
vas«, der N. ist verstOmmelt, aber mit Sicher- 
heit bertuatellen), und Boiotoa' T.. Orch»- 
menoa' Gattin, die von Poseidon den Minyaa 
gebiert, heiast Hennippe (Seh. Ap. Rh. 1 i|g; 
vgl. Seh. H 511 D). Vielleicht hingt damit 
irgendwie die ventOnimelte orchonieniBche 
Inacbrift 't'^fi^ *«i .Wfri'V, CIGS I 3218, su- 
•ammeu. 

TS.*./«?,./. 

*) 8. «. {2€„1. 

•) 8. o. [198,}. 

*) S.o. [Iä9: 870/. 

*l Der athenische Erichthonic«, der auch 
al« StifUt der Paoathenaieu beieichnet wird 
(Harp., Snid. n. s. w. > r; Apd. 3im). gilt als 
Eifiadsr der Q^adriia oder soaatiger V«r- 
b«aaeningen io der honst de« Wagenfahrena 
(Erat.) mriMT. 18; Hyg. 2ii n.a.w. (S.08 R.); 
VatTo bei Philarg. VG Sin; Serr. VO ]i*i; 
PUd. H ft 7..,: nvth. Tat 11 37. Vgl. Aratd. 
Har«»i;*'. 8. 107 = 170 Der., wo der Scbol. 
(III 8.62 Di>r.) sUtt dea Erichthonios dan 
Erechtbena nennt (anf diesen beseht Six, 
Xnm. chnm. Hl ST 1895 182 anch die aq« 
dem Anfang da« VI. Jb. 's atammenden athe- 
lÜKhai Hn. mit dem Wagenrad). Andere« 
flbar iho aad dan gin. Troer «. o. (»iSi]. 



ronvmlkc 

Adiect.possesa. (tJaBezeiehnnugderSchUngo) 
herleitet, hält die Teilung E^t-xS«ir bc- 
^ifflich fOr undenkbar. Aber erstens wSr« 
'ErderschQtterer' eine unerkllrliche Bezeich- 
nung fDr Hermes, iweitens ist Eptytfo'woc 
ebenso gebildet wie "EQUpvXi] 'die im Stamme 
Mftchtige'. Dies« Analogie tat nm ao bo- 
deutangsvoller, da E^phjlea mit Rossen in 
die Unterwelt binabfahrender Gemahl Am- 
phiaraoe offenbar ein dem Herme« nahe ver- 
wandter, wahrscheinlich sogar mit ibm bis- 
weilen verscfamolEener Gott gewesen ist. 
Nach einem Henneen. beisat Amphiaraoa' 
Wagenlenker Baton [53S\], und die Herme«. 

gtän Chthonophyle [513^1 vereinigt die 
iden Hauptbestandt«ile der Namen Erich- 
thonios und Eriphyle : solche Nameninsammen- 
hSnge erklären sich aus dem Bedürfnis, aoa 
vorhandenen N. nene ca bilden, nnd weisen 
fast stet« auf verachollene Knltzusammen- 
hlnge. Auf EHcbthonioa sind übrigen« auch 
Zage TOD Hennes-Eadmoa' Gegner Typhon 
übertragen [846i]. 

•) Aiach. Ch. 124 (727 t^/ix? a. u); 
/Vr«.626;Sopb.JE:2.Ill;Eor.^U.755:Ar8tph. 
^>p. 1126; 1188;Kaibel<!p. 505>: Öfter« in 
der magischen Litteratur (Gro«s. Par. Zauber- 
pap. Ku; !«•; vgl. Deubnbb, Ineub. S. 21 zu 
20 1), die auch einen dem Thoyt gleich- 

Ssetxten Herme« xutaxSoriof (Oiow. Paria. 
uberp.ii);vgI.aachWisaaLT,^^e>,;ramm. 
24iM;£n8tE395 8.861») ksnnL An Herm. 
XfeVwif ist Orpb. A 57 garkhtet Andere« 
bei UiBLia 1 48 ff. — Im QOtteritaUlog 
(Corvilins, m;th. Vat. U 41 ^ Schol. Stat 
Thrb. 4m) wird der cbthoniacfae Hetmea S. 
de« Bakchos nnd der Pervephone gaoannt, 
gewiss nach einer myatiachen Lehr« («ittem 
orpfaitcben Gedicht?). Der Verglaidi mit 
Cir. d H in 22Mi Ampel. 9i uiA daM in 
Gstterkatalog dieser Herme« dem iVopboDioa, 
dieser Bakchea dem Ischy« und die«« Para«- 
ihone der Kenmi« ('Cronia' steht OÜMUich 



- _ . „ - I nbo 

Uebar die dart genannte Erichtho als Knrx- bei Ampel.) gluehgeaetzt waren; ^. Micha- 

fenn n 'Eft][a»t4» vgL v. WiLAiiowm-MOL- ' blu, OHa. inä. lUor. 19; 21. — Wahrachein- 

umMOT, AnULm. Ath. II 128; KanacBHn, : lieh mit Racksicht anf die Hadeaucbt Ue«a 

Or. VaNBiMchr. 228. Henn. rrgiaf, Aiseh. Ck. 727 [t. oj; abet 

*) Btnv. CUm. nr. Xlll 1699 SOS dar acbon der bomeriache Hymnoa 3 bat die« 

*%r<jr*«>V (fnd.'E^x^ivt) ala Hjphlnais B«wort auf die Diebesnatnr das OoUe« be- i 

Ittr *'Epij>M/*«*- «Miaht und 'E^jrMrtec ugeni in Hinsicht auf diese beiwt er der JlC 



Hermea' GrnndbMientang. 



«■) 
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Hermes die Psyche in die Unterwelt hinab'), aber auch, was wohl das 
Urspranghche ist*), sie und ihr göttliches Prototyp daraus emporfülirt, sie 
in das Elysion bringt*). Hierbei steigt er auf den Wagen*), den weisse 
Rosse ziehen'): auf diese deutet der zweite der oben genannten Namen, 
Leukippos. Auch der Namen Hermeias scheint ursprünglich das Antreiben 
der Rosse bei der Auffahrt der Psyche bezeichnet zu haben. Hermes ge- 
hört also in den grossen Kreis göttlicher Gestalten, welche die Seele aus 
dem Hades heraufgeleiten. Der Legendentypus, dem diese Gestalten an- 

ruxiit öfftV^W ('*)• ^»■»'''J'Ot (m). ><rfni»^ 

v¥»tö( itmifot ((*•). Bei Lok. dial. deor, 24 1 
beklagt «ich Uenn,, dass er auch daa Nachta 
di« Seelen UDabfllbreD mllssei aber hier liegt 
schwerlich eine Erinnerung an den alten 
Hennen rr'jfioc Tor. 

') Darauf iMiiehen eich die N, ^/e- 
oro'lof, Nenn. D^n-.; Triphiod. 572; i/'v/e- 
aaftnit, Eom. 16 S. 66; Diod. 1 •< (vom Igjp- 
tjacben 'Henne*'); Eiut E395S. 361 ■■: »1 
8. 1951 II i ytmvayayöf, karthagische Fluch- 
Ufel, WOkscu, Rh. M. LV 1900 249; «-»fo- 
no/jno'c, Ijak.dtor.diaL 2i\; nouitcriac, Sopti. 
Ai. 832 11337^]; nofiaöt, Sonh. OK 1547; 
Orph. A 57> (il 153; 182; 437; 4Ü1 wird die 
Epikleais auf daa Geleiten des Priamos be- 
logeo); Mtttjyöt, Inecbr. ans ADtaodro«, 
Siti.b. BAW 1894 906 f, - Zweifelhaft tat, 
ob auf daa mr Rahe Bringen der Seelen das 
Beiwort ''(■«■^r« (17 165; w 10; Hsd. r'r.45; 
vgl. Stetich. fr. 64; ein aogeblieher Gcnet. 
n'jtszijref erscheint bei Stcobmiimi, Ah. I j Ni 
268) ni beliehen sei, nach dem das arkadi- 
scheAkakeaioD (Paas. VIII 3i; 36* f.; Uer- 
mt»'A«e»^aiof, Kallim. A Siu) hiea«. Schon 
die Alten schwankten; ausser der Ableitung 
von Lykaona S., Hermes' Erzieher (Paus. 
a. a. 0.). finden sich di« von ÜV « r 44»4 in- 
aatnmeDgestellten Etymologien: l)i aifpiasuv 
mV Ivnnf (also *) — (i-«o»-i;(n? vgl, Hach. 
nnäxitof SXrnot oder b) von ä*tTa9m7 
vgl. Seh. IJ 185 L Aepmeirinic). — 2) ^ uni 
fi ir 'Afxudi^ i^orf (r. a.J (ao Eratosth. 
Scfa. F. 422 BD; vgl. Seh. 11 185 A; Hille*, 
Jim. fr. S S. 9). — 3) .; naror^jer (mit ■ 
Mtnii.t Prometbena heiaat bei Hsd. ** 614 
«nrV). — 4} W <ry «Twüör (also ~ la?; 
ibniicfa Korn. 16 S. A4 Oa.; Hsrh. «x«>i;rit; 
WELrKBB, Götter]. I 335 b. aa.). — 5j ol «i 

notivrttti XMur,iiK6r{vfi.~-''~ "" ---"--• 
■ - ■ "..n 1."*. 



- in der megariacben \'er8iDachr. bei Kaiau. 
rp. 462i4 heisst Ploteas ■jw'«i;t«V Von 
£e«ei Etymolofieii Ist 8 nicht n kontrol- 
lioren; aoascrden konmen nnr I b und 5 imd 
(O. UomuBii, Bub». Beitr. XVII 328) der 
ZuMunncnliaBg Bit Jnaättt (Hacb.; aJao dx. 

'Unc*) n BatnchL Hermes dia Sadn 

hinaWUmwl, « 1 ff. (Aiiatarch amck As Vor 
alallmg daa MeInfBhraBdea Uamieo Hcntr 
ab, Luaa* 185); Boa. k 8»i : Abcb. C*. 620; 
Kaiut /p. 272« : Orrti. /r. 224 . : Offb. * 67 1 ; 



■MB nriMien, frgmit miffi4f*n trtifmr 



iiiv ^tfiersvtir. In einer Verainschrift 
[101 1 981) wird der /idxag "Ef/t^t angemfen, 
den Toten auch bei Persephone lu segnen; 
■hnlich neben Hekate ff/JoCx^f in dem rho- 
diachen Grabgedicht IGI 1 141. daa auf 
Hysterien aniuapielen acheiot. Nach Hvg. 
f 251 geht Ben», astiduo ilintr* in den 
Hadea. Unter den Knnstdarstellungen des 
Hermes Paychopompos sind daa Orpheus- 
relief (RoscHiB, ML 111 1194) und die ephe- 
aische coltimHa eatlata (Roscbeb, ML I 2416: 
a. n./J.i/ n.o./^Iü70g;), dieschanaten. Her 
mes Payehe tragend, stellt ein kapitoliuiachea 
RIf (IliBT, Bilderb. viii i] dar. Wichtig wire 
es, wenn daa nackte Weib, daa Heraiea anf 
einem geschnittenen Stein (Welckbb, AD II 
XVI ■• = MOllbb.Wibselrb, D.a.K. T.xxx in 
S. 251) tHlgt, Psyche sein sollte, wie wahr- 
acheinlich m. R. angenommen wird : die Nackt- 
heit der Serie wurde auch im Htarmrthoa 
bctonL — Vgl. Ober Herrn, ala SeelenrDbrer 
EU VA Ol«. 

3. o. If'GTtJ. Die bildende Knnst, 
namentlich die Stein seh neidekunat alellt Her- 
me« Dfter« dar, wie er einen menachlichen 
Kopf oder Oberkörper ans der Erde herana- 
nebt, Tote ana dem Grabe fDlirt (Fl'btwXbo. 
LBB, Gemmen xxi «>-»; vgl. MCLLEa-WisaE- 
LRB XXX III (f.); das letztere wird biaweilen 
als Oentaa bezeichnet, vgl. das o. f7eit} Ober 
nl9o( Bemerkte. — So wird im M>'lhoa AI- 
kesti« anf die Oberwelt emporgeleilol: vgl. 
die epbeaiscbe raluHiHa earlata /o. A. i Hnd 
1070t}. — Wie andern Erlöaera ana der 
Unt«rwelt wird auch dem Hermes biaweilen 
der Tot« gleicbgeeetit (HHf*]. — Das« der 
Hahn, den Arstpfa. iKxl. 30 rtifvi nennt, dem 
Hemea ala geweiht bezeichnet tMyth. Vat. 
111 «•; Folg. Ii. o.aa.). ibm in der bilden- 
den KniNt oft ala Attribut beigegeben (Blt^L- 
LBR-Wmujn, Dcnkm. xxviii Mta; xsxtue; 
Wappen anf Un. von EaryatoaV Rnacnm, 
Harm. 101, andera Hbad h n SOSl. k aelbot 
mit einem Hermeakopf und dem Cadocen« 
dargealaUt wird (HCLLia-WinsLEa x%x ■■> d ; 
▼ri. Sraraaai, Com/Xr rendi 18S5 86). hingt 
vMIaiebt mit der Bedontung dieaea Vegala 
baim Gang dar Seele dnrcb die Hadeapforta 
{4WtJ naanmen. 

*) Bor.cl lOtT. 

*)Hon.*5i)T. Deb.ilerme«alaWagaB- 
leokar m.o./M.UI. 

*) 8. o. [nsiif. Vfl. den Unagraiiachea 
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gehören, ist in mannichfachem Sinn verwendet worden : schon eine ferne Vor- 
zeit hat in Mythen von Hermes ihreErlöaungehotfnungen gekleidet; aber auch, 
wenn es galt, zu Zaubereien die Seelen zu beschwören, hat man sich an den 
SeelenfUhrer gewendet, der so das göttliche Vorbild des Nekromanten 
wurde. Endlich sind die Legenden dieser Klasse auch auf verschwundene 
Gestirne bezogen worden, die am Himmel wieder sichtbar wurden und in 
denen man die gerettete QOttin zu erkennen glaubte oder die man doch 
als Symbol fBr die Erlösung fasste. Gerade bei den Legenden, denen die 
Gestalt des Hermes entstammt, lag diese Deutung nahe: nach altem 
Gleichnis sollten die Qestime auf Wagen am Himmel emporfahren, der 
Wagen aber ist es, durch den sich Hermes von den verwandten Gestalten 
unterscheidet. — Entsprechend dem Gottesnamen hiess die von ihm zurück- 
geführte Göttin in einzelnen Versionen der Legende wahrscheinlich Her- 
mione, wie wir neben Diomedes eine (Dio)medeia, neben Perseus eine 
Persephone fanden. Da die Mythen, denen diese Namen angehören, vor 
ihrer Ausgestaltung durch die Heldensage im ganzen ähnlich waren, so 
wurden sie kontaminiert. 

Ausser den genannten Resten alter liegenden gibt es mehrere andere 
Typen von Hysteriensagen, die wenigstens auf dieselbe Grundform zurQck- 
geführt werden können. Der in der mittelgriechischen Kultur am weitesten 
verbreitete, in der Kunstreligion aber fast vollkommen verschollene Typus 
stellte Hermes neben eine Göttin, die später Artemis oder Hekate ge- 
nannt wird und wahrscheinlich schon sehr frOh oft mit diesen Namen 
bezeichnet, jedenfalls der schon von ostboiotisch-euboii sehen Kolonisten 
gewöhnlich mit Artemis oder Hekate ausgeglichenen kleinasiatischen Götter- 
niutter gleichgesetzt wurde. Wie in seiner Paarung mit Aphrodite er- 
scheint Hermes auch neben Artemis-Hekate als ithyphallisch^); der Namen 
Imbrasos, den er neben Artemis in Samos gefDhrt zu haben scheint*), weist 
wahrscheinlich (1330) auf die Erregung des i/t«pof hin, und nach einer fast 
vergessenen Genealogie ist Artemis von Hermes Mutter des Eros>). Charak- 
teristisch fUr den mit Artemis-Hekate gepaarten Hermes ist aber, dass der 
Befreier der als Prototyp der Psyche gedachten Seele 'Bote' Angelos, 'Bringer 
der Kunde' Plieraimon*), 'guter Bote' Euangelos oder Euaimon heisst*). 



HcrniH litvKÖs (*tnifit) I72tj. Kjbale varlndcrtmi Form ifauid «Im Hermes 

■) S. o. lJI9i: 867tJ. Die OOUin v<m Mben der vwfewtltigtoa Gottia. 
Pbenü huMt bei Fnp. II Si* Brimo. DieMU *) 8. n. Iiag4 n 1323*!. 

Kunen tUfart die mit Demeter »uceglicbene •) 8. o. /i07i i/. 

lAiygiMlifl aMtennntter (Klem. i3tx.pn>tr. *) Fick, PN.< 370; 378. 

!fi*S. l8Po.[AnMb. StiJ) in der Sm«. dua *) !>»• »'ofal Herme* ll337tl ■!■ 

Zena sie versewaltigta oad ihr dun, «!■ aucb HekM« und Artomia fl3Sl\; 1295t; 

wmti er »cb «m Rene eatmannt b«be, t29StJ Bb«r die Thttrcn und Wege wmltM 

Widderbodei in dea ScImm warf tiOnaAmiij («odaM Herme* ench dreiköpfig dargMieUt 

Arcb.Ztg. TU 184» 112 bedelit mT dieaen wndaa konoU, AnttOi. b« Hacb. 'Em 



•cb. '^j>. 
rBa,lUi.M. 



Mjtkaa die Oemma T. vi t, die aioan widdar- i^mI«.; Lrkepbr. Jt.6»);TgLU*M«Ba,lUi.lf. 
ktoflno Hann einer Frw gagenflber dar- LVIIl IMH 167 q. utea [133$ m lS3itJ) 
alallt). Nirht dieaelbe Geadiicbte, aber doeb blngt wabncbaialidi mit diaicr ibrar Fadk- 
«iua ana detaelben Wnnel bOTTorf^annBa tioa ala «ntlai *—■—-*-■ in Attika, «if 

bat Pau. II 3« im Ann: rö*- *t tf tiitig , dar AknmUa/'Uijr./uid in Elenna,a<leiBt 
ililtfif ini 'Ef/tg Ujrlftrmr mJ ttf >pifi Arteaua-Uekst« ala GcleHecta (Hagameoa) 
Uyor intttäfitrti ev Ujrm. Auch in ditMr Hid Thtrhtterü mImb Heniaa n atabMi. i 

durch die Vanthmaliang Biimoa mit Dm»- , Ob aa sb Jiiiw Pnoktiaa daa Hannaa nn^ Iv. 



Hermes neban Art«mi« nnd Hekkte. Harmes Us Bot«. (§ 299.) 
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Von diesen Namen, deren erster sieh auch bei Hermes' Kultgenossinnen 
Artemis und Hekate findet'), sind allerdings Pheraimon und Euaimon und 
ilire Kurzformen Pheres und Haimon nur in der Heroensage überliefert*); 
indessen sind die Sagenkomplexe, in denen sie auftreten, z. T. nachweis- 
lich oder wahrscheinlich aus Legenden des mit Artemis oder Hekate ge- 
paarten Hermes herausgesponnen. Angelos heisst Hermes oft, meist 
natürlich im Sinne des G9tterboten>); Pindar hat eine Herniestocbter 
Angelia*); der Mamen Euangelos ist auf Faros flir Hermes bezeugt') 
und muss an der kleinasistischen KQste einst im Ereis der mit Hermes 
gepaarten Artemis oder Hekate, die hier die Güttermutter ersetzen, 
sehr hfiuSg gewesen sein*). — In welchem Sinne der Befreier der 



der Hekate gehfirt, dM8 sowohl jener (Hom. 
h Bin; Tgl. ScHBPFLBB, Mirc. putr. 44) sla : 
auch diese [1291 zu 1290i] die fiätui fahren, : 
ist sw. Dagegen sind wahrscheinlich nnab- 
bingig ToDeuumder und von dem hier um- , 
Bchriebenen Vorstellungikreis Artemis (ab i 
Enkleia a. b. w. fJ282J) nnd Hermes (ISiCJ 
sa HarktgottfaeiteD erhoben nnd dann such 
miteinander gepaart worden (i. B. Artemis 
Enkleia neben Hermes in Pitros. 0. Rlben- 
eom, Ath. Mitt XXVI 1901 220 IriH^t]). 

>) S. o. [1290,]. 

') Euaimon nnd Haimon beissen mit 
BDckaicht anf den Landeeaott Hermn, von 
dem sich arkadische Geschlechter ableiteten, 
Sohne LykaoDs (Apd. 8*;); des Eur^■pylos V. 
Euaimon (K 7S61 ist wahrscheinfic)) nach 
dem UieasalischeD Hemiea /«. u / gensRnt. 
PheraimoD hetsst in Messsna (Mu.. Htm 
k n 13%; Abb. Cr. eoin» of Bril. Mai. Sic. 
106m f.) ein Heroa, der als S. des Aioloe 
(Diod. 5>) beieichnet wird und der in der 
Kenn PfaererooD noch in einem audem. ans 
alten Uomersebolien stammendeD K ata log 
der Aioliden (Apoatol. l«) erscheint. Er ist 
nicht EU trennen von Aiolos' Enkel. Kretheus' 
S., Pbercs, in jllngerer Sage dem Epenymen 
von Pberai, das er oder Phera, Aioloa' T. 
(StB. > V 66Sii), gegrOndet haben sollte. 
Pheres ach eint demnach (wie der Heros 
Hieraioa auf der KaleDderinschrift aus der 
Eftakria, Amrr. Joum. artk. X \in 2IOiiV) 
Kunform au Phersimon; nach einer andern 
Konfonn beiast llieasalien Haimonia und 
die Stadt Uaimoniai in Arkadien, angeblich 
eine OrOndang von If kaous S. Haimon (Paus. 
VIH 3i , 44 1 1. Derselbe N. begeicnet mythisch 
noch Bften s. B. bei dem S. de* Kreon [iSS ij, 
der selbst eine Hjpoataae des Hermes ist 
[307; »76,1, ferner in Pjlos {J 296), in 
OInnpia ^V. das Iphitos, raaa. V 4«); jedoch 
geLft«n diess Tjelleicht ni einem ^aai audem 
Kreise, da sa noch einen iweilen N. Haimon 
(für 'ApJfaifim,- = Ares fI379t/i gegeben 
hat. In Fberai war der chtboniscfae llermes 
Hanptgott; aber die Ableitosg des Stadtn.'a 
TOD *iftiifimr, *4nf ist bedenklich (vgl. 
BBck o. fllBiJ]: es scheint fast als hebe 
man naditrlglich den Btadta. mit dem ihn- 



lieb klingenden N. des Aioliden zusammen- 
gebracht, weit diese auf Hermes hinwiesen. 

») S. u. {13384J. 

*) Pind. 8ii. 

») Neben den f4iytHai aioi, 0. Ruasa- 
soHH, Ath. Mitt XXVI 1901 221 ; vgl Hsch. 
Ei'äyyiXof ö "Egfi^t, 

*) Tincentias. der Priester des mit Ky- 
bele Terbnndenen Sabaiios, bat auf seinem 
römischen Grabmal dHrstellen lassen, wie 
der IhHHM ÄHffelti* seine Gattin Vibia durch 
die (Todes)pforU führt (Uaiss. Ori>h. 222 f.: 
andere Kadfuahh, Bepalcr. Jenseitsdenkm, 
212): das weist nach Kleinaeien. In Ephesoa, 
wo Hermes anf dem Kerj'kionberg Artemia' 
Geburt verkOndet haben sollte, werden tÄ!ay- 
yälin ■Aetffiiii gefeiert [1291 xu 1290,]; 
nach der Legende bei Vitruv X 2t scheint 
hier Eeäyyiiat einem barbarischen llifu- 
Jaiiot iD entsprechen. Vielleicht mit der 
ephesischen Artemis {29IitJ ist Euangelos 
nach SmjTna gekommen, wo nach ihm der 
Mnt r.i'iryiUet (bull. d.i. 1874 73) heisst. 
Nach der Sage der milesischen Euangeliden 
(Kon. 44) ist Euangelos im ApoUonlcmpel 
aufgewachsen; anch dies kann aus einer 
Legende der GOttermutter. die hier [1260,] 
ebenfalls als Artemis neben Apollon getreten 
iat, stammen. In Stratonikeia eiacheint ein 
Zeua 'YiMerar **>> üyaSis äyytlos (Lehas, 
An* mim. 515; bull. tvrr. keU. V 1881 182i), 
der auch itw äyytlot (ebd. 182<) heisat und 
von dem Zefc'V^erec asi itiof von Dschibi 
in Kleinaaien (ebd. XV 1891 418) nicht n 
trennen ist. Vgl. anch den luppiter Optimus 
Maiimus Angelas Heliopolitaona einer In- 
achrift aim OsÜs, CIL XIV 24. der bereits Hbk- 
UH, Ann. 4. t. ZXXVIII 1666 IS'i f. an den 
AngttuB Bonn* •rioDert batla. Schon Lanas. 
dem aicfa Cdmovt, Sup/il. rtr. rinulrjmbl. Btig, 
1897 4 siisdiliessl. batU dieaen Zena Angc- 
loB von StntoDikeia m »einer Knltgenossin 
Hekate. die ebenfalls '.fjriJtot heisst //WO*/, 
gestellt In danaslben Kreis ist ferner die 
tvnyytlit eiamraiban, der einer der in dem 
Tempalinvenlar des samischen Heraiona 
(KoBBUB, AtLHiltVll 1882 371 sa370i) 
«pijA/tra gebort nnd die nicht 
Indoeam. Fonch. I 1692 IM. 
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Seele als der 'Bote' oder der 'gute Bote' bezeichnet wurde, wissen wir 
nicht Die milesischen Euangeliden, die sich mit Wahrsagungen befassten, 
bezogen den Namen auf das Pi-ophetenamt ihres Ahnherrn i); die späteren 
Allegoristen sehen in Hermes den gottverkündenden Logos*). Das oder 
vielmehr die dieser Vorstellung zu Grunde liegende barbarische Lehre ist 
eine Vorstufe zu der Lehre von dem menschgewordenen Logos, der das 
Evangelium bringt: es ist wenigstens mOglich, dass schon in der fernen 
Blütezeit der thessalischen und der boiotischen Kultur der Euangetos der 
Verkünder der frohen Botschaft von der Erlösung der Seelen war. 

Der zweite in diesen Kreis gehörige Legendentjpus lebt in der Sage 
von los Befreiung fort, auf die das in allen Teilen der alten epischen 
Dichtung*) häufige Beiwort Argeiphontes hinweist. Man erklärte aller- 
dings bisweilen schon im Altertum*) und erklärt vielfach noch jetzt') diese 
Bezeichnung als 'weissschimmernd' und nimmt an, dass der ganze Mythos 
erst aus der unrichtigen Deutung des Namens erschlossen sei; aber das 
ist unzweifelhaft f^sch*): sicher ist Hermes schon in den ältesten Schichten 
des ionischen Epos und wahrscheinlich, obwohl die Epiklesis nur da auf- 
tritt, wo dessen Einfluss nachweisbar ist, schon in noch früheren Perioden 

•la Ifü, toDdern entweder als Artemis (vgl. 
.4. 'Ifißgaait] fJ270iJ) lu fassen oder doch, 
weoii eiae Pneerterio gemeiDt sein eollte, ans 
dem Kult der euch hiei utaprOnglicb durch 
Artcmia and erat im Anfang de« VII. Jh.'a 
dnrch Hera enetztep Göttin vom Imbrasoa 
auf Sanioa atammt. Dieter aamjache Flnsa 
heisat nach Hennea, der demnach bereit« im 
Vlli. Jh. unter dem Namen Eväj'ytJLOt neben 
Kybelc- Artemis getreten iat, — Vgl. Ober den 
kleinaBJatischen Kuangelo« UiE^rs, GOttera. 
•ifiStI-; DiKtiaicB, Zs. fOr oeutestam. Wias. 
1 1900 3ST. ~ Nicht in dieaen Kreis gchSren 
die nyytiot itei der tlncbtafeln von Kheneia 
{WtLKRLM, OeatetT. Jahr«ah. IT 1901 Beibl. 
U—lS;DfTmhm)ai,Sfa.'n«.%lC,*:DtiM- 
NAKK, Pbilol. LXI 1902 852-265); diese 
aind jfldiacb. 

■) KoDoo 44. 

') Korik. 16 65 (a. auch Seh. B 104 L) 
leitet den N. ab inti le ierlq^« ivp ittif 

yiftitK^iir i» zur irSiaafi/rtttr ijfür matti 
icf idyor trofyitmr. Nach lost. ap. lit 
nannten di« [leidan den Hermea Xiytr i6r 
»spa Afsü üyytlrmf. V^ n. fl339t}. 

•) FOr die II4aM bedarf «s für dieaen 
hinfigsten, oft atatt dea Oottean. «tehenden 
Beinamen der Zengniaaa nicht; aonat flndat 
er aich: « 84; f 49; 4«; 75; 94; 145; 9 888; 
« 302; m 99; Had. J a q 58; 77; 84; fr. 6 
Ri.; Hom. Jb 2*i; Su;«.; >m: «k; 4iit; m; 
im; Mi; 5M»:iM;aM; I8i: 29>. Die orpU- 
•cbe Poeaie hat daa Bciwwt twck anfgenom- 
meD : guis vareiueU «ndi daa Drama (SojA. 
fr. 9S0), aonat fdiH ea ao gnt wie roUatindig. 
Wo daa Wort varfcommt (vgl. SruKminiD, 
Jn. mr. I 268; 279; 288 und di« in dea 
folgenden Anm. n beaprachendea Stelleo), 



') Z.B.KMn.ISS.64; Seh. V 104 L; Hach. 
U^ytiif^ntit. 

») Z. B. Roacaan, Herrn. 94 ff,; ML I 
23fö; Hanus 31—87; Haass, SuppL XV; 
CosTASii, Jtif. tlor. auf. I 1895 ii 39; Niedb«- 
■ ABH.Rh.U.UI 1897 507. Wuciu, GOltarl. 
I 336 nimmt an, daaa frob das Wort den 
Doppelainn 'ArgoatOter' ond 'hellglinzend' 
gehabt habe. — Andere Ableitungen; Hacb. 

.^py. i äpyif (fvrop ^ tr 'Agytt K^rof 
ncfijfuf tj Katupyiäi' fort iforavf; — 'der 
n)itdenglinModen(Sonnenatr«hleD)Tlitende', 
OKsTaccAinD, Herrn. XXXVIl 1902 336; — 
'der mit SehltsaD (vst. orgntum) reich Ba- 
ladene' (vgl. S-^ty-o(), BcRT b BauaiiBBaa. 
Beitr. XYIII 1892 295; — 'tpUndorU initr- 

jott), Nacsm Dt nominih. 

Uipt 1882 S. 48-52; — 



bei Manua a. a. 0. 

*) In Eompoaitia kommt oT«'>''i7r> wie 
ea auch die Spracbbildaagageaetie T«rlang«i, 
•teta Ton ^fr» ; t^. £(U«p«f art^c llSättJ. 
Jliq^rttif. jtnt^iit^ (Fkä, PN.' 413). Voo 

J«rv kftnnl« nKht ^^nt^ gebildet war- 
en; BacoHAirv, OnuMr. der värgl. Gramm. 
d«r indoc. Spr. II ■ 1699 I43S int, wenn er 
meint, oia bamcbeBde Etjmologi« dorcb 
Terglaicbnog von /ima COcAiwig' sn ftutXrm) 
und woM {mrvmimtma) mUHmu n kOiUMa. 
— Daa «t m der KamneaitianBfiige erklitt 
aieh «abnebeinlidi aint danaa, daaa dam 
er«t«a B aatondtaü aia SaMx tf (m) anm- 
blnct war (Ean, Zt. f. vanL Spracbf. Tl 
1857 210), MBdan wia ar^inn^ ana 
falacbar Analogie. Alkmana (34«) tPfaV . 

äfymrrmr (SÖULSB, ^fuOftl. «. 476) kälB^ |t^ 

Iftr dl« AbMtnag voa «ifn't Bioit« boweiMBl^' 
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griechischer Dichtung Argostäter gewesen. Ist demnach in diesem Fall 
die spätere Mythenform sehr alt, so enthält sie doch bereit« starke Um- 
gestaltungen der alten Legende, die wir aus mehreren andern, zwar eben- 
falls ungewöhnlich stark, aber nach anderer Richtung hin veränderten 
Fassungen mit grosser Wahrscheinlichkeit erschliessen kOnnen. Arges, 
der ursprünglich als drei- oder vieräugiger >) Hund') gedachte Wächter 
der in die Unterwelt >) geraubten Seele hat nicht allein Menschengestalt 
angenommen, sondern er ist obendrein noch mit dem Räuber des, Mäd- 
chens, der eigentlich Hades war, aber dem Zeus gleichgesetzt wurde und 
schon vorher mit los Befreier, der ursprünglich tasos hiess, später aber 
durch Hermes ersetzt ward, vermischt worden*). — Zu der Entführung 

>) Nach Pherakjd. FHG I Ui% hatte 
«r «in Ange un Hint«rkopf: das stimmt zu 
dem dreilngigen Z«ns von Argoa [li4it]\ 
Had. in Äigim. fr. 5. gibt ihm vier, Ov. M 
t«i4 (mvth. Tat I 18) hundert, die meisten 
(Aiach. Prom. 678, Ear. fr. 1063; Kaibel tp. 
)032i; lAvk.dtor.diai.%i Ejg. f. Hb) viele 
Angeo; bald wird der gaoza Leib, bald nur 
der Kopf als mit Angen beeetit hervor- 
gehoben. Gleiche VerschiedeDheiten Eeigt 
die bildende Knoet, a. z.B, tl.e^r.lilcB.- 
Aoderea bei PASorx*, Argoa Panoptea, Abli. 
BAW 1837 81 — 127! Schodib. Ann. rf. i. 
XXXVII 1865 U7— 159 (rf.Vb.; ebd. 8. 150 
Vemicfania der andern Tbb.); Ekcblmakk. 
I>t lont, Halle, Diw. 1868 S. 12-27; Arch. 
Jb. XVin 1903 37—58. 

*} Argoa ala Hand [407t] ist In dor 
liildenden Ennet, wenn wir von dem sf. Vb. 
Kl. cir. lIIxcuE abaeheo, daa ihm wenigstens 
ein hnndelhnlicbes Gesicht gibt, gani ver- 
schollen, and auch in der Litteratur findet 
ci aieh erat spSt; aber Scfa. Gor. Phoin. 1116 
hat. wo jetct im Text eine Lflcke ist (hinter 
r. 1 122 Kt.), einen Ven gelaaeu, in dem Argoa 
als Hund beieichnet war; anch Uippoaax. 
der Hannea 'HnndawOrgar' »vräyxif nennt, 
(äSuJ, hat Argoa woU ala Hund gekannt. 
Eine Pflanae, mit der man Bunde vergiften 
m ' kttauen glaubte, hiesa "Egutii na« «der 
Utre^triati» krrba, Roscbbr, Rh. H. liÜ 1898 
190. Den Hunden, die Apollona Herde be- 
wachen, bringt Hwmaa 3lij'9mfyvf Kai »vwäy- ' 
Xt" bei (Anton. Über. 23): du ist ans dem 
laat verachollenen echten Argoamjthos haften , 

£ blieben. Argoa ist Hnndaname, so faeiaal i 
r treoe WXcfater im Hana dea Odjrsseoa, | 
t 291; äfyni werden die Bmda bei Homer | 
geoannt Ai^nra, wie die Stitt« hiesa, wo j 
Aigoa I« bewacht haben aolHo fiSit], liaat I 
aii£ forma] mit Kynoanraverrieictien. Anfdie ' 
Hondagaatalt des Argoa waiat sodlich anch, : 
daaa er (Apd. 2t nach de» KvUilogoi'i) durch j 



• «974/. I 

wihraid ander« (s. B. Or. JT Iti«) ihn in | 
Schlaf veninken lassen, wie dies vom Ker- ' 
henw Boch in spttores Hadstfahrten (z. B. i 



VA 64ti) erzählt wird. Beide ZQge scbeinen 
alt; die Sage von Heraklee' Kampf mit Al- 
k^oncus [o. 437/ bietet sie vereinigt; aller- 
dings iat es hier der Unhold selbst, der 
Steine s<:hleudert, ehe er erliegt, doch seheint 
der korinthische Dichter, der eine verschol- 
lene Faaeung der Argoaaage firei benntxte, 
dies geneucrt tu haben. Dass Argos durch die 
S)Tinx eingescblfifertnnd mit der Sichel gotCtet 
wird (Ov. R. 8. 0. 11334t]), ist wohl such alt, 
aber doch wahrscheinlich erat aus der Sage 
von der Ueberwindung dea Tfphaou durch 
Hermes Kadmosflbemommen; a.u.[1333iff,J, 
*) Mit der ursprOnglichen chthonischen 
Pnnktlon des Argos hingt wshtsehcinlirfa 
zusammen, dass er erdgeboren (AiscL. l'rom. 
677; Akiiail. FUG 1 102i) [Apd. 2*]; Jebb 
hat danach Bakrh. 18[19]i> ff. ergSnil) und 
Gigant (.MAVia, Gig. 25» f.) heiest. Die Ab- 
stammung des Ungeheuers ans der Erd tiefe 
scheint urspriln glich ; splter wird Argoe Pa- 
noptea wie der gin. Argonant ein Heros. S. 
des Inachos oder Arestor (Apd. 2«, wo die 
N. Pherek. [FlUi 1 74 1<] und Asklepiades 
{FUG III 801 ii] verUuscht lo sein scheinen) 
oder des liieren Argoa {Aigim. fr. h Kr.]. 
Argos Panoptes wurde bisweilen iwetkOpfig 
vorgestellt iL'sBKsa, Strtna Heia. 3-W): daa 
Ikaet aicb mit Kerberoa, dem die KOniitler 
manchmal ebenfalla awei KOpfe geben {4i"itl 

*) Für die richtige Beurteilung der Um- 

Etaltiing der sltgriecbiscbeo Vorstellongen 
cb die Knnat ist es wichtig, dieee Aus- 
gleichungen [i4$t], die auerst Pahofka 
a. a. O. »7; 100 If. iwar nicht klar ericannt, 
aber doch geahnt hat, genauer tu betracbtra. 
Den Zeus hat spltestens Pheidon dem Epo- 
nymen der Lsndesfaauptstadt gleichgesetit 
und damit den Protess, durch den der hal- 
lische Wichter nnterdrllckt wurde, soweit 
abgeschlossen, ala ea Oberhaupt geachehen 
aollt«. Wie blofig. vcischwand mit dieser 
Oleichaetxnng der Ueroa nicht; ea gingen nur 
von ihm einige ZSm anf den Oott Bber, be- 
•enden die Dreimhl der Augen, die dann ver- 



m worden; beiden iat nncblrig- 



lltwt und 
in, besogei 
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der Kuh lo gibt es mehrere Parallelen, in denen Rinderherden geraubt 
werden. Lag es nun auch in einer Zeit, da das Vieh einen wichtigen 
Bestandteil des Besitzes auch der Forsten war, sehr nahe, diesen Ver- 
gleich mit Beziehung auf verschiedene religiöse Anschauungen >) zu ge- 
brauclien und selbst ohne alle religiöse Nebenvorstellungen mythische Ver- 
wickelungen mit einem Rinderraub einzuleiten, so scheint es doch, als ob 
wenigstens einigen der zahlreichen späteren Mythen dieses Typus Legenden 
zu Grunde liegen, in denen die Rinder Seelen sind, die von einem Ootte 
aus der Unterwelt erlöst werden. Zur Feststellung dieser Legenden ge- 
nügt allerdings noch nicht der Nachweis, dass der die Kühe hütende Gott 
der Herr der Unterwelt war; man scheint nftmlich den Zug von der Ent- 
führung der von Hades bewachten Herde noch in einem andern Sinn er- 
zählt zu haben; die Legende, aus der die WegfUhrung der Rinder des 
Geryones durch Herakles geschöpft ist, wollte wahrscheinlich einst er- 
klären, wie die angeblich aus dem Hades') stammenden Rinder in den 
Besitz des Heiligtums gelangten, fUr das die Sage gedichtet ist. Die Ver- 
wandtschaft dieses Mythos mit der Argossage ist offenbar'): wie lo werden 
die Rinder des Geryoneus durch einen Hund bewacht, der dann von dem 
Itinderdieb getdtet wird wie Argos. Da jedoch in die losage der Sinn, 
den die Geryoneussage wenigstens in ihrer Oberlieferten, sicher bis an den 
Anfang des VII. Jahrhunderts hinaufgehenden Form gehabt hat, nicht 
hineingelegt werden kann, muss angenommen werden, doss — wie so oft 
— derselbe Legendentypua zu verschiedenem Zweck erzählt war. Nun 



lieh «uf den [|«TOfl abertragenifonleii. Aett«r 
als di«ae G^eichsetiung de* Argo« mit Zeus 
(i,n^;^tr,(. Orph. fr. 71; HkIi. » r; T«f. von 
Tburioi, DiELa, Feslacfar. t. Gomp. 8i: Fr. d. 
Voraokr. CS ao. ISi» S. 496; vgl. o. fH9*J). 
die J. Dahriios, ClaM. rtr. Vll 18tt3 74 ff. 
veranlust hat, Argo« Panopt«« (llaclilicli 
für einen alten Sonnengott, den vorachai- 
iaclien Gemahl der HeTa^Io in halten, iat 
•eine AuagleiehoDg mit laaoa, dem Retl«r 
des gerauhten Klldchen«, die zwar api- 
ter wieder verachwunden iat, aber aelir 
fiüh wfnigstenB angebahnt geweaen sein 
mnaa. Dir nlcbate Verwandte de* lowlch- 
l«i« iai der Dsklyle Heraklea, der TliOr- 
Khlieaaer der kahfOrmigen Demeter Ton 
Mjkalewoe (Pana. IX 19i fo. 70ii/); wir ; 
kennen berejta den atiertVtenden HeraU«a I 
ala eine sehr alte Parallele nm atier- ' 
tMenden Argoa {41i5,/. Data der Stier- | 
bnwinger, der aller Wahracheinlicbkeil nach 
nraprUnglieh der Retler der Terwandelten ; 
GMUo gewesen war, hier ihr Wiehter iat, 
aeixt entweder die Oleiclwetzanf <!*• Retten 
tmd de« Wichter« vonna oder «rkUit wenig- , 
■tena, wie diese eintreten koiiDte. Debrigetw ; 
tUlt von hier aoa «in Licht aof die Uteata ' 
HerakleMBge: offeabM- hingt HeraJtlM' Stier- 
kampf damit naammen, dasa aeheD dem 
DsktfleB Heraklea «ia Imm aUht Dieser ; 
lasoa. lason iat der eigentliche Stierl)eEwinger 
der Legende geweaen: von ihm aoa ist der 



Zug eret auf Herakles Hbertragen. 

'} Da die Griechen Ton Rinderherden 
d«a Helios ersUlUB If 128 ff.; Tgl.o./249ii7). 
so liegt die Temntnng nahe und ist oft (n- 
letit von UCLLsn, Comirib. to llif «r. of myth. 
II 764 ff,] aofgestellt worden, dass in den 
RinderraDbmythen sich Spuren der Vorstel- 
lung finden, nach der die am Abend ab- 
handen gekommenen Sonnenherden, d. h. daa 
Lieht, am Morgen durch den Sonnengott 
EurUckgefUhrt werden; vgl. die o. /957i/er- 
wlhnte aatronomiache Analegung des Hvthoa. 
Aber i^erade diese VorstcUnng Hast aidi in 
den griechiaehen Hvthen dieaea lypna nicht 
nachweiseii, obwdtl (reilieh Splteie, welche 
von den weiaaea Rindem Apollona ^rechen 
(Philoatr. «Ac. I m), dieaen ala Sonnangott ge- 



?f Ueber OeiTOBeaa als Unterweltsgott 
«ff,/. 
*) Henne« scheint einat aogar in den 
Geryoneamjtfaoa verff ochten geweaen n nein ; 
&7theia, Q«e7oiw8' T., die nach Hellan. FUG 
1 MI u den Ewirtion, den Hirten dssGeiTonaw, 
ena«gt, iat nnck Psm. X 17t <8tB. S»9t 
'Epv'ffi«) von Berms« 11. des Kenx. des 
Stiften der «ntM eardischui SUdt Hera. 
Die DabsrIisfetnBg adiairt aehr dt 0«f7- 
ooea ist vMleicfat sehoa, ^ die wM»ct 
Sagcnfotn anfkaBi, in die sardiaehaa 8^;en 
verflochten gewesen: «• ist mBglich, dasa in 
ihBCD «nch laUoa nnpcflnglich vom Oerjrones- 
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läsat sich auch eine Form des Rinderraubmythos orschliessen, in der die 
geraubten Rinder die in der Unterwelt vom UOllenhund behüteten, aber 
von einem erlösenden Gott gestohlenen Seelsn bezeichneten. Kach einem 
aus Indien») bezeugten, einst wahrscheinlich' weitverbreiteten Gebrauch 
band man den Toten auf dem Wege zur Bestattung einen Baumzweig an, 
welcher die Fussspuren verwischte: es ist das Widerspiel zu diesem Ritual, 
wenn in dem Mythos von der WegfQhrung der Apollonrinder von Pherai ') 
Hermes durch untergebundene Reisigbündel die Fussspuren der gestohlenen 
Rinder verwischt. Wie man den Toten verhindern wollte, zum Schrecken 
der Überlebenden aus dem Hades zurückzukehren, so war man wahrschein- 
lich auch darauf bedacht, die Spur der befreiten Seele unkenntlich zu 
machen, damit Hades sie nicht in sein Reich zurückholen könne. Sehr 
wahrscheinlich geht also dieser Mythos und die ihm verwandten*) auf 
eine Legende zurfich, in der die geraubten KUhe die Seelen waren*). 
Auch hier findet sich der Zug von den bezwungenen Hunden*), 

Vorbild des Befreiers der in Euhgestalt gedachten Seele ist der 
phoinikische 'Gottesdiener' *) ^xistp, AW/urAn;, hypokoristisch =-ip, Käifwc 
genannt, mit dessen Betrachtung wir zu einem dritten Mythos dieses 
Typus Übergehen. Der Namen bezeichnete ursprOnglicb den irdischen 

I 381} MiKben. wahrseheinlicli aucli io der 
HitlirMlegeade JA. «/ wieder. Ueb. die Be- 
deutung des Ritiu vgl. aucli u. [1332*]. 

*) Besondere der llytlios von der Fort- 
führung der Rinder des Phj'lakoa aus Tliy- 
Uke durch Uelunpns [151 tj, der auch spSter 
Doch mit der Sage vod Hermes' Rinderraud 
ia Beziehung geblieben zu eein scheint. Audi 
Autolykoa, der Eurylos' Rinder stiehlt (Apd. 
2itf), ist wahncheinllch dem Rinderdieb 
Hermes nachgebildet. 

*) Darauf weist die Lokaliaioning in 
Pberai; Admetos, dessen Herden nrai>rOng' 
lieb weggetrieben lu sein scheinen llUtl. 
war eigentlich Hades [llSt]. Dass Her- 
mes einst die Herden ans der L'uterwelt 
wegfObrte , deoten auch die Namen der 
Genealogie an. die ihn mm V. des FalyhoH 
rouChtbonophTletPromatliid. /';/&' 111 20-.'*: 
Kikol.Dam.ebd.36ttu; vgl.o./äiJt/lmaclile. 
-' Auf die Erlaanng im Jenseits belog sieli 
der Binderrsubmjlhos sehr wabrscbeinlicli 
such im Mithnukult; vgl. Commod. inttrutt. 
I 13ii( (Mi. V 211): Toiph. o •• 19 {faoxiä- 

Fim. Hateni. 5i. Kww. Tsrgleicbt Cokokt. 
Bte. areh. lllxx 1892 800. ä. auch CoMOirT 
bei RoscHia, ML U &050>t. Ueber Seelen 
als Kohe vgl. o. (403 (.}. 

») S. «. innth 

*) ScHBOiou, PhOn.6pr. 130; Phil.Bu- 
vn^Utm.toeMmg.'SX 1885 140— 149; Gacrri. 



xDgeaus(vgl.Diod.4 iijnach der Insel geltngte. 

>) Oldubirs, Rel. des Yeda 488. 

■) S. o. /JJ9.: 1&2\}\ »gl.H«.cI 10,; 
Herme« poxmXi\^, Athen. IX 76 409c nach 
^tepb. fr. 982. SpBtor wird die Fabel manuich- 
fach variiert. Es sind die von Apollon ge- 
weideten Rinder des Admetos, die Hermes 
stiehlt (Seh. Mk. Altx. 560; mjth.Vat. II 43; 
Aer. so Hör. e l 10»; Orlygia* bott* nennt 
Ov- F htu) oder ebenfalls von Apollon ge- 
weideU Rinder Pythons (?Scb. Tind.Phmoth. 
6. 297 Boa.); nachdem Apollon den Raub 
entdeckt bat, entwindet ihm Hermes auch 
noch den Bogen (Hör. e l 10*; Philostr. im! 
I>«; Seh. 256 AB; ob schon Alk. /'r. 7 das 
gedichtet bat, irt tw.). Bei Born. A Sit wer- 
den 50 Rinder entwendet, nach Anton. Lib. 
2:1 100 EObe. 12 Kilber und ein Stier. — 
HiMicbtlich der List des Hermes finden sich 
mehrere Ventonen. Bei Hom. k S»i ff. (Apd. 
Siii?) bindet der Oott, wie ee scheint, sich 
selbst Sandalen Ton Reisig unter; ob hierauf 
sieh daa Eratostbene^/'r. (PoU. 7m; Hiixes, 
Erat. carm. rtU. 18 f.) niXfta naftf^itteattr 
A«ffop fouratfieie beiiefat, ist iw. Die 
Rinder werden nach Hom.A3i(ff.;>ii;aM: 
*4« tnagekehrt- gesogen (oder gebrieben? 
ScHirPLBn. Dr Mtmirio putro, KOnigtb. 1884 
8- M bllt »■ intmtfo^itp' tfitiM*r für 
intarwriiett). Bai Ant«n. lib. SS wird jedem 
Stflck dar Heide «in Zwsig ugebaaden. In 
der iiacligebildalen CnwiiMige werden die 
Rinder an dea Schwlnen CMOgen, VJ St«*: 
Ot. F 1 m: Ut. 1 7* ■. m. Du UoÜt der 
T«ricel8VBg der Scbnlie kehrt in nenniechi- 
■clwa (ScmDT, Or. Hlreh., Sag. n. Volksl. 
& 88) «ad mlen andena (KotBto, EL Sehr. 



den er auf den ersten Ifenecben besieht, 'der 
erste' nnd gaai irrig erkllren Neuere, durrh 
" ■ ' ■' aber tyrthenisch- 



1328 



GriMbiacfa« Hrthologi«. UL B*Uc!oitageaohtelit«. 



Opferdiener'), dessen Funktionen daher auf Kadmos Übergegangen sind*). 
Aber natürlich erweitet-te sich der Begriff, indem er ins Göttliche ge- 
steigert wurde; wie seine griechische Entsprechung Hermes und Siein 
assyrfsches Gegenbild Uddu^u-namir (ÄsQsunamir), der Befreier Istars, 
der hier zwar zu dem Zweck dieser Erlösung erst geschaffen wird, aber 
sicher entweder selbst eine alte Gestalt assyrischer Legenden oder doch 
einer solchen nachgebildet ist, ist wahrscheinlich auch Kadmos zugleich 
'GStterbote' gewesen. Uddusu-namir bedeutet 'sein Licht leuchtet' (Asüsu- 
namir 'sein Aufgang ist strahlend'); wahrscheinlich hat man ihn einem 
Gestirn gleichgesetzt, in dessen Nähe die Göttin wieder sichtbar ward 
und das sie daher emporzubringen schien; dass es ähnliche phoinikische 
Vorstellungen gab, läset sich noch aus griechischen Genealogien vermuten, 
die Kadmos' Mutter Telephassa'), Telephae*), Telephe^), Telephane*) 
nannten. Diese Vorstellungen sind auf Hermes, der selbst KadmUos, 
Kadmos heisst^), Übertragen. Auch er ist der Opferdiener und überhaupt 
der Diener') der Götter; so schildert er sich selbst bei Lukian, wie er 
beim Mahle der Götter aufwartet*); im grossen homerischen Hymnos ent- 
zündet er das Opferfeuer «*), tOtet und zerlegt den Stier und bereitet das 

petnagiscfae' GottLeiten verfahrt, deo N. fllr 
•cht grieclÜKli. 

>) Eid« Mlche Notii lag wahrscheinlich 
luba FJIG III 4ti9> vor, der die rBnüachen 
camilli itii t^f iioMOfiat genannt worden 
liaat Er Bchflpft TJclIeicbl aus Varro, der 
— wabneheinlich aas Kailim. fr. 409 — von 
den satnothrakiecbeu Kaemilcn wusste (/ / 
In): was er weiter Qber den Zusaminenhang 
mit den rOmischen eamilli sagt, ist seine 
eigene, aber wahrscheinlich richtige Ver- 
mntang; vgl. Ukcer, Phil. Jbb. CXXXV 1887 
&8. Der N. bt wohl durch tlHialkidier nacli 
Italien sekommeD. 

*) Daher hat Euemeros Kadmos um 
Koch gemacht; dem Opferdieoer liegt es ob. 
das Opferfleisch n bereiten; rgl. was Klei- 
demos (Athen. XiV ',9 S. fteOa) von den 
Keryken sagt olA yüg fiayü^f mi ßw 

tvtlatr iatijor rrifir. 

■I Apd. S>. Sie wohnt mit Kadmos in 
Thrake, ebd. «. Hosch. id. 2..; ., nennt 
Earopeias M. Telephsasa. 

*) Mnasess {FUG III IM») Ui StB. : 
Jäpiarof 218i<. Sie wird gewohnlich als 
Kadmoa' Gattin beteichnet, weil dieser nach 
ihrem Tod« Harmonia ^heiratet habensoll; 
aher obwohl eine Vansnte der Ueherlief«- 
mng nicht befremdan wlbde, ist die An- 
nahme einer solchen hi«r nicht geboten. 

*) So hsisst die In Thaao« ventorbene i 
M. der Europa hei StB. Maar 306t» Wahr- j 
achetnlkh beaa man aie in cweiter Ehe mit 
dem Eponymen der Insel den E^on^men Ton ! 
Oaleprä (StB. a r 197 ■• IS23it]) wogen. 

*) Begtmpf. FUG IV 4»«. < 

') 8. 0. {t»e f.; Mit f.; iSs,; 32«,]. \ 

') In dicaem Sinne wendet diu spitere ' 
Altertum die seit dem E^ (#497; USa»; \ 



378 a. B. w.; f 43; fi S90; o S19; Hom. h 
8Mt ; 4i4r ; Hsd. i*r,ll d. s. w.) hSufig« Be- 
xeichnong diiixrnpe; oder (RAnaniiACBin, Hb. 
M. LVII 1902 460 i'""»^ an, die man mit 
itätafoi nnd fftmf nummenbrachte (Kern. 
16 8. 64 O*. , der freilich hinmgefllgt <; 

«na toi diäyiir rr! rmjfutre ^fitif tl( tut 
IWF nli;«i'ar ^t>j-«(; vgl. Seh. B 104 L.; 
Enst. 0103 182«; a 84 13U3ii; Hsch , Suid., 
KU [268 it ff.j « r Aavrepw): jedoch ist der 
Sinn des viel umstrittenen (Anftlhliing der 
Erkllrungen bei Mulis I 26} Wortes sehr 
EW. VoD den lahlreichen vorgeschlagenen 
Ableitungen ist die von iAuvmc sprach - 
lieh nnmllssig, die von *'i(p- (= T^tp-, 
OHtnoAtu*, Herrn. XXXVll 1902 &ü6) im 
Sinne von 'Ztrstttrer' nicht wahrscheinlich; 
ge|en die laatgescttlicb mögliche von tiäjmr 
((«£ V'/o'c} Usst sich, wie eich ans dem 
bisher Bemerkten ergibt, nicht mit Solmuh, 
Indog. Forach. 111 1894 »0 einwenden, dass 
Hernes erat in dra jflngalen Bttch«ni Ho- 
mers als Psychepompos eivefaeine. UOglicb 
ist ab«r nach di« Ahlettnag von 'rsp- im 
Sinne TOB 'Scbenker* (Soli 



auf 



■) Lnk. deer. ditü. 24 ■ spielt vielleicht 
iin Gedieht der Sappho (vgl. fr. £1) od«r 
Mkaioa (vgl. fr. 8) a " ' " " ' 
foer nMildert ha 

d. Vgl. o./«a7;. 



Vgl. 0. l$S7\ 
••) Haa Ut * ' 



nnd wolttr ucli maacbea ud«c« nrieht; er 
wird mit Hsatin nic«nfen, Hon. * 29t ff.; 
er achrackt dl« GMteimldchsB «iieAg m/(*- 
ftirnt mUg. Kallin. h 8m, wo er fsat wfe i 
• - -■ ■ -• liedegott ««bridßlC 

V. gewesen (tSW; 



ie Kjklopea als Schmiedegött < 
iephalsloa ist einst • ~ " 



EadmOB, Herrn«« ata Opf«rdi«ii«r and SMlanfohrar. (§ 299.) 



Mahl >). Daher konnte der Namen Hermai auch die irdischen Opferdiener 
bezeichnen*), wie denn die Keryken, die in Eleusis des Opfers walten, 
diesen ihren Namen mit ihrem Ahnherrn*), dem Hermes Keryx, der auch 
hier dem Kadmos genau entspricht, gemeinsam haben*). Ist so äermes 
einerseits das Oegenbild des Opferdieners, so ist er doch zugleich weit 
Über diesem erhaben, und zwar nicht allein, weil er, statt Menschen dienen 
zu müssen, der Götterbote '), der Ausfuhrer der g&tÜichen Befehle^) ist, 
sondern auch, weil er neben dieser dienenden auch eine hohe göttliche') 
Stellung bat. Denn wie Kadmos in verschiedenen Legendenformen wahr- 
Bcbeinlich die Seelenbraut niclit bloss befreite, sondern auch sich mit ihr 
vermählte, so hat man wahrscheinlich auch Hermes als Seelenbräutigam 
gefeiert*); die ithyphallische Bildung^) wurde auf sein Verhältnis zu 
Persephone, der vergOttlichten Psyche, bezogen 'Q). Offenbar kam Hermes 
auch in den Legenden solcher Mysterien vor, welche die Ehe des Mysten 
mit dem Gott grobsinnlich durch einen Phallos (S. 866 ff.) vollziehen 
lieesen. 

Obgleich aber diese Auffassung des Gottes oblie Frage alt ist, hat 
die ithyphallische Natur des Gottes auch eine andere Bedeutung gehabt, 
die wir sogar als die ursprQngliche bezeichnen wurden, wenn die nächst- 
liegende religiöse Vorstellung immer zugleich die älteste wäre. Begreif- 



wia Hephkisto« nnd PromflÜieiw, dem er 
■Bcb ala AÜu' Eukal nahe ataht {382], 
aoU er Zaoa' Hanpt geapalten haben (Soaib, 
Uk. FUG \l liil,). Wahracheinlicli hat 
man einat Hennea »ach ala Feuergott f«- 
faaat, den es sehr nahe Ug, ala Gfttterbote 
XQ denken, da er iwiacfaen Menachen und 
GfttUra im Opfer vermittelt; indeaaen kOnoen 
bei der Leichtigkeit, mit der in den llteren 
Parioden der giiechiachen Religionageachicht« 
al^mein Voratelluogen von einer Gottheit 
anl die andere Dbergehen, SchlOaae anf die 
GrnndbedentUDg der Gottheit aoa aolchen 
ZBgan nicht geiogen werden. 

■) Honi. h ■&,„. Ebd. •» gebt dniöt 
itmift wohl auf eine alte Formel mrlkk. 

•) In Lebadeia, a.o./78ii7. 

■) ntaniaa FUG II 801 u. 

'J 8. o ßluj. Hermaa >■;>>{ auch Had. 
(«tH8: Pind. 6m; Kon. 16 S&; Apd. 2i.»i 
Seh. ff 104 L.; ^ilor n;ppn, ai)fii*mr «ifat 
sannt ihn der Herold bei Ai*cb. Ag. 515; 
>^e{ iaarätmr baisat er in der Inacfar. 
KAiaai. n. 778; dem a>fn»/i« aetian aoa- 
eriaaena TfaetNuier eise Inachrift, PBaDauKr, 
BmU.eorr.ktH. XX 189« iArl; KutacHVaa. 
OaaUfT. Jahreah. 111 IHK) IS7. - Nach dem 
a^fvf haiaat der ana den Stabe dea Zanberera 
(HüRaTBUUs, ArGh.-epiKr. HitL ana Oaat. 
XT 18» 143; vgl. e. /8K*;. nicbt ana dem 
HelM d«i FeMiieacs, wie Eoih, Henbk. 
d. FoMfa 2S9 S. nMJote) barrarfegangeoa 
ZaaWsUh *«•■(■)'•'• l*t. emdmettu. — Anf 
im tjniim M^fvt {H S84; vd. Anehiaea* 
Hardd Patifh» ERTtÜM. ^ «<) t>«>«>>t 
Unow 1 42 dan Harmaa Mnntit «dar ..#1- 



nvtos [197\} nicht «ahrachainlich. 

•) «29; Had. ^ x ij 85; Hom. A 3i; 5t*i; 
19<*; 29i; N«nn. 8ui; Oröh. i 22; fr. ISO. 
Jtä( Syytlat, a 169; 178; Enr. lA 1802; EL 
462; Nonn. D 20tM; 38»; Orph. h 19»; 
Sdi; Hör. e I lOc tli Uifiji' ttriXtaiiirot 
äyyfiet heiaat H. bei Hom. A St». Vgl. u. 
/ 1338*}. 

•] Scwr vntjeiiiK, Aiecli.iVimi.953; 982; 
Lnk. »aer. 8; dat/^öi-uf laigif, Eur. lim 4; 
i'tDv jvQ<iyyvv JUrKorey nennt ihn Prome- 
theua bei Aisch. Prom. 942. Anderea bei 
Muit.18 I 40. 

') Er heiaat ja auch Kftimv 1307; Ü/Üt/, 
y^liti«S Srai {B 104 u. t>. Vgl. die N. Her- 
mouax, Hermonaaea), »''ptor (myUi. Vat. III 
9.) u. a. w. 

') Ton einer alten Legende dieaea Typua 
hat eich, wabracheinlich durch Vanv oder 
andere Myatiker dea I. Jh.'a v. Chr. verrait- 
telt, eine Spnr in dem Mjtl 
1 1 (S. 4 Evaa.) eriiaUen, 
Sonnentochter Fajcbe heiraten wollte. 

*) S. o. [228»; 087t: V'- 197,*; 854, ; 
J92^i7.S.anchC/GSI3098. Obderenboiiaclie 
Hermea ErithaiamitM (Hich. a t) in diaaen 
Kreianuieun int, bleibt sw. Nach Kaibil (lu 
*p. 814; vgl. 812) wurde Hnrnaa wie Pttapoa 
(der aadi ala aain 8. eK {SSStf} abTogel- 
•chencbe anfgeataUt Daaa nan dnrch den 
Urtitanklang zwiachen Igfa 'Phalloa'!?) and 
Hermea benimmt aal, vennntat 0. EÜlbb, 
PhU. J>b. CXXXni 1886 701. 

>*) S. o. fllBt ; 8e7tJ. Deber Daeira vgL 
• am}. ,,ö|c 



..gu 
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licherweise wurde der ithypliallische Gott zugleich als der Erreger der 
männlichen Zeugungskrsft betrachtet. Als solcher wird er mit Pothos') 
und Himero3*] (Imbros, Imbr-amos oder Imbr-aaos?) ausgeglichen; auch die 
Beziehungen, die Hermes später zu den Charites hat'), konnten auf die 
Erveckung der Liebessehnsucht bezogen werden'). In diesen Kreis ge- 
hörte sehr wahrBcheinlich auch Harmonia»), 'die Zusammenfögung' oder 
'die ZusammeufQgende' <), eine Göttin der ehelichen Gemeinschaft, die als 
solche auch der Aphrodite verwandt war und deshalb im Mythos teils an 
deren Stelle treten'), teils aber auch als ihre Tochter bezeichnet werden 
konnte '). Mit dieser Harmonia ist Kadmos sehr wahrscheinlich schon in 

') S. o. [ZZ8,J. 

*) S. 0. [224n ff,; 228ti; 6701 f.]. Im 
Qeg«Dsatz tn T^ukxxtsbk, Za. f. vgl. Sprf. 
XXXV 1699 224, der Tfiß^aftes fQr die erie- 
cb lache Wiedergabe von fmpriiiua nSit, 
achebt mir auch jetzt noch der griechiBcfae 
UraprODg dea N.'a i. g. wahrscheinlicber. 

■) 'Hytftiar Xsstrur nemit ihn Kom. 16 
62 Os. [Seh. B IM LI; Tgl. Plut. aud.pott. 13; 
Manus I 64. Im Kolt encheioea die Clisrites 
neben H. besonders in Attjka; Tgl. Arstpb. 
Thttm. 300 ; f^. 455; Simon. fT. 150 (AP\\ 
144); CIA I 5 (Elenaia: 'E^ftp 'Erayari^. 
X<tfi«if mya); Qber H. Propjlaios anf der 
Akropolia vgl Paoa. I 22. u. o. [25* f.]. 
Dus dort eine Gruppe dieur Gottheiten dar- 
geolellt war, ist nicnt amonehmen ; b. Benic- 
DORF, Arch. Zt«. XXTII 1869 66; sonst da- 
gegen hst die bildende Knust hiafig Hermes 
KU den Cbarit«B gestellt; vgl. t, B, den Sockel 
dea olympischen Zeus, Paus. T 11 ■, dsa Rlf. 
in Tbasos, Arch. Ztg. XXV 1867 T. ccxm; 
Scn. bfntf. 1 St; 0. J*iiir, Arch. Beltr. S. 63 
T. iTi (Rlf. des Mos. Capit.); Mus. Pio 
Cteroeut. IVxiii (neben einem alten Mann, 
der n Asklepios [am Hanneakraft?] betet). 
Vieles andere bei 0. Jahn, Entführ, d. Europa 



.38—40. 

*) Bo ist anch der N. XoptAvti^ (Hom. 
A 18it) oder Xaqii6%tit (Fest in Samoa, bei 
dem sestoUon werden dnrfte, Plnt. qu. Gr. 
.'i5; Wruikrb, aatt«rl. II 461 fasst bier 
/spif als den 'Segen', 'das Gestohlene'; vgl. n. 
liaSStf), der sieb zu Xafiiiif^t' {o. 8S4il 
stellt, SU deuten; vgl.Terpon/?75i/nud Eros 
)i«arrf^ij;,Orpb./i'.Tl;I23ii;139;BDKi8CB, 
SUr. 110«. Spiter bat man freilich den Za- 
■wnmenfaang des Heimes mit den Charitea 
anf die gä^ dea liäyef [JS39t], als dessen 
VsfkSrpenmg man Hermea fssste, besagen. 
Das iat eine Dmdentiing. Noch weniger darf 
die Paarnng kosmisch vMatsaden, i. B. jw^ 
mit Minus 1 64 sof die Sonna beSAgen w«4eo. 

*) Dasa die Dichtung (schon Bon. i(2it, 
4«r «odi Hebe und Aphrodite nennt) Har- 
HMaia nsben die Qiuibea >t«llt, wflrde nicht 
Tiel hesagsn, und die Aagab«, dsaa Har- 
monia die M. der (HiBrites, Paaitfass, Eu^ro- 
sj-oe und Axlaia sei, beraht nur anf der 
wahracbshiliGa falschsn Lesung Lirdskbsoos , lange behsapt«t. 



bei Laa. Stat Tktb. 2>», wo. wie es scheint, 
Harmonias' T. Antonoe genannt war. Aber 
wichtig ist die VerknQpfung dea libjachen 
HDgels der CbariUs (Hdt. 4,;i) mit Har- 
monia Sie findet sich erst bei Ifonn. ISi.i ff., 
aber dieser folgt hier, Ttelleicht mittelbar, 
den besten Qoellen; vgl. Eallim. (r. 266. 

') Nichts apricbt dnfUr, dsss diese Deu- 
tung sekandBr sei und dsss Harmonia ety- 
mologisch urspriinglich n Hermea gehftrtc 
(Crcsr-b bei Roacaas, ML I 1632 G2); es 
wBre vielmehr befremdlich, daaa die echte 
Form flberall Terschollen ist, wkbreod on- 
abliAngig mindestens an vier verschiedenen 
81«tteo, in Theben, Samothrske, Libyen und 
Illyrien. von Harmonia eriihlt wurde. 

') Als M. der Amszonen von Ares, 
Pberck. FHG I 75.t, der diese Hsrmoni« 
eine Neis nennt ; vgl. Ap. Rh. 2tH {rvfufit). 
~ Die delphische Aphrodite "Affia wurde 
als 'Affioyi« gedeutet /'■tii/; ist dies, wie 
E. B. FxRHBLL, CvU» of Gr. Mal. 11 620 meint, 
richtig, so biess wahrscheinlich nach dieser 
Hanna ursprünglich der Ort bei Tsnagra, wo 
AmpliisTBos versanken aein aollte /TJitl: 
wir sind hier mitten im KnltgeUet de« all. 
boiotisrhen Hermes- Sad mos. Der S. klang 
lunillig an den Hermeso. 'Affttiuvt /Mit/ 
an und ist früh ala ' Wagen ' gedeutet 
worden. 

' I Das ist in einer llieogonie. der schuu 
Hsd. (* »37 folgt, geschehen. Der Vater bt 
Ares: gewiss schwebte dem Dirhfer der Ge- 
danke vor. daae ans der Vereinigung der ent. 
gegengesetiten Prinsipien die schöne Welt- 
ordnung hervorgebt. Vielleicht war Ksdmos. 
ihr (iatfe, hier ebenfslla kosmogonisch ge- 
faaat: Käa(t)ftnf — so beiast Ksdmoa auf 
Vaaeninachriften — kann hier in apielender 
Etymologi« als kiafipf, wovon as Neuere 
mit Unrecht ableiten, gestellt gewesen sein. 
Wahrscheinlich wsr Kadmos hier auch von 
Hennes nicht TeracUodon : die Diffenmiening 
ist twar bei IM. H 97& ud wshrsebainlich 
in den thebsnäsehsB E^ dvchgofllhit, aber 
es ist e^Uriieh, dsss die Heldoiwsgs hier 
eine iltere theogonisehe L'eberlieferang ml«r- 
drflckte. Jsdenfslls hat sieh di« OlskUMl i 
von Kadmos und Hermes an andern n«ll^ IC 
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der altboiotiechen Kultur gepaart gewesen: das Qegenstilck zu dieser Kult- 
genossenschaft ist es, wenn der — auch in dieser Verbindung oft ithy- 
phallisch vorgestellte — Hermes neben Aphrodite gestellt wird'). Er 
heisst bisweilen ihr Geliebter*), in älterer Zeit aber scheint er Öfters als 
ihr Sohn gegolten zu haben, wie der ihm wesensgleiche Himeros; He- 
phaistos, der gewöhnlich mit zu diesem Kultkomplex gebOrt, wurde dann 
vermutlich meist als Vater des Hermes bezeichnet^). — Obwohl übrigens 
nicht bezweifelt werden kann, dass diese Gottheiten die Schutzpatrone der 
Anstalten waren, wo man die geschwächte Manneskraft wiederherstellen 
zu können glaubte, so fehlt es doch nicht ganz an Spuren dafUr, dass 



>) Vgl. 0. 1143, ; IS6 f.]. a such Kon. 
24 S. 134 Ob. Hcnnes Stobt *aeh sonat oft 
neben Aphrodite, i. 3. in Athen (Harpokr. « r 
Vl9vQuif^c 'Effjijc itifiäio 'Aii^itjai xtt\ 
Viavgot Atf^odiri] xa'i Tgtit ViiveOi), Kjl- 

lene (Paua. VI 26t; s. o. IU3,!]. Argoa 
(Pans. 11 ISi), MegaloiKilia (Paua VIII 31*), 
nMhreren StÄdt«D Kniiena /o. 2S9i ff.] und 
auf Leaboa [298,]. Vgl. Plut. roni. prare. 

proO€M. ol nalaiai rjg 'Alffo^iwg xif '^Hfif 
aeynaSUfBoav täs r^f ntgi tör yäfioii tj4ht- 
r^( fieliaxa töyan ifou{rr,t. — Wie Hermea 
nhrt Aplirodit« den N. »«/»moc (CIA HI 
t89)i oft werden beide in der Litteratnr (t. B. 
Her. c I SO*} nnd in der Kanat (Geuaru, 
Gea. Abb. II 67 ff. T. lim.) verbunden. — Bia- 
weilen alebt neben beiden Gottlieiten Apol- 
Ion /^.VJn ff.; 4Mi ff.: 964,1, binflger He- 
nhaistM 113141; auch Atlas iat in dieaeni 
kreis uralt l4:>S,t; 1.114,»J. Vgl. aucb Al- 
lanliHn ilrrcMiii tl Vturrii fiUu», qui Ilrr- 
mitphrodilH* romtH« fl (H>-g. f. 271); Ober 
Priapoa als S. de* llennea und der Aphro- 
dile(?i %.tt.[»r,i,f. 

*) Die Sporen dieaer Venion aind iwar 
■Urk teratSrt, aber doch noch mit Sicher- 
heit lu erkennen; vgl. u. 11332t}. Mit 
Aphrodite sengt nnch dem Gfitterkalnlog 
(Cic. d » 111 23m; Laur. Lyd. mfiu. Ai, S TS 
Ba.; vgl. o. 11071, Jl Hermea (hei Arapet. 9t 
wird fUacblich Area genannt) den Erö« (ala 
die EltcrQ der eraten Aphrodite gellen UKb 
dem Gfitterfcatalog Caelua und Die«, d.h. 
Unnoa nnd Hemerai dieaalben Eltern aollea 
den ernten Hermea erzeugt haben, Cic. ä m 
III 22m; Ampel. 9^; Intp. Serv. V.d U,i; 
BTth-Vat. IM);Schol.SUt TA. 4 ui ; natOr- 
lieh Bind beide Genealogien nicht «nabhlngig 
TOD «inander «nUtanden). Spi(«r galt Her- 
naphmditM ala Aphrodiica nnd Heniea' S. 
(Diod. 4.; Luk. dM. dnr. I5i; Lact 1 17; 

myth.V«tm 91(21411 B.l; ^MI 
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■ dem N. 

9 AphrodifaNherae beieiehDC 
(a. «. /4S*ii; qrl. ia»3t] «ad flher die har- 
h»t* I'mw o. /MM>/ d. HBt (tSittft, wflrde 

^.tka* Am^m, ^«kl »•I..J«>.ki;*L »^m ^«am 
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jedoch erat apit, wogegen Hermaphroditos 
selbst in der Kunst weit Slter ist, als P. 
Hebbmakk bei Roschek, ML I 2821 ff. gkubte, 
nnd bis in den Anfang des IV. Jh. 's verfolgt 
werden kann (S. Reihacb, Bn.arfh.lUxiviu 
1898' 321— 335). Mindestena ist anzunehmen, 
dass die jUngere Voratcllang vom Herma- 

Chroditoa sich an eine fitere anlehnt, in der 
lermea und Aphrodite gepaart waren. — 
Von den Kunstdarstellungen dea Hermaphro- 
ditoa (Aufzählung bei Hibrhamh; vgl. Gbb- 
HAU), Abh. 11 69 ff. T. uv; Hunio, Wgm. 
S, 308; Babelon, Catal. com.S2n tl.; Furt- 
wÄHOLiR, Gemmen tvtt n), die ihn teils 
ateh^nd, teils woUflatig liegend, teils in 
Gruppen mit Wesen des dionysischen Kreises 
zeigen, ist die des Polyklea (Plin. « A 34m) 
nach FL-KTnAKoLEK, Ab. BaAW LXVll 1897 
584 (anders Robekt, Denn. XIX 1894 308) 
durch eine Kopie im Berliner Museum 
bekannt. 

*tS.o.fl.'tI3tr./u.aat.lfi304/. Auf diesen 
l^gendentypua weist der N. des Berges Kyl- 
lene, nach welchem Hermes Kyllenioa heisst 
ll96,,f. Dana der N. zum Hermeaknlt ge- 
hört, liaat aich darsna mit Wahracheinlicb- 
keit erachlieaaen. daas in der gtn. Stadt, die 
weder Anagangapunkt noch Filiale dea Berg- 
heiligtuma geweaen zu aein scheint, ebrä- 
falls Hermes verehrt wurde fl43t/ und auch 
geboren sein aollt« (Pomp. Mela II 8t), was 
sonst nur auanafamawriae (Phlloatr. im. Im: 
Olymp) von andern I^kalitÄten als dMn Kjl- 
iMieberg enihlt wird. M'shracheiBUch ist 
Kyllana nrsprOnslicb Beteichnnng der mit 
dem Hephaistoa Kylloa gepaarten Aphrodit« 

Kweaen. Uie Alten haben, wenn sie den 
irmea Cyllenina nicht von einer Nymphe, 
die den Gott erzogen, oder von aeiser Oroas- 
roattor (vgl. Serv. VA 4,u) oder direkt von 
den Berge herleiteten (bU« diaaa Dantangan 
bietet Feat. «yrff. t r (VlfaiM 52 1 ; vgl. ScBBrr- 
um, Mrrr. putr. 7), d«B N. Kyllenioa mit 
«■lUt ia Tarbindniv gcfcndit, teils indem 
aie ihn davon harleHateii qmod mm/m rem 
itrwM rim* nmnOm» ti^Mal {Fmt.), teils, 
indem sie den Hernes wie die niiiiiHiiisliiliiii 
blndaba aain lieaaen (Intp. Senr. VA Sm ; 
Tgl.n./M40./). 
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auch dieser Typus von Hermes -Kadmoslegenden zur Begründung von 
Mysterien verwendet wurde; wenigstens sind wesentliche Züge der auf 
die heilige Hochzeit bezüglichen Legenden sehr frUh in diesen Typus Ubei^ 
tragen worden. In Samothrake galt Harmonia als verschwunden >) und 
wurde gesucht; Aineias, den wir bereits frilfaer als eine Hypostase des 
Aphroditesohnes Hermes erkannt haben*), heisst eigentlich der 'mit 
prunkenden Bossen Fahrende*): wahrscheinlich hat man einst von ihm 
erzählt, wie er — gleich Hermes — die geraubte Seele auf dem mit 
weissen Rossen bespannten Wagen zurückbrachte. Vielleicht stammt aus 
einer Mysterienlegende auch das Märchen von Aphrodites Sandale, die ein 
Adler dem Hermes zuwarf*); die Sandale scheint in manchen Mysterien- 



der Sandale de« Pereeue (Hdt. 2ii ; vgl. Ar- 
tomid. 44i), die die Grieohea ebeofalls nach 
Aegypt«D flbertngei) ha1>«D. Stit Pereeus 
berfibrt sich !□ manctien Beiiehang^n lason 
(Mateb, XL. Pbil.verslg. GOrliU 1689 344}: 
also ist auch der Zug von deaaeo verlorener 
Sandale [566i,; ttlS,] auf daaaelbe Ritual 
zu beziehen. Wie lasen konnte flbrigenR 
auch Hermes als ftofowQijrjit gedacht werden 
(Artemid. 4u). Alle diese Pantltelen, denen 
vielleicht als eine allerdings ferneratebende 
Uebertiefening die Ataeuaaage [.^S.'il antu- 
reihen ist, erkllren jedoch den Ritus mit der 
Sandale, die ja manniclifache syniboliache 
Bedeutung besitzt (Hircklik, Aphr.-Nemee. 
Dorp. 18.i4 S, 5 £; vgl. Aber den Totenschub 
(iKiMH, DM I!' 795) and mehreren Orten (i. B. 
Sandalion. Ina. bei Lesbos, Plin. n h am; 
ioniache Inael, ebd. m; Ber^eatnng in l*t- 
aidien, Str. XII 64 569 (StB. ■ r 5.Mit]: Ort 
in Sparta, nach Ptolem. Heph. bei Phot. hibl. 
U9hi in VVaateaa., JUyfA. Or. ]f9ii in Er- 



■) S. o. f229t ; 970%]. Üeber die Hoch- : 
lett des Kadmoa und der Harmonia s. o. 
(1082t]. 

•) S. o. [196; 307; 6ä7t]. Die Stadt 
Ainos verehrt Aphrodite /211i f.; lS48iJ ond 
Hrnnea, der daher oft auf den Mzz. (Rev.; 
eine Ziege) dargestellt wird, Gr. eoint Bril. 
J/M. S. 77ff.; Head»-2I3 (Abb.). Wahr- 
scheinlich aus der Ueberliefemng dieses 
Hermeahaltea stammt der Ainier Imbraaoa, 
Peirooa' V., J 520. 

*) Vgl. die in der vorigen Anm. zitierten j 
Stellen. Es hingt wahrscheinlich mit dieser ' 
uraprOnglichen Bedentuns des N.'a Aineias ! 
xosammen, dass bei den kölschen Nebriden, ' 
auf welche Ueberlieferungen eines Kultes | 
dieaesTj-pua übergegangen waren, sich neben- i 
einander die N. Hippokratea and Aineios fin- 
den. StB. A«( 403 ■*. 

') Schon im Altertum gab •■ verschie- 
dene Varianten dieses Ulrchena; Rhodopis 
hetsat das Uldchan bei All. r A ISii, der sie : 
mit der bekannten Retire identifiiiert; bei 
Hyg. |t <r 2ii werden aw«i Versionen, die 
beide Aphrodite nennen, nutwacliisden: nach 
dereioen.dwBBkiiHanDTauehiDEratostbenea' ' 
/frrMMl/r.UHiunlerwihnt glaubte, beiaat ' 
der glflckliche Gewinner der Sandale Hermes, 
in der andeni nach der UebeiUeferang Ana- 
pladea, waa Bcaaiaa in Ambia verwandeln I 
wollt«. Obwohl auch Uvg. wsnigstana den ! 
letitan Teil der Geachicht« nach Aagyptan , 
verlegt, wo Orph. h 55it auch ein Bad Aphro- i 
ditea kennt, und obwohl nach lo. Lfd. mttu. I 
4Ma79ill.der mitAphroditAgepaarteBer- 1 
maa ein 8. d«a Neilo« war, ist die n Grtmde 1 
liegende Geachicht« wahiacbeinlich rain giie- | 
cUscli:daa angeblich ■gfptiacbeAmTthaoBia : 
lag in 'Elia' (StB.'.4«r».87i4) oder vieimehr . 
bü Pf loa, wo Anftuon gewohnt haben aoll. . 
Apd. I M. Eban hiar {IMiJ qwoU die Qa- | 



MM Mfttoniwaina Sandalaa aofertigt (Hob. 
* 8t* C): der Ritas, im im erUiroi adl, 
ist cwar nieht identiacli mit dMn, au dem 
Apbrvdllaa SaBdal« atammt. biagt aber doeb 
wahracbeiBlieb mit ihm maamman. Weiter 
gcbVrt in diesen Krna dia Vorstellung von 



ionernng an Helenas verlorene Sandale ge- 
nannt!?]; Sandaliotia, N. von Sardinien n'im. 
FUG I t98iT = Plin. m h 8»]. daa auch 
Ichnnsu heisst, Paoa. X 1T>; Mjrsil. FlKf 
IV 146i.; Sil. Ital. Kiu: Unrn; in Athen, 
wo nach Poll. T)i ein tjetK fn't Biartf, ver- 
ehrt gewesen lu aein acheint) den N. ge- 
geben bat. nicht vollsUndig. Jedenfalls hat 
daa Mfsterienritual, daa dem Mirchen von 
Hermes und Aphrodite tu Grunde liegt, eimi 
eine weit grflaaere Bedeutung gehabt, als 
die dOrftigen Spuren in der L'eberlieferting 
zuDtchst erwaiien lassen: dass der Aphro- 
dite Öfters Sandalen geweiht {AP VI 206 f ; 
210), aie (BauofLI,!, Xriir.92»— 3-tg; Hkrck- 
LiN, Apbr.-Nemesiam.d.8andale,Dorp.l8M; 
MOLLBB-Wiiauia, D.a.l£. ll'nvi 263 (Brt- 
■tet. ana Pompeji]; BvrrH aaif Poaraaa, Kfr, 
6. 96 T. .1) imd «Kh Harmea (H. L*«bkck. 
Dt Mere. Mahia eomm. vrrk.. Thor. IMl; 
FnarwUeLn, Dmikscbr. BaAW IS97 LXTI I 
[Abb. XX] 67S; vgl. n. fl343,]) gern die 
Sandala bindend oder iBaend dargestellt 
werden, daaa Apbrodite mit der Sandale 1 
ntUn den Eros iDehtigt (S. Rnaatv, Ifn-.'K 
orcA. ITi 1903' SIM-211), könnt« in letzter 
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legenden das Erkennungszeichen gewesen zu sein. Es ist schwerlich ein 
Zufall, dase in dem Aschenputtelmärchen >), das sicher ZUge aus Mysterien- 
iegenden epth&lt, die Erkennung durch den Schuh herbeigeführt wird. 

Da die Dämonen, ' die Sturm und Dürre erregen, als unterweltlicbe 
Wesen galten, so ') konnte Hermes, der Besieger des Ungeheuers im Hades, 
auch als Überwinder der bösen Wettergeister betrachtet werden. 
Auch in dieser Funktion entspricht er dem phoinikischen oder wenigstens 
dem altgriechischen Kadmos. Denn obwohl die beiden Fassungen von 
der Besiegung des Typhon durch Hermes oder Kadmos*) wohl erst 
in aiexandrinischer Zeit entstanden sind, so setzen sie doch eine weit 
ältere, sehr wahrscheinlich sogar bis in die vorgriechische Zeit Kleinasiens 
hinaufreichende Legende voraus; ja, sie haben deren wichtigste ZUge im 
ganzen so treu erhalten, dass über deren Bedeutung ein Zweifel nicht 
mSglich ist. Typhon ist hier, wie gewöhnlich in diesem Grenzgebiet der 
phoinikischen und griechischen Kultur, Gott des verderblichen Windes, 
ursprünglich vielleicht des Glutwindes*). In einer Höhle haust er, weil 
Grotten als Stätte der Wind- und Wettergeister galten"); in der koryki- 
schen Höhle wird der Mythos lokalisiert, weil zum Windzauber ein Sack, 
xwftfxof, gehörte*). Um den Gebrauch der Syrinx und der Zither im 
Windzauber zu erklären, dichtete man, dass Kadmos mit jener den Typhon 
bezaubert^) und aus seinen Sehnen sich Saiten ftlr die Zither bereitet *^ 
Auch eine Sichel muss in diesem Hitual wichtig gewesen sein*). Alle 
diese Werkzeuge benutzt oder führt als Attribute auch der griechische 
Hermes, der als SyrinxbI&ser •<>) und als Erfinder der Lyra oder Zither") 

Linia durch den vencholIciwD Ritas baein- Ficoroniachen Ciata dsrgasUllt. 

flnaat aein. ~ Der Adler. d«r ia allan Ver- ') Nonn. V I <ii ff. 

•ioaea Apliroditt^ Scliaü entfahrt, iat viel- *) Plut. /(. Hb. 

leicht nraprOaglich Hennea aelbal geveaen, ') V|;l. «och 0. [3^1*]. 

den Zeiw nach cloer Veraion der Ledwape "1 Hom, h 3gii: Euphor. bei Athen. IV 

(Myth. Val. I lü) in den Adler verwandelt. 82 184 a dichtet, nertnea habe die ^«ron<- 

') Die Parallelen aamraeln Gbimm. KHM in^o* "«>;« erfanden; vgl. Apd. 3ii>. Auch 

111 21 Q. KoBHL», Kl. Sehr. 1 274. Aichen- die bildende Kunst hat Hermes bisweilen mit 

poUelaTanben batschon UsBNM.Rh.M.XSIII der Syrin», die freilich fllr den Hirten(?ott 

1M8 -162 mit Aphrodites Tauben Terclichen. sehr paasend ist, dargestellt Vgl. im all- 

•) Bei der W andetbarkeit der mrlhiacben gemeinen RoacBsa, Herrn. 52 f. 
VotstellnngeD blieb ea unmöglich ans, dass ") Erat. fr. 15 S. 38 Hiun: Bion h.: 

auch auf anderen Punkten sich die VorsUl- Kom. 16 S. 74; Diod. Sti; Pana. II 19>; V 

luBgan von den Windgtttem mit den biafaer I4>: Hör. r 1 10«: III lli:Sch. U25«AbD: 

erörterten berttbrten. £a lag nahe and ist Ampel. 9»; anderes o. /197i/ nnd beaanders 

thstaklilicb TOTf;ekommen («4 549 a. a.l, dasB bei Roscrik. UL III 1114 ff. Xtlp*Xir»<Vf\ 

■MM die Winde als l'eberbringer des Opfer- nennt den Hermaoo Orph. A SS2. Nach Hom. 

dnfles an die Güttar betrachUts; das konnte A 3«it besingt der QoU nerat die Uusen- 

leicht mit der Voratellung Ton dem Gatter- mutier Mnemeajrne; nach Pans. IX 5« hat er 

boten oder von dem gattlwbeD C^ferer kam- Amphion daa Leienfial gelahrL Vit Apolton 

biniert werden. Aber ea steht nicht fest, aoll Hermas im Leicrspicl gsstritteo haben, 
dasa daa gescliehen iat. '. ao stallen rf. Vbb., %.Ü. ]^.efr. IIIxc beide 

*) S. o. /»J); 3itH, f.; 1306t]. dar. und ao hatte LyaippM aia gebildet. 

•) ».n.i434»; Hiif.J. Paoa. IX SOi (Qrapps auf dem Helikon): 

■) V^. anch Hermes Xttt/iaU^. der Tgl.JanoT,«Nf{.corr.Wr.XV 1891 861— 401: 

■aeh PMS. X S2» mit Herakles nndApolIon Othsbck, Km. IH 419 f. — Heraies gnlt 

anf dam Pamaaao« verehrt wurde. aoefa ala Linas' V. von Urania 1963%], — 

*) S. o. I83i,; nsa f.]. Mit ouem Zur Lyra nimmt dsr Oott sine Schildkr«« 

ScUauch sind nach PiMorKA, Monataber. (Hom. A Su; 8ch. Pind. Avp. iyA. S. 297 B. 

BAW 1851 ISO Kalaia nnd Zetes anf der n. aa.): daran kiMIpft die Sage, dasa Hannas 
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gilt, der ferner Korykiotes») heisst und mit dem Beutel dat^estellt wird »), 
der endlich mit dem Sichelschwert dem Argos, nachdem er ihn in Schlaf ge- 
flötet, die Augen ausgegraben haben sollte '). Letzterer Zug ist zwar erst 
spät bezeugt, scheint aber doch alt; wahrscheinlich ist sogar der Argos- 
mythos in dieser Form, die an der Sage von der Blendung des schlafenden 
Kyklopen eine auffallende Entsprechung hat, aus der Legende fUr einen 
Wettü^auber hervorgegangen. Jedenfalls ist Hermes irOh auch ein Gott 
des guten Wetters gewesen*): als Gemahl der Herse oder Aglauros») ist 
er der ft-eundliche Hauch, der die Wirkungen des Olutwindes mildert*) 
und heiteren Himmel nach Sturmesgraus sendet Auch als Regenspender 
hat man ihn verehrt')- Dass Hermes am vierten Monatstag geboren sein 
sollte '), hängt wahrscheinlich mit dem alten Aberglauben zusammen, dass 

') Anf einen ßegensauber deutet seine 
Geburt durch Haia [825*} in der Hehle. Es 
gab zwar danebon noch andere Genealogien, 
nSmlich 1) von DranM nnd Hemers; 2) ron 
Dionysos (Ischya) nnd Persepbone {Koronis) ; 
3) von Nciloa; 4] von Evlleniot oder von 
Zea» und Kyltene (alle diese Harlsitongen 
und rar den GOttsrkatalog m erachlisMeo 
■US den vern-oirenen Angaben bei Cic. rf » 
111 22..: Ampel. 9i; Intp. Serr. T^ In,, 
4>m; myth. Vat. H 41 ; Seh. SUt. TA. 4iii); 
h) von Dionysos und AphrodiU (= Ariadne? 
vgl. Orpb. h 55i}, Orph. A 57i; 6) S. der 
Mneme (hjmn. Lond. XLTI 4it [ii]). Auch 
werdvn statt Maias als Amme des Qottes 
Helike und Kyllene /^44 zu 743nJ and be- 
sondert Hera (EratoflÜi. fr. 2 Hill,; vgl. fr. 
16: H:lle» 8.50; [Eratosth.] KaiantA*; Hyg. 
i>fl2«: Mart.Cap.!..; mytb. Tat. Hl 9.1, 
deren verspritzte Uilch die Uilcbstraase ge- 
bildet hab«n soll (Scbefflbr, ilrre. putr. 
10 ff.; vgl. die o. [4&2i; 1123t] erwibnte 
Heraklesaa^e). genannt. Eün Teil dieser An- 
gaben ist jtuig und teils gani frei, teils in 
der Absicht erfunden, den Gott eaemeristisch 
als Menschen der Voneit hiniustollen,' die 
meisten freilieh sprschea tfceogonische nnd 
mystische Gedanken das VII. nod VI. Jh.'s 
•ua. Aber auch diese entbalten wahrschein- 
lich keine alte Ueberliefemng; die Abstam- 
mung von Haia (f 485; Hom. k Si; lei«: 
Hsd.Mg38ff.;sr.Vb..ä.cA-.mLxxxTns.«.| 
ist wie die llteste so die allein durch den 
Knltns gegebene. — Anf Lsgeodeo (a einem 
Rilnal, durch das man Ragen faMbsiianbem 
m kennen wihnt«, acheinen femsr die Sagen 
von Hermes' BnhleruMi mit den Nymphen 
{[H2H]; vgl. Ei»n, tp. 813i) nrllcknigdiea. 
Endlich ist es twar vielleklil aia barbari- 
scher OOtH, mit deassB Hflfto Annphis im 
UarltoinanDenkrieg (Dtoii Ems.7Ii) Rarna 
berbeiiaiibttrt, abw dann ward er dem Her- 
raea desJuitb gleichgeaetet, weil man auch 
dieaen in solchen Züibsr anmmfsn pflegte. 



dis Chslone, weil sie nicht lu Zeus' und 
HerasHochzeit kommen wollte, in eineSebild- 
krlHc verwandelte, Intp. Serv.y.i4 li»; myth. 
Vat. 1 101 ; n 67. Vftt dem Hermes, so ist 
die Schildkröte auch seiner Psredros Ai^ro- 
dite heilig gewesen [Ulf. 197i: 1349tf.}: 
wahncheinlieh war die Bedeatnng des Sym- 
bols nrsprOnglich eine andere, aber diese 
kSnnen wir nicht fcstetellen. Hei Hom. h 
3>t freut sich Hermes Ober die ScbildkrSte, 
weil sie lebend ein Schutnnitt«! gegen Zauber 
intikvtitK noXvn^uoviK l^fia sei. Auch wir 
Weisssgung hat aie Schildkröte gedient, wie 
Massball, Proe. toe. WW. arrh.XrV 1891,'2 
10 ff. an vielen Beispielen erllutert; Scumf- 
LEB, ilerf. putr. 51 folgert aus Ail. n a h\i, 
dass die Schildkröte dem Tbot ala dem Be- 
gründer der Nilschwelle heilig gewesen sei. 

') Orph. h 2«.; vgl. o. l7Mi}. 

') Die Kunst bat jedoch die nrsprflng- 
licbe Bedeatnng des Beat«ls gani vergessen. 
Gewohnlich ist es ein Geldbeutel, den der 
Gott des Handelage winnes trtgt, doch fehlt ea 
nicht gani an andern Dentengen. Aof einem 
NsaplerSkphg. Obergibt bei der Beseelung des 
von Premeueoa gebildeten Menschen Hera dem 
Hermes einen Beutel, nach dem ancb Hades 
die Hand ausstreckt (Coiizs. !•*. Im. 27 f.). 

•) Uytb.VBt Hl 9i I13i5t}. Andere laasen 
ihn mit der Harpe den Aigos tOten, vgl Ov. 
jr 1 n> ; Val. Fl. 4*m und die GlaspMte bei 
pAKont*, Abb. BAW leSTiiii; HCllu- 
Winnm xxx u*. Ander« Eww. sbd. 8.253 f. 

*) Vielleicht knOpfl an diese Funktion 
das wahrsehsinlich alte Bild an, das Hsrmes' 
Fing deia sinsr lISvs (« 51 ; vgl.Vil 4 m : Ober 
■ MftvrageaUlt 



ML II I27< «innert pMSsnd anSokM, Konbes 
GeuU f584l. 

*)S.o.[S.i6,f.J. Hstmca and Usns, 
Gripps dsr fsiM«. Sanmluig (f) MCllm- 
WiHitn XXX M*. Vgl. fy. r4r. II]zciii(rf.); 
xcrr (rf.). 

*) la disMm Binn deutet Ebn wn TsO 
dsr spUstm AUeg«rik«r, Tt. «1/. //m. 1' 144 
e 'Gtt'^f "'''Vt >iM*ftättir »iKfmfUfmr. 



HermsB als Gott des Wetters, dar Frachtbkrkeit nad TiebsDobt. (§ 299.) 13^,^ 

an diesem ein WitterungBumschlag eintrete*). Auch die Flügelschuhe*) 
und der Plilgelhut') sind Hermes ursprünglich wohl als Wettergott zu- 
gekommen: auch Peraeus, der ebenso wie Hermes Lederbeute] und Sichel- 
schwert führt und der mit Hermes auch den Namen Eurymedon gemein- 
sam hat*), fliegt mit FlUgelschuhen durch die Luft, und es kann nicht 
bezweifelt werden, dass der Mythos von der Besiegung der Medusa bis- 
weilen als Legende für einen Sturmzauber gedient hat. — Die bisher be- 
sprochenen Vorstellungen führten dazu, dem Gott vier Funktionen, die des 
SeelenfUhrers, des Erregers des Fortpflanzungstriebes, des Opferdienei*» 
und des Wettermachers zuzuschreiben. An jedes dieser vier Hauptämter 
schlössen sich dann weitere Pflichten, deren Erfilllung ihm. obliegen sollte. 
Aus der meteorologischen Funktion entwickelte sich hier und da die Vor- 
stellung, dass Hermes die Fruchtbarkeit des Bodens hervorrufe'). 
Weit häufiger ist aber Hermes Mehrer und Schützer der Viehzucht*) ge- 
wesen, und diese Erweiterung seines ursprQnglichen Machtgebietes geht 



Hermu am vierten Tag geopfert (i. B. Seh. 
Aratoh. nl. 1126). Ancb die oft hervor- 
gehobene vierseitige Gestalt der Hermen (K. 
ttiC^y^'^'X *■ B. J'aji. BrU. Mii». XLVl <l.i 
=< 2 de« mag. Hj-mn.; von Koniut. 16 S. 68 
Ott. [Sckol. A 104 L: vgl. Suid. 'F^^u^i-] wird 
die Epiklesia «af die Sicherheit dea vemonft- 
gemtaaen Denken« bezogen), von der dieVier- 
kOpfigkeit dea Hermca (i. li. der Statue dea 
Teieaarchidea im Kcrameiko«, Rhet. Lex. bei 
Ku»t.iiSH6 1353a: Hach. iQixcffBXix T^/iijt 
/IH^ltJ: vgl. Uhesfb. Rh. M. LVIII 1»08 
340) schwerlich getrennt werden darf, ist 
mit der dem Hermes heiligen Tctraa in Ver- 
tiindnng gebracht worden. 

') Arat. 761; T9-2: 806; Varro bei Tlin. 
H b ISa»; V(l Im. Anderea bei RoacfiBa, 
Denn. d. Windg. 101. 

*) Anf archsiachen Kww. erscheint vom 
an Hermes' Schuhen ein eigentDmliche* StBck, 
in dem man einen FlQgcl hat erkennen 
wtdien. lat diea auch aelir unwahrachainlich, 
•D acheiDen aich doch schon im VI. Jh. wirk- 
liebe FlQgel daran« entwickelt lu ha1«a, 
wobei SUlIen wie U S40; ( 44 als Vorbild 
gedient haben mßgen. St'lten, aber nach S. 
Kbihach, Uom. SUm. mm-, ]>iot 11 1805 6S 
— 68 nicht naeriiSrt aind in der archaiachan 
Kanal Flflgel an den Füaaen aelbat. Die 
Dichter nennen Hertnea nrijrsnt'dilet |Or|di. 
* sei; mag. Hymn. Pap. Br. M. XLVl 416) 
nttfinavi {Amk. Plan. IV '284 1) odor aoch 
knnwegi«Tsr(i((></'XI 1T6i), ntt^'ftf (Nonn. 
Vn; lOiii) n. a. w. Die atoiacha Ujthnf 
imttaan hat die BcflOgelong anf die hta 
nttfätnm besogen (Korn. 16 S. 65 f.; Sek. 
fllOIL). -Daaa man aich gerade die Savdale 
beflOgeÜ dachte, Itana mitbeatimmt aain darch 
ihre Bedentong im alten Henneakiiit llSSitJ; 
doch flndet aich anch aonat die VoiäteUung, 
daaa Zanberachnha aberall hintragon, wie 
Hanuea' Sandalen (Ü 841 ff. ^ ( 45 ff.). Saa- 



tori, Za. fQr Valksps/ch. IV 1894 283. 

*) In der orchaiachen Kunat iat er nicht 
hflafig. Reikacü. Moii. m/m. miu. Piot II 
1895 63-68. - Bisweilen erhBlt Hermes 
grosse Schulter- IKl. rir. III 75 ; Micili, ^oiia 
Lxxxvi) oder Kopfflflgel (Wies, Joiira. Htil. 
»/«rf.XXin 1903 348). 

*■) Ap. Rh. 4i>ii. Vgl. über Hermes = 
Peraeas o. [18ä f. ; SSI). 

') L'm einen Weingarten fruchthsr tu 
erhalten, wird ein Kermeabild snfgeatellt, 
Inechr. aus dem Gebiet von Mytilene. KAinEL 
ip. 612; IG! II 4Tfi. Hsch. nennt einen 
Hermes ■*ief,-o(ii( \t r; vgl. Hippon. fr. 32}, 
nach dem auch ein Uenat hiess, '4iiiSr,ua^ 
i.r I«>[d] r,;e [«lJe.;[..)<i.-e?) undT*.-.<n(» r 
(V Xin( i '/Jpu^c, nach O. CrusiI's, Rh. M. 
XLII 1891 61 = i» reifi, wonach auch die 
aiciliache St. Elina, die Hermea auf ihre Mti. 
«etit, (irttk rniit* of BrU. Mut. Sir. 59i, und 
der Dichter Ennins heianen aollen). 

*) Uad. t* iV> f. (mit Hekate); Paus. II 
Si; ein eherner Uock wird dem 'Kffti,< fi'pn- 
tr,pi >«f n'ylayi geweiht {Leon. j4/' IX T44ii. 
Anf die Viebancbt, nicht anf die Bewahrung 
der Oasetzc (Nik. bei SniDiNuan, AnerH. I 
279; 283) bezieht «ich dar Beinamen Neroioa 
(Aratph. h»^. 977 m. Sek.). Ueber H. Epi- 
melioa a. o. /7ßii/. Rf. Vbb. (a. B. ^. r/r. 
IIlLxxxtii) leigeu Hermea eine Schafherde 
vor aich hertreiband. Ala HerdengoU lieht 
Hermea den Hirten Pborbaa (S 490), der 
Hirt Daphnia gilt ala aein S. oder Liebling 
l964t f.}: der Nephele (Apd. Ist) imd dem 
Pelopa {6i9tl acheukt er eiaan MMeaen 
Widdw. Endlich waiaea anf Hemaa als 
Uttter der Schafe der Stammbaum dea En- 
doina, den Hermea mit Phylaa' T. Paljawle 
gelangt haben sollte, n 180, nnd dia aamo- 
thraloacb« Ueberiieferatig von Rhene. die 
von H. dm Saoa geboraa habe, Diod. 54*. 
Mit wegen dieaer Bambnag tn dem VitR^ 
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wahi'&cheinlich zugleich von einer andern Seite, von seiner Thätigkeit als 
göttlicher Opferdiener, aus. Dieser hatte Ober die Opfertiere und die mit 
ihnen vorzunehmenden Manipulationen zu wachen : wenn in Tanagra Hermes 
durch das Herumtragen eines Widders der Pest gewehrt haben 8oll>), so 
ist er sehr wahrscheinlich das Prototyp der irdischen Opferer. Qerade 
als Widderträger begegnet Hermes oft in der Kunst*), und dies scheint*) 
der Ausgangspunkt der späteren Sitte, ihm dieses Tier als Attribut zu 
geben*). Daraus konnte sich dann leicht die Vorstellung entwickeln, dass 
der Oott Schützer der Schafherden und dann der Herden Oberhaupt sei. — 
Am wichtigsten ist von den vier Urfunktionen des Hermes wie Oberhaupt 
so auch hinsichtlich der aus ihr abgeleiteten Funktionen die erste: die 
des SeelenfOhrers. Die HerausfOhrung der Psyche aus dem Hades wurde 
nicht immer als Erlösung gefasst; die fOr diese geschaffenen Legenden 
konnten auch angewendet werden, um die Nekromantie zu erklären. So ist 
Hermes zunSchst TotenbeschwOrer, dann Seher Oberhaupt geworden^); 
und da die Totenorakel besonders da eingeholt wurden, wo es sich um 
die Heilung von schweren Leiden handelte, wurde er, was freilich auch 
an andere Seiten seines ursprQnglichen Wesens sich anlehnen konnte und 



iat Hermes aiich V. dea andeni arksdischan 
Hirtengotte«, des Pao (s. n. lJ3ä2}; Phaonoa 
{Faunne] nennt Derkyl). FHG IV 387. an 
einer tnir bei Plnt fiar. miH. 38 OberlieferteD 
Stelle) geworden. — Nicht hieriier eo be- 
lieh«! iat die Brimeaage [lS22iJ. 

') Vgl. Pen«. IX Kl [72,; 197,]. 

*| Z. B. im kamaai«:ben Hain, Paus. IV 
SSt. Du Werk des ODatas und Kallitelea, 
von den Pbeneaten in Olj-mpia geweiht 
(Pana. V 27i), eteUte den Gott dar. wi« er 
den Widder nnter der Achsel trng; Ten 
diesem Typna sind mehrere Exemplare er- 
bsiten ; vgl. Cohi. Ahh. d. i. XXX IB58 347 ff. 
Tat. (Trt. ans Tanagra): W. Viscam«, Htm. 
rf. i.II ]t««5 *üh ff. (Bn.sUtaette ans Sikfon); 
Areh. Anx. 1895 221 (Tel. in Dresden); Pot. 
Tin, ifoH. mfm. mu». Pior II 189.^ 165 T. xx 
fachBne boiot. Tct. im Ixmrra); nl. nneh 
VsTain /•. N./ 8. lli>: It«. Noch biaflgw 
iat ein iweiter Tymu, in dem Kalania den 
apfoföpaf dsTgeatellt hatte: /itmMer Syniftm 
'Ffftti ^goria rgtör 4ni rar —fimr, Pana. 
IX 2-Ji ; Tgl. OrnnKK. PUat. I' 278 Mud o. 
/72i/; AUMldnngen anf Bn.mn. Ten Tanagra 
fMCLLU-WtniLta IIxxixtMa). GawiUn- 
lieh glaibt msa, daw die SUtae tod Willon- 
hooee daaWerii dea Ealamis wiedergebe; Tgl. 
aber T.Dcnt, Ann. d. i. LI 1S7B 144>. - Her- 
mea n^a^if^t aracheiBt «ach auf Mk. (i. B. 
Aigin«, HuD * n S34), Vbb. (s. B. wrf der 
BerÜMT Seaiaaaehale W9 = Ant. Deal«. 
Iix; anf Tbb. dea atreog achSnen Stils his- 
weOea Mich hfatig. i B. A. efr. HIlxxxtu) 
■nd auf Dackeln von Cisten, t. Dom« a.a.O. 



figurr» criophora dana Vati gm, Vati grfeo- 
rornain (f rart Chrftim, Far. 1884. 

*) Doch gab ea auch einen IVpas des 
' den Widder opfernden Hermes. So hatte 
' Naukydea den Oott gebildet, Plin. «r h 
34». 

*) Bisweilen aitst er auf dem nutenden 

Widder (i. B. MartnoraUtae bei HOll>k- 

' WiEsuia zxix itt; Tgl. STepBAHr, Compit 

' rmdH 1869 9S|; oder der Widder dient ihm 

' als Reittier (Artemid. 2ii S. lOOii H.; af. 

I Vb., Archaol. Ztg. XXVI 1868 T. ix; vgl. 

I GanoALLo Gbihaldi, Amm. d. i. XXXIV 1862 

' 121: m<m. d. i. VI/Vlu(vti; weil neben Her- 

I mesPionjsosencheint, dachte Gbim. an eine 

: Darstellung der Antbeaterienlegende, achwer- 

I lieh m. R.l «der er atcht neben dem Widder 

(Ht. von Akmoneia, Imboop-BlI'mib, Kleines. 

Hn. I 194), oft fnaat er das Tier am Hom 

(LnBAHn, Bin.eotr.httl.ZVl 1892 166—174 

T. xvii; RaiKicH. ffce. arch. III xix 1892 40; 

MCllbr-Wiksuj» Ilzvjiiin [Pntaal]; xxix 

11* [Kandelaberrlf.]; ^/. rfr. lllLxxxTtii [rf.]) 

oder er betrachtet eineD Widderkopf, den er 

in der Rand hllt (MCLLan-WinEua xxix iti 

8.246). 

*) Hermes ftdyiit. Kam. 16 8.67 Oa.; 
Orakel de« Herrn, aof dam Markte in Pbarai 
(man sagt mit ngehaltenea Ohrea dw Btatne 
die Frage ins Ohr, geht weg, Mbat die 
Ohren, £e erste Htimma, die maa bM, gilt 
als Antwort des GottM), Paus. TU »i ; 
^jur^revf /neuere mtä rmnmrtrt tnimffi- 
' ' l der G«tt in dem Zaaht 
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r heiaat der G«tt in dem ZaaberMB. Br. 
XLT1 [.] m; vgl. I.«] w. Nach^ch. » 
I BL schenkte Apetko, Bbtr den Rinder 



(Mai achiebt ScBamaa, iltrr.jmtr. 48 «in^ 



um- I 



H«m«a mit dem Widder, 



H«rmea »!■ Zaabergott nnd «la Gel«it«r. (§ 299.) UV.i'! 



wahrscheinlich wirklich anlehnte'), auch als Heilgott gefasst'). In der 
späteren Magie, in der die Beschwörung der Toten ganz Überwiegt, ist 
Hermes der Zaubergott schlechthin'): auch das scheint in alte Zeit hinauf- 
zureidien. Da die Traumorakel als Nekyomanteia betrachtet wurden, 
machte man Hermes auch zum Spender des Schlafes und der Träume'). 
Ferner wurde der Geleiter der Seelen als Hegemonios^) schlechthin, als 
Geleiter auf irdischen Wegen*) betrachtet. 

Grössere Veränderungen erlitt die Gestalt des Hermes als die K u n s t aus 
den Dämonen des alten Glaubens Ideale schuf. Die Zauberei trat zurück; die 
ritterliche Gesellschaft, für die die Heldensage anfangs geschaffen wurde, 
woUte wenigstens öffentlich nichts von der Herausföhrung aus dem Hades, 



^ßior, nach Apd. Siii Z«as iijy A« rür 
Hf^- foriixtji: 

') So wurde dem xpioja^of die Heilung 
einerPest lugeechrieben. Paus, 1X22 1. Sagen, 
dMS Hermes mit seiner Sohle Qnelien aus 
d«m Boden gestampfl habe {paraphr., Ti. 
Lyk. 835; Maam, Suppl XXXVIII; vgl. K«S- 

fioD irovc, vielleicht leine Schwindelei dea 
Plnt] fiuT 20, konnten leicht auf die Ent- 
stehung von Heilquellen beiogen werden. 

•) XttVta in ßfOiiäv liXytjfiBja aaif 

.ttQtnttiatf heiast es im mag. Hymnoa pap. 
Br.Miu.V.Vl i.[«.]. Dcnkachr.WAW 1893 
13; vgl. den Lond. l'tpyr. cxxii ii ebd. 5S. 
Henne« 'Ait^imnuos, Arstph. c/p. 422; über 
fritoc; ^'«if, ümxof (Stl'iiemuhd, Aneed. I 
268; 279; 283; a»-»»c deutet Korn. 16 8. M 
Os. den letitgenannten N., den viele Orien- 
talisten, luletzt Beucer. .Wf.äRAUx II 613 IT., 
in phoinilcSabon gestellt haben)B.o./.22M(jr.; 
H9H<]. Mit Hygieia war Herrn, nepaart (Korn. 
B. a. 0.|; die Epiklesis l/alr;^ix iTroizen, 
Paus. II 81 !•; Liobakd, UhII corr. Ml. XVI 
1892 166), deren Ableitung von nalv-yviot 
auch Wide, Sacr. Trat:. 41 nicht m. R. ala 
den Wortbildungsgeaetzcn widerstreitend be- 
leichnet, wird von Neueren als noX-vyioi ge- 
deat«t; so Obersetit i. B. Maass, .SH;>r>f.XIIli 
tanlialt Bollai». — Dasa Hermes oft GMter- 
kinder (fUMcasB, Henn. d. Windg. 23), i. B. 
di« Dioaknren (nach Pellana. Alkm. fr. U). 
den Herakles M.Vh., KLuceiiAttH, Arch. Ztg. 
XXXir 1876 11>9 f. T. xrit), den Aristaioa 
Im den Heren, Pind. /' 9i*\ den Askleptoa 
(vom Scbeitn-hanr^n, Paus. U 26«). den Ion 
(Eur. lom 1606), den Dionj-aoa l§ SOt], den 
Ai^U (Hl. von Pbeneoa, Head k n 378) 
nach ihrer Geburt rettet oder wegtrigt and 
in Hetapoot naiAixbfipc (Hsch.) biess, bat 
mit Heimca' Ffiraorge fBr die Entbindung 
(Noan. D 41 i«i ; Hkaas a. a. 0.) nicbu sn 
tiun. 

■) Tgl. t. D. dan Londoner Zanbnpap. 
fflUUlt ilH f4»i, Kvfit f^fty. sie rW fi^r^, 
»It td{t) KMkimf tmr j^nitna!)!' u. S. W. 

(Dnnkaehr. WAW 1893 U); ebd. w beiaat «r 
mit ROckaicbt auf die magiseben Gehetm- 
■iana tMit rn wfftfiftn. 



I *)S.o. /S32.;u. Kaibrl»;). 816. Daher 

I konnte ein durch Inkubationen weissagender 
I Erdgeist wie Tropbonio« dem Hermes, dem 
i S.desTelcnsIlachys) und der Koronis, glcich- 
I gestellt werden: Cic. d n 111 22 >« /78it7 rwAi 
dem GStterkatalog. Auch dio Opferknaben 
I "Ep/iai von Lebadeia erinnern an Hermea. — 
I Hermea, den Hj-pnos entsendend, in der 
I bUdenden Kunst, G. KhOoer. PhUol. Jbb. 
LXXXVII 1863 289—801. 

>) CIA 11 741Aa (DirraKBEBOEB, Svll. 

> II' 620)1.;»; 1207 iDiTTBNBncu II 497).: 

, III 197; Arttph. JiioiV. 1159; Korn. 10 8.70 

Ob. (Seh- H 104 L). Vgl. Pakoeka, Abb. BAW 

1856 244 f.; Meulib I 24; RosiHiii. Herm. 

88iij; ob. Herm. ijyE^wV tiäy .Xspiiui, s. o. 

/W3(J./.ZuH.'-*r;'«P(MegalopoIiB, Paus. VIII 

31 t) vergleicht Weltkeh, AD II 18 Hsch.*r 

•'<yi'i',f n. nj-oV. Herrn, nofinniot, Aiscb. Enm. 

90 f. (mit Rückficht auf den UUr,t, PäROFKa, 

Abh. BAW 18.'>3 261 ff.; aber das ist wahr- 

scheinliuh nichtriglichel^pcEialiaiemnK); Eur. 

J/rrf. 754. VgL o. 1132U]. AU Hermes 

! fasat O. Kebn den xtt9t}yt;t^e ntUraot einer 

riiodischen Inschrifl, Uli 1 44. 

•) Herme8''l<f»>(, Hsch.; Phot. « r. ; T*o- 
I <r>of (Theokr.25.; ^Z* VI 299.; X 12i: nach 

: Hsch. > r nn(> ö \ir iioit Uft'Ütj]) nach Kom, 

, li; S. 70 Os. (Seh. N 104 U, weil die Ver- 
nunft auf den rechten Weg leitet. Im My- 

, tho* geleitel Hernes u. aa. Prismas \il 334 ff.) 
nnd Helena (Eur. IM. 44). — Wie die eben- 
falla als Wegegöttin Torgeatellle Artemis 
wird auch Hermea als BeschDtier der ThOr 
betrachtet ; entsprechend der Artemis Stro- 

. phaia/riVM'i/heisat er'GottderTbOrangel'. 
£ifo^a!of, Arstph. «loi'r. 1153 f.; KM'Vfut'n 

. 8761«; vgl. o. (70lt}. I'rpefcr; (Phot. f^^. 
Stf. ; vgl. die theraiische Inschrift bei Hilleb 
V. OiRTBiiioEK. Beitr. i. alt. Gesch. 1 1901 

. 221), af^o9-<e(~/e< (Orph. A 28i); vgl. aneb 

' Hermea »v^ti^rfoxM (Hom. A Sit), Itvlaatfö- 
<f»t (? Kreta. DBAeonm, BM. eorr. MI. XXIV 
1900 524-- 5S0),«v^'V(lnBehr.v.Parg.S25i. 
nponrjoiet (%.<>. (25 1]; Harpokr, 8nid.._Pbat. 
noif ti nvliA 'Ep^nr; Phot. 'CpM^c ä »pot 
rii tirliA}. Vgl. Uann. Rb. M. XXIX 1874 
27. Vor dem tbsbaniaebm Hiananioa st«- 
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von der Wiedererweckung der geschwundenen Manneskraft und anderem 
Schwindel wissen. So sind auch diese Seiten des Hermes in der Helden- 
sage vergessen. Er ist wohl noch der Herabführer der Seelen in den 
Hadee, aber gewöhnlich nicht meht- ihr HersuefQhrer. Erzählte man auch 
die Mythen weiter, die einst die Erlösung aus der Unterwelt gefeiert 
hatten, so wurde doch ihr Sinn vergessen; der Rinderraubmythos ist eine 
lustige Geschichte geworden, die nur noch die List des jungen Gottes ver- 
herrlicht. Diese List wird nun oft hervorgehoben i). An dem aber- 
glfiubischen Kult, der sich an die Steinhaufen am Wege knQpfte, fand die 
neue Bildung wenig Gefallen; aber Hermes, den Wegegott, konnte die Dich- 
tung gut gebrauchen. Sie verknüpfte diese Funktion mit der des mythi- 
schen Opferdieners, des A'>;pt>^. Wie die Herolde an den neuen, weltfrohen 
Höfen eine ganz andere Stellung einnahmen als im Kult, so hatte sich 
auch die Aufgabe ihres göttlichen Prototyps, des Hermes, geändert. Auch 
die alte Vorstellung vom Psychopompos wird mitgewirkt haben, um die 
Gestalt des allzeit behenden Qötterboten zu bilden, der als Vermittler 
zwischen der unsichtbaren und der sichtbaren Welt in einem Teil der Helden- 
sage so wichtig ist*). Diese Auffassung hat sp&ter dazu geführt, dassHermea 
einerseits als der VerkQnder der göttlichen Befehle, VerkQnder schlecht- 

advoM. Paus. I Abi; Hom. A Siu; ömi; 1$u; Pboron. /"r. % 
i Kl.; KmEt<;.815M:816i;1038x; AP VI 

>)Htm«eJ6ii^ii^fU.I'hil.lSS:At%tph. ??'; Offb. h 28.) od« /p«*^ (V M; * 
ni<ir-..lI57:a«;<eV.120u':Hipp.vonEn-tLr«i 322; Ti. nH. //d«. V 119) od« noJrM-M.« 
F//eiV43U = Afhpn. VI 74 259a;"Koni. ' (?T»inin»uaErt,DB*oiMi»,Ath.Mitt.XXXn 
1ü S. 75 Ol..) irird auf dem Wege nach Pel- 1^9 *55); vgl. Kscfa. otrr.t xUntr,{ ornec 
len« (PttM. VII 27.) verehrt. SoUms änii- ■ ««""^t: Phoron. fr. S Kpj«.«»»- . . , ^ nir- 
n«( tnat uch der Gott (Orph. A 28»), «■!'<«/«? /in«neot i» 9i»( »wjfo.'t r mr9gm- 
heUtt Aiiouiif^tf, Hon. A 3t*i, r.nifMivr^t, '. ""■* »^e*«" «**'«Fo«f»'«»i i "«"■"" »«r 
rfaioypoA;«, «bd. ut: JiMifoatt. mlurl»- ' >-¥<>"'t- Horrji*n((. Gr. Duü. I 276 denkt 
m'W, ebd. ii; n««.io^i;r.j(, ebd. lu; ■««•- '■ »» •""^ Mf*if (Hieb.), womit der kre- 
u^*r,t, ebd. im; »l*V^Ve«>', ebd. .■■; uijx«. tische HcruiM Jpo^iof ll340ij Terslicfaen 
riwri;«. ebd. «1(1 j^iaiifp, ebd. i<; tioXtui;iii, i werden kOnnte. Die Alten haben den N, 
On>b./.54;v'3i>';»-'- «»■«*. K*ibkl™.1108«; ■ »• T- «l« Miy^*^'^s gedeutet, z. B. Korn. 
V«p»r itaifof, Hippon. fr. li. Vgl. über • •* S, 64 Os. 

dieMN.pAii«rXA,Alih.UA\Vl!'5ä23(i-244; •) Er wird t. B. eu Kalj-pM (t 28 ff.), 

MuLN 1 Ih; ■■>2 IT.; aber HermM ala Dieb i AigiaUioe (« 38) imd lYoa (wegen der Ent- 
Koni. 16 S. 75. — Am Feettag dea Hermes 1 schidignng fltr tian^medea, Hom. A 4iii) ge- 
Xapi4>t^ [13304] durfte geetohten werden, | scbickt Viel, da* o. [lS37t] über das L'eber- 
Plnt. qu. Gr. SS. Auch im Üj-tho« wird diese ; bringen der GOtterkinder Bemerkt«. GOtter* 
Seil« des Hermes mehrfach benntzti den ' diener p:i29t f.] ist jedoch Hennea im all- 
Aatoljho« Terlaiht er aXtnioavt^r (■ S9TX I gemeinen nur, insofern er Botachaften Bbar- 
der Paodoni xvftär ti räw xm ^laloner ' bringt (ananah maweiae heiMt e«, diM er dar 
^««C (ix ^67; 77 ff.), er stiehlt den TMi den heimkehrenden Artemis die Waffen abge- 
Aloaden in ein Fass gesperrten Ares, nach- '. nommen, Kallim. h 8iu), und awsh diaaa 
dem ihm deren Stiefmotter Eeriboia den Ge- FonktiM hat er in dar JUa* nicht, die ihn 
wafarsam vertaten (E 8MI. und dem He- 1 twar ala Geleitar der MaMchen keaat [U 
phaistos entwendet er die Zange, den Drei- ; 334 ff.), die OWtenoftrtga aber duck Iris 
■ack dem P«aeid«i (Lvk. rf<vr. Jial. T), dea ' «laricblMi llsst. Vgl Bb. Bstm« hei Uwer 
Bogen dem Apellan fl3g7tj «nd nach aissr Wumam I 2—9. Die ^Iter* Kunst gibt 
von butoath. I8di.fi 24 ABMO; Biua,A-. UcnM« hiswailen (WiMiua. 06N 1874 
fr. I m. 4) etxlUtMi GesehiehU seiner badwi- ' 59» S ) «in Dip^ebon in die lUnd. nm ihn 
den Vntlar nsd dwea Schwwtem die KUIder. •!• Boten u chuvktaräfaran. Vgl «her 
aodaas aia in Terlegenheit genlan. — VM- Uermea als äHt«rbaten nei^ Ksixo, PhU. 
Uiekt gebart in dieaen Krais die vialuutrit- JU>. CZZXm 1886 701. 

■ JrtaevMc (V72; fi360; 440: 
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HeiiUM ftla Qottarbote nnd «U g«ttliobe Varnnnft. 



htn>), alä Oott der Rede*), als das Prototyp aller menschlichen Vernunft, 
aU der Begründer der Givilisatton '), ja schliesslich als immanente We\t- 
vemunft*), andererseits als der hurtige GötterjUngling, als Vorbild der 



') fienUM lieisst igfti}fevs rtöy Tniy- 
tuy, Örpli. fr. 161; vgl. A üS»; Ti. alt. Sl 820. 
Vgl. *. hsiQtJ. 

*) PUt Krat. 23 S. iOle; Kod. li.; 
Kaibkl tp. 816; (Varro) bei Ang. c rf T>t; 
iBJdor. elym. Till lUt; Schot. B 104 L; EG 
20Bi iiffitivivf, EM 876.1 'E^fiij!. Ueb. die 
Ablsitmig Tou igüi- e. o. [1319tJ. Bei Oipb. 
A 28t wird Hermes leyav Svijtoiai nQotf^j« 
togeredet und (ii) nm Xdyoii gägirtt und 
ftrtjfAoavriH gebeten. Nach Had. ^ x 17 79 hat 
HenneB die Rede gegeben; nach einer Ueber- 
liefemng, die im Seleukeidenreich durcb die 
Verschmelzung ntter argiviech-rhodi scher nnd 
orientalischer Sagenbeetandleile entstanden 
ni sein scheint, hat Hermea die Sprachver- 
wirmug herbeigefllhrt, Hyg. f. 148. Ebenso 
ist Hermes aoch Gott der Beredsiunkeit; Tgl. 
z. B. Str. II 4> S. 104; Hör. c 1 lOi; Ov. F 
5iu; Intp. SerT.V.^ 8im; Hyth. Vat III 9i.! 

*) Hennes «oifii, 9 i bei SrnnutuirD. 
Antcd. rar. 1 279; Uyiof, ebd. u. 268. In 
diesem Sinne erklirt EM 376ii "Kefiijs die 
Zeugung dei Hermes durch Zeus {— fg^i] und 
Msia{=7ipo»^«); vg1.Kom.I6 S.6Tf.;8uid. 
'f^/i^y. — Als Gott aller menschlichen Ver- 
nunft haben besonders die Stoiker den Hermes 
■ufgefasst; Tgl. i. B. Eorn. 16 S. 68 Os. ivy 
jCÜysi 'EQuijs i i6yo(, oV änfaitiXai' npar 
^/uir ii ovgaym ol 9toi, Vgl. nncb (Plut.) 
rr(. et poea. Hain. 126, der in diesem Sinne 
1« ancli den Kampf (1' 72; vgl. (Orph.) fr. 
289) des Hennes gegen Leto (it<jA>i) deutet. 
Uen Stoikern folgen wie gewöhnlich die 
Mystiker des ausgehenden Altertums (i. B. 

Ilambl.j mstl. 1 9tä( ruf Xoywy ^ytftmr; 
ul. adv. ChHti. 180 n. 206 td. Niuv.; vgl. 
nri. apoft. 14t>}, die diese Seite des Gottes 
noch weiter aosgebiidet haben /A. 4}). Mar- 
tianus Capeila schreibt eine frostige Alle- 
gorie Aber Hercnrs Hochzeit mit der Philo- 
logie. — Der i^ptische Hermes erfindet 
Sprache und WUseDSchaflen , Diod. 1 1« 
(Hekat.); Tgl. Ail. n h lO.i; Hon». 1... 
In dem Fragment einer igj-ptiscfa-bellenisti- 
scben Koemogonie IRbitzenstbik, Zwei reli- 
BieasgescIi.Frsg.,Stnseb.l90147fr.bes.57i), 
dis BiVK, Ra>. phit. XXVII 1008 81 ff. anf 
Sotsriehos mrficknihrt, wird Hermes StUte- 
ipfloder genannt Oft erscheint er gleich Dtpnli 

■" 1 a. a. 0. 72) und auch gleich 

— intens einige Buchstaben 
■Q (AntU. FAOniSltM; 
Di«a. IUI. ebd. &i; Zeuon v. Rhodos ebd. 111 
ITfli; EnDbor. bei Elem. Alex. ilr. 1 16ti 
3«2Po. [KTriU.<H(p-/H;.VlIS.2SI = LXXVI 
B.8(3Hi.];Plin.«*7iti:H7g./'.277n.aa.),als 
BegrUnder der Buchstabenschrift (Hnss. FMO 
111 IH44; Hyg. f. 277 [nach Hellanik.? 



Knucic. Herrn. XVI 1881 588]). Wie Dbuti, 
dem er also auch hierin gleichgestellt wird, 
hat die bildende Kunst Hermes mit der 
Feder (des legoygafifiutevf) dargestellt (Fijbt- 
wSholbh, Bonn. Jbb. CHI 1898 6 ff. ; vgl. ebd. 
CVII 1901 45 ff.; LSscbckr ebd. 48 f.). In 
dem GOtterkatalog wird die Erfindung der 
Buchstabenschrift dem Tierten Hermes, dem 
S. des 'Kyllenios, der dem Theut gleich- 
gesetzt wird, zugeschrieben (Ampel. 9t; Serv. 
YA 4»»i ; RBiTZENSTEtK 91). Femer soll Her- 
mes die manchmal als vieraaitig beieichnete 
(Ober die Zahl der Saiten vgl, ScncFFLtK, 
Mrrr.piiti: 16 — 23) Leier und die Astrologie 
{Hj-g. p a 2h S. 80. Bit.; nach Eratosth. 
fr. IS Hill, besteigt Hermes den Himmel, 
was HiLLEB S. 43 auf D^utj bezieht) erfunden 
haben. Von den vier Erfindungen der Buch- 
staben, der Musik, der Palaistra fl340t ff.} 
und der Geometrie leitet Apd. n fr S. 899 H. 
(Seil, i;- 198 Vi, der nach RBmsKsiEisa.B.0. 
89 Ig^-ptiache und griechische Vorstellungen 
vermengt, die viereckige Gestalt der Hermen 
I13!t5 zu 13341,] her. Als Kultarbegrflnder 
gilt auch Kadiiios: ausBer einigen Buchstaben 
Ir. o.] und der Musik I]3d3i f.} sollU er die 
Sleinbrflchc (Klem. Alex. -Ir. I IG» 362; 
Plin. hA7i»] und die Goldbereitung (ebd. 1*1: 
V. FaitzE. Zs. f. Num. XXIV 1903 UT fosal 
ihn irrig als Heph.) erfunden haben. — V^il. 
auch den aasi'rischen Schreibergott Nabu, 
ScHMDEK. KAT' 400 f 

') Der wahrscheinlich im Morgenland 
geprigte. aber mit einem in der griechi- 
schen Iliilosophie seit Hersklcitoe visl ge- 
brauchten Temiiniis benannte Begriff Aöyot 
wird auf Hi-rmes Dfaertragcn {z. U. bei Plut. 
am. 12; anderes bei Nutider, lulian 'iSit: 
Heinzb, Lehre von Logos 143; Rsl1^■^8TBlK. 
Zwei religionitgpsch. Fr. S. 81 ; vjcl. o. (J3-H tj). 
der auch in dieser Beziehung mit Vtiuli 
verschmilzt. Ali .\of( bezeichnet den Her- 
mes die xoo/tonoiiit des Leydener Papvnis 
7»i (UiETEHicit, Abr. 8 Z. n), als V. des 
Logos die von Rritzexsteiü a. a. 0. S. M 
herauBgegebeneKosniagoniedeaPapyr.481 vi; 
PIoL III 6 {XXV 19 KiKCKU. S. 233) nennt 
Hennes den wcitzeugenden Xöy*t raqioc; 
nach Porphyr. (Euseb. !»-.«■. III llit ß.) ist 
der ffrrftrof Xöyvf i ftir ty q^'w 'F^fift, 
'Fjoitti 41 6 iy «ci^rfi. Damit aUnco ancli 
Epitheta wie *oa/iotpiirmif. iytii/Ai »rxlt 
«tl^yilS . . . aiSigior dfafioy tüittmy vff* 
toftttfp ytiilt ijÜiof ^yio^my Komfif t'i^- 
9alui uiyiait, die Hermes im Loodouer 
Zaoberpap.46ii.ff.(Denkschr.WAW XXXVI 
1888 29; XLIl 1893 13) fahrt, ia Bacishuig. 
8ehrsp«t(z.B.Arch.f.Papf.1l 1904 5U IIT. 
gordisn. Zeit), ofGiiell tnsrst in dner nUr 
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kOrpei'licheii Gewandtheit für die Epheben, als der oft mit Herakles ge- 
paarte') Schützer der Palaiatra') und der Gymnasien, als der Gott der 
Kampfspiele, 'Evayoiriog'), insbesondere des Ringkampfs, des Diskoswerfena*) 
und, wie es scheint, auch des Wettlaufs^), des Faustkampfes*) und dea 
Schwerttanzes') betrachtet wurde. Ferner erkoren eich die herumziehenden 
Kaufleute und Höker den Gott der Wege zu ihrem Patron; so ist Hermes 
der Schützer alles Handelsgewinns*) und auch dea Marktverkehrs*) ge- 
worden; endlich galt er als Urheber der Gaben, die man am Wege fand*"), 

Kaiser G&llienui erlftssenen Ehrenadreaae 
(WaasELT. Denkachr. WAW XLII 1893 9i), 
etacheint d«r unter d«m Einflnsa dieser, aber 
luglncb unter UenutzuDg der myatiachen 
L«>KOstelire koniipierte, von Philon (als Rat- 
gBberdeBKroD08,£us./>m.I10it[ii])Bnchiii 
die phoinikische Mythologie verflochtene, ge- 



wöhnlich aber mIb Aegj-pter (lo. AnÜodi. 
Flla IV 543 § 10; Kynlf. e. M. I» [Said. 

faaaer einer antfangreichen, i. T. erhaltenen 
littaratnr (Pabtret, Htrmrli» Tritmeghti 
Potmandtr, Berlin 1854; MiHAKD, Htrm. 
Triim. trau, eom/il. prMdft d'uiie ftudf tir 
Voi-igiitr dt« lirrn hrrmiliqut», Paria 1866) 
beieichnete Hermes Triamegaa (A fiiyalö- 
tffir 9i6f, Pap. Lond. cxxim«) oi«t Triame- 
gistoi iPiCTscBHAKN, Hem). Triameg., Leipi. 
1875; DiETiBica, Abrax. 62—72), der im 
Uiltclalter fortgewirkt bat, Gai», DM I 
137. Nach ÜEiTZEKsieiN a. a. 0. 94 reichen 
die Anfing« dieser Littfratar in die Ptol«' 

') üom. 1« P. 76 Oa. Vgl. Find. X lOn 
(Spartan Paus. Vlll Kt (Megalopolia); IGI 

III ia:t ii-,i^ .,:, .^1. ^«Tlt^^ cJ..t.'_, 



einen Schlauch verwandelt wird, nachdem 
auf Beinen Antrieb seine SBbne, die Binger 
Plexipoos und Enetos, dem Hermes die HSnde 
abgeecnlagen hab«n, oder (EM niilrj 647i«) 
dea Ringers Pandokos, den Hermes tstet«, 

■) Simon. /r. 18; Pind.P2i.; Aisch. /V. 
884; Arstph. nX. 1161 ; Philoxen.^-. ISi; Orph. 
h 28i; Zauberp. Brit. J/i«. xlti m f= ,1; 
Athen. XI 80 490 f.; Kiibkl r0.4O7i (b«i 
Sagalaasos); 924i (Athen), Paiia.VI4) (Altar 
in OlympU); I(!I II 96t (MytUene). 

*] Hermes als Diskoswerfer, Ihhoof- 
Bliwer, Za. f. Nnmiam. XX 1897 270 (Hc 
von Amaatris): Habich vetancbt ans dem 
vatik. Diakoboloa daa Werk dea Naukjdea, 
Plin. M h 34i>, lu erkenneii, Arch. Jb. XIII 
1698 S7— 65 und (gegMi die Eitiwendimgeo 
i) Journ. intern, ^arrh. num. 
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) 137-141. 



I Dromioe, Kreta, bull. eorr. 
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Aslvpalaia): S3l<i; 8<t0; 391; 395 (Thera); 
n. tliBEKsoa^. Atb- Mitt. XXVI 1901 220 
(Paroa). Auf Bg^-ptlarlien Inachrift«n vertritt 
daa Paar HcnneB-Heraklee, wie ea scheint, 
bisweilen DhutI Chaoau (MtLKi, Jeurn. Hrll. 
Hud.Xll 1901 2S3I. — Daasdie plderaati- 
acben Neigungen Hermes und Herakles ta 
Scbalsbetligen der Gymnaaien gemacht haben, 
vennulet KiiasL, GON 1901 509 Obel. 

') nnJnMrpiri^. Aiaop. 139i 8.68 Hilm; 
Tgl.Kallim.^r. 191; Hör. e l lOj; Ov. Fbw, 
yvfit^aioT n^iieof. Kaibel fp. 2954 (loset 
Ikaria). Vgl. ebd. 816. Daher aetien die Oym- 
naalareben (i. B. Thera. I(S1 III 392A<; S94; 
ltM)iuiddieEpbebenihmWelhinaehriften(ebd. 
839 f.). Vgl Ob. Hennea' DttJentung flkr die Pa- 
laiatra. (flr die Hyth.Vatic. III 0« eine wunder- 
liche tideriscbe Dcntnng gibt, P«BorK«, Abb. 
BAW 185« 345 ff.; KsALsa. Gymn. d. Pal. 
169 ff.: CaucH*. Shop. 42; NiasaH, Ponp. 
Stvd. 168. Die penomfiiiert« Pataistra wird 
antwedar T. de« Hennea (Philoatr. (m. Sti) 
oder aeioe Geliebt« genanoL Als Mstara 
gilt aie (Intp. Serv.V^ 8ih) «■■ T. «Btwader 
des Chorikea. d. b. (Stoll bei Roacra, HL 
I 898: HiLLBE T. Glirnimnt bei Fauit-Wis- 
aowA III 2423) Eorykoa. dar tob Zana In 



) Her 
kfll. XIII IHä« 69. 

') Vgl. Kor.fr 11. 
') S. o. ßSttJ. 

') Hcrmea bcisat xtgiifintfof (Orph. A 
I 2St).i/itoXBTo{(A.ntph.Acl>.S\6ifAnl.Uhb; 
I Nihet. bei Stcdek., Jn. I 268; Korn. 16 S. 74 
Nonn. Abb. ad Greg. An;, c. lul. 1 m XXXVl 
1034 Ui.), t/Jiiyiii' in,ar^i,,( (Kon.), Tjti- 
neJKniof (V.ffir]( ir 'Peff, Kach.), naliytui- 
ni^lec 'HOker' lAratpb. nJtori. 1156); sr ver- 
kauft Herakles. Apd. Siii. — VIetleicbt als 
Gott dea Gewinnes ist Hermca anch der Ba- 
scboticr dea riachfanga geworden: Piscliarei- 
gerlte werden ihm gsweiht (AP VI 5; 2:1). 
auf Vgb. hat er Tempel. Dieae Seite dea 
Gottea konnte aich aber auch aua der Herr- 
acbaft aber daa Wetter {1333 ff.] entwickeln, 
■) Hermes 'Ay-gaiof (Kom. 16 8. 78 Oa.) 
wurde verehrt in Athen (Paoa. I I5i ; Anti^. 
Inn. 207; archaische [Luk. lupp. trag. SS] 
Statne, unter dam Archon Kabria (f) «rrichtat 

Seh. Hy«f. 'f^t'-]- ii**^ PiavaaooLD, Arch. 
. XXV] 1868 75 f. anf einem Rlf. dar 
Akrtipotia [x.^. d. i. IIxiii] uwbgaUldat), 
Theben (Paus. IX 17>. StifUuk des Piadarw), 
SikyoQ (Pana. II 9i), Spart« ff>atw-ni llu), 
Imbroa (tnachr. attiacher EeloaWaD, Kaibsl 
tp. 772 1), Olbia (LanscBn. fMrr.w. afpf. 
p. Eux. I 75 f.). In FhaiBi stand Hem««' 
Status anf den Harkt, Pana. VII «■ 11336^. 

'*) Haa braelila diaaa Fkmda, i^fmm ■ 
(Said, ifftmiar ti «ttps*M«^«r a^«#K . - i >J |C 
irftifim} in ZaaammaBbaBg nit den tepitf, ' 



H«rm«fl Bla Qott d. OyiiuiMioii n. d. H&ndela. H. in d. alUnt. Ennst. (§ 399.) 1 34 1 



ja schliesslich als Verleiher von Erwerb und Besitz überhaupt'). — Alle 
diese Erweiterungen der ursprünglich mit Hermes verbundenen Vorstel- 
lungen sind zwar nicht durch die Dichtkunst geschaffen, aber sie waren 
unmöglich, bevor diese die alten Ideen gründlich zerstört hatte. 

Die bildende Kunst hatte anfangs natürlich auch bei Hermes die 
Aufgabe, einen Fetisch entsprechend dem von der Dichtung geschaffenen 
Bild menschlich zu gestalten. Den Ausgangspunkt bildeten auch hier 
Meteoriten ■), welche man, da die Belebung der Manneskraft so wichtig 
war, öfters als Phallen vorgestellt zu haben scheint^). Als man daher 
diese Meteoriten zuerst durch behauene vierseitige Säulen, die ttTcäYaru*) 
üyäXfiaTa oder Hermai '), ersetzte und später diesen einen Kopf gab, hob 
man neben den Armen, die durch Stümpfe bezeichnet wurden, namentlich 
den Phalloe hervor. Der Kopf dieser Hermen und auch der den Oott 
darstellenden sonstigen Kunstwerke ist bis in das V. Jahrhundert hinein 
meist bärtig*); das steht in einem gewissen Widerspruch zum Epos, das 



den Stcinhaofen im Wege [887*], an wel- 
chen äaaQjT"' (vgl. aucL Hsch. «Sxoy iip' 
'Kf/tp . . . dnotf f ncfi'i;, iFvirav tlfäioy i^ 
'Kp,ujl aMii^ij^af) cum Nutien der Wanderer 
- di# hier wieder [»16tJ den Qott ver- 
treten — niede^eleet seien (Phot; Said. EG 
1208m]; EM [876i.] . r fp^woÄ 

>] Henn. mefifiK, Kom. 16 S. 74 Oa. ; 
Niket. bei Btddbmukd, Anrcd. I 268; 279; 
283; Nonn. Abb. ad Greg. NaEiani. eontr. lul. 
' ■ 1034 Ui.: dagegen iat «^^of bei 



womit EM 81.5i> 



piter als R«ichtoin \ 



BDlUr 
leihend betrachtet (Sl-Iov ^ 

KoJUt'o ^pior, Hom. h 3»»; j^puffep^nif ott 
nokrtifiof erkUren Schol. A 104 L d. aa. — 
Ob H'tapof, Ljkophr. 67», der Gott des Be- 
sittes ist (UiHLis 1 14; Ci«ceri zu Lykophr.), 
ist »w.; über iiatio^of ». o. [1328t]. 

■) In neuerer Zeit wird vielfach die 
Herme abgeleitet von den Steinbaafen an 
der Grenze (vgl. Uerrnea "Eaiti^fuef, Each.) 
oder am Wege, den ttl^a'a oder iQfiaxtt 
[»Sit], in deren Mitte sich als StQtze, lefi« 
•in Holx- oder Stcinpfabl erhoben haben soll. 
Wenn man auch, wie es das praktische Be- 
dOrfnia nahe legt, die Grenz- nnd Wegemale 
biaweilen dm«h Stangen oder St«inslnleu 



weithin aichtbar gemacht haben nagi so iat 
doch die nkrale BodentnnK dieser fetslMwi 
weder b«Mngt noch an sicn wahracheinlieh , 



sie mOsaen Tielmehr inner als Nebenaache 
gsgoltsn haben. Die if/mia heiaaeu keinea- 
wsga nach diesen 'Sttttien'; der N. iat sn 
tf/tm, fyfimf ins Sinne ron 'EriiOhnng', 'Klippe' 
an stallea. Von hier aas die Utesten Knlt- 
tnn des Herass herxoleiten, ist um so 
misBlicher, da das Wort ont infolge eines 

I mU T^tfi^t insammeBseatsllt ist; 

r akht mit A. Wiloi, Zb. f. veigl 



Tergleicht, wird anerkennen, daae ein Vnu- 
Btunmenhang mit dem Gotteen. unmöglich 
iat. Schwerlicli geht die Vermengung der 
fthnlich klingenden Worte in eine so hohe 
Zeit hinauf, wie Mehl» 1 19 ff. meint: der 
Herrn. Enodios [1337*1 ist. wie wir gesehen 
haben, aus andern Elementen enrncbseu sla 
aus den Rennaien am Wege. 

») S. o. [I»7i*]. 

') S.o. [1335 SU 1334*/. 

*) Die Hermen beissen nicht nach fpfi" 
[0. A.i], sondern nach dem Gott; auf ihn 
— nicht auf Bakchos fOssHAHD, Dt rtlig. 
hermar., Rerl. 1845 8. 9) — sind die meisteu 
alten Hermen zu bciieiien. Erat splter hat 
man die anmutige Form auch auf andere 
Gottheiten Qbertrageu (Hermathena, Cic. Alf. 
I It: Zeus Teleioa itt^yttrof in Tegeit. 
Paus. VIll 48i; Ober Herrn aphrodi tos 8. 0. 
[!S9ii; 133t, J]. Besonders beliebt waren 
die Hermen im perikleischen Athen iTliuk. 
6it) und spater in Arkadien (Paus.VHI Sli; 
39«: 48t}: aus der eretcrcn Thatsache hat 
Hdt.3t. geschlossen, dass unter den Griechen 
ineiat die Athener Kernten — denn diese 
meint er offenbar, und so hat ihn auch Paus. 
I 24i; IV 33t versUnden — aufgestellt 
hüten ; seiner weiteren Schiusafolgerung, dass 
die Athener diese Hermenbildung von deu 
PelsKem gelernt bitten, liegt nichts zu 
Grtmde als die Thatsache, dssa im samo- 
thrakischen Kult Hennes ithypfasllisch vor' 
KsstsUt worde. ^ iat der Grundfehler der 
UntcrsnchunK Gerhasds, dass er in den 
samothrakiacheD Mysterien den Ausgangs- 
paukt fflr die Hermenkulte sucht 

*) Tgl. ausser sehr zahlreichen Betmen 
auf Vbb. iGsRnASD, BAW 18U Wl-4c<0 
= ges. Abb. II IS6— 148) anl«r andenn den 
Hermea rom Uarkt in Pharai (Pana.TIl 2:fi). 
femer die atheoiache Henne kimonisclier 
Zeit in Cambridge (Fi'tirwXmLn. Abb. 
BaAW LXVll 1897 572 f T. ix) und Fcar- 



8fit. XXXIT 1897 529 fyfia nnd forimam | wInous, Samml. Somit 1. 
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den Gott sich als reifen Epheben vorstellte >). Wahrscheinlich hatte schon 
die ionische Kunst diesen Winken folgend, den Gott auch jugendlich dar- 
geste11t>); sanktioniei-t hat diesen Typus Pheidias am Parthenon, während 
vorher die attische Kunst, die den Gott in allen möglichen mythischen 
und unmythischen Situationen, oft ohne Vorgang der Dichtung zeigte, 
ea entschieden vorgezogen hatte, dem Hermes einen Bart zu gehen >). 
Ausser dieser einen wenigstens ziemlich wahrscheinlichen Thatsache und 
der damit zusammenhängenden, dass man den jugendlichen Gott seit dem 
V. Jahrhundert meist leicht oder unbekleidet darstellte, wissen wir aber 
Über die Entwickelung des Hermesideals auch in der Blütezeit der 
griechischen Kunst nichts; obgleich einerseits von Ealamis*), Pheidias'), 
Polykletos*) und Naukydes') Hermesstatuen bezeugt sind und andererseits 
unter den erhaltenen Darstellungen des Gottes nicht ganz wenige*) auf 
Künstler des V. Jahrhunderts zurückgehen, haben m. E. doch die oft 
scharfsinnigen Versuche, diese beiden Reihen zu verbinden, bisher nur 
zu sehr unsicheren Ergebnissen gefllhrt. Auch wie Skopas*), Lysip- 

'} Dem OdySBene erscheint anf Aiaia 
Hermes >'ti7>'('n «fdfi imxiös ! ngüror i'ni;- 
»TJrfl, fcüntg jra^iornii; i;ßt], » 278 f. Vgl. 
U 347. 

') Vgl. den neapolitaniBclien t'ries, 
PnsTwlneLU, Uw. 254-, unter ionischem 
EinfloM tteheo mittelbar auch die Mu. 
von Ainos [1332,]. Zu weit scheint mir 
Back, Philo!. Jhb. CXXXV 18R7 44-1 mit der 
Behanptang ni geben, dua der Jugendliebe 
und der birtige Tj'pas gleich alt seien; ea 
wQrde sich dann die Entwickelung dea 
Hermestjpufl wesentljcli von der anderer 
Götter naterscbeiden, und es ist auch nicht 
recht wafatacfaeinlich, daaa neben einem mit 
dem Epos ftbereinitimmenden Typoa sich ein 
abweicliender M lange erhalten habe. — 
Vgl. über Jugendliebe Hermentrpen t. Dchk, 
Ann. d. 1. LI 1679 S. 143 fT. 

■) So eracheint er Öfters noch auf streng 
■chOnen rf. Vhb., a. o. {i:i3i!tj. 

*) S. o. []336il. 

*) Ausser am Parthenon /A, t] hatte 
Pheidias den Hermes als n^i'ns< mit Athens 
vor dem tliebamscben Tempel dea Apollon 
Hismenios gebildet. Paus. IX lOi 11337,1. 

*) Der berOhmte Hermes dea Polyktet 
iat nicht auf Mn. von Lfsimacheia, wo er 
sich niter befand iPlin. n h 34m). sondern 
nach Ctrattva, Berl. arch. Gea, Febr. 1875, 
A»fa. Ztg. XXXIII 1675 il mi Uicsaius, 
Ann. d. I. L 1678 26 f. In der Bcx.bUI. von 
Fin> d'Ajmecj {mon. if. f. Xi [Roacnia, Hl. 
1 24101; die tlkige Litteratur sAnmelt Paat- 
KU, Jabreaber. Ober d. Fortschr. d. kl. Alter- 
tomcw. XXT 1891 204). die dem Dornhona 
nnd Diadnmena nahe atehl, eriialten. lieber 
aoDttig« Vermatangen biDsicbtlicb polykleti- 
Bcbsr HenneaaUttien a. n. {A. *}. 

Plin- M )t Mo nennt iwei Heimes- 
dantellmigen des N., s. «. flSKt; lS40iJ: 
FcKTwInaLBB, Mit. SOS ff. föhtt dm Hermes . 



Landsdowne (Abb. bei Roschib, HL 1 2430) 
auf N. mrtlck. 

*) Eine der schDusten ist der Hermes 
des Otpheusrlfs , das Furt^Ikoler, H«. 120 
mit Alkamencs in Verbindung bringt. Deber 
den H. am Wcstgiebel des PartbenOD (H? 
WtLCKEB, AD I 103 hatte an Area gedacht) 
B. HicHARua, Parthen. 184; PcraBSBX, Eanrt 
d. Pbeid. 167. Anf Pheidias wollte GaXr. 
Aus der Anomia 69, den Hermes Ludorisi 
mrOckfDhrrn, den Ft'HrwlHCLia, Hw. 86 
(vgl. 742) wegen der Achnlichkeit mit einer 
phokaiischen Mx. zweifelnd als Kopie eines 
Werkes des Telephanes fasst. Fitr phei- 
diasisch hllt dagegen FtiKTWÄnobEa. Uw. 
96 (vgl. 596t) den 'Hermes' (?) dea Moaeo 
Torionia, — Myrons tCinflnaa findet Fuar- 
wÄKOLEH ebd. W'i in einem ebenfalls iweifel- 
baften 'Hermes' des Vatikan wieder. — Anf 
Polykletofl /rgl. A. ./ will MABLSa, Poly- 
klet D. seine Srbule 56 ff., der die attraaali- 
zoHie* (Plin. 34m) vergleicht, einen nackten 
würfelnden Hermes lurflckfBhren; ebender- 
selbe erkennt (ebd. 140 ff.) neben akopasi- 
sehen auch polykletisebe Einwirknngen in 
einem an einem Baumstamm stefaenden Her- 
me* TOD Troizen (ebd.). Ausserdem Iwt man 
Poljikleta EiofluBs in folgenden Dantellwigen 
unseres Gottes gefunden: 1) in dem allen 
Uld der Mn. von Pheneo«, Wbmb, Ahm. 
rArtM.IIIxvi 1896 90.. — 2) bebonHsr- 
mes von Troisen, der, im Scheau 4«r Ar- 
temis von Versailles Bhnlick, eiosn Widder 
am Hont snm Altar fuhrt (FimrwXMLBa. 
Uw. 424: 461; a. dagegen Lmsa», »M. 
rm-r. kHl. XYI 1802 40). — 3) In der tmi 
FcnwiKoLu, Samml. Soniia T. tu ■ 8. H 
TerOffentlkbtcn Statue. — Harare ifjUtn 
Hermeabildongm sind ans Polfkleta Doiy- 
phoroa bervorgegangen; FnnwIiiALBa, Uw. 



42«. 



*) Den dem nnoftv/itrat 



«*>•' 
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pos») und Leochares») sich den Gott vorstellten, wissen wir nicht; nur bei 
Praxiteles, von dessen berühmtem Werk in Olympia ä) wesentliche Reste 
gefunden sind, treten wir auf festen Boden. Der Meister hatte — wie auch 
andere Künstler bisweilen*) — den Gott mit dem Dionysosknaben auf dem 
Arme dargestellt. 

10. Aphrodite. 
Litteiarische Quelleu: Hom. k 4; 6; 10; Sappho fr. 1; vgl. Sj 7 n. s. w,; Par- 
UienioB ''^VQ- (Meikeee, Ah. Alex. 262 ff.); Orpfa. h 55; Hymn. im Paris. Zanberpap. ti«! 
(Hbrwsbdbh, Memoti/nt Ilxvi 1888 826 ff.)i Bor. « I 30; (Virg.) catat. 6; FroU. h 2; 
5 (e4 AvxiTjy 'jtipf.). — (PftlaiphntoB) 'A^ofiitjt xnl "Eftitet ^vyai xa't iöyot (Suid. 
nnX.), — PtTvigiUnm Veneri» {td. Bdbchblbb, Leipi. 1859). — Korn. c. 24; S. 132—139 Os.; 
PolfcharmoB toh Naukratis ncpi 'AipQoiixrit, FHG IV 480i; Laur. Lyd. meH». i**; Intp. 
Serr.T^ Im; nj-tli. Vat III II. — Bildende Eunst (Gibhabd, Ueber Venuaidole, Akad. 
Abh. 1 258-284; MClleb-Wiebeleh IP 189-231 T. xxiv-iivii; St*bk, Ber. SOW 1860 
46 — 100; Bbbnoclli, Apbr, ein Baustein mr griechiscLen Km., Leipt. 1673): Clibac 111 
340-345; Piöbweh, Kot. «f. onf» 1875 162-202; eotl. OrAiu, bronz. 190 ff.; iil. dram. IV 
pi. i-xctS. 1-243): Efmtk. Sp. Icxviii; in S. 110-119; IVcccxue ff. S. 51—61; Vwi-xx; 
xxiii-xxTii S. 18—24; 29—35; Hblbig, Wmdgem. S. 76 ff.; TABaig-Biapa I 864—380. — 
Neuere Litteratnr: F. Luard, Rrch. tur le cultr, If* »i/mMe», leg attribuia et Im monuiii. 
fifur/t de VAtwi en Oritnl rt en Oreident, Par. 1887; Ekoel, Kypros II 8—649; db Madry, 
JlUt. dn rA. dl la Grfre ant. I 297 f.; 495—496; TDmfbl, Ar. n. Aphrod., Pfail. Jbb. Soppl. 
XI 1880 641—754 (0. Cmi-siub, Ph. Jbb. CXXIll 1S81 289— 805); RoBcam, Ueb. die Qnind- 
bed. d. Apbr. [in Nekt. u. Ambro«. 76—93); Enkakk, Kj'pros u. der Ursprung des Apbrodite- 
kultu. Jiim. dt VAcad. dt St. Piiersb. XXXIV 1686 Heft XlIIi; L. v. ScnROoER, Gr. OUt. 
n. Heroen I Apbr.. Er. n. Hepli., Berl. 1887. 

300. Die Philisterstadt Iop(p)e (läfo) heisst nach einer Göttin 'SchOn- 
lieit', die abgesehen von dem Stadtnamen auch aus der griechischen 

d. Fortscbr. d. kl. Altw. XXV 1891 204-207- 
nenne icb; Kbrul£, Ueb. den Kopf des praxi, 
teliocben Hermes, Stuttg. 1881 ; Scbkiidek. 
Feotscbr. f.J.OvBSBBCK 1893 85-95 (im An- 
•eblus« an ein Wb., T. v); FuBT«-ii>OLER) 
Uw. 529 S.; 571 ff. - Von den Repliken 
und freien NMbbiIdungen(A.H.Siii'ni,joH(-n. 
Uftl. ttud. III »1-95; HiHoK de Villeposse. 
Unt rfjil. Romaine de l'Uermh de lYax. 
[BnjUtnetfel, gag. areh. XIV 1889 95-101 
fii. Xl}() ist die bertUimteete der sogen. Anti- 
noasdesBeIvedere(MOu.B)(-'WiESELEB XXV 1 1 1 
307; RoacHKH. ML I 2414). Ueber Dionysios 
nod Timarcbidefl a. Overbeck. Plast. U' 4.S0. 
<) Hernes Agor&ios [1340t} von Sparta 
(Paus. III tili; Miz., Hbad h n 865; sbgeb 
bei Hitzio-BlOmnbb, Mt. Iii t); Mercuriw 
Libentm palrem in infantia nulrint*, Crphita- 
doli priori* opu», Piin. m h 34ii; Ifn. von 
Kotintb (Hbab 340), Teo« <Iiiuoof-Bloub, 
Kleinaa. »n. I 101), Sagalasso« (ebd. II 
895) o. B. w. — Anderes bei Bbuhdobp, 
Oesteir. Hilt. U 1-9; Rumpt, PhUol. XL 
18B1 197-220; Smith, Jour». Uta. »lud. III 
I8H2 81-95 (TgL 107—110, BnLsUtaette); 
D*«CoimT.Äfr.areA.IUi» 1884' 72-75 |J. IV 
(Brutatnetto); v. Rhodbh, Arch. Jb. II 1687 
66 ff. T. TI (Wb.); PoTTiBR, Festachr. f. Bmi- 
DOBF 81—85. Vgl. die n. {§ S04] anfge. 
fahrten Knnstwerite, welche die Ueber- 
faringnag d«« Dwotbo« eo den NjmpbeB 4«r- 



mes vom Palatin flkhri Flb 
»20 f. (Abb. 9« S.522> auf .-ikopas turUck. 
Ebendftselbe erkennt {Jonrn. Htll. Mud. XXI 
1901 215) akapasischen FJnflus» in iwei 
Hermeaküpfen von Chatswortiibouse und von 
Villa Albaui. 

'J Ueber die Gruppe Hcrm.-Apollon s. o. 
/tSSHiiJ. Auf L<rsippo« sind in neuerer !Ccit 
vnschiedene Hennestypen surllckgefOhrt 
worden; I) athen. Bn Statuette, FuETwÄNe- 
LEB, Mw. 572. — 2) llenn. mit Keo'keion (in 
npltereo Kopien mit dem Beutel) aitzend. der 
eine Fnaa ist xnrnckgesetct. der OberkSrper 
meist atwas TOrgebeogt (das berOhmteste 
Exemplar ist aineHnstatneauaMerculanam). 
- 3) Henne« bat den r. Fuas auf einen 
Feiten geaetct, um aicb die Sandale festio- 
binden; der Kopf ist lausrbend nach oben 
gerichtet (am den Befehl de« Zeus lu ver- 
nehmen?), Christod.«l}>Ar. (.H/'Il) 297; Uxi. 
von Sybrttia auf Kreta, Haan A m 400; be- 
rOliBUBtca ExoBplar in der HOnchener 
«•lyptotbek, Mber auf lason belogen; s. ds- 
g^«n H. LsnuCK, lie Mtremrii atalmn ruigo 
loMmU hahUa, Tbor. 1861. Vgl. o. 11333*]. 

*) Einen Honaeakopf in Inco Blnndcll 
fohlt FimtwXBauB, Denk«chr. BaAW 1897 
LXVH (Abh. XX) MS auf LMieharo« Bniflck. 

*) VoD den Mhr lahlreJchen Untor- 
•■(hiuigea, die an die Enldecknng dianer 
Statne uknlpfM (PiannEn, Jahraaber. Iber 
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Kassope, Kassiope (Kassiepeia) zu erschliessen ist'). Die griechisclie 
Heroine ist die Qemahtin des Kepheus, als welche bisweilen auch lope*) 
genannt wird. Kaseiepeia, die selbst in einer zwar erst spät auftretenden, 
aber gewiss uralten Überlieferung Königin von Iop(p)e heisst'), ist d&s 
schönste Weib, aber sie brüstet sich mit ihrer 'Schönheit'*) vor den Meer- 
frauen, und darum sendet der Meergott ein Ungeheuer, dem Eassiepeias 
Tochter ausgesetzt wird. Eine dritte Spur des verschollenen Kultus von 
Iop(p)e enthält die Legende von lona. In diesem frommen Hebräer, der 
von Iop(p)e ausfährt und, als ein Sturm ausbricht, von den Schiffern ins 
Meer geworfen, von dem grossen Fisch verschlungen, aber dann wieder 
befreit wird, steckt, so sonderbar es erscheinen mag, das Urbild für die 
zahlreichen griechischen Sagen, in denen ein Mädchen bei Sturmesgraus 
geopfert wird (S. 848). Der Namen lona 'Taube' macht wahrscheinlich, 
dass die Seele des ins Meer geworfenen Mädchens als Vogel auffliegen 
sollte'). Der Zusammenhang der so wiederhergestellten ursprünglichen 
lonasage mit dem Andromedamythos 'leuchtet ein. Nun braucht zwar die 
Verzehrung des Mädchens durch den Fisch und die Verwandlung in die 
Taube nicht notwendig schon inIop(p)e mit derlafosage zusammengehangen 
zu haben, denn die hebräische Legende muss durch manche Hände ge- 

vor Furcht 'cl«ichMiii' verat«in«rt a. ■. w. 

*) Sopb. Vlt^^. a l'i? N-V vgl. (Erst) 
Kat. 16; Seh. Ant. 179; Ov. M 4<m: Apd. 
Qu; Liban. 40 S. 375» Weit.; Hyg. f. Ü; 
mytli. Vat. I 73. 

'I Vgl- o. Im43t!. Ueber Vögel «]■ Smleu 
von Abgeacbiedenen b. Ekmank, Kypr. u. 
Urapr. d. Aphr.k. 67) Idort such Altere Lit- 
toratnri; Kbetschmkr, Wicn.Stud, XXII 1»00 
180; Wkickm, Der St^lenvogel, Uipi. 1902. 
Die Taab« wird auch in der Sintflut- und in 
der ArgonauteDBatcf l'*3it; 571»} siugeaMi- 
det; wiJirscheiolicb folgten die vcrechlageneo 
Schiffer wirklich den dein l>ande aufliegenden 
Taabeu, die att Inkarnationen der Gottheit 
galten(vgl. SUt. > 111 .'>>. t. Parlhemopf, rii 
milt «oIhih troim aequorn etetar ' S/ut IMo- 
nata momlrarit Apollo rolumba, ferner eM. 
IV 8u nnd daa o. f7»:itj Ober weiaeode 
Tiere Bemerkte); vielleicht nahm man aosar 
TaDben mit aaf daa SchtlT, um sie bei Nebel 
anffliegen ra laaaen und ao die Richtang der 
Anafahrtatttt« in erfahren. Spiter wurde die 
wilde Wald- qnd BergUube im Orient (i. B. 
Tib. I 7i« alba IlttlarMiHO aanela ivl^mba 
Sifrv) wie in Griechenland auch im 
Gebrauch durch die weiaae E<tel- • 



stellen. — Aach mit dem kleinen Herakles 
hat die Konst, und swar schon die Iltere 
KuDit (s. i. B. o. [1357 t]), den Hermes Öfter« 
«targeatallL 

') S. 0. [185; 246]. Was Tflnpat, aeit- 
dem dies gedruckt ist, mehrfach gegen die 
Entsprechung von Kassope und lafo vor- 
gebracht hat, ist dort schon im voraus be- 
rttckaichtigt. Neben der Form Ktmatina, die 
durch den ON. als alt enrieaen wird, stand 
Knaaiö-Tfi] ihnlich wie atiotfi neben AiSictli 
[MScnlti neben Mitanirj); die Umdeutnng 
Kutoiinciu hat Jetzt iwar an Appellativen 
wie ttf>iittnr,( (Bakchfl. 12 »t Bl.J, »tlSit- 
nij( (ebd. 14u) alte Parallelen, aber der 
ciniige vergleicbbare mythische N. Thelxie- 
peia I344\t] ist jung ebenao wie die ent- 
sprechenden Uaacnlina Arcliiepes, Had.'s S., 
u. Roepea, Homers Ahn. Ühar.bei Suid.'D/i. n. 

') StB. » r 333ii; Enat Di> 910. 

•I SkvI. 104 {GGM I 8. 79); Str. I 2m 
8. 42 f.; X\1 2>i 8. 759. Auf der Insel Paria 
nahe der Stadt «ollta Andromed« anageaetit 
aein, eine Quelle sollte eine rote Farbe er- 
halten haben, weil Peraens sich dort vom 
Blut dea x^iec gereinigt, Plin. m h hm; man 
Mtgt* die Faaaeln Andromedsa (loseph. b. I. 
MI 9i; vgl. Plin. m k 5m, wo ea aucii heiaat 
roUtut M fabnloMt Ctio [Derctfoff]); t. 
Bauviss», Stud. n ITBi. Dieae Lokali- 
•aljon daa Mjthoa beiangen feraer die- 
MBiMB Sdniftsteller, die Atthiopsn unter 
Ke|»eua nach Pallatina auswandern laaaen 
{vCtriqut, Tae. A 5«) oder die Vni] ala Kan- 
nrm n Mlt-iintj faasen (c. B. EU Imq 
478i(). EfawmtioiialiatiMhfl Venion der Sage 
Uotet KoooB /. 40. Daa x^re; wird nach 
bekanotem Sdiama «n Schuf, die Schiffer aind 



im r^igiUMn 
- oder uws- 



tanbe ersetzt. — Die Benehnu der laoa- 
>nr Andromedasage hat loerat Bäv*, Zb. f. 
hist. Tbeol. Vli IH31 98 f. erkannt; waa «r 
(101) und die von ScnaaDin. Keilachr. a. AT.* 
S08i goaannlM Fofscher mr Versletchang 
des EläelMa in der lonaMge mit drat aaq^tj- 
•cben CliaoanngettiB beikvingoi, acheiat mir 
«sai|Btai» direkten Znaamoenbang nicht n 
arweiseD. In Tom^dlenen Peiaeoalagettdea ■ 
acheiot nach den Mn von Tarao«, diu v«b«J|([^ 
Ute ^Amm. Marc (>■ 



Penena gegrflndet sein aollte \,i 



IonR-S«mirftDiM*D«rk«to. (§ .^0.) ISib 

gaugen sein und kann kaum frei sein von fremden Zutliaten; aber eine 
Vergleichung der in mehreren, zum Teil alten Brechungen erhalteneu 
Oberlieferung des Iop(p)e benachbarten Askalon, die wahrscheinlich früh mit 
einer assyrischen ausgeglichen ist, zeigt die charakteristischen Elemente 
beider Teile der Sage ebenfalls vereinigt und macht es so gut wie sicher, 
dass auch in loppe diese Elemente verbunden waren. Derketo stUrzt sich 
aus Scham über den Verlust ihrer Jungfräulichkeit in einen See, und ihre 
Tochter Semiramis, die nach der Taube heissen soll, wird von Tauben 
genährt!) oder selbst in eine Taube verwandelt*); nach einer zum Teil 
frei erfundenen Sagenfassung war Atargatis (Derketo) eine Frevlerin, 
' die samt ihrem Sohne Ichthys in einem See von Askalon ertränkt und 
von Fischen gefressen wurde'); wieder andere erzählten, wie die Baby- 
lonierin Derketo nach dem Glauben der Palästiner auf der Flucht vor 
Typhon in einen Fisch verwandelt wurde*) oder wie Aphrodite*), Typhon 
fliehend, Fischgestalt annahm oder wie Dione, als sie vor Typhon zum 
Euphrat 'an den Band des palästinischen Gewässers' geflohen war, von 
zwei Fischen getragen ward') oder wie die Fische ans Ufer ein Ei rollen, 
auf das sich eine Taube setzt und aus weichem die syrische Göttin her- 
vorgeht'). Entfernen sich nun diese Sagenvarianten, von denen jedoch 
wenigstens die der Helenasage wohl nicht bloss äusserlich ähnliche von 
der Geburt aus dem Ei auf eine Kulttradition zurückzugehen scheint, zum 
Teil erheblich von dem Urtypus, so kann doch nicht zweifelhaft sein, 
dass man bei dem Ritus, dessen Legende ihnen allen zu Grunde liegt, 
ein Weib ins Meer versenkte, das. wie man glaubte, von einem Fisch, 
dem zürnenden Sturmgeist, gefressen wurde, aber als Taube wieder er- 
schien. — Die Vergleichung der Mythen von Askalon ergibt zugleich, 
dass auch die beiden Teile der von den Griechen in loppe lokalisierten 
Legende zusammengehören. Wie Andromeda der lona-Semiramis, so ent- 
spricht lafo, ihre Mutter, Semiramis' Mutter Derketo oder Aphrodite. Ein 
Unterschied zwischen der lona- und der Kassiepeiasage einerseits und d^n 

XtV Öi; T([l. M«riu. ZDMO XXXI 1877 I m 2„. *. auch DiogDet. bei Hyg. f. 2i. 

737 a. o. lH31tJ), ein Kiacb varKckommcD la fA. «/. Vgi. Uolukd, Philo). LIX lUOÜ H&l. 

acin. Ihboof-Ullhi:!!, Kleinw. Hu. I[ 494 ■) Ov. /' 2iu-tii. Aehnlich Diofcnrl. 

d«Dkt achwerlich m. R. »n die Onienaage bei Hjg. ft n 2(*. Vgl. Hollako a.a.O. 

(Ubdiib, Sinta. SGi i. NoHiache Paral- ') Nig. Fig. trh. (Irrm. 81 Bb.; vgl. Hyg. 

lelen aammelt ÜADUuiACHn, D. Jen«. Im f. 187. Ü)e Gleichaetiung tail der (fra .Vyri« 

UyÜi. d. Hell. tfT f. kennt auch Kt«aiaa bei (Erat.) AW. 38; 

■) lLU!WH(vg].AÜi«iMg.liy.SO: SU. XVI (Lnk.) d. S. 14 verwirft «ie wegen Derketo* 

4ii 8.78^) bei Diod. 24. riacfagestsit. — Die VerkaQpfuog der phili- 

■> KtotisB bei Athenag. •. a. 0. stliachen Saxe mit Hythen de* Zweiatrom- 

') Xanth. FUG 1 S8ii (Athea. VIII 37 landea acheint alt: Derketo« T. beiart wohl 

». 346e); a. v. BADVtsaia, Stad. II 16.'). - deshalb Senürania. und vielleicht bt Atar- 

Obw<AI achlecht beieugt, atainmt doch der gaüa wirklich die aaaj-riaehe EutaprachaDg der 

'llacb' als if. der TaaheugUtiii aiebw ua , [ihUiatltacben Derketo. Deato leichter kono- 

einer erientaliaehen Legende: ana detaalben : t«n im Deritetomytliaa die 'FulutttiiW in die 

•cbopften die Gnoatiker, die Jewa, des Sohn i Legende vod der 'Babrlonierin' rerwoben 

dar Aatatte Maria, Icbthra nawitaa t§ 310J. I werden (z. B. Ov. Jf 4m ff.; /* 2mi}. — Sa 

•) Ov. Jf 4 » : Tgl. lljUi. Vat I 86. Die | acbeint mir keiaMwega anaseMbloMen, dav 

8a^ knnpft an die halbe Fiaehgeatalt Der- ! dioM Bedehnngea twiMbea den KoileD d«r 

ketoa, (Lnk.) am Syr. 14, und dann aa, daaa { KOate and de« EnbntgabietM x. T. wiik- 

ihr Fiache beilig waran (Dmiam, Aberkioa- { lieh, wenn Mteh dnidi maaeba ZwiacbcDH 

inachr. 40i : 4&<). glieder vermittelt, anf die Zait KmlkkgnlHii,' '^ 

V Ov. JISmi; vgl. Manil. 4h*: Ampel. , da Atayrien in den Mittelmearhircn griiot; 
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an askalonitische Oberlieferungen anknüpfenden Sagen andererseits zeigt 
sich freilich darin, dass in dieser die Mutter der 69ttin 'Taube' ins Meer 
stürzt und vom Fisch gefressen wird, während in der griechischen Kas- 
siepeiasage Andromeda und in dem aus der hebräischen Legende zu fol- 
gernden Mythos die TaubengSttin selbst dem Meeresungeheuer geopfert 
wird. Die askalonitische Sage scheint hier gegenüber der von loppe, die 
in zwei unabhängigen Versionen tiberliefert ist, sekundär, und da auch 
die griechische Kassiepeiasage von dem SchOnheitsstreit der Heroine mit 
den Nereiden schwerlich unverfälscht die philistäische Legende wiedergibt, 
so können wir diese hier nicht mit Wahrscheinlichkeit rekonstruieren. 
Als echte Punkte der Kulte und Mythen von loppe bleiben aber doch be- 
stehen: die Vorstellung des Sturmdämons als eines Meerungeheuers, der Ritus 
der Jungfrauenopfer zur Beschwichtigung dieses Ungeheuers, der Glaube, 
dass die Seele des geopferten Mädchens in eine Taube vern-andelt wird, end- 
lich die Verehrung einer Göttin 'Schönheit', der Mutter eines Mädchens, 
das als Prototyp der Jungfraaenopfer zuerst ins Meer geworfen sein sollte. 
Der Kultus von loppe ist, wie so viele philistäische, zuerst nach 
Kreta übertragen worden ; auch Kassiepeia stammt wahrscheinlich aus der 
kretischen Saget); ei„e andere, wohl ebenfalls kretische Übersetzung des 



andere« ist freilieb unter griecbiachem Ein- 
flas8 im Pcra«rrcicb nach dam BiDnesland 
nbertragen , wie die Kepheoen (»cboD im 
V. Jh.: Hdt. 7ii; HeilRn. FUG 1 67 1..), über 
die TCmpel bei Rohcueh, ML II 1105 eine 
Reibe unir ahme Lein lieh er VerniutungeD fluS' 
Bert, die Aitbiopen, die Persens- und Memnnns. 
') Dfl PereeuB in den Traditionen der 
Rhodier wichtig ist. die am Ende des VII, Jh.'a 
den Handel an der t|c}'p'i"'^b-"J'W^en KOate 
eifrig belri eben, ao hat TChpel (die Aithiope»' 
linder des AndromedamytbM, Pbil. Jbb., 
Suppl. XVI 18S7 I29--J2U) die Sonneninael 
Rhodos Aithiopia t?) ala AuBgansaponkt dtr 
Rage beiriclinet. Wahrncheinlich haben wirk- 
lich riiodiacbe Uicliter die Sa^e umgemodelt, 
Dud vielleicht ist hier Kaasiepeia oder, wie aie 
in Rhodo« wohl noch bieaa, Kaaaopa Aithiopen- 
königin wie auch .M. der Libye von Epapbo« 
(Hyg. f. 149) geworden: aber Kaaaopc in 
Epeiroa ut gewisa nicht von den dortigen 
Biin^iBcben Kolonien [Sil f.] sa trennen, 
alao Ton Fheidon nach «einer Ahnfran ge- 
nannt worden. Auch Kepheua nnd Pbinen* 
Blanden bereit« in argiviachen Genealogien 
/iSSn ähSu]. und iwar, wie die nacbge- 
bildel« tegeaÜBche Sage beweiat, wahracbein- 
lieh bereita im Kreiae der PeiWoMBjthen 
t2o4t}. Nan aind iwar argiTiacbe Be- 
liehnDgen in loppe «o wenig ta beweieen 
ala n beatreiten, und Tollatiadig aiebere 
8p«u«n, die den H^-tbenkomplcz Bbar die 
argiviacbe Kultur binaua batengea, ^bt ea 
nidit; denn Kepbena, der V. de« llieapeioa 
(Scb. B 498 BLJ, nnd der glo. Aehaier, der 
mit Bvraiem too Oleno« nnd Dtm« n der 
OMtin von Oolgoi kommt (Ljkoplir. 58«: 
Tgl. 0. I337iij; TOapn a. a. O. lU ond Ex- 



HAicN, Kj'pr. Urspr. d. Apbrod. 'i9 erinnern an 
die Homonymie von Keryneia auf ELvpros 
und in Ach'ai«, man kSnnle auch an Tegea 
denken. Hdt. 7» [d. i. Hellaniko«?]. der 
Aitbiopen al« .^nüicdler von Kypro« nennt, 
bat vielleicht dieaen Kepbeua mit dem Ai- 
thiopenkSnig identifiziert I. können aua der 
nrgiviacben Sage «tammen, wie sicher Ke- 
pheus von Kaphyai /:tOJ,J nnd Tegea /^ttdij; 
und «elbnt. wenn dieae .MCgItchkeit auun- 
schliesaen wEre, bliebe es iw.. ob der Zu- 
aammenbang mit dem Andromedamythos hier 
nachtrlgUcb geiOet oder norh nicht her- 
gestellt war. Da« theasaUarhe loppe (StB. 
n r :t39i.\ mit dem anrh die gin. T. des 
Aiolofi (ebd.it) und wafai«cheinlicli die gin. 
T. dee Iphiklos, Theaeus' Or\. iPlat. Th. 29; 
vgl. Inrrr, Athen. XllI 4 a57ai. und daa 
■eböneWeib lope (?Prop. 111 Wt - II 28ii) 
ni Terbinden ist. kann nachtrlglich mit der 
gln. philiatJlisrhen Stadt veHcnUpft aein. in- 
dem die T. den Aiolos (irflnderin dieser 
wurde. Endlich iat Thronie. die Eponyme 
von Throninn /J'-fn/, vietleieht erat dnreh 
eine aekuodire Gleichselxnng tweier ver- 
«rbiedener Araboa (Arabioa) Groaam. KsMie- 
peiaa geworden, Had. />. 4S Rc. Da indeaaen 
aicher die Göttin von loppe in die kretiache 
Kultur flberaommen iat, ao iat ea doch i. g. 
wahracbeinlicber. daaa «aeh Kasaopa ans 
dieaer tettteren atuaint md au ihr mit Per- 
«ena in die mittelgrieehiaehcn Kdmialataaten 
wanderte. Immanra bleibt in dieaem wich- 
tigen Punkte eine Unaicberheit. nameBtlieb 
weil Heimat und Bedeutung dea Keriwna 
und aeinea Volkea, der Kephencn, biaber 
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Namens lafo ist Ka1lone>). Mit dieser zusammen steht vermutlich in 
Samothrake und Leabos die den Schiffern freundliche') Q5ttin Leu- 
kothea*), die aucli den Namen Kaie geführt zu haben scheint*): und da 
bei dem lesbischen Kallonigolf ein Mythos lokalisiert ist, der offenbar dein 
Leukotheatypus angeliört, und da femer der Leukotheamythos selbst offen- 
bar auf ein Ritual hinweist, das dem von loppe sehr ähnlich gewesen 
sein muss'), so ist diese OOttin, die sieb wahrscheinlich mit der boioti- 
schen*) Kultur nach dem lathmos'), Messenien^), Lakonien'), nach den 
Inseln des ägäischen Meeres"*) und nach lonien") verbreitet hat, ebenfalls 
der lafo nachgebildet. Kach Boiotien scheint die philistäische Göttin nur 
Aber Kreta gekommen zu sein, und auf dieser Insel ward wirklich, zwar viel- 
leicht nicht Loukotltea selbst, aber doch die immer ihr gleichgesetzte Ino unter 
dem Vollnamen Inachos'*), 'die das Kind beklagt', verehrt. — Der Namen 
Leukothea wird im Altertum gewöhnlich auf den Meeresschaum bezogen"); 
das fahrt hinüber zu dem berühmtesten Namen, unter dem die Stadt- 



« e 612« ta vw^o; stellt, du also "beUnbt', 
*TegniigBl[u' oder etwas derartiges (vgl. Hscb. 
mj^^yiüiils' itivfuut't'W, Murnataiymjfiiiroi) 
bezeiehDet haben muss und daher auch die 
Drohnen (Hscb. itijq-iiiirf) and die etachel- 
losen, ungefährlichen UDcken (lisch. Kr,ifr\i]) 
bezeichnen konnte. Aber dsa Zusammen- 
treffen des Wortes ist vielleicht Zufall. 
TOliPIL bei RoscHEK. ML II lIIS.i denkt 
an einen Znsamnienhanb' iwischen Ke^eus 
und Kaphisos, wofflr äoi argivische FIubs, 
der mit Pboroneus unil Aaterion als Schieds- 
ricbtar iwiacben Poseidon und Hen galt 
(Pana. 11 15i) und der in Argos ein Heilig- 
tnu besasa (ebd. 20>). aprechpn kannte. Ich 
■etbat rermutete früher philisUiscben Cr- 
sprnng des N.'s (r: =^ 'Stein'), 

') S. o. I23l,tl; vgl. Plat. »ifmp. XXV 
20(>d nnd die Bemerkungen Philo! n. F. I 
1889 92 f. o.TeMPEL bei Robcrer, MI. II 936 f. 

>) Pnm. DI 24 (II 28)»; Nona. /) 9.i; 
lOiii ff. Vgl. 0. pU*]. Nach Dion Chr}'s. 
«4 S. 208 Udf. mfen die Schiffer Leukothea, 
die Stcncrieote die Dioskuren an. Die Cotei-- 
■clieidnng ist aekondlr. 

■) Orph. k T.S. KiTSCiiL, Ina Leukothea. 
DoBn 18C&; r. Bai-diwdi. Stud. II 174 f. 

*) KaXtjt Jfiiftot hiess der Ort, wo sie 



i rf . Vb. 

nefisn einer versinkenden Frau (Leukothea'?). 
der "Muctre eine Schleife (das xfiirffurar'/) 
reicht. RiTBCHL, Ino-Unk. S. 19 T. III. — 
Noch heute heissen die Neraiden KnJuj. 

*) Doch ist an die Stelle der Taabe die 
«»*«« cetretra /nJJi/. 

*) AiMMr in Orchomenos (nnd Theb«i, 
Pldt oomtArA. Lar. L^mrg. 26; Tgl. Piad. /* 
Sti) «ird L. in Cbaironma verehrt (Hot. f«. 

ÜMh. IS). (vf(Ho?|A/n Imttt^ -a- 

a>/i«W« in Athen, CIA III Sm. 

*) Deber Korinth «. o. /IS5/. Ober H*< 
gan o. /IX7J. 



■) Ueber Korane s. Paus. IV 84«. 

*) Ueber Thalsmai a. o. /156tJ. Ober 
Braaiai Pnua. III 24i, Ober Epidauros Limers 
ebd. 2:)., Ober Leuktra ebd. Wt. Vgl Alkm. 
fr. 84. .Mehr bei S. Wide, Lak. Kulte '227 ff. 

"i Ueber Delos s. o. läJüi}, flbar Samo- 
thrake o. [2ii>t}, aber Rkodoa, von wo der 
Kult auch nach Pamphylien gelangt lu sein 
scheint («no*. rlad. mar. magni GOM I 488), 
8. 0. (iecj. Ober Koa Patok-Hicss 37 a. Biwr 
Leabos o. IsüKiJ, Ober Tenedos o. IH03i\}. 

") S.o. /W.i f.; 2»»,; H93t; J7«.: 97«./. 
Vgl. Ober die Verbreitung des Leak.-kullue 
bes. RiTsaiL, Ino-Leuk. 12—16. 

") Hsch. Irnjr«« ■ ioft^ AlvxnStdiS ir 
Kgi^ili hhö 'leäj^et: 'h-tft s/q waren snUch- 
wortlich, Said * r; Apostol. 9<a; Zenob. 4m 
(wo die Geachichte ausführlich erethlt isti 
u. aa. Sniter bat man Ino aelbat beklagt 
faiO;]. Der N. Inschoa erscbeinl in Boiotien 
IGOii] nnd in Argo«, von wo er sich weiter 
verbreitet bat, ala Plnsabeieichnnng: obwohl 
die Denen nnng eines Flusses nach einer 
«eiblicben (iottheit dem spileren griechiscbeu 
(■nd rOmiaehcn) Gehraucn widerspricht, kann 
doch kaum beiweifelt werden, dass diese 
'FlOase' nach den Klagen Ines heiasen {anders 
RiTscBL a. s. 0. 29h}. Der Zag dar Klage 
um das Kind (lo: Ov. U I m«) bfieb bei dem 
argivischen Inachoa erhalten, ala der FInss 
daa Geschlecht vertodert hatte, was schon 
während der BIQteieit der arginschen Kultur 
geschehen su sein scheint. — Nicht glDcklich 



vergleicht Fick (in BszHMBBansBaitr.XZVl 
1901 1 12) mit dem Flaasa., dar hier, wie ge- 
wöhnlich, seknodir ist, HmIi. M«« * a«r«7/M 
nnd deutet 'fra-jr1e>W als *Mbott«russtieod*. 
■*) S. t. B. PhilosUph. FHO III 34ii; 
Kom. 83 S. 132 Os. n. BS. Daaeb«) wird 
freilich der N. anch von dsBi 'Lanf darch 
das negarisehe "weiaas' Feld etfcUit, Nonn. 
D 10.«; Seh. C 884; Enrt. C S89 1H8»; 
EM Aiv»o».M\u. 
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göttin läfd fortlebt, Aphrodite'). Denn wenngleich der zweite Bestand- 
teil dieses Namens noch nicht sicher gedeutet ist*), so sollte doch nicht 
bezweifelt werden*), dass die GSttin irgendwie mit dem Schaum des 
Meeres*) in Verbindung gesetzt war, aus dem sie der Mythos auch auf- 
tauchen lässt'). BerUhrt sie sich schon in dieser Beziehung mit Leu- 

') Neben dieser Form fiaden sich fol- 
gende VarUnten; 1) 'Aifgoil^t] Hieronvb., 
KstreoHMiB, Zg. f. vgl. Sprf. XXXin 1895 
471; Gr. Vaseoinschr. 145. 2) 'AfOfttlta, 
sekundAre pampbylisch ■ kretisdie Bildung, 
KBSTBCHNBit ebd. 266 t.; vgl. BRUOiuHir, Or. 
Gramm.' 81 ; 136. 3) 'Aipgixfitrj Krbtschiieb, 
Vueninachr. 156. — KarzformeD: l) 'A^oui 
Nik.«/.406|B«[B.,^«.I1857u.a«.;2)'<9¥«iV 
(überl. 'AqtptiiK) nvtv, Kaibel rp. 1034 heiaat 
nach Kaibbl, Hern. XIX 1884 261 die Apfaro- 
dil«stedt [21i . f.] Ainos. Vgl. den Monat 
'Atp^at \a Peirhaibia und die o. [HiS tu fl52tj 
erwlfante Etymologie. Freie Deutungen und 
die namentlich in der apiteren Dichtung 
Oberans hiufig nucb ohne Angabe des Qnupt- 
namena gehraachten l)eiwOrt«r a<ffoyirr,f 
(E. B. Had. 9 196; Orph. fr. MOi; an. Laur. 
b«i STnDEvnKD, Ah. I 2'>9) und ntfpoj'irna 
(I.B. Bion 9i M.; AP \ 272.; VII 218i<; 
IX 824i; CIG [II 5BÖ6; EM 179>i; Joum. 
Hell. Mlud. XXIII 1903 241 itt i). 

■) Man hat u. a«. an <fi'w gedacht (EG 
""ii; KM ITS,; Ekobl, Kypr. II 46; TCi 



PEL, Phil. Jbb. XVI Sntipl. 1887 21.1) oder 
an äq^öiiiti 'die Ober das Meer Wandelnde' 
(KanscnüEK, Gr. Vasen inachr. 136i; Za. f. 
vgl. Sprf. XXXIU 1800 367J oder an -A 
'gliuen' «der an iitc.tia 'eilen', L. v. .ScmO- 



i>u, Gott. n. Her. I 18^7 
'beneisen' (vgl. dim't-w, tttföt) kommt in Be- 
trachL Vg}. Anakrtontra 53 t* japen^; oi' 
ix tainaar,( itifotnuirilr KvS^Qtjr 
iU/tr** nörias «Vf^! Himer. or. li* tri 
tiv ä^fir fitiB njr 9«rl«««m' it äapwc 
aXoUBftmr aia^M-my, ' Wattrgoddttt' Ober- 
•etEtCooK.aM«. rrr. XVII 1903 177 den N. 
*) An Mr^' 'gllnien' ala eraten Teil de* 
Stamme« {'A)ifftii- dachte L. HBria, Bemerk. 
36, 'J-ifo^x-Jitti = bhrtir + dili riakiert 
Ekhihv, Kvpr. ti9 ff., waa 'FeuenOndeiin' 
heiaaen aoll. Ebenderselbe ach I Igt apiter 
(inr rOm. Kßnigegeach. S. 36) die Cebersetinog 
vor ; 'die Wolken und Feuchtigkeit An- 
treibende'. HorniAHK in BEnBaBnoBaa 
Beitr. XVIII 1892 289 trennt 'A-^f^-hti 
(7pW = 7piv': Tgl. fU'rK, fufyur) 'mit 
GlaiM amgeben'. (ick, Gr. PeraoMnn.* 439 
btlt den N. für acbweriieli griecUscb. Viele 
NcMca ^mWv Mnitiaelie Sparen in Kalt 
and aaci ia das Kamttfpen der Apbrodita 
an fiadM (ao s. B. Tins, Srt. Jt FkUl. itt 
rW. II 1680 146—152; FvaTwXnLBa, Mw. 
633 1 gagu KBbtb, ArcbioL Sind. f. BauKir 
89 ff.): M aind ton aacfa viele Neoere auf 
•emitiache Gtynologion verfallen. %. B. auf 
-•t mit Artikel, Clal-b, Attti^n. Dian. mal. 



51; aaf n-t luletit TOhpel, Phil. Jbb. XI 
1880 680; auf r-^np» HoMMSL.Phil.Jbb.CXXV 
18S2 176 (HoBOBEB, Nekt. n. Ambro«. 90); 
Lewv, Semit. Fremdw. 250. Andere Bemiti- 
8cbe Ableitnngen Bammelt TOxpel a. a. 0.; 
sonstige Etymologien EG (97io) und EM 
(179t ff.) AipQ.; Ct. Hetib, Gr. Gramm.' 246. 
Eur. Tr. 984 xal loiyofi' öp9»c i!<ffoavrr,( 
(ip/ti ,1tiig will nicht wiasenechaftlieh ety- 
mologiaieren, irie ira Altertum (i. B. vor 
Kom. 24 S. 134 Os.) angenommen wurde; iu 
der Konversation des Pubtikuma, dem der 
Dichter seine Vorbilder entnahm, waren 
solche Wortwitie Qblich. 

*) Nicht etwa von dem Schaum der 
an/fuatti, wie viele Alte annehmen, I. B. 
Kom. 24 S. 133 Ca.; laid. tigm. VIII 11;;. 

') Aife. noi-ioy£rij(, Orph. A 55j; nono. 
yirtm, Opp. Ki/h. lii; Snläaöiyaraf, Kona. 
I> 13<it. Spater wird der Mytboa am roten 
Meer lokalisiert ßaSt}. tlt fa rMf (tUc 
yörifiei- (Plut. qii. conr. V 10«; vgl. Kom. 24 
S. 132 f. u. aa.) belogen oder Bonat mystisch 
gedeutet (lliin. rt!. 18) räf ii mS!rn; tm-,«( 

KtXiPorai). Die Dbrigen litterariacheu Zeug- 
nisse sammelt Stbpbani, Coitijiit rritdu 1870 1 
12—19. Audi die bildende Knnst bat die 
Heergehurt oft dargestellt, i. B. Pheii' 



Auch *JiM I Thron des olymDiBchen Zeoa, Pana. Vll«; 

_«> im. n- Ober rtt'ilneon nr^jfetwa 'Atfgi>Hii;r nrnJa 

! an dem Sockel der von Herodes Attjcna ge- 

I stifteten Gruppe des Poseidon and der Ant- 

' phitritc auf dem iatbmos s. Paus. II li (Re- 

Ronstruktions versuch von Stbphasi, Comptr 

rtndn 1870/1 S. 128 IT.). Vgl im «llgem. Stk- 

PHAKi a. a. 0. 45—133; oa Witte, Gat. arrk. 

1679 171 pf. 19> (bei Be^prcchong eines Gold- 

C'chenB BUS dem lokrischm OJanlbeia. das 
. TlAOlf A MW dem Wasser bebend, 
darstellt); pKTEKSBH.RSm.Hitt.XIV 1899 l.il 
— 1A2. Anderes bei HiTito-BLCaxEa eu Paus. 
V lli und Dber die Anndjonene n. 11374/. 
Ober die Muschelgeburt n. IISM,]. In der 
Form, wie Had. f* 190 ff. den Hytlma ertUill. 
ist er frvilicb durch apeknUtive nnd aach 
dnrcb aetiologische (Ennam S. 23) Rlck- 
sicbten mitbestimmt; aber das ABftaadirn 
der OottiD aoB dem Meer war «nhrscfaein 
lieh schon vorher Bhcrliefert — Aplirodites 
Kopf aus der Erd« oder aoa Binnen sich 
crliebend, von Eroten h ag rBaal . will man 
anf rf. Vhb. (tl. tfr. IT S5 = «hm. rf. .'. IV 
89; FROBnn, JIm. dt Fr. xxi) erkennen; 
STBPBAn, Compie rmdn 1875 64 t. ; Fabseu, 
ChIW cf (Ir. flal. II 097 benriien dna anf dir 
Gleichsetiong von Aphr. and Kor« 1135",], 
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kuthea, mit der sie auch in Ortlichen Legenden bisweilen verbunden wird, 
so tritt sie ihr darin noch näher, dass wie dieser auch ihr der Delphin '), 
der Eisvogel') und die Schildkröte ^) heilig waren; in den beiden ersteren 
erblickte man Däntonen der ruhigen See, und in diesem Sinn konnte man 
auch die Schildkröte deuten*), die allerdings vielleicht ursprünglich eine 
andere Bedeutung hatte ^). — Auch sonst fehlt es nicht an Beziehungen 
zwischen beiden Göttinnen«), Wie Leukothea dem Odysseus ein Rettungs- 
band, xQTjSf/tvor, das dieser rückwärts ins Meer werfen eoll^), reicht'), eo 
scheint eine solche Binde in gewissen Aphroditekulten üblich gewesen zu 
sein: die Sage von dem xfi^^e/ivor*), das die Göttin der Andromache 
schenkt, wird in letzter Linie an einen derartigen Ritus anknüpfen. Die 
Rettungsbinde war in Samothrake purpurfarben"*); wahrscheinlich hangt 
damit zusammen, dass die Purpurfarbe") und die Purpurmuschel*') wie der 
phoinikischen Astarte**) so auch der Aphrodite heilig gewesen sind. Ja, 

jedoch ist die Sache aohr zw. Vgl. o. lH27iJ. »ineugia unl aiainij. 

■) Ein Delphin trBgt die uia dem Meer *) S. o. fl33i zu 13S3tiJ. 

geborene GBttin in Eypros ane Land, Nooa. : *) Vgl. Maass, Griech. q. Sem. 85i. Im 

/> ISuiff. Oft stellt die bildende Kniut athenischen lolwkchendekrct (Maaui, Orph. 

sie mit diesem Seetier dar. Vgl. Gell. VI(VII) 26 Z. ii,} steht 'AifQaiiuti hinter Falaimon. 

8i and die kleine SUtue des Muaee Bor- ') « 3-^0; *h%. Aehnlich heisst es Ui- 

bonico bei MClleb -Wieseleb II'xxv 2T4a. »Iramiini uonio jioHt laeii, Val. FI. ^«i. Die 

Vieles andere bei Starr, Sitz.b. 8GW 1660 , Sitte erkl&rt aich sua der o. [mr, (.] bc- 

62 er. ; Stefhari, Comple rendu 1864 202 ff.; . sprochencn Verslellnng. 

l'cBrwiNaLEB, Samml. Sabur. II lu T. lxxvi. . *) Daa Kpi^tproi; das nach Klem. Alex. 

Es tritt jedoch bei Aphr. selbst dies Attribut i jirnlr. Am ?. hO Po. für Leakothes eharak- 

erat splter, nnd iwar besonders auf AI u-, < teristisch war (Gkbhahd, Ant. Bildw. 217ii). 

I.I1. TOnliBodikeia inPhrvg. JIkhoof-Blumek, ist, wie es scheint, bei Homer ein kuner 

Kleinas. Hu. I 269 E), Ferge (ebd. II m,), Koprsrhleior (Ritsciii., Ido Leuk. 22), splter 

PsntaliB (t. Schlosses, Nnmisni. Zs. XXIII ging der Kamen «her auf den langen ^hleier 

1891 15i>), aaf, wlfarend Eroa es sehen im über, der jenen eraetilo, und so scheint die 

streng achSnen Stil erhilt. — Ueber Apbr. bildende Kunst ihn dargestellt lU haben, 

mit dem Seenngeheuer s. Stabk, Siti.ber. \ Lvkophr, ~,-ifi ttilit seiner Byae statt des 

SGW XII 1860 48 T. vi. i »g^iifiror AfD Huitvi; so scheint Homer 

*) Scb. Theokr. 7». I das Stirnband lu nennen. 

■) Vgl. Gebhard, Akad. Abb. T. XXIX,; ■ •) X 470. Vielleicht knöpft die Vor- 

CUBTIUS, Sits.ber. BAW 1869 475; Fabkeu., ' Stellung von Aplir.'s «r«Toc (von den Schoi. 

Ctlt* o( Gr. «f. 11 674a. Die Legende des ; [l B lu T 224j u. Hseli. ■ r ebenso wie nolr^ 

Heilietnros der Aphrodite «raain am theo- , ■(«(«< als no'xilof gedeutet und von tu 



•alisclien Peneios, wo Lais friiWic ^«IwWtc < abgeleitet) f/Jiic (ItERKotiLLi, Aphr. S44 ff.; 

(gewiss nicht = 'Schemel', wie TDhpel bei j Kastbiotis, 7:^' «Vr- ISS.*! 186 T. ix; vgt.o. 

Pavlt-Wimowa I 2729« meint) erschlagen ; ISt^StJ), der freilirh eine andere Bedeatnng 

sein sollte (Tim. FIIO I 21Ui>t: Polemon erhalten liat. unter nnderm auch hieran an. 

FIIGia 127*t),scbeintsnden Kultgehrauch i '*) Ü.o.liiSt}. 

aHuknOpfen, der Gsttin Schildkröten tn | "| S, o. li-IStf. .*Vf. ao^efiij, Anskr. 

opfern. Anderes o. [197 ij. Ueb. die Schild- ! fr.2t; Venus rurpurisoa, tntp. SerT.Vj4 1 1». 

krH« am megarischen Lenkothesheiligtnm i ") Die Srhonheil der Ehirminnoaclieln 

9.o.flZ7iJ. \ vtm Kjthera, das deshalb PorphfnuBB 

*) Für diese Dentnng tntt A. de Riddbb j hieas (StB. Kt-a. 391i.; nach Anttf. fr. 478 

4^. tipr, 1895 170 bei Besprechung eines l S. iri-SSbn mit den von Ueir. litierteB 6tel- 

SpiegeOrilb (die entkleidete GMtin auf einer ; lent wird einer der GrDnde gewesSB sein, der 

SeUMkrBte stehend) ein. Die Schildkröte Aphr. gerade hier ein Heiligtum aninlegen. 

Ilaat sieh durch das ruhige Meer hlntreiben. '*) Die 'phoiniklsche Aphr.' soll deshalb 

Plin.M A 9*1 : das scheint der Ansgangspankt Blatts (Bsaltis odn- Mjlitta nach MCrteh, 

der STmbolik. Eine aiderische Bedehnng ' Rel. d. Karth. 22] gehelssen bsben, lo. Lvd. 

(Stobobob, BmU. eorr. hell. XVHl 1894 108) »ms. 1 1.. Auf tvrisrhen Hn. das Elagabal 

hst die Schildkröte nicht. Plnt. /«. 75 be- trlgt die Göttin bisweilen die Hnrexmaschel 

lieht diea Symbol der LiebesgSttin auf die b der Hand; doch ist die Pnrmnaeluiecke 

den EhefiwMB liemlicben EigenochafleD das gewöhnliche Mi.wsppen von tyru. Hbap 
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daae die Muschel überhaupt später eines der Attiibute der Göttin wurde'). 
80 dass man die Göttin bei ihrer Geburt in einer Mueche] darstellte*), 
mag, wenngleich auch andere Vorstellungen mitgespielt haben können, 
zugleich an die Beziehungen Aphroditea zur Purpurmuschel anknüpfen. 
— Wie die Kadmostochter*) so scheint ferner Aphrodite in manchen 
Sagen Geliebte des Meeresgottes gewesen zu sein, mit dem sie auch im 
Kult oft gepaart wird*). Endlich zeigt sich die nahe Verwandtschaft 
beider Göttinnen darin, dass man an einem ihrer boiotischen Heiligtümer 
jenen Ritus des Sprunges vom weissen Felsen geübt zu haben scheint"), 
auf den der Schluss der Inolegende hinweist Ist demnach Aphrodite der 
Leukothea eng verwandt, so steht sie doch der Göttin von loppe*) noch 
näher: sie bildet die Brücke zwischen dieser und ihren übrigen griechischen 
Entspi-echangen. Auch ihr sind die Taube') und verschiedene Fische 



h H 674 ff., and die Tjritr enlklteo von der 
Erfindung der Purpurbereitung mit Hilfe eines 
HoudeB, Achill. Tat. 2ii (wo ea aber auch 
heisat, dasa die ^Tische 'Aphr.' einen par- 
pumen Peploa trug); Nonn. Abb. ad Greg. 
Naiianz. c. lul. 1 .. XXXVI S. 1019 Ui. Vgl. ' 
V. BiroiwiK. Stud. II 182. 

') Der knidischen Aplir. worden tonrhae 
geweilit, weil diese ein ^cbifT aufgehalten, 
daa dem Periandros vornelime Knaben inr 
Kastration tuflUiren sollte, Plin. h h Oi«; S2i. , 
Eine Betiehong der Aphr. tur Muschel leigt 
auch die NeritctMge (Xv. .r'r. IV 8. 124 ff.; 
vgl. 0. lilGiJ). Aphr. mit der .Muschel in 
der Hand leigt das Kaltidol auf dem von 
MCLLEB-WtieuiR lI'xxviKi Teröffcntlichten 
Bsarlf. Anderes bei Stefbaki, Complt rffdu 
130 ff. Splter erklArU man das Attribut, 
quod huiui grnerii animal loto eorport limul : 
aptrto in coilu tnUftalMr, Urth. Vat. II 82; 
III 11>. HoussAV. ISfr- anh. XXVI lB9ä 
1— 2T sieht in der Muschel (und im Pompi- 
los) Sj-mbole fOr die Eneuitung alles ani- 
malischen Lebens aus drni Moere. 

') Aphr.'a Uuschelgeburt wird in der 
Litterafair apU. nierst bei Plant. Unit. 704 
erwtfant; vielleicht iai der Zug durch die 
bildende Kanal (Jahn. Siti.h. SUW V I8&8 
16 ff.; BBAim, ZwOlf Basrtf. Bl. ISr; Bia- 
KODUJ 326 ff. ; 361 ; JmoT, Moh. im/m. mu«. 
PiOT n 1895 171-1S4: vgl. auch die im 
Arch. Am. K95 130 ah^bildete BcrI. TcL), 
die besonders in Tct., jedoch auch anf Skph. 
<nach Stu-uani, Compte rendu läiO/l 134 
als Sjmbol der Auferstehung) dies HetiT 
gern Denotat hat, anfgekomraen, Fcmtwäks- 
LEB, Samml. Sabcb. eu T. cxliv S. 2. 

•) Antd. 8 I S. 43 Dnr. 

*) Vgl.0./J/«4/. 

■) 8.«. ^»i>; 617,; i*/. WahncbMülicIi 
hingt die apUer« Verwendung de« SpnugM 
rom weisMB FeUan im Uebenanber {StJfJ 
mit dar Bedeatng der LicbeagAttin in dieaem 
Ritnal BHammea. RincHt. Ino-Lenkotbaa 
39 ff. Tomst^ das« Eros mit Palaimon 
irgendwo aasgeglielien oder doch neben ihn 



getreten war. 

*] Diese scheint daher der Aphrodite 
gleichgesetzt worden zu sein. Dasa aicb ein 
Heiligtum dieser Gfittin auf der Insel be- 
fand, wo Androraeda ausgesetzt sein sollte, 
ergibt sich mit Wahischeinlichkeit ans der 
Sagenfasaung, daas die Jungfrau ihr dort 
ein Opfer darbringen wollte, Eon. f. 40. Auch 
Derketo iat Aphrodite gleichgesetzt worden; 
B. (Ktes. bei) Diod. 2« 11345], 

') Aus der nogehcurea Zahl Ton Zeug- 
nissen seien erwBhnt; Pherekr. nnd Alexis 
bei Athen. IX .M S. SSöbc; Antiriian. ebd. 
VI 71 S. 2STe; XIV 70 eSöb; Apd. it. ». 
FHIJ 1 431].; Plut />. 71; Ai). H(i4i; 10m 
lEryx); 8ch. Ap. Ith. 3»i ; Prep. IV2 (lU 3)»; 
Ov. J/ läi»; DracG.i: Ujth.Vat. 1 175; 11 38. 
In allen möglichen Verwendungen geben die 
Dichter der GSUin die Taube als Attribut: 
Tauben (bei Sappho fr. 1 1* üxiti otQaiiat) 
ziehen den Wagen der GSttin (Claud. 81 im; 
Anth. Lat. I 9:)9), helfen der Outin beim 
Blumensammeln (Mj^b. Vat. III 11t). Die 
Taube ist Kfbi. beilig rf) taSttfär tirat la 
C»si' Ksi ^tlUHTQ^r^rixör (Korn. 24 137 f.) 
oder aic nertir^ (CaiAHB, An. I'ar. III lISii). 
Heilig« Tauben wqrden, wie e« scheint, in 
Thisbe fl.H3iJ und Paphoa (UartTIII 28i»l 
der A^. gehalten. Ueber die Ktasylla- 
gssch. /337i,} vgl. HoLLAirn, PbUoI. LIX 
1900 354 ff. Auf Aphroditeknlt beziehen 
■ch wshraeheinlich die wilden Tauben (?) 
auf den Mzz. *on Sikyon (Hkad A n 847), 
die Tauben auf den Mzz. von Laodikeia 
in PhiTg. IIhroop-Blvhir, Klein«!. Hzz. 

I 26SmT nnd Aphrodiaiaa (ebd. I ll8i); denn 
■ach die bildende Kunst bat «eit der «r- 
dmiKbra Zeit (Fabkill, Cmlu of Gr. i. II 
678 jrf.XLi**') in allen wOglichen Varwen- 
dnsgtn die««n Vogel der Gttttin «1« Attribut 
n««bea: Tgl. Bukodlu 12&; S6S, und iber 
3m Sjmlxrf im altgMneinan Vo««, Hyth. fir. 

II 87; Bs«Bt, Kjnr. II 188; Jan, SHa.ber 
8GW T1863 19; Oanons, J«Nni.ifrfI.«tiuf. 
IX 1888 185; OBMnrAUcn-Rnmm, Kypr. 






»; uBMKFAUcn-iuonTSE, ^jyt., ■ 
881 ff. S. auch o. /IM; JiJay.,a|c 
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heilig, insbesondere der Pompilos, in welchem man einen gütigen Seegeist 
zu erkennen glaubte'). Denn gleich Leukothea und wahrscheinlich gleich 
der Göttin von loppe ') ist auch Aphi-odite ursprünglich eine freund- 
liche SchUtzerin der bedrohten Schiffer gewesen *) , wopiit zusamnien- 



— Die Taube scheJDt sclion der nackt dar- 
gestellt«!) Gfittiii der mykeniadieD Kultur 
(1368iiJ heilig geireaeu zu sein, 

') Auf du Geleiten der Schiffe bezieht 
sich wafaracheinlich schon der N. des FiacheB; 
apSter wird diese Eigenschaft oft hervor- 
gehoben; Tgl. EriniiB PLG 111 143i noft- 
niXt ynÖTataiy nifinay nUay cvTiXnov lj;9v 
noftntviitt[t]f TlgpfiyaStv ifiBf öitiuy iraigay. 
Vgl. Plin. fl A 9«. Nikandr. fr. 16 findet eine 
Beuebnng tu der Liebesgöttin, indem er ver- 
liebte Schiffer durch den Fompilos gerettet 
werden liest. Diese Beziehung kannte viel- 
leicht schon Erinna /n. o-J. Der Fisch, der 
frBh die Aufmerk samketi auf sicli geiogen 
und spiter bei der Erklärung des homerischen 
Ugöf i^Svf eine gewisse Kollc gespielt hat 
(x. B. Scb. n 407 AV). heisst der Aphr. heÜig; 
er aoU mit ibr aus dem a'fia Ovganoy ent- 
atanden sein. Xenoroed. FllO II 43) (Athen. 
VII 1» 2m{.): das ist sekundfir: daa Sym- 
bol ist bei Aphrodite nicht anders lu er- 
kliren als bei Poseidon und den saniothraki- 
Hchen GStt«m, denen der Ponipiloa eben- 
falls beilig war (Ail. n a 15t>; Kern, Ath. 
Mitt. XVIll 1893 38;l): aucb Apollon. der nach 
Ap. Rh. bei Athen. VII 19 2>j3ef (vgl. AU. 
a. •. O.) den l'lscber l'ompiloH in den Fisch 
verwandelt haben aoll, weil er des Gottes 
tieliebt«, Ok>-roe, die T. des Imhrasos und 
der Nymphe Cheaiaa. von .Milet nach Samos 
entfahrte, ist wohl als Wetter- und AViud- 
tiott mit dem Fische in Verbindung gesetzt 
worden. — Was Tübpil, Philol. u. F. V 1892 
aa.')— 402 nber einen Pompiloskult der Üryn- 
thiach-mykenisch-troiienischen L'rhevOlke- 
mng benanptrL beruht auf Phantasie. — 
Ebenso wie Aber den Pompilos ist Qber den 
ebenfalls der Aplirodile hoili(;en fncrilot 
(Kallin. fp.h v.WiLaü.-M. jAlhen.VII 106 
318bc]) lu arteilen. 

*J Ea ist allerding* nicht beieugt, dass 
dioM Göttin aucb als Retterin ans der Not 
de« Seeatnrma galt, wie etwa die aidoniache 
Aatart«, der man nach glQcklicher Seefahrt 
a|ifert« (Ack. Tai. 1 1 >). Aber bei ihrer aon- 
stigan Ueboninetimmnng mit den giieebi- 
•cheo SeegSttinoeu kann ea m. E. ala to gnt 



■) Aphr. Ernkmm in PbalaaaniB auf Kreta 
ISavMHOHi. Noi. dfgU «f. RAL XI 1901 301); 
Kwdoa (Hn. dca iV.Jh.'a, )U*D. Caria 87 f.; 
272; vgl. ■. ft373il), von wo der Knlt bfolge 
daa 8 a aaiagaa r wn J . 894 nach Äthan (Peiraieus, 
EtaansaB*. Jlnl. kell. 1069 = CIA II 1206) 
BbenmnmeB ward (t. WiLaxowin-llOLLBii- 
iMiaFP, Harm. XV WW SOI); HylM« (Inachr., 
Ath. ItitL XV 18M 291); Ai|^ m KUikien 



I (C/ö III 4443); Olbia (Latyschew, Inner, 
or. aept. ponli Eux. I 94; SiEpaaNi, Coinple 
rendu 1674 103; Hibst, Journ. Bell. ilud. 
! XXIII 1903 24). Vgl. nber Aphr. Euploia 
i CIG 8514; Welcker, AD III 248-254. — 
: 'jiipe. Kavngj;!!, Pantikapaion, Latysckuw, 
I ebd. II 25; yaltjyaiti, AP X 21i; Limnula, 
I guae portuhun praeest, Intp. Serv. V..4 I >■«. 
I fninanid, Hsch. s r. Utivfia xai Aifitr'.n. 

i Hennione, Pana. II 34ii. Wo diese und 
I ifanliche Beinamen in der Litteratur auf- 
, treten, können sie sich z. T. auch anf die 
Meergeburt beziehen, wie naviia, Enrip. 
■ Hipp. 524; Eom. 24 S. 137 Os.; Xennrchos 
; «w. (Athen. XIII 24 569c) bei Kock II 469 
. 4ti; ttvailri, Nonn. D 34si; 424u; aalnt- 
j aaiti, ^PVSOIa; Uuaaios Hero Leandr. 
320; Nonn. D 2iai: iw, 6im; 7»*; 13«; 
' SSit; 39»i; 42i*«; ntXayia, Artemid.2i-, 
S. 142i* H.; loh. Lyd. •><(»«. 4i4 S. 79,. B. 
I Vgl. UsEKKB, Leg. der Pelag. 1879 S. xx. — 
Ueber das Meer hinfahrend beschreibt Orpli. 
> h 55i« die Göttin xvxytl«i«ty üjcms ht -niv 
; riof oiifia iQ^o/iirt] j;iiif(is x(;r<Jr n'*Xif,iii 
[ xoQf'i'if- Vgl. die Gemme bei MCLtüa- 
WiESBLBH ll'xzvi »7 ^ Statt der SchwBne 
, ziehen auf Mn. der Kolonie Ooriuthus lebd. 
; iir'^'') Hippokampen oder Tritoncn Aphro- 
I dites Muschel wagen. Ucber eine auf dem 
I Seebock reitende Aphr. in dem später hocli- 
i berdhmten Heiligtum der Göttin zu Apliro. 
i disias in Karien, das allerdings nicht frei 
' von barbarischen Einwirknaecn ist. s. Fibd. 
! «ICH. Ath. Mitt. XXII 1897 36I-3W): In- 
i Hoor-BLUkEH, Kleinas. Mzi. ] 114; Aphr. im 
[ Meer schwimmend, Myth. Vat. II 3Ü. der 
I darin ein Bild für den Schiffbruch der Be- 
gierden findet. — Aua Seegefahr retli-l Aphr. 
den HeroetraloB von Naukratia, Polych. FUG 
IV 480t; anf dem Schiff siebend |z. B. Mu. 
von Kyme in Aiolis) oder mit andern Attri- 
buten der Schiffahrt (.MDLLEa-WiaaaLH ll> 
xmi itt {.) hat die bildende Kunst hiaweilen 
die Göttin dargeatellt Vielleicht ala Ge- 
leiteriD auch der Schiffe heisst Aphr. Hei:e- 
mone; man kann freilich auch an die Leitung 
bei LiabMabentenem (Hirn. ekl. 12i) oder an 
die HochaeitsfDhrerin (WxLCKta. AD II I7l 
denken. Wegen der Schiffahrt wird die 
Mpbiaebe Ap^. befragt (T*c. hüt. 2t; Satt. 
7¥r. 5); Aenaa, der Grflnder von Pa^HM 
f339ij, heiaat sehr wahiacbeinlich nach 
•inam Enltn., der die GOttin ala Gebieterin 
Utior daa Wetter beaeicfaneta; vgl. auch Finn. 
Mat. 4i Augrll et par* Afrornm lOrtm 
dtiemtitM k^tre rUHieHtorum roltinl H Ahmt 
imaginata figMratiwe rttitTaiitHr: «cm Ahhc 
nindtm nomine lunomi* ei VrnerU rirgini' 
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hängt, dass die Vögel, in denen man die Dämonen des guten Wettei-s ver- 
mutete >), wie Schwan*) und Gans*), der Göttin als Attribut gegeben wer- 
den. — Ausserdem haben vielleicht die Kreter auf Aphrodite auch Züge 
der anderen, kriegerischen Göttin der Philieter Qbertragea*), die schon im 



eoHiecrarunt. — Allgemein als lUtUrin der 
Schiffe wird Aphrodite bezeichnet von Anti- 
patroB and Anyte, AP IX 143 f. — Tgl. Ob. 
Aphr. als Wettergattin Dt Witte, Kour. ann. 
publ.par Ja »ect. fratf. de l'ingt. arch. I 1836 
89 ff.; Walz, A>»t«. Grare. 19 f.; Flisoh, 
Angebl. Argonautonb. 7 ff.; Fabnbll, Cultt 
of Gr. tt. II 689 ff, 

') 8. 0. [834 ff.]. Der Schwan galt als 
ein Prophet gaten Wetters; nur bei Zephyr 
■ollte er singen [MSt], womit vielleicht das 
Heiligtam der Aphrodite Arainoe auf dem 
Vgb. Zephyiion [913*; § 307} »usammen- 
hfingt. Das von Aphrodite zum Zeichen der 
Errettang der Schiffe gegebene Schwanen- 
Orakel T,.4 liti gibt, wir wiesen nicht, nach 
welchem Vorbild, die alte Torateilung wieder. 
— Wie in andrer Beziehung [1313 f.], ao 
ateht Aphrodite auch ala SchwanengOltin 
den deutechen Schwanen Jungfrauen, den indi- 
schen Apearaa nahe (L. v. Schröder, Griech. 
GOtter und Heroen l 89 ff.; FuitTwI koler, 
Siti.b. Ba AW 1899< 607). aber die Bedentnng 
dieser Göttinnen ala Wettergeieter tritt nicht 
klar hervor. Auch Aphrodite« Schwan ist 
Obrigens in alter und neuer Zeit anders 
gedeutet worden. Auf den ' wollüstigen 
Liebeagenns«' aoU er nach STEnuKi, Comptr 
rtndu 1863 8. 62 hinweisen; nach Six. Her. 
arth. Illuui 1897 164 ff. fahrt der Schwan 
•la Zugvogel die Zeit der Liebe herbei; 
FiniTwitiOLiB a. a. 0. 605 erinnert an das 
Sternbild des Schwans. M. Mayer, Gig. u. 
Tit. 80«t meint, das Sj-mbol sei nachtriglich 
von Apollon [1231 y] auf Aphrodite Ober- 
tragen. Hehr kommt m. E. in Betracht, das« 
der Schwan Klagelieder aingt [37!iit\ C19t\ 
1231 ij: der zu diesem Kreise geherige Freund 
Phaethona, Kyknos, wird wegen seiner Kla- 
gen in einen Schwan verwandelt [3S4iJ. Da 
man einat wirklich den gefallenen Morgen- 
stern beklagt hat, so scheiot man den kla- 
genden OcMUDg des Togeis, in dem die mit 
ibm gepaarte GOttJn erscheint, als eine Klage 
Ober seinen Stnra bezeichnet zu beben. Das 
wlrs «ine Parallelveraion zu der Sage, welche 
Isis in Byblos am (Mris ala Schwalbe klagen 
Ilsst flSSStJ. ■ 

*) Afbr. auf dem Schwan oder dem 
Schwanenwagen [ISSlt] wird in der splteren 
Utteratv nicfat selten erwihnt, a. B. von 
Orpli.it U»; Hör. c. lU 28ii; IT li»; Ov. 
Jtf 10 Mi; etat. < 1 2iit: in der bildenden 
Kunst «ncbeint dies Attribut laerst snf 
melisebsa Rift, stnogen Stils, SotSna, Rlfs. 
Tsf.SSiM e.64, spUsr sehr hluflg; s. i. B- 
BOiTten, Kl. Sehr. II IB4— 190 T. IM Trt.; 
Meun-Wiisii.U n*uvt tu (Rlf.); Stk- 



FBAKi, Campte rendu 1863 64—67; 1864 
203; 1865 64; 1877 246 ff.; 1880 118.; 
BaxHDOHP, Griech.-aie. Vhb. 76— 81; Siu- 
MANK, Nicr. dt Catnire lx; Kalkmakk, Arch. 
Jb. 1 1886 231—260; Moiom), jMim. UtU. 
stud. XII 1891 316 ff.; Mylohu, I^v- ^QX- 
1893 217 f.; Arch. Ans. 1894 31 (Tct, m. 
Abb); L. V. ScHRÖDEB, Gr. Gott u. Her. I 
39—48; Hauseb, Arch. Jb. XE 1896 192 f. 
Nicht selten ist das Attribut snf Msz., z. B. 
von Kyiikos (Head 453; dagegen wird die 
Freu auf dem Schwan der Mii. von Kama- 
rina. Gretk coins Bril. Mut. SU. 36 ff. fttr 
die StadtgSttin gebalten). — Meist reitet die 
Gottin auf dem Schwan, der sich als Attri- 
but auch bei der etmekischen Aphrodite 
Turan findeL 

»1 S. o. [85JiJ n. unt. [1370 sn 1369%]. 

*) Die Uvp. rnnhaiiittj (Psoa. III läti] 
oder ivöniiot (Plut. innt. !mc. 27; vgl. CIG 
I 1444i) wird Öfters in Sparta erwihnt. Plut. 
fort. HoM. 4; Quintil. II 4i<; AP IX 320; 
AFta«. IV 171; 173 -177; Auson. tpigr.A-l. 
Bewafhiet war, wie Haubkb, ROm. Hitt XVU 
1903 222—254 aus der Tergleichung von 
Nonn. D 48t ff. mit Paua. III 18> lolgert, 
eine Statue des jflngeren Poivkiet. welche 
die Spartaner nach der Schlacht <ron Aigoa- 
potamoi in Amyklai weihten; die Aphrodite 
von IVoizen ist nach Havsbb eine Kopie 
dieses Werkes- — Nach Uct. I 20» Im) 
hatten die Lakonierinnen die Messenier ge- 
schlagen und aich dann mit ihren Gatten, 
die imien in Hilfe kommen wollten, ehelich 
vereinigt Das ist eine Nach- und Cmbil' 
düng derTelesillaaage /i70iii les«; WJii/, 
die nachtrlKÜch auf den spartauiachen Kall 
nbertragen ist Dieser scheint dem kytberi- 
schen der Aphrodite Urania [iäartv ttnh«- 
ftimr. Paus. III 23i) nachgebildet den Hdt. 
1 1*1 ans Askalon herleitet. Lirat nun dieser 
Angabs auch natOrlich keine wirkliche L'ebcr- 
lieferaug in Grunde, so kann sie doch richtig 
erschlossen, d. b. die TsnbeugSttin von As- 
kalon kann direkt oder dnrch krotiscbe Ver- 
miltlung nach Eftbera gelangt sein. Sie 
wurde der kriegeriaehan Semiramis gleicb- 
gasetit scheint also ebenTalls bewaffnet ge- 
wesen ni sein, was ancb spilsr noch so 
snffsllen nnsst«, dsaa man sie vialleidit awt 
deshalb der GHUn von KTthen nd der 
k]rpriBcben'E}-x»er(Hsdi.; von Onsraucn- 
RicBTu. Kvpr., Bib., Hom. 807 als Anst m- 
faast) gletehsettte. Anaaer Kfpros and Kv- 
thera-Spsrta ist daa Torkonmen der bewM- 
neten A|diradite nicht voltatlndig sielisr. Es 
wiril swsr von Pavs. II 4t {5i) eins tinU»- 
ftirtj in Korinth srwUint (OniLBmo, Smerm \j\c 
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Orient nicht allein neben die Stadtgöttin von lafo getreten, sondern bis- 
weilen mit ihr ausgeglichen war. Auch hat man vielleicht bereits in der 
kretischen Kultur Aphrodite, die veimutlich seit alter Zeit der Regen- 
und Quellengöttin 1) Dione gleichgestellt ward') und ihr wirklich vielleicht 
ursprfinglich gleich war, um Regen und Tau>), um die Fi-uchtbarkeit der 
Wiese n un d Acker angerufen*); bei der Bedeutung der Taube für den 



^VryOH. 64); da bdesmn die Mn. (Abb. bei 
MDllbb-Wibselbb, D.a.K. IIxx7t«i; Hitzio- 
BlOnrbr, Paus., MOnit. II U; vgl. CuRTiua, 
Siti-b. BäW 1869 475 UDd n. 11371,J) die 
Göttin mit eatkleidetem Oberkürper sich im 
Schilde Bplegelnd neben einem kleinen Eros 
ähnlich der halbbekleideten Mannorstatue 
bei OiBBiiiD, AnL Bildw. X leigen, so tat, 
obwohl die Koriotfaer ihren Siee Dber die 
Pener der Aphr. zuschrieben (Simon, tp. 
137 B) nnd obwohl Pauean.' Ausdruck dann 
sehr ungenau wBre, die Möglichkeit nicht 
anageschloBsen, das« es sich nm den snerat 
von Ap. Rh. li« erwtbnten hellenistischen 
Kunsttjpus (FuBTwiKeLEB, Mw. 31 ff.) han- 
delte, der nicht notwendig mit der bewaff- 
neten Aphrodit« nisammenhingt. Ka ist 
deshalb auch die 'A<fp. ir aanlA (^«ni'AVl 
von Amoi^os ICIG add. 22S4u) nicht aicher 
hivher ai rechnen. Ferner ist es auch iw., 
oh die Aphr. 'Agiie (Sparta, l'aus. III 17»; 
vgl. die Gemme, CIQ T19T b) hierher gehSrt; 
als 'A{n)Qtia {= 'Aigit, Tac. A 2i ; vgl. Es- 
HAKK 45) ist sie freilieh nicht m fassen. 
Die Aphr. Zrpauiit von Hylssa (rid II 
-J»68 f.>), die von Seleukoa III so bcgOnsügto 
iBevAH, lloiue of SeleMr. I IBS f.) j'rp»- 
ranxiV von Smyrna iCIO 313Tit; i«; «i; 
9156), deren Uispmng Tac. n 3h wegen ihres 
Alters dunkel nennt und die deshalb doch wohl 
nicht mit der allerdings ebenfalls in Smyma 
verehrten (C/C 3I3T>I Gem. des Antioehoe 
Soter, 8trat«nike, inssmmeuustGlIen ist, die 
'Aif^itt] Siwrjif^foi (Arpoa [l'aus, II 19«; 
Knitbild von HTpemiestn gestiftet] nnd 
^m)-nw [Hb.]). die aVo'icqriK- (Gemme, Cfr; 
lOKtb; tom. LS Blant, ilim. Allil. XXXVl 
l»^98 7S|, die Vmu- miilarU (Intp. Serv. 
V^ In») nnd Virtrir kUnnen wohl, aber 
brauchen nicht auf die alte Vorstellung dei 
bewaffneten Aphr. sarflckgeheo. 

•) 8. o. [aU]. Der N. wird im Aller- 
lum L T. VDO tttfif {Kora. 24 8. l»3i. Am- 
rima,a [KU Mtirt) 280u; dort auch andere 
Etymologien) abgeleitet. 

') Obwohl snt in alexandriBtscher Zeit 
beimigt (CaL 56.; Or. am. 1 14m: F 2mi: 
Stat.« I !■«; II Tt; Sil. \Ul.1tt: ffrrig. Ym. 
7: II; DrMNMtflii; im; 7iu; 6411 n.B.w.; 
Nike!, bd Bttwiarvs, 



itoss •. fSMtJ), scheint doch diese 
flleiclMatsoag, die Cbrjaippos offenbar vor- 
mhoden bat, 4a «r Jiimrti fBr die richtige 
Fenn erfclM (k. Lyd. meM. 4«« S. 78t R.). 
ilUr ab das bomsriacbe EpM. Jimtvii). 
wi* Aphnd. iflt«r oft iMiast (Tbeekr. 15im; 



Dion. P 508; 853; Manetho itu; Oi^h. A 
1323; Suid. » r.; Anonym. Lanr., Studbhuhd, 
Anecif. I 269; YA 3i.; Serv. VE 8*i u.na.). 
ist ursprünglich wRhrscheintich die durcli 
fonnnle Wucherung (vgl. Athene-Athenaia) 
weitergebildete Nebenform la Diane, die, 
pstronymisch verstanden, erst Anlass su der 
Sage gab, dass Dione H. der Aphrodite (r; 
370 ff.; Eur. Hrl. 1098; Apd. li>) sei. — Im 
Kult scheint sich Dione neben Aphr. nicht 
lu finden, Fannell, CuU» II 621. 

*) I'rrriff. Vttitr. 15. Tau und frischer 
Graswuchs ist immer am Altar der GOttin 
vom Eiyx, Ail. h a lOt«. An einen Regen- 
sauber, d«- dort geübt wurde, knüpft an, 
was V.fl 5«ii von Aineias' sofort erhllttem 
Gebet um Kegen orxfihlt: Zeua, der gewBhn- 
lichero Kegenspender, ist hier wahrscheinlich 
an Aphrodite» Stelle eingesetzt. Allerdings 
kann diese Funktion, die Roscbbb, Nekt. u. 
Ambr. 84 aus der Vorstellung von der tau- 
spendenden Kraft des Mondes l2!fT, S4tl 
und des Planeten Venus {VA Sut; Plin. x h 
2i>: Auson. ru»a* \td. 14]it u. aa.) erklirte, 
aucli ans dem karthagischen Knlt der Him- 
melakfinigin stammen: vgl. die l'irqo Cae- 
IftU pluriarttm ftoUicilatrix, Tettull. apol. 
28. — Vgl. auch Emped. fr. 73 D. — Freilicli 
ist Aphr. zugleich Göttin des guten Wetters; 
daher konnten sich Legenden bilden, dsss 
es in ihrem Heiligtum nicht regne /772i*/. 

•) Unter Aphr. 's POssen sprossen Krluter 
auf, Hsd. n IIH, sie ISsst bunte Blumen 
wachsen, l'trr. Yen. 13; vgl. Auson. ro*ar 
[td. 14)ia ff., Ccifafoc nennt sie Empcd. fr. 
151 D., (rxnpniK Soph. fi: 763. 'AifQ. rliin, 
au. Uor. bei Stlubhumd, Anwd. I 269. Ueb. 
daa amathoMache Fest KnpnoMic %.tt.f339u}. 
Als Kttifit Kay nV ici aniifiif hat Orph. bei 
Klem. Alex. lUrom.V 81« S. «7S Po. Aidir. 
allegoriaiert. — Eine «/trorsri; ära^tföfot 
rii< 9tof 'A^fodtiiijf wird in Inschr. ans 
Apfarodisias. CUi 2821 f, erwlhnt Die 
knoaaiiirhe 'A^fi. 'jvSeia (Hsch. « r) wird aus 
Terscbiedenen m. E, nicht ausreichenden 
Gründen bezweifelt, s. B. weil in Kdomos 
Hera die Blumenkrone trage (Mzz., Hsad 
A H 889 f<y. 245); die SUdI kann doch >wei 
BlunengOttinnen verehrt haben. Oft ist von 
Aphnditee GIrten die Rede: vuu dem kyre- 
naiiacben mnof 'A<f.poSiiijf spriebt Pind. I' 
Sm: mit Blomsa aas den Otiten der liabea- 
cMtin llsst Him. or. In Eroten ein Brant- 
Mtt acbmOcken: über den x^st der Apbr. 
■wischen Alt- und Neupaphoe a. o. {SiOj; 
aber die Aphr. ir «ijnwc (nicht mit Esmank 
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Regenzauber lag diese Ausdehnting des Machtgebietes der Göttin auf die 
Gewährung des himmlischen Nasses, die ureprünglich auch durch die Ziegen- 
opfer') bezweckt worden sein kann, nahe. Kachdem der Göttin diese Funk- 
tion übertragen war, konnte sie auch mit dem Regengott Zeus gepaart werden: 
wahrscheinlich sind wirklich die spärlichen Reste einer gemeinsamen Ver- 
ehrung des Göttervaters und Aphrodites*) letzte Reste eines uralten Kultus, 
in dem beide um Regen angefleht wurden '), Wie im Regenzauber ge- 
wöhnlich*), scheint auch hier die Taubengöttin zugleich als Mutter oder 
Ern&hrerin und als Geliebte des Regendämons aufgefasst zu sein; von 
letzterer Auffassung haben sich auch später Spuren erhalten'). Ais 
Zeusmutter ward Aphrodite der kleinasiatischen Kybele gleichgestellt*). 
Die schon ziemlich komplizierten Vorstellungen, die auf die kretische 
Aphrodite vereinigt waren, wurden in der altboiotischen Kultur vermehrt 

itii zu Hsch. «snof- V'JT? El Stollen) o. 
I3itj. Tq einem verloreDBD Stttck des Plaut 
<Plui. n h 19i.) war Aphr. als ScliQtierio der 
Glrten bezeichnet. lUeber eine vcbHietische 
Bra.aUtuett«, Aphr. als BlamengOttin, a.Fivn, 
r.ar. ai-eh. V 1879 B*— 98 pl. xvi i< = Fab- 
srtL, CuUi of Gr. »I. Uxlv. 

') Ziegenopfer erhilt die PandemoB, Luk. 
er. Jiiii, 7i ; vgl. P*ios-HiCK8, Iniei: of Kot 
401 Uif^. Ilardtifiip tQi[ifoi' d^Xliay]. Bia- 
weilen hat die Kunst Aphr. strablenbekrAnit 
anf eine darch hiiungefllgt« Sterne, wie ee 
scheint, als «'V ot'earia gekennzeichnete Ziege 
gesetzt (tfaebanieche Trt.statuette, ca. 40O 
v.Chr., IiKTwlNcLEB. 8itz.ber. üaAW 1899' 
'i94 ff., der COS so auch die gewöhnlich auf 
l'an und Helene bezogene Sp.kapael [Roschib, 
''Helene 1'. Ii] deutet). Mit der angeblichen 
Uedeulong der Pandemos als LichtgOttin hat 
da» gewiss nicht« tu tbun; eher käme in 
Frage, ob hier vielleicht Aphr. als Hond- 
t^üttin bezeichnet werden sollte, wie dies 
wahrseil ei nlirb bei der auf dem Capricomiis 
rottenden (JOtlin der Fall war. Indessen ge- 
hört die Ziege nicht lu den Zodiakal zeichen, 
die doch allein IDr diese Art Darstellung 
passend verwendet werden kfinnen und im 
allgemeinen auch allein verwendet worden 
■ind, und bei der grosaen Bedentong des ge- 
nannlen Sternbildes imd der Ziege für den 
Regeuiauber {>*XX f.] liegt die Beuehung 
anf die Gewinnong des himmlischen Nhsms 
am niebsten; doch ist spiter, da die Fan- 
demos als HetlrengOttin gefaast wurde 
/h. 1363*) iu Sj'mbol umgedeutet worden. 
Auf initfuy^t «Bspieland l31%], «teilten die 
KDnatler die Pandemoa and ObMfaanpt Aphn»- 
dile auf den Bock reitend dar (Aphr. tfayia 



590 ff.; Gardheh, JtfÄ. Pebeot 1903 121— 
124 T. 11 {Tct.rlf. aus Gelal; FunrwIiiQLBa. 
Gemmen Lvii ■■ (Aphr. auf dem Bock Ober 
daa Ueer reitend). Dasa Skopas, ven dem 
daa zuerst bezeugt ist (Colliokos, Hi»l. dr 
la »e. gr. II 2%A f. [31»; ISütJ), seine Pan- 
demos eigentlich auf eine Ziege geeetzt habe, 
die erst miss verstund lieh als Bock gefaaat 
wurde, ist m. E. von FcnTnÄNOLSU a. a. 0. 
598 ff. nicht wahiBcheinlich gemacht worden. 
Die o. [6l>2tJ angefahrte liegende will die 
Darstellung des Bockes neben den Ziegen- 
opfem erklAren. V. v. W.-.M. vermutet (LC 
LIV 1903 1482), dass der N. des kretischen 
Vgb. Kpior fiiTm-nor mit dem Kult der Bocka- 
spbrodile n Znsauimenhang stehe. 

*) In Troizen steht neben Zcua eine von 
den UaJikamassicm gestiftete Aphrodite 
Akraia (Paus. II 32>; vgl. Aphrod. Alcraia in 
Karpasia anf Kyptvs, Str. XIV 6) S. 682): 
auf Faros neben Aphrodite Zeus 'Aq^eSittv^ 
(Inschr., Keil, Phikl. XXIIl 1866 21»; 



tntwpmyla fSliJ): v. DoB», Anfa. Zt«. 

1877 1&9 (Rlf. vom Sttdabhang d. Akren.}; 
BouiH, Afch. Jb. IV 1889 208-217 (Anb. 
der danab bekaontm Kww.); arch. Ant. T 
1890 69; Bnu, Anb. Ata., ebd. 27 ff. (Rlf. 
' r I.AIQP«); Rnwu, Mon. Pior JV 1897 
8itt.b. Ba AW 1899' 



Oealen-. Jh. V 1902 12; 0. Kubi 
Uitt XXVI 1901 210). in Epidauros Äphro- 
dita Uiliclüa neben Zeus Uilichios (C767* 
1 1272); die Hzz. von Antiocheia-Apkrodia. 
(Ihroof-Blihkr, Kleines. Mzc 11 hl'l (eigen 
Zeus und Aphrodite. Ueber Zeua Pandeme« 
(Inschr.. Akrop.) s. Keu a. a. 0. 60Ö, Ober 
pM|diia o. 119S,J, Ober Sparta u. {1363,]. 

*) Das ist zwar nicht Dberliefert, aber 
fDr Paophi« /19H,/ wahncheinlich and folgt 
auch daraus, dass Dione in ihrer F 
mit Zeus Kegengöttin war fl3i3t/. 

*) S. o. IH24 tf./. 

*) AhRasehen von Dione zeigen dies die 
o. l«iS zu S!>2t) beaprochenen Ueberiiefe- 
nngen. EingeachteehtlicheaVerhiltaisBinBrt 
S. Wira aadi für Aphrodite Njrmpfaia (Stif- 
tung dea Tbeaeas, Paus. II 32t) and Akraia 
[o. A. t] n Troisen Zeus gegenOber an. 

*) S. «. ll0S3,il and d. /§ 3oiff. Ariuv- 
dito heiast deabalb fdaU (CIG 62808; CIGS 
1389i iij. ihr Meteor ainkt auf dam Ida 
nieder (Vit 2m*)< von w« auch ihr Steraaich ,-il,-> 
•riiebt (ebd.*«). Kaubl, GOU 1901 4W'^'^ 



Aphrodite »U RegenfEltttin. — Aphrod. von Apbaka. (g ^W.) 
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Hod zugleich umgestaltet durch die Ausgleichung mit der üöttiii von 
Aphaka bei Bybios '), die ihrerseits mit der Istar von Erech *) ausgeglichen 
gewesen zu sein scheint. Man glaubte sich hier durch eine geschlecht- 
liche Vereinigung - mit der durch Prieaterinnen, heilige Sklavinnen oder 
BUrgerstöchter vertretenen Gottheit vom Hades loskaufen zu können, M'ie 
aus ihr Adonis befreit sein sollte, der als das Prototyp des in die Unter- 
welt entführten Mysten'), aber zugleich als das Sternbild Oiion galt 
(S. 948 ff.) und der deshalb zu der Zeit, wo dieses verschwunden ist, 
beklagt ward*). Dass der Aphrodite die Schwalbe'), das Symbol der 



vermnUt, diisB der in seinem zweiten Teil 
noch nicht gedeaUte N. des Aucliisea, den 
Aphrodite auf dem Idas beseligt (Hom. h 
4i< f.), ans 'JyJitttf. 'Ayyintits, 'Ayyieaci 
(LiTYSCBSw, Iiucr. or. tt/if. i>cnt. Eux. II 3IJ 
j^rlzieiert sei; doch stellt uch der N. cu 
'trx>"l<>'^yz<t, ^y/iedl, Uyx>fi6Xiatn.t.w. 
') Vgl. Dber dies Heillgtam, wo Adonis 
begraben sein sollte (Melito [orat. ad Cae$.] 
b = Corp, apol. td. Otto iX 42ü) und nacb 
dem Aphrodite 'JfUKiitt (Zosim. lu), Mfa- 
nuf (anon. Laurent., Stcdemi-nd, AHtcd. ror. 
1 269) und wahrscheinlich S-iria concrpUi 
(Cic. d H 1)1 23i>) hiess, besonders (Luk.) dm 
Sfft. 6—10. Das Heiligtum besUnd bis lur 
Zeit C'onstantitis, der es wegen der Ton den 
christlichen Scliriflatellem oft gerügten, an 
weiblichen und männlichen [$G7i] teorta ge- 
Qbten UnKticht aufhob ß Hlo]: wahrend der 
letzten Jhh. der antiken Koltur war es eine der 
bedeutendsten Knltatatten dei alten Orients: 
von dem, was die Kirchenviter Ober Adonis- 
Tammu» (ScHH*ni>, Keilschr. u. AT.* 8H7 ff.) 
tu berichten wissen, knüpft wahrschein' 
lieh vieles an legenden nnd Riten des 
LibanonheiligtnmB an, von denen sie freilich 
keine reine Eonde haben nnd die sie noch 
weiter tendeniite cntatellen. (Wie in dieser 
Zeit die Sage von Aphaka sich gestaltet 
halte, ergibt sich i. B. aas dem Beriebt Kle- 
litoB a. B. 0., nach dem die Sohne PhQnincns 
Balti anbeteten, rt^inam Cypri, quia amnril 
Thamm\a,plituHKulhar[13iSiu135St],rrgl» 
nornietuH, rt rtHquU rtfnum mum H renil 
habiloltim Gthal, aret notHieum, tt todtm 
trmport lubirril omnia oppida rrgt Kuthar. 
^mio «nir Tkammia amaril ,Arrm rt mot- 
fhata t$l nriH to et dtprthtndil ram Ht- 
pkatnltiii, maritUM tlmt, tt ttttitifpia tror$it 
trga ram, rtitlt rt oecUit Thammu* In monte 
Libanon cum rmarrtur . . .) Dass ajch noch 
beute im Orient Rest« <tea alten Adonis- 
TantnutritnaU flndon (Hkisskr, Arch. f. 
Rlw. V 1902 280 f.), das« abo I. B., was an 
die rideriaehe Badratmig des Adonis-Oriou 
I9itj ankiiDpft, dia Horg«»«« als »nt dea 
UoscÜM (- Adowa)^t («bd. 288). schaint 
katiplalelilich dem Gnflaaa Aphakaa nm- 
•cbreibeti. Wlfarend das libaaonbeiligtam 
n dar rftmiaeben Zeit all« ^Oniciacben Heilig- 
tBnor Obentnihll«, wird as tülber ao gut wie 



gar nicht erwähnt. Aber such liier gebt irre, 
wer aus der Nicbterwalinnng das Nichtvor- 
handensein folgert: nach dem o. li!l\a; 347tf 
Bemerkten kann nicht bezweifelt werden, dass 
das Adonisheiügtum von Aphaka schon die alt- 
boiotische Kultur nachhaltig becinflussl, dass 
also hier einmal ausnahmsweise ein Heilig- 
tum nach Dber 1000 Jahren die allen Kalte 
in altem Glanz behauptet hat- ' 

<) Zd diesem N. (Atkn) stellt P. Jcnskk 
in brieflicher Mitteilung die Venus aex'"' 
die nach Macr. S I 21 1 mit Adonis zusammen 
verehrt wurde. — So ist wahrscheinlich lu 
erklSren. dass Adonis allgemein dem Taiii- 
muz, Aphrodite bei Räch. Snitiii^ der baby- 
lonischen Salambo gleichgesetzt wird, die 
nach KM l'aXafi,1a( TOT« den Adonis kla- 
gend umherliuft (womit lnMincu. XI.. Phil- 
vsig., Göri. 1889 3T2— IM irrig /iWOi/ 
iXiyot und iXtyoiftiv etymologisch ver- 
bindet . — Dem Paar Aphr.-Eos und Adonis- 
Osiris acheineu auch Gula und Ninib iSchha- 
DEH, K. n. AT.' 409 f) zu entsprechen. 

•) S.o. /H6S,J. 

•) S. o. fjrJi,/. Vgl. •■«riH. ro./. i*'"-. 
808411 (Herrn. IV 1870 3.'^; AL I 4i.i. 
Die Klage wurde auf Aphrodite zurOckgefahrt 
[971i], die deshalb auf dem IMmihoh rnpilr 
ol/Hupto, Mpfcir Iruti, furiem ihiihii tnera 
inlra amiVfUM >u«fi>trH* (Macr. >S'I 2Ui dur- 
geatellt war. Aehnlich ist vln heaondera durch 
die SUtaetl« im lx.avro (Fawiiilu '-«f'' "f 
Gr.iil. 11 XLvti) vertretener Aphn>dite(?)lvpus. 

', All. n <i 10.4 ii,u"f"i il 7 /«i(d.«V 
9tM( urgiatt »u\ 'jifQoö'it^ f"'X\' /"'»'•• 
«Ri oite'. Di« Scbwalbe, die auch ala der 
Rtar heilig galt (SciiiADEa, Keilachr. u. 
alte« Test.* 431 1). w*r wi« -~ freilich in 
anderer Form - noch heutzutage, Wlttki:. 
Dent»cb.VoIkaaberKl.> 201 ({! 2'f) u. 363. im 
Liebeaiauber und Liebesorakel wichtig; vgl. 
Snid. jtliiontr tfAffiaxor na^i 'Ininirantt 
(fr. IttSj rö filrpor iiayirofilror /ninFiif 
gtltiöm nfättf iK Un; in der Tranm- 
deotnu varkUndet aie floehteit. angeblich 
weg«BUirH'Uloslichkeit(Artemld.2M^-US). 
doch ist vielleicht die aphrodisische B(-d«n- 
long dar Scbwalbe. wegen deren aie auch 
yrmntr ji fiöfiay <8aid. /tlider««) be- 
leiehnet babeii mag, der Ausgangspunkt der 
VontttUuig. Wer sich beim Erblicken der 
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Klage>), die Myrte>) und die tlosc^) heilig waren, dass man in ihrem Dienste 
Schweine opferte*), Prostitution übte') und sie als Göttin der Fortpflanzung*) 



enteil Schwalbe gleich wSscbt, irird »ch»n 
(Wutikb' 436): da» bildet die Brücke Ein- 
sehen dieseo Vorstotlimgen nnd deoen von der 
HeUwirkiiiig der Schwalbe lli79i]. 

■) 'TodbringeDde' Inaeln im lykiachen 
HMr Deissen Chelidoniac. Plin. tt h oiti; Ar- 
temid. 2*a sagt tod der Schwalbe ^«oi yn^ 
TÖ (üor dayvföy tt atjuaiyity iiaptoy iif»- 
fiuivy xui ntySat xm Xvjitjy fnyaiitiv; 
anderes bei GuBBKN*ti8-HiBTii«KN, Tiere in 
der iDdogerm.Mytfa. 534; P. Schwarz, Mensch 
u. Tier im Abe^. d. Griech. u. Rom., Celle 
1888 ProgT. S. 28. Als klagendeo Vogel 
kennt die Schwalbe achoD lerem. 38i<; kla- 
gend fliegt Isis, der freilich die Sclivalbc 
auch aus andern UrOnden heilig iat (§ HOliJ, 
in der Gestalt dieses ^'ogela nach der eya- 
kretistiecheD Sage tod Bybloe, die fflr die 
altboiotieche Kultur m wichtig geworden ist, 
nm die SBale, die Oairis umschlicsft. Kla' 
geod erscheint die Schwalbe auch im Pan- 
dionmvthos (schon bei ^appho fr. f^l, der 
ebenfalls zu dem Tvpns von Aphaka-üj-bloa 
gehört; hier iat die Nachtigall {J'öt Ü}r')-<>(, 
Soph. El HH; Seh.) nebea sie getreten, der 
dieselbe Bedeutung wie der Schwalbe luge- 
schriebea wurde (Artemid. 2» S. t5t<iii) und 
die in mehreren Üvthen dieses Typus deren 
Welle vertritt /95>i/. Der Kypns srheint 
nach Kaihel ep. 628i die Nacbtigell heilig. 

') Vgl. EjtoEt. Kvpr. II 187 u. o. [V.i7; 
t!34it}. Myrte der tenua Cluacina, Plin. 
1 h 15. ■• nnd .Murtia. ebd. i.i; vgl. 12i: 
TVhu.' .UyriVa rl M^rtra, tntp. Setv.Vvl Im. 
Durch das Aufaprieaaea von llyrten gibt Anhr. 
ihre aegenbringende Anwcaeoheit auf dem 
Schiff des lIeroBtjatos//3AIi7iueHtenDen, IV 
lycli. FHa IV Amt. Im Hyrtengeh flach sollte 
die entkleidete Aphrodite sich vor lüsternen 
Satyrn vecst«c kl haben. Ov. /'4iu. Anderes 
bei Hi-na, Pflanienw. 84 ff. - Die liyne 
•ollte der Aphrodite ii' «'Wr'op (Kom. 24 
S. 188 Oe.) heilig sein, oder weil sie am Ge- 
stade wichst, oder wegen ihrer Heilkraft bei 
Frauenleiden, Uyth. Val. III 11 ■ S. 229it. 
Uefaer den wahren Onind vgl. o. {12H7I. 

*) A^r. aoltte Adonis in diese Klume 
verwandelt haben (Intp. Sen-. V/;iOii) oder 
es aollt« Adonia' Blut lU Ro«en geworden 
aein TBion In). Nach •nderer Saice halt« 
die Erde aus FVeode Ober die Geburt der 
GUtin Roaen anfaprisMen lassen {AnakrtOH- 
In 53»), die ihr Jeahalb heilig warvn (Myth. 
VaLllSI: III II i; Bftmcnn, Baumk.iUi 
Uvna, Pflanienw. 78 ff.) nnd b der bildenden 
Kttnat (i. B. aof IIb. von Apfarodisiaa and 
Nagtdoa (lnBoor-BLCHsa. Kleinaa. lltc II 
434 f.; 477) als ihr Attribut Mscheincn. Vit 
Rosen ana Aphr.'s Schogas vergleicht Alki- 
phron. üi die Lif^D einer Sebtoen. 

*) Ueh. die arginacben Yat^u s. Alben. ' 



' III 49 Sd f.; Euat A 415 853»; Ob. Kvproe 
Antiph. bei Ath. a. a. 0. — S. auch Sü. IX 
hu 438 {Aphr. Kaaiyi^itt von Onthyrion; 
vgl. Kallim. fr. 82h); Koro. 24 S. 138; Fab- 
BBU, CulU of Gr. »I. II 756iH. 

'j S. 0. f915j. In dem dort fA. uj ge- 
: nannten Ankona mnss nach Cst. 36i* ein 
I bertlhmtec Aphroditedienst bestanden haben. 
Wabraehetnlich gehören hierher auch die 
ahydenische Aphr. n/cn; [Kleanthss hei 
l Athen. XIII 31 8. 572e; vgl. FBG III 11»; 
i WACHSKura, Dt Zttiont tt CItnnthr. I 16ii; 
□. ßHtJ), die allerdings Uaiams, Gr. Dlal. 
II 230 ala gignendi dea fasst, und die alhe- 
niache und epheaische Hetaira (Klem. Alex. 
pri,U: 11 39S.S3PO.; Athen. XIII 28 S.571C 
nach M>d. n 9; FHG I 481; s. o. [3Ut]), 
deren fipikleais allerdings diese achimpflidio 
Nebendeutnng nach EiniAHn a. a. 0. S. 83 
erat innerhalb der attischen Litterstor erhielt. 
ScBBAnsB, Eeilscbr. u. AT.' 423; 437 leitet 
die aakrale Prostitation ans dem lätarkult her. 
*) Ueber den katacbrestiscben Gehrancb 
von 'Atf^oüttj nnd Kvnim s. o. [1067t]; über 
Aphrodit« = Harmonia a. a. fl330i}, über 
Phallen im kyprischen Kult o. [867 zn 86etJ. 
Wegen seiner Bedeutung im Hochzeitsritual 
[3Hi f.; 395 %} sind der Apfel (und die Granate, 
V. Baudissw, Stud. II 207 ff. [135>S^]) Aphr. 
heilig (Ekokl, Eypr. II 190; Stipaani, Coaipte 
rrHdu 1870,1 S. 69; vgl. o. [238; 458,;6e5i]), 
die sie deshalb ott in der bildenden Kunst 
Iflber die sikyonische Statue des Kanachoa a. 
Paua. II lOi; anderea bei Berkoulli 350; vgl. 
Ki'HTwlKOLBB, Mw. 627 Abb. IIa ; Fakkill, 
foltt Gr.tt. IUly; Pjcot, Rtr.areh.mxu 
1902 .S. 228—231) fflhrt. 'J^e. M^lti« in 
Magnesia s./M. (Hz., Head h h 502; vgl. 
Kehk, Uagn. S.XXV) ist (FDRTwXuoLBa, Uw. 
624i) die Apfel- Aphrodite, nicht die von 
Meloe. ~ Aach der Planet Venus iat ala 
Abendatern fflr das Hochzeitsritual nnd die 
Hysterien wichtig [458]. — üeber Apbr. 
neben ilhyphalliacben DImonen a. o. [SSät ; 
X&5/: MOllbb-Wicseleb II* S. 196a; Qlil- 
LAi'ai, Wm. foc. antiqu. dl Fr. IVix 1878 
105 T. II (Aphr., Eros, Prispo«, schSne kleine 
Itn.). Als GBttJn der Zeugung erhilt A|^. 
GeniUlien ab Attribut (Seh. B 820 BL); auch 
die mennwMblicba Bildong wurde acbon im 
Alleftnm, Jedoch wob) nidit m. R. [lSS9tl 
auf die inaehlechttiche Funktion bezogen. — 
Zu d«n ZevgDngsfüttinnen gehSren auch die 
GenetylUs (Anti^. rur. &2; £y>. 2; Lak. 
purtidDlog. II; a. o. lBOi^[) «der die Oenetyl- 
lidea (Antph. TActm. 130), eigentlich rtr«'- 
TfipM (vgl. 'AtfQ. rtyfttifu — Inlia Domna, 
Kit II S37 nnd EAHavi« rtrftti^. Pind. 
N 7 t, nicht 'gebirand', sondern 'Geburt be- 
wirkend', Haabs, Svppl. xxxv), neben denen j\p 
(Arstph. B.a.0.; Pana. I li) oder ala ein« tod C) 
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und der Liebe >) betrachtete, wozu die schon hei der Göttin von loppe so 
nachdillcklicb hervorgehobene Schönheit sie allerdings besonders geeignet 
erscheinen lassen musstc, dass man, was dieser Bedeutung der Göttin ent- 
spricht, an ihren HfliIigtUniernLiebe8orakeleinhoIte>),da8s femer Aphrodite — 
was allerdings später fast ganz vergessen wurd« — Erlöserin aus dem Hades^) 

denen (Ldoebil, De Ventre Coliadt 26 ff-) 
di« oft als Aphr. bezeichnet« Eolias (a. a. 
1328»; 745t]; vgl. auch Dion. P 592; Euat. 
I. d. SL; an. Uur. bei STDnemiBri, An. \ 269; 
Niket., ebd. 282; StB. 400it) genannt wird. 
Bisweilen wird auch diese KuiuU verviel- 
nitigt (Lak. am. 42; Alkiphr. ep.Sii), viel- 
leicht weil der Namen Bezeichnung der 
ganzen Qmppe geworden war. EUne Legende 
(Suid. AiuIikV; £3/(550» ff.j KuXuiiot; Scb, 
Atatpli. ftip. 52} eraSlilt«, wie ein von Tjt- 
rfaenem gefangener und an den FDsaen (ziJÄr) 

fefesaelter Jflngüng durch die Hilfe der 
echter eeinea Herren, deren Liehe er ge- 
nossen, befreit ward. Die Geschichte ist 
i.T. der Hj-menaiosaagD {S56t} nachgebildet, 
In der such die PelsBger vorkommen: damit 
fallen die Vermutungen, die an die diesen 
oft gleichgesetzten Trrrhener geknüpft war. 
den sind fiStttJ. Neu und vietleicht echt 
ist der Zug der Fussfessel; unmöglich ist ea 
niclit, dass KuiXiav einst Fassfess^ bedeutete 
und dass das Bild der Gattin wie das der 
.MopTw ll3f,S,} gefesselt war. Die Kio)j,!( 
wire dann etwa als eine den Wftchnerinnen 
teindlicbc (iüttin zu fassen , womit die 
i^tuetteim Iionrrevei^lichenwerden künnte, 
die Aphr. anf einen Foetna tretend zeigen 

Mit (MCLLKR'WlEaKLKB ll>XX[V).t). Ds je- 

iloch die Fesselung des Kulthilda nirgends 
erwlhnt wird, so ist wahrscheinlich auch 
dieser Zug ganz frei aus dem Namen betaus- 
gesponnen. Dieselbe Legende wird vnn der 
kv|irischen K<tthiu( erzBblt (Tz. Lik. 867): 
das kann (Wrtzrl 9. imxX. V 4) willkflrlicb 
oder irrtflmlirh von der Umluit Dbertrmgen 
sein, doch ist nicht Musgescblaaaen, daaa 
Kwldic aus iiBht»rr< verkQnt ist. Letzterer 
N. gehört walirscheinlich zu xMhJitit Eid- 
echse: da das Tier wie zu vielem andern 
Zauber auch inlrr amaloria (PUn. h h SOmi) 
benutzt wurde, ao kennte eine nach ihm ge- 
nannt« G&ltin neben den Genetjtlidaa ateben. 
Da Witte, Kour, mm. publ. pur h »r<t. ftai>(. 
ile rint. arfh. 1 1836 75—101 leitet fc'«l44i'< 
Ton KoXlaf 'Uakrele' ab. — Als GOttin der 
tibe ist Aphr. auch Koffttfi^m {AI' VI 
ai6i; Tgl. Kovftrfotitr,, ProU. k 5i); als 
adche pSegt sie die TSchter des Pandaieo« 
trfff xai fiiXiti ■«( ijA'i otr^, » 60 (vgl. 
Ober diese Seite der GUtin Eüokl, Krpr. 11 
328; BtANOULLi 121 IT.). - Wie weit die 
nicht sahireichen anf HeSwig b«iAglicli«n 
Epikleaeia Aphrodite« lAkidalia /o. 748n]; 
Roten \Cias 2406«i]; Sosandi« [Athen. 
Kaltbild des Kalaniis. Lnk. im. 4; 6; dia}. 
mtrHr. 3>, verrontlicb identisch mit der too 



j Kallias am Aufgane lur Akropolis geveihten 
Aphrodite des KaUmia, Paus. I y2t; vgl. 

. Pkellbb. Aich. Ztg. lY 1846 344; Federbach. 
Gesell, d. gr. Plast. I 173; Overbeck, Plast. 
P 278; u. [1369t]]: m^'i9 *S'"»' ''"rpiV") 
[CIA III 136j) apenell die HUfe in den 
Leiden innerhalb des Geschlechtslebens be- 
zeichnen, ist im einzelnen Fall zw. 

') 'AtfQoütt] = ini9vftiB, Flut. am. 12 
flOG7t]. Beliebt sind Knostdaratellungcn der 
wilde Tiere bändigenden Aphrodite, Srci-naNi, 
}4rm. d. i. II 1865 62— Bt! T. v (im Anschluss 
an ein sf. Vb.). Der UebesgSttin ist auch die 
zwar nicht in Griechenland, aber doch (Sciira- 
nER, Reallex. der indog. Alterturask. II 603) 
auf den makedonischen Bergen vorkomniende 
Linde heilig gewesen (vgl. Hör. e I 38t; Üv. 
/'Olli ; o. (322, ; 4!i>ir; 853 zu S53,]). nicht, 
weil man ihren Bast zum Kraniliindcn ge- 
braucht, auch wohl nicht allein des N.'s 
wegen <Kom. 24 S. 138 Os.), aondem weil 
man in dem Baum einen PeaerdKmon ver- 
nmteU /r«5/. — Dass Pbile, der MuH« 
(V Athen. VI 66 S. 255 c) oder Gattin (Diod. 
I9i«) des Demelrios Poliorketes, zu Ehren 
ein Knit der AphrodiU Phile in Thriai {CJt, 
■>0'i errichtet wurde, hingt wohl auch nill 
der im N. liegenden Beziehung anf die Lielw 
zusammen oder wurde durch diese Beziehung 
veranlasst: vgl. 'Aifg. ifiXrf M Alexis lli 
S. 337 fr. II» Ko. = Athen. VI 64 SMac 
Ober PItilonis und Bankia a. o. [4'i>*i; ryK 
1313/; Ober Tereine o. /7Jii>7. Aphrodlti- 
in Naupaktos {CIGS [| 391) von faeiralH- 
lustigen Witwen angerufen, Paus. X^^u. 

*) Vor der Hochzeit befragte man ein 
nacktes Apbroditebild in Gaza in Inkuba- 
tionen, r. I'orphjfr. 59 (arla Sanet. VI .'<. fifiO 
{26. Febr.]'). und solche Tranmorakel spielten 
in dem antiken Itoman. wie e« scheint, eiov 
graase Rolle (vgl. lambl. bei Pfaot 94 S. 7:> h .. . 
Da« Motiv, dasa JOnttling nnd MIdchen. die 
aicb nicht kennen, anf Grand eines Traumea 
von Liebe zu einander ergriffen werden, konnte 
sich ana aolchen Inknbationsonkeln in Aphro- 
diteheitigtSmeni leicht entwickeln. Adonia' 
nnd Aj^froditea 8. Zariadrea (d. h. Zairi-Tairi, 
17 5 [Abum Yt 26]im = «mtW boot» of 
Ikt Kai XXIll 8. M; vgl. GsLORa«, Za. f. 
Tgl. Sprf. XXV 1881 898i; s. anch Kenn. 
Festgr. an Roth 217) liebt inblgc eines 
Traume« die sarauUiacb« PiiaMasiB Odati» 
(Cbsrax von Uytil., Athen. XIU S5 &75»-f). 
') Vgl. CIL VI 8 21521 H M«. me »amela 
IVüHs atde* tum waaaf nletdtun in»»il H in 
mrli lueida Irmpla tmlit. Wann Al^rodile 
die Berenike vom Acb«ron rvttet (llieokr. 
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und vielleicht geradezu Todesgöttin <) und OOttin der Finsternis*) ge- 

Aphr.697ff.[CBD8tus, Phil. Jbb.CXXIlI 1861 
294) tib«i die IbtimmMhe'^itoaigtKf in 1207 t}. 
die wahrache blich wirklich nur von dem Be- 
schwichtigen der LiebesBchoBaeht wie um- 
gekehrt die "Knmieoqcin (Meg»rm, Prob. I 
40«), Verticordi» {Intp. Serv. VA li») nach 
deren Erwecknng helast, ferner Aber die viel- 
behandelten (b. t. B. E^XAH^ 81} Glossen des 
Hach, ^irvt' falfiair xata^Sönof- ij'J<fQo- 
Sitrji ■ 1} ttiaXov and Evfityijf 'Af^ . . . so- 
wie Ober die n. [A. t] genannten Apbrodite- 
beiniimen bemerkt, ist mindestens tw,, ebenso 
die Dentung der von Gerhard, Arch. Ztg. 
XIX 18t)l 129—135 als TodesgSttin Aphr. 
gefasste helleoislische Statae. Aber eine ge- 
wisse Anagleichung zwischen Apbrod. nsd 
Persephone scheint allerdings bisweilen eich 
Totliogen in haben; die UjTte erhielt chtho- 
nische Bedentang (lopbon TGF* 761i); dia 
Taube ward der Persephone als Attribut ge- 
geben und ihr N, von ffefttr und fii'ii« 
abgeleitet (Porph. abMin. 4it; anderes bei 
Fi'rtwäkoleh, Sammlung Saburoff 1 42). 
Die Granate ist eemeinscbaftliches Attribut 
beider Göttinnen. Farkrll, ChIu Gr. tiaL 
II 697 [l3Sr„J. Eb ist vielleicht mehr als 
ein Schreibfehler, wenn die Göttin im Ainianen- 
land, der Herakles eine Stiftung macht, Ky- 
tliera, neben Pasiphaessa (vgl. naoKfät}, t/ 
nriaiK 4nntfit!«a ii;V ^Jayt-r, io.Lji.mtn». 

444 S. T9i D.) Pheniephaasaa heisst ([ArssÜ.] 
wir. aii-r 133). 

*) Ceb. Apiii-odttee Fesselung s. u. I1362ij. 
Euonyme, die in alter attischer Uebeiliefe- 
rung die M. der EHnyen. der Aphrodite und 
der Moiren heisst fiXit], ist otTenbar eine 
finstere GOltin, deren verderblichen N. man 
durch den glDckveTheiBsenden umschreibt. 
Apbr. seihst heisrt »M«\i)r!( (o. lJ23^: 
J99, ff.; 7nh » 7HStJ: vgl. PaSoPXa, Bvll 
«rcA. A'aim). V Lxxxii 1. Juli 1847), AoTi'a 
(Pbaistos, EU fc'rJi'pti« 543«), vvxTifi^ 
iOT|di. A &.*)!; ebd.^li wird dieNyx derErpris 
gleichgesftct): Ncleia (Wilarlm, Ath. WM. 
XV 1(190 30:iii) hl wobi nicht 'die Schwarze' 
ll.'iSiJ, aondem heisst nach der Kom« von 
Demetriu. Eber mDgen in diesen Kreis die 
barbariacbe. bisweilen als Hekate (Wibsblbr, 
liGN IH7.S 642) gefasst» Zerjuthia 1209,; 
itl (/, die samothtakische Kalias (Km, 
Philol. XXIII 613 f l-iiH»]) und die Mjehia 



17 1<) und Caesa» Seele gen Himmel trigt 
<0v. Jtf 15«) ff), so sind diese ZOge freilich 
znnAchst durch andere Gründe bestimmt: 
Berenike ist Aphrodites Kultgenossin. Caesar 
nns ihreni Qeschleclil entsprossen. Aber . 
solche NeuscbOpfuDgen der Sage pflegen zu- 
gleich an iltere SsgeniOge anzuknüpfen. 
Vgl. auch 0. [SeSi]. - Wahracbeinlich ge. 
hOrt in diesen Kreis auch, dass Ealypso, 
welche AsBTriologen (vgl. Scbhadeb, Keil. 
Bchr. D. alt. Test.' 574i) allerdings zu Siduri. 
Sabitu stellen, den Odjsseus zum Gott zu 
machen versmicht (e 186). Eine orientalische 
Sage dieses Typus hat m. E. Gblzer, Sitz.b. 
SGW hist-phil. Gl. XLVIil 1896 128 ff. mit 
WahrscheiDlichkeit erschloBSen. Der Pani- 
pbjlier Er, Annenios' S. im platonischen 
Uj-thos (Fiat. rrp. X 13 614b), ist AiB. Arania 
S., den Seminunis wieder mm Leben er- 
weckte. Das assyrische oder babylonische 
Original dieser Ueberlieferong bat wahrschein- 
lich auch den Adonblegenden xnm Vorbild 
gedient. -- Oft ist bei splteren Schriftstel- 
lern von Orgien (i. B. [Lnk.} dra Svr. 6; AP 
VII 222t: Enseb. Kui-at. t^nx.' 1 212»; 
S. 21.1i« Hstif. l'E^tof im 'A(feoi!ir,( iQyia 
iioijri*^) oder /irojijfia (laitin. ap. in) der 
Aphrodite, bisweilen mit besonderer Beziehung 
auf Aphsks die Rede. Die Ausdrucke brauchen 
sich in dieser Zeit nicht mehr auf Uiten zu 
Iteiiehen, durch welche die Erlösung aus 
dem Hades erreicht werden soll: da aber 
unzweifelhaft auch Aphrodite als Befreierin 
HUB der Unterwelt galt, so liegt diese Ke- 
Ziehung binweilen wabracheinlieh vor. 

') Dass die delphische Aphrodite Tm 
(■r^^i'n, hei deren Bildchen die Toten ini 
(«c xw( äraxnlavftui (Plut. gu. Hom. 23). 
lediglich die nach Delphoi Obertrsgenc Veniw 
Ullitina sei und daas Klem. Alex, jirotr. II 
US S. 33 Po. unter der aigivischen Trf4ft«- 
ffZot 'die Lttst zn Machen Leichen versteht' 
(Weutzek. GUterl. II 715 f.). bat Kk>*fk 
S. 68 ni 67> m. Recht nrflckge wiesen, er 
iat aber wiDerseits m weit g^cangen, wenn 
er 64 f. ILVitpif (= *K'ap-ror*) als 'Geister- 
wabrerin', die als 'ZarBcluendenn der Leichen' 
auch Gattin der Zeugung geworden sei (73^ 
fasst. UeberhanpttrittdieFunktioDApbrodites 
als Todeagflttin (Pahohia. Atal. u. All., Berl. 
Wpr. 1851 8. 14 ff.: G. ROan, Arch. Stnd. f. 
Barai<81;r.PBOTT,Ath.Mitt.XXIV189»2öO) 
znrBck. DasGrab der Aphr. Ariadne /lUS^ia/ 
auf Cypera (Paioo FUG IV 371» [Plot Tk. 
20)) kann wohl, braurbt aber nidit mit 
RoKMu, Nekt u. Ambr. 61 ans einer Kdt- 
sUtt« der TodeMdttin «at«tu>deo sein. Die 
Beteichnang Aptiraditea als iltMter Hoira 
I«. o. 1424t}: HATm bei Roscntm, HL II 
1464 venleieht die Olekhaetnmg von Eilci- 
tbjris und ntnfmfiiri}) hat •chwerlieh Bemg 
auf die TodeägMtiB; was TChfil, Ar. n. 



11355t}) gebDren. Kvn^t [339it ff.} bringt 
Kom. 24 135 tweifelnd mit 'fviru ta- 
rn. Bn Teil der alten Hytheo- 
(Tgl. 1.6.8001.24 8. 134 f.: EM XvS. 
I hat die klufigMi Beinamen der GUtin, 



..Ariviw. -,r, 

, Kvthhia (Archipp. fr. 18 < 1^ 
Ko), KTtherins (^P VI IWi; 206i.), Kj- 



B.a.w.), Kjrihfre (s. B. Bion 1 11 
Nonn. /) 42.«), Krl" " ' " 
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worden ist, dass endlich auch sie in dem Morgen- und Abendstem er- 
kannt wurde'), das sind nur einige der Spuren, welche die Vereinigung 
der Göttin von Byblos mit der kretischen Göttin hinterlassen hat. — Die hier- 
durch bereits veränderte Aphrodite ist in der boiotischen Kultur in weitere 
Verbindungen getreten, die grossenteiU ebenso schnell wieder verschollen 
sind, als sie entstanden waren, und deren schwankende Lagenden wir selbst 
in dem Falle meist nicht mehr sicher feststellen oder wenigstens nicht 
deuten können, dass mehrere Brechungen erhalten sind, die aber in ihrer 
Gesamtheit das Bild der Göttin noch sehr stark weiter verändert haben. 
Die Feste von Aphaka waren vermutlich durch das gleichzeitige Wieder- 
erscheinen des Orion und des Morgensterns (S. 960) bestimmt gewesen. In 
letzterem wurde später Istar von Erech gesehen; da aber diese eigentlich 
der Abendstem sein sollte, war jene Gleichsetzung erst möglich, seit die 
Identität der beiden Erscheinungsformen der Venus erkannt war. Dies 
ist auch im Orient vermutlich erst geschehen, nachdem beide geson- 
derte mythische Bezeichnungen erhalten hatten- Der Morgenstern scheint 
nämlich ursprünglich männlich gewesen zu sein. Ein allerdings vereinzelter 
assyrischer Text nennt Venus im Osten männlich, im Westen weiblich: 
vielleicht ist es unter anderem*) auch ein Symbol fUr diese Gleichsetzung, 
dass die kyprische und pamphylische Aphrodite mannweiblich dargestellt 
wurde*). Denn auch im Adoniskreis ist der Morgenstern urspi-Onglich 



tlieire (/!/' IX 606i; T62il vom «■-'.fei', 
dem Verbergen der l.iebesaehnmirht . h#r- 
geteilet. Die spezielle Beiiehnng auf die 
ScbamliafUickeit ist ummlirscbcinlicli, aber 
die •Verberge rin' im Rinne der 'Nlchllirben' 
tat die Göttin vielleicht gen-esen. Es wQrde 
dann Apbr. Kvtbera im N. der Kslypso rat- 
sprethen, die zu A|ilirodite Melainia [J14'-i] 
jeefailrt. ZanSdiat freilieb ist der N. trotz 
der veTscbiedenen (Juantitüt. die von Eicnik!« 
S. 65 ff., Hi>r>:a bei Rdhckek, ML II ITTli 
u. aa. machlich tceltend gentacbt wird, von 
Krtbfta abgeleitet, «ie die« der aetiotopiacbe 
M'vthoa Had. n 19H ricbtig anaipricbt ; aber wie 
Kj-theros (Stil. i r 391 tiJ in Attiba and Ky- 
Ihera in Tlieasalien <? lisch, t r) kannte ^e 
Inael nach der Göttin heiaaen. Sicberbcit 
ist hier nicht mOglieb, seibat barbariacber 
L'ratvnng; des N.'a (vgl. i. B. Knibar, den V. 
deaTammiii. o./lüö'nj nicht ansgeschloasen. 

■I Plat. inirofi. g liNTb u. viele Spatere. 

') Vgl. o. /ini4tj und Obar die maan- 
weiblicbe Agdeatis u. /.« 30HJ. 

*) Uaiiskll, La IVhh* androggiir aii- 
aliqmt, Gaz. «rcA. V 1670 62 ff.; DChnlcr. 
Kleine Sehr. II 23». llanptatelU iat Hacr. 
>' 111 8< (IcBRer Inip. Serv. V.^ 2«ii: vgl. 
RoMBicB, Nene Jbb. IV 1901 412 f.), der 
mA auf Antph. (I 5ti8iM Ka,), Philocb. 
{FUG 1 S86..) 0. aa. bmrft; vgl. Apbr. 
Tuiymra Sjorun (|o. Lrd. mtn». A** R THii: 
i,U}-tli.Vat. III ll»2Sli 



(Scb. R 920 BLt. In einer myatiachcn Zablen- 
spekolation eracheint die mannweiUiclM 



AphrodiU bei CaiiiEit, Anre^d. PiiriK. 1 :t20^. 
Man hat früher dieae für semitisrh geballeii; 
doch sind ihre Spuren gerade In der aemiti- 
acben Welt anaicher: 'Att&r'Atf (Atorgalisj M 
Istar iGatÜn) dea'At^ 'Aitor QainoJ 'Aitor 
((iattint des gamoi' |Eu. Metck, ZDMU 
XXXI 1877 730 ff.). Leber die blrtige 
l>tur van Ninive s. Schsadek . Keilai'hr. 
u. AT.* 43l7. Ober Emeaa Hieoilnr. 11) 
7 1. Die aus dem Kult von Amatlius 
/904t/ bekannt« Vertauachung der Kleider 
echeint zwar auch bei andern Heili^ümer?) 
der phoinikiachen Kultur Oblicb geweaen zu 
Hein, da sich wabrecheinlich aus diesem 
llitua die cbristlicben Legenden von Mar- 
gerita nnd Pclagta (Csmir. Leg. d. Tclag. 
XV ff.) entwickelten: aber ob dieser Ritual- 
gebrauch mit der Varatcllung von der do|^l- 
gearhlechtlichen QOttin UsararaeDhknge, ist 
zw. Jedenfalls ist der Heoptaitz des Ilenna- 

ShroditoaKleinaaieu; in Karten /;;.'>!iii/iMaein 
[ythoe lokaliaiert und ein pbrygiacber lioti 
'Adnyrovt (Hech. « r) als tiemaphroditiacli 
beiengL — Aphrodite« iHscb. k r* t*t4ifpna- 
IOC yfy röv T^«7pediio*' j^ir, i M rn 
tllfi 'A/tainiiTti ytyfm^üt 'tlmmr ttt irif« 
i^y 9lär i^x^ftmtimimt iv Krirpfi Uy«), gc- 
«isa nicht mit Eniavii, Kjpr. nnd der Urapr. 
d. Apbr.k. 74i als mlnulicbiN A'eum« Uf/nili» 
'An^ndar' zn daataa, war die oraptflngliche 
griechiaebe BaMkbmmg dieaer androg^rnen 
(•ollfaeit, die aber woU nie in einer rein 
grieebiacben Oeneinde einen Öffentlichen 
Kalt gehabt hat and deren Bilder (V F. 
LfAiaavJ, Hnr tmt rtfrit. fip. dr h IVhm« 
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männlich gewesen; wahrscheinlich entsprechend dem H€lel, hiess er grie- 
chisch Phaethon oder Phaon. Unter diesen beiden Benennungen ward der 
Morgenstern wahrscheinlich schon innerhalb der boiotischen Kultur ge- 
feiert; die mythischen Tr&ger dieser Namen stehen beide im Aphrodite- 
kreis ■). Ob eine andere Sage, die sich zwar zunächst auf den Orion be- 
zieht, in der aber einst auch der fallende Morgenstern vorgekommen zu 
sein scheint*), die Sage von Daidalos nnd Ikaros, auch zu Aphrodite in 
Beziehung gesetzt wurde, ist nicht vollständig sicher >); aber mit Bestimmt- 
heit läset sich dies von der früher besprochenen^) Sage von Heosphoros' 
oder Hesperos' und Philönis'') Sohn Daidalion behaupten. Der Zug des 
Sturzes in die Tiefe, der für diesen Legendentypus charakteristisch ist, 
findet sich noch bei dem ebenfalls in diesen Kreis gehörigen Pyreneus*). 
Pyreneus und Daidalion sind indessen ihrem Namen nach wahr- 
scheinlich Bringer des Feuers oder Schmiede gewesen; als solche sind sre 
zugleich einer anderen Gruppe von Oehehten der Aphrodite einzureihen. 
Diese war in der ostboiotischen Kultur ebenfalls wichtig; im Kult aber 
lebt ausser Hepfaaistos, der eine besondere Betrachtung erfordert, keine 
dieser Gestalten fort, und auch die Litteratur hat — abgesehen von 
Odysseus, als dem Geliebten Kirkes und Kalypsos, die der Aphrodite in 
diesem Punkt wenigstens nahe stehen — nur noch die in ganz freier alexan- 
drinischer Umformung bekannte Erzählung von Pyramos und Thisbe ') diesem 
Kreis entnommen. Nur dOrftige Andeutungen können aus diesen wenigen 
Sagen gewonnen werden, aber sie werden bestätigt durch die Vergleichung 
mittelalterlicher und neuerer Erzählungen'), die wahrscheinhch aus der im 
."päteren Altertum noch fortlebenden N'olksUbcrlieferung geschöpft sind, 
und besonders durch die Sage von Purüravas und Urva^f*). Nachdem die 
Apsaras den irdischen Gatten verlassen, zieht dieser aus, sie zu suchen; 
nachdem er sie als einen Wasservogel mit ihren Genossinnen gefunden, 
gelingt es ihm zwar nicht, sie zur Ilflckkehr zu bestimmen, aber er erhält 
von den Gandharven die Anweisung, ein Feuerzeug anzufertigen, mit dem 
er ein ihn selbst zum Gandharvcn erhebendes und mit Urvafl vereinendes 
Opfer darbringen kann"*). Nun bleibt zwar in dieser Geschichte vieles 
zweifelhaft: wir kennen weder die Ausführung des Ititus, noch den Zweck 

oritnt. atiJrog. mon. pl. iv, Kout. (rm*. yM. '\ S. o. /M'U/. 

par la Mtt. franf. dt rintt. mreh. 1 1836 '| S. o. 11378%]. 

161—212) auch orientalMch« Einfllbwe raf- '} S-it.{1313j. 

mtmn. Anti^. beüebt «ich wahncliciiilich ^) H^f. f. füi. 

•Df «ioco Biialinilischen ThiMcw, Pbilocb. auf *) S. o. 11313*/. 

Cjrpeni, du t. B. Wi Ariadne sn arwibiMn ■) S.o. [IHSt f.; 1313J. 

wtt. Wenn Kam wirklieh «in Mich«* W«Mn - ') Ein« Uebmiicht OMr di« neuen Ut- 

verehrte (Slacr.; Seit. B 820), no kann ei dort- teratnr. in der die edir uUracben Tarianlen 

hin ehenaognl von Cyiiam (Hmt.), von Pain- dieaee Mlrcfaeuogea feaamneh aind, bietet 



pbjlien (Lfd.) oder einer aBdam halbbarhari- Jiaiciu, Dentache Heldentage 1 9. 

■eben ala «tu einer rein KriecUaeben Or> *) S.o.ltXi; 873 ■/. 

meiade geUaft aein. — Philoeb. aetrt die ■•! ^tapatba Bnbmana XI 5i. Pnni- 



andncrne 0«Uheit dem Mond« glekb; aber nvaa heiaat däa oben, L'rracl da* tmtct« 
da* darf für die ErUiraaK dar VontellonF Reibboh. Dem enlaprieht der Venrandlanaa- 
nieht maaafcebend aein. mTtboa am Seklaaa der Thiifciaage; «er 

■I Ueber Pbaathon, Ena' 8.. s. o. [»SOtJ. Manlbeetbanm. deanen Fliehte dvch TUabea , 
aber den gln. MelioaMifan o. I1352,J, Ober ßlat die Farbe Tertnden. dient flr daa , j|c 

I'baan o. /WOi/. , Reibefeoeneng /7Wt f.f. O 
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der Verhüllung, die wesentlich gewesen sein muss, da nach ihr Ealypso 
und wahrscheinlich Kirke>) heissen, noch endlich den Sinn, den man da- 
mit verband, dass die Göttin als Schwan oder als anderer Wasservogel ent- 
weicht. Aber der Zweck des Rituals scheint doch klar: durch eine mystische 
Ehe mit einer Gftttin wollte man den Schrecken des Hades entgehen. 
Dies war auch zu erwarten, da in der ostboiotischen Kultur nur die 
Hysterien kunstm&ssige Überlieferungen besessen; dass diese ältesten religi- 
ösen Ilrzählungen Griechenlands im späteren Altertum und zum Teil noch 
jetzt als Volksmärchen fortleben, steht ebenfalls mit früheren Ergebnissen 
(S. 87 1 ff.) in Einklang. Ferner musste schon die Beobachtung der mehrfachen 
Vermischung der Mythen vom Feuerfinder mit dem Phaethonkreis ") darauf 
f&hren, dass das Ritual, das jene erklären wollten, denselben Zweck ver- 
folge wie das, für welches die Phaethon-Adonismythen gedichtet waren. 
Endlich stimmt hierzu auch das Verhältnis Aphrodites zu Hepliaistoa, das 
allerdings in mancher Beziehung verändert ist: indem an die Stelle des 
Menschen, der das Feueropfer begrQndet und durch dasselbe Oott wii-d, 
Hepbaistos trat, der von jeher Gott gewesen war, mussten natürlich die 
für die Mysterienlegende charakteristischen ZQge zurücktreten. Aber von 
den Kindern, die aus Aphrodites und Uephaistos' Ehe nach der älteren 
Sage hervorgingen, Eros (S. 870 ff.) und Hermes (o. S. 1312 ff.), hat man 
ebenso wie von Aineias (S. 876), dessen Vater Anchises von Hepbaistos 
wenigstens einige Züge trägt (S. 1146), auch Legenden erzählt, welche die 
Erlösung aus dem Hades an einem prototypischen Beispiel darstellen 
sollten. In allen diesen Legenden musste nun freilich die Rolle des Er- 
lösers auf den Gatten Obergehen. Hermes scheint einst auch Aphrodite 
aus den Banden des Totengottes befreit zu haben. Der Räuber der Göttin 
war in den durchweg sehr zerstörten Legenden dieses Typus, wie es 
scheint, der auch später noch mit Aphrodite als ihr Buhle gepaarte*) 

■)S.o./709zn 704.). Vgl. aber Kj-ther» nadilftaaigt-n Wache de« AlaktryoD [Uk, 

i>. /lasail. . Alrldr. 3 ; Eiut. » 302 1598 it ; ^Vb., DiLTurr. 

*) ADgeaehen davoD, dasa auf PyreiMus jIhh. </.■'. XLVII 1875 15 ff.; vgl. auch Bans- 

und Daidalion d«r Zug dea Sturaea Dbcrtragan okk, {>e ri ac »ignif. gallt, G«U. Diaa. 1887 

ist, d«r aua der Pbaathonaage atammt, iat ' S. 10; Wistu, Oeoterr. Jahreafa. V ItKß 

daraiiinerianeni,daaaKjkn<MbeideDKreiBen ; I03i4; Rubert, IleriD.XXXVII 1902 318 ff.]. 

■■gakOrt. : der Teilnaliine üea Eroa an der Feaaelaiw 

*) In dar Form, wie der Uythoa 4 26B ! dea Area [riia Jiarl. ti JompM. bei.Mi. LXXllI 

—866 (vgl. ReptMiaona de coneHbilm MartU .iSli] und der Kache, die Aphrodite durch 

rt Vtntri* [Antk. Lal. li 253 S. 170], der den die VerfalDgunu wahnainniger Leidenachaft 

Vorgang nach Bybie« verlegt {■*; ■«; *■]; aup. Ober die Tochter dea Helioa, dea Entdeekeie 

«arr.beiWnnBHAKii, UwfA. ära«r.87S; Er- ihrer Schande, nimrot [Serv.VJSu; Intp. 

kUniuaTennehbeiArattl. ^.119 8. 1269 b Serv.VfS«.; Seh. Stat. Ach. ti.i; raj-tb. 

>t:Kan.l6.H:PIut.fVbi).l9;DantalIangen Vat 1 43; II 121-, 111 11.; vgl. Uyg. ^ 148]) 

anf «tr. Sp. If vgl. die obacAne 2Mchnuig ventXrkt wird, iat die Bage freie Erfiodnng ; 

Etr. Sp. T 8. 218 no. ), wo Zaoa Znachauer ' aber wie die Feaaclong dea Area, ao war 

... ^». K, ii4^(„,„^ choix de i)tiHl.22b j auch deaacD Paarung mit Aphrodite beraita 



Etr. Sp.V 

iat] : mb. 



-M7 T. zriii; Hilbio, Wgm. S. 81 
HutcK, Ann. d. i. XXXTilE 1866 97—107; 
Hat. vm Aphrodiaiaa, Kaiaenait, Abb. b«i 
UUD, Caria 4S T. vii ■ ; andere« bei If Dllir- 
WtBan» Il> S. 187 T. xziii tu) enihlt und 
apiUr dnich dia BinsofD^iiiw «nigar Zage 
(wie dar Greiaenhaflifkeit de* HepluiatM 
|r B. Instin. or. ad ftM. 8 8. 12 Om}, dar 



gegeben. Ihr f t>'m>wf beiaat Araa bei Aiaeh. 
Ar>. 664, und * 416 fBkft aie dan Ton Athen« 
verwundeten Area ana dar Schlacht; nnd 
k5Dnle biet Athenaa Scbmlhwott tmmuwa 
421 auf ein ehefaiwcbariaclMa VarbUtoia 
acblieaaan laaaen, m alellt doch Bieher die 
Bitar« nnd «ncfa noch dia achBoe Kanat 
(Jahb, Arch. Aula. 10»), b. B. die Fnnfoia- 
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Ares, der einzigen von den spftter mit ihr verbundenen mythischen Oe> 
stalten, der für dieee Rolle in Frage kommen kann'). Eine Spur davon, 
dass Hermes einst die von Ares geraubte QOttin zurilckßlhrte, gibt es 
freilich nicht, während doch z. B. die Parallelsage von Harmonia in der 
doppelten Paarung der Göttin mit Ares') und mit Kadmos und in dem 
Hitual des Suchens, das freilich später in Widerspruch zu dem Sinne des 
Mythos mit der Entführung durch Kadmos begründet wurde, bei aller Ent- 
stellung noch deutliche Reste des ursprtinglichen Zusammenhanges zeigt. 
Dagegen hat eine andere Vorstellung, die sich bei vielen im Mythos ge- 
raubten Göttinnen und auch bei Harmonia, Ares' Gattin, findet, in dem 
Verhältnis Aphradites zu Ares, wie es scheint, Spuren hinterlassen. Wie 
Harmonia dem Kriegsgott die dämonischen Amazonen gebiert, also selbst 
dem Kreis der dämonischen Gottheiten nahe gerückt ist, so ist wahr> 
scheinlich auch Aphrodite in der boiotischen Kultur vereinzelt wenigstens 
wie ihr Gatte Ares als verderbliches, chthonisches Wesen gefasst worden. 
Vermutlich als solches wurden beide, d. h. der Fetisch und später das 
Kultbild, in dem man sie verehrte, in Fesseln gelegt'). — Endlich müssen. 



TMe und der Ky|we1i>akut«D (Pana. V 16t: 
JoKEa. JoHtn. Hell. Hud. XIV 1894 T2), «be 
Eylix des SosiaB (Berlin 2278 = Ant. Dkm. 
Itx; vgl. Gekiiamd. Ak. Abb. T. xv), «in 
latUKhea Vb. (Gerbaid, Trinkftcb. a. Ger- 
GH), eine scbüno Kyliz in Loodoo (Kab- 
Kiu. Culln of Gr. ßt. 11 iJ.h) beide Gott- 
■leiten nebeneinander, obne irgendwie d>i 
Verliotene des Beia«mnien*eina «mudeuten; 
nnch ini Kult nind beide Gottheiten Öfters 
gepaart, t. U. in Athen (Paua. I 8*; 'Harti 
ri Vmtri IMio^Uianit, Inachr. bai dar Pyle 
der ntbeniacben Agor« gefanden, JtXt. aW. 
18Ftä 190i), in Theben (?AiBch. ji*i. 135 0.: 
Tgl, llannonia. Area' und AphroditeaT., Had. 
f* B37) und iwischen Argos und Mantineia 
(Paus. II 25,). Dmu kommen lahlniiche Kulte 
der iwOlf Gatter, innerhalb deren Aphr., wie 
M nach den erhaltenen Ewv. aefaemt, g«- 
wfthnlich mit Area verbunden war, und 
mebrcre Kull«tltten, wo beide nur gemein- 
arhaftlirh erwihnt werden, eine gemeinsame 
Verehrung beider Gottheiten swar nicht be- 
■eugt ü(, aber doch ala mSgliefa in Betracht 
kommt ; so stehen sie t. B. im Eid der Drerier 
(DtTTBHBKRoBR. .S'y//. 4ft3iT) nebeneinander. 
in Patrat nennt Paua. VII 2li( ein Ryilfin 
des Ares luaammen mit einem /f|Mr der 
Aphn>dile, in Akakesion VII S7i> einen 
jfw^^ den Area, in Hegalopolis VIII SSi 
•benfalla einen Aresaltar neben einem ans- 
drUcklich als benachbart beHicbnalaa A^uv- 
düctempel. Endlich iat daran m uinBern, 
dsM 1^-rene /l-il-li}, die mit AiM den 
KjrkiMM, und Tereine p44,tj. Str^mna T.. 
die mit ihm die Tbnasa «en^ (AatOD. Üb. 
23), Hypostasen Apfaroditsa aand, nad dass 
der mit Atalante — einer llj iiiialaaa der 
Aphrodite Melainia — ge{«arts Hippso w ss 
■ch ans jener Form PosaidoM [IHixJ ent- 



wickelt bat, der dem Ares [11*2 zm 1141t; 
j;t77/'./iunlchst steht; Sch.Tbeokr.34o nennt 
Area V. des Hippomenea, und die arkadisclie 
Atalante soll rtatt mit Melanion auch mit 
Ares den Partbenopaioa gesengt haben, Apd. 
3i*>: Serv. \A Znf. schon Voigt, Leipz. 
Ütud. IV 1861 248 f. bat dies mit dem tegen- 
tischen Areakult kombiniert. Dass die ^'e^• 
bindung des Ares und der Aphrodite in der 
boiotischen Kultur erfolgte, ist sehr wahr- 
scheinlich; die weiteren von Carsiua, Pliilol. 
Jbb.CXXIII1881 294 gebilligten Vermutungen 
TCmpels, Aiea u. Aphrod., Philol. Jhb. Suppl. 
XI 1880 641-753, aber eine aonische Kult- 
genosaenschnft des Area und der Erinya. aus 
der sich daa Paar Ares- Aphrodite (Apostro- 
phia) entwickelt habe, sind dagegen verfehtl. 
■) L'eber Area ala Aphrodjtes Feind ». 

■) Pherekjd. FUG I 75» (Apoll. Rh»d. 
2i>i) trennt freilich die Aresgattin, eine 
Naia oder Kjm[die, van Kadmoa' Gemahlin. 
Area' and Aphrödiles Tochter; es iat ebenso 
sei bat veiatlnd lieb . daaa die beiden in der 
Sage so verschieden entwickelten Gestalten 
nachtriglich getrennt wurden, wie daas aie 
arsprUnglich gleich gawe«ea aein mOaaen. — 
l'eber Harms, Harmonia = A^irodite a. o. 
I73im; 9J.ii; tSSOiJ. Harmonia gesucht, s.o. 
12*9, J. 

■) Eine darauf bexOgliehe Legende ist 
in der Oitgut* (* 879 f.) frei benntM; da- 
gegen sind die ÜKitm iVnptfot, wie Ibyk. 
fr. 2 die liebsafsMslD nennt, und die von 
0. Cantra, Pbil. Jbb. CXXIII 1881 SOI ver- 

;li^ene 'Aiff. tv ttwtiif vmi Patrai (Paan. 

ril 21 1«) femnhalUn. Im vMmivA Kult 
hat Mch die Fsasslang, abnaeben von dam 



\t 



io dieaer Benebong twsifeftaltM derKidiMol, 
ItSil n< tSiSth aar bei d«r apartamMrbenO 
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bevor die Entwickelung des Bildes von Aphrodite in der Litteratur und 
Kunst dargestellt wird, zwei in ihrer Entstehung und Bedeutung gleich 
dunkle Formen ihres Kultus erwähnt werden: der Dienst der Urania') 
und Pandemos ■). Von der ersteren muss im Y. Jahrhundert ein bestimmter 
Typus anerkannt gewesen sein, da Herodot barbaiische Göttinnen, wie die 
skythische Artimpasa ^) , Mylitta*) und die Gottheit von Askalon') ihr 
gleichsetzt; wahrscheinlich galt sie zugleich als die Fruchtbarkeit be- 
fördernd und als kriegerisch. Ihr Kult*) und auch der der Pandemos') 
waren ziemlich verbreitet; bisweilen wurden sie nebeneinander^) verehrt, 
und in der Litteratur wurden sie einander vielfach so gegenübergestellt, 
dass Urania die reine himmlische, Pandemos die gemeine sinnliche Liebe 
darstellen soll^). Diese Deutung reicht mindestens bis in den Anfang des 

VII 26jt; Elia (Paus. VI 25i)j Olympia (Paus. 
VI 20t1; KyÜieTA (Kdt. lioi [Paus. I 14,]); 
Argos (mit Dionysos, Paus. II 23i); Epidau- 
roB (rV'". CJGPl 1270: vgl. 1079 ,); Mega. 
lopolis (Psua. VIII 320: UranopoIJa in Malce- 
donieD (Miz., Gr. coiig Br. Mut. Mac. I33t 
[m. Abb.]; Ueiu k n 183; XAHTnupiDEi, >^. 
liex- 1900 83): PanÜka^oD uod Plianagurcia 
(verschmolzeD mit der Aitatorgiät vom Apa- 
imioD 11365-,], CIG II 2109b: n<J>/.2264<-if.: 
3157 : 5543 : Latvschbw, Inter. or. irpt. tiOHti 
Ehx. II 347; HiRST. Journ. tltU. »lud. XXIII 
I90S 2": bisweilen stellt lii«r nebon ihr Eros 
Uraoios): Smyma («p/i/pfin, CK: 3157): 
Kyproa (?Hdt. liw: l'aplioa nacli Paus. I 
14:); SegMta UGSt I iV',). 

') In Athen 131*: 1014 ;« 1013i]: 
ThebeD (Paus. IX ISi). Elia (s. o. //.j(l./: 
FiEKELL. ChIi» of Gr. W. II 682 beatreitet 
■n. E. nicht m. K. dieaen Eultn.). Megalopolie 
(Paus. VIII 32t): Taros (0. RL'aB.%aaHi!. Atli. 
Mitt. X-XVI 1901 219); Erj-thra« (DmaK- 
aanDEH, Si/U. COO»;). 

*) In Theben und Blegalopolis; vgl. 
UsruEK, Rh, M. LVIII 1903 205. Di« athe- 
nischen und elischen Knlt« Wider Gottheiten 
standen nicht notwendig in gegenseitiger Ite. 
nehung. 

•) Plat. »vm2>. S S. 180« (lo. L\A. m. 44. 

8. 78.,B); vgl. Kikandr.^r. »f.; Tlieokr. /i-. 

I3M/'VI 340) i; KaiBSLf/'. 8lli (lladrian); 

, Hirn. rRISi. Vgl. auch Klem. Alex. «rr. III 

4» 523 f.: Ubbck, Agi. I 649 und Antiphfl. 

I AP IX 41&>, der nach der Pandemo« eine 

\ AVnptc 4r,iietif!i bildet. Die l'nnia dea 

' Pheidias in Elis «etzt« den einen Fnaa auf ' 

1 die Schildkröte, die Pandemo« des i^kopaa 

ebd. ritt auf einem Bock «Paus. VI 25i). Da 

I Plnt. jiratt. eeni. 32 die Scbildkr&le als S}-m- 

I hol der etgoifia beieicbnet, seheint ntaa 

' iplter den Gegensati der unreinen und reinan 

' liebe berelU in dieaen Attnbaten auage- 



.tfoffMu (Paus. III 1510 f.; Seh. Lykophr. 449; 
Hsch. 4 r aas den »tür inmX^aet!, Wbntzbl 
Vll 12) erhalten. Diese GOttin ist rftUethaft 
Die Uebersetzung die 'dunkele' (Schwisce, 
Etym.-myth.Andeut. 239 ; Tükpbl, Ar.u.Aphr. 
726; S. WIDE. I,ak. Kult« 141 a. aa.) wOide 
eine an sich passende Uebersetzung geben, 
aber das vorausgesetite Grundwort iat von 
den alt«Q Grammatikern aus der nnveratind- 
lichen Benennung dea Adlers, fiagcpyiit, die 
sie unsinnig mit o'pqri'o'c kombiniertsi), falsch 
erschlossen, Morpheus, derTraumgott/'d.fSi/, 
heiast nicht von der Dunkelheit, aondem von 
den von ihm herauf gezauberten Gestalten; 
da diese oft als «idwln von Verstwbenen be- 
trachtet wurden /'JJä i /, so hat fefffij in der 
boioliachen Knltur vielleicht geradeiu die 
Bedeutung 'Gespenst' gehabt; danach kOnnte 
die Mog^ri heissen. Daas Mogtfai auch in 
Tbrakien verehrt wurde, was Boehlau, Alh. 
Mitt. XXV 1900 48 f. mit ihrem Vorkommen 
im Phinenamytbos (VJ kombiniert, kann ans 
Lykophr. 449 nicht gefolgert werden. 

■) Eur.fr.l^lit ff.; Orph. h bat; ProkL 
A 5*; Nonn. IJ 46i»: Kom. 24ii>. Anderea 
in den folgenden Anm. — Ob der Urania 
die Olympia iLykien, Xantfaos? Prokl. A&i; 
auch ui Spart», neben Zeua Oljmpioa von 
Epimen. gestiflft, Paus. 111 12ii) gleiclita- 
aetsen aei, ist ew. 

*) Tbeokr. rp. I.li; AP XII 161.; APt 
IV 20U: Klem. Alfs. i-tr. III 4ii S. 523 Po. 

■> Hdl. 4m. Danach hat Ligori CIG 
6014 getllacht. 

'I Hdt. liii (Hsch. JVrltiKM-); an. Uur. 
bei Snjnm.. Am. I 269. — Der N. soll 'Ge- 
bortabelfann', 'üebirerin' bedeuten (Scaaa- 
Dn, Keilscfar. u. AT.* 423i): ^gl. Apfar. Ftri- 

•) Hdtli» (Pana.1 14.). 

') In Athen a) bei dem AphroditaheOig- 
tiai ir aijnMf [34%]; b) neben dem Ha- 
phiwtaalawpal auf dem KolonM (Pana. I 
14t); >^L>. Poleman, FUG III 127»; 
Tliiasaa im Pciraiens (?), Scnlna, Phil. Jbb. 
CXXI 1880 42.^; Athmonon [435*]; Hieben. 
PMa.lX 16»; Korinth/V4J{d4/; Aigion (Pana. 



«enigatens hat ihr ... . -, 

markten mit aeinem Bock wahncheinlich 
wirklieli andenten «olien. Andera Fcnr- 
wixoLtK, Mw. 741. — Abgeaehen von dieser 
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IV. Jahrhunderts hinauf, ist jedoch nicht die älteste: zwei Jahrhunderte 
früher hatte ein theogonischer Dichter*) Urania als die von (Jranos 
Stammende gedeutet. Aber auch das ist nicht ursprünglich: wahrschein- 
lieh ist die Urania einer orientalischen Oöttin^) nachgebildet, die in dem 
römischen Karthago als Virgo Gaelestis>) fortlebte. Letztere wurde als 
HondgOttin gefasst*), und da auch Aphrodite bisweilen der Selene gleich- 
gesetzt wird"), 60 pflegt man auch die Urania auf das nächtliche Gestirn 
am Himmel zu beziehen. Vielleicht ist jedoch auch dies nicht die ur- 
sprüngliche Bedeutung. Die Himmelskönigin, deren Kult am Ende des 
Vn. Jahrhunderts in Juda eindrang*), ward zwar wahrscheinlich ebenfalls 
als MondgSttin gedeutet, aber ihre Oläubigen erwarteten von ihr Schutz 
im Kriege und Fruchtbarkeit der Felder'). Soweit eine so allgemeine 
Bestimmung überhaupt eine Gleicbsetzung zulässt, passt sie auf die be- 
wafiFnete Gö ttin von Askalon, die zugleich die Fruchtbarkeit beförderte. 

Beiiehung auf die Venu* culgiraga wurde im 
Altertam der N. UävJijfjof erkiKrt aiu dw 
7eieiiii^iig aller Deinen durch Theaena 
(PsDi. 1 22i) oder aus der Vereinignng 
das guuen Volkes in der nyogä (Äpd. n. 9. 
FHG I 431ia; vgl. Eobblbh, Ath. Mitt 11 
1877 175] oder aus AphrodiUa Macht auf 
der gansen EHc (Korn. M S. 137 Os.). Viele 
Neuere fasaen näySij/tot, die aucli fitjiiitj 
und atfttnj heiast, FoL'cmr, BuU, rorr. htll. 
%m 1689 156 ff., ala 'Allleuchterin' (x. B, 
USEKBB, GBttem. 64 f.; Pottibb, BuU. corr. 
Ml. XXI 1898 506; FturwÄnoLER. Sitz.ber. 
BaAW 1899' 590 S., der sie fDr uiaprOnglich 
weaenagleicb mit der Urania hilt, ood. 607); 
a. dsgegni MAiaa, DLZ XVII 1896 331. An 
eine aemitiaclie MondgSttin dachte Foccxmt 
■.a. 0.158; Pi.tir>iei( (i/rm. rf. r. II 1865 
105), der die atlieniache Pandemoa der 8o- 
undr» (Luk. im. 4; 6) glelehaetit. nennt aie 
dtam univtrto jioputo eomiHUHrm. 

>) Had. ei89IT. 

)) Dbcbirhe, Math. 187 f. 

') Tert^I. apot. 23;_Filaatr. Aarr. V 



BABELON'BLAHCHrr, Cal. de* broia. an eali. 

de» mM. S. 1 12 no. 259; vgl. Eilkxikk, AtuIi. 

Jb. I 1886 246n ; Poktwäkoleb a. a. 0. 604. 
I der verwandte Kww. anführt), ala Sternbild 

cliBrakteriaiert, aber auch beim Steinbock ist 
I ein Zweifel kaum möglich; daaa auf diesen 
I Daratellungcn Aphrodite die MondgSttin sei. 
j wird durch die o. [Si2 f.] angefahrten Paral' 
I lelen nahe gelegt. — Anderes bei Röscher. 
I Nekt. u. Ambr. 77. der jedoch b der Aus- 
i dehnung dieser Funktion m. E. in weit geht. 
*) lerem. 7t(; 44ii ff.; ii. Im Gegen- 
I aatz lu Stade, Za. f. a)tt«st. Wach. VI läS6 

12:t-182; 289-339, der rsio koUektiristh 
; fasst. glaube ich mit einem Teil der antiken 
. ErkIBrcr und Uebersetser und den meisten 

Neueren (Kcehbn, bt iltlrrhrt rfr« IleoifU. 

Vertlaffen en mrdtdtitngt» der Akad. ran 

WrttH*Thapprm 3 Retk», Drei V Amsterd. 

1988 157-189: .Schr^dbr. Sitcber. BAW 

18S6 477—491: Za. f. Aasraol, VI Ig'Hi 
: .t53-8«;4; Keilachr. u. AT* 441; TiEiE- 

GuiBicn. Gesch. d. Rel. im Altt. 1 3591. daas 

rs'iv wirklich 'KSnigiii' ist Wie mehrere 

alte Exegoten meint Scnajinsa, dasa dieae 

"tn r!3*3?, die ala MondgOttin gefaaatr 
l (vgl. [Luk.] d. S. 4) AiUrte sei: den Wider- 

apruch gegen die Mythologie der Aasyrer. 
'_ bei denen Utar den Mi>rgenat«m bedeutet, 
I erkllrt er so, daaa die KOateiwemilcn, ala 
*) Philoch. FUG I 386^. Man verglich i aie iwar diese Bsajrriaeh-babytimiache G«tin, 
Eros mit der Sonne, Aphrodite, d. h. die Ge- I nicht aber den Hondgolt ^ia Obemahmen. 
•chladiUvereinigong, die ohne Liebe lichtloa ' jene als MondgUtin faasten nnd den K. 
Mi, mit der Erde oder mit dem Nood. Plnt. ; 'Kfinigin'. den bereits lltar gefDlirt hatte, in 

diesem Sinn dsntetMi. TlwiAraaien mttaatn 

I hier in der That atattgefiiiidaii haben; doch 

, { lasaen aich diese im einteliMn bis jetst nicbt 

feststellen. ScnnaosM KorobtaatioD erktlrt 



S. 7 Hmx. Vgl. MOitTiR, Rel. d. Karth. 74 ff. 
*) Hdn. V ßi ^tfr*f t)ir avf oit,;r 
Or'faflar tiaiovat, *oiriKt( <N 'Aatfotigx'i'' 
eVe/j«Ca««f> «cii;*^*' urat 9(ltvttt. Vgl. 
mtk^rnaai^fjlt], Ori^. A 9i*. Hör. r. « » 
let Dun« an »{der-m rrffina htromif. 



EnH. IS. — Debet Aphrodite Pasiphae «. 
[1&G%]. Kww. Beigen Aphrodite anf Tieren 
raitenä, die denen d«a Zodiakoa eoteprechen, 
s. B. aof dem Widder (acbon Rlfs. airengen 
Stila, Brbb, Arch. Au. V 1890 27; vgl. je- 



Sit>.b. BaAW 1899' 605«); ersterer wird 
duck die Beifflgmig von Heben Stamen anf 
der helleniBtiachen KnpfsrpUtt« in Paria 
(Geuabo, Arch. Ztg. XX 1862 804 T. 166.; 



nicht alles, B.B. nidit die BimnsIagSttin von 
Askslon. — Aphrodite baisstsplterbiaweasn 
-Königin' (Emped. fr. 128t D [Atbeo. XII 2 
8. 5tOd]; Prop. V (ivi S«i): eb diese Beieicb. 

-■-- ndwie mit der 

ingt, ist BW. 
*) Bes. leren. 44ii. 
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sofern sie WettergOttin war, und die vielleicht in der letzteren Eigen- 
schaft als HimmelskSnigin bezeichnet ist. Wie dem auch sei, der Kultus 
der im Laufe des VII. Jahrhunderts auf den Mond bezogenen Himmels- 
königin scheint im Orient durch die Verschmelzung mehrerer ursprunglich 
gesonderter Gottheiten entstanden und zu verschiedenen Zeiten auf uns 
nur zum Teil bekannten Wegen nach Griechenland verpflanzt zu sein. 
Ebensowenig lässt eich die Grundbedeutung der Pandemos feststellen. Der 
Namen, nicht zu trennen von dem des Zeus Pandemos>), scheint sie im 
Gegensatz zu der Äpaturia, der Göttin der Oeschlecbter^), als GOttin des 
ganzen Volkes zu bezeichnen; wo Aphrodite zuerst in dieser Funktion verehr 
wurde und an welche ältere Seite ihres Kultus dies anknüpfte, ist dunkel'). 
Überblicken wir Aphrodites Bedeutung im Kultus, so finden wir seit 
der boiotischen Zeit die Funktion einer Göttin des geschlechtlichen Lebens 
vorherrschend. Eine derartige Gottheit musste fUr die älteren theogoni- 
schen Dichter, die eine ihrer beiden Aufgaben darin suchten, das Wunder 
der Erzeugung zu erklären, eine wichtige Gestalt sein, und eine solche ist 
Aphrodite auch ohne Frage gewesen. Aber obwohl noch in der Blüte- 
zeit diese Lehren tief nachwirken, Ist es unmöglich, diesen Teil der Ent- 
wickelung des klassischen Aphroditebildes zu rekonstruieren. Die Über- 
lieferung beschränkt sich fast auf wenige Genealogien*), die zum Teil 
schlecht bezeugt und Überdies meist schon deshalb unverständlich sind, 
weil die Dichter- Philosophen wie gewöhnlich, in der Einkleidung ihrer 
Ideen an KultusOberlicferungen gebunden, ihre Gedanken meist nur unklar 
ausgedrückt haben. Soweit die einzige erhaltene Theogonie, das unter 
Hesiods Namen gehende Sammelwerk, ein Urteil erlaubt, stellte ein Dichter 
in Aphrodite gegenüber der unbeschränkten Erzeugungsfithigkeit, die man 
filr die Urzeit annahm, die minder kräftige, aber mit Himeros und Pothos 

') Wie 1 U Farxell, CuII» of Gr. ti. einer »onat veracboUenen Ponu der Giganten- 

II 659; DiTTBXbENiiEK zu SgH. II S56i) A. a Mge wichtig. 

bemerken. Zeus l'andemos in Athen, CIA *) Daaa eia ursprünglich aucU Regen- 

lU 7»; )D f^rnnada. Huip h „ 569; Momh- gCttin war, iHsst sich aus den Ziegenopfern 

»EK, RG V 301. fl3S4il vennut«n; in dieaer Bedefanng stand 

■) Am Bchwanen Meer, in Olbia (HiasT, sie also iler Urania nahe. Aber schwerlich 

JotiiH. IMI. stml. XXIII 1903 ^6) und I'hana- enchopfte das ihr Wesen, 

goreia (Str. Xt 2i* 495; Apaturon nennt StB. : •) Die Hanptqaelle ist andi fttr diese 

« e lOSi«, der Str. litiert) wurde 'Atf^. Una- der G Otterkatalog, der fOr Apbrod. in drei 

ftrfittt {CIO II 2125; LATYscnnr, />uwr. UeberUereningen (l)Cic.M dlll 23M;2)Laai. 

orarMp<.jWNl./*Nr. II 852t) oder '.^nntvrpov ' Lfd. 4j« in doppalter Fasanng a b; 3) Ampel. 

ftfAoMo (ebd. I9ii; 343) oder 'yfnsratvq . 9>). aber doch recht Iflckenhaft vorliegL Es 

(Vebd. 26; CI(J 11 2109b) oder «lec Vfn«. i sind deutlich lu unt«rBcheiden: »o. 1} die T. 

tavfof (V ebd. 2133 — IGA 3.>U) verehrt Die ; de* Ot'^Htöf und der 'Huifa nnd ne. III (in 

letsteren beiden Namenafonnen beweiaan, , 2b no. IV) die T. dea Zena tutd der Dione 

falla aie riebtigi sind, dana, was auch ohne- '- /1566iy,dieGem.dc8lIephaiatos, ranAteaU. 

hm wabiacbeinlich ist, das Heiligtum nach ' des Anteroa. I stammt ans einer verschollenen 

der Göttin hcisst (anders Boicxr, CIG II : Theogonie, III ist im weaentlicben die home- 

S. 150 sa no. 2120), dass also diese in ioni- ; rieche Aphr. Ueber no. II nnd no. IV (in 2b 

aeben Oeneinden buweilen wie Zeos nnd fehlend) ist schwer ni urteilen. Letitere, 

Atbena [1115, ; lSlb>] den Apatnrien ror- der Artarte gleicbgesetzt, beisst T. das 

stand. Doch ist das wieder früh rergaasin ; Kji>">*(?) tuid der Syria, Gattin des Adoi]{ia}; 

8tr. a. a. 0. berichtet, daas die Ton den Gi- no. II (in 2b in II nnd III getrennt) beisst 

gantan begahrta A|4irodite Beraklea aa ihren > ron Hermes H. des Erna, sie aoll «fWM« 

tichntu rerateckt«, der die Riesen ans dem j natm sein (Cic.), wird aber dech (Ampel.) 

Hintatbalt tMcle. Die Sage iat twar nieht AtthtrU (?) H Octaiil fili» oder auch T. 

fttr den Kult von Apaturon, aber als Rest j 'A^ftv xai Eüfvrö/it)t rij; iixtafoi genannt. 
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gepaarte Zeugung innerhalb der bestehenden Welt dar, die aus Gleichem 
nur Gleiches hervorzubringen vermag: dieser Gedanke ivar mit Benutzung 
des Eultnamens der Aphrodite Urania so ausgedrückt, dass die Göttin aus 
den Hoden des entmannten üranos, der die anbändige Urzeugung ver- 
sinnbildlicht, entstanden sein sollte. Da aber die Regelmässigkeit der 
geschlechtlichen Zeugung diesen Dichtern nur die wunderbarste Seite der 
allgemeinen wundervollen Ordnung in der Weltordnung ist, so scheinen 
einzelne Dichter auch diese unter dem Bilde Äphrodites gefeiert zu haben. 
Es ist das allerdings nicht nur nicht bezeugt, sondern es wird die Har- 
monia vielmehr als Tochter von Ares und Aphrodite überliefert: dies kann 
doch kaum etwas anderes ausdrücken, als dass die Ordnung der physischen 
und moralischen Welt das Produkt der entgegengesetzten, aber zusammen- 
wirkenden Kräfte der Vereinigung und der Sonderung sei'). Dieser, wie 
es scheint, boiotischen Fassung gegenüber scheint man jedoch in Attika 
Aphrodite selbst als Prinzip des Kosmos aufgefasst zu haben. Hier wurde 
sie, wie es scheint, der Nemesis gleichgesetzt ■) und noch in der ersten 
Hälfte des YI. Jahrhunderts Schwester der Erinyen und Moiren genannt*); 
auch als älteste der Moiren') ward sie hier bezeichnet. Der Sinn, in dem 
wenigstens später diese Genealogien gefasst worden sind, wird deutlich, 
sobald man sich erinnert, dass Moira die personifizierte AVeltordnung, 
Nemesis und Erinyen aber ihre Verletzung ahndende Gottheiten sind- 
Auch diese Genealogien knüpfen übrigens an bestehende Vorstellungen an: 
wie Nemesis und Erinys war wahrscheinlich schon in einer früheren 
Penode Aphrodite ein Rachegeist gewesen (1:)C2). Daneben spielen vielleicht 
wenigstens mittelbar schon die orientalischen Vorstellungen von der astro- 
logischen Bedeutung des Planeten Venus mit, die — jedoch in einer weit 
späteren Zeit — verursachten, dass «Vorypocfiro? Bezeichnung eines vom 
Glücke begünstigten Menschen*) und Aphrodite Xamen des glücklichsten 
Wurfes beim Würfelspiel') wurde. — Die Dichter der Holdensage, denen 
Aphrodite Zeus' und Diones Tochter') ist, haben diese theogonischen 

AasMrdem lieisst Aphrodite bmweileD EroDos' sonst Aphroilitc mit Peitlio gepurt (Hal'- 

T. ß24t; 853 zu 852»]. rnriBEBicAt-LT Dad DcBOia. HuU. rorr. k*tl. 

■) a.o.n330tj. V 1881 39). Auch Trche irinl biawvilvii 

'I VkL Usekbs, Rh. Um. XXIII 1868 mit OeaUlten des AphroditekKisM. z.B. mit 

Rbamnnsits [45i4], Mcb dorcli \ Erm (Aigei», Paus. VII 2iiil, dargestellt, 

" ' ' ' ' Ob dio epheiischa Antomste (Öerv. V^ Iti«: 

Tgl. die fla. Dansidp. die dea Aigy|itiaden 

Buseiria totet, Apd. 2i<. and dann Achaiiw* 

S. Architeles heiratet. Paus. Vi! !■) etvai 

mit der iTrche) Aatamatia /o. f'9)«i/ in Uinn 

habe, ist tw. Vgl. Ober Nemaat* in der Liebe 

o. {SOOl ,/. 

'') Geteairt von Krono« and EDonyme, 



ihre Terwandlang in dao Schvui f6S2f der 



galt deshalb und TielleJcbt Doch wegen 
anderer Atttibnte als ir Uip^o^iitif «g^ftau 
dargestellt (Phot., Said. "Pafit.; maml. pntr. 
2it), waa die von PUo. n h S6it eniblte Oe- 
Bchicbte «rfcllren will. SpUar ist die Orpn- 
ria yi/iMtt (CIA 111 289) eine Spur der 
einst ToUiogenen, aber wieder ■nigemaam 
AasgldchnDg beider Oottheitaii. Mit diaaer 
hlagi ferner vielleicht naunmon, dssa die 
Leiter ata Symbol ihnen gemebunm ist, F. 
WiMLKE, Dt tala «ymboto apud Gratto* 
aUotqut popHl«» vtttret, Ind. Soll. OOtt. 186.? 
11; 14. Vii.n.[S307J. In Pntni sUnd der 
Tempel dar Nemeais neben den Aphraditea, 



Paus. TH 20*; in Hylua war tnUn, wie Zens ala V. wird r 874: E 131; 812; 620 



Epimen. fr. 2 Kbrh ; tbI. ebd. 8. 78 
IHUI tu hhO t/. Bei Had. H 224 ist rbilolea 
T. der Kyx, Schw. dar Moii«B I2t7f. 

V 8. o. f4»4t}. 

*) Plnt Sulla S4: App »r l.t. 

•) iaeiHt fmerti. Prop. V (IV) b«; Soet 
Aug. 71; l'fmrriu» iaetiu, Cir. rfir. I ISit; 
II Xl«: VtneHum. Plant ^na. 905. i 

') Ueb.DionealaAphr«d.'8M.a.o./i3Mi;; Q IC 
.1. V w^ni r dsi. F i^i. 1119. U9n- O 
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Spekulationen entweder nicht gekannt oder doch nicht berücksichtigt 
Aphrodite bat bei ihnen eine weit geringere Bedeutung. Auch ihnen ist 
sie die <35tün der Liebe; aber diese spielt in dem OetUhlsleben der Heroen 
nur' eine untergeordnete Rolle, sie stehen auch in dieser Beziehung eben- 
sosehr im Gegensatz gegen die Helden der in der AJexandrinerzeit ent- 
standenen Dichtungen wie gegen die der Märchen und Novellen, die das 
Heldenlied verdrängte. Zwar ist oft bei Homer von ehelicher Treue und 
auch von Untreue die Rede, und mit einer gewissen Geüissentlichkeit, die 
fast eine stilistische Eigentämlichkeit des Epos zu nennen ist, wird da- 
tfii gesorgt, dass die Männer auch unter abnormen Verhältnissen den 
Oeschlechtetrieb befriedigen können. Aber da die Dichter die Welt mit 
den Augen des gereiften Mannes ansehen und ihre Helden entweder auf 
diesen Standpunkt stellen oder ihm doch näher fuhren, so ist auch die 
Liebe im Epos ein Trieb, der zwar bisweilen das sittliche Urteil des 
Liebenden trüben, aber fast nie die Existenz vernichten kann. Rein 
erotische Konflikte sind im griechischen Mythos sehr selten; dass in einigen 
Frauen wie Phaidra und Medeia die Liebe zu einer dämonischen Kraft 
sich steigert, geht fast schon Über die Grenzen der Heldensage hinaus, 
und bei keinem ihrer Männer gewinnt die Liebe eine tragische, den Unter- 
gang verklärende Kraft. Dagegen haben die Dichter fUr das Komische 
in der Liebe ein offenes Auge. Zwar den Kontrast zwischen dem, was 
der Mensch tfaun, und dem, wovon er sprechen darf, benutzen die Dichter 
nie zu billigen Witzen, wie sie denn überhaupt unabhängig von den 
schlechten Neigungen des tieferstehenden Teiles ihrer Hörerschaft sind. 
Sehr selten sagen sie etwas, was nicht in der guten Gesellschaft ihrer 
Zeit gesagt werden durfte und im ganzen in jeder guten und ungezierten 
Gesellschaft gesagt werden darf, und wenn sie einmal ausnahmsweise diese 
Schranken Überschreiten, so thun sie dies nicht in eigenem Namen, sondern 
um abweichende Individualitäten oder auch Gcsellschaftszustände zu charak- 
terisieren, wie z. B. das Lied des Demodokos das Bild von dem üppigen 
Genussleben der Phaiaken wirksam vervollständigt. Ebensowenig erscheint 
in der griechischen Ueldendichtung jene höhere erotische Komik, die in 
dem Gegensatz zwischen dem Erhebenden und Erniedrigenden, dem Gött- 
lichen und dem Animalischen in der Liebe wurzelt; dieser Gegensatz pflegt 
erst dann in seiner komischen Kraft empfunden zu werden, wenn das 
Gefllhl fUr die Liebestragik bereits erwacht ist. Aber den einfacheren 
Gegensatz zwischen dem, was der Mann sein soll, und dem, was er in der 
Verliebtheit wird, benutzt schon Homer zu komischen Wirkungen; der 
abermässig Verliebte vergilt dem Spotte nicht allein seiner Kampfgenossen, 
sondern auch des Dichtere. Wenn Aphrodites Sohn') Aineias im Epos 
eine durchaus würdige Rolle spielt, so ist es nur, weil er von seiner 
Mutter keinen Zug hat. Denn die Dichter haben die Meinung, die sie 
von der Liebe hegen, auf die Liebesgöttin übertragen. Wohl nennen sie 
sie immer wieder 'die Goldene'*) nnd preisen ihre Schönheit; soll ein Weib 

jri»S;224:«416i«'18.^;»80@;HoB.A2t>: ■) r «4; £ 427; I 889; T 282; X 470; 

4(i:itt; i*i; 8*ppli. />■. 1> a. •. w. g*HiiBt. - "" *-' -- ~— " -*■ 
")B 820; 1:248= V 209; E 812; V 105. 
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als besonders anmutig geschildert werden, so vergleichen sie es mit ihr^). 
Aber unter den Olympischen nimmt sie doch eine nicht rühmliche Stelle 
ein. Athena spottet ihrer, da sie verwundet ist*), und nennt sie eine 
Hundefliege, als sie. Ares aus der Gfitterschlacht führt*), Hektor spricht 
verSchtlicfa von ihren Oaben'), Diomedes verwundet sie an der Hand') 
und schmäht sie obendrein'); seibat Helena verflucht mit ihrer sUndigen 
Leidenschaft auch die OOttinOi die sie nach Troia geführt <). Das Aben- 
teuer mit Ares*) und auch die Art, wie sie Paris und Helena in der 
Kammer sich treffen lässt (S. 674), zeigen sie in einem nicht vorteilhaften 
Lichte. Dagegen fehlt an ihrem Bilde nicht aUein, wie sich aus dem Über 
die homerische Auffassung von der Liebe Bemerkten von selbst ergibt, 
jeder gemeine Zug, sondern selbst jede raffinierte Sinnlichkeit und über- 
haupt alles Gesuchte; was sich auch vom Hausfrauenstandpunkt gegen 
ihr Betragen einwenden lEsst, so bewahrt sie doch selbst bei den Begeg- 
nungen mit Anchises und Ares eine gewisse natürliche Schamliaftigkeit '<>), 
die in der Seele des Dichters und seiner von ihm erzogenen Hdrerschaft 
ihre Wurzeln hat. 

Diese von der Dichtung geschaffene Gestalt zu verkörpern und dabei 
wenigstens fUr die Kultbilder die ihr anhaftenden bedenklichen ZQge bei 
Wahrung des Qesamtcharakters zu unterdrücken, war eine der hfichsten 
Aufgaben, die der bildenden Kunst bei den Griechen gestellt worden ist. 
Sie haben sie etwa im Laufe von drei Jahrhunderten (von 600 — 300 v. Clir.) 
gelöst. Man pflegt allerdings die AnfBnge des späteren Aphroditetypus in 
eine weit höhere Zeit hinaufzurücken. Besonders auf den griechischen 
Insehi, aber auch auf den benachbarten Kontinenten, in Griechenland bis 
nach Delphoi hin, in Oberägypten und in Vorderasien, noch im Zweistrom- 
land, sind Idole einer entkleideten Frau gefunden, welche beide Hände 
an die Brüste drückt oder auch die eine nach dem Bauche senkt und 
auf die Scham deutet, die gewöhnlich übertrieben gekennzeichnet wird. 
Diese Gestalten sind ftlter als die mykenische Kultur, sie finden eich aber 
vereinzelt auch in dieser, und zwar auf dem bekannten Goldblech mit dem 
Symbol der Taubei'); noch während der geometrischen Periode ist, wie 
z. B. Funde in Khodos'») und in den Dipylongräbem*») beweisen, der Typus 
üblich gewesen. .la, bis in die archaische griechische Kunst hinein. 
Sikyonische Münzen aus Septimius Sevenis' Zeit zeigen eine entkleidete 
Frauengestalt, bei der die Organe der Empfängnis und Mutterschaft stark 
her^'orgehoben werden'*). Es pflegen deshalb alle diese Idole auf Aphro- 



^.86;Äyi 



') z. 



tpr.fr. 4<; Ilom. k ■ 
B. BriMH, T 282; 



608; Hemiioae, d U; P«nelope, p 87 — 
Vgl. / SH9. 

») r. 422. 

•) V42I. 

*} r fA. 

») E S3T. 
•) E M8 ff. 

') T 399 ff.; Tgl. o. /JOCMi/. 
*) Vd. 4 MI ; Aphr., Hetnw Bbemduid, 
Rlf. bei MCuu-WinniB IPxxnt 295. 
•) 8. o. fl3$ltj. 



■*) Natflrlich ist Hom. A 4im ttkhl «!■< 
Geiiertbeit m fUMO. 

>■) Abb. z. B. bei Schi'cbhabdt, Scklir- 
uiiMaAiugr.>S.226DO.I80f. D«r Schmuck 
•cheiiit Ulm ADfheft«D anf die Kleider br- 
•tunint geweacD ta mw. 

■•) Tsiri«, Oat. arcM. V 19T9 212- 2IS 
p/. 80 = Fa««u, Ol«» «/■Gc. »f. II xux« (TcLl- 

>*) BBOcKKn-Pniiic«, Atfa. Uitt. WHl 
I89S 129. 

") KöBT», Arch. Stnd. f. Bmcim S. iA ff. 
Tgl. flbar die naekto aichaiaefac Apbr. Fvkt- 
wljratui, Hw. 68Si. 
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dite oder auf diejenige Gestalt bezogen zu werden, die sich als deren 
Vorläuferin zuerst auf griechischem Boden, wie mau meint, aus der Astarte 
entwickelt hatte; und da sie durch die Fundumstände zum Teil als Grab- 
figuren erwiesen würden, gelten sie vielfach als Darstellungen der Göttin, 
die, nach dem babylonischen Mythos, ihrer Kleider Stück für Stück be- 
raubt, in die Unterwelt hinabsteigt i). Indessen ist nicht sicher und nach 
der lokalen Verbreitung auch nicht besonders wahrscheinlich, dass die 
Heimat dieses seltsamen, in der Entwickelung der antiken Kanst fast 
isolierten Typus die Euphratländer seien; und selbst wenn sie es waren, 
so folgt daraus noch nicht, dass sie Astarte in der Unterwelt darstellen 
und die Erfüllung der durch diesen Mythos begründeten Unsterblichkeits- 
hoffnung symbolisch verbürgen sollten. Auf die griechische Aphrodite 
kann der alte Typus nachträglich übertragen sein, doch ist dies jeden- 
falls nur vereinzelt geschehen. Andrerseits vermögen wir allerdings auch 
den Übergang von den Steinfetischen, in denen einst auch Aphrodite ver- 
ehrt worden ist"), zu den ältesten ikonischen Bildungen nicht ao nachzu- 
weisen, wie dies bei einigen andern Gottheiten möglich ist. Aber im 
ganzen entspricht doch die Entwickelung des Aphroditetypus durchaus 
der der übrigen Gottesgestalten. Die archaische Kunst stellt die Göttin 
so dar, dass die eine Hand, vorgestreckt oder an die Brust gedrückt, 
ein Attribut (meist Apfel, Granatblflte, Taube) trägt, während die andere 
an der Seite angeschlossen hängt und oft zierlich eine Falte des Gewandes 
fasst'). Denn die Göttin ist voll bekleidet, meist trägt sie auch Schleier 
und Kopftuch. So erscheint sie noch auf Werken des streng schönen 
Stils*); doch begegnet hier die Kopftiedeckung schon weniger häufig^). 
Bis zur Mitte des IV. Jahrhunderts^) bleibt die volle Bekleidung vorhcrr- 

'} Vgl. o. ftw tu ^'i.it/. Nach 8. Rei- kennten LudoviuschcD Koloseelkopf filtn- 

KACH, Krr. «rch. lllxzri Iga^i' 36T-;j»4 licbtn Kopf (.Sossndra /»."<? :h IHSf.t] dat 
■tanimt die nactcte archaiecbe OSttin nicht I Ktdamis? e. dage^^n htcKiT, Hrr.ti. gr.WW 

ans der orimtalisclien, MDd«rn aiu der 1^95 40'< f.; FtttTWÄNnLEic, Mir. 411 f, findvt 

'Igliechen' Kanst. S. dagegen OrFoao. Snr. die SoBandra auf dem RIf. eioer Candelalier. 

hiM.arrh. XVIII 1896 l.>e f.; v. Fritze. Arcb. baeis. MtLLEB-WiKHEin IPxsiv -J-'i^). 
Jb. XII 1897 199—203. •) ADder* acheint allerding« Fladch. 

*) Ueber Paphos s. Ln>z, Die GOtlin von HU. Veraammt. deutKh. Phil., MOndi. 189] 

Papbaa, Gotba 1808 und o. I77.'tj7. Auch 256 tu urteile n. - Aoaser den bn folgenden 

die Kaabe galt einet ala 'Aphrodite' heilig. F. tu besprechenden Werken geboren der alti- 

Blocket. An-.fiH^H.XXXV 1903 I tClüSlOl. stben Kunst iwei littentriech bekannte Apbro- 

*) S. >. B. die Abbild, bei Rowthcb. ML diten des I'beidiaa. die eliache l'rania IOvek- 

l409;FA>NaLL[lxLia-c;xui;SLiiia(Henne>. «eck, t^chrirt-iu. T55 f.; vgl. o. /I.W./), die 

Vgl. auch Fi-RTwÄsoLE«. Mw. 716. nach FurtwInoler. Mw. 451 in einer Her- 

*) Von den etrengachnnen Apbroditeknit- tiner Steine (GKau*aD. Ak. Abb. T. '29t) nacb- 
bildem seien ausaer den apller tu enribnen- . wirkt Is. aber Farüell, CiIi» of (ir. »lal. II 

den angeführt: Aphr. sitiend, archaiatiacbe« 'lOa), nnd die von Plio. 86ii in <Mariar 

RIf. ane Villa Albani, MClLia-WiEBKtER 11* oyrribiif.fjrimiarptili-hritiidinif genennte an. 

xzrriii; Farrell, CMltnofdr. Uat.Umi; Die Betiebung der nackten Figuren BR r. 

Sin. VM ElTS (Ortet foin» Itr. Situ. üir. aaf dem AV.gicbel des Partiienon auf Aphro- 

62 ff.; die Anlir. vom Eijx erkennt E. Prrta- dite and Eros (MicntaLia, Partben. ISh) ist 

- "'m. Hitt 1892 32—80 in dem be- tw.; LOschcki. Venn.urgriech.Kiuetgeech., 



J Lodorisisclion Koloaaa1ko|>f; Fi-rt- Dorp. Progr. l!<84 S. 7 ff. denkt an Hcraklea 

wXxeLRa, Arcb. Anz. 1893 $4i erinnert an auf dem SchoM der Uelita. Vgl. auch Ovbr- 

eine TcLetatuette des Berl. Mna.). beck, Plaat. I* 40^1 4M. — Ueber Aphrodite 

*) Ere. SELLaas, Joum. lltlt. »lud. XIT von RhamDos wahncbeinlicfa des Agorakritee 

1894 198—205 erinnert n. a. an den frdber a. Ovebsecb, Schriftqnellen 834—848; 8ix. 

in Pahuso Borgbese befindlichen, dem be- Xmm. ehrtm. Hin 1888 89—102; a. liM; 
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sehend, jedoch werden in der zweiten Hälfte des Y. Jahrhunderts schon 
einige Körperteile entblösst. Von einer der schönsten Äphroditestatuen 
dieser Art gibt uns, wie es scheint, die sogenannte Venus Qenetrix'), die 
neuerdings wohl mit Recht auf ein Werk des bedeutendsten Meisters der' 
altattischen Schule nach Pheidias, auf die Aphrodite iv xrnois des Alka- 
menes*), zurtickgefQhrt wird '), eine Vorstellung. Die Göttin, gekennzeichnet 
wahrscheinlich durch einen Apfel, den sie in der vorgestreckten Linken 
trug, lüftet mit der Rechten hinten den Mantel, während der Chiton die 
linke Brust unbedeckt läest. Weiter in der Entblössung — die aber durch 
die Handlung erklärt und fast gefordert wird — geht eine Darstellung 
der Geburt aus dem Meer auf einem Silbermedaillon aus dem Ende des 
V. Jahrhunderts*), das vielleicht durch das Relief des Pheidias am olym- 
pischen Zeusthron beeinflusst ist. Auf allen diesen Werken hat Aphrodite 
wie Eros in dieser Zeit nichts Schmachtendes. Dieser leidenschaftslose 
Ausdruck blieb auch noch in der folgenden Periode der Entwickelung des 
Aphroditeideals bestehen, obwohl die Sinnlichkeit der Liebe hier weit mehr 



J065t; 1366iJ. — Einige schOns Werke 
dicMT Zeit sind durch antike NachbilduDgen 
bekannt ; lU dieaen gcfaSren der Bog. Sapplio- 
kopf (FtiHTwÄKOLRR. Mw. 98i; Denksclir. 
BaAW 1897 LXVII [= Abb. SX] 542), 
femer ein Kopf im Louvre (Farkell, ChNh 
of Gr. tt. IIliii), der von AHELnKO. Bonn. Jb, 
Cl 1897 15S entirjckelt« TnHis, besonders 
aber der KliQnr Typus einer Berliner Statue 
(deren Original nach KEKtLf, Welbl. Oewand- 
sUt. a. d.Werkst. i. PartlienODgiebelfig., Berlin 
1894 ran dem Meister der Tanscbwestem, viel- 
leicht Agorakritos, herrOlirt), welche, wie es 
scheint, in der R. die Taube, in der L., die 
sich auf «in ilteres Aphroditeidol stotzte, den 
Apfel hielt und den 1. Fnns auf eine der 
Aphr. heilige />■ J5, ; I3r,2t} Gans setjte. Vgl. 
aach CotLiOKOR, Ilirl. dt te. 11 13^. 

>) Der in lahlreichen Repliken (f. B. 
Broniestatuette aus Kleinasien, vi Witt«, , 
Cur. ojtA. X 1P8.'> 91 71/. 11; vielcB andere 
bei S. RuKACR el>d. XII 1887 2.M)— 261; 271 
— 285) erballene Typus der Aphrodite von ; 
Fr^jiu im Louvre (Abb. i. It. bei MCllib- 
WiBSiLH ll'xxir »i; Rowh». MI. I 41S; 
L. ßerl. Wpr. 1H90 118; benMr bei F^tKNCLL. 
Cttlt» of Gr. rttil. llxLvi; der OberkQrpcr , 
■neh Ga:. arrh. XII 1887 T.xxx) bekam den 
N. Venus Genetrix. weil eine Itln. der Sabin* 
ihn mit der Beischrift Onietriic teigt Dieser 
Namen weist lunlcht auf die Venus Genetrix ' 
des Arkedkos iPlin. •■ h ^lu: vgl, Wald- 
truH, Am. Joum. arek. III 1887 10 ff): da 
aber die Aphrodite von Fr^jo« stiliatiKh 
nicht webl diesem im 1. Jh. v.Chr. Uohenden I 
Ueistm- angehören kann, so nimmt man in 
tteaerar Zeil faat allgemein an, dsM Arkeat- 
lao* •ich sehr genan an ein Werk de« V. Jh. 
(WiHTta, L. Wpr. 117) angeschloMeo bab«. . 
■)Plia.)tAS6it;OTnkKx,6chriftqa.812. : 
') Auf diese VemintaiDg kameo faat , 
gleichseitig FrarwlKOLBn bei SoacHiB, IIL : 



I 412; LucT MiTCBELL u. S. RuKACB, welcher 
letztere Gaz. areh. XII 1887 277 die Ge- 
schichte dieser Hypotliese bespricht. — Vgl. 
audi FL'HTwiKQLEB, Mw. 31 1 nnd (gegen 
die Zweifel von RsiacB, Eran. Vindob. 1 ff., 
welcher aus der Oeschicfate bei Plin. n h 
36ii nicht m. B. folgerte, du« die Statne 
des Alkaineues der Nemesis von Rhamnus 
Blinlirh gewesen sein müsse), ebd. 741. Die 
Vcrmnlung billigen n. aa. Coluokox, Uisl. 
Hl ff. l 118 ff.; Robbst, XIS. Hall. Wpr. 1895 
S. 27: lit'HLAHD, Die eleasin. Gattinnen 27 ff.. 
der die nahe Verwandtschaft mit der Demeter 
vom Kapitol hervorhebt. Dagegen hilt Over- 
BtcK. Gr. PIsst. I' 377 es iwsr fOr mS^ticb, 
aber keineswegs für erwiesen, d«ssdie'\enas 
Genetrix' die Aphrodite ir xijaoif wieder- 
gebe, nnd Fabkbli., CmU» of Gr. tiat. II 
<i92 wendet ein, daas der Faltenwurf de» 
ChitODB 'feucht am Körper klebt' {vgl. Fl-bt- 
TTlüOLEa. Mw. 558). Aveldko, Rjtai. Mitt. 
XVI 1901 32 findet eine Nacbbüdang der 
'Garte naphrodits' vielmehr in einer Neapeler 
Statue, von der es ebenfalls mehrere Repliken 
gibt. Sie ilinelt der liegenden Pane, und 
die Aphrodite ir n/nott galt als ilteste der 
Moiren [424t: 1366i}. Vgl. Lechat, Her. 
ft.yr. XIV 1901 437 ff. 

*1 De Witte, Gaz. arck.V 1879 ITl— 
174 pt. xis; Fabkbll, CuUt of Gr. itai. U 
XLiva. Hier ist Etm der emporsteigenden 
Göttin behilflich; Pheidias am Zeusthron 
(OvBBBEcs, Gr.FUBtI<872M:Fi:«TwlKaLEB. 
Uw. 68>, der, Hed. 9 201 ff. folgend (Hlb. 
ScHNit>T, Qu. areMatoL Dm. Hai. XII 1894 
187 S.l, mit der Oebtirt die Aufnahme in 
den Olymp verband, gab dar OHtin Eros 
nnd Peitho tat Begleitniig, Paos. V 11*; die 
etwas liiere Darstellung des Rlfa. am Thron- 
sessel der errldniscben Aphr. (PPimssB, 
Rom. Mitt. VI] 1802 22—80) hatte ihr twei 
MUdien (Hören) zngesdit. 
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betont wird, als es bisher geschehen war. Sie ist dargestellt, aber zur Potenz 
verblasst; man fühlt, diese Göttin ist zwar der Liebesempfindung fähig, aber 
sie liebt nicht, und es liegt ihr nichts daran, dass andere sie lieben. Sie 
bezaubert und weiss, dass sie es thut; aber der Reiz, der von ihr aus- 
geht, ist ihr etwas Selbstverständliches, sie sucht ihn weder zu verstärken 
noch zu mindern, weder preiszugeben noch zu verstecken, Wohl ver- 
hallte eine der schfinsten Statuen dieses Typus, die knidische des Praxi- 
teles den Schoss, aber ihr Ausdruck ist ebenso frei von der Bangigkeit 
der Scham wie von Lüsternheit. Nichts Absichtliches, nichts Gesuchtes 
liegt in den Typen, die diese Zeit geschafTen. Aphrodite bleibt Göttin, 
denn ihr fehlt nichts, sie ist sich selbst genug: ihr Blick ist von einer 
milden Klarheit. Wenn sie liebt, wird ihre Liebe nicht Leidenschaft werden, 
sie wird ihre Gebieterin sein, nicht ihre Sklavin. — Für die Begründung 
dieser Art von Typen scheint Skopas, dem mehrere Aphroditestatuen zu- 
geschrieben werden'), eine besondere Bedeutung zu haben. Er kannte 
wahrscheinlich die von Piaton bezeugte Auffassung der Pandemos und 
gab deshalb dem elischen Kultbild den Bock als Reittier. Verschmähte 
es hier, wie es scheint, der Künstler, die durch das Attribut angedeutete 
Sinnlichkeit durch die Gestalt und den Ausdruck der Göttin selbst zu be- 
tonen, so hat er dagegen, so viel wir wissen, als erster der grossen grie- 
chischen Meister die Iteizo der Göttin unverhillit dargestellt'). Dieser 
Schritt ist wahrscheinlich vorbereitet worden durch eine entweder eben- 
fjilU von Skopas herrührende *) oder doch unter seinem Einfluss entstandene 
Darstellung der Aphrodite mit entblösstem Oberkörper. Der linke Fuss 
war auf eine kleine Erhöhung gesetzt, so dass der Oberschenkel schräg 
nach vorn lief, vielleicht, um einen Schild zu tragen, in dem die Göttin 
Hich spiegelte*). Das Orlginalwcrk, das, wenn nicht als Kultstatuc, so doch 
wahrscheinlicli für ein Heiligtum geschafTen ward^). ist in zahlreichen 
ICopliken verbreitet und hatte, schon im Altertum mehrfach moditizicrt, 

') AuMcr der randcnxw ll'iOtj. von der lieh KcR-nvÄKoLEii. Mw. <>2x ff. di« Vcoua von 

clitclic MiE.iOvEHSECK. FlaHt. 11* l-'i (Fig. t-IT; Capua aof Skopae xiirflrkgcrnlirt. DerTypu* 

Karnell. (;■'"( «f ilr. rl. II Mzt. litt) einr findet sich >-ifirrH nut Mtz.. i. II. von Konnth 

•<>br unvollatSndifto und wahrachrinlicli r.T. flXiittu i:t.yjij. Kyiiko« (IIead A h 4.^4) und 

aniirlitigc Vorstellung geben, und den im I'hilomelion in l'lirygien (v. ^hlohskb, Knm. 

felgrndrn tu beaprocliendon Statuen wird ala Za. XXIll I^!*! Ißii). — Ausser dieaem Typus 

l:iko|iaH' Werk die samotlirakisclie Aphr. gibt es jedorh noch melirere andere, welche 

l'iihjj genannt. Auf ibn fDbrt FiktwXnc. die (iöttin mit entkleidetem Oberküqvi 

IKK, Mw. 639 ff. einen Kopf im TalaiioCiE- »igen; nuHstr denen, die im folgenden iii 

TiKi zu Kom u. ebd. ti47r. die'Pavrhe' CapiM- erwlhnen sind, int i. II. die sehltne Gruppe. 
Neapel. IIexkoü. Jniirn. Hell. niil. XV 1X9.'. . Aphrodile mit EroH. aufi Kyrene i.Smith aii.l 

194^301 einen Kopf I^urion- Alben inrtlek. Pohchkk. Ihtror. T. 7'J) lu vergleichen. 

■) I'iin. H h .Ifiii VtHHf MHila l'rariltiiam *} ^ ist wahracbeinlirb das bekanntest« 

illatn anlffrileH*. Das letitere U'ort mnM Eiemrilar dienes Tvpus, die Venus von Ca- 

wohl von dem AVerte der SUtue. nicbt von pua IMCllcr-Wikseler II'xxv im S. 198; 

ihrer Entatehungsieit vemtanden werden, und FaiEOr.Hicns'AVoLTEan 14.%2). nach FrnTwÄise- 

dann macht der Vergleich eH noch «abr- lek, Uw. 6:tli eine Copie int Hkdrianiiclier 

acheinlicher. dass nurfii hier die rolle Ent- Zeit. lu erginzcn. Vgl. über den Typus mit 

I beteichnet. dem f^piegel auch FcetwÄkoi.««, t!amml. 



•j Boro 



itnitM l'aLicHa, Skop. 122 hatte vor- SASrm. 
abergebend an diesen Meister gedacht, aber ') FnttwXNCLEii , Mw. 63-'i denkt an 

diese Vermutung fallen laasen, weil er Sko- Kofintb, weil korinthisclie Mu. {liiiS f 

pss' nackte Aphr. in der Cbtgischen Venns 13't2i] diesen Tvpus leigen. 
/1374i} wiederfand. — Spitcr hat nsment- 
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mehrere neue Typen entstehen lassen <}, zu denen u. a. die berUhmteate 
aller erhaltenen Aphroditedarstellungen, die Venus von Milo'), eine der 
jüngsten Darstellungen dieses Ereisee, gehört Die Veränderungen, die 
der Meister dieses wahrscheinlich im II. oder I. Jahrhundert v. Chr.*) 
entstandenen Werkes an dem Urtypns anbrachte*), waren an sich nicht 
besonders glücklich: indem nämlich der Künstler mit dem Typus der sich 
spiegelnden Göttin einen andern ebenfalls weit verbreiteten verband, der 
eine Gottheit sich an ihr altes Idol lehnend zeigte*), seine Aphrodite sich 
an eine schmale Säule oder Herme lehnen liess*) und ihr dafür einen 
Apfel in die Hand gab'), wurde die Stellung, die ursprünglich wohl moti- 
viert gewesen war, unnatürlich. Da jedoch ein für den Ituhm der Statue 
vielleicht glücklicher Zufall diese ge&nderten Teile zerstört hat, so ist sie 
ein fast reines und das fUr uns zuverlässigste Bild des Ideals, das Homer 
mit seiner Liebesgöttin geahnt und die bildende Kunst, ihm folgend, 
verkörpert hatte. — Von den Idealgestalten, die der andere grosse 
Meister dieser Periode, Praxiteles, geschaffen hatte ^), vermögen wir uns 

lEK, Siti.ber. Ba A^V litOO 708~7U. 

*) Ft:iiTVÄN<iLni. Mw. 024 meint, es habe 
eine tneliacbe Tycbestatue mit Pluto« im 1. 
An» (.Abi), tit) hIb Vorbild giMlioot Vgl. aber 
aie o. [1370iu /JtC^i/erwSbnte EkrlinerSUtDe. 

*) Auf der PliDthoa mit der loKbrifl 
lo. A. t f.! ist eine Spur dieser Siale oder 
Herme crlutltcn. 

■) Die mit der Statue gefundeno linke 
Hand mit dem Apfel, die der .Schönlieit der 
Dbrigen .'Statue niclit cnisiirictit und deshalb 
lange als zu einem nnilcm \V'erk gebOrig 
galt, ist «ahrsrheinlirli wirklirb ibre Hand 
gewesen. Kkokek. FeMM'lir. f. Owsiit-K 
Ah- hU. Damit falUn alle Kekonslraktionf- 
vemuche. die die I. Hund anders stellen, vor 
allem der Schild, an dem noch (A-kkhim-k 
feblhiell. .^icher war die Hand nicht erhoben: 
in diesem Tunkt hat der Anatom IIashk [A. iJ. 
der mit der 1. Hand die «lAllin das Diadsm oder 
Haarbaml lösen liexs. die Struktur der Stalne 
nirbt rirbtix erkllrt. Sehr unsicher ist die 
llaltniiR der rechten Hand. Die Neueren 
geben ihr meist eine l'aube oder iBaaen sie 
Dsrh dem tiewand greifen, um das Hersb- 
gleiten 10 Verbindern, 

'! Ausser der knidisrhen Statue werden 
im Altertum mehrere Apliroditedarstslliingen 
dea l-raxitelea iOmrbeik. Cr. VI. IM 45 ff.j 
genannt. Die liedeutendslen sind 1) die be- 
kleidet« Aphr. von Kos. Min. •■ h 86». Eine 
schlechte Narhbildang nach KfKTwÄitsLBa. 
Mv.&'>2. die mit feinfaltigem, durchsichtigen 
Gewand bekleidete SUtue im l^Hivr« (Abb. 
ebd. Fig. ■•«) mit der Aufschr. llfmfiTil^< 
inoitjtir; 'il Die A)>hr. I?VAmeLVK«, BeH. 



■) Man stellt i. D. Ares neben die Göt- 
tin, die einmal auf einer Gemme den I. FuBS 
auf die Weltkugel setzt <Gnipt>c in Florenz, 
MCller -Wisse LEK II'xxvii k»). L'ebcr die 
Umbildung lur Nike vgl. o, /;«>•. --« 10»4tJ, 
aber die Umtrilduug lur Slusc (sogen. Ter- 
psichore in Dresden) Salon an. Von. v.Uil. 56 
T. III«. 

■) MCLLER-WiesELER H'S.SOOfT.: Fattn- 
SEB. Xvt. »r. oB(.' 1ST5 lliö- IT»: Ueiixoclli 
137-176; Fh. G.aE« v. KAVENsarao. Die 
Ven. von Milo. lUidelb. 1:^711 (dort Vcraeich- 
uisderHIteren LitterolurS. 19')— l!(^i: Benx- 
iwar, Oest. Mi». IV IJ^SU 6.i— 72; Ovaa- 
aE(K, Die KDnsllerinxcbr. u. das Dal. d. Aphr. 
V. Melos. Ber.WiW i^^l »1 — 117 (tritt nach- 
drücklich für die Krhtlieil der Inscbr. ein); 
(ir. riast. II' 3^3-:t98: IIa!>he. Die Venus 
V. Milo. eine l'ntere. aus dem lieh, der i'last. 
II. ein Versuch lur Wiederherstell. d. Stat., 
.lena 1882; Keisacb, <üi:. 'It- f-r-ux art» 
Ulm 376-;t94: Haebrklin. .'^tud. i. Aphr. 
von Mel., Gr.tt. |of!t; Fi-htuÄnolbk. Mw. 
.'.W-655; SittWr. Ba AW 1'-97 414—420; 
liESKEL SaLONAd, Die Restauration d. Ven. 
von Milo, Stockholm l)-»5; Farncix, CiIi» 
,.f Gr.M.W 722 ff. 

') Di«M Datierung ergibt sich aus der 
Insrhr. [o. A. i/. deren Zugehörigkeit cur 
Statue iwar noch nicbl sllgemein anerkannt, 
aber doch sehr wahrscheinlich int (Friede- 
«icas-WoLTRBs S. .'«2). Auch die ADSetning 
selbst wird noch vielfach bestritten; namont- 
licli die franiOeiscben Fursehet wollen di« 
Statue entweder in die slexandrinische (Ra- 
vAlBaoN. Wm. AIÜL XXXIV \K9-1 14:i- 256) 
iider in die vorpraxiteleiache iLecbat. Hrr. 
• I. gr. X 1^97 SM f.i, 1. T. sogar in die Zeit 
des Phcidiaa und seiner Schule LS. Rcikach, 
.VafrOH XXV 1)^97, abgedruckt rer.nrrh. 1697* 
•JUS ff.) hinBufrflckea. 

*) Vgl. Ober die Ergüntong Ft'iTwXxo- 



kuiH. Arcb. Jh. IX inm 248 
Caaaeler Brs.atatuette wiedergefunden («. d«. 
gegen Lichat. Her. il. gr. VJII 1885 42S). 
Auf Fraxilcles werden von Neueren nnflck- 
gefOhrt: 1) Die Venus von Arles (MCLLsm- 
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wenigstens eine ungeßlhre Vorstellung zu machen. Sein berühnitestfiE Werk, 
die sagenumwobene Statue in Knidos >), stand in einem von allen Seiten 
offenen Pavillon, vielleicht am üeere; denn wahrscheinlich war die Qfittin 
dargestellt, wie sie diesem, über das sie nach der knidischen Kultvor« 
Stellung als Buploia gebot, entstiegen, nach den Gewändern greift. Unter 
den zahlreichen, aber meist freien Fachbildungen*} ist die bekannteste 
die relativ treue der Olyptothek ■). Dieser Typus ist später niannichfach 
umgebildet worden. Man liess die linke Hand (statt der rechten) nach 
dem Schosse greifen und die rechte die Brust bedecken; so entstand, 
wahrscheinlich nicht lange nach Praxiteles^), ein Schema, ähnlich dem der 
alten Idole, von denen wir ausgingen (1368), aber vielleicht ganz unabhängig 
von ihm. Von diesem Typus gibt es melirere Varianten, die in zahlreichen 
Kopien') erhalten sind. Die berühmteste ist die mediceische Venus ^), in 
mancher Beziehung schOner ist die kapitolinische, am treuesten gibt das 
Original wahrscheinlich eine Statue von Woburn Abbey wieder'). Eine 
freie Abwandlung dieses Typus ist z. B. die Statue von Syrakus, die mit 



WlBSBLBB U'xXVltli FURTWÄNntEB . Mw. ! 

54S [Abb. Kl]: Saloxak, Venus v. .Milo 53; 
nber eine Replik im Louvre b. Maiiler, Urr. 
arch. Illxt 1902 301-303/.;.! und «Incom'n 
MicBOK. RiT. arrh. IVr JM3' 3fl-43; - 
eio, wie es scheint. lu diesem Tv|iua ge- 
höriger Kopf ist sm Turni der \V iiidi' ge- 
funden, Eastriotih, iip- i'PZ- ''-l*^*) '''i '!*' v), 
nach FurtwXkolsr, Mit.54* .lugcnilwork des 
Meisten, vielleicht bcBtimtnt zur Aufulclluiitc 
neben dem thespiscben Emu. Der Olx^r- 
kOrper der GOttin ist entblösst. die L. trfl^t 
einen Spiegel, die R. war erliolM'ri. wulir- 
scheinlich um die Kiiare tu onlncn. Kine 
freie Fortbildung stellt die Venus von Ostia 
(Frieoebicbs-Woltehs IVt'ij dar. die i'vm- 
wÄKoLBü. Mw.M9(Abb.&:)0iui) fareincUar- 
stelluag der l'fai^ne halt. 2) Der Kopf in 
PetiFortb, nach Pdbtw&mclbr. Mw.tMO lAhb. 
Atl. XXXI) OriginalweTk. Uera |iraxitelinchen 
Kreise geliCren u.R. an: ll vielleicht Venus 
nurina ans Pompeji mit entkleidetem Ober- 
kSrper, Origiiul nach Chevrieh. Her. nrrh. 
H K XXX] 18TH> 21T-23I; 2- die vun Fak- 
NitL, Culli of Gr. «t. II Lv ; lvi verüfTentli ritten 
Kttpfe in engliachem Priratbe«. Ullerarisrh 
ist eine Aphrodite des jüngeren KephiiHKlatiM 
beieugt IPlin. •• k 36i<). 

') PoMidipp. FIK; IV4S-2; J'lin, « A 7„i: 
36» f.; Athens«. Ug. 17; l,ak. rp. 30, V|fl. 
Otkrbbck, Schrißqn. 23ti— 34(1. 

*) Die An&khlung wird ilaber oehr ver- 
Hchieden nmfaiwreich auafallen. je nachdem 
der Begriff der Kopie weiter oder en^cer ge- 
faast wird. Vgl. s. Ü. Biairoi lli 20G~ 21V: 
MiCBABUS. Journ. UtII. ttud. VIII X^lT, 324 
—855, weaentlicb beachrlnkt von Firtwämi- 
LBR, Hw. 661«. Vgl. auch FiiiiTwÄKai.cii, 
Herl. Arch. Gm.. Jnli 1891 (Arch. Ani. 1891 
140 f.) n. Samml. SoitziB 6. 25 t. Die Mu. 
(I. Jb. r. Chr.) von Knidoa r U. bei IIead, 
<:arUi 96» IT.; Ro«cbbr. ML I 416; Ovbr. . 



»ECK, Gr. PI. IP 46 fig- 150; Farkeli, ChUb 
ef tfr.rt. MltBw. 

'l FaiBDEHicHa-U'oLTEHH 1215. Gute 
Abh. hei Farkell T. LIV. Eiu schöner Kopf 
in lierlin. Ant Denkm, Ixli: Fl'rtwäkclen, 
Mw. 551i; G41. Die VaUkanisehe Kacli- 
bildnng der Knidia (.^bh. neben der MQii- 
chcncr bei Overbrck. Gr. Plast. II" 47 .S. IM a 
und hj bat den UnterkOriier verhüllt. 

*) Anden Qrteilen I'. .Iamot, Fun'I.Vvit 
miH. m,-»,. I 1»94 151 ff., der den Tvi.us d.-r 
'(H-hamhaften Venus' fUr vorpTuiiteliscn, viel- 
leicht nkopaaisch halt (s. dagegen Fi'rt- 
«ÄKGLtR. DeH. phil. \V»chr. XVI 1>^% :24> 
u. MiLAM. Slrrna HsiH. !«•< — li»7. der an 
ein Bn.werk iIcs Praiileles, ilas Munintiui 
nach Boro gcsrhalTl halte Ific. Vrrr. II iv 2.'. 
denkt. 

»I Stark, Sittber.S'iW XII 1860 4« ff. ; 
ÜERNoi-LLr 222—24)'. Ein sehr sch&nes 
Exemplar ist die von Fr>'>iiker. (Vf. Tvszk. 
/•r. Ti f. verSffantlicbte lln.sUtuette Imoh. 
ani. Akl, 18112 I 965). vielleicht die sclKlnsle 
BTZ.danteUun)i der GOtlin. — — Vgl. auch 
V. S«-HLOf«EH. Numism.Za. XXIII l^»l 14 n 
(Mm. von Nikaia u. a. «.I und Patboki. Ilrr. 
arfh. Illxxviii 1M9I>> 'iTA ff. ( Ure.sUluetle 
«US Synkus). 

*) FiRTwÄHOLRH, .M«. 64.1. Die Inschrift 
KXn>i4fn;( 'JnModmfp 'A9i;i-nio( kilnnte der 
Kopiitt von seinem Original herObergenommen 
haben (vgl. Uarleb. Hfr. arrh. IV i IM>3' 
H3-3''i: aber ibr« Echtheit ist tw. Die 
gani« Stelue iat Hberarbeilet: S. Heinach, 
J/rV. Pbrrot 290 kommt lu dem Ergebnis: 

il H'y a rCaHlkentiqitt dam» la l'rnHi Jr Ur- 
dirii yue It lortr rt Vamorrt dt» brat; la 
tftr fft »nliqtit, mait rrtoHchfr. 

') MCLLBR-WiMELui, D. a. K. llt»; 
FiBTwJNouR, Abh. BaAW 1897 UXVII 
(=Abh.XX,569T.v„b. Q^3^3^|^. 
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der rechten Hand das Gewand vor den Schosa zieht»). — Seit Skopas 
und Praxiteles ist die Entblössung für Aphroditedarstellungen ausserordent- 
lich häufig*); aber wie es bei jenen Meistern der Fall war, hat man auch 
in der Folgezeit die Entblössung anfangs noch motiviert. Es war dies 
einer der Qrttnde, dass die Anadyomene, die schon im V. Jahrhundert 
dargestellt worden war, jetzt ein sehr beliebter Vortvurf für die bildende 
Kunst wurde*). Die berühmteste Darstellung, das Qemälde des Apelles*), 
Hess zwar die Göttin, wie es scheint, nur mit dem Oberkörper auftauchen, 
aber die Hüften und Beine waren durch die Flut erkennbar^). Durch 
diese und die früher genannten Vorbilder wurde die bildende Kunst all- 
mühlich gewöhnt, Aphrodite auch ohne besonderen Grund entkleidet dar- 
zustellen; ja es ist die teilweise oder völlige Entblössung für Aphrodite 
in der hellenistischen Zeit nahezu in demselben Masse charakteristisch 
gewesen wie die Bewaffnung Tür Athena oder die Tracht der Jägerinnen 
^r Artemis. Immer mehr werden die Aphroditebilder Schaustellungen der 
Reize schöner Modelle; da man sich aber nicht auf die Bescheidenheit 
der Natur beschränkte, sondern immer danach trachtete, neue Wirkungen 
zu erzielen und daher z. B. die meist schlicht gescheitelten Haare der 
praxiteleischen Aphrodite durch kunstvolle Frisuren, das einfache Haar- 
band durch ein Diadem ersetzte, im Blick Schmachten oder Gefallsucht 
ausdi-Uckte, durch gesuchte Stellungen *) verborgene Schönheiten des 
Körpers hervorkehrte, verlor darüber die Göttin nicht allein jene ruhige 
Hoheit, welche die schönsten Aphroditen des IV. Jahrhunderts über alle 
Erdonfrauen hinaus erhoben hatte, sondern selbst die Unbefangenheit, 
die zur höchsten Anmut erforderlich ist. Schon manche der früher er- 



'I Abb. bei FiRNEU. Call- o{ Cr. -1. 
IIlviii. Diiss«lbe Motiv Migt in anderer Aus- 
roJirung eine Statue im PalazioCbigi (MCller- 
WrEBEtm W'xxxitx li:nitj. — EiiM^ andere 
Almanillung des mediceiBcbrn Typun ist es, 
dasH der Knpr nach r. statt nach 1. gewendet 
wird (Torao aua S^T■k□■. anweit derselben 
stelle gef. wie d'ie oben erwlUiiite Stat.). 
I'atkosi. ICfr.nrrhAWxwm 1896' VA \. 

') Sali. n. ». 6 begrandel da«; i:in6i) 
HQUoriti fiir >ü ntiXlot iwri', ro Jt Ksüla; 

(V loiV DpU^^fDff ei' »fVltt4JIH. 

') Die Uebersiebt über die verschiedenen 
Ko|)ien and UmbildunfieD diesen Tjpns, die 
Stabk. 5:iti.b. SfiW XII ISfiO 74—1(1; Bea- 
.■cotLti 2x4— 3}*9; Stcphi!(I. Ihm/itf rtn-lii 
leJOI S.Tl-126; 174f.:2fi4ff.; Iö73 6-9 
gegeben haben, iat DorollatAadig, da fürt- 
wBhrend nene Exemplare der Anadyomene 
auflaucheo; vgl. ■. B. Delamakbe, Hrr. ureh. 
Illxxv) IWt.'> 2ä6-29I ipl. » f.; Suloe<U 
de* MDSeams von ChamWif); Arch. Am. 
1894 8. 29 (m, Abb., UannoraUtaette des 
Dresdener Masenmali S. Rkikacb, Hrr. arrh, 
IV I 1903 3>49 (MarmorsUtnette in BeaiU von 
Orroap). Auch auf Mn. u. B, von Nikaia in 
Hith}-nien, v. ScatuasaB, Nnm.Za. XXIII 1691 
15 ,,} findet sich der Tj^ma. In Aleiandreia 
venclimoU die Anadyamene t. T. raJI iai«: 



im I. .Ih, V. Chr. hat die Kunstricbtung de* 
I'asiteleB, indem das Haarauaringen dorcb 
das Diadumenoamotiv ersetzt irurde, den 
Anadvomenetypua tu dem der Venaa vom 
lÜHfuilin erweitert. WiLDHiErN. Am. JoHrn. 
«ifh. III \m' VI f.; .ScHReiHEB, Iterl. phil. 
Wschr. XXllI 190.1 301 ff. in der custim- 
niemten Ueapreebung eines mir nicht znglii);- 
lichen Aufsatzes von Fl'btwäkolek. 

•jl>lin.»5t>. Augustus stiftete das Gem. 
in den C'aeeartempel, ebd. *i. 

'I llKXKDOBr. Atb. Mitt. I 18Tfl .M>-«6. 

*| Daiu geboren die 'kauernde Venoa' 
(UENNot'LU 313-329: UClleb-Wiwilbb I1> 
X)(v,„ ff,: OvBiBBCK, «r. PI. !• .'.32; Fig.i«), 
die auf Mzz. von Kio« erscheint (v. ScRioaam, 
Num. Zs. XXIll 1891 14 h) und deren Ori- 
ginal Th. Riinach (Gm. be«tix an» 1897 I 
314-S24 = rhM. Wfir f» mann. 183) auf 
den Bithynier Daidalaes oder Doidalaea (Y) 
corflckfUrt (so «ei Plin. « * S6i» ra Icmu; 
vgl. I.acBAT. Rrr. H. gr. X 1(^7 SÜA), die 
Katliprgoa (Syrakue. Klemens. fralr. II S9 
S. .IS Po ; BaBaoCLLI 341 ff.; vielleicht Dar- 
ateUung einer Hetäre) nnd ein hinfiger Tjr- 
puB. Aphr. entkleidet atahend, daa eise Bain 
erhebend, um die Fuaabeklndong antnlegen 
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JLphrodit« in d«r bildenden Eonat. — Area. (§ 800, 301.) 1375 

wähnten Abwandlungen der Typen praxiteleiacher Zeit zeigen diese Um- 
bildung, die den meisten hellenistischen Darstellungen der Göttin gemein- 
sam ist, sofern sie eich nicht eng an die guten Vorbilder anscliliessen. 
Die Schmückung der Göttin wird jetzt ein beliebter Vorwurf der Kunst'); 
schon im IV. Jahrhundert haben wir dies Motiv getroffen, und schon das 
alte Epos hatte ausgemalt, wie Aphrodite die von den Heroen gefertigten, 
von Frühlingsblumen duftenden Gewänder anlegt*). Es lag so nahe, die 
Göttin sich verschönend vorzustellen, da doch ihr Wesen Scliönheit ist. 
Aber nicht in diesem Sinne zeigen die Künstler jetzt Aphrodite beim 
Ordnen der Gewänder oder des Haares oder im Bade. Sie stellen eine 
putzsUchtige Frau dar, die wohlgefällig die eigenen Gliedmassen betrachtet. 
Die Göttin ist zur Hetäre geworden; die Religion Homers wird nicht mehr 
empfunden. 

II. Ares. 
Quellen: Hom. /• 8 {= Orph. h 83 Ab.; der Dichter IcsDot nscli v. ■ IT, den Plnncteii 
Ares|;0rpb.A6-.; Korn, c 21 S. 117-121 Os. - Kunstdaratellungcn: Müller- Wiesile«, 
AD II' 182-189: XV. ff'f. IVsem ff. S. 241 ff. ; Tassie-Baspe 1 420-446; Fböhneh, -Vo/.w. 
iiHf.' 1^73 1.^9 ff. — Neuere Litteratur: A. oe Maury, Jlist. dm rrl. I 2«T: 434 ff.; 
H. D. JIDui:)!, Am, BmiDBchw. 1848; Stoll, Ueber die ureprQngl. Bcdeut. in Ar. Weillmrg. 
Propr. l>^'i'i (spüter unter dema Tit. erweitert); VoiCT, Beitr. zur ilytbol. des Areti und der 
AUi., Uipi. .Stud. IV ISSl 227—315; TCicpel, Area u. Aplir, Phil. Jbb. Suppt. XI ItfSO (141 
— T.i4. — Vgl. Hueli R. Bekoe, De belti daeoionihti/, qtii in eorminibu* Onterorani el ItoiniiH. 
inrrtiiHHlHr, Leipz. Diss. 1895. 

'Mi\. Ares wird oft als thrakischor Gott^) bezeichnet: dio vielfach 
noch in neuerer Zeit aufgestellte Annahme liegt nahe, das» ihn den Grie- 
chen mm Thrakien ausgewanderte Stämme über Makedonien und Thcsi^a- 
lien hör zii^orührt haben. Aber sehr wahrscheinlich ist er vielmehr nm- 

'I AnfRlIiltin; Z. It. bei Blinchet, Jirr. Nebros loknlisierte. Naclt cin<>m tlirakisi-heii 

•irrk. XXI lum C ff. Vgl. auch die Daretel- K-, den er besiegt, soll Ares den N. Enj-nlie- 

lunicen der Anndvomooe, die «ich die Haare empfanscn linlien, Arr. FJIti 111 ö97s: iRiiai. 

Ruarin^ <i H. kleine Itn.. Mt^LLEK-WiGSELBfi II im 673»). Der Waxcnlcnker <\i-h Ihn- 

tl'xxvit.tbi. der Aphr.. die sieh den Kestoa kisclien Kbigmoa heiMt wohl nach Are« 

um die BniHt b»;! |kl. Itrz.stat., Herculanum, l^pi.i'.'ioo;. V 487. — Dieser lledtjutung de» 

■■M. i..'i »der dt'H Schmuck ablegt (Wb., ebd. Area in den Mythen cntapriibt nirlü ein 

XXV i:j I. t'eber Aphr. mit dem Spiegel i. gleiches Hervortreten im Kult. U'uhl wird 

SiARK. PittlH-r. WiW XII 1860 91 ft. den Thrakern (Hdt. .'..; Kern. 21 .-=. 121 (K. 

'I Kii/ir. fr. :!; Honi. h 4ti. wie anderen NordvOlkem. t, W. den Skvthpn 

') Z.' B. AVI IV I7Gt: Nonn. D %1ty%: (Korn. s. n. 0.) und Skordiskem (mit Bellana. 

48]i:. VkI. o. {-iUt\}, Ein 'A^ttw ntSioy in Amm. Mhtc. 27<). Verehnini; des KriegMgotte» 

Thrakien erwAhnt t'olyb. bei StB. '^p. iin;-iK; lugeschrielicn ; aber Kr dir t^klHruntf iler 

Il'i*; eine thrakisrho .StAtte (8tü. S^'n genannten Genealogien kommen hauptslcb- 

316i,)hieBa Ar(e|iu: V/V 4»i nennt Thrakien lieh Areskull« der thrakischen Ktlutentrtfldlf 

Rhtti Mariirtia Ifllii.'. nicht ab Areo rrge, in Betracht, und diese sind «jilter wrnii; W 

IKitrr Thraria rt EiluHiiie (Prob. S. 67ii K.), deutend. |In welchem .'>inn wniand .Amjibi- 

sondem mit Ik'ziehnnK Huf den Gott. Mehrere polis Stadt des Area [Ilarpokr. '.■*(>. ™, 'J'^iiij 

mvthische Tliraker heisaen Ares' SChne, wie genannt hat. wissen tcir nicht.) — ^Valu'■ 

DiomedeB(Kur..'l'it.5l4;Hjg./.159;Apd.2M). scheinlich iat der 'thnkiscbe Are»' Unp- 

Ismaros/j^li;./, Kfaesoa(gerv.V.,lUM),Tereus festgehalten, als die KultatAlte. die diesi- 

(Apd, Siti; Hjg. f. 4-'iK Lykurgoa [ISSOt], Bezeichnung veranlsssl hatte. iBn»:»! ihre 

Alkon lo.2jr,i/. Thrsssa, wie Ismaros' M., Bedeutung eingebttsat hatte. - Vielteicbt 

heiMt Tereioes T. von Ares (Anton. Lib. 21). bat sich von den anlhedonischen Filialen im 

Die Angabe, daaa Ares' S. Askalspbos bei Kikonenland , wo Diomede« la Hause ixt 

den Hebimiem in Sam-areia begraben sei i^lßj, mit dem N, der llirsker lugleirh Am 

(Seh. "112; EMIO»,), wird vielleicht ro. R. ab Landesgott verbreitet, 
von einer liieren abgeleitet, die ihn am CiOOQIc 
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gekehrt mit der boiotiächen Kultur nach den Nordländern gebraclit wor- 
den, wo er, vielleicht mit barbarischen Gottheiten verschmolzen, in der 
alten Bedeutung sich hielt, als im Mutterland der Fortschritt der Kultur 
bereits andere Göttergestalten in den Vordergrund gestellt hatte. Jeden- 
falls gehört Ares zu den wichtigsten Qöttern des alten Bolotiens, wo er in 
den Sagen von Orchomenos *) und Theben >) auftritt und von wo er nach 
Aitolien und Elis verpflanzt wurde*). Dass Ares schon der kretischen 
Kultur angehörte 0, lässt sich mit vollständiger Sicherheit nicht behaupten. 
— Aller Wahrscheinlichkeit nach ist sein Namen griechisch; aber er er- 
scheint in den Deklinationsfonnen und den Zusammensetzungen in ver- 
schiedenen Abwandelungen^), die sich bisher weder auf eine gemeinschaft- 



■) Area ist V. des Askalaplioa, Ul- 
meDOB (n 515; .V 519 u. i. w.) und des Mi- 
njäa (Dionya. bei ScIi. Pind. / lis). Auch 
nn Pfalegyae, Ares' S. vou Dolis <Ap<l. 3»), 
ist m erinpem, weil er in anderer 1,'eWr. 
lieferuDg durcli uinc M. Clirvae (HalinDB' T. 
Paus. IX 36,; vgl. Stü, *ity,„ 6i:7,i| dem 
orchonieniBchen Kreia nahcgerflckt wird. Der 
minjeisclien Kultur (celiCrtr such die üllcste 
Argonautensage an, die in Kiilcbis Tiirixos 
den Widder dein Ares sclilavtilen '[iy^./'.») 
und in dem «Xaot (Ap. Itli.li»; Api. 1 1.>) 
oder (tpoV (Diod.4i:; Irmiilnm. Hv|i. f. S; 
fantim, ebd. 22> das VtW nulliADge'u. laituD 
aber in dem t'((o>''.4c';a((Ap.){b.3;i.) pflOgen 
liesa. Dieser Uesliindteil der Argonaulensnge 
stammt mit (Dio)medeiH laacli der urapran^' 
tich tn ibr gehörige Ui<micde« , der sebr 
«ahnchciDlii'li von Anlbedon nai-h 'J'roizen 
and nacb Aitolien jD;elRn^e, und die deni- 
selbeu Kreis niigeliürigc Agameile, die<<em. 
des Unlioti [A. t). scbcinen einst mit An« in 
Verbindung gesetzt gewesen zu sein) und der 
Beuichnung dea Santlnndes als u'Xmi (vgl. 
die Verkndpfung der Alonden mit Ares> buh 
einer Ueberliefeniiig von Anthcdon. 

«) 'Aetiov i»(>« heisst Theben |./40Ti 
und nmgekcbrt Ares Dirkaioa (Nenn. 2iti); 
nnJcrijc^wi- 'JQr,i nennen ihn die Tliebaner 
bei Aisch. inui 105. L'oberden Arradrarhen 
und den Aresquell in Tbeben •. o. /»h'; mtn; 
&33tl. Der Uiei)anische Aruskult stammt 
von einem Heiligtum an dem auf dem Teu- 
mewosberg entspringenden Tbermodon: hier 
trat an die Stelle Europas, der ursprUn glich 
and noch anf dem Teumesaoa mit Kidnioa 
verbundenen Heroine, Harmonia. die eigent- 
lich von Are« Beraubt ward. In Theben 
wurde Area dureb den Uneben ersetxt, den 
man mit Benutmog eines tilpboasiseben My- 
thos sum Sohn der Erinys macht«; dann ial 
die Sage nach dem Muster der Argomtutes- 
Mga geformt worden, die sie dann apit«r 
ihnraeita beeinflnsat hat. Die VermutoDgen 
Neuerer Qbar die toq Kadroos vorgrfandeoen 
und besiegten, aber in Theben belaaseneu 
Aooen (Pana. IX Tu; Nonn D 5»), die thra- 
kiscbe Areaverehrer geweaeo sein aollen. 



I beruhen auf verkehrten Voraussetiangen Über 
I die Entstehung der Ueberliefcrung. 
') ^.ii.lJ379,f.J. 

*) DafDr spricht der Uytbos von Bienno» 
I filäij. — £nyalio8 in Gortj-D. Mm. IM. 111 
; 69Iii. — Müloa(Mö1os, Apd. 3i:\ Meriones' 
V.(.V249; IC 269; Minos' S. nach Diod. 5i.i. 
ist nicht mit Kiibbl. GGN IdOl 511 zu 
MöivJpof (Gigant auf dem pergam. Krieal. 
.Vi>Xf( (IbrakiBclie Göttin, lldn. II Ttil i). .Ih- 
iop/o* (nucli Kaibki von den öftfuc gen. ; 
».aber o. f-IH.'it: 7:i7iJ\ und uäitiiitif (nach 
lisch, jt r = «i'Joioi'), sondern — wie .Mi'Jos. 
Endvniions S.. Tleurona V. (Seh. Eur. Pholu. 
ICOi, ferner der gln. S. des Ares ft37!',f 
und die Molioniden IH'J; i74j. deren M. 
.Mulione in einer Ucberliererung (Nonn. Abb. 
lici WMTBa«AKi». J/.«(A, (iin,fi .Sü2,i der 



zu stellen (Eitrem. Vliltnfk: 'Ir. 
II l'!HJ2 12<l; vgl. lisch, (i'/iolo,- und den N. 
fj'unili auf Gemmen. Lehlakt. Mrm. AlBi. 
X^XVI18yx 186. DaiadenN.derailnliscben 
und elischcn Genealogien tahlreicbe An-»- 
beinamen erscheinen ll37:u f.], so ist wahr- 
Bcheinlich Molos einst Bezeichnung des Areh. 
filT den der N. am besten pasat, gewesen, 
(.'eher Am '\'erliBltnis des Area zu Meriones 
». u. li:if<.1it/. Aber wlleicht stammt der 
kretisrheMoloa aus Koa oderRhodo* feil t ff-I- 
^ AufiAbtung bei Hdn. II 63» f. u. bes. 
bei EiiaLKii. Zs. f.veigl. 8prf. XXXVlll \Wi 
iKt IT. Ifei Homer entcheint "./pi;* neben '.-Ipr« 
(im seibin V.E 31 - 45.'.(,</*XI lilli|): 
einen Nominativ 'Aftic [— 'Aqiio(. 'jI(ii;<kVV 
iKMiwti. Kh. U. XLVIII IfäS 293) konatru- 
ierle Aristarch ISch. S 100 A\ wir kCnnen 
nicht aicher sagen, mit welchem Recht. Als 
aiolisrh ist 'Aftrt mit der (trotz Mkistek. 
(ir. Dial. I d.'it seltsamen Deklination 'Agitet. 
'Ac"i, '-iffiB, 'Af (Alk. /"r 28ff.| Über- 
liefert. Anf 'Ap',-f( {'Aftiii) scheinen auch 
'Aftjiioof (a) V. dea Heneatbioa von Arne, 
II 8, kimpft mit den von Area geschenkten 
Waffen. II 146; b) WagenlenkH- dea Thra- 
kers RhigmoB, y4B7), 'Afr,iXr»of (al V. dea jlr' 
Hoiotera I'raUioenor S 451 ; b) Tn>er. n 30?: 'ö 



Ar«a, Omndbedentiuig und N&men. (§ 301.) 
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liebe Urform zurückführen noch überhaupt in ihrem gegenseitigen Ver- 
hältnis erklären lassen'}, und seine Etymologie ist dunkel; die verhältnis- 
mässig wahrscheinlichste Ableitung ist die schon im Altertum neben man- 
chen thörichten aufgestellte ') von ägä »). Wahrscheinlich hängt der Namen 
mit dem des Fluchrossee Ar(e)ion zusammen. Dieses sollte allerdings von 
Poseidon am Tilpbossion mit Demeter Erinys erzeugt sein*); aber inner- 
halb der boiotischen Kultur müssen steh Poseidon und Ares nahe beinlhrt 
haben >), da nach der Aufsaugung der tilphossischen Kultaage durch Theben 



längeren, mit den leichten Suffixen verbun- 
denen Stammea 'Jgi^- erklären zu kOnnen 
(Nom.*'Agf-t!(,G6B.*'Jgr}/>-a-o-(,Di.t.''j4gtif- 
a-i und '"AQf-fa-i, Acc. *''A(>f-ta-m, Voc. 
••Wp/et). 

<) Z. B. Eom. 21 S. 119. Ebd. findet bjcL 
die Ableitung Ton oilpeii' und iiyaigtiy und 
Ji« xRi' ivBvtiaiafv von Öfvat, ü iaiiy ag- 
fi'iatti. Von Neueren dachte t. B. Bdttiiak.v, 
Abb. BA\V 1826 61 an '/«gvi, was 'Krieger' 
beissen soll; EasucH a. a. 0. vei^leicht /pu- 
(f)-'i impttux; HoFnuNK >kr, aruH 'Wnnde' 
(vgl. dazu die von Tokascbee, SitE.ber. WA'W 
CXXX 1894 55 angefahrte Parallele). 

'/ Ala Fiuchdfimon erscheint Ares nocb 
in der epiteren Magie (vgl. den von Kuhkeht, 
Kh. M. XLIX 1894 43 besprochenen Zaubt-r 
mit dem '.^^i7r än^v^ivoc). TenrQnBcbungcn 
werden daher am Dienstag, dem Areatag. vor- 
gcnuuimen (WOnsch, Sethian. Verflucht. 79). 

'1 Seil. TowKL. V 346. Anch am Ateo- 
p«g stellt Ares neben den Erinyen. 

*| In einer andern Form des durch 
l'ebertragUDg des Motivs von den reisigen 
Zwillingen in den Fosaidonkreis entatandenen 
Typus laii] heissen die Sühne 'Axiogimrc 
VoitioK {A TäO): danach ist eine M. Molione 
erfunden (Had. fr. 32; vgl. Pherek. FUG 1 
fl lo). aber nrsprünglich waren sie wahr- 
Bclieinlicii ^ühne des Molos, der wolil der 
Kricgsgutt wfir [137etJ. Auch ihre« V.'s 
AkUr N. ist vielleicht aua einer Epiklesis 
dea Kriepigottea gescb&pft; vgl. Aktor, den 
!:>■ des Deion und der Diomede (Apd. 1 ii(\ 
und den gln. V. von Area' Geliebter Aatyoche 
llJOitf. Auch des elischen Aktor M. Hvr- 
mine (:^cb. Ap- Rh. Im; Paus. V In) hcisst 
vielleicht wie Ehs' T»cbt«r (Had. A 226; Qu. 
Sro. 5(«| nach den ia/iTrai; der von Paus, V 
Ih-i (Apollon Thermiosi und wie es scheint, 
von Str. X li« S. 44Ö behauptete eliachc 
Khotsciamus im Wortinnem ist allardinps 
inachriftlicb nicht erwiesen (Huste*, Ur. 
Dial. II ■'>1). aber vielleicht doch ftlr eine 
Altere Periode, wenigstens fDr die Stellung 
vor einielnen Konsonanten (wie fi) ansa- 
nebmen. - Wenn nun doch Posmdon V. dea 
Kteatoau. Eur^-to« heiatt (/i 750; Find. O lOii), 
ao achcint er hier für Ares eingetreten in sein. 
- VoiuT. Leipi. Stnd. IV ItiSl 295 erkllrt 
das Zusammenstehen von Area und Poseidon 
im Erinysmythos durch die Annahme, erst 



t. u. [1380t]), Ugriiiftloi, '.^pijtoc, Aeijuis 
(Penthesileia, Qn. Sm. li«i; >„) n. s. w. zu 
fuhren. ■- Ein Stamm 'v'^iic, l4pi;ro; (Eost. 
1 101 1133i>) ist ans 'AQn'i^f (D Melanippe, 
Ap. Rh. 2«.; 2) Üiebauische Quelle, ebd. 
3iii« n. aa.; 3) Insel [572t]) und 'A^>jtiüitr,i 
(Hsd. A 57 : nach v.Wi lamowitz- Mülles ooa ff, 
Ar. u. Ath. 11 182i, bedenklich, da sonst 
Gött«rn. keine Gentilicia bilden; Kisoa Are- 
tiades n 395; a 418 acheint S. eince Men- 
achen Ares, dessen N. Iiypokoristisch für 
einen theopharen N. stehen kannte (?j, oder 
Aretos) zu erschliesaen. Eine Komi 'Agnt-t- 
vermntet Tühpkl bei PAULY-Wissowi II 
tt44> aus Aras, dem V. des jagd- u. kriega- 
tOcIitigen Aöris und seiner ihm Slin liehen 
iSrhwesler Araithyrea, die beide mit ihrem 
V. vor den phleiaaisclirn Demetcrmyaterien 
herbeigenifen wurden (Paus. II 12». Nach 
Anüthyrea wird Pbleius dic)it«risch genannt. 
ätB. 'Aq. u. *1. lOt^i« ; SüT ii, wie auch nach 
Aras 'Agariia, Paus. «; f-tlt. t r 1U9m). 

>j HoFFMAin'. Or. Dial. II AM hilt fUr 
ursprünglich 'Agf-. deSHen Nom. ''Agr,r( laut- 
iieaetzlich richtig 'Agi;( geworden sei. Diese 
i'onn soll dann 'Afn/< oder 'Aiitjo. iun. '.-i(i(» 
u. a. w. nach sich gesogen haben, wttlirend 
umgekehrt von den Aiolem zu "-ledof der 
neue Naiuinativ 'Aftvf geschaffen wurde. 
Utileren will Kknkill. Ch-i: rrr. XIII l'-!»9 
:)tHi ans *'''p(«iY herleiten, aus desaen (jene- 
riv ''Af^cvos 'Apttcf geworden a«i. Aehn- 
lieh wie HuFFMANN urteUt« 0. Mavta. (ir. 
ür.' S. 420. Anch er jteht von 'Agii/< (mit 
ungewöhnlicher Accentuation aasi; der Act. 
Afta hatte ein Auaweicheo iu die F^-dekli- 
nation, dann wieder der Som.'Agiif die teil' 
weise Beugung nach den •; - itlmmen xur 
Folge. Eine Analogiebildung nimmt auch 
Fiiiis |PN.' AZU f.J ErkUrungaversuch tu 
Ililfe, er hilt aber 'Afif fOr urapiltnglich 
und meint, der Verfall der alten ^-deklination 
habe den (eil weisen L'ebergang in die Mlmnie 
Aftf, 'Afiv-, 'Afr,T veraulaast. Andere setzen 
mehrere Stimme als DranrUoglicli. KbCiide 
in BaiiiKBKBoaaa Beitr. Ill IH79 ö f. nimmt 
iwei miteinander vermischte Stftnune 'Afttt 
UDd'.rfp</an.EBKLicH.Za.f.vgl.Sprf.XXXVlll 
1802 90—92 glaubt (gegen Subcu», V«- </•■ 
454), die verschiedenen Formen durch An- 
•etaung eines kursen. mit den starken Suf- 
fixen verbnndcoen Stammea 'Äff- und eines , 
V. i. 
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der dortige Drache als durch Aree und Erinys Tilphossa gezeugt galt'): 
dass dies alt ist, beweist die Analogie des Mythos vom kolchischen 
Drachen, der in dem Areahain haust. Auch in diesem Legendentypus ist 
Ares der Doppelgänger des Poseidon gewesen. Zu der kolchischen Sage 
gehört AJetes' Bruder Aloeus, dessen Namen auf die aus dem Saatfeld 
sprossenden Männer hinweist*); Äloeus aber erscheint in Thessalien >) und 
Naxos*}, wo seine Söhne, die erdentsprossenen Aloadai, sich den kolchi- 
schen und kadmeischen Erdmännem gleich gegenseitig tdten, als Hypostase 
des Poseidon. Gleichwohl dürften auch sie einst neben Ares gestanden 
haben. Die Sage hat sie freilich später in ein feindliches Verhältnis zu 
ihm gesetzt; um den nnverstilndlich gewordenen Ritus der Fesselung des 
Aresfetisches, der ein Kotzauber gewesen zu sein scheint, zu erklären, 
dichtete man, Ares sei von den Aloaden, die als Ei-dentsprossene Götter- 
feinde waren, gebunden worden >). Ursprünglich stand jedoch wahrscheinlich 
Ares neben den Aloaden nicht anders als Poseidon, der später als ihr Vater 
galt'). — Gleich Poseidon hatte auch Ares, wie es seinem Verhältnis 
zu Ar(e)ion entspricht, Beziehungen zum Rosse"), und zwar, v-ie auch 
Ar(e)ion als Rappe beschrieben wird, besonders zum schwarzen Itosse'): 
das reicht in eine Zeit hinauf (1382). wo Ares noch nicht ausschliesslich 
und noch nicht vorzugsweise der verderbliche Sehlaclitenherr, sondern 



uachtrilglicli sei der echt heUeoische PoseidoD 
•D die Stelle dea Ares getreten; auch Elk- 
MENS, ArioD 47 ff. vermutet die Verschmel- 
tung zweier wesensrem-uidter QOtt«r ver- 
scliiedener StXmme. Diese ADnahme ist 

{'edeofalls QberflOssig; in der boiotischen 
iultur kOnncD fsat unbegrenit die Gott- 
liciten ZQge von aDdem entlehnen und mit 
ilmen verachmelien, wthrend umgekehrt die 
Deinaroen desselben Gottes sich oft nach 
gani verschiedenen Richtungen hin venelb- 
sUlndigan. Vielleicht sind jedoch Ares nnd 
I'oseidon ursprflnglich seradeiu identisch ge- 
wesen. In der atlieniscneo Sage von Alkippe 
(v^l. die gtn. Amazone, Diod,4i() stehen iwar 
Wide gFgenrinHDder, weil Halirrhotios, der S. 
l'oBeidonB, der selbst ältp^äriot hiesa (Seh. 
l>iDd. O lOiia). von Ares, dessen T. er ge- 
scfalndet, erschlageo wird (Poseidons Rede 
nnd Ares' Gegenrede, Liban. IV 402 — il9 R.i 
anderes o. /^Vt/): das ist aber nicht anders 
BufKufasaeD, als wenn unter den ArestOchtem, 
den Amazonen, eine Kelaino (Diod. 4ii), gin. 
der Gera, des Poseidon erscheint. Ständen 
Alkippe und Kelaino, wie es von Kelaino 
auch ans einem andern Grund wahrschein- 
lich ist [13»0i], nraprflnglich neben Ares- 
I'oseidon. so ftihrte die Sondernng beider 
(tottheiten entweder tu einer Zerreissong 
oder n einer UmfonDnog des Mythos, 

■) Scb. Soph. Ant. 12S; vgl. o. [89*]. 

•) S. o. IHM)*]. 

•) S. o. [110„ ff.]. 

') S.o. [244. ff.]. 

*| 8. •, l69tj. In Naxos soll sidi Ana. 



als er von den Aloaden losgekommen ist. in 
der aiJrj^oß^iif nttQK verborgen haben. 
Seh. E mh B. Welche Vorstellung derTrapker. 
dem dies wahrsclieinlirli cntsUmmt, mit dem 
■WetMtein' i? Soph. A!. S20) verband, ist 
dunkel, aber sidier knüpft er sn eine Loksi- 
Qberlieferung so. Der 'Aresfolsen' war eine in 
der boiotischen Kultur geläufige VtHstcliung: 
wir finden sie im N. 'Agnat nöyo( nnd in 
der Sirenensagc /.iJ^s/. 

•) s.o,/;o./. 

') 8ein Kriegswagen oder seine nosse 
(Deimos und l'hobos, Antim. fr. 46; ff. O 119) 
werden E S.S.'i; <> 119; llsd. .1 1»1— 196: 
Pind. /■ 4it; V(; 3»; V^ 8*..; 12». er- 
wihnt. Dtiss Soph. Auf. 140 (Xiket. bei 
StCDUiirKD, AH.r.2,Tt\ Ares Jfiiöangat nennt, 
ist vielleicht freier dichterischer Äasdmck. 
aber die Namen mehrerer Kinder dfw Area 
(Hippamenes. Seh. Tlieokr. Si«: Alkippe fii. 
SU ISlli]; besonderti der Amazonen wie Hip- 
polvte) sind Komposita von 'i'tnot. Anderes 
<>.il.Hi4,]. 

') Melanippe lieisat eine Amaioue. also 

eine T. des Area |Apd. e;>. li«; .^i; Tr. L 

1329; vgl. o. I4<l7t!). und eine der T. des 

Oineus (Nikand. bei Ant. Lib, 2), von denen 

mehrere Amaionennamen tragen. Ein 8. dea 

Ares ist Melauippos (Paus. VII 22.), und 

der gln. Thebaner, der den Xydens »ennin- 

det l.'<34ij, ist nach Voigt. Uipt. Stud. tV 

1681 318 (rg). 2!!')) eigentlich Ares. Anrb 

j in dM- aitolischrn Genealogie erscheint neben 

' vielen andern Areshypostasen /137$tl 

I Melanippos (S. des Agrios, Apd. lit). 
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ArM and PoMidon. ArM mit <l«m Roas. (g SOI.) 
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allgemein ein Dämon des Unheils') war, dessen Macht sich z. B., wie auch 
später bisweilen, in Sturm») und Pestilenz») äusserte. — Gleich Poseidon 
ist auch Ares als Rossegott mit Athena gepaart -*), und zwar wahrschein- 
lich auch mit der an Oorgo angeglichenen Form der Athena, neben 
welcher gewöhnlich Poseidon stand; eine Spur dieser Kultgemeinschaft 
hat sich in dem Ehepaar») der aitolischen Genealogie, Andraimon*) 'der 
Männerblut vergieset', und Gorge, sowie vielleicht auch darin erhalten, dasa 
von den beiden in der Sage auseinander gerissenen Heroen Askalapbos 
der eine Sohn des Ares, der andere der Gorgj-ra^) heisst. — Der Zug 
von der Überwältigung durch Ares scheint in Altboiotien ferner auf Aphro- 
dite übertragen zu sein (S. 1362); auch hierin ist Ares der Doppelgänger Posei- 
dons. — Endlich finden sich mannichfache Spuren davon, dass Ares gleich 
Poseidon Gegner des Dionysos, Verfolger seiner Ammen gewesen ist. So 
ist Ares in einer alten Sage, von der sich in eÜschen*) und aitolischen*) 



'1 Vg].o.fll}C7t:1377i/. ~ IstKHioeus, 
Mcr Tdter' |?), Areshvpostase (Rossbacu, 
Nene Jbb, IV 1901 «:' vgl. u. ll3H2t}; b. 
aber «. Ilt4]), M wird mtn in itim einen 
verderblicben Oeüt der Erdtiefe (vgl. Rohde, 
IN. 1* 114«) erblicken nrnraeD. Dureh die 
richte nsU mm e, mit denen er QbrrHchattet 
wird (Ap. Rli. 1 1,). dnrcb »eioen V. Elatos 
(Scb. A 264 AD; Hjg. f. \A S. 39i. Bu.; f. 
173; 242: KoronM, ebd. 14 S. f. 4:li<l und 
darcb PoMidqna Liebe in ibm vor seiner Ver- 
wandlung (Anton. Lib. 17; Scir. Ap. Rh. 1») 
tritt Auch er dem Meergott nahe. 

') AU Stnrmgott wollte ninienltith De- 
t-HARVE, Mi/tlio). dr In Or. int. 176 Aree 
erweisen. Als Winl«rgott faneen Wf-lcker. 
HMterl. I 411!: Voigt. Leint. St. IV 1881 236 
den von ihnen alii Are«li_vpontaae /l:{H0iJ 
f»^deDt«lett Lj'knrnw der DionvMMge. 
') 8. o. /«y.'M?. 
*l Ü- o. /1M,{. 

*) Apd.lti: beider Grabmal inAni)thiMa. 
l'au«. X »Ct. 

*) Nach B6.^9; f 499 leugt er den Thoaa. 
druenS. Haimon oder Aadraimon(Apd. 2ii»), 
d^rV.de*Oxylo«(Eplior. /7/« I 241.. [Str. 
X »1 4153]; Faua. V .<(<). und dosaen Urenkel 
Andraimon (Ant. Lib. 32 [Uv. M 9„t]) nacb , 
demselben lioltean. beiwen und vielleicht 
•o{CBr erat nachtrlgticb ron ihrem Ahn dif- 
fereniiert und. bie VerkOrtnng Haimon 
findet aich bei dem npUeren N. dea boioti- 
■chen lluaaea (^ Thermodon. Plut. Thn. 
^7>. der offenbar nach dem hier verehrten 
V. der Amaaoaen heiaat; Haimoa wird ein 
m.vnaeher Areaaohn genannt (Philoatr. hrr. 
2>t; ii). — L'eber einen genx andern N. 
Haimon •. «. /1323tJ. 

') a 0. /lltüt). — Ancb aonat fehlt tu 
nirht gani an Betiehnngen iwiachen Athena 
und dem Kriegwott. Auf einer noch nicht 
einlencbt«ad erkUrten praeneatiniachen Ciata 
(mom. d. L IXtviii) und auf etraaklachea 
Spiegeln (Gebhabd H cutvt; IUccL*nb) 



scheint sie ihn. den eben Geborenen, in feu- 
rigem Slyxwaaoer tu baden; nach F. Marx, 
Arch. Ztg. XXXXIII 1685 lt!9-ie0 ist aie 
ea, die ihn geboren hat. 

*) Area heiaat V. dea Oinomaoa ron 
Steropc lliii4ij. Andere freilich machen 
diese SU Oinomaoa' Gattin, wozu stimmt, 
dasa seine M. einen andern N., Harpina (StU. 
«r;Sch. Ap. Rh. 1 •»; vgl. o. /l^fii./). fahrt. 
Oinomaoa trlgt Ztlge dea Herniea fäSJtl, 
aber anch aolche des Dionj'Sos konnten des 
N.'s wegen auf ihn leicht abertragen werden: 
dsaa er sich mit -Slerope vemilhlt, hat an 
dem Legendentypus, in welchem Bakclioa 
mit seinen Emiinrerinnen in ein ehclichea 
VerhAltnia tn'tt, eine raiallele. — Alxion, 
den eine Sagenvuiante bei l'aus. VI* V. 
dea Oinomaoa nennt, tat uacli TuRArjiEK, 
Perg. ■'töi ebenso wie Hyiierocboa, den Seh. 
I^'k. 149 und Ti. ebd. u. 219 als Oinomaoa' 
V. beieichnen. Hypostase des Area. 

*) Mit iiterope leugt Ares den Euenos 
und vielleicht Oinomaoa, desaen T. Alkippe 
(vgl, die Areat. gl. K. l!37fi :m 1377i/l dem 
Eaenos die Marpeasa gebiert IDoeithec« nach 
Plut. par. mm. 40 : FUC I V 401 1 ; die Angabe 
iat trotx der schlechten lleieugung nnvenlftcb- 
tig). Ist die elische Genealnfcie /.4.i7 dieser 
aitoliachen oder der ihr lu <irunde liegenden 
nachgebildet (vgl. Vouir. I^ipi. St. IV 1881 
249 ff.), so mnaa diea jedenfalla sehr frOli 
geschehen sein. — Zahlreiche Namen der 
aitolischen heroischen Stammtafeln erinnern 
an Area and seine reiaigen Töchter, die Ama- 
lonen: Agenon Kinder aind I'orthaon und 
Deroonike (Apd. I m f.), die dem Area lauaaer 
Eoeno«, Pylos und Thestios) auch den HoIm 
({IsyCtJi TgL fimX^'AfBot, B 402 n. 0.) ge- 
biert Auch Agenon Schweatern Stratonike 
nnd LacHihont« «Apd. a.a.O.). daa Paar Gorga 
und AndrainKM [A.tf.l nnd viellaicht Per- 
tfaen« (der ZartUlrer?), Oineue' V.. gcbSres 
in diesen Kreia (Toiar a. a. 0. 227). Feraar 
er«ch«int Ares in Aitolien ala V. de» Aitolos, 
87* 
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Stammtafeln zwei Breclmiigen erhalten haben, Gemahl der Pleiade Sterope 
gewesen; Lykurgos, der die Dionysoeammen ins Meer jagt, heisst Ares' 
Sohn'), und wahrscheinlich führte auch Area einet den Namen Lykurgos*). 
Wenn ferner Oineus' Gemahlin Althaia von Ares den Meleagroe gebiei-t^), 
so scheint dies allerdings zunächst dafQr zu sprechen, dass hier Oineus 
eine Hypostase des Ares sei, zumal da die Namen mehrerer Kinder, die 
er mit Althaia zeugt, Gorge, Melanippe, Deianeira, offenbar in den Ares- 
kreis weisen; in Wahrheit aber liegt diesen Genealogien wahrscheinlich 
nichts zu Grunde als die Sage, dass Ares die Amme und Gattin des Dio- 
nysos — denn dieser lebt in Oineus fort — vergewaltigte. Das ist eine 
Liegende, wie sie, siderisch gedeutet, von Orion*) erzählt ward, einst aber 
nach vielfachen Spuren in heroischen Stammtafeln auch von Orions Vater 
Poseidon (S. 1149 f.) erzählt worden sein muss. Auch der andern Haupt- 
form des boiotischen Dionysos, derjenigen, die den Gott mit Artemis paarte, 
ist Ares durch seine Töchter, die Amazonen'), wenigstens indirekt nahe 



dM Erfinden des Wurfriemens an der Liuue . 
<Pliii. n h 7iti), d«B Meleagroa, Tydeus 
f 1380t] nnd des Oxylos (Apd. I %%). VieUeicht 
nittgt M mit der grouen bedeulung dee Area 
fDr die «itdliacben Geoeala^i? n. A'w auf eincD 
alten ailoliachen Kult des KriogsgotteB 
adilieaaea lassen ('Aqih Altailö^, alte von 
Eur. FhotH. L^iS; Knllim. fr. 225 umgedeutete 
KonnelVi.zusainmeDidaaadieAclicIooBtüchter, 
die Sirepen, sich vom AresfelaeD (Myth. 
Vat. I 186: M lOI; ad AiioIUhU •trrram iai 
Hyg. f. 141 nherliefert) ins Meer atQRen. 

•) Xonn. i> 20,*,; im: m; 21i>,- Wi.i 
(docii heisst I.vkurgoa ebd. 20 it: Jpcnrrin'di;^'. 
Als Thraker 'konnte er freüicli leicht nach. 
trSglich S. des thrakischen I137:,,l Kriei^B- 
Itotts werden : doch beatAli^en die unten 
{A. i/ verglichenen AreaaOhne die Vater- 
arhan des Ares ala ursprtlngtich. Drj'sa. 
«ie gewOhBlirii Lykurgos' V. lApd. 8it) und 
S. (ebd. •(). heiaat ein kalvdonihcher 8. des 
Ares (Apd. l.i: Hyg. f. ib; Vm. 

') V«Lo./J.(7J< i/. Manchea apricbt dafttr. 
dass der Wolf ausMrApollnn /ix:ii:/ wie dem 
Mars ao einst auch dem Ares heilig war. 
Wenn apU«re Texte wie der von IleaNArs, 
Arch. Ztg. XXXII 1874 »» herausgegebene 
und Inlian. or. 4 S. l<'>4b dies behaupten, so 
kann da* allerdingn dnrrh den rdmisrhen Gott 
beeinfluBst sein, aber der N. Areilyko« 
//.V7«t/ scheint nach Ares, dem Wolf, ge- 
bildet. Der Uljrier Lykotherees. der in einer 
allen, anch in dem Dauaidenatammhaum nach- 
wirkenden Sage (vgl. Agaae. die fiattin des 
Aigj'ptiadeoLjkoa, Apd. ^1«) von seiner Gattin 



{ioetj nach einem alten Areskoltn. genannt. 
SohnedesKriegsgolteaheiaaen nach dem Wolf: 
Lvkaon tEor. Alt. h\^) und der libj-sche K. 
Lykos, der seinem V. lleoschenopfer schtach- 
Ute. aber dann von seiner T. kallirrboe an 
Dmmedes vemlM wurde (Tuba FUG 111 



472... „. . 

min. 28 stammend). Auch an Lykomedcs 
Ton Skyroe {eo9i; GCSi] ist ui erinnern 
wegen des sonstigen Torkommens des Ares 
in skyrischen Stammtafeln [616] nnd weil 
er als Vater der amazonenhaft«n Deidameia 
dem Amazonenvater Ares nahe steht. Da 
die N. Lykomedes and Lykurgos alternieren 
[29i; 918t], so ist dies ein starkes Indiz 
fttr den ursprünglichen Charakter des tbm- 
kischen Dionysosfeindes. Daiu kommt, dass 
dem arkadischen Lykurgos das Kriegsreat 
MviXtia (vgl. aber Ares Mnlos o. [1371;, l) 
gefeiert wird, Sch.Ap.Rh. 1 m. — Ein Lykus 
heisst Poseidons S. von der Pleiade Kelaino 
(Hellan.F.ffe I 52..; [Erat.] A'n/. 2r); Hvg, 
p n 2i.; vgl. 0. [68<} und Kelaino. die M. 
dea troischen Lykos [SOCiJ]: das scheint der 
Rest einer Legende, in welcher der dem 
Poseidon angeglichene Lykos die Dionysos- 
amme vergewaltigte. Auch hier leigt »ich 
die lleiiehung zwischen Ares nnd Poseidon. 

■) Apd. I«. a. aa. Bei Diod. 4» gcMerl 
Periboia, die T. des Hipponoos in Olenns. 
Oineos* Gem., von Area den Tydeua. 

*) Vielleicht hat man einet Ares gerad«iu 
in diesem Sternbild gesehen. Eos buhlt mit 
ihm (Apd. 1 it] wie mit Orion, Aus den Vor- 
stellungen von diesem entwickelten ücb der 
thrakische Lyknrgoe [Sä'it] nnd der krv- 
tiache Molos [9ili f.], deren Zugehörigkeit 
zum Areskreis« sich fo. A. t; 137Gt} sIs 
wahrscheinlich ergeben hat; Kandaon, wie 
Lykophr. 988 Area, Kpijonürijf itäy (*,"«»~ 
ia!M ist ebd. 1410 [Wshtzr. «f»V itixi. VII 
20] fiberliefert, was v. Holzihokb auch 938 
einsetzen will, da K«yifwr ebd. 329 He. 
phaistos sei) nennt, heisst nach Seh. Lykophr. 
82)) "Sfivr Tto^ri RoiwriMV. 

*) Dass diese ursprOnglich zu Ares ge- 
hörten, zeigsn die dem gleichen Legenden. 
tTpoB nachgebildeten Marpessa- und Tele- 
Billalegenden /iWdii fj. 
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getreten ')■ ^'ß man die den jungen Gott erweckenden und aufziehenden 
Erdenfrauen mit den bewaffneten Weibern, welche die Dämonen fern halten 
sollten, in ein feindliches oder selbst freundliches Verhältnis brachte und 
sogar bisweilen ausglich, so wurden auch die Führer der gßttlichen Proto- 
type dieser Chöre in bösem oder gutem Sinn zusammengebracht. In dieser 
Kultgruppe*) begegnen die noch nicht gedeuteten*) Namen Enyahos*) (Eny- 
eus) und Enyo^): der skyrische König Enyeus lieisst Sohn des Dionysos 
von Ariadne"), und Enyalios, wie gewöhnlich Ares, niuss irgendwo Dionysos 
genannt sein, da man später aus diesem Namen die ursprüngliche AVesens- 
gleichheit dieses Gottes und des Ares folgerte'). Auch in diesem Kreis 
haben wir Qbrigens Poseidon getroffen, der z. B. durch seinen Sohn The- 
seus auch in die Legende von Skyros gehört und dessen Gattin Iphiine- 
deia eine Hypostase der mit Dionysos gepaarten Artemis ist. Auch hier 
bestätigt sich die für die boiotische Kultur ausserordentlich nahe Ver- 
wandtschaft zwischen Poseidon und Ares. — Speziell ein Dämon des Krieges 



') Uer iD dem DionvsoB-ArUmiskrcis 
Dfler« aartretonde N. Tliofls 1227; 347u} 
wird von Welcker. GDttcrt. I 414 f. mit dem 
•«.■hneUen' (wVini«, » 331: »(»f. « 2ir,; 
.V 29.J; 828; .j28: II 784; P 72; M6) Ares 
iiiiil Areitliooa /I37tii} vei^liclien. Ob die 
lliindii>|ifer an Enyalioa und Area l>^i'4t] mit 
denen »n llekate frMJ zuaHmnicDlifinf^on. 

'j Ob daneben Enyalion. Enyu noch in 
andern Znaaininenlinngen rorkameii. ist iv. 
W'i^in Knyeim. der V. der Prophetin Honio- 
liiiii i^iuid. 'Ofioiäiot ILtt'sX und EnvAÜos. 
U\<\f^ nnd PoBeidons S. (1o. Antioeb.' ^7/'i 
lV'/>44ii'. geliüreii. wisten wir niclil: der 
'/a-wh Enyaiiofi. deosen ttpuuntn die rriexlcr 
iiHcli dem babylonischen Senimar bringen 
llo». lii/x- I 4i), ist nur ein ben-affnett-r 
..1.ei>t<T <;olt; Hera Enyo (Tl. /. 4ß3; 5l!(i 
Ui-iulil vielleii'lit auf M las Verständnis. YmA- 
lieb Enyo. die (iniia /o, l'-ttl, ^'cbOrt viel, 
leicht fceradcxu iix Ares. Tcnn^leicli wobl 



liebt 



eTCHI 



■i Va' 



v-WiN 



i II 



, der KyknoB. Area' ?.. 
4^xid(c »)-»™/iop^iu lAiarh. l'rom. 'V^i) ver- 

' Im Altertum verglich man entweder 
li.n»i(Kt; »tiü. 191 1>), du. wie p« M'heint. 
von flu <ebd. i.r lfil,<; vgl. Seh. KätllAI.: 
(' 211 AI ^ qt'fi kommen «ollte, oder fn- 
(ii,-,, (ebd. f>.-ni. >. ; KM 7>.W 34."..*) ••irr 
i.W((. (- tuqmrth- /^.V 94.'. .. ; auf den 
Kriegoruf spielt aueb die run I'lut. Srd. 9 er- 
ahlte Utcende an) oder «Vi^fjc iKom. 21 
S. Usf. 0,1. 

•i KnvalioB wird teils als ^. von Kr<mtw 
und Kheia' (.Seh. Aratph. (/p. 456), teils als 
S. des Ares von Enyo (ebd.; Hacb. TriWl.; 
Seil, f 211 A; heieichnel, teils diesem gleirb- 
geselzt. So erBclieint er im Epos nelien 
(P 21U). hSofiger sUtt Ares |B651; II 1G6: 
*• 264; .V.',I9: I'259: 2309; V 69; .\ 132: 



llsd. 'A Wil; vgl. Archil. /(-. 1 ; lbyk./'r.2ä; 
I'ind. jr9)T; I Um); die Gleichselinug ist 
zwar nicht so allgemein und ausschliesslich 
angenommen, wie Berge, Ur Mit tiaem.. 
Dias. Ijeipi. l8ti-5 12 behauptet — die An- 
liohe, dass Alkm. (rgt. fr. 104) geschwankt 
lisbc, ist m, E. unverdichtig — Oberwiegt 
aber doch auch in der l'roaa entschieden; 
vgl. i.B. Arr. FlKi III 597» /J375./; Nike!, 
in Stcmemckiui Anffd. rar. 1 275 und anon. 
Laur. ebd. 2(J8. Plut. j>r. grr. nip. .1 stellt 
.Ares EnvoliiHt nel>eii Athens Stratia. Im 
Kult ffndcl sich Ares (raus. 1) 'iht) EnyalioH 
{<'l<i 1221) in Hermione: auch in Athen, 
wo der l'olemarch dem Enynlius und iler 
Artemia aii ihren Festtagen opferte (Arsltl. 
'.4ii. nol. .'')S; Poll. Ün), war eraterer wuhr- 
»■heinlich dem Area gleichgestellt (Ih-j Poll. 
8rrt ist ein Komma datier wohl nicht eu 
setzen), eltcnao in SpHrta (I'lut. yu. Hum. 11 1 ; 
l'auM. III l.'ii). Sonst findet eich Enyalio« 
noch in Erythrai (mit Enyo, Dittendebuen. 
•V-' GOOit) und in den wahrscheinlich in 
die megariarhe Blütezeit hinaufgehenden Kult- 
HtJItten zu Megara (Thiik. 4iT| und zu SatamiH 
(I'lut. Sol. iP). — (Spater 11. II. lieliod. 4,0 frt 
irtiiXioi Ilezeichnung des Scblachtgesanges. 

*f Enyo heiast M, (Seh. F. H3S ADi. T. 
iHler Amme (wie in Laknnien T^ero, Pauii. 
m 19.) des Area, Korn. 21 S. 11» Om. - 
Wenn Eny» biaweileu als Mon<)i:Gtün er- 
«cheiot (U'iEsELEK. G(iN ir^Di aOl). M> mt 
sie wahrscheinlich einer barbarischen <iot|. 
bei! Kleichgeaetzt 

»j So /,>.i,:<;;<.7. 

') Macr. >' I 19) yltrlqut LibrrHm rum 
Murlr foniMHgHnl, wdiim dttm rtft mvh- 
«(roN/cn, HHdt Uatthtu Xr-rnliof (y>)fH0MiHa- 
tur. qu'id e»l inttr Martii rogHomitia. — 
l'flr eme gewisse Beziehung zwischen Area 
und Diunysos sprechen dia jenem narh 
Kom. 21 1^. 121 0>^ dargebrachten Eselupfer. 
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ist Ares in der boiotischen Kultur, wie bereits bemerkt (1379), nicht 
geweseu ') ; auch später wird sein Namen oft genug metonymisch im 
allgemeinen Sinne 'Verderben' gebraucht, und selbst im Mythos scheint 
bisweilen diese generelle Bedeutung hervorzutreten. Aber gleich seinen 
Töchtern, den Amazonen, dachte man ihn sich wahrscheinlich als bewaffnet, 
und es ist naturgemäss, dass man einen solchen Gott vorzugsweise im 
Kriege anrief. Einige spätere abergläubische Kriegsgehräuche*), bei denen 
Ares angerufen wurde, scheinen in die boiotische Zeit zurückzugehen. 

Diese Seite des Gottes ist nun im Heldenlied begreiflicherweise be- 
sonders hervorgehoben worden. Eine ganze Anzahl von Heroen, die nach 
Kultnameu des Gottes zu heissen und Züge von ihm zu tragen scheinen, 
sind nicht allein in argivischen, sondern schon in den älteren ehschen, 
aitotischen und lokrischen Genealogien nach dem Kampf benannt: vgl. 
Aktor'), Alkon*), Alxion^), Andraimon*), Deion, Molos, Mulios, Polyneikes '), 
Portheus, Porthaon. Dazu kommen zahlreiche für Amazonen passende 
kriegerische Namen, welche Töchter des Ares oder andere mythische 
Frauen seines Kreises fuhren: Alkippe^), Deianeira>), Deidamcia ■<>), Demo- 
nike"), Hyrmine (?)'*), Laophonte, Meneat(h?)o"), Stratonike. In der liias 
und der Odyssee ist Ares fast ausschliesslich Kriegsgott; als solchen charak- 
terisieren ihn zahlreiche Beinamen, wie tii-SgutfötTi^g**), äA(<ifi)«|((t5 "), jiQnl- 
TTVog**), <fi,'i05"), i^orpos"), x^a«pfl's'*), o^pi/jog»*), ntiwfioi*^), noXtfiiavilc'"), 



') Auch der Mythos, duR er den von 
Sisyphos gcfeBsrIteD ThanatoB befreit, cha- 
rakterisiert Din als einen Gott des Verder- 
bens überhaupt, Phenk. FJHJ I 91;.. 

') Die nrpifagoi, welche bei lleginn des 
Krieges Kackelti itriscben die Feinde warfeD 
(Seh. Eur. J'tioiH. 1377: vgl. Xenoph. rq». 
Latrd. ISil, waren Priester des Ares. Vgl. 
avftföeof mär, goph. 07'2T. Eine gewisM Be- 
deutung acbeint im alten Kult der 'Lance des 
Are«' beigelegt lu sein; aufdemAreopag sollte 
sie Aros bei dein Proiess wegen des Ilalir- 
rtiotios (137» £u 1377iJ aufgesteckt haben. 
Hellan. FIKl I &4«>; eine heilige Lanie 
flüirte der Archon der Aresstadt li37t!t) 
Theben, l'lut. gen. üocr. 30; eine Laue ist 
das Muttermal (vgl. Iljg. f. 72) der thebanj- 
acben Sparten ll'lut. -rra nun. rind. 21; 
DioD Chrjs. or. IV 149; lul. or. 11 81c; Ti. 
L 152 3. 411i M.). die von den Zlhnen des 
Aresdrachens stammen; oft ist, was freilich 
bei dem iCncgsgolt. desscD N. metonymisch 
auch für 'Krieg' gebraucht wird, keinenfalls 
befremden k&nnte, Ton Ares' .Speer (i. B. 
Eur. HfB*U7i. 2T5; Anth- Plan. IV Iht) die 
Rede, und der Gott heioat iyziaiMilai {O 60.'>]. 
Vgl. Ober Kaineus' (= Kn*1 /1379iJ) Unce, 
Seil. Ap. Kh. ItiiSch. u.Eiist.(l01i«).J 264. 
— Auch von Ares' Schild bOren wir (er 
donnert i. U. damit. VA I2)i>, der Gott 
hciast <ffgKüait, Hnm. A Ht); andi bierin 
können alte Knlbsebrtndie nacbklingen, 
Sicberfaeit haben wir aber Bicbt. 

'I 8.o./1337tJ. 

*) S. o. C-ii«*}. 



») S. o. 11379»]. 

•j s. o. ims,}. 

') ä. o. ßoeij. Ueber Alolos und .Mulios 
s. o. /1376t; 1379t], Dber Porthena und Por- 
tbaon o./137'JtJ. 

'I S. o. I30i ; 137t< SH 1377 -,1. 
•) S. o. [KIS]. 
■-)S.o./i76'./. 
") S. o. (1379*]. 
") S. o. 11377t}. 

") Schwester des Meleagro«. .\n<m. bei 
VV'mterhanx. JlfyrA. 345 ii. 

'*) ».l. onoD. Lanr. bei äTiri>MiM>. A-reil. 

rar. I 'iliS. 

■') Koro. 21 S. 120 Os. 

") .V 521; Kora. a. a. O. 

■*j // 421. Alk. fr. 28 nennt Ares A,i- 
fe^ot, ifniirit;;. Ist Daipbobos in AmykUi 
(vgl. den gin. amyklsüscben Hipjiolvloaa., 
der Herakles enUDhot, Apd. 2ii*; Diod. 4ii| 
vielleicht Kullbeieichnung des Ares gewesen? 
Dann wDrde hieran wohl aucb der iweile 
troische Gatte Helenas anknöpfen. 

"1 r. 30; 35; 355; 454; 507; 830: 9V4; 
O U>T; 142; ♦ 40«; U 49J': Tj-rt. fr. 1'2„; 
Sim. rp. 106i; 142t; Panyaa. fr. 12i; Kaibkl 
tp.2A.: 251.; Kallim. A 4t.. 

'•) a 515. 

■•) F. 845; S 521; o I|2; Otpli. h 65i 
(ebd. ipfHuiSvat); anch metonyiniacb beiaat 
if'K bisweilen (-V 444 ^ fl 013; r 529) 



") t 

") X 132. 
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Area im Epos ond in der bildandea Kanst. {% 301.) 138'A 

noXäfioio ntfijjXm'), noltftöxXovos'), TuxtamXiJTa'). Oft wird seine Bewaff- 
nung hervorgehoben*): er heisst u. a. iJt/tfTßtos •) , Si^avog, xo^v&aioXog'), 
^votögoi''), x^Xxoäm^a^^), x''XxoxoQva^IjQ^), xQva^oTrijlri^ '°). Ein alter Kult- 
namen von ilim scheint Enarsphoros 'Bringer der erbeuteten Rüstungen' 
gewesen zu sein"); Nike wird als seine Tochter bezeichnet"). Krieger 
heissen Diener des Ares'*), tapfere Helden werden als seine Sprösslinge 
bezeichnet") oder mit ihm verglichen'*). In der älteren Heldensage ist 
Ares, wie die grosse Zahl der nach ihm genannten Helden wahrscheinlich 
macht, zugleich der ideale Krieger gewesen >'); in den erhaltenen Epen ist 
dies jedoch nicht mehr der Fall, vielmehr tritt hier die urBprfinglicbe, 
abetossende Seite seines Wesens wieder etwas mehr hervor. Die ilias 
läsat ihn samt Aphrodite") und Apollon für die Troer kämpfen'*), aber 
selbst auf seinem eigentlichsten Gebiet erntet er wenig Ruhm; Diomedes 
stOsst ihn in den Bauch ■*), in der Götterschlacht verwundet ihn Athena 
mit einem gewaltigen Feldstein»"). Hinter dieser Göttin steht er Über- 
haupt sehr zurück; er muss sich von ihr entwaffnen und aus der Schlaclit 
fuhren lassen *>), und Zeus, dessen Liebhngskind Athena ist, nennt ihn den 
verhaastesten aller Götter»»). — Die bildende Kunst, der wir uns jetzt 
gleich zuwenden müssen, da in der theogonischcn Dichtung Ares höchstens 
vorübergehend eine Kollo gespielt hat, üess sich die Ausbildung eines Ares- 
ideals nicht besonders angelegen sein, jedoch sind aus der besten Zeit 
mehrere Typen erhalten »»), von denen der bckntniteste, der nur mit dem 
Helm bekleidete , träumerisch stehende Ares Borghese '*) im Louvre 
vielleicht auf Alkanienes' Kultbild im ArcRtompcI am Areopag »^) zu- 
rückz ufiihr en ist»*). Von Skopas gab es eiiiun berühmten sitzenden 

■) Balrarh. 123. '.((ii;;. IdompnrUH i.V.'JOli. l'iitrokloa \,ll IHf 

*) DelpliJBchea Onkel bri Tlieodorel. Ii , mit AriM< vergliclien. 

e 111 21 1. "') Vorciniclt liaden «icli hiicIi später 

>)E3] -"ibbiAl'Xl l»li);Or]>h.'iiir>i. Ki-ste dieser Vurstvllung. i. B. in dem pseudo- 

*) No«h in der Zliu>>erei ist der bewaff- homeriwlien HjninoB 8. der ihn (•) Ani;f 
net« Atm wichtig, t. o. Ij:i77tj. ' ti'9«fato( ii^r,e und Ul trmfmyi t*i/natB( 

*) Niket.inSTUDEML'KD, jji«rd. rnr. 1 27-'i. anredet. (Als Flucligott int A.Re«htagoll: vgl. 

') V 38. die Verknüpfung dni Art« und seiniT reisigen 

') * 891 ; Hed. ** 'Mi (anon. Uur. Wi Tücliter mit dem ThemiarelHD {o.:,-^4f.l. Am 

StVDIMCnD, Ah. rar. I 2<18). AreopHg. wo die Amaioneu sieh gelagert liaben 

') Soph. AI. l"y, sollen /V?.; '.".'u/, wird Keclit eesprocken I. 

*) lloni. A 8 (Orph. h 08|t. '') ."^ie bittet Ares um aeine Koss«, K :i-i7. 

'*) ebd. I. "; /.. 11. K :i07. Ebd. 40) aswil er den 

") S. o. 1-I81tf. Troern Mut ein. 

>*) Hom. A 8 (Orpli. h >''i')t. ") K 8->T. Ile>>e heilt iho. ebd. iK).'i. 

'») ArcHL/V-. 1. ") ♦ 403. 

■*) bC<K 'Aft;of, Eleplienor, Cbalkodons ") F. 30: <> l'JT. 

(= Ares?) S., H 140; Leenteus, Kaineus' (= ") K 1590. 

Ares? (I37H,}) Enkel, il IffH. Vgl. «IniTo» »j Z. E). der von Fl-htwäkolkh. JJw. IT. 

Erraiiov. Ibfk. fr. 29. an* einer 8Utue in) Palauu Morghese und 

'•| Hieranf beiieht sich wohl Alk. fr.29. mehreren Küpfen entwickelte. 

Vgl.'j(pt*K ftettif, Arstph. Spy. vSi; Uakar. ") Komcheb, ML I 489. 

prov. 2ii. In der Hitu werden ausser Ueri- "j Ov»beck, Schriflqu. ttlS; Geaefa. d. 

Miea (B 651; /( 166; f> 264; .V 259; 328; l'lait. I* 380. 

527 f.), der als S. eines nach Area genannten **) Uhlkus, L'eber die Gnippe des Tas- 

Heldan [ISie,] Tielleicht in einem beson- iinino. lloon. Wpr. 1867 34—41 beiog die 

der« nahen Verb lltnia zum Kriegagott steht, i>tatuc aursilanioDB AchiUeaa(Ptia.>t A 34>i)i 

Achillens (X 132), Aias Telamonios (il 20^1, an Alkamenes dachte schon Corxb, ÜeiU. ü; 

AntomedoD (P 536), Hektor {** 215; P 12), in neuerer Zeit hat besondera FcarwÄKOLia, 
von dem e* ancb faeisst (P 210) 'v A' fur , Mw. 121 diese Ansicht vertrsten. Anders 
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Ares*), von dem man lange in dem Ares LudoWsi') eine Kopie zu besitzen 
glaubte*); doch ist dieser Typus wahrscheinlich jünger*), 
la. Pan und aein Kreis. 
Quelleo: a) Hymnen e) au Pftn: Eom. h 19; Find. fr. 99—100; Skal. 5 bei FLG 
111' 644 (gegen Rbitxensteir, der [Epigr. u. fikol. IC f.; S2] gemeint hatte, das Skolion 
knapfe au Find, «n, s. Maabs, Henn. XXXT 1696 3S2.); Sopli. Ai. 694 ff.; Eaatorion PLG 
III* 635; ArfltM (Hymnoa, gedichtet wegen des durch den psnischen Sehrecken der Gallier 
emiDgeDeii Sieges des Oonatas bei Lysimacheia, Usiner, Rh. M. XXIX 1674 46; vgl. Sube- 
HiHL, Ale». Litt. I 2891.); Orph. Ä 11; AP VI II f.; 13 {= Kubbl ep. 1104) —16; 32-35; 
37; 57; 73; TS f.; 82; 96; 99; 106—109; 167 f.; 179-188; v(PnV225— 235; j») anSilenoa und 
Satyrn; Orph. A 54; b] prosaische Quellen: Korn. 27 S. 148—156; Schol. «u Vff li> — 
Kunstmytbologie (Fn. Wikgelbb, Comm. de Pa»e tt Paniacis alqiie Sa/yW» rornul!» in 
o/ieribiit arliuin Grate. HomOHarumque rtpraotiitalU. Ind. HthoL, GOtt. 1875; lar Em. des 
Pan, GGK 1875 433—478); Mölleb-Wieselbii, D, a. K. xliii f. ,„-,u: Hblbio, Camp, Wgm. 
103 f. (SileDos); S. 117—125 (Satyr u. ». w.); no. 448-450 (Fan); FbÖhkeb, Not. leulpt. n»/.' 
1875 265—285 (Satj-m. Silene); 285 ff. (Pan); Conze, Heroen u. GOttergest. S. 40; Tassie- 
Raspe I 2S0— 300 {Satyr, Silene); Babelon, Cat. cnm. ÜOti ff. (Satyr); 54i»g ff. (Silenosl. 
Keaere Litteratur: Creczeb, Symb. III 241-282; SCHnoTER, Beitr. zur Erkltrung dea 
Altert. 1 Qber den Mytii. des Pan, Saarbrücken 1838; de Mavrt. Ilim. d. rti. I 110-114; 
LaCibb, Syst. d. griech. Myth. 233 (dort aacb Uebera. Ob. die moderne Litter.) ff.; Parhet. Dr 
l'tiHt Grate, deo, Diss. MDnst. 1867; Gebbard, Beitr. i. Gesch. des Pankultua, Braanschw. 
Progr. 1872: Makmiardt, WTK II 127—136; WeLiEL, Dt hre li Pant du AreadieU, 
Breslau, Diss. 1ST9; Laibtser, tttta. d. Sph. 11 19.i ff. In neuester Zeit hat Roscber, ab- 
gesehen von der Darstellung im Art. Tan' dea ML sich mit dem Gotte in einer Reihe von 
L'Dtersnchnneen beBchaftigt, welche im folgenden einieln anzufOhreD sein werden. — l'eW 
die Silene und .'^ntym vgl. ausser den spSter zu erwähnenden Abhandlungen Bclle. Die 
Silene in der arcliaischeii Kunst. Manchen 1893. 

'MÜ. Obwohl wahrscheinlich schon der kretischen '^) Kultur angehütig 
lind von dort vielleicht nach Mittcigriechcnland '') verpflanzt, hat l'an doch 
j'iir die Slteren .Schichten der griechischen Kulte im ganzen nur geringe 
Bedeutung gehallt. Er ist auch von hier aus nicht in die Heldensage ge- 
kommen und den zwölf Göttern des Olyui]» hat er wohl nie angehört; er 
wilrde deshalb hier nicht besonders besprochen werden niUssen, wenn er 
nicht eine eigenartige Entwickelung durchgemacht hätte, deren Erforschung 
anch fllr die Erkenntnis der anderen Götter lehrreich ist. In dem abgeschie- 
denen Bergland Arkadien*) hatte sich der wahrscheinlich von Kreta uuh 
RoHEKT. XIX. 11*11. Wpr. 1»9r> 31-29. Nvmphen, Paus. I 34i). 3) Kithairon iniit 

') Plin. nA36.i. .Vi>7(.i i^C«)''"«'«. l'lu«. Arstd. 11: vrI 

'I MrLLr.R-WienEi.EH llUxui ^. 250: Eur. Itnlel,. 9iT,; r. Piitd. bei Boeckb II 9'; 
Rn«c)ir.R. ML 1 491. 4| Helikon (VS. von Krot«n (76»; »6il. 

') Vgl. I. B. Kei'ERHACH. Nachgel. Sehr. dem .S. des l'an und der Nrmpfae Eupberoe). 
III 9T: UsLtiHR. r^kop. 120, der jedoch schon Einer der l^kalkulte erhielt vor den Feraer- 
Zwdfel iusserte. kriegen oder nicht lange nachher eine Piliale 

<i OvERBEi'K, Gescb. d. PIhsI. II* 17. in 5) Theben, nach einer schon von Aristo- 

' St«dtran«ufKrcln?Sk^Tl.47. Anfdem dem. Seh. lind. ;'3iit (vgl. PaaB. [X 25>1 
kretiuhen Ida soll l'an dem /eoa gegen die erwUmten, aus Pindarveraan MBchloweneti 
Titanen icebolfen haben. Epimen. bei (Erat ) Anekdote eine !^tiftung Pindan. — In Thea- 
Kninif. -J7. Oh das kretische Gebirge lUir- salien wurde Pan vielleicht in Homole ver- 
fTQ« (StB. f r 499) ff.i nach einem Psnkult ehrt, Theokr. 7i.t. Oh, wie das 8ch. z. d, 
hiess, scheint mir zw. Knosaisehe Tinie tu St. will, bei Kallim. fr. 412 HnV lri(taLt;i>;( 
tanzen wirdranbelSi>ph.j1t.700aufgefordert oder H«V e .t/nl<(tji>;r flSSSt} zn lesen 
'j In Bototien (vgl. die Anfzlhlnng ist, bleibt m. E zw. (vgl. t. Wilamowitz- 
RoBcHKaa, ML 111 1362 ff.lBind n. a. MgeBde Meu-uiKiarF, GGN 1894 192), ebenso, ob 
Pankalte bezeugt: 1) Tanagra (fl. Tar»- Fan in Athen schon vor der HatathoBiachen 
jQaUr, Nonn. 44». Vgl. das KIf. Arch. Zif. Schlacht einen Kult beaaaa, wie Gibbabd 4, 
XXXVIII 18^ T. xviii). 21 Ori>r«a(AIUr WtcsuBB.CGN 1875 435; 459in.a*.flanben. i 
zusammen mit Acheloos. Kephisos nnd den ') Fan Arkader: t.B. Find./r.95; Sim«D.,>J|C 
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nach der Peloponnes') übernommene Gott zwar in Einklang mit den Gott- 
heiten der boiotiech-euboiischen Kultur, aber doch unabhängig von ihr zu 
dem Hauptlandesgott entwickelt: nicht verscliönt durch die Kunst, gefiel 
er in seiner urwüchsigen fremdartigen Derbheit dieser um so mehr, als 
ihre Idealgeetalten den Zauber der Neuheit eingebUsst hatten. Er ward 
das Symbol für eine Zeit, die man überwunden hatte und die liebens- 
würdig erschien, weil ihre Wiederkehr nicht zu befürchten stand. Na- 
mentlich die hellenistischen Dichter und bildenden Künstler haben in Pan 
die arkadischen Ziegenhirten gezeichnet, bei denen sich sein Kult vorzugs- 
weise erhalten hatte, und da die weitaus meisten Zeugnisse über ihn aus 
der späteren Zeit stammen, so lassen sich mit einiger Kunst alle Angaben 
über ihn auf den idealen Hirten der arkadischen Berge beziehen. Auch 
die Etymologie läset diese Auffassung des Gottes allenfalls zu; denn neben 
anderen Ableitungen*) seines Namens kommt die von nee (pa-sco) in Be- 



LvIUnogeb, (vul. Sonli. , 



Anlh. IIa». IV 232i; Eutor. PLG Ul' 6S5 
2, ; vkI. ebd. SU DO. 3 ; Diou. Ealik, itgx. 1 ii : 
Pnua. VKI 26.. APV 138i; 8. auch ebd. VI 
1D^>, wo die Pftne xpätfio^tt 'jlQxaJiijs 
heiaaen. Ovid. /'2ii) ifthlt, wie es Bcheint, 
arkndische PaokalteUtteD aaf: auf der Pho* 
loe. am See von Stj-mphalos, am Ladon (Lam- 

" --'«"Wi/), -- ■ ■ 

- : - ■ " •pi' 

und in der LandscLaft Parrhasia (Pa: .. 

kniue, AI' VI 188 1; auf dem Lykaiougeb., 
Puus. VlII aSt. Filiale in Megalopolis, ebd. 
311 1 f.; v^l. ab. Pan :itioXtlia( o. [745 1» \ 898tl. 
— Lt-koeura, ebd. 37m fl393tj; Melpeia a.u. 
/I.V'.'tt/j. Ausserdem hatte Pan in Arkadien 
zalilreiche Kulte 'Aufzahlung bei Imherwauii, 
Kull« u. Mvth. Ark. 192— 2I>3), t. B. auf dem 
Maleaberc //!.]/. dem Mainalos (1391i}, dem 
l'arthenion ((.iesL-b. von Fbeidippides s. o. 
/7'i«,/;VBl.u./J.WI.:I39ä.;);PanTegeacua, 
Prep. IV 2 [in Sj»; VC li«; Paus.VIU 53ii; 
Mlicli vomUaralesfl . ebd. 544; Pan beiTeg. 
Uflioren. MvtU. Vat. 1 89); in Heraia (Faua. 
VIII 2G.), Persitheis (ebd. 36;); Pbigaleia 
iVikTK EUion IIH'JJ ;m J39JwJ). Nikodemos 
con Hrrakleia ^/'V[ 315 acheint Pan S. des 
Arka» tu nenovn ; Pan Kalliatos S., s.u. (1391 ,]. 

'.' Vgl. Ilacli. Iliiritt ij niXonöri^ot. 

') AuftlhluD^ der BlUren Etymologien 
bei I'armit ü. 1 IT.; vgl. Pott, Philol. Suppl. 
11 l'^CS 812; Laibtnkr, RlU.d. Spb. U 198 
{lliir == tU-tkot -Waldherr' [■>]]. Man hat 
andi — vielleicht acboD im Altertum (Orph. 
h litt) - l'aD ausPaian erklärt. Bedeut- 
samer scheint mir eine andere Zusammen- 
stellung, auf die man im Altertum, freilich 
mit Umkehnug des allein mfiglichen Ver- 
blltiiisaes, gekommen iat. Msn hat nfimlich 

ifi.riK) abgeleitet und Pan deshalb tum Er- 
Knder der Gewebe gemacht (Seh. 1' 762 A V ; 
Eust. f 762 1328«.; ß 84 1485»; Serv.VG 
In C; vgl. die Geachichtc von Selenes Ge- 
wiaanog durch weisse Wolle, Nik. fr. 115; 
\U Si.i /o. 944,/}; das iat unmSglich, aber 



vielleicht sind die genannten Worte von *n«»- 
(= 'vaciv 'Spinnhaar'. Nach einer apokry- 
phen Kachriclit bei Plut. fiur. 16 [vgl. StB. 
/«n. 339ii] soll Spanien nach den von Di- 
onysos lurückgelaHsenen "«>-(( gcnanut aeini 
'Ziegen-' oder 'Schafwolle' abgeleitet, sodssa 
Iltir nrsprUnglicIi den 'mit ciuem wolligen 
Felle Bekleideten" beteiclinctc. Vielleicht ist 
der Namen eine Kurzform; vollere Formen 
waren dann Jf'ifiÄo,- (StB. k r -500^), wie der 
AbkQmmling des Penclcu» liciast, also auch 
der letttere Namen. l)i>cli auch diese For- 
men sind schon verkürzt: ist die allerdinfcs 
tweifclhaftc Kombination richtig, so muas 
der eigentliche Namen 'Pauelopus gewesen 
sein (vgl. ^'>.-i>, 'Sclinfleir. io!t<i{): Pcnelu|ie, 
die später gewöhnlich Pan» M. hoisst, hatte 
dann von Haus aus ne)i<-n ilmi gcatandeii. 
Sie würde also der Artemis Aigiueia /lJ75iti 
entsprechen. £s müwilo dann freilich der 
Vogel (Alk. fr. >>A; Ibyk. /"»■. 8 u. s. w.) nach 
der Göttin ohne KDcktiicht auf den ursprQnti. 
liehen Sinn genunnt sein, wie die demtH.-llH'n 
Kultkrei* ant;eliurenden Meleap-idi-s fl'JThiJ, 
— Andere llezeichnungcn d»« zottigen Gotte» 
waren \ielleiclil lli'^Qi/ef. der N. des tjuell- 
geistcs in Pvrrhicha (v. ^^'lLallvwITZ-.M(iLLE^- 
i>oa>-F,Herm'.XXXIIllf!<8.'>l.^i.u..ua(w(vgl. 
Hsch.unitr;* 'jr*"'"™. ..; ^"■i'o»' 'Haarlocke. 
AI'Xl löTi; fHikui}: Dsdi letztert-m Kultu. 
kBnnte der dem i'an lieiliue Ucrg Malea i1>et 
Psophis? Ar IX 341 : vgl. Knilim. fr. 412 [Vi: 
Theokr. 7i; äiziNEKt: zu Stil. 42ii und da- 
gegen Reitikhsteik. Epigr. u. ^kol. 24.'>' 
heissen. (Von dem in neuerer /eil nianiticb- 
fach misaverstandenen i'iadutfr. IM |Paus. 
111 2b,] ist abtuseben. 2<JI(;>'nc am Schlnas 
iat nicht mit Christ und Sciiroeoer zu strei- 
chen, .VaXtyoeof nicht mit v. ^^'lUl■owtTZ' 
MfiLLEHEioRFr a.a.O. .'>I5 in Vuii'if »(et, son- 
dern in das langst gefundene MaUäyorat tu 
verwandeln, der Zauti-t^f goiHtlti-rtof auf Di- 
onysoa, der also sIs Silena Pflegling bezeich- 
net wird, nicht suf Silenus oder I'an zu be- 
ziehen. Sileoe kommen mit ■'^atyni am la- 
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tracht. Es haben daher neuere Forscher von dieser Seite die Entstehung 
der Vorstellung von Pan zu erklären versucht'). So wichtig aber auch 
diese Erwägung filr das Verständnis des späteren Pansbildes ist, für die 
Entstehung dieser Gottesgestalt kommt sie nicht in Betracht. Der Mensch 
schafft sich seine Gdtter auf einer gewissen Stufe zwar nach, aber nicht 
zu seinem Ebenbilde. Es fehlt auch nicht an Spuren, die uns den An- 
fang der Panvorstellungen in einer andern Richtung vermuten lassen. 
Wie viele Gottheiten, z. B. Poseidon, Artemis, Athena, die später als Be- 
schützer von den Tieren galten, in deren Gestalt man sie einst gesucht 
hatte, so ist wahrscheinlich auch Pan ein Ziegenhirt geworden, weil man 
— allerdings nur vorübergehend — an der tierischen Bildung des Gottes 
AnstoBS nahm; jedenfalls mDssen wir, da eine an sich einleuchtende Deu- 
tung des Namens Pan nicht mSglich ist, bei der genetischen Entwickelung 
des Pansdienstes von der Bocksgestalt ') als einer der wichtigsten und 



koDiBchen Male* vor, Potl. 4iot, und ein 
SileooB erscheint in einer vielleicht id Pbo- 
phis entaUndenen Genealogie ala V. des Ken- 
lauroe Pholoa von einer yt'/nfi MtXiti, Apd. 
2».) UylloB nennt Malos Gem. der .Muae 
Eraio [7Gi>/I 950e4o): das erinnert an Erato. 
die Prophetin dee weissagenden Pen. Arkas' 
GatÜn, Paus. VIII 3Ti>. Jener .Mnloa soll 
den Apollon Maleataa erklären, der acintr- 
seits von Mslaa, der AaklepioakultatätU', 
nicht zu trennen tat. Dieae hat jedoch «-nlir- 
scheinlich eine andere Etymologie /^') > ; 
1442t f.]; falls diese Kombination richtig iat. 
sind zwei ftlinlichlautende N. verai-liiciti'iiL'r 
Bedeutung vcrechmolzcn. 

') Z. B. M*Bmi*BDr, WFK II 136: Wel- 
ZEL S4— 88; RoacnsR, Arcb. f. Ketigjon»w. I 
1898 48-90. 

*) FQr die tcilvoiae Uocksgealalt des 
tiottee. der deahalli «trofttlnf (Oq^i. All»), 
»emieaptr (Ov. M I4iia; temkaper FattHii», 
Ov. F 5igi) Leiaat, pibt ca in der Kunst u. 
Litt^rator Zeugniaae nohl aua allen Perioden, 
in denen Pan überhaupt dart;eetellt iai; ina- 
beaondere werden ihm beigelegt; I) Dm-ks- 
geaicht, daher alyenQäw^ot, Hdt, 'i*t. in der 
bildenden Kunst gewöhnlich gemildert zu 
einer Karikatur mit eioielnen vom Bock 
entlehnten ZUgeu. 2) Hitiner. daher l'an 
ii*te«'<, rrheap.] TOF^ 833 fr.Ai-, Hom. A 
19i; alydnipi^, Anlk. PIoh. IV 234i; r^''- 
>Epw{, Nonn. ÜGtn; *tf6tis, Xdud. Itiin; 
i2 II*; 43 tu; Anlh.lloH, IV 305i; »(«'arr;«, 
Kom. 27 S. 152 Os.; nmgedeatet von Orph. 
h Uli; vgl, Phil. Jbb, Suppl. XVII 18«.tOT3.'>i 
][fvaÖKf(itt(, Kratin. fr. S'Jl Ku. lOber Kunst- 
flatstcllungen dea goldgehOrnten l'an a. Wie- 
SU.UI, De Pane et fbrnicU 'Jl <) 3j Bocka- 
ohr«n, Hör. e. 11 19«; 4) Bocksbeine, daher 
P. afy,ß«tti(. AP VI Sil ; IX 483 (Tlieokr. 
ep. &).; XII 128i (Meleagr.); Hil 111 19Ui 
(Aatyiuilais); o/yixt'o/iof, Ar\l ICTi; ■ii';.. 
ndtT^, Hora. A 19t;ii;.^PViS7i; IX 330 1: 
aiymfvt, AF VI 35 1 (Lconid.); Mifaßütin, 



Arstph. ß«tf. 230; igoyöitoBt, Aith.Ila», IV 
232i (Simon.); r^;-iMX(lij{, Hdt. 2i4; X't""' 
Oo?«ri](, AP VI 35 1 (Leon.). Vgl. die /"o hm 
eopripede». Prof. IV lö Q.l\ 17).«; AuBon. 
.l/oK. 172; s. such Acro Hör. c II 19«. Die 
Paae in der Mehnahl sind nach Wieseler, 
De Piiiie et Ponitei» »; 22i in der litteratur 
(also ancfa Theokr. 4») immer, in der bil- 
denden Kunst meist bockabeini^. -i) Be- 
haarung (gedeutet auf die Erde als Teil des 
lliiy bei Korn. 27 S. 148i Oa.), dalier die Bei- 
namen cfntfvxi'Ruoc (AP V I 32i ; vgl. auch 
irjii,-^it,t, AP VI 32.) und üyXaiattQot (Hom. 
I< 19s, nicht mit Wiesuek, He fane et 
/V.».,>M 21 4 auf den Pfcrdesehwanz zu be- 
ziehen), die wenigstens noch entfernt an 
diesen vielleicht Kltesten Zug dea Psubildea 
anknüpfen. Nun hat die Kunst sllerdinga 
ziemlich zu allen Zeiten neben dem gehörn- 
ten. bocksbeiniKcn und zietcenbliti»:en l'im, 
der bisweilen (Apd. Itt; Erat. AW. 27; ala 
Aigi|>an beieicbnet wird nnd von Zeus als 
Bock (trael. de geHlU. <lii: Mi. II 1175) oder 
mit einer Ziege <Hvg. f. 1A5; Euem. bei llyic. 
I> II 2ii nennt etfenfalls den V. Zeus lind 
seine M. Aiga Pons Gattin; vgl. auch d. 
(I.iHOtJl geieugt sein soll, auch den ganz 
oder fast menschenlfanlichen, bartlosen dar- 
pMslellt (WiEiiKLEK, GGN 1875 433; 441 — 
4.^7). u[id gerade auf IIa. der Gemeinden 
seinea Heimatland«« Arkadien wie such 
auf den Vbb. erscheint er oft nienaclilkfa 
mit kaum merklichen HOmem (AVieieles, 
ebd. 457 IT.): daraus hat zweifelnd U'el- 
CKES, üntterl. II (i.'i6, bestimmter GcsHaso 
^^, .'> geschlossen, ilasa Pan ursprünglich in 
Menschengestalt vof^pstellt gewesen sei und 
Uockagestalt erst empfangen habe, sls Ein- 
wsnderer eine höhere Kultur verbreitet«!!. 
litntrAKD vergleicht, dasa die beidniaeben 
Gntter vom Ubristentum zu Kobolden de- 
gradiert wurden; aber dieser Vergleich trilll 
nicht zu: die griechiachen GOtter aind in der I 
chriHllieben Zeit nur anf die Stufe nuflck- '^l^ 
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zugleich der ältesten erreichbai-en Vorstellung von dem Gott ausgehen. 
— Die Gnechen haben mehrere andere dämonische Wesen, denen einst 
die Gestalt eines für besonders zeujjungakräftig und feurig geltenden Tieres 
eigentümlich ivar. Satyroi bedeutete wahrscheinlich die 'Geilen''), so dass 
der Namen, der ursprünglich, wie es scheint, ebenfalls Gespenster in Bocks- 
gestalt bezeichnete'), auch auf die später pferdeartigen, früher vermut- 

Schwierigkeit, dass Pferde 'Bjtcke' hiesaen. 
') Die antiken Gelehrten, die dies be- 
baapten (vgl. z.B. fjtfrpRyuKfiffTeia), scheinen 
— wie die sweifelnde Fonn der Behauptung 
andeutet — nur durch die vortuu^eeetzte 
Beziehung zwischen Satjrapiel und TrBgIklie 
geleitet zu sein, und da auf den peloponoe- 
Bischen Vbb. des VI. Jh.'e die bocksgestel' 
ügen Gottheiten fehlen, ao htit Reibcb, Fest- 
achr. für Gomperz 468 ff. geschlussen, dMS 
schon damals der in lonien gesell nffeiie 
Silenostypos saf die Satyrn übertragen sei 
and dsss man daher von BOcken des atti- 
Bi'hen Dramas nicht reden kSnne. Reiscu 
behauptet demnach, dass schon die Pferde- 
dlinonen der archaischen Knnst mit gleiclieDi 
Recht ala Satyrn wie als Silene bezeichnet 
werden können, «te denn wirklich auf einem, 
wie er meint, um 620 gemalten Vb. aus dem 
Kreis des Epiktet ein Sileu f ATPV8S (d. h. 
2'nri-(iiKVi heisst (Rbiscb 461). Dieser Scliluss 
ist m. E- tiirht zwingend ; auch wenn sich kein 
Kunsttypus fllr die pelaponnesisuhen Bücke 
/c jfdiK-h 11./ hi-rauagehiidet bitte, konnten 
Uockagott Dionysos gestellt 



gesunken, aaf der sie einst gestanden hat- 
ten, als die Macht, die sie darüber empor- 
gehoben hatte, lerstdrt war. Ein Vorgang, 
wie ihn aich die genannten Forscher denken, 
wfire in der griechischen Religionsgeachiclite 
beispieltos: die Titanen, die einzigen Ge- 
stalten der griechischen Gdtteiwell, die sich 
ungef&hr vergleichen lassen, haben eine ganz 
andere Rnt Wickelung durchgeniHcht. Vgl. 
auch WiBSBLBH, GGN 1Ö7.5 463 ff.; dt Fanc 
et i^HJacfa S. 4. — Pao mit Heusclirecken- 
kOrper, FurtwIkalbk, Gemmen xxvn. 

') Auf diese Bedeutung scheinen die 
hesychischen Glossen o«ii-pof ij inaaif 
(wahrscheinlich mit Beziehung auf das Jifoe, 
von dem oft trttiytir gesagt wird) und »a- 
ttfiitr- nitt rK avvtgjiU ztgäs n-'s 'A<ffo4i- 
aivf iffiäf zu fahren: denkbar wBrc ja frei- 
lich BUcli, dass diese Beieichnungcn erat von 
den Satyrn abgeleitet sind, deren LQslera- 
heit im Mythos (vgl, i. Ü. die Aniymouesage, 
Apd. 2m. und die Sage von dem aithiopisclicn 
Satyr, Philostr. r. Ap. 6i)) mehrfach erwähnt 
und von Dichtern (i. B. Nonn. 14ii4 noiilti. 
yit/iol ; Itfto* fguuttru'c •fSn* noSofirjtof; 
tit yfini^ayiTf) und bildenden KOnsIlem 
1». B. Tct.rlf. Ntil.deyU »rari ISJtT r.Ü; .\lr 
von Leic in Makedonien. VI. Jb„ ab^Kb. in 
'irrtk folHf llril. Mu». Hacfl. 76; Hkad h n 
177 fig.iii; vgi.n./l.ltftj' uniBliligemal her- 
vorgehoben wild. Die Ableitung von Satyros 
iit nicht bekannt; Seh. Tbeokr. Ati denkt an 
«tifii, was ij ii( ti^r intitffiinr /'nrpoMif 

Ulier auch geradezu :if'a( bedeuten soll. 
LOkucke, Athen. Mitl. XIX 1894 62:1 deuU-t, 
HrECBELEa folgen H, den N. ala 'Sättigung 
schaffend' und aiehl in ihnen gute Geiatcr ' 
der Stttigung und FOile, die. orsprünglicb in '■ 
Menschengestalt verehrt, erst spiler mit den 
i:T:to( des athenischen Dionyaostanm und 
mit den BOcken vermischt seien. Die thra- 
kischen Salraj, die Dionysos verehrten [Hdt. 
iiii). sind nicht m. H. mit den Satyrn ver- 
glichen worden. — Uancbes spricht dafDr, 
dsss die Salyrui aus der argiviachen Kultur 
■lammen: fünf Tlkbter dei Hekateros iHe- 
katos? Akaketes?) und einer T. de« Mioro- 
nens sollen sie samt den BenPiflDp'ieK und 
Kuret«D geboren haben illad. fr.M), Argos 
UK«t einen Salyros (Apd. ■£,), und Amymone 
wini durch einen Satyros Oberfallen (Apd. ' 
2,.). Vgl. RoscHiB. Abb. SGW XX 1900 ; 
t(3i*4. — Durch die Annahme, <t«as Satyroi 
allgcmeis 'die Geilen' bedeutete, entgeht man ; 
dervonDmuK-ti,l'ulcJB.&7 hervorgehobenen '■ 



werden. Dass dies durch Kleistbi 
Sikvon geschehen sei (Wermcke, Henn. 
XX'Xll I^ö7 290—310), ist iwar mögiicb. 
l>Mat sieb aber aus Hdt, Sii selbst in dem 
Fall nicht folgern, dass dessen Angabe 
wirkliche L'eberlieferung enthalten sollte. In 
Alben bi'standcn jedenfalls zur Zeit der 
l'ersi.'rkrii-ge die SatyrchSre aus Böcken. 
Itei (Aisch.?) fi: 207 N.* redet Prometheus 
den einen Satyr kunweg als 'Bock' an: es 
ist schwer, das wegiudeuten nnd Imit 
Reisch 468) die TragOdie für ein 'Bocks, 
upferlied' tu halten. Unter dem Einflusa der 
Tragüdii- treten dann die Bftcke in den Kreis 
der von der Kunst wiedergegebenen Gestalten 
ein lliABTWtc, Kam. MitL XII 1897 99 ff.). 
wogegen in der Ilteren peloponnesischeu 
Kunst im Bakchoskreis dickbkncbige Dl- 
monen mit grossem GesOBB {KÜßit^iH [Harpokr. 
Leber das .7 s, Tmi-a, Zs. f. vgl. Sprf. XXXVI 
I9Ü0 196J ^ rartUaloresf Laoebcbantz, el>d. 
XXXV Ihm 279 ff.) erscheinen, die sich in 
der ettiBcben KoinOdie and dem italiachen 
I'hlyakeDspisl auch spitel noch gehalten 
haben iKoehte, Arch. Jb. VlII 1893 61-99; 
nach G. Taiau, Nene Jbb. IX 1902 413 ff. 
waren dagegen di« Phlyaken durchaus mensch- 
liche Clowns). Splter begegnen bocksbeinige 
Satyrn oft in der Knnst und Litteratur (z. B. 
Lacr.4i,.; Hw. •- II 19«). 



Oriocbiaeh« Hythologio. IH. B«lJgi«iwgMchiohta. 



lieh eselartigen >) Dämonen übergehen konnte, welche uns im VI. Jahr- 
hundert auf ionischen Vasenbildern ») begegnen und die im V. Jahrhundert 
in den tragischen Aufführungen allmählich die Böcke zu eisetzen oder 
sich mit ihnen zu vermischen scheinen '). Später ') wird fiir diese Dämonen 
der dunkle') Kamen Silenoi üblich oder vielleicht wieder üblich. Der 
Namen Tityroi endlich, angebhch die dorische Form von Satyroi«), scheint 
wenigstens denselben Sinn wie letzterer Namen gehabt zu haben; di« 
Tityroi heissen wahrscheinlich nach den grossen t/ioi oder Phallen t). In 
Sparta sollen die Widder «Vvg« genannt gewesen sein*); in Widder- oder 
vielleicht in Ziegen bocksgestalt*) scheint man sich diese Dämonen wirklich 
vorgestellt zu haben. Allen diesen Wesen i°) ist gemeinsam, dass sie wie 



>J KuuKKBT, ZDMQ XL 18S6 553. In 
der Euserzeit iat der ftuf dem Esel reitende 
Siten eine beliebte Gestalt (e.B. Ot, Pli»; 
Sio; Gl»; 3/ iu S.; Luk. Bake/i. 2); diis 
gellt auf alle Vorbilder lurllck ; es findet eich 
^ilcD auf dem Esel schon auf dem hellcni- 
stisclien GenilMe, dem ein Harmorgem. aus 
Herculanuni (Robekt, D« mflde Süen, XXIII. 
Hall. W|>r. ltJ99) nacligebildet ist, ferner im 
V. Jh. zvnr nicht auf attischen Vbb,, die 
£ilene und Salvm nicht sondern, aber auf 
Mu. von Mi'nd'c u. s. w. (Robbet a.a.O. 17 
Fig. a— d). Nun konnte iwar Silenos den 
KmcI als Dionysos' Genoase erhalten haben; 
aber die Eselsolircn des froh mit Silenos 
rerbundeiicn, einet wahrscheinlich selbst als 
J'ileDoe Killenden Mtdas machen es wahr- 
■clieiiilich, dass die Silene von Hause aus 
eiielartit; ver^oatplit wurden. Freilich sind 
sie fraii mit den Kentauren zusammengestellt 
worden, s. u. //-'W'«!/. 

*j /, II. nuf der l'hineusschate, Borblau, 
Ath..Mitl.XXV 1iPbOS.44f. Abb.if. Anderes 
bull. rorr. Iifll. XVI) 1893 423; LOscucke, 
Alh. Mitt. XIX 1)^94 520 f.; Boehlau, Aus 
Ion. u, itat. Nokron. 71 ; 157 f. 

') Kh sind slIerdingB nur wenige, nsch 
K.'tKTe liei ItKTHtr, IVolI. e. Gesch. d. naat. 
äH9— 844 nur zwei Darstellungen attischer 
Salvraurnihrun)ccn erhalten, von denen die 
«Itere ii-a.VA Joiim.Hell.ilud.Xl 1S90 T.xi) 
dieChereutenbockafflssJgundbocksschwBntig, 
die jQn^erc deni Typus der ionischen Silenoi 
angeihnelt leifit. Aber hier kommen auch 
die nicht auf die lIieaterauffDhrnngen be- 
xDglicben Vbb. in Ik-trarht; nnd diese zeigen 
ftli' Satvm und Silene. wie es scheint, unter- 
iH'liiediiliHi einen Typus birtiger stumpfnasiger 
Wesen mit I'f erdest hwauE und [ferdeoliren, 
olme Itocksattribute. Auch die Schriftsteller 
Hcliwanken In der Itenennung: Klesias 8. 245 
IXE ed. l.iuN gibt den Satyrn lange (Pferde-) 
scIiwinEe, und Matsvae, den Hdt. Ti« einen 
:>ilen nennt, beisst b^i l'lat. tyrnji. 82 8. 215b 
Satyr. Vpl. Kl RTWiNOLim, Sat. a, Perg. 24 f. 

*) Schon auf der FraJi^oisvase heiasen 
die lYerdedImonen ^lUrei. 

*] Nach Keibi-h, Festochr. f. Gohp. 465 
vielleicht aus lonien «ngeflUirier Freind- 



nemen. Antike Ableitungen (gesammelt z.H. 
£JI/710.; £0 497.*): 1) von oiiin-—itirc(: 
2) von anl^tiy 'blaken' (ebendaher leitet Ail. 
T h 3t<i Siitvgos, was Fl-ktwänoler, Sat. a. 
Perg. 5 aus dein Typus des grinsenden Satyr 
erklärt); 3) von (Cpw 'sagen'): 4) von viihif. 
aiialytir (vgl. Korn, f 36 S. ITÖ Os.). KUHS, 

Herabk. des Feuers 35 ff. hat Silenos zu So- 
ranue gesUllt; Tomasciiek, Silz.ber. WAW 
CXXX 1894 44 elyniologisicrt satjivc ^ 
'li-altlföt der 'Schlenkernde'. 'Springlustige'. 
— Auszugehen ist wohl von der Form l'i- 
Itirof, die auf Vbli. allein erscheint (Meister- 
HAKS, Grsmin. alt. Inschr.' Üöm: G. Meveb. 
Gr. Gr.* S. 182; Kbewcbiibh. Zs. f. vgl. Sprf. 
XXIX 1888 418; 420: Gr.Vasen inschr. 1:11 f.: 
233) und die nach RoxssAcir. Neue Jbb. IV 
19U1 403 auch in der Form llogaoafiijit; 
('Fui7»ilen') erhalten iüt ; duih i:<t 2'((J>t,iiK- 
wobl nicht bloss Wirkuu); i\v» Itacismu« 
(KNETScnaKB ebd. 185). 

*J Z. U. Hsch, ii'ripw a«rt(tot. kh'H'uu; 
(vgl. ebd. titt'(firot ^ucniioc i; ni'iöt *iii,ii- 
fiifoi) . . .; All. r A 8..; Eust. 2 4.^9 11.57i.. 
Str. X 3;; ii: it K 4W: 4C'^; 470 nennt da- 
gegen die Tilyroi neben den Sutyrui (Silenoi, 
Bakchoi. Ijenai. Tfaviai. ^limallones, Naidea, 
Nymphai, Kabirol, Koi^'bsntes. l'anesi. 

') Vgl.v.\ViLANOwtTi-&IOLLEMiotivt', Her. 
P 81; LöKCHiKK. Ath. Mitt.XIX 1M94 :.21; 
KoscmiK, Abb. BGV: XX tSlKI f8»i: Kaihiii.. 
GGN 1901 490. — Da« krftiache Vorgebirge 
Tityros oder Tityrcn heisst nach einem 
lUstenien GctsI, der in der un>|irDn^Iichen 
Sage die dnri verehrte Diktvna verfolgt zn 
haben scheint '[Apd. bei] ."^tr. X 4ii S. 47ti: 
vgl. Maass. Griech. u. Sem. C3, der aber irriic 
Tityros als den bergealierrn auflassti. 

'I Scrv. V/.' I priHirm. .Nach Sparta kam 
der K. vielleicht von Kreta. Vgl. daa krt- 
tische Vgb. Titrfor fo. A. :/. 

") Vgl. Seil. Tfaeokr. 3> i«'i r^i]i»'( 
lin'fort iiyor^if. 

■*) Silenoi in der Mehrxahl t. It. bei So|4i. 
fr. 132; frilh in der Kunst. Nicht ganz m K. 
stellt Rkim-h, Festschr. f. Go«p. 4m Silenos 
als Einzeln, det Gattungabeu'irhnung 
gegenaber. 
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auch die Pane') in der Mehrzahl gedacht werden können; 
der Einsamkeit und bilden den Thiasos des Weingottes, der selbst bisweilen 
als Ziegenbock^) vorgestellt wird. Freilich ist das Dionysosgefolge erst 
innerhalb der attischen Kunst festgestellt n-orden; indessen scheint diese 
ältere Zusammenhänge erneuert zu haben'). Was insbesondere Pan an- 
betrifft, der schon durch seine Bocksgestalt dem Dionysos nahe gerückt 
wurde'), so ist seine in der Poesie und dar bildenden Kunst bezeugte!*) 
Zugehörigkeit zum dionysischen Kreis gewiss mehr als eine willkür- 
liche Zusammenstellung'), obwohl sich im Kult nur vereinzelt eine Spur 
von ihr findet'). Wie zu Dionysos muss Pan auch zu dessen alter Kult- 
genossin Artemis frUh in Beziehung getreten sein*). Im Kult ist freilich 

') Z. B. Aisch. fr. 85; Arstph. U*X. 
1069; Theokr. 4..i AF VI 108; Aretd. 1 
S. 10 Ddp. ~ Konn. D 14.« ff. (Koibler. 
Nonn. VioH. 46 T.) führt folgende Pane «uf, 
die von eioem Pan absUnimen sollen: Ke- 
laineua (;i), Argeanos (iil. AigikoroB (i*), £a- 
geneios (n), Oniester. Duphoinoe ds), Pho- 
boe. Pliiluiiuos (ti). Xantlios, Glaukoa (ti), 
Argos(ii); aiuserdem nennt Nonn. zwei von 
Hermes gcuugte Pane, den Agreus (rgl. 
isn,]. Sosos S. {,» ff. Ii:i9:>i)). und deo 
Nomioa. Pcnetopeiae S. {ti f.i. Oft hat 
die bildende Kunst Diuhrere (i. B. Pan«. 
Till i'i) Pane dargestellt, die attische 
oft Doppelbilder des Pnn (vgl. Scbsadeii. 
Ath. Mitt. XXI imn 2S}. wamit nach Wis. 
»owi, XLI. Phil-vali;. .MUocIien ISöl 8. 2.iO 
die athenische Doppelgrottc zusammenhangt. 
.Spfiter treten neben die niftnnlichen Pane 
wie neben die nitnnllHien Satvrn weibliche 
(WiKaKLKB. fiON lf«0 S-*.'.— 3»7; 401 f.). oft 
in sehr obsri^nen Situationen: es werden 
Kam« Panafamilien mit Panskinilera iPanis- 
koi. Cic. dir. [ 1»»: d h III ITu; ^uet Tib. 
48; Klem. AI. firorr. 4>i S..'iHPo.i dai^estellt. 
Vgl. im allgemeinen Ober 1'mi in der Mebr- 
lahl WieaBLKB. Ih-I. wh. Holt. lt<T.'. 7 f. 

»( S. o. /^«./. 

'l AllerdingH lissl die l'eberliefvrnng 
nni» hier bia iclzl im btiih. Wihrend a)ilter 
Silenoa und tiakrhos ao untrennbar verban- 
den waren, dsM t. h. Paus. VI 24i sieb Aber 
den eliachen Kultus des eruieren ohne den 
letiteren wundert, stellen af. Mib. die Sage 
von Midas, der den Silenos ting fatSt; »lOt; 
Ivtltj und der. «ie seine Eseleobren ver- 
muten I aasen, urejiran^lich itcllnt ein Sileno« 
WM-, ohne Btniphung zu Dionrsoa dar (Bulik. 
Athen. .Mitt. XXII IKC .Sif9i. und von den 
tragischen Chören liehNiiptct Ildt. 5(i, daaa 
Kleistfaenea sie dem Adrastos genommen und 
dem Dionysos gerieben habe. Aua der letz- 
teren Angabe sind jedoch, selbst wenn sie 
•inen richligen Kern biqct, was nicht skfaer 
ist, keineswegs so weitgehende Schlüsse in 
ta lieben, wie Wkhnicrii. Herrn. XXXIl 1897 
890—810 es thnt (vgl. o. I13S7,J); und 
auch das Fehlen alter Beziehungen zwiaeheo 
dem Silenos Midas und Dionysos kann nick) 



als entscheidend angesehen irerden. Spi- 
testena im VII. Jh. ist Midas in den Kreis 
der grossen Göttenn. getreten, mit der er 
such Bpiter öfter verbunden wird (Eobrtk. 
Ath. Slitt, XXII 1097 41; vgl. XXIII 181*8 
96); dieser aber steht dem Dionysoskreis frOli 
so nahe, diiBs Uebei^inge aus dem einen in 
den andern nicht befremden können, 

'I .S, o. f'<21i, f.]. 

>| Bei Hom. A 19u freut sich Uakchos 
(den Serv.V;/ IitGIVj.angebl.nachCic.lVM-. 
IV, Pans V. nennt und der, wie dieser selbst 
«ch bei Luk. !> ^22j rflhmt, ohne ihn nichts 
machen kann) Ql)cr Pane Geburt. ffmcjffiir.V 
heissl Pan bei Orph. A 19i;ii. ifiXot Hpo- 
fiiwe bei Nikod. Iferakl. AP VI 8l&i; im 
Thiasos erscheint er bei Plat. niu. VII IS 
815c: Luk, ./<w. co-r. 4. Ebd. big an: 9 
heisat er luii- Jiorraoi* Stpnnarrwr fiiixjfi- 

KajrRTD.-, Oft hat ihn die bildende Kunst 
mit dionysischen Attributen wie dem Kpbeu- 
kränz OViEsKLK«. GGN 1^75 446) and dem 
Th.iTBOs I WiESELKH, Iff I'hh. tt /'nmV. 23ii I 
dargestellt und ihn mit dem Weingotl ge- 
paart. Letztere Zusammenstellung tlndet sich 
bereits in der archaischen Knnst iz. U. auf 
sf.Vb.; vgl. u. a. KoaioN. Amtr. Jonrn. arch. 
XI lS9ti 14 fiy- >il. htufiger aber in der s|«- 
teren E'lastik (vgl. z. B. die kleine Gruppe 
des bockshejnigen Pan zu Fflasen de« atehen- 
den DIonvsos. Bissnoar, Mrmnr. d. i. II lBti.'> 
S76ff. r.xi und namentlich auf \Vbb.(HzLBi<i. 
Wgm. t*t ff.i; der durch Nikumach. (Plin. n A 
85i«i1 bertihmt Kpwordene Typus der von 
Satjm beschllchen 
Mains« wird so v~ 
acher Pan einer s 
Gewand hebt (/^»-rf'AVra/.Vzxxu 
M,-*...- - Vgl.t 
wÄHCLEB, .4«-.. d. i. XLIX 1877 lM-24.-.. 

•) Wie Wrickh, (lötlerl. III 1.^2 glaubte. 

'i Fest T¥rb«(vgl./;jlsr77«<: Tre^««iB, 
Pa]1.4i.4: atx.rro.vefw;. Athen. XIV 9 6180 
am argiviachen Eraaino«, Pana. II 24*. 

■i Aach mit Artemis' kleinasiatiacher 
Ent^irechang, der groaaen M. vom Berge, 
ward Pan, den Hom. h 19i ftUafatet nennt, 
zasammengehracht. Find, r Siii; fr. 95 f.; 
Val. Fl. 8.1. ; vgl. " 
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diese Paarung ebenfalls fast') verschollen, aber es haben sich von ihr in 
MyÜien und Genealogien*) unzweifelhafte Spuren erhalten. Wenn Pan 
Oinoeis(?)») und seine Amme*) oder Mutter*) Oinoe oder Oineis') heissen. 
so weist das auf den Dienst der mit dem Weingott gepaarten Artemis 
hin, mit dem der Namen Oinoe so häufig verbunden ist. Aus eben diesem 
Kult stammen Pana Mutter nach anderer Überlieferung, Penelope^), und Thym- 
bris^), wie eine dritte, allerdings unsichere Genealogie Fans Mutter nennt*). 



{V. Jh.) Arch. Ztg. xxxvni 187 T. xviii. Diese 
VerbiodaDg ist iwar wob] nicht uraprOnglich, 
aber m ist durch sie unprQnglicb ZnaMnmen- 
gabOrigM wieder vereioigt worden. 

') Im Asklepiosteinpel xa Sikyon rt«n- 
den Bildslnten der Artemi» aad des Pan, 
Paus. II 10t. Odblbero. Sacra Chr., Sicyon. 
Fliliai. 51 vergleicht eine Mi. suB Pstrsi 
{Joum. Hell $i«ii. VII 1666 82). Vgl. such 
Ach. Tat. 8« und n. [1397t}. — Die bildend« 
KnoBt hst hBufig Hekat« mit Psn gepaart 
(Pbtmubk, Arcb.-epigr. Mitt a. OeaUtr. V 
1881 34 f.). I. U. l'sn am ein Hekatebild 
lauen lassen (ebd. 40 IT.). 

') HanntqucUen : Scliol. Theokr. 1* ; Max. 
Holob. in fheorr. ityr. 1 (DCbke*. Seh. Throer. 
112bii:.Sch.Vß li.fT.). — Es gibt allerdings 
noch andere Genealogien Pans. Ob in der von 
Diod.e/r.KKuseb./irnfTi.rr.ll 2ii)benutilen 
der Sohn, den Uranos und Hestia aosser 
Kronos, Rheia und Demet«r zeagen. Pan oder 
TiUu biess, Ist iw. Aber als S. des Kronos 
ertchtint Pan afters (i. U. Aisch. fr. 35; Eur. 
Hhfu. Sß m. Sdiol.: Mnaa. FIII! 111 ]50>; 
Ioh.Lj'd.«nM.4>4;RusctiKa.PhiIol.UI] 1894 
3T3 erinnert an die Ij-kaiischeu Sagen von 
Zeus' Geburt); vgl. 7itarön<i¥ (StH. 'AtivQ- 
rurluhHt = Bkkk.. Ah. III 1198); Uvrillos 
(KocK, CAF I 2.'i3) scheint diesen N*. frei- 
lieb, aa die ohscSne lledentung von Tiwnr 
(lisch. (■ r.: Phot. T.iariia y^y; Enst E219 

tlt<5(t; Tgl. A 370 >49,. (T.; 9 33S 1597i.: 
gegen die Vermulung von Kaibel /IOI/^i} 
Ober Str. X 3ii 470 s. Krisch. Festschr. f. 
Goar. 4.'>7i) anknOprend, in sehr Oblein Sinn 
gebranchtrahaUB(RoscHrB,Phi]ol.LIII 1894 
377 (i). Anch die Geschichte von dem Hirten 
Krathis(bei Sjbaris? Panknit am Krath.. Scb. 
Tbeoer. 5i(), der mit einer Ziege einen naten 
bocksgestalttgen Waldgolt (äilvanns) sengt 
(Ail. na6,t: Prob. V^' 1 ... SO« K ; Koscrim. 
Abb.SGWXX 1900 90it): \g\. o. {IHSCtD. 
knflpft wob) an einen Panmytboa an. 

») S.o./«(7.;. 

*) Oinoe {*£int;) Amme des Pan, Pans. 
VIII SO). 

*) Oinoe U. des Pan von Aitber (der in 
Arkadien als V. des Zeus gilt. GOtterkaUI. 
Cic.<f H IllXlu; Ampel. Dil. Araitkoa >7/6' 
IV S19i (rg). VOmiu. Vf Ariartho t1 Agclh. ' 
8. 18) bei 8ch. Enr. Hkrt. 3«. Ebd. wird im 
feigenden Sats Inoi ii IJ^imi;« rr'fijrit am 
'Rf/tep für den N. der M. teils Otui^, teils . 
l^trdp^rvennalet; anch an 'Apmri^, deren 



N. dem Kreis der Dionysosammen angehört 
(vgl die Hyade [?), Hyg. /. 182) könnte ge- 
dacht werden. Bei Serv. VC li« ist für 
ZufiOff« wohl Otnoe zu schieiben, ebenso ScIi. 
Bern. VG 1 1: fQr Oenonr. ~ Vgl. im allgem. 
H. RoscHEH, Die Sagen von der Oebort des 
PsD. Philol. LIH 18a4 8. 362-877. 

*) Oineis H. des Pan von Zeus: Aristtpp. 
FUG IV 327i. Bei Scb. Theokr. 1t>i wird 
von RoscBBR a. a. 0. S. 375t* fOr Oü^üof ^ 
yt)qr,iio( vorgeschlagen Olmiiiot ijtat (ijyovr ?) 

'•) Penelope gilt als Pans H. entweder von 
Hermes (Hdt2i4>;Apd.(f>.7><;Nonn.l4i:; 
24.4:Hvg.f.224:EDstath.|}84I485ii:Schol. 
Opp. hal.ixi f.; Seh. Find. hyp. F. S. 297 B.; 
Myth.Vat.I89;Sch.Luc.3Min.aa.;derGSIter- 
katalog Cic. d n III S2(* nennt diesen Hermes 
den dritten, Zeus' und Haiaa S.), der ihr in 
BoekBgesüat (Luk. Stdiy iiäl. 22; Sch.Theokr. 
7in; i>erv.V>12tt; Konn. Abb. bei Weste a- 
HASK, Mi/th. Gr. 381ii) genaht sei (dieser 
S. des Hermes sollte es sein, von dessen 
Tod Plnt def. or. 17 erzihlt ; nach Hvg. 
f. 224; mffti,. Gr. 981 ii galt er dagegen 
ala vergQtt«rt), oder von Apollon (Pind. fr. 
100; Euph. bei Hsin., An. AUx. ISecuclv; 
Scb. Bern. VC In; Sek Enr. Bht». 36; Seh. 
LQc.3i*i)oderTonallenFreiern(DuriBr//6' 
II 479»; Lykophr. 772, wo aber v. HoLziicoEa 
Dnd CiAOat in «t/trüf einen Protest gegen 
diese Sagenfassung finden; Nonn. Abb. nrf 
Orfg. r. lul. 2m = XXXVI S. 1052 ff. Mi.: 
vgl. WEsnaxAKH, Sli/th. Gr. S81i ff.: Sek 
Theokr. 7i«<; Scb. Opp. hal. 3ii; Eust. ? 1*4 
1435m. der Bicb anf Lykophr. bemfl; Eif 
AHtCJiiiiiis 554 «0 oder von Odyssena (Scb. 
Theokr. 1 m ; vgl. Enph. [?} bei Seh. Luc. 3 »i) 
oder von Amphinomos oder Antinoos 
(?Apd. fp. 7ii). Wie die lalelKt \ 



geaetit; nach Intp. Serv. V^ 2h wandert 
OdvBsens aus. weil er in ptnalibv» den Pan 
Bnkl; nach Seh. Bern. VU 1» hat Hermes 
die Penelope nach Odysseus' Tod bescblifen. 
Nach Nonn. 14ti hat jedoch eine Nymphe 
äyfvfkot Penelope dem Hermsa den ran 
Nomio« geboren. 

') Leber die ZoMnmengehSri^eit der 
N. Thymbfis, Oinoe, Oinons und ihre Za- 
sehSrigkeit nim Ersis der Artsmis and des 
DionvBoss.o./3(W/.;. jl., 

*) Pan S. des Zens von Tliynbria, Seh. '^ '^ 
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Kallisto'), welche nach Epimenides den Pan von Zeus gebar, ist 
eine Hypostase der Jagdgöttin. Auf dem Mainalos*), am Parthenion- 
gebirge'), also auf Bergen, die der Artemis geweiht waren, hat er Kulte; wie 
Artemis eegnet er das Wild und die Jagd*). Die mit Dionysos gepaarte 
Artemis heiast, wie es scheint, Ziegengfittin und wird mit Ziegenopfern ver- 
ehrt: diesem altboiotischen Kultverein Dionysos-Artemis scheint an Kult- 
stätten Arkadiens das Paar Fan-Artemis entsprochen zu haben. — Aber wir 
können den in der Einsamkeit hausenden Bocksgott Arkadiens noch weiter 
verfolgen. Auch die Phoiniker wussten von solchen Dämonen der Einsamkeit 
2u erzählen; sie nannten sie Q1715'? 'Ziegenböcke*. Wie die verwandten esel- 
artigen Dämonen, denen die griechischen Silene nachgebildet sind, scheinen 
diese 'Böcke' ursprünglich die Geister der aus der Wüste kommenden Glut- 
winde gewesen zu sein, die man sich in Bocks- oder Eselsgestalt vor- 
stellte, weil diese Tiere als feurigen Charakters galten (0. S. 797f.; 822: 
849). Ein Hest dieser Vorstellung ist auch bei Pan erhalten; er ist der 
Dämon der Mittagshitze geworden, die schwer auf dem Menschen in freier 
Natur lastet, wenn jeder Luftzug aufliört und der grosse Pan, wie die 
Griechen sagten, schläft'). Aber wahrscheinlich war schon im Orient der 



i'ind. /' S. 297, wo BoErnn fOr »vf^ßgi^s 
vermutet Hitfi^iim, Bei Apd. 1 n (der Epit. 
Vdjc und Tz. /. T72| i8t">',4p(w( Qbcrljcfcrt: 
du» nt merkirOrdig, weil narb Tlicait. ScIi. 
Tbcokr. In* der airilische Flau Thjinbrie 
Huf ■vrakastBcli (?) «nö i^f r^taif heiuen 
Holltc'. Wbukeb, GOtterl. JI r>6rM< faitst 
r'>^c im Sinn von KnalienlieW nod meint, 
d*«s Pans M. nach deu {tHdiTRstischen 
Noi^ungon ilire« 8obnes lieia»«. Aber wie 
Saturoia mit den Ißstemen Sotrrn cuummen- 
vebracht wurde, ao kütinte äio verwandle, 
ilir bisweilen gleicligeaetite »tfi^e"' ^■■> 
Zietienfatter (Eapot. alytc, Kock 1 261 n). 
mit di>n) lOstemen Ziegengott Pan in Ver- 
iiindiing gestanden liaben. zumal im (roiMhen 
Thrmbra, dessen N. wobl nirht mit KncncH- 
HF.11. Einl. 193 als barbanscli lu faaften ist. ein 
Chimaireua /.««.ly erscheint. — Cliimaireua' 
Bruder tat Lykoa frM.J: das scheint darauf 
zu fahren, dasa fltr die 'W&lfe', d.h. die 'Ver- 
bannten', hier vielleicht (wie sonst 'Hunde') 
Bcirirhnung der l'ngl De k liehen, die wegen 
einer fDr ansteckend geltenden Krankheit in 
die Kinüde verbannt waren, daa Thvmbrakraut 
fnr heilkrtftig galt. DafQr spricht auch die 
?^sammenStellung Armiüoii mt **ffiffaTo¥, 
die Dach. (» r) irgendwo gefunden und dnreb 
inr ni-Hior Mai lör ir XfFO/i jimaier wohl 

nicht richtig, wenigrtens nicht verstlndlich 
gedeutet hat. RoacHU, l'hilol. Llll IHM 
•<70 ff. erinnert an den Ijkaiischen Pankutt 
{IS/j-i zu 13t<4i/ und meint iweifetnd, dasa 
der I;>-kaÜBcbe Apollon (Paus. VlII 89.), der 
vielleicht auch Th.vmbrsio« gefaeiaaen habe, 
Aalaaa gab, Apollon und Thymbris mit Pan 
10 verbinden. 

') Epimen. fr. K KtMi (bei Scb.Vat. Eur. 



WAf». 86: FUG IV 405:). 

>) Nach Seh. Bern. Vü 1 n hat ihn dort 
I'enelope geboren: vgl. o. /J-Vk", zu 13»4iJ; 

n./;.m,;,;. 
') s. o. /■;»«,/. 

<j Daher werden die Jagdbeute nnd die 
JagdgerBtc oft dem Pan geweiht, i. B. AI' 
VI H4; 57: 107; lOit; IGHn liat d» JSger 
nichts gefangen, so hangt er wohl die Hunde 
dem Pan, den Satyrn und den Hamadryaden 
auf, AI' Xi I94< idie Hundeopfer au den 
LnpeTCalien werden von t'lut. ^m. N. 6tf 
zweifelnd auf l'an bezogen, freilich mit der 
abweichendeD Uegriindung ir«rj tt-air ngaa- 
qtXtt Ali (B obtoiiB); l'an gilt als BeaehQtzer 
der Jagd. Vogclstellerei (und des Fiachfangs), 
AI' VI 12 ff.; :.7; 167 f.: 179 ff.j er achüt« 
das Wild vor den Wölfen. Ail. na 11«. gilt 
aber aelbst als Jai[er und heiaat daher 
»r,QMiuoi (Kaator. fr. 2i); tiyftct {AI' VI 
180«: vgl. o. li:iKU,]\ iF9r,go( (AP \1 
19r>,). Fan auf den llvrgen jagend, Paus. 
VlII 42,. Vgl. Ober Pan als Jiger Wie- 
SEUEB. GOA 1891 i;Oe. Dem Jagdgotl 
wird öfters der Hase als Attribut ge- 
geben; auf l'an bezieht sich der Haa« auf 
den Uz>, von Rbegion (Heid A h 93) und 
Uessana. SiXTüiXK. ..Yiim. <-Ar. ilUvii Ir-9T 
180. In Haaenfell wickelt Hermes den jungen 
Pan. llom. A lü... 

•1 S. o, (J->!i,l. Als Windgott faaat Pan 
z. B. DzcBiaMH, iltih. dt la Gr. ant. 4S6. 
Viele neuere Forscher i. B. CaauKaa, Sjmb. 
HI 'J77 ff.; ,SrHB«Taa S. 12; Utnit, Srätsm 
d. gr. M3lh. ÜSS: WzLCEn. 0«t«rl. 1 4M ff.; 
PAaKBT 1 ff.; WiLin. 8. 34; Witsun, GGA 
1891 (»7:611; iHMBRWAiiM. Kalten. H.Ark. 
204 ff. wallen Pan ala Feuer-, Udit- od«r 
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Bocksdämon z« einem Wettergeist allgemeinerer Bedeutung geworden. 
Insbesondere scheint er auch als Urheber der Gewitterstürme gegolten zu 
haben, weil z-^-si; zugleich Regenschauer bedeutet (o. S. 822 ; 838). Auch 
die Sstyre, Silene'), Pane sind wahrscheinlich solche Wetterdämonen ge- 
wesen, und zwar steht Pan in dieser Beziehung dem Hermes (1333 ff.) 
nahe, der sein Vater heisst») und ihm bisweilen geradezu gleichgesetzt 
gewesen zu sein oder wenigstens charakteristische ZQge mit ihm aus- 
getauscht zu haben scheint*). Zwar dass Pan wie Hermes mit den Wasser- 



Sonneogott ervr«iMU, und diesem acbeiDCD 
UiD Khon Oiphiker gleichgesetzt m haben. 
Zwar beruht nnV aiele bei Orph. fr. 2ä& (für 
narraioie [841i]] aaf einer, veoii auch mög- 
lichen, eo doch keineswegs sicheren Ver- 
mutung G. HENiAnHs zu User. S I 23i>, und 
Macr. S I 22i, wo [uach KleBnthcs?) die 
Gleichsetzong noageeprochen wird, braucht 
nicht auf Orpliiker zurflckzugehen. AVenn 
aber im orphischen h 8ii Helioa fUMKföfot . . . 
KBpnifie lUuiiy nud ebd. Iln Pan als g:nta- 
q^Qt xägrti/ic I/niRf ingerodet werden, wenn 
der letztere «•■•■ÄpDi-of'iJpmc (ebd. II.) hei«at, 
•oliat hieroffenbar eine Ausgleichung zwiacheu 
beiden Güttem stattge Funden, und wenn ihn 
Spatere als Lichtgott im weiteren Sinn fnssen, 
t. B. sein rotes Antliti nrf arffierin imilali- 
oHfiH (Htn.XKii^ (mylh. Vat. I 127; III 
^i\; lOi:), seine Hürner auf Sonnen- und 
Mondstrahlen (ebd.; Serv. Vf.' lit rmf. 0), 
seine Nebris auf den Sternenhimmel (ebd.; 
Korn. 27 S. IM) Os.) Iieueh«n, wenn ein 
Künstler ihn vielleicht mit zwei gekreuzten 
Fackeln dem Sonnenwagen voraosscli reitend 
dargestellt bat (rf.Vb. Welcker, AÜ III 6T ff. 
T. xi : die Deutung ist zw.). wenn Orph. h 
8 II Helios «rpixin' anredet, so sind sie walir- 
seheinlicli einerseits durch dir spätere Vor- 
stellung von Pan dem Allgott, andrerseits 
aber durcli den Glauben bestimmt worden, 
daos Pan das Himmelslicht spende. Auch 
diese Angaben kCnnen in letzter Linie auf 
den Sonnengott Psn bezogen werden, und es 
ist nirht unmöglich, dass sich hier durch 
Vermittelong der Orfdiiker eine alte Vor- 
stellung erhalten hat. die jedenfalls sus den ' 
vorhandenen Ideen sich leicht entwickeln 
konnte. Jedoch sind die Spuren, aus denen 
das Vorhandensein einer solchen Vorstellung 
gefolfiert zu werden pBegt, die Mvthen von 
der {Entdeckung des Seh lupf winkefs der zDr- 
nenden Demeter am ElaTon (Paus. VIII 42i: 
man vergleicht Hom. k A«i ff.) and von Paus 
VcrliKlInis zu Selene fo. 944}, der Ritas I 
des FackelfestsB (Ildt. 6im: Phol. Xv/iinif), 
die Herden I'ans (/13S3,J; Helios werden [ 
wohl Kinder- and Schaf-, aber nicht Ziegen- 
herden gehaltenl. daa ewige Feuer in Olympia 
(Paus. VIS*) nnd in Lvkoanra (Paus. Vlll 
STii), endlich der N. Ljkaios {1^H5 tu 
l:i''4i ; 1391 f I390rJ Ulis sicher falsch ge- 
deutet, teils nicht sicher tn deuten. Auch 
brancht der dem Pan heilig« Teil des Errman- 



tbosgebirges seinen N. Lampeia (Paus. A'III 
24«} nicht von dem 'leuchtenden' Gotte des 
Lichtes zu haben. Die in anderem Sinn, mit 
Beziehung auf die tfarimjiai, sich schon im 
Altertum (Phot. nayof. EXf llay 650») fin- 
dende Ableitung des N.'s IfnV von ifaivtir 
ist nicht wahrscheinlich. 

*) In ihren Kreis gehOrt llsrsyas, dessen 
Schindung 1278J wshrscUeinlicb einen alten 
Windzaober I7li8t; SOO,; J199 f.] erklären 
soll. — T*trocBD-ELY (Vortr. im engl. arch. 
Instit. 5. Febr. 1696; vgl. A.k. Journ. arrk. 
XI 1896 207). S.WiDE, Uk. Kulte 254 f. u aa. 
halten Sitenos fOr einen kleinasiatischen 
Wassergolt, nnd Fcbtivängler. Sat. ans Perg. 
22; 24 unterscheidet die Satyrn, die Dlnionen 
der trockenen Berge, von den Silenen. den 
Geistern des feuchten Waldes und quellen- 
den Wassers, die daher das fOr feuchte Gi'Iter- 
wesen charakteristische I'ferd als Attribut 
erhalten haben sollen. Letzteres isl m. L. 
nicht sicher: eine Doppel Funktion wQrde hei 
dem schwankenden Cliarakter dieser Dämonen- 
gestalten zwar um so weniger befri'inden, 
als auch Dionysos sellnt Kegen- und Feuchtig- 
keilaspender gewesen ist; aber zwingende 
Heweiae fUr den Wasser- und Quellitileniis 
scheinen mir bisher nicht erbracht. Wie 
nach hlarayss hiess ein Fluss nacli Silenoh, 



Tide Gotter der verschiedensten Art haben 
Flllssen den N. gegel»en! Im lakonisclien 
Pyrrbichos, wo SÜenos den .Marktbrunnen 
geschenkt haben soll {Paus. III 24i). scheint 
er nachtriglich an die Stelle des Stadtepo- 
oj'men getreten zu sein ll^i^^itj; endlich ist 
mcht Tollstlndig klar, wie nilaHH» zu der 
Bedcntnng (Juelle. Brunnen (Lurr.6iiti: Hvg. 
f. 169; Ccla. .<ti.| gekommen ist. 

*J Plin. H A 7»4: vgl, o. lUiäv-.} und 
Ober Hemopan [IO»Htj, über Pan Her- 
maMs(?) KaiBEL tf. C27ai. Nach Hom. h 
19i4 bat Hennes in Arkadien Pan mit der 
fritf) ^pi'on*t(?) gezeugt. — Aach in dieser 
Beiiehang steht Pan den Sntym nahe. Nach 
Nonn. 14iM ff. leugt Hemies mit IpMhime, 
Dor«a'T.,die Satyrn I'oimenios.Thiaaos, llynsi- 
kena, Orestvs. Phlegnios, Kspaioa, Gemon. Lv- 
kon, Pstraios, PbPrens, Ijunis. I<«tMbios. Skir- 
toB, Oiaira«, Pherespondoe. Lakss, Pranaos. 

■) Von Hermefl gdien snf Pan die FIBgel- 
srhabe Ober, WiEaELsa, HGN W~,b 449. 
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frauea, den Nymphen buhlt'), liegt bei einem Dämon, dem man das liimm- 
lische Nass zuschreibt, nahe; und die Verehrung in Grotten, die eben- 
falls beiden OOttero gemeinsam ist'), ist auch fUr viele andere Wetter- 
dämoneo bezeugt. Aber nur Hermes, Kadmos, Zeus und Fsn>) werden 
in korykischen Grotten verehrt, und wie Hermes so ist auch Pan in den 
an einen Wetterzauber anknüpfenden Mythos von der Wiedergewinnung 
der dem Zeus von Typhon entwendeten Sehnen verwoben*). Aus einem 
Wetterzauber stammt ferner die Syrinx des Hermes (1333); sehr wahrschein- 
lich ist auch Pan, wie bereit« mehrere alte Mythendeuter annahmen^), als 
Herr über Wind und Wetter Bläser der Syrinx geworden *). In derselben 
Eigenschaft ist Pan, auch hierin seinem Vater Hermes nahestehend'), 
Gott der Fruchtbarkeit ') der Felder und Triften ; und weil er, in- 
dem er die letzteren gedeihen lässt, auch fUr das Wohl des Viehes 
sorgt, ist er — wieder gleich Hermes — auch Gott der Herden ge- 
worden"). Als Windgott hüpft Fan über das Meer"*); er schützt die 



') S. o. [828, f.] u. unten liaUCtJ. 

*) Oeber die Nympheoliahle a. 0. [t>'J7tJ- 
Pan itfjfoSiaiiQc, OrpD. h Ui, Rvc^Q/spi/c 
ebd. t>, ^XoHTi^X-ri, AF Xl 194 1 ; ibn halten 
Hohlen lueia ad horai, Val. Fl. A,, ft. Eine 
hohe Tanne oder eine tiefa Höhte iel ihm 
geweiht, Max. Tyr. 81. Vgl. Theokr. *p. öi; 
Calp. Sic. ecL 1 ■ {antra patrit Fauni) ; Ach. 
Tat. &•; Luk. deor. dial. 4i. Andere« bei 
RoacBER, UL 111 1404. — Fanshühle in der 
Akropolia, Aratph. Li/s. 720; Lak. bu arcut. 
9i UilchhGfeb bei CtiHTiDs, Stadtgeacli. v. 
Ath. XXXVIIb u. o. 131m}; PaDshUhle bei 
Marathon, Paus. I 32i. Uatitalia anlm. Calp. 
Sic. 10h. lieber Hohlen im Wetlcnaabct 
a. o. 1830*}. 

>) Am PamaaaoB (a. o. l3ii,t; «Xr<$}. 
Die VoratelluDg lebt dort noch fort. a. Ko- 
acHia, Abh. SGW XX 1900 76 dea S.A.t. 
Vgl. Opp. A Sit »«»'( di Kngtnif . . . i6r 
qenot Jiöf ^rt^fti yin'vSat Zi;i«{ fiif ^r- 

*) Nach Apd. 1 n atiehlt Aigipao in der 
korylüechen Hshie mit Hennea dem Typhon 
Zeiu' Sehnen. Vgl. o.lA.t}. Doch wird die 
Hilfe, die Pan den GfltUrn brachte, vcr- 
achieden angegeben: nach Seh. Soph. Ai. 708 
fing er den Unhold in aeinen Ketsen, nach 
Hjg. /. 196 riet er den Göttern, TiergeaUll 
antonehmeD (vgl. KoasLKa, Nonn. Dion. 8; 0. 
{32atJ. Dieaa von Diod. 1 tt ; PInt lt. '2 ver- 
apottet« Oeaekichte knOpft wirklich, wie ea Luk . 
iuerif. 14 behauptet, •■ altterptiacbe PrieeUr- 
lebi«DBD,WiLCKsit,Arch.f.Papr.I11903 2&8). 

*)Kon.27S.l&0;&cb.VCli>G;Tg).Sch. 
Thaokr. 1 *. & auch Or|>h. A 84 >« (an Apollon) 

iläiw, 9töy duti^m', ärtfimr avfiyfui9 fiVln. 

•) Z.B. Pana. Vlll 81 ■; GUnk. ^P IX 
841 •; yofiiis «egiyyat ürü««ir nennt ihn 
H<Min. 2Tm4. Am Maioalo« wollte man Pan 
flOtan hSrau, Pana. Till 86*. ebenao n M«l- 
peia am Gebirge NomU (Pana. Vlll 88i>): 
Tgl. o. [96t m 9€iitJ. Nach Plin. h A ;i«4 



u. aa. hat Pan fitluhm rl moiiaulOH erfunden, 
nach Ot. M 11, h ff. hat er auf der FlOt« 
gegen Apollon geatiitten. Hirten n-eihen ihm 
ihre Syrinx oder die Querpfeife (z. B. Lon^. 
part. 4i(). Oft hat die bildende Kunst Pan 
mit der Syrinx dargestellt. — An die Vor- 
stellung dea Gottes mit der Flate knQpfl das 
Mfircheo Ton aeiner Liebe lu Syrinx an, die 
am Ladon in das Rohr verwandelt wurde, 
aus dem man das gin. Instrument verfertigte, 
Ov. .17 1 «III— 111 : vgl. Long. /hihI, 2»; .''en'. 
VA-Jii; Mylh. \Bt. I 127. — Daa oft her- 
vurgehobene Hupfen und Tanzen dea Gottea 
(E. B. Pind. fr. »9; Soph. Ai. €9»: PIM IIE* 
<>44 fr. 5i ; Ürph. A 11 d beaog sich vielleicht 
einst audi auf den ^\'indgDtt [A. i»/. 

') S.o.(I33ä^J. 

') lkn(i;riii( redet ihn Orpb. A llu au. 

•) Nach P. yäuiat lliom. A 19t; Orph. A 
II 1; Konu. /' 15 tu u. s. w.: auch ohne den 
Namen des Gottes, Al' VI 96«: IX 217«; 
Inscbr. aus Astypalaia. IGI III Itl»i) heissen 
die .Vo/iin Oft) bei Lykoaura (Paua.VlII 8^11'. 
Er wird angerufen, Milch au geben, AI' VI 
l'>4it. Besonders Schaf, (orium ruttoa, Vfr 
lit) und Ziegen- {aiyifio,»i, Nonn./' 14i<i: 
16i»; 17i.t; alyihirr,i, .Jff lV229,i nach 
Nonn. 27 »> hat Pan Amaltheta geweidet) 
hirl wird der Gott genannt. Ainohar dea 
1*. hieiaen ntipai r« nali« uU'tr ttuntftinii 
bei .Marathon, Pana. I 82). Von Herden Pana 
enihlte man auch bei TcKea am Parthenion. 
Luk. »d22i, und wwst, L0DK.f1. 4«. Bocke 
werden dem Pao geopfert (i.B. Lak. bU üff. 
II) und geweiht (i. B. AP VI 32«): <<>« ■"!- 
dende Knnst atellt ihn mit einer Ziege diar 
(StEPRaai, Com^t rtndu 18fl9 64 ff.), in 
rOmiacber Zeit in mehrfachen VariatioDen, 
z. B. einen Ziegenbock atoasend (Wh., UCl- 
Ln-WicsuBB xLiTMi; Tgl. SnpHAiti a.a.O. 
20). auf einem ron BÄcken getogenea Wagen 
fahrend (Fi-btwIvslxr. Gemmen ut 1) n.a.w. 
'•) Aiach. I'fr*. 449 Hör tiMputtiti um- 
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Fischer') und andere Schiffer(?)») wie Hermes; und wie dieser wird er als 
Hort der Schiffer ein Dämon, der die Irrenden geleitet'), und zwar auch 
auf den Landwegen, was bei ihm, der in' der einsamen Natur hausen sollte, 
nahe lag. Denn die Geister, die in der Einsamkeit das Wetter brauen, sind 
Geister der Einsamkeit Überhaupt geworden; im Orient liess man sie in der 
Wüste hausen, in Griechenland, wo die Kultur sich in den schmalen Ebenen 
zusammendrängt, auf den nackten Elippen, den Almen und den Wäldern 
der Berge*)- Wir kommen hier auf einen Funkt, wo der fUr die ältesten 
griechischen Religionsschichten bezeichnende kakodämonistische Charakter, 
der sieb bei den Silenen und Satyrn bis auf wenige Spuren*) und auch 
an den bisher besprochenen Seiten des Pan verwischt bat, deutlich hervor- 
tritt. Die Gefahren, die dem Hirten, dem Jäger oder dem Wanderer im 
einsamen Gebirge drohen, werden nach dem Glauben einzelner griechischer 
Stämme von Pan verursacht. Er sendet Truggestalten ■), die den Menschen 



tiaf Hiiiijt tti. 'AiinlnyxTi irird er bei 
Soph. Ai. 695 (vgl. Seh. u. Said. üXlnX.) u- 
gcrcdct, tißiixm«iy ir Siavir xoi'flcof oihtff 
nennt ibn Nonn. 43iii ff. 

>) Ptud. ;'c 9S (Seh. Tbeokr. ■■)i<)- Alt 
Fiscbcr mit dem Dreiuck itellt eine Gemme 
(MCLLEB-WiBSELiit II 43ui) de» Gott dar. 
Die FJBclibeate und die Fiscbgerttc werden 
dem PaD geweiht. Der Gott berOhrt sich 
in dieser Beziehung mit Prispos fM.yit/, dem 
er bisweilen gleichgewtit wird (AP VI 33; 
vgl. 0. /f5«i7 und u. fl39C,J). 

*) Dass lam Rudersehlag Pan« affiiyi 
(Snen soll (Eur. IT 1102). gebort aber wohl 
nicht hierher. — AI* Meergott ist P. auch 
llerrderKasten; er heisstPan'^KriofCnicokr. 
öm; vgl. jedoch Schol.; Wiuelkr. GUN 187.5 
443), n/yialhrir{AI'\l33i; vgl. ebd. XIOi 
affiaXiiijf nära tiv tfof/ior t^f tifofor 

•) P. 'KrdAof, Hirn. M. 12.; vgl. (C.) 
V.virSo( in Apollinopolia Uagna, CHi 470.'>b: 
4B3S (Kaib«. rp. »ny. vgl. S. 1217 4^'38a,: 
ai;ai. Der Heros ri'orf<x, ebd. 4ä38b(S. 399: 
Kaibbl 171. 82.')) «cbeint Pan m »ein. 

*) Pan heiaat deshalb liyeomfiof (AI' 
VI 154 1), »*i( liyforcfiou- (Nonn. 27 im): 
<.'jf offpuf 9ii{ iAnIh. ItaH. IV 285i); «>pö- 
tr,t {A}' VI 13,; 1S8.); «yftirlof {AI' W 
I79i), was die Umnennang der Aglanros ver- 
uraacht hat 11197 :i 1196»}), 7iA«>(Htrloc 
lehd. 73i). ntmarum potrm (Val. H. 3«). 
ri.o-l.ha( [AI'X] 32t; Anlh. Harn. IV 233il. 
{■Uiätr,((At'Vl 106,). i'li7«nno((ebd.10T.): 
wegen seines Anfenthalte« im Wald ent- 
sprach ihm der lateinisebe .'^ilvanus (/'ohhu* 
*itrirola. P«rmet S. 50 ff. ; Wiseowi, Kel. u. 
Kult. d. Rflni. 175), der xwar im Gegenaali 
III Pan flSiCt} in den Kanstdarate) langen 
gewöhnlich nichts Tieriachea hat (Riirraa- 
scuKiP. AMn.d.i.XXXVlll 1866 214). auch 
nnr gani vereinielt (Rlf. in Klorens, Wisauw«, 
Rom. Uitt. I 1886 161 — 166 T. viit) mit Qe- 
stallen des Dionysoakreisea gepaart wird, im 



Kalt aber (i. B. in Dalmatien, ScaiiEtDsa. 
Arch.-epigr. Mitt. a. Oeeterr. IX 1885 35) und 
auch in der Litteratur Pan gleichKesetat wird. 
— Pan aaf Bergen ; aagigtittif [AHtk. Plan. 
IV 2S5ji), iftlugtii«( (AF VI 96»), pot-flrnt 
(ebd. 106>), iotpi^irsf (ebd. 79i). ögiulpjcat 
(ebd. VI 34t). iftifiitiK {Anth.l'ian.\W2%i>>). 
o>(iair<(t {AP IX 824i). igtaiJgouot (Nonn. 
36t,t). ovftf'et (Enr. IT 11011, ovpfsifMrec 
(Nonn. 43ii*). mgtaiaixot {AP VI I8I1). 
flrdoem'nrlei {AP VI 82.). Vgl. Hern, h 
19* f. — nariiH fi-vai». Aisch. fr. 93, -- 
Die BInme des griechischen Bergwaldes sind 
dem Gotte heilig und dienen in der bildenden 
Kunst als seim^ Attribute, besonders 1) die 
Fichte, aas deren Zweigen ihm Krtnze ge- 
wunden werden (Korti. 27 S. 151; Krinag. 
.,*J' VI 2.a.; Ov. U U»; Osaäf. Corn. 
S. 330; nach Wiiselu, GGN 18T& 446 aof 
Vhb. wohl noch nicht vorkommend). Daran 
knüpft die Geschichte von Pit>-s. der Ge- 
liebten des Pan (Lnk. attir ii«X. 22t: I^ing. 
2i>: (ieopon. Ui*); an einer Fichte wird das 
erbeutete I^wenfell tax Pan aurgehlngt. AV 
V] 5Ti; 2) Tanne I1393ij: 3) Kiche |?<f^'t. 
<riy^). ihm heilig t. B. am Wege von Tegea 
nach Thyrea, Paua. VIII 54,; aus einer Eiche 
schniUt man Panbilder. AP VI »Si f.; 4) Pla- 
tane dient afteta znm Aufhingen von WMfa- 
gaben an den Üott. i. B. AP VI SS,; »6t: 
106. ff. Eine PUtane. r,) um Ulme und 
61 eine Weide werden an einer Quelle dem 
Pan geweiht, AP M 170. 

*) Der apotroptiacfae Gebrauch von Silena- 
darM«llungen (Skph. dea VI. Jfa.'s? Bitxi. 
Sil. io der arvh. Kunst A. Gr. .S. 4 f.; Fan- 
aicD. GGN 1895 75) und der Satrrmaakea 
(JaBh. Ber- SOW VI 1854 4») erklirt aicb 
wahncheinlieh ans der o. 1902/ besprochenen 
Voralallung. 

') Hach. ntirit nror i M»,[m\r (ao 
WiEBiLui, GGA 1891 609; etwas andeia , 
RoacHia, Sei. o. Verw. 159«m) rrzH((r«V7|(;> 
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necken oder in Angst versetzen; die Vorstellung von dem panischen 
Schrecken >) — wie man spfiter sprüchwörtlich die Furcht bezeichnete, die 
eine Masse von Menschen, zumal in der Schlacht»), oft unvermutet und 
unerklärlich beföllt — ist wahrscheinlich aus dem unheimlichen OefQhl 
hervorgegangen, das den Wanderer in der Öde einer wilden Berglandschaft 
befällt. Auch dem schlafenden Menschen erregt Pan angst^'olle Träume'); 
damit haben sich dann weitere Vorstellungen verquickt. Der Gott, der 
quälende Traumgeetalten sendet, ist zugleich ein Oott der Inkubation, ein 
Heilgott*) und ein Künder der Zukunft»). Wie die meisten Dämonen, die 



intl lüy iftivTBineiy eHiioi ö Ray. Vgl. 
Hsch. nnvifi Jalfioft; JlBtrög ÖQyiif, Enr. 
Med. 1161; H. ßaqvfiijvtf, Orph. h llii; Ro- 
SCSBB, Abb. SGW XX 1900 S. 69 dee S.-A. | 
— Bei Orph. h 11 1 heisst P. ipayiaaiäv \ 
iatt^yi tföfloiy i'ixnayXM ßoOTiiaiy; die- ! 
jeni^n, die im Begriff aind, (* njoiac xai ] 
finntic xaTBxptj/ty^tiy [iaviart], pflegeil P. 
■Diurufen: näyta ii tl«i rmra üayot dtl- | 
fiare. Schul. Thcokr. 5i«. Vgl.JETAf 650» i/cV 
iftiyiit tir di<r lö htitpaiyiaSai {eine Ihnüche ' 
Etymologie auch bei Fhot. Tiayit xoiac; vgl.o. 
//.W2 IM J3ifli u.E.]) RXBipaff io<"( iySov- 
«<«a< (vgl. IJ. iftXcyatof, Orph. k lU; t,). — 

Audi der neckische Widerhall ist einst wohl 
■Ib TQcke des boshaften Bergkobolda gedacht 
worden; daraus hat eich die Sage Ton Paus 
riattia /»52.; 1078t] oder Geliebten Echo 
entwickelt, b. AP VI 79. (Pan und Echo in 
(irottea bohlend); IX 825 (Echo vor Pan 
fliehend); AHlh. Plan. IV 233i (öecKiailov 
itiait 'Axt-f): Orph. h lli; Kaibbl tp. 827 
idem Pan in Caesarea Pai^s ein Bild der 
Et-ho geschenkt); Lok. ep. 29; Ealliatr. li». 1; 
Nonn. I> 6i*>; ISim; 16>.*; ■•• (Pan liebt 
Erho unglQckiich). Die auf diesen Mythos 
belogenen Kww. sind grossenteils tw., s. i. B. 
riHTWKifGLEii, Ann. d. i. XLIX 1877 168i. 
■) Klearch. Über den psn. Sehrecken, 
PHG It 324, i; Kom. 27 S. 151; Snid. Ha- 
wxp Ai><m: Serv. VG In 0. Man brachte 
den N. mit der Besiegung der Titanen durch ' 
7.ea« (Nonn. 2?ih) und dem Blasen auf dem 
t»xloc (llvg. pa 2m; [Erat.] Kot. 27) oder 
auch mit dem Zug des Dionysos (Folyain. Ii) 
in Zuummenhang; auch in der Argonauten- 
s«)Ce eracheini e^ter der Zug, Val. Fl. 3 u ff. 
Wie die Erinyen f766i} fuhrt Pan die Peitsche 
als ^Verkieug, mit der er Wahnräui erregt; 
vgl. Eur. Kh<*. Ü6 Kfoyiev Rayöf tfafiig^ , 
(uivtiyt qoff,; Nonn. D lOi; n; 44im; •. 
auch Nonn. 4.^■ Kforit) uämi; Wintua, 
tiOA If91 609. WieMeüinoeCOiph. A Till] 
soll Pan (ebd. 11») den WofansinD an die 
iuaserate Erde bannen; das gehört ta den o. 
[H95i} beaprochenen Bonnnngen von Krank- 
heiten. L'eW i* nttyit xetazt s. o. /S26iJ; 
.Vr^qriJr ^ IJartlf tnmyntcf erwihat (lambl.) 
muM.iit 122t P. Die VorsteUang vom pani- 
schen Schrecken tritt uns nerrt im V. Jh. . 
entgegen (vgl. noch Enr. ittd. 1161; H^pol. 



140 ff,), ist aber gewies uralt. Vgl. aber Sie 
noch Koscher, Sei. u.Verw. 157 ff. ; Abh. SGW 
X: 1900 70 ff. des S.-A. 

■) Er besiegt die Perser bei Marathon Mi*/. 
IV 282 [Simon.]: 233i ff. ; Luk. »tiiy inii.. 22, ; 
hU acc. 9 f.; Phllops. i; Klem. AI. proTr. 3« 
S.39Po.i Liban.5 {I 235i.R.]; 28 [11 180 R.; 
Nonn. 27 im: Seh. Soph. AI. 69.5 [Snid. äii- 
nXayiiJotl; vgl. o.fUlnJ und Ober Pheidipp. 
o. [1045,]), vielleicht aucli bei Salamis (»gl. 
Aisch. Prrg. 447 ff.; Paus. 1 36j; Suid. «li- 
nJtn}^ioc),dieGallier unter Ureonos bei Delphoi 
(Paus. X 237) u. bei Lysimacheia (b.o./I.V»J in 
der LitUralurSbrrt.]. Eine Mi. des Anligonoa 
Gonetas stellt Pan nackt und unbSrtig. alier 
an Scliwanz und zwei llümem kenntlich dar, 
wie er ein Siegeszeichen errichtet, L'seüer. 
Rh. M. XXIX 1874 44 f.i. - Vgl. Cic. rf.V. I 
45isi. — Pan iienriwo.f. Lenf-i'. 4« (vgl. 
2ji); Tponmo^opot . Anlh. IIa». IV 259»; 
WiESELEB, GGA 1891 608; Pa» betli pal,„r. 
Val. Fl. S«. — Nach v. M'iujiowitz-Möllen- 
doiipf, Hippol. 193 verbreitete sich die Vor- 
stellung von Pan als dem Schrecker in der 
Schlaclit besonders durch arkadische Reis- 
liufcr; aber wahrecheinlich hat schon Thukyd. 
gegen sie polemisiert, W. .■^cuain. Rh. -M. \, 
189.> 310 f. Vgl. WiKSELEB. GGA 1^91 W>8 f. 

■) Eis wurden daher Pan iz. B. Artemid. 
2it S. 139i. 11.) und Silvanus «Aug. c J XV 
23i) dem Ephialtcs gleich gesetzt; vgl. Rö- 
scher, Abh. SGU' XX 1900 67 ff des S.-A. 
und Qb. P. als Mittagsgetst o. l7:,'Ji]. l'eb. 
den Satyros als Alpdruck «. Koaciiaa a.a.O. 
29 f.: 82 ff. 

•) Er heisst Paian. Orph. A lln; Roscheb, 
Abh. SGW XX 1901 4*. Ob die Xwt^ii in 
Marathon (Paus. 1 32i) mit dem dortigen 
Panakult lusamtnenhlugen. wie Uicbaelis, 
Ahh. d. 1. XXXV 1863 318 f. mit Berufung 
auf KaiBU. rp. 802i iof rfB/owt- xQifiityt .Vm- 
«daip glaubt, ist zw. 

*) Nonn. 14 to nennt den einen Pan, Her- 
mes' n. Sosos S. /13!t9i!, uiiriinölov »tr,y6- 
foy tfinXioy ofjifi](; nach Apd. 1 jt; Sch.Pind. 
hyp. P. 8. 297 bat Apellon die Weiaaagekunst 
von P.. dem S. des Zene und der Thj-mbrie 
11390t f.], gelernt, nach Paus. VIII 3, ii ist 
Emto, Alias' Gem. (ursprOnglich vielleicht 
voa der Muse nicht renchiedea /*. aber 
J39C%]; auch zu den Musen tritt Pan in 
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man als Mährten sich vorstellte, wie ferner die ihm wesensverwandten 
Satyroi, Tityroi, Silenoi') galt auch er, wie das seiner Bocksnatur ent- 
Bpricht, als geil*)- Ei' wird deshalb im Kult*) und in der Kunst*) auch 
bisweilen mit Aphrodite gepaart. 

Wie während der beiden ältesten Perioden der griechischen Religions- 
geschichte blieben die hier besprochenen geilen, tierischen Dämonen auch 

Paanns; Ober dessen GleichMtzong mit Pui 
B. o. [1394 1]). AelUr ist die Torstellung, 
dua Pul die Dryaden and Epimelides (Long. 
pa*(.2ia; vgl. o. [827i] und Qb. Enito [82S,]) 
□der Dberhaopt die Nymphen (Korn. 27 S. U9J 
verfolge, mit denen er Ruammen «ra mm) 
ierig^iyjB Xtaai. (Uom. h I9i f.; Tgl.»), 
deren Genosse (FLG 111' 644») nnd FOhrer 
(AP ;X 142 1) er heisat and mit denen lu- 
gleich er angemfen (i. B. im Eid, Long. patl. 
4i(), von Dichtem genannt (AP "LX 194i) 
ond von KQnetlem (Pana. Vlil 87 1: Com, 
Gatter, n. Heroengest xxii i ; Pottiib, Bull, 
eorr. hell. V 1881 349-357 T. vn [Rlf. ans 
Elensie]; Scbhkideb, Arcb.-epigr. Mitt. IX 
1885 42-47 [dalmat. Rlfs.]; Fustwäkolbii. 
Gemmen ltii h; {<r. «QX 1908 39 ff. [fUf.]) 
dargestellt wird. Andere Zeugnisse nber 
die Verknüpfung Pans mit des Nymphen 
Bind bereila bei der Beaprechong der leti- 
teren [828 tfj geaammelt. Von den ein- 
seinen Kymphen wird Pan namentlich mit 
Echo/I.?.''5 ZM i:i94tl gepaart. — Viel seltener 
aümlt den Nymphen wird Pan mit den [I392:n 
J^9J»7IIoren (von denen er anch das Attribut 
das AehreDkranies Dbemimmt, Wiese lbb, 
GGN 187.'i 448juDdden(Pind./'r.95j; vgl.o. 
lJ073iitlO72t])ChnitM verbunden. — SpCter 
ilt Pan aach Gott der Uebeasehnsucht ge- 
worden; in diesem Sinn beiast er lynx' V. 
von Echo oder Peitho [H&ii]; die alexandri- 
nischen Dichter machen ihn deafaalb anrh 
mm Ueschfltaer der unglDcklieh liebenden 
Hirten (Theokr. 7i.i ff.; vgl. Long. p. 2.j ff.l. 
Als BUser der Syrinx konnte Pan Schotier 
der erotiacben Poesie werden : anch Beine 
Beliebungen n dea Moaea /1395t} wieaen 
nach dieaer Richtung. 

■) CIA 11 1671 (lOdlich von der Akra- 

poUs: 'EffAOr, 'A(ffoiiTi!(, llarnf, l; Srfilftir, 

'7iiiir<K);8tT.IS liiS.S98(inAna[4ilyatoa?iJ 

narlTar Mai lo t^(Kmliiiito('A^giiitr,t Ufir). 
•) Üeber \'bb. vgl. Wiaanaa, GGN 1875 
442*; 443 ff.. Ober einen Sp. (V. Jh.) Rin- 
DBB. BhII. rorr. htU. XXIIl l«00 SIS ff. Auf 
einem eretriachen RIf.Bp. (ebd. XV 1891 669) 
tieht Pan cinan Bock, auf dem Apbr. aitxt. 
Bisweilen achetnt Paa mit Apfandilea Myrten- 
krani dargeatellt n werden, WiaaoBB a.a.O. 
446*. — Auch mit Eroa wird Paa biaweilen 

K paart; ein beliebtes, manntelifocb variiert«« 
lema der apUeren Kuut iat i. B. der Ring- 
kampf beider Gottat vor Aphr. (pi 
mit VeTsinaehr., Kaibbi tp. 1103; 
VK 2.,; HOLLBB-WintLB«, Denhn. 1 
, »i; BiB, Arch. Jb.rV 1889 129-137). 



Betiehung, i. 6. am Helikon, Prop. IV 3 
[m 3] IQ, achwerlich, wie Maabs, Herrn. XXXI 
1896 3^ meint, nur dw Syrinx wegen; vgl. 
anch Plnt (rang», fr. 19 V S. 40 DCbh.), seine 
Pt«phetiQ. Nach &ch. SUt ThSut Pan apud 
Plta$ nuticot numiiit >ih> replere »oUt, dal- 
qut or acuta qui impletur äto. Marttiov 
Haröt auf dem Lykeian, Seh. Theokr. Im. 
Ein Heilotakel gibt Pen (oux ernp) nach der 
WeihiDBchrift Eaibel rp. 802. Tiaumgott iat 
Pan in Troiien, Paus. Il 32», in Sikyon aUnd 
er mit Artemii vor dem Aeklepieion (ebd. lOi 
[lS90i]). Auf enthusiastische Erregung dnrch 
Pan acheint Plnt PAairfr. 46 263d tu weisen. 
Vgl. o. [926iJ. — Auch Faunua gilt als wois- 
aagend, Wibbowa, Rel. u. Kult d. R. I73i. 

') Bolle. Ath. Mitt XXII 1897 403. Vgl. 
o. [1387 f.]. 

') üeber die Gleichsetiung von Pan und 
Priapea, die auch in der bildenden Kunet 
mehrfach ausgesprochen ist (vgl. i. B. die 
beiden Hermen des lateran. Uue., ScrOhe, 
Antike Bildw. des Iat .Mus. lODm: i») s. 
OsABif zu Kom. S. 330 f.; Wiebeleb, GGN 
1875 440 u. o. [SäOt]. — h'ijJlwi- nennt den 
Pan Kratin. /'r. 321 Ko. (KM If:t»), nolto- 

«opot APi. IV 233», Xnyrof xni ixifiijf 
Kom. 27 S. 146; *i'«niVopoi apdv r«t «rfot- 
«iet sind Pane und Satyroi nach ^ch. Theokr. 
4». Haftviif yfraTuBf bat eine ofascGne 
Bedeutung; vgl. Hsch. nunc »m't ianovia- 
KÖtat etftitf<ä( nigi tit( nvrovaiitf lltyor 

(vgl. RoscBBR, Abh. SGW XX 1900 82t«). 
Wahrscheinlich auch mit KBcksicht Buf seine 
Liebesbranst, nicht ad aelherii imilalionem 
(8«rv.V£2ii [Uj-th.Val. 1 127; III 8.) /o.l.192 
III 1391iJ) atelltc man ihn mit rotem Gesicht 
dar. In dem Fisch, der seinen' N. trigt, 
glaubte man den brennbaren, aphrodiaisrh 
wirkenden Stein aariQiir,( in finden (VPtol. 
Ue]^. 7 S. 199» ff. Webtebh.; lisch, »il. 
FHG IV lS9i<; Snid. Aiawnof und Itö-U 
Die laanve Eigenschaft des Gotte« iat gewiaa 
alt; nicht m. R. meint MilchhOfer, Ath. Mitt 
T 1880 209 erat infolge der Vermtacbong 
mit gawiasan Satyrtypen aei Pan in tieri- 
aeher Geilheit dargestellt worden. Bedroht 
TM der Bmnst des Gottes waren im alten 
Aberglauben die Erdenfranen, was auf Sil- 
Tanns [859 lu 858 ij Bbn^gaugen iat; Bpiter 
•rfand man komisehe m^'thische Situationen, 
in denen aieh diese Seite de« Gottes ge- 
loBBcrt habe, enlhlt« t. B., wie er die acbla- 
(•sde Ora|Aale n achflnden gedachte, aber, 
durch den Tansch der Kleider irre geleitet, 
m Heraklet gelangte (Ov. F 2(«i-iu von 
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in der folgenden, in der lokrisch-thessalischen Kultur wenig beachtet. 
Selbst Id Arges, wo er doch verehrt wurde'}, ist Pan nicht in den Kreis 
der grossen Götter aufgenommen, dagegen hat er durch den Einfluss der 
argivischen Kolonien auf Rhodos, wo er mehrere Eultstätten besass'), in 
Naukratis eine sehr eigentümliche Entwickelung durchgemacht. Er wurde 
nämlich hier wahrscheinlich schon im VI. Jahrhundert >] dem Gotte von 
Dedet gleichgesetzt*), als dessen Inkarnation ein heiliger Ziegenbock, ba 
neb Dedet, griechisch Mendes, galt. Dieser, gewöhnlich durch das Deter- 
minativ des Widders, der ebenfalls ba hiess, bezeichnet, scheint damals 
bereits mit zwei ägyptischen Widdergottheiten, dem widderkOpfigen Chnem 
(Chnum, Knuphis, Choubis, Kneph u. s. w.) und dem widderhömigen Ämmon 
ausgeglichen gewesen zu sein. Entsprechend der doppelten Bedeutung des 
Wortes ba 'Bock' und 'Seele' hatte wahrscheinlich schon damals die 
Spekulation jene drei Gött«r als die Weltseele, die das AU durchdringende 
und belebende warme Luft gefasst Diesem 'Bocke von Mendes' schien 
nun der griechische Bocksgott zu entsprechen; es kam hinzu, dass der 
Namen Pan als Allgott gedeutet werden konnte. Die Milesier bildeten 
einen grossen Teil der Bevölkerung von Naukratis; so gelangte diese 
eigentümliche pantheistische Spekulation nach Hilet, wo Anaximenes durch 
sie angeregt wurde. Von Milet aus ist dann Pan als AUgott in die attische 
oi'phische Poesie*) und später in die stoische Hytbendeutung*) fiber- 
gegangen. Manche der späteren Vorstellungen von Pan knQpft vermutlich 
an diese Spekulation des VI. Jahrhunderts an; erweisen aber lässt es sich 
bis jetzt von keiner; wir wissen nicht, ob eine alte Theogonie Pan zu 
Kronos'^), eine andere zu Aithers^) Sohn machte, so nahe es für die 
Orphiker, die sich die Ursubstanz des Alls als lichten Äther dachten, 
lag, sich Pan als ätherisch oder als Sohn des Äthers vorzustellen. 



■] Am EnMDoa(P«iu.lI24*ire1. Kratin. 

fr. 3111 Ko. (Viir, UtXaayiKÖr 'Afyot ifi^n- 
rfrwrV Aach in Epidauro« ((.7/7 1 10S6; 
1312 f.) und in Troiien (Paus. 11 32« P. Lv- 
Urioal hatte Pan KultaUtteo. — Vielleicht 
von -ArgM ana iat Pao nach Uakedtmien ge- 
kommeit, denn ea liegt in der That nahe 
(v. WiL*MOwrTZ-UOLLti>iK>BF>-, Antig. V. Kar. 
340). die Angabe von dem Panabilde, da« 
Zenxia flir Aixbelaoa malU iPlin. « h SOit). 
mit dem Kult dea Antigonoa GooaU« llHaSt), 
den Mu. von Pella mit dem aitxcDdaD Pan 
(HiAD A tr 212; Tgl. \Dk Cablctoh Ta^LLoH, 
Am.jmim.arek.XW 190» SIT] Dnd dem Pan- 
knlt in Ainoa (GaBHiap 8. 11 lUOOtj) au der 
Annabae m kombioieren, daas Pan in Uake- 
donien and Thrakien alt« Kulte beaaaa. Durch 
die Sclenkiden acbeiirt einer dieser an den 
JordanqneUen ni Paneaa (Hn. mit Pan, Pkikd- 
U)tDiH.ArcIi.Ztg.XXVllIg$9STxxiiitf.)auf 
einen ejnbaimiachen Kult aufgepropft an aein. 

*) ÜBr^ier TB Hapci rg Higtii^ 'Afti. 
fiiA, IGI I24i; nauMTBi, IGIl lUiiiti. 
— Pan in Aatjpalaia. IGI III 1»9. 

■) Die« tat daa wahrachainlicli ricbUge 
Ergebnia der grttndlichen l'nttfsncfattng ron 



RoscDBR, 'P. ala Allgott', Featachr. f. Ovu- 
BECK 55— T2. Allerdinga iat dies« Bedeutong 
dei Pan vor Plat. Krat. 24 408b nicht sicher 
□Bchweisbar; aber dieser spielt wahraebein- 
licb auf eine tltere(orpbiBche?]ToratellDngaD. 
•j Hdt 2u; Str.XTIl li* S. 802 u. aa. 
Ansaerdem wurde Pan dem Gotte Hin(?) von 
Cbemroit oder Panopolis (Diod. In u. aa.) 

SleicbKesettt; Pane ron Chemmia aollten 
en iTenachen die Trauerkuude Ton Oairia' 
Tod gebracht haben, so erkUrte man den 
Anadrack 'panischer Schrecken'; Plat. /*. 14. 

*■) TkeogonU fr. SS; 48 An.; Orpb. A 11. 
Vgl. nber P. bei den Orphikem Punn S. 47 ff. 
Chnum. wonach Knuphia heiaat, bedenlst 
'miacben'; eine Keminisienz daran acheiat 
<•, dass man den gehOmten (Kt^owt/t) Pan 
■o einem 'Mischer' (Kcfotfiijc) madite; vgl. 
o, {13HetJ. 

*| S. t. B. Apd. bei Seh. 0. lu YG lir; 
Varro bei Hrth. Vat. III 8i (rgl. ebd. I 127; 
Stn. yj-: 2ii ; laid. et. S.i); Korn. 27 8. US 
Oa. Bei Hscr. S I 22) wird Pana LtsU m 
Echo auf die SphirenhannoaM beugen. 

») 8. o. llSBOiJ. 

•) 8. o. fl3»0i}. ^ , 

Google 
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Die bildende Kunst hat diese Bedeutung des Pan, für die sich bei 
keinem der verwandten Dämonen ein Analogon findet, erst spät beacht«t, 
indem sie z. B. Pan inmitten des Zodiakos darstellt ') ; für die Geschichte 
des Pantypus ist die Vorstellung des Allgottes Pan ebenso bedeutungslos 
gewesen wie für die Volksvorstellung und für die dichterische Ausgestal- 
tung des Oottes. Wie den Dichtern so sind auch den Bildhauern und 
Malern die Pane, Silene und Satyrn Symbole fUr die Natur, die jenseits 
von Gut und Böse steht und von welcher der Kulturmensch sich zwar los- 
gemacht zu haben w&hnt, die sich aber doch in ihm immer wieder geltend 
macht Sie erscheinen als neckische, aber doch im ganzen harmlose Ge- 
sellen, wie der Grieche ja die ganze Natur mit freundlichem Auge und 
unter Umständen auch das Natürliche und Tierische im Menschen mit 
humoristischem Wohlgefallen betrachtet. — In der Entwickelung der 
Typen für diese Wesen lassen sich zwei Perioden unterscheiden. In der 
ersten werden die tierischen Elemente immer mehr zurückgedrängt. Die 
Silene werden anfangs ■) mit Pferde- oder vielleicht Eselbetnen dar- 
gestellt; auf makedonischen Münzen wechseln sie mit Kentauren, die 
ebenso wie sie Nymphen raubend dargestellt werden'), wie ja auch der 
Kentauros Pholos Sohn des Silenos und einer Nymphe heisst*). Aber schon 
im VI. Jahrhundert erscheinen die Silene gewöhnlich nur durch den Schwanz 
und die spitzen Obren tierisch charakterisiert. Ebenso sind den Bocks- 
gottheiten nur Ziegenbeine und Hümer geblieben, und auch diese Attribute 
verlieren im Laufe des V. Jahrhunderts an Bedeutung: die Abzeichen 
der verschiedenen Tiere werden kumuliert und mit einander vertauscht, 
zugleich aber immer dezenter behandelt. Damit verbindet sich ein Ver- 
jüngungsprozess, den diese Wesen, wie mehrere andere Götter damals, 
durchmachten; gleich Hermes und Dionysos werden sie bartlos dargestellt. 
Gegen Ende des V. Jahrhunderts kommen Typen eines ganz oder fast ganz 
menschlich gebildeten schwärmerischen Jünglings vor'^). Im IV. Jahr- 
hundert hat Praxiteles für die Satyrn die schönsten Typen geschaffen*). 

■) Vgl. t.B. die Gemme b«i Hirt, Bilderb. 4Ii«i) dat«Mtellt. In drr atUscIira Kunst 

SSI »; MCllbb-Wiiselsb IIxuvw«. die noch im V. Jh. d«n Gott mit ■t«il«Q HSr- 

■) S. o. /13f(7 f.}. ' Dern und vollem Spitiliart gebildet faatU 

*) FcKTWiKOLm, Stiyi au Pergam. 23. (Archandroarir., Miu:iiii''>fek, Atb. Mill. V 

') Apd. 2u- WiedieEentanreu/fdlii; | 1890 206 ff.), Ut diecc EntvickelDatc nicht 

liebt Sil. den Warn [213t]. gerade biufig; manche Spuren arheinen dar- 

*) Uebar den bartloaen Pan a. Vvkt- auf la deuten, daaa ai« von Argos aoa- 

wÄROLCB, Sat. «na Perg. 27 f.; Ober Pan mit gegangen sei, Fcrrwi)iGi.Ea, AnH. d. i. IL 

MenachenbeiDen Wimbler, GGN 187fi 475 ff., [ 18T7 202. Eine Bn.aUtuette in Paria (FcRT- 

Olier einen Kopf an* Villa Borghese Coiiza, ' wÄNcLaa, Ath. Mitt III 18Tä S. 293xii; M«. 

liötter- and HeroeDgeat. S. 40 b. Er wird \ 422] weiat auf I'olykletoa fvgl. aber PoIt- 

jugendUch, onblrtig und mit kleinen, faat : kletoa' Etnflnaa auf den I'antypas Firt- 

Dnaichtbaren HSrscra (RIf. ana Tanagra, ' wängleb, Satjr ans Pergam. 29); aueb ein 

MiLcnnOrn, Ath. HitLT 1660 8.209; Jugend- i Fan al* Knabe acheini auf dieaen argirachen 

lieber Pan Ober die Herde blickend, Brz.- i Meister lorOckgeftUirt werden cu mdsMn 

atatnette, Wumckb, Featschr. f. BuniDonF I (F[«tw1iislrb, Mw. 479 ff. Fig. ■■). 

1&3— 158; Kopf, Caaali, Visoom. Bull. '■ *) Von Praxiteles werden n. a. folgend« 

fommUt. areh. eomm, Rom. III 1887 57—60; ! Satyratataen erwllmt, deren Scheidung strit- 

vgl. auch gai. arch. I 1875 pl. ii), Euletst tig iat; a. Hintu-BLOMKKR zu Paus. I 2" * 

(Wim - .. . 



auch gana ohne Httnur (Wihxler, GQN 1) an der atheniachen Dreifaaaatraaae. Pana. 
18T5 44Iff.;QberDant«UuD«enderDionyaoa- I 2Qi (der Eingang der Stelle iat vielleicht 
geburta. HsTDiM«Bi>, X. HaU.Wpr. 1885 40; , verttdmmelt ood daher die Aafatellungsart 
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Aber schon vorher hatte eine rückläufige Bewegung begonnen. Die 
tieriBchen Elemente werden namentlich bei Pan wieder schärfer betont 
und zugleich untereinander und mit den menschlichen ZUgen besser ver- 
bunden, als dies in der archaischen Kunst geschehen war. Nun laufen 
die Typen für die Silene, Satyrn und Pane, die um 400 v. Chr. sich sehr 
nahe gekommen waren, wieder auseinander. Die Tragödie bot den Anlass 
zu der neuen Sonderung; der Chorführer musete vor den übrigen Choreuten 
hervortreten, so entwickelt sich neben den Satyrn die Sondergestalt des 
Vaters Silenos, fUr den dann auch die Kunst einen besonderen Typus, die 
Gestalt eines in üppigem Genuas fett gewordenen Greises, geschaffen hat'); 
Pan, jetzt gewöhnlich wieder mit Bocksbeinen dargestellt, erhält einen 
vorspringenden Oberkiefer, die Nase hängt herab, die Flügel treten zurück, 
wodurch das menschliche Gesicht etwas Tierisches bekommt*). Diese 
AVirkung wird gesteigert, wenn Pan neben einen schönen Jüngling 
gestellt wird, wie in der berühmten Gruppe des Pan, der, einen Jüng- 
ling unterrichtend, von ekler, sinnlicher Begierde ergriffen wird*). Auch 
die Beziehung zum Thiasos gab namentlich der alexandrinischen Kunst 

niditgani sicher); vgl. Athen. XIH 59 S. 591b. 
Mmi hat verechiedeoe K«chbilduiigeii nach- 
weisen wollen, Tgl. I. B. Gherardu Ghirab- 
PIM, Villi. eomiH. areh. romm. lU Roma XX 
IK92 287-260; 305—339; Keks, Atli. Mit t. 
XIX 1894 54-64 (dreifDaaiger Tisch aas 
.Magnesia; s. dagegen Lecbat, Jtrr, H. gr. 
Vin lS9ä 423 f-l; 2) Periboeloe, angeblich 
mit Bakchos und Methe. Plin. » h 34it; die 
von l'ain. I 20i erwlhnte Gnirpe(V) de« EroB 
und DioiiysoB, dem vin SatiTos nciit eiuen 
llectirr reichte (UtBiiKowaKi! Btr. arch. III 
xwi lf<9.'>> 281— 2t:'S witi einen Dresdener 
:>atjr mit einem Ncapler Dionysos und Eros 
111 eiurr Gruppe zusammenselien ; b. aber 
Reikjicii, Hfr.arfh. UUxmi ISS.',' 2171, ist 
mit jener Giuppe gewiss nicht identisch ge- 
wesen, und es ist iw., ob I'raxitolei Uber- 
)iBUj>l jenen Satyros :tn!( geschafTen hat; 
DionvHoa und Eroa waren sicher ron Hiy- 
niiloH. Von den erhaltenen S.lypen lassen 
tiirli iwei waliracheinlicli auf Praxiteles und 
Keinen Kfcia xurOckfltbren: 1) ein flöten- 
apielender (tJAKFonn, Amer. Jeurn. areh. IX 
lt<94 .'43— .V37 T. XTiii): 2) der eiogiesaende 
leine verwandte Gestall ist die rnn Furt- 
w:iMaER. Sammlung Sonut xiv S. 18 be- 
aprochene). 

<) Fl'iitwäkglxr. Ahh. rf. ). IL 1877 228 ; 
Sat. a. PenE'25;SainmLSABi-BOFrEU llcxxix. 
Aus dieser Entstehung erkltrt sich wohl 
daHi der Pappoailenoa nicht in der MehrtabI 
erscheint. 

■l Vgl. s. B. den eharakUristiachen Tct.- 
koi>f. den FL-nTwXxaLm, Ath. Milt. 111 1878 
156—160 iT. Till) besprochen bat. 

*) Vollstlndiger als in den o. f9r,4i,} 
litiertcn Abhandlnnaen sind diese Uatatel- 
lungen aeildem von WcjuiicKi bei Rmchem, 
MI. 111 1454 geaammelt. Daas diese Gruppe 



f.) aus Plin. n ft 36 it gefolgert ; und diese 
Beziehung ist fast allgemein angencnimen 
worden, bis Stxfbaki, Compit rendu 1S62 
98 darauf aufmerksam machte, daas Olym- 
poa sonst mit Marayas (vgl. i. B. Polygnot 
in der Nekyia, Paus. X 30*). Pan dagegen 
mit Daphnis (vgl. Tbeokr. ip. 3; Meleagr. AP 
VII WAb; XII 128; Olaukoa ebd. IX 341; 
Zonas ebd. IX 556; anderes o. [yi'-iitj) in- 
samm engestellt tu werden pflege. Stcpiiam 
folgerte daraus, dass Plin. h h 3iiit sich ge- 
irrt bat und dasa die Gruppe vielmehr Pan 
und Daphnis darstelle. Auch diese Ansicht 
hat lange fSr richtig gegolten, sie ist aber 
neuerdings darch Rxitzenhtkis [o. ?64itJ, 
dem sich seitdem mehrere Kotscher, aucn 
Wehsk-ki:. angeschlossen bab<-n, dabin inodi- 
fiaiert worden, daas das Urbild unserer 
Gruppe nicht die Gruppe in der Saepta lulia 
war, die nach Plin. n h 36» Olympos mit 
Pan, in Wahrheit aber nach KEinExsTBin 
Olympos mit Uanvu daralellle, sondern 
vielmehr Heliodots oertibmles »gmfJfgiHn in 
der PorticuB der Octavia, das nach Plin. n A 
36*1 l'nna tt Olymp-m (in Wahrheit aber 
nach R. vielmehr Daphnis) luriimth ceigte. 
t'nmOglich ist das nicht, aber der Ausdruck 
Imrtari passt auf unsere tiruppo schlecht, 
and der ganie Ausgangspunkt dieser und der 
lllereu Vermutung STceaAMs, die Beob- 
achtung, daas Otympos und Pan in der Lit- 
teratur sonst nicht erotisch verbanden er- 
scheinen, ist liemlicb unsicher, da liier die 
L'ehcrliefening rielleicht Itlckenhaft ist. Kann 
aiefa auch natOriicb Pliniua iweimal (h k 
36tt nnd *i) geirrt haben, ao bedürfte «ine 
solche Annahm« doch gewichtigerer Oränd«, 
nm einleuchtend xn erscbeinen. 



1400 Oriecblsobe ÜTtbologie. m. ReltglonagMohioht«. 

maiintchfache Gelegenheit, Pan mit schonen männlichen oder weiblichen Kör- 
pern zusammenzustellen; sie zeigt ihn uns z.B., wie er einem Satyr einen in 
den Fuss getretenen Dorn auszieht oder sich einen Dorn ausziehen lässt') 
oder wie er die R«ize der schlafenden Ariadne dem Dionysos enthüllt*) 
oder wie er den leicht trunkenen Weingott stützt oder wie er von diesem 
am Boden liegend sich Wein eingiessen lässt oder wie er sich mit einer 
Mainade zu schaffen macht. Alle diese und viele ähnliche Darstellungen 
wirken nicht hloes durch den formalen Kontrast zwischen Schönheit und 
Hässlichkeit, vielmehr bringt dieser äussere Gegensatz zugleich einen 
inneren in der Weise dieser mit derben ZUgen zeichnenden späteren Kunst 
cum Ausdruck: wir sehen, wie eng mit den erhebenden Gefühlen, in die 
heitere Geselligkeit heim Wein oder der Anblick schöner Leiblichkeit den 
Menschen versetzt, tierische, ekelhaft sinnliche Empfindungen verbunden 
sind. Freilich musa man bei dem Verständnis dieser Kunstwerke berück- 
sichtigen, dasswir, indem wir die Gedanken der Künstler in unserer Sprache 
wiedergeben, schon einen fremden Zug, eine Lebrhaftigkeit einmischen, 
die jenen durchaus fremd war. — Erhielt somit der tierische Pantypus in 
der hellenistischen Kunst eine Bedeutung, die, soweit sie hinter den Ideal- 
gestalten der höchsten Kunst zurücksteht, doch immer noch eine Spur 
jener sjonbolischen Kraft zeigt, deren keine wahre Kunst entraten kann. 
60 wurde auch der T}-pus der menschlichen Satyroi in der alexandrinischen 
Zeit Träger eigentümlicher neuer Empfindungen; er ward ins derb Bäu- 
rische umgebildet*) oder, wie man \-ielleicht eher sagen muss, unter dem 
Bilde von Satyrn stellte die Kunst ein primitives flirten- und Bauernleben 
dar, in dem der sentimentale Kulturmensch die ihm selbst abhanden ge- 
kommene Einheit zwischen Natur und Mensch vorhanden träumte. Denn 
wenngleich der dionysische Charakter, den die Kunst der Blütezeit unter 
dem Einfluss der Tragödie den Satyrn gegeben hatte, keineswegs ver- 
schwindet*), so werden sie jetzt gern als Hirten und Landleute dargestellt 
Diese Umbildung entspricht dem Geist des Hellenismus, der überhaupt die 
von der grossen Zeit geschaffenen Idealgestalten durch Hinzufügung ein- 
zelner realistischer Züge aus dem Landleben auf das gesunkene Niveau 
des Kunstverständnisses herabzudrücken bestrebt war; den Anlass dazu 
bot die schon in der Blütezeit vollzogene Ausgleichung der Pan- und Satyr- 
typen. Die charakteristischen Züge des crsteren gehen jetzt auf die Satyrn 
über'), und so wurden auch Rohrflöte, Hirtenstab, Ziegenfell ihre Attri- 

') Uehrere Mannorgrappen. anfgctlhlt *} D«r Typot dea ■nsblickenilen {a. o. 

von WiBNiCKt bei Roamu. UL III 1446 ff. (139H^/; rgi. Sil. IUI. ISiu perluftrat pai- 

■) Whh. a. Skpb., aufnilblt vod Wbb- <■■«> ri««; B. ■üoaraot »tigtjt^, Otpfa. A Iti; 

Kion bei RoKHn, HL III 1441. öfin iremf4trot, Hom. k 19ii: näraxonoi 

*) FoTwiKOLKB. Der Sat]rr von Parg., oder f/. •wonöf, Anth. Pan. IV 233i: //«>«< 

XL Berl Wpr. 1880. «miW, .^P IX 624,, woiucb «ohl «Dch 

•l .Mm) bat I. B. d» Typoa dea prui- /I, noni^rn, .4P VI 18i; 34t; 109) so dentea 

teliacban Hennea umgerMiDl. indem man iat) mid xu dem Zweck die Haud aber die 

einemjngeiidlicheDSatTrdeBDionTMakBabeu Stirn erbelMndeii (Hu. von Ainoa, V. Jh., 
■nf den Ann gab (FoarwiMLKB, Bat. a. Perg. , nnd von Aigialeanf Amorgoa, FrarwlmLn, 

21 T. III 4). und Satjm betninfcra dargealallt Bat a. P»rg. tSi ; Mn. von Pappa Tiberia in 

t'ab. den WberiniKben Faun a. Buub, Arcb. Piaidien, iMnoop-Bunn, Eleinaa. Uze II S8T 

Jb.XVIlWt I— ie:FitBTwlMaLsn.Olrpt«tb. rgt. Hach. mcmmi«*' /^p« und BoMiaM. ML 

199-205. III I40I) Pan wurde von dem Maler Anti- 
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bute>). Die alten Typen werden auf das Landleben umgedeutet, vne der 
des myroniscben Marayas, den eine pergamenische Bronzestatuette n-ieder- 
gibt, wie er sich gegen einen Hund oder gegen ein anderes Tier verteidigt'). 
Andererseits versuchte man freilich Kontraste zu erzielen, indem man diese 
weichlichen Wesen mit kräftigeren paarte, wozu schon die Tragödie den 
Anlass geboten hatte; so finden wir, wie es scheint, die Satyrn im Kampfe 
sogar mit Giganten dargestellt >). 

13. Hestia. 

Hom. A 4>i ff.; 84; 29; Orph. h 84; Korn. e. 28; Ov. F6t«^..»; Myth.Vat III 2i f. — 
HiBi. Bilderb. S. 70; MOLLBa-WiBn.HB, Denkm. d. alt. Kunst 11' 256 ff. xh »t ff.; Pbkdkeb, 
Hestia Veata, TttbingeD 18M. 

303. Unter den zwölf grossen Gottheiten, welche die Griechen später 
annahmen, ist Hestia*) die einzige, deren Kamen allgemein im appellativen 
Gebrauch geblieben ist: das Uachtgebiet der Göttin deckt sich ungef&hr 
mit den Bedeutungen des Wortes iarfa, das Feuer, Herd, Altar, Wohnung 
und Lebensunterhalt bezeichnet^). Wie der ursprüngliche Sinn von fmia 
ist aber auch die Grundbedeutung der Göttin strittig. Die Griechen selbst 
hielten meist die später häufigste Anwendung des Wortes 'Herd oder 
Altar'*) für die echte und suchten dies etjTnologisch zu erweisen, indem 
sie das Wort fälschlich ') entweder mit i'iog oder mit (ffri,7ii in Verbindung 

ab b) in intranaitiTetn (die 'Sitzende' wegen 
der Bittenden Statuen), e) in paaaiveni Sinn 
(i>ri nnrin^ai' ijgvita xai u/iämi, EM}; 
•2) von Ma- iatr,fii lEust. /(. 9« TS.^ii; f 159 
ITüti«; Q 1;.6 ISHi); 3) von /«- (/arw. 
ititi« = Ol«!«. Plat. Arn/. 18 401c walir- 
arheinlicli nach einem Pythagoreier, vgl. 
Archvt. bei Stob. ril. phym. 1 3öi). 

*) E<! 213m 'fatitt noUn atjfinitit. 
öroftic 9tä( Koi rijc oüiiar. iatia ti n\-f 
(Hsch. 'K»«'!]; 'K»i(« yti^ ="ll^aMio( yti^. 
Arattl. mW. n 9 86Saii; Ve*U ab Fener- 
gOttin ilurch den Esel [PaEirirEn. HV 322] 
clianiktensiert llUXi], bisweilen auch meto- 
nymiach {Krethckkh. Einl. 163] fOr 'Feuer' 
gebraucht, r. B. XO 4i.t; vgl. Ov. F ^t*i; 
I>RCin>Ei>, UV 30: 321i). ■«( röc ronor ÖJtov 
rö itfg, xai Jr,r TWffäy, xa't lir fttfiär 
(Hach. latia) xn't töy jiTföitorf aui nrpo- 
atiltriv tat rijr f r»//«*- (vgl. ebd. it ; lisch. 
Jvtit • .. . ftTnrof; Euat. f 159 S. ITStitil. 
Aehnlicb Suid. und Phot. Ux. « r, welche 
die Bedeutung A'mia und etnmc (Euat. 
a.a.O.: BrKKc*. An. 1 469» «V '«"'«<' 
irnö t^c oi*i«fi Hach. « r iciim und Uiia- 
oui'a; Kfi 2]3i«) hinnfDgen. — FOr die 
meitten dieser Itedeutnngen bedarf es eines 
Nachweises nicht: ab Erfinderia des Hlnser- 
baues bezeichnen sie Diod. 5m; 8ch. Pind. 
O l.A-, Srh. Antpb. ptul. 895; EU S82ii f.. 
die HauBschwelle war der Vesta geweiht 
nach Vam> Mvtfa. VaL III 12t; vgl. IM 44. 

') Vgl. MoLlH. Dr ara aoud Gratf., 
Diaa.. berl. 1884 I f.; 5 ff. 

') Vgl. o. {A. ,J. 

XjOOQIC 



fbilo» auf den Satyr übertragen (Pliu. h h 
:iä i„ : }i\:Mi,\. Journ. SUIt.itMd. Xlil 1892 3 
31S— 318 will diesen Typus auf einem ar- 
chaischen Tct.anteßx aue I.annvinm nach- 
weisen), nach FuHTwÄKDLER, Sat. aus Perg. 
l-'i f. aber lugleii^h umgebildet, indem daa 
Motiv mit dem des tanzenden Satjia ver- 
bunden wurde. 

'} FcaTwÄKCLER. Sat. a. Perg. 30. 

') FcHTwÄNGLEH, Sat. a. Perg. 4 ff. T. 1. 

*} Sehr lerslOrt« Gruppe, heranageg. von 
Petiesei. UhU. eomm. arrh.tomtti. Hom. XVII 
1889 17-2-1. 

*) Dias ist die attische und tugleich die 
allgriechische Korm; in den meiateo Dialek- 
ten tritt oft sowohl im N. der Güttin ab in 
den von ihr abgeleiteten PX. und ON. (Dber 
tatiiuti in Knboia s. DiaanACH, BuU. corr. 
htll. X 1886 10«) ••> an die Stelle des t«. 
Hiaannijat ist auf einer Inschr. aas Tanagi« 
(GDI 1 919 Ulli), 'feaneifMo.- auf einer 
Iheaaaltschen Inschrift (tiOl I 82i'>ii ,t\ iriio 
hei Hach. n r beieugt. Ueber die Vaischtei- 
fuHft des ' in 'farjnidV a. a. w. a. Schglze. 
QuarH. rp. 46i. — Der N. TIviiV lautet« mit 
f an; vgl. fiatinv (Inschr. aas Mantineia, 
r.DI I 1203,.: Meibter. GDI II 103k Hscb. 
noriB id. i. fitjia); lat. Vesta. wahrschein- 
lich nicht ala nrverwandl, aundem mit Cic. 
ri •■ II 27.1 {tayWi. Vat. III 2.i. Kretbcumui, 
Einl. 162 ff. u. aa. ab Entlehnung ans dem 
(iriechiacheu lu betrachten. Durch das an- 
laatende f werden die antiken Ableitungen 
vm Fmü« {KU 8.S2.I ff. und KO 213*i S. 
* r) ansgeachloeaen: 1) von fd- ti, sowohl 
a) in aktivem tranaittvem ('Hauagrttnderin') 
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brachten; die Neueren') gehen entweder von der Bedeutung 'Wohnung', 
zu der sie durch Ableitung von der Wurzel vas 'wohnen' gelangen, oder 
von der Bedeutung 'Feuer' aus, das ursprunglich als das 'Glänzende', 
'Brennende' bezeichnet sei. Die Voraussetzung bei allen diesen Annahmen 
ist, dass die GSttin nach der tffria genannt ist, »nicht umgekehrt: eine 
Voraussetzung, die zwar nahe liegt, gegen die aber doch manches spricht. 
Wäre die Göttin der personifizierte Herd, so milsste der Titel 'Earia Tfj( 
nöXtug, den eine spartanische Priesterin führt*), befremden; die Gottheiten, 
deren sichtbares Abzeichen Überall erblickt wird, bedUrfen nicht der Dar- 
stellung durch einen Menschen. Auffallend wäre ferner die Jungfräulich- 
keit der Göttin; zwar wird dem Griechen sexuelle Reinheit wie überhaupt 
beim Opfer*) so auch beim Betreten der Hestia vorgeschrieben*), aber 
dies hat die mythische Vorstellung von den Feuergottheiten sonst nicht 
beeinflusst, vielmehr werden diese als männlich, und zwar gewöhnlich, was 
u. B. mit der Bedeutung des Herdes fUr den Hochzeits- und Zeugungs- 
zauber zusammenhängt, ithyphallisch vorgestellt*). Drittens ist der ap- 
pellative Gebrauch von iatfa zwar nicht so auf die Poesie, die dichterisch 
gefärbte Prosa und die Ritualsprache beschi-änkt, wie dies sonst bei Meto- 
nymien der Fall zu sein pflegt, aber andererseits doch weit davon ent- 
fernt, allgemein Üblich zu sein'). Selbst für die gewöhnlichsten Bedeu- 
tungen von iati'a 'Altar' und 'Herd' sind ßitt/iöc und toxäga zu allen Zeiten 
weitaus die gewöhnlichsten Bezeichnungen geblieben; taria hat einen 
eigentümlichen religiösen, und zwar besonders an die Iteligion des Hauses 
und des Staates erinnernden Klang. Unter diesen Umständen muss die 
(.trundbedeutung von Hestia dahingestellt bleiben; wahrscheinlich haben 
hier Vorstellungen mitgewirkt, die nicht vollständig erkennbar sind. Zu 
dieser Annahme führt eine Parallelgestalt Hcstias, Kalypso. Diese Schwester 
des Feuergottes Prometheus wohnt im Xabel des Meeres^); 'Nabel' ist 
aber Bezeichnung der Opferstätte '), und diese selbst, also Hestia, die viel- 
leicht einst auch wie Kalypso als Atlastochter galt •), hoisst fifao/iqalo^ ">). 
Kalypso ist die 'VerliQllerin', oder die "Verhüllte"), und eben dies 
Hcheint Hestia (pfa-tia; vgl. ün<ft~pt'a-vviii) zu bedeuten. Kalypsos Namen 
scheint aus dem Phoinikischen (i~:, Kirke")) übersetzt; er hängt damit zu- 
sammen, dass der Mensch die Feuergtittin nicht 'unverhUllt' schauen darf 
(1360). Dies wird in der indischen Legende von Ur\'a(i erzählt, deren 
Namen das untcr-e Keibholz bezeichnete. In welchem Sinne dies verhüllt 
genannt wurde, ist aber ganz dunkel, und es steht auch keineswegs fest, 
dass auch die alten Boiotcr unter ihrer Hestia das untere Reibholz be- 
trachtet^ Umdeutungen können nicht ausgeblieben sein. Nannten sie 
') MoLix a. a. O. t. *) Hiatiaaa in Botoli^n bii-u cinat Ta- 

Mr/f;l]2&3;U35;H3S -1442; 1446m; X-rtin (Hsch. k r; Seh. H M7 Di. A \. wahr 
Iti.RL'KH S. 610. Mlieinlicb 'AtaXarttv. 

') S. o. /H5^■/. <*) ut9. Ut.. Enr. I<m 4T6 K. 

*) Hw). i '^ T33. ■■) Vgl. o. f7II zm 7/Ui/. Wir b«*itMn 

*] if. «. /7it6; f&4}. Tim der Kaljrpaoaage noch eine iweite 

*) XVenduDgen wie rqV i^timr Hvi9r,M*y Variante in dem nasiacben Mrtbo« roa 
anf der vnn K»k, Atb. Mitt. XIX 1894 94 Amt^irtrite (lUi ik lUSt: 1145x]; doch 



beraiMgegebenen Inschrift sind nicht hlnfig. siU anch dieae keine Entacbciduni: Ober 
den annfUnglicfaen Sinn de« N.'a. ■ 

') V.o. 170» :h 7(Wi/. ,a|c 
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den |ierd 'UmhUllerin', weil Bich die Schutzfiehenden verhüllt an ihm nieder- 
setzten? Auf eine andere Spur könnte folgendes weisen. Als Nabel wurden 
auch die Fetische, die Baitylien oder GotteshBuser bezeichnet, welche zeit- 
weilig die Bedeutung der alten Feuerstätten zurückdrängten und die mit 
Fett getränkt und mit Wolle umhüllt wurden. Hestias Haar heisst fett- 
triefendi), weisse Binden umgeben sie^), sie selbst heisst oJxos &eär*): 
das scheint darauf zu fuhren, dass sie einst Bezeichnung des Steinfetisches*) 
war, der die alten Feuerstätten z. T. ersetzte, aber dann später doch wieder 
hinter diesen zurücktrat und mit ihnen verschmolz, so dass auf Altar und 
Herd in gewissen Verbindungen der Namen ton'a übergehen konnte. Hier- 
bei würde dann zugleich der Begriff der Göttin von dem Substrat soweit 
gesondert sein, dass, wie es in Sparta geschah, die Göttin neben ihrem 
sichtbaren Abzeichen noch eine irdische Verkörperung ertrug. — Alle diese 
Vorstellungen gehören zu den ältesten, vorgriechischen Bestandteile» des 
griechischen Kultus (723 ff.); auch der Hestiakult enthält sicher uralte 
Elemente. Der Namen Hestia selbst findet sich allerdings bei Homer als 
Bezeichnung einer Gottheit nicht, und der euboüsche Stadtnamen Histiaia, 
den der Scüiffskatalog nennt ^), beweist zwar, dass der Schluss aus dem 
Schweigen auch in diesem Falle irrig sein würde, spricht aber nicht not- 
wendig für ein hohes Alter des Kultus, da er, wenn nicht etwa die so- 
genannte formale ^^'ucherung vorliegen sollte, zu einer verliältnismässig 
jungen Schicht der Ortsnamen gehören muss, von der sich im Epos unter 
den epichorischen Bezeichnungen dos griechischen Mutterlandes kein ganz 
sicheres Beispiel findet^). Auch fehlen in dem späteren Hestia- wie in 
dem Vestakult die charakteristischen Kennzeichen der kretischen und der 
ostboiotisch-euboiisclien Kultur: sollte man je auf der Hestia, dem Herde, 
chthonische Dämonen verehrt haben ^), so waren es die Geister guter 

') Hom. A24i. fordert, aurh ikn vorliistorisclien <~trioclien, 

*) Kom. 28 ICI. Die bildonile Kunst dir doch etwas dtiii Lar EnlA]ir«clicndes 

(vgl. E. B. di« SoBU&scliale ilot. ■/. i. Ixxiv: nicht kennvii. bhIiIii.' VanitplluD£on tuzu- 

MOLI-ilt-WtnBLrR. DAK !• xlv »m S. 3«: BchrriWii. du er (gpwiM mit rnrecbl: Pi 

Ant D«Dkm. Iixf. : BcrL Vascniwminl 'J27^: handelt fii-li um einen formelliaftpn An»- 

VesUaufrOnuBchenMu,. l'HEi'M:B.IIV324ff.,< dnirk. den die Sjirei-iierin. die unlierkundigc 

hat die GOtlin gewshnlicli mit verachleiertom Hekatedienerin.Mcdeia.eWnaofreiunigpba^en 

HinUrkopf dargestellt. hat. wie TluUrcb, s. o. /Umt; :» Insr.jji auf 

•) Otph. h Ht. Philo!, bei Stob, cR Eor. J/crf. 100»«",^ ^.'^«iV .«•'«««r M((i<« 

/Aj/t. In S. 488 = I$4iv M. nennt das Welt- ifint verwoisl. In neuerer 7^it hat nament- 

lentmm iariB toi nni-r»; nai Jiöt öttiari lieh Sahtin. Familienfeste der Griechen _u. 

Tgl. Zarös nvpyof iKikoni. (ier. hei Phot. hihi. ROm. 10 ff. u. Ti. den ZusammenhanK des Ka- 

USan; Prokl. Tim. I [zu ü. 27li] lilc; III milien- und llcrdkultuii mit dem Ahnenkult 

[an 34b] I72a: IV [lu 40c] 2>i'Je), /«r&t betanl. Mir sind nur wenige und unatcfaere 

ifFluxii (ebd. in 172al. die ebenfalla bei den i^lHiren bekannt, die darauf führen krönten. 

}>}-thMOreiem das Zentrum beieicbneten. Auf einem thesaalischen Busrlf. (TuL-UKnES. 

*) 8. 0. /775i./ HhII. fort. hrll. XU !('(*>' 1«4) atebt St'f 

*) B 537. f"Z''( 'nach Foi'<i. IteicichnuDK einea in der 

•) 8.<t.l75tiJ. Schlacht helfenden Herosl mit einem Hosae 

') Schon die römischen (Jelehrten haben vor der Bittende» Tjitiu; von der ««rij i«iiu 

die Laren und Penaten fllr ToUngeister ge- in .Mantineia sagt Paus. \ III 9» A{r)tii)roi;r 

halten und danach angenommen, daaa einet '' m'ro»! iiiytto gtiaSai r^V Kijtft'uf. 

die Toten im Hause healnttet wurden i.Serv. Antinoe, die «piter als eponyme GrtiDderin 

V.4 5i4; 6ih); die Ansicht ist ao verfahre- der SUdt gegolten ni haben scheint /«« »7. 

risch, d*M aich auch E. Rohdi, Pb. I' 2hi f. konnte vielleicht dem Ahnherrn den Ge- 



ihr nicht hat entliehen kQnneo. ja er ist schlerhles entajirecliei 
offenbar geneigt, wie ea die Konsequenz er- 



.Google 
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Ahnen, die auch nach dem Tod segnend im KreiB der Ihrigen weilten. 
Aus diesen Gründen folgt jedoch nicht, dass der Kultus der Hestia erst 
in späterer Zeit, etwa gar nach Homer, aufgekommen sei. Insbesondere 
erkläii; sich das Fehlen kakodämonistischer Elemente im 8plit«ren Hestia- 
kult daraus, dass der Dienst am Herd und Altar, dessen Personifikation 
Hestia später wenigstens gewesen ist, aus einer vorgriechischen Periode 
stammend'), schon während der ältesten Epochen der griechischen Religions- 
geschichte als ein Rudiment vergangener Zeiten sich wesentlich, und zwar in 
erfreulicher Weise, von den damals neu aufkommenden chthonischen Kulten 
unterschieden haben muss. Die Zauberer, welche fBr die Entwickelung 
der Riten während der beiden ältesten Perioden der griechischen Religion 
massgebend gewesen sind, haben sich mit dem Dienst am Herde nicht 
viel beschäftigt; wie später für die Familie einzelne ihrer Mitglieder und 
für die ideale Familie, den Staat, dessen Beauftragte Hestias Kult be- 
sorgten*), 80 sind gewiss von jeher die Riten am Herd Laiensache ge- 
wesen; hier brachte jeder, der da wollte und konnte, die Reinigungsopfer 
dar, die einst auch auf diesem Gebiete sehr wichtig gewesen sind*), oder 
feierte seine Opferschmäuse. Daher musste auch sowohl die ZurDck- 
drängung der alten Zauberriten hinter dem Opfer als auch die immer 
mehr zur Geltung kommende politische Bedeutung der Genossenschaften, 
die sich um einen gemeinsamen Altar versammelten, die Bedeutung des 
Kultus unserer Göttin steigern. Die xwn; iaita wurde das ideale Zentrum 
erst der liitterbünde und dann der Städte, die aus den Ritterburgen er- 
wuchsen; auch die Stadtvereinigungen und Landschaften haben ihre iatia 
gehabt*). Die Auswanderer bekundeten, indem sie das Feuer vom Öffent- 
lichen Herde der Mutterstadt mitnahmen'), dass sie sich auch in der 
Fremde als Bürger ihrer Stadt fühlten, und die politischen Mächte, die 
nacheinander oder abwechselnd in den Gemeinden aufkamen, Adel, Tyrannis 
und Demos hoben zum sichtbaren Abzeichen ihrer Macht auch die iaria 
des Staates gewählt, die daher im monarchischen Staat im KSnigspalast*), 

'J H.o.l7J3lf.l. *) Z. B. Kw.'.j icrin der Arkadcr la Te- 

*| So UDtencfaeJdct Anitl. nok, VI 8 p*. ■. «. l'-iOlA], QWr >(«stiu jlw/fd; in 

l!t22bM richtig dio priMterlichfo OpTer- Honwrion Polyb. V 93ii, ttbn die Eaiia 

IwbdiUd. Ton denen die c't' iatittt die Dir« ^■;/"'l tnr P«ro» O. Rvhukboiis, AÜi. Mitt. 

haben (UWi/; eraiere sind an die Stalle XXVI 1901 2i;>f. ihr Bild kanftr cwanga- 

der tachniach«i] Zauberer petrrlen. Freilich weiaa Tiberiaa. Kasaioa Dion bh,. 
muaaten die todi Staate Ueauftragteu, wenn *) &ch. Aratd. III S. iS Ddf. io M Sfr. 

•ie kein anderes, rein ataatlichea Amt lütten tmftToi- tinor rlrat Uyavti i^ üaUdAK 

und llngere Zeit fnnktionierten, achliesalich Itföf, fy ^ tifi-Urrtwo to' nrp, f{ af *«i 

•elbat ala prieaterliclie Dramte eracbeinen, al nneiKM 'Jlttjvaimf putABfor. \f\. Hdt. 

wie daa bei den Veatalmncn nnd, e. T. nach 1,«; Patntaa. HV HOi. 
deren VorUld, aurh tiei den Prieaterinncn der 'j Vgl. t. I)., waa Aiach. kik. 370 den 

Heatia der Fall war. Chw lum ArgeierkOnig aann Uart: »r tm 

*) Vgl. o. /■•A2 f.1. — Viellalrbt hingt nihf. «»■ di tö iä/uo^ , apptant amrof wr 

ea mit den kathartiactien Gcbrftoehen. durch afaiimt pm/tör iatiar /»aror. Mit dem 

die der Hauaberr an aeiner iaria den be- Kfinigahana« auf der Burg Magt Wolti««, 

fleckten Mtr.t reinigt, maammen. daaa der Atb. Mitt. XIV 1989 821 die 'Emiiu Vn' äxf- 

Healia Schireineopfer <Eui>ol. 1 S35iit Ko.; nolf i in Verbindnng. Daa Slcpt«-, da* Heatia 

v^l. Athen. IV .12 M9b; J:rli.ArBtph.«T.844: bei Pind. A' 11. nnd Tielleicht bkweilen ia 

eine Kuh nkhrt dag^cen Ei7aichtbons H. für dar Knnat fUbrt (aogen. BeatU Oraatinianif 

Heati«. Kallim. 6im; vgl ancli u. fUOitf) 11*0741) iat vielleidit m. B. wf die alte 

dargebracht werden. 8t«llaDg Hestias in FBratcBhana cortck-^lr' 
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in der Republik meist im Prytaneion») stand. Xicht überall freilich, wo 
es einen Staatsherd gab, ward dieser auch personifiziert; oft wurden dort 
Zeus Herkeios oder Hestiuchos (HestiachoB), Ktesioe, Teleios*) und andere 
QOtter verehrt. Aber auch Hestia hatte, wenngleich nicht oft eigene 
Tempel >), so doch zahlreiche Kulte an den öffentlichen Feuerstätten. Man 
opferte ihr vor und nach*) den Opfern an die übrigen Qötter, die man 



gefDlirt worden, dagegen Iwt Heetw Basilei» 
(OriA. A Sil) aichte mit dieser Bedeutung 
der OOttin zu tiaat. 

') Uestia die QOttin der Prytaneien, 
Pind. iV^Ui; H. im PrrtaneioD. z. B. in 
AUien (Pbos. I 18i; vgl. Theokr. iä. 21i<i 
CIA 1[ 478i [Opfer der Epheben und ihres 
xo«f4tp^(]; Foll. li; 9w), Olympift (Pros. 
V Id(). Dreroa (DiTTUfBERflEiE, Sj/tlMßSn), 
Syros (IT. Jh. n. Chr., CIO U S. 105Ö 
l!347kii A), Leeboa (Bull. corr. hell. IV 
1880 424 f.], Bestia Frytaois in NaDkratis 
(Hcimias, FUG U 80i), Hestia Bulaia in 
Athen (AiMhin. 2w; Diod. XIV 4i; Earpokr. 
|fot';i. 14ii Ddf.) und Adramyttion {CIG II 
2349bii). Vgl. Welcebr, Arcb. Ztg. XIII 
1855 l.i7. 

•) Ucber Z. "EfxtTes, Krijffios, Meai'gxiiK, 
lltti^äof n. s. w. s. 0. 11115,]. Vgl. Hsch. 

'fiXfnjfaf' Zfi'f nitp' * Itmiv; Z. 'Eatlov^ro^, 

Eust. / 63; 7S5.i; f 159 1756t«; e 156 
1814>. Z. 'KifioTios, Soph. Ai. 492; Seh. 
Arstt>b. nlovr. 395; Z. 'Enlaito!, Hdt It«; 
Eust. ■;298 15:94»;7335 1930». InKamiros 
wird ein Ju/iiofy^nc 'Eotiif xai Jd TtXti^, 
IUI I 704 erwfthnt; Tgl. 701 (verstOmmelte 
WidmungBinschrift), 707 und fThera) III 424. 
Bei Zeaa und Heatia wird in der Oilgute 
öfters geschworen ({ 158; e 1^5; r SOS; v 
280; l'noiEa, Rh.H.LVIII 1903 21f.). Hestia 
wird Wi Honi. h 24t gebeten: htiQ^tu n'- 
fitriov«n «t-r Jd fitiztötyrt. Myth, Vat. III 
'2i nennt sie Zeus* Nfthnnatter: als solche 
wollte sie BOmcHBR, Arch. Ztg. XVIII 1860 
821 irrig in der sogen. Leukothea [10S2t] 
wiederfinden. Ueber 'Eaj'ia als ätöt oirof 
vgl. o. {tio:iiJ, Ober ihre Verbindung mit 
Zeus PvL, Arrh.Ztg. XIX 1861 142 f. 

') (*e"' t. B. im PeirtieuB (CIA II 589 
[DiTTBNuneiK, Sffll. II* no. 4S0]»), in Olym- 
pia iXenoph. W^VII 4ii), Hermione (Paus. 
II 3.")!). — Manche Knlte der GOttin sind 
nicht mit Sicherheit auf einen Dienst in 



den in anderem 
oder noch n erwlbneodea aei hier auch 
noch auf folgende Dienste hingewiesen: 
Tanagr« ICIGÜ 1 556; vgl. den N. 'laauntfas, 
liDI 1 914 III It); Epidanroe (CIGP I 
1284); DelM (Wl. eorr. hell.Vl 1882 44); 
Thera {IGl 111 428 f.; vgl. e. fA. ,J); K«s 
(v. PaoTT, Fanti Mcri hn Wcr«i ü at fiiy 
xm vnia{vtlit'\tt , »ö* 'toiioi; v. Paorr be- 



HOn lovi, ud Vtatae immolaiur'); Stratoni- 
keia (buU. corr. hell. XII 1888 87 no. 11.): 
Cbalkedon (Weihgeachenk, bult. eorr. htU. XI 
1887 2m). Vgl. auch das rhodische Kolleg 
der -EaJiamör, IGl 1 I62i. 

') Kein Mahl wird nach Hom. A 29« ge- 
feiert, Xf' M'' npoirji nvfitttg tt\ 'Eaiig "QX'' 
fityos mivici fjtXiijfia oiyoy. 'Apx'i'f''^ (im 
Sinne von nn»p^EaAni) iat unansISseig. die 
ganse Stelle vollkommen deutlich; sachlich 
sagt dasselbe Cic rf « II 27n iiaqiie in ra 
dea, quae r»t rtrum eutlo* itillmarvHi, omnU 
et precatio ei /aerifieallo rxtrema, wo der 
Oegenaati schief wSre, wenn tilremn weh 
nur auf die letzten Opfer bezöge. Ein un- 
I iwelfeUiaftes Zeugnis fQr die Doppelopfer an 
I Hestia legt endlkli dio s|)ckulative Umdeu- 
tnng bei Koni. 2« S. 160 f. Oe. ab, der. von 
I der Bedeutung der H. als Erde aasgehend, 

■ sagt : /ivSti'nnt il ^ipnirij xai iaxäfj ytvi«- 
9tH iif f/( ittt'irjy nyaiviatfw rn' nn' nr'rqf 
' ytvöfieiii xai tl itt'rt;i irriatit«9<il' KK-fa 
' »oV ruft Srw'nif ot'ljüii;nf liiti Ji^tr,( tt 
, '"'''^^f Wr»'"' *"'' «'■> ^«X»":'- »''W ""*■ 
] irftuar. Ein Grand, dies auf die römische 
' Vesta EU beziehen um) der fl<'Hlia die Doppel- 
opfer abmspiechen (l'arLSER. UV 7 f.), liegt 
' nicht vor, FTeilirh wird, wie es natOrlirh 
\ ist, weit hluliger her vnrgeli oben, dafts Hestia, 
, die deshalb auch irpnrn Unür (Pind. .V Ud, 
itQiöpa Xotft]t (Soph. fr. f<'t^) heJBst. die ersten 
Opfer empfingt \z. 1(. in Olvnipia, l'ans. V 
' 14«). Nach AriBlokr. FU<i' \\ 336t (Seh. 
i Antph. 'T- M'Sk hat Zeus ihr das nach dem 
. Sieg ober die Titanen verliehen. Ihr wird 
I vor dem Essen Honip. Milrli, Brot gespendet, 
I Sil. lt. 7i<it; im Eid der Drerier wird sie in- 
; erst angerufen (DiTTCKBRKiir.H, .Syff. 46H|(). 
Nach Porph. nbti. ii hat dan Volk der Aegyp- 
; ter npMrer äif' Tatini roiV av^nois Uteii 
, in o|rf'eni angefangen: nach Ptal. m'/i. V 14 
I 745b erhilt sie (mit Zens und Athens) 
! die ersten HeiUgtfimer. Allgemein sagt Or. /' 
j 6tt* iitdt firtenmlo [pryirfanmrVntam.iiiiar 
I /OM prima Itnri. Daher bedeutet /l («7') 
'Xkftn<Bp.rf<i8«'(Sophr./'r.4->K:Enr.rr.T8Iii; 
I Aratph. «r. 84<'>; Kratea fr.!>2: Kotk. CAF I 
' 3. 144; Plat. £N%;'Ar.3 a2a; (vgl. A'nir.18 
i S.401b,d];Str. I li.S.tf; Plnt. uc-i.^ne. 8; 
[ EnsL»? 29H 1Ü79«; lisch. «>' Beiint npj^o- 
' fitroti Zenob. 1 •■ und die nbrigen Ton 
! LtitrTBCH-ScaxnnBw. lu dieurr Stelle ver- 
i teichneten Paroimiogr.) nrsprtlnglich 'richtig 
! anfangen*; vgl. Pnacm«. HV 16-23. Viel 
'■ seltener werden, wie gesagt, fflr Heatia wie 
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verehrte, woraus sich der Mythos entwickelte, dass sie als erste Tochter 
des Kronos von Rheia geboren und zuletzt von diesem wieder ausgespien 
sei'). — Sonst werden von Hestia nicht viele Mythen erzählt; dass 
Poseidon und Apollon um sie warben, aber eine Zurückweisung er- 
fuhren*), ist zwar wahrscheinlich mehr als der gelegentliche Einfall eines 
Rhapsoden, hat aber jedenfaHs auf die Gestaltung des Mythos keinen Ein- 
Suss ausgeübt. Auch die Zusammenstellung mit Hermes*) weist schwer- 
lich auf einen verschollenen Mythos bin. Die Heldendichtung hat diese 
Göttin, die schon durch ihren Namen als vergötterter Herd bezeichnet 
wurde, nicht gebrauchen können; es erleidet deshalb der im allgemeinen 
richtige Satz, dass die Götterwelt des £pos sich mit der des gleichzeitig 
mit dem Epos aufkommenden Kultus deckt, hier eine Ausnahme. Das 
ionische Epos kennt Hestia als Göttin gar nicht, obgleich der Namen des 
Histiaios und die Sage von dem aus Athen mitgenommenen Feuer der ioni- 
schen Kolonien wahrscheinlich machen, dass ihr Kultus auch in den Stftdten 
loniens verbreitet war. Einen gewissen HQckschlag auf den Gottesdienst 
musste aber das Fehlen der Göttin in der heroischen Dichtung doch natür- 
lich ausüben. Einen prunkvollen öffentlichen Kult, wie die Hauptgötter 
des Epos, hat Hestia wohl nirgends besessen ; Überall tlbcrwog das religiös- 
politische*) Interesse, das dem Opfer fUr Hestia wie dem dcrVesta etwas 
Abgeschlossenes gab -''). Eine grössere Bedeutung als im Heldenepos hatte 
Hestia in der theogonischen Dichtung; namentlich seit sich die 
Mystik von den Göttergestaltcn des Epos ab- und den Göttern des Kultu.s 
zugewandt hatte, trat Hestia hervor. Die Pythagoreicr sind durch sie 
zur Vorstellung des im Zentrum der Welt lodernden heiligen Feuers ge- 
kommen*): als spütcr diese Lehre fallen gelassen und die Erde wieder 

für VesU die Opf«r rni letzter Stelk er- 173. Auf der SotJasM-liale fUOStl Wtzt 

wlhnt; wu Phbumer, HV 38 f. anflllirl, z. U. lIcBtu neben Ampliitrite. Wahraclieinlicli 

das« JD der varroniBchen Aufiililun); der <lii haben aich hier letit« Keatc einen altboioti- 

KflKli bei Aug. c d "it \'eata luletxt icenannt achen Kultkomplexea erhalt«n. indem Hestia- 

triTd, ist, jedes Zeugnis fQr «ich {lenumnien. Knh'pso mit ToaeidoD ge[iaart «ar flt44i: 

zw. ~ Die Sitte, der Hestia. dem Feuer, zu. Il4bi: UO'Jii]. 

erst zu (^ferti. ist auch fllr die PereeT lie- ') Vgl. Rom. k 'J9i IT.; am KuMgealell 

zeugt, Aenopli. Kyru ;i. VII .'m ; Str. XV des olj'inpiachen Zena var Hermes mit Heatia. 

3i« 7^3. deren Uenoaae er hisircilen in den Darstel- 

'} So scheinen die Worte Hom. Alu f. tun|:en der iwQlf GOtter zu sein scheint 

^V ngur^y Tixire Kgoret cr'j-xiila/irjfi;«, ni'r« (z. )). auf dem bnrgheaisclien Zirblf^tOtler- 

rf'djiaorn'rpjr jJorifi Jiö( o/j-id/mo |v. ij nicht «Itar im lxiu\-re, MCllib-Wieselu, V. a. K. 

mit BtDHEisTEB. rREVKEit. 1)V 8 u. ■)). zQ txH tf. OvEHBicic, Ptaat. 1 2!^), verbanden. 



streichen) gedeutet werden m mOsBeD: vgl. Paua. V IIa. Pbiihbk, HV V,3 leitet diese 

Koni.28 S. IGOf O«,: Hsd.H4M; Ai>li. 1.. I'aamng von Hermes" Fnnklion als Iiqo- 

-- Ov. /' 6iat nennt HeaÜB Kronoa' und *r,Qri ab. 

Rheia* dritte T.. Kronos' T. wird aie noch *\ ArBtÜ.|»/.VI 8 1322bi, ont#r>cheUet 

ron Hom. h 29ii: Orph. A Hi: )^b. Aratph. diepolilj*cbenOprer,we1chedi«StaatabeBmt«n 

nlait. 395, Rheias T. von l'ind. X 11 1 fe- darbringen, ran den ^eaterlichen: erat«re 

nannl. Kach Eoem. bei Diod. « fr. i (Euseli. definiert er iaac ftt, ro.> hftfnr nnoA'tfaMir 

pr. er. li 2ii H.) gebiert Hestia dem Craoos « "f"t, «**' «'"> *V< ■•"^e i«iia{ f/ew 

den Pan CUtan? [1390^!) Kronos. die Rheia t^' "h^'- 

und Demeter. Das erkllrt aich aus der *) 'Kaii> ivtiv bedeutet daher 'fBr sich 

GleiebsetznngHeBtiB8nndGes/7VJ>: Uu7\}. allein esaen' [Plnt.J pror. Atfjr. 46; Diog«. 



I Hom. h Att. Hestia mit Poseidon 



4m [Poroem. Gr. )l; Apostol. TiHi 
>. 4««: Knst. ■; 29» I.I'Qm. Said, nad^ 



und Amphitrite. Werk dra Glaukos. Weih- Zenob. 4««; Kust. i] 29» I.I'Qm. Said, lud I 

ricbenk dea Mikythos in Olj-mpia. Paus. Wach. 'K»t(> »va/i*v und fario. *'K 

2«t; MicHABLis. Arch. Zt«. XXXIV 18Tr. •) Ktt.fJ03SiJ. WabracbeinlKb hatten 



Hoatia. DionyaoB. (g303.) 1407 

zum Weltmittelpunkt erhoben wurde, herrechte die violleicht schon ältere 
Auffassung der Hestia als der Erdgöttin vor'). — Die bildende Kunst 
hat diese Umgestaltungen des Begriffes der Göttin wie die von der Pliilor 
Sophie ausgehenden Anregungen nur wenig benutzt; da ihr die Dichtung 
hier keine Gestalt vorgezeichnet hatte, hätte sie diese ganz neu schaffen 
müssen. Aber obgleich schon im VI. und V. Jahrhundert auf Vasenbildem 
mit Namen bezeichnete Darstellungen Hestias sich finden*) und obwohl 
wenigstens spSter auch die hohe Kunst die Göttin gebildet hat'), ist es 
doch zu einem eigentlichen Typus entweder überhaupt nicht gekommen 
oder dieser ist nicht erhalten, sodass vSllig sichere aus inneren Kriterien er- 
kennbare Hestiadarstellungen sich in unserem Denkmälervorrat kaum finden*). 
14. Dionysos. 
Hymnen: Hom. h 7 lo.43,J: 26; 34 (Mxass, HenueB XXVI 1891 179 erkeDot in 
V. I IT. Nacbnhmung von Kullitn. h I< St.; aber die AufzShlnDg der GaburtMtfttt«n gehört 
wahr»cheinlicli zum alten Hj-mnenetil); Archil. fr. TT; vgl. (Archil.) 120; Änakr. fi: 2; Find. 
**«>. fr. 71—85; Pratin. l'LG 111* S. .557; Sopli. Anti;/. 1115 ff. (Adami. Phü. Jbb. Suppl. 
KXVI 237—244); Anitph. ßäte- 325 tt. (noch Adani ebd. 244-254 Verapottnag eines orphi- 
achen Uymnos); Eur. Bakrh. 64—162 u. ß.; 'carmina iwiiularia' bei Bersk, PLG III* 656 ff. 
(UuüBB, Verabau 80 f.); Kaatorion ebd. 634; Theokr. 26 (Maus, Herrn. XXVI 1891 178- 
190}. Dnes h'allim. />. 171 aua einem eigenen Gedicht aaf den orphiacben Zagreus 8t«mme 
(Maass, Or|>li. 1181. ist nicht aninnehmen (Kl'ii-er. OiIHih. ihiol. 106). — Delphische Paiane 
(9. 1. ß. H. Wsii, ISiilt. corr. hell. XIX 189-'. 393—418; DiELa, Sitz.b. BAW 1896 457-461 ; 
Faibbakm, raean 139 -ISÜ); AI' IX 524 (= AuEl. Orph. S. 284 f.); Orph. h 30; 45—50; 
52; Prokl. h 8 (bei Abei, Orph. S, 283); Prop. JV IC (Hl 17); Hör. e 2i.; San. Oedip. 403— 
fi09. - Episch: Euphor. />i<»i^<um Meinekb. ..^Hof. .4/.'j-. S. 45-52; vgl. S.21; Maass. Orph. 
118 ff.; Di0Hif»iai des Keoptolamos von Parioa (Athen, ill 23 82d; Meiheke, An. Alex. 357. 
äcsEMiHi.. Gesch. d. gr. Litt. I 405iti); Tbeolvtos vnn Methj-mna Btt*x**a inttc (Athen. VII 
47 296a; vgl. Seh. Ap. Rh. I.»; Sihemihl «bd. 3?3.6li}; Oppian. (? vgl. iiTyH. Im); Soteri- 

die l'ythagorcier auch in diesem Punkt Vor- 36ii: vgl. Overbeck, 

liafer. die wir jedorh nur ahnen können. (.ilaukoa von ArgoB > 

Daas sie das Zenlruui der Welt auch Gütter- uglk, Plaal. \* 142. 

mntter nannten (Philo), bei 8tob. rk-L plivi. *) Die fiülier ale Vestalin gedeutete 

I >t S. 488 = I94„. womit Sopli. fr. .ViS K.' -W-Hto (üustiniani' (Bibt, BildcrbuHi ta, 

und der orpliische llymnua an die GOUer- Mvtliol.. Archaeol- u. Kunst T. VIII; MCller- 

multer [27s >} mr(>»K «o'a^mo /itaor S^ \\'ifsEt.ER Uxxxiiia S. 257), die jetit zwar 

ror, . . . 'letit) ax'i«x»('c»\. endlich such mj-th. nifht mehr wie noch FsiEUEBicas, Berlins 

Val III 2. und 8rh. «at. Theb. 4». zu ver- ant. Uildw. I 97.. glaubte, als griechiachca 

gleichen sind, obwohl an allen dieacn Stellen OriKinnl betrachtet werden kann, aber eicher 

das geMentrische System lu Grunde liegt). narli einem Meiaterwerk der beaten Zeit (vgl. 

knüpft wahrachrinlich rbenao wie die Aus- Treu, Arch. Ztg. XXXIX 1881 78. der die 

drflcke aixot. nrfyof. ifrtan', des Zeus (o. atiliiti«chp Verwandtschaft mit den Skulp- 

UuSil, die ebenfalls das Zcntralfeuer be. turen des «lympiachen Zeustempels hervor' 

zeichnen, «n lltere l^cbren an. hebt) gearbeitet ist, wurde luersl von Hibt, 

>> Vgl. Ober dieae oft (noch bei Sallnst- liilderb. S. 70 fQr Heatia erkllrt. und Wel- 

n. 9. G; Amob. :)i,: Aug. c d 7it; laidor. iker. Arch. Ztg. XIII 1855 155 ff. (AD V 

•r.TIlI ll«t)erwlhnt«VoTBt«llaugo. /7.;?3>/. IG; vgl. MicflABua, Arch. Ztg. XXII 1864 

Ala ErdgMtin wiH Hestia der Persephoue I92i; XXIII 1865 12>; XXXIT 1876 137») 

gleicbgeatellt. Mylh. Vat. I 112; 8ch. Sut. und Pbibdebiqbs (a.a.O.) haben gewisse 

Tkfti.At**. EigentHmlicbkeiten der SUtue(i.B. die steifen 

■1 Z. B. auf dem ^'h. des Sophiloa (auf Kalten, daa Erheben der Hand), dis jedoch 

dtr Akropolis gef.. frtlh af.), Wiktbb. Atfa. teilweise auf anrichtiger Erfiotnng, teils 

Mitt. Xl\ 1889 3 T. 1. auf atiliatiacherBeaonderbaitder Entst^nnga- 

*) Z. B. Skopas Vtlam ttdmlem lauda- Eeit iCokee. Beitr. S. 16) beruhen, auf die 

tarn in Srrrilinni* kmii» dtumqut lamplmm BedeuluiiK der Göttin belogen. Dieae ist tw., 

(Ober die U. s. Wuckeb. Arch. Ztg. XIV manche (a. c. B- HOun-WiEaBLSB II* 257) 

IH56 185; XVII) 1860 7 f. [AD V 7— Iti]; denken an Pereephon«, andere [Pbbller- 

^ABK ebd. XVIt WhH 73) Wrca ram, Plin. Roskrt I 383i) an Apbrodit«. 
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chos (Snid. » v und Baoa.), Zeitgenosae DiokletiaDB, Bacaagixä rjxoi AioirveiitKÜ, 4 BDcher 
(RiDEZ, Sm.pha.TS.Tll 1902 81 ff.); Deinarchos (Lobgck, AgUhlZ^); lulios Gedicht auf 
Dionysos nnd seine Vaterstadt (Theben? Stob. är». TSi; 120ii [Ilt 82; IV 104 M.J). Di- 
onysios Baaaagixii, oft bei StB. zitiert. Notmoa Bioniitiaka (Eoeblbr, Dion^tiaka des Noonoa 
V. PaDop., Halle 18&B); Bruchstücke eines DionyBOBepos auf einem Papyroa, Lupwich, 
Berl. phil. Wschr. XXIII 1903 27 ff. — Prosaische Quellen: DionysioB Skytabrachion 
VOD Mytilme Jtat/vaoo xat 'Aaijyät aigaitia (Suid. Jiovic. k; FU(il U 6b), eine fast 
Tonunhafte Erweiterang des Mythos; auf ihn hat Sobwabix, De Dion. ScyliArack. 42 Diod. 
Sii-T«; 4i-t z. T. larQckgefalirt, aber epSter, ßh. M. XL 1S85 282 ff., dieae Abschuitte 
und Diod. lit-is als ein Bluerpt aus Eokataioa von Teos beneichnet Luk. ngoviuUa ^ 
Juiyvaoc. — HythographiBch : Apd. S*t-». Mythendeutong bei Kom. e SO; Mj-th. Tat. HI 

12. — Rede dea Aristeides (TV). Bildende Kunst: UDukh-Wieseler, DAK IIxxxi 

■ii_zxxix 4u S. 11 — 36; PrOhkbb, Not. »eulpl. ant.* 187Ö 225 ff.; Cohxe, GOtter- u. Heroen- 
gest. S. 36 ff.j Gbhhabd, Anserl. Vhb. 176—189 T. il-lx; Etrnsk. Spiegel I 81—106; 111 
S. 83—107; IV T. 298-815 S. 80—47; V T. 35-48 S. 44—58; Hblbio. Camp. Wgin. 93- 
103 (368-410) (vgl. Ober Wbb. auch Wslckeb, AD IV 1-48); TiSsiB-RAspE I 262—273. — 
Die bald nach dem Erwachen der mythologische □ Studien entstandenen symbolistischen Be- 
handlungen des Dionysos (e. B. Cbbceeb, Dionya. aire eomin. acad. dt rerum BacehicarHOt 
OrjihUarumque originibut et cauti», 2 vol., Heidelb. 1809; Bolle, BrcheirJi. siir tf euUt dt 
Baeehui, »ymlnAt dt la foret reproduetitt dt la nature, Par. 1624, 3 Bde.), unter deren E^n- 
Buss noch Di Maust, HUt. d*lartl.\ 299; 500—521 und Pi.iiorKi, Dion. n, Thyaden, Abh. 
BAW 1852 341—390 aUhen, haben, wie es scheint, von der Bescbflftignng mit dem Gotte 
abgeschreckt; eine neuere alle Seiten behandelnde Monographie existiert nicht, und auch in 
den Hand- nnd Nachschlagewerken kommt er gewöhnlich zu kuir. Thataichlicb iBaat die 
Geschichte gerade dieses Gottes weniger Zweifel als die der Qbrigen. 

304. Der Namen dea Dionysos wird in den nördlichen Dialekten 
mehrfach mit doppeltem >), in den übrigen Mundarten gewöhnlich ') mit 
einfachem Nasal geschrieben; die durch Homer') in die Poesie ein- 
gedrungene, sonst sich sehr selten findende Form Jiärvaoi scheint ein 
Ausgleich zwischen der aiolischen Quantität und der gemeingriechischen 
Aussprache. Die thessalisch-aiolische Namensform geht vermutlich auf 
*j1tö<tr%'<toi zurtlck*), was als selbständige Parallelform neben Jtüvvnoi ge- 
standen haben müsste'); ob die Formen Jtärvaog, kontrahiert ./fi'i'voo;*), 

■) GDI I329iiaii;»t (Inschr. aus Pha- Stelle nicht mit v.WiLAMowiTZ-Mr.LLEKDORFr, 

lannai. Aus Mitylene ist aiAt Zirrwus Homer. Unters. 149. u. aa. als altische Inter- 

iCoxzi, l^b.S. IST. IX 1 {GDI I 271; IGJ potation lu betrachten. 

II 69]ai; bi; IGI II 70.) Bberliefert; vgl. ') Mkiktm, OD I 128: vgl. Ahrenb, 

Meistek. od I 128; Hoffmakn, GD 11 514 f. Philol. XXIII 186ß 210. 

*) Jedoch findet eich auch auf Kreta, *) Wie diea beaondera Schi'l«, (>h. rp. 

wo die Ersatzdehnong nicht durch Oemi- 79 unter Vergleichnng von JiiudotQf, Jio- 

nation dea folgenden Naaals ausgedrflcktwird. tfotoc wirklich annimmt. Ebd. wird Jii'rrtet 

Jiärrrmot. Aat Amorgos haben wir (Bull. [A. t] — Jifiervaof durch daa auch im 

rorr. MI. V] 1882 187i) JUrtvot. — Die Ut. nnd Slav. nachweisbar« Nebeneinander- 

Form Jtot'vtir (St«simbrot. FHQ II 58]* stehen der Genetiven düngen -im nnd -n 

[EM 277 i<j i>r( ffiV x^gaai ytrnöfitrot lyvU {noMinu» neben luMiiiiiiir) erkllrt. 

foV Jt^ ^■IP«*'; vgl. 8ch. E 325 V) scheint ') ErTthrai (Knatnitit 'r,t Jtarfiin, 

auf einer etymologischen Spielerei in be- /«.^ 494; Jvdkicb, Ath. Mitt. XV 1890 .^38; 

mben. Der PN. ^«•fvräf (C/G 313Tm; Ml. i Kinacnau, Za. f. vgl. Sprf. XXXlll I89.'> 

rorr. AWJ. XIU 1689 S2Si B.a.w.), Jmmti«c 4«9); Teos (Anakr. ^r. 2n): aamiach nach 

(IGSI 1782) ist nach KanscHMi« (A. d. ESI .icp'r mix 259t«. Anderes bei KniTsrH- 

AnomiaSS A;BpltereingeM;hrMnkt,Zs.f.Tgl. mu, Einl. 22r.:241; IlorPM.AHi<. UD III 2';2ff. 

Spcf. XXIH I89Ö 469 f.) ebenso wie Jtoyiiht '■ &itttere erkllHen den N. au dem Indischen 

/..«.■y vaaderKoRformabgehiMiuiddaher i (luba, FHG IH 464i0 oder Arabischen 

rtymoIogiMh nicht tu verwert«n. (Scb. S 825 V), weil Dioavsos K. von Nvsa 

■) Z 132; 135; S 325; a 74; Hsd. 9 sein oder aus Nyaa sUmmen sollte, 'das 

Ml; M7; ix'] 614; fr. 157i. Nur 1 825 , in Indien oder Arabien angeseilt wurde q i^ 

ist Jt»rv«oo BberlisfMt; aber danun ist die j lUOSt]. O 
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die sich auf einem engumgreiizten Gebiet loniens und in den von dort 
ausgesandten Kolonien fixiden, nachträgliche Entstellungen sind oder ob 
sich hier vereinzelt eine Spur ursprünglicher Formen (^Jeäarvco^^ Jtövvaoc) 
erhalten hat, lässt sich nicht ausmachen: die Formen mit i passen zwar 
zu dem Namen des Zeus, aber eben diese Übereinstimmung könnte zu- 
sammen mit dem Einfluss eines Dialektes, der antevokalisches f in i ver- 
wandelte, das Vordringen der Formen Dionysos, Dionnysos begünstigt 
haben. Die Etymologie ist unter diesen Umständen unsicher ■); sehr wahr- 
scheinlich ist der Namen ein Kompositum: darauf weisen nicht allein die 
hypokoristischen Formen Dion, Dios, Dia*), sondern auch der Umstand 
hin, dass im Kreise der Dionysosmythen die Namen Nysa und Nysos 
stets als mit Dionysos zusammenhlbigend empfunden wurden. Nysos'), 
häufiger Nysa*), hiessen seine Erzieher, nyseischer er selbst'), der ihm heilige 
Epheu *) und die ihm gefeierten Tänze '), Nysa — wie vielleicht andererseits 
auch Dia — der Bergwald, wo er geboren sein sollte'); es ward in fernen 
Ländern in Libyen, Ägypten, Arabien, Indien und auf dem Kaukasos") 

■) U«b«r die «ntikco Deutungen s. n. | Uesa (KalUxen. bei Athen. V 28 S. 198ef), 

[1413,]. K«li Fl«, ra.' 489 iat J. = stellte nnch K*»p. De lloiti». I-hilait.2\ f!. 

Jifiharrijitt von «riifai 'Blesse' (ähnlich ' nicht die Amme des DionysoK, sonilcru die 

BiCBTEi; B. dagegen -M. Mt'i,LER, Contrib. I gin. Lokalgottheit dar. Dein Makedouier la^; 

372); nach Baitkjlck, Inschr. v. Gortyn 67 nitOrlich nahe, das mukodonisclie oder tlira- 

— it-oyvx-tof 'Gott der Zweihufer'; 'Zeus- kiaeho /h. IJiC«/ Nysa zu verherrlichen, 

lom' erkllrt Maass, Herrn. XXVI 1891 164 f. ! >) Z. B. Ap. Rli. 4.ii ; Otvit. h 46i: Wii. 

den N.; 'Zeusstflnoer' Usemeb. GOttem. 43. . *) Nacfa Dioskor. 11 at' (1 S. S-2» KCuKi 

der ebd. 70 Dyspontos vergleicht. Sldter beiaat ndeoc .Vi^ma; oder J(OfiO(0{ (rilii. n A 

bat jedoch UsEKEB, Kh. M. LVIIl 1903 347, 16it>). Vgl. Sofli. AkIkj. 1132 Svaaim^ 

einer Andeutung von Uekfev. GGN 1873 1 iftimr mva^^tn ojrSni. 

1S7 folgend, Jiorvaef als Jio-rpxiio( (d. h. '| Suid. rvaia. 

Tag und Nacht'f erklftrt. Schouiakn, Oj.. ') Z. B. Hom. h 26» (.Vr«!;; ir ;'i^;|<h(); 

11 156 hat Jiairtttt = t*t<vii-ao(. t*vanlJa; 34ii (öfot iyiior \-Ib); Orph. h 26i f. {ättfv 

{Cesetit;ihnlichWliiiiHA)tNinBE]'.zKNB. Beitr. ' ir tvvUii). ~ V,4 6«.ii schildert, wie Buk- 

XXVII 190:t 213. Am meisten Anklang hat chos mit Tigern tfl*o Sgtar <tf rrriicr hersli- 

in nenerer Zeit eine Ableitung KHETscuMEaH ' flUirt; luba, Fllfl III 4H4hi nennt Dionyww 

gefunden, der (ans d. Anomia 17—29; vgl. i K. ron Nysa. i\yüt. Vat. III 12i </<■«> Ki/'ar. 

u. {1416 ii 441 Jt!) Jiö-arviiot fltr die Bei Catnll. 64i>i heissen auch die .Silene 

thrmk.-pbryg. Entsprechung von Ji6«*oPfO! ' (Dionysos' Begleiter) .yyoij/cnof. 

hilL I *) Diese Nvsas erwAlint Scb. 7- i:t3 AB; 

*) 8.0. /(.-.li; rj>:i: leit; 2V^„}. Auf StB. ( r 479. 'ff.; lisch, .v^ea >«i .Vrai;«»-. 

Dia weben die Chanles für DionyBOa (ie' An letilerer Stelle werden auch ein aitliio- 

wftnder, •. o, fl073 m Io72%}. . piscfae«, babylonisclies, kllikischn. lydiaches 

*) "j-g. f. 131; 167; Commodian 12<. | und, wie es scheint, ein am roten Meer ge- 

'] .Vrscn beisaen D.' Aromen auf dem ' legen«« Nysa erwUint. Nach dem arabischen 

af. Vb. desSapbilas.Atb, Uitt.XIV IM89T.I : N}-a« versetit AnUmach. {fr. 'Q K. [Diod. 

(WiKTU ebd. 1-8: vgl. KaEraciiacji, Gr. B«)) die Aufiiebung de« Gottes; tr,lor *oi- 

Vaseninschr. 2(XI); Terpandr. fr. 8 |Io. Lyd. rin^i axtiär AiyvntiHa baümr liegt der Uerg 

M 4i.)i lDtp.Serv. VA' (m>. Vgl. die i/irt,- I NyaanacbHom. A84i (vgl.Sch.Ap.Rb.2itii|: 

Tpt'ir .Vr«ac rpo^m' .... CIA III 3',j0; &51 , eine Inael im Trttoobach iat N'ys« narh 

(KuL, Pbilol. XSIII ItMC tWi. Diod. 3i. (Dionysioa'/ bei) Diod. 3«i. eine NiUnsel dm 

nennt Nvaa, welche snf Mu. von Nyaa ' N.'s erwihnt Seh. Z 133 AD; rn^C •<'''">"•''>' 

Skytbopolis an der Nordgrenie von Samaria \ liegt Nysa nach Antd 4 S. &2 — 4tJ Dor. 

den Dion. singend dargestellt ist (Hkad An ' In der ateuudriniachen Zeit wird allnilhticb 

G76), eine T. dea Aristaios; eine Naiaa ist | die Lokaliaation b Indien (Hcgaath. 1 'fi 

aie bei Hyg. T- 1S2. Bisher nicht evident S. 89; 46 f. B. 143 Scnw.; Fllli II 4Ifiti; 

erkllrt oder eniendiert aind die Worte bei vgl. Diod. 2w: 3«; Cnrt.VIll 10ii[u1; Pün. 

Cie. n ä IM 2.Hu von dea iweiten Bdccho. ' n k 6i*; Scb. An. Rh. 2»«: Intp. Serv. \A 

\.Kdm.gui S'fmimJMlHrinleremUte. Das i 6mi; Hyth.Vat 1 120; Enat. D/' 1153>.M.: 

acht Ellen hob« SiUbildderNysa, das Plolem. | ».KAur, tir Ptot. l-hU. pomp. tIareM. 19)^^ 
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wiedergefunden, aber auch im Gebiet der altgriechischen Kultur, auf dem 
Helikon') und dem Parnass*), in Thessalien ■), auf Euboia^) und Naxos*), 
in Thrakien *) und Karien '). Alle diese Punkte können boiotisch-euboiische 
Kulte empfangen haben. In Boiotien ') ist Dionysos einer der wichtigsten 
Götter oder DSmonen gewesen: ob er ui'sprünglich hier zu Hause oder von 
Kleinasien her eingedrungen ist, wissen wir nicht, doch ist ersteres wie 
für die meisten der Kleinasien mit der boietisch-euboüsclien Kultur ge- 
meinsamen Gottheiten so auch für Dionysos wahrscheinlicher: unzweifelhaft 
haben m. E. griechische Ansiedler den Dionysos nach Thrakien verpflanzt»). 



') Str. IX 2i4 S.405; StB. Mit. 4797. 
Ein boiotischeB Nysa «nr&liDt Seh. Z 133 AD. 
Schwerlicli ist dies Nvm mit dem pArnaa. 
sischeD [A. %] identisch. 

•)Into.Serv.V^O,«. Vgl.Soph.J»/,n31. 
wo der Seh. bemerkt Xvaan, ^uxüat igot- 

•) Hsch. a. a. 0.; Inschr. t<f. «ex- 1901 
124/125) >. 

*) D. ») StB. XC-a. 479i,: >. Nach Hom. 
h 34t (Diod. 3») wurde in Naxos vod einiEen 
des Gottea GeburtssUlte gefunden. 

*) StB. 4T8< [rifl. 212,]. In dem nysi- 
schen Gefilde Kreifl Lykurgoe. den Sopli. 
AhI. 956 zum EdoneDkönia:, Intp. .Sorv. V^ 
:tii lum Bistonerk&nig maclit. und den viele 
Spätere einen Thraker nennen, nach 7. 132 
(Diod. Siiu.aa.) Dionvsos und seine Scharen 
an [rgl. 214 i]\ die Sehalien BL denken da- 
liei an r«' n*pi i*^>n-,r mm luuaügiinr,!-. 

') rlin. H A öl..; StD. .Vr*n4TSi; Kust. 
D/' 1 153. 

*} Nichl mit vSlIiger .Sicherheit Iftssl 
sich Dionysoa der kretischen Kultur zu- 
»chrcihen. Er ganoas iwar natQrlidt später 
*ie in der ganzen griechischen Welt noch 
auf Kreta mannichfache Verehrung (Hueck. 
KrcU 111 177 -1901. t. U. in Eleutlieruai und 
Kydonia (IIbad h n 392): in Sybrita war er 
nach Anaveis der JJzz. iIIrad h h 40C) neben 
Hemiea IlaajMgott. und wahrscheinlich heinat 
die Stadt wie Sybaris, das seinen Huf ^■ 
wisa dem N. verdankt, nach dem 'schwclge- 
rincben' oder 'geilen' Gült. Ferner hat viel, 
leicht der Ritus am Weinquell (vgl- Ober 
iltoAii'tfin 0, /736>/) und waiirscbeintich die 
Omophagi« (Eur. fr. 472) auf KreU seil alter 
Zeit beatonden. Letztere konnte liier mit 
der Sage von Zogreoa' Zerreiasang verknflpft 
werden; denn allerdinga ocheinen die Ele. 
raent« diese« orphiachen Mythos an kretische 
Sogen anzuknüpfen (vgl. Diod. Oi» n. o. 
IlMi]): auf «ner Hz. von IVianso«, IV. Jh. 



be«acheiideD Zcoa liebkoM (Hun h - 404). 
Eine Zeremonie ibnlich der, die durch die 
Soge von Zogreos' Zerreissung begründet wer- 
den sollte, enthielt ferner dos Feat 'Irti/tia 
fi:t47itj -die fOage nm den Sohn'. Be. 
rScksichtigt man endlich da« VerhSItnia des 
Dionysea zn der kretisehen KOnigst. Ariadne, 



an das auch die kretische (?) Insel Dia (Str 
X 5) S. 484; zwei Inseln Dionysiades er- 
wihnt Diod. 5ts) erinnern soll, ao ist seh- 
walirscheinlich, das« wichtige Teile der 
DionTSoakultos der boiotlschen Kultur an» 
der kretischen faerObei^enommen sind, wis 
es auch ohnehin zn vermuten ist. Abee 
die TerknQpfong dieser Elemente mit dem 
Dionysoskutt, wie er von Euboia und Boio- 
tten aUB verbreitet iat, kann doa Ergebnis 
einer eplteren Ausgleichung sein, die das 
innerlich ZnsammenhBngende nachtraglich 
such Busserlich gleichsetzte. 

') S. o, fäll ff.] In den makedonisch, 
thnkiscben Lokalmythen von Dions^oa er- 
scheinen allerdings fremdländisch klingende 
N.. wie Hhoiteia, Proteus' oder Sitltons T. 
/.W.Vi/'7; Dionysos selbst hat hier eigen- 
arti!;e Kultbezeichnungen, und zwar nicht 
bloss solche, die von Ortsnamen herstammen 
künnan, wie Titvißaartiriif, Pekdrizst. IMI, 
forr. hrlL XXIV 1900 313; 316, sondem auch 
echte Kultuamen, wie Jvalat (paion. nach 
lisch, «r; vgl. AvaXac, 'der Rasende' Über- 
BOtrt TowascHECK, Siti.b. WAW CXXX l.s94 
42). Ilalios (TovASCBECK a.a.O. 41; vgl. o. 
/l<>94„fi; Gigon (£.U g r 231it: narh ihm 
heisat die riy»tyi( äxg« zwischen rallene 
und Makedonien), Sabadios (FUG 111 2i4iii ; 
Kretbchiieb, Eid. 197 vergleicht die make- 
doniscfaeu Zaiviat [732i]); endlich wird der 
Dionysoan. Baaaaftrf {732; IStSi] oder tkca- 
0R(><K (Orph. h 4Si), den Korn. 30 S. 1B4 Os. 
ärti roi" ßnü'", andere von einer Bezeich- 
nung der Schuhe oder von dem Aufenthalt 
in den f^vamt (EU ßnoanpi'tftc 191 1\ wieder 
andere von einer kj-renaüflchen (Hach. ^iro- 
a«pi7) oder libyschcn(H8ch./t(r0e''((r[; vgl. Kdt. 
4iti; a. dagegen S. Reihacb, Her. arch. III zu 
1902* 265) Bezeichnung der FOehse (nach 
W. KinaEWAV, Cl. rer. X I89G 21 soUU Di- 
onyaoa Bassareus die Weingfirten vor den 
k'Dchaen beschallen ; Rbinach a. a. 0. 263 ff. 
will den zum Dionyaoakreie gehörigen Or- 
pheus als Fuchs erweiacn. indem er den [nicht 
ganz verstindlichen] Ritas mit den FQchäen in 
CarseoU [818t] vergleicht), andere endlich von 
darnbrygiBchsn GDttennutter Mb (vgl. Dionf- 
aoa Uoavia, den nadi StB. 436 ■ ff. JV(r«r«»K ^ I p 
•eine Amme Ha fOiArsa' 8. ausgab /i$3(M/)ab- s"^ 
leiten (dz Lio&bdb, Abh. 2G8), bisweilen mit 
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In dem euboiischen Nysa •) zeigte man den Gläubigen das Wunder 
des am selben Tage bliilienden und Früchte tragenden Weinstocks, 
und ein ähnliches Mirakel sollte sich am Parnsss, wo ebenfalls ein Nysa 
gezeigt wurde, ereignen'); das ist eine Parallele zu dem in Naxos, wo 
auch ein Nysa war, und an andern Orten*) angestaunten Wunder des sich 
in Wein verwandelnden Quells. Wahrscheinlich bezog sich die Legende 
von der Qeburt des Gottes in Nysa ursprünglich auch auf die geheimnis- 
volle Gewinnung des Bauschtranks. So freilich, wie es beschrieben wird, 
kann die wunderbare Erscheinung, die den Anläse zu dem der Legende 
zu Grunde liegenden Ritus gab, sich nicht abgespielt haben: das verbietet 
die Naturgeschichte. Wahrscheinlicli handelt es sich im euboiischen Nysa 
darum, dass auf einem Baum auf dem Gebirge*}, imWalde'"^), in derWild- 

Usat Dionysos durch einen Stosa des Nar- 

tliex liebliclien Wein aus dem I''eleen strOmen 

(Opp. KifH. 4iTi); das weist ebenso wie die 

n den Oinotropoi, die, wenn sie selbst 



gebracht. Der thrskische Unprung dieser 
\Vorto int EW. Gigon leiten die Allen t^ijs 
von einem gln. Aitiiiopenk., den Dionvsos 
besiegte (StB. riyu-os2(yi ii\. teils ron den 
tiigunten her (Ei/); letzteres billigt M. Mavkk, 
(iig. Tit. 200 f.; 24T, der mit dem von Di- 
oDVHOs besiegten Giganteo Rlioitos die an 
einen Stninmliauin der Chalkidike söge- 
sclilosacne Kboiteia /*, o.] vergteiclit. Aurli 
Noiiii. i'z. 11. Dion. 17 lo) macht beksnntlicli 
Dion. xum f^icger Ober die Giganten: s. aurli 
(Juminod. [ \2tiu)\ae%l\KK*X ^lOMUgtra»' 
• OHtra Tilamii profitno rruore tjniiirarSl 
ruim Mrul tf miirlalthut mhu». Dvalos, da» 
TöirvEB. AG 39. Dveb. G<i.h i» 'artrrf 9^ 
miil KnETsciiMER, A. d. Anoni. 1*i fUr tlira- 
ki»-li hatten, wird von Ma*b->. Hcmi. XXVl 
ISlil \'^f> -in!« Meer Uueliend' gtHleulet: die 
nttiscben .h-aXt't machen wcnigstonii wahr- 
scheinlich, dass es sieh uro einen gricrlii- 
Bi'hen N. handelt. — Aber selbst wenn ein 
Teil dieser N. barbariseh sein tollte. wQnle 
das nicht den thrakiitchen l'r«prun)( iles Di- 
unysM beweisen: die Griechen haben doch 
Obrmll ihre heimischen Götter den barbitri- 
sclicD gl eich gesellt. Ebensowenig folut der 
makedoaisch-thrakische Urspranp des Gottes 
aus den Angaben der Griechen iLoan'K. A-jl. 
I '2mm. die nstDrlicb nicht eine wirkliche 
l'eberlirferuiig darstellen. Trotidvniwirdi.T. 
I>in in die neucatc Zeit (i. it. von KohIiE. I'h, 
II* .'>; WiEtxMANR in UuiEKSEsceiis Heitr. 
XXMI 11KJ:I 21S) der tkrakiscbe Unpning 
des Gattes festgehalten, wobei gewübnlich 
der N. als griechische Uni formung eines 
thrakiscben gilt; Stan. KcinaiDn. Wien. 
Kmd. XXV IMS \A'i~VA liHt DioD. ans 
AegyPt«n ttber Ljrdisn snd Thrakien nach 
Grieenealand fcotnnen. 

•) StB. .v>'<T. 479i*. Usber Aigai <auf 
EnboiaVi s. £u|Aor. bsj Mtin., An. Altr, 
S. U4,ii; Nikokrat, FIIU IV'töSb: vgl., was 
Soph. Ni'/at.fr.234 TaiiEuboiasa(t: if,6t ßtrx- 
/tiof ,1erpr( in' ilfurf ff!fn, - Bei ArisUins 



ergleicht ipnnt'u, traptg, äiaftiiiöt). 
jedenfalls von der Sage froli als 'U'einver- 
wandlerinncn' (73<it} gedeutet wurden, nach 
Enboia, wo demnsch der Kitus such in der 
gewGlinlichen Weite geübt sein musa. Von 
Eiiboia (und Itoiotien) aua sind wahnu-hein- 
lieh die makedonisch-thrak Eschen KultsUtten 
beeinflusst. an welche der I'tolemaierkult nn- 
knagift. 

■) Eur. rhoin. 329: Koon. li 27 tu. 

■j Z. U. in Teos, Diod. :t» nach llt-kn- 
taioa V. Teos? .Scnw*im. Rh. M. XI. l»>*-'i 
■.!:t:t. Durch Dimiyaos wird in der Agdistis- 
sai;c (Amob. 5«) aowio in der Sage von der 
Imlerschlaebt (Nonn. I> Htu; eine Nai-h- 
hildung der Agdistisange ist auch der Mvthos 
von Nikaia, «bd. lti»t: vgl. .Mcnin. bei l'hot. 
/,;W.2M>. ff.: fV/Cf III :.47 41. f.; .Mt. von 
Nikaia. lHHoop-llLL-|iKa. Klein». Mn. I 10) 
ein gewöhnlicher Quell zum Weinquell, onil 
in der Aurasage sclillgt der Gott einun 
Weini|uell aus dem Felsen iNonn. /> 44>iil. 
Uelier den tjuell KiBaus(a)a bei Halisrlos •. o. 
//C'Vfi/. über die Berauschung des Silenos 
o. /Vi.V«/. Anderes o. /73iU} nnd besonders 
in der seitdem erschienenen UntersuchanfC 
l'atKBRs. Kh. M. LVII )90-J ITT ff. Vgl. auch 
IIB Jone. /V AiihI. hiar. myit. Itwit T2, Ucp- 
Müd. Attis, aeiiw MjUi. n. a. Kult lOöi, und 

*) o'fe'anBf, ar^«if oi'r>,c beitat DiODj-soa 
AI' IX ■'■S4ii, Ilftitfoqt^. iuf(«i4H<not- 
ebd. f>; öfttft^iit Nunn. ST»; iaitttttftat 
S'itt'r,ijiif *ofv^<i( öfimr tagt Anakr. fr. 2i ; 
vgl. fm.Datck. IS.'>: Arst^.W(a/i.»87; Ifor. 
t II 19i; Nonn. ptriochr t?i (api^^*t-|, 
4.'>ii< (o'finl«>7;() und Ober 'itffntjt o. pOi 
:h 703,; 766tl, Ober ti^f«T(rt «. /5J/, Ober 
lipiiSi'ia o. ISIOiJ. 

') Dion. mit Nrtnphen durch den WM 
tiehend. Hom. Ii 2C, f.: vgl. Orph. h 46«; 
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nis, in die daher die Thyiaden zielien, sich Honigtau bildete, aus dem ein 
weinähnliches süBsea Getränk bereitet wurde. Dieser Saft oder die iß 
ihm angenommene Feuersubstanz ■) galt als der im Baume lebende Dämon, 
als der Baumgeist; seine rätselhafte Entstehung ist das Wunder, an das 
dieEntstehung des Dionysos anknüpft: auch später hiess der Gott Dendreus*), 
Dendrites'), Endendros«), und im bäuerlichen Kult ist er oft aus einem 
Baumstamm mit Hilfe einer angefügten Maske und umhQllender Gewänder 
gebildet worden^). Vielleicht ist das auch der Sinn des Namens: vvaa 
soll der 'Baum' bedeutet haben ^); das ist zwar nicht zu kontrollieren, aber 



M^tif hebat d«r Gott AP IX 524ii. 
Jtär. JaavlUas in Kallstis (v, Frott, FS 
no. 22t) stammt Db«r Uerakleia Fontika aus 
Hegara {I277] ; aber Daulis, Drioa s. o. {244 t}. 

'] Vgl. 0, /7S7i;. Durch Feueraeichen 
dentet Bakch. im Blaalterland Fruchtbarkeit 
an, (AratU^ 9t,va. äx. 122 ^ 132. 

*) an. Laur. bei Studeirind, Anrrd. 1 268. 

•) Flut «ymp. V3.. 

') S. 0. 178UJ, 

V Abbildungen; Fakofka, Abb. BAW 
1852 T. I f.; BöTTicaRB, Baumk. 103 Fig. •« 
(rf. Vb.): B. auch o. /7M./. Vgl. daa Orakel 
Klem. itr. I 24i» S. 418 Fo. aiviot »17- 
^aiiuai Jiuifvaof aoiryi]9^f (Fakofka a.a.O. 
382) nnd Ear. Amiiop. fr. 203 xofiüria 
xiaa^ atvlor n'i'ov Siav; Kerk, Arch. Jb. XI 
18% 113—116. 

*) Schol. Aratd. III 313 zu ll:<5i Ddf. 
nacli ITierek. FUG IV 637a und Antiocbo«. 
Die Etymologie igtzw.; Nebenformen aclieiaen 
rviiiirt{vf\. St-aaa — AtliymbraamMaiandroa, 
.StB. U».3ii, ; B. auch Seh, ;f 133 BL [Xtva-iiw 
iipof >/ Jion'aei' Jiar^ßij] unil i^aaiK, Flin. 
••A4» (Nyaaos to Maiiedonien)). Wahr- 
Bchoinlicli ist auch yiia eine Namensvartanle. 
Aus der Korm Jioriaof (att. \'bb.) wagt 
Krctscbiikr, Gr. Vaseniosclir. liy keine 
B|)rachlichen Folgerungen lu ziehen; da aber 
der V. des Hlnften Dionj'sos nach Cic. rf n 
III 23ti NisDs hiess, so schrint in der That 
Niaa gleichwertig neben Kjsa tu stehen. 
Erateren N. führt eine durch ihre Kulte be- 
rflbmte (i«!Hti. B SOtJ) Sladt am Kitfaairon 
(Str. IX 2i4 a 405): als Megara aeine Herr- 
•ehalt hierher auadebnl«. iat wähl sc heinlich 
mit den HeiligtOmem auch der N. nach der 
Metropole Übertragen worden, deren Hafen 
auch nach dem neu reiipiertfU Gott (.Vi'x- 
uliof (Faoa. 1 40t] oder Jaavlhof [ii7t] 
oder Unikat [Fan*. 1 43tjj) genannt wurde. 
In Megara ist niasa lokaliaiert, den aetne T. 
Skjrllavertiet/Sfi^i/iderletZtOTeN.erioDeTtaQ 
Dioojrsoa Skyllitea /7S7i/, desaen N. nicht mit 
den Seehunden (Huas, HenneaXIVI 1691 
lt<8), aondeni mit der Legende von der Ent' 
atehung der Ranks (okbUsV, Hach. « r) aas 
dem von der Hflndin (,tn<n<n1 vgl. Hacfa. 
» r an-iat und Skrlla das Ungeheuer mit 
Hundeatimme und HimdekSpfen (iVHj) fce- 



worfrnen Stamm ]93: »iKi/ zuaammenzu- [ der PhotnixBage, der der Skyllamythoa 



hAngen scheint. UrsprOnglich stand Skylla 
wahrscheinlich ate Amme oder Geliebte neben 
Dionysos: wie Ariadne {Euanthes bei Athen. 
Vir 47 296c) soll aucli Skylla (Hedyle ebd. 
48 S. 297b; Ov. 31 13.9« ff.; Hyg. f. 199; 
Serv. V£6;i: Intp. Serv. V^iS«*: Mj-th. 
Vat. 1 3; II 169; Wbb. Hon. d.i. Illuit; 
vgl. VisET, Ann. d. i. XV 1843 144—205) 
von Glaukos geliebt sein; das ist nicht (wis 
Wasm, Skyl. u. CbBrj-bd. 38 ff. glsnbt) frei 
erfunden, sondern wird durch Glaukos' Liebe 
TU Skyllos' T. Hydne (Aischrion bei Athen. 
VII 48 296e), durch Foseidons Liebe zd 
Skylla (Intp. Scrv. VA 3*^»-. Nonn. 4S.m), 
endlich auch dnrcb die Nebeneinandeistelluug 
von Skylla und Proteus im Katalog der Da- 
naiden und Aigyptiaden iHyg. f. 170) als die 
Bearbeitung einer alten Varmnte der Legende 
erwiesen, in der die Nymphen des Dionysos 
durch einen Slecrgott ergrilTen wurden. In 
dem Kampf zwischen Dionvsos und Glaukos 
(Nonn. I> 43)1*: vgl. aber auch Theolyt bei 
Athen. Vll 47 296al steckt vielleicht ein 
anderer Rest dieser verschollenen I^genden- 
form. FrOh iat die megariache Skyllasage 
in der aus dem späteren Altertum so oft 
Überlieferten (Waszb. Sk. u. Charjbd. 56 ff.) 
Form festfceateltt worden; schon Aiscli. Ckoeph. 
GI3, bei dem freilich Minos Skylla besticfat, 
hat die GrundiOgo der Sage gekannt. Das 
Absebneiden des llaarea und die Verwand- 
lung in die iitif<(, d. b. den Reiher (Roscbkb, 
ML 111 429) mit rolem Schopf ({Vir«.) Cir. 
501). weisen auf einen Kult des Sonnengottes 
Iftfii; 796]: eben ni einem solchen Kult 

SchOrt« aber auch Glaukos, und es ist mir 
aber im Gegensatz zu v. Wilakowitc-MAl- 
LKNiKiarF, GtiN 1893 739i nicht nnwahr- 
acheinlicb. daas schon in der zu arschlieaaen- 
den Sage von Niaa diese Zü^e mit del- Le- 

S-nds von der durch den Meergott verfolgten 
•liebten des Dionysos verbunden waren, 
wenngleirh nicht so, wie in der apkteren 
Sage. So sehr dsmit jene Legende aas dem 
grossen Kreis der verwandten Mythen hersna- 
tritt, so fehlt es doch nicht vollatlndig an 
parallelen ZOgsn; auch in der UfhiacheB 
Lsgsnde scheint, wie der N. Fterelaos an- 
dentet, sin Vogel wichtig gewesen n Mini,!,-, 
und SU dem grossen Kreise der Nacfaahmnncaii ^ ' ^ 



Dionysoa im Baum. H«m«i de« Dionysos. (§ 301.) 



unverdächtig, weil «s von der Heerstrasse der antiken Erklärungen ganz 
abliegt'). Die Nyeeides Nympliai, später auch Nysai genannt, sind dann 
identisch mit den Dryaden, wie die den Bakchos nährenden Nymphen 
auch genannt werden*). Auch in der nyseischen Lykurgosaage erscheint 
ein Dryas'). — Zu den ältesten Vorstellungen dürfte es noch gehören, 
dass man den Oott in gewissen andern Päanzen, in denen man einen 
feurigen Saft voraussetzte, gegenwärtig dachte, insbesondere im Lorbeer^), 
Epheu"), femer in verschiedenen Obstbäumen*), in der Feige t) und im 

Bclietntich einige ZOge «ntnonunen hat, gehört 
MchK(iTODK[582t;S83t;796J,äieaiaf&oge- 
rin des Dionysos, ale Geliebte des Meergottee, 
der Skylla, nie wirilire nraprlingtiche Gestalt 
rekonstruiert hnben, ganz nslie steht. — Das 
Bild der tiomerischen Krataüatochtei' ist walir- 
scheinlich bereits durch ZUge der umgebildeten 
Tochter des Nisos mit beeinflusst worden. 
■) Kom. 30 S. 173 Os. gibt folgondo Ab- 
leitungen, die zwar sprachlkb wertlos, aber 
fllr di« antike Auffassung tou dem Oott wich- 
tig sind: 1} = Jtövviix, von yrttai (l40Si}; 
2) ^ Märvao! von Aitirn; 3) von fiiirom 
und Pet TttiQii tö T^y itttviHtir tnofifQcTr xoi 
*ttlafQix^"''i ^) ^= JiäXvtoi; h) artö loi; 
rir Jia tit^'i fö Xvatoy Ö^of qvrm npwio»- 
ii}r «[tntXnv. Im EM B. a. 0. finden sich 
ferner noch die Deutungen: 6) 'K. von Nvaa', 
'ci'f or yii^ töv fiamita li'yofcir ol 'li-doi, äs 



8) (nach Alexandros 
9)voiiionpu: lO)rimZivt\i.iai; Hl — Jaö- 
ttvroi von Aiioi 'aniQnden'; 1^1 von A«- 
vtveiy. Nonn. I> 9ii leitet den Namen i:t) 
Ten syrakne. rvaof 'lahm' ab. weil Zeus- als 
er mit ihm schwanger ging, hinkte, lo. I.vd. 
mtm. 4m S. T2 I). erklärt H) Jiörra<^,' dr 
i nc(ii>ivKXr,iin rar j'pöi-oi'. 



■ 1.5) Jnärvaat S'/nttltjat], 

at' äniiifeytt fiaKQÖy Itkr/iitor. l'eb, IG) JiJ- 

iViwot ».11.11414,/. 

') Dryaden nihren Dionysoa liei Aris- 



.ykurgoe, Dnu' H. {Z 130). tüti-t 



i, Opp. A'y«. 4i 
') Lykurgoe, Uni 
•einen S. Dry-iis. weil er ihu fUr eine Hebi- 
hielt, Apd. 3n. pQr die verwandte Orpfacu 

iesind." " " 

, III i: 

*) Kraofi xni Aitfyp Jtutixttafiirof nennt 

ihn Hom. A 26io. Im Lorbeerktani m>II Di- 
onyaos Dber die Inder triorophiert haken, wo- 
von Terlnll. ror. 7 das Fest MagHa foroHa 
herleitet. Uit Lorbeer- und EpbeublNtteni 
war das Bild de« Diouyao« '/ixfstof o^bc in 
Pbigaleia umhnilt. Paus. VIII 39i lt4J:{^!. 
Anf dem rf. Vh. bei pAHorKa, Abh. BAW 
l»a2 847 T. li trigt DionyMW einen um den 
Leib geachlnngenen Lorbeerkrani. 

■) Ueber Berge KisMs mit Dionytoeknlt 
a.o. 1209; 211 i,};Qnent, Ki0«ora«t,htina.M- 
aitoa, wo Dianysoa von den Nj-mpben gebadet 



war, s. 0. [1063i]; vgl. Plat. narr. amat. 1; 
Dionysos xumtvt, Orakel bei Aratd. or. 26 
(I S.M3i»D»p.); xKrtfo^nirijf, Pratin.^r. liT 
{FHG UV 559); MaaoKiftris, Hom. h 26i; 
KiaaQif.6e<t(, Find. 2ti; Aratph. Otifi. 988; 
Opp. A'yn. Itii; Nonn. 12it<; xiaaö^gvoe, 
Orph. h 30«; bei Pind. fr. 75t schreibt Schboe- 
CER xiaoenpiic (d. i. Kiooi;pij(). Oft werden 
niaaiyoi avgaot erwjhnt (i. B. Eur. Bakrh. 
TOI) oder dargestellt. Ueb. Dionysos selbst 
als Ephcu s. o. /8Si«; 734t f.: 785tJ und 
Kekk, Arch. Jb.XI 1896 113—116; Qb. xiaact 
.Vi'aio; o. [1409t}; am indischen Nyeaberg 
fand man wenigstens eine enheuUnliche 
Pflame, Seh. Ap. Rh. 2ti>t. Vgl. Theophr. h. 
1.1. IV 4i ; Plin. H h I6i.4. Epheu den nrrlof 
des D. umrankend, Eur. Ant. fr. 203i. ITeb. 
Dion.' Geooasen Kissos s. o. IKIOI,]. — Als 
Gmnd der Heiligkeit des Eisens im Dionysos. 
knl( geben Spatere (z. B. Plul. »gmp. 111 I >) 
die fUr Trinker erquickende KOhIc der EpbeU' 
Mütter oder (z.B.Myth.Vat. III 12«) die Aebn- 
lichkeit der Epheutraube mit der Weintraube 
und die immergTflnen B]ltt«r an; s. dagegen 
o, [S. 7*i.i/. — Wie der »i*«t!( ist auch der 
Vogel j>(o«n, der lliher, dem Dionvsos )!e- 
weiht (Kom. 36 8. WA), angeblich ' als ^v 
srliwatiiger Vogel. 

<) t^nd. fr. ISS; Diod.3*i; Neopto). b.-i 
Athen.lll2:ta02d;KMn.3Oi)i (rwc (>/(>»>■ 
^fy4fHay dnicKKtof K«i ifar>;p A«>{); vgl. Jiöy. 
>';utciir,(, Niket.SrcnEMl-.M), ./tii(v-rf.27.");2«2; 
I anon. Ijiur., ebd.2()8. Ka^nmrffoffoynaitQo- 
I tft]f c'i'.V(H,in(u>' nennt ihn Arsld. 4 S. ,'>4 = 50 
Ddf. Imkilikiscfaen AigailDeukschr. WAW 
1M96 16 no. 44) und in Mopsuhestia (ebd. VI 
I no 2>*) wird ein Dionysos Jl'<iUrjtnp:io< verehrt ; 
eine Inschrift des tbesaaiischenLarisatJr.nV/. 
■ lUOI 138no.I8i)nenutDion.Ka>i»ix. Vgl.J. 
< frirspnof. Orph.A50<; Al'W .SIi: /JooxRp- 
' iioc,xnpni^ec,Or^.AS3>. Ueb. Apfel u. Nnss 
, vgl. o. IHS4 > /.;. Die Granate soll aus seinem 
I Blut gewachsen sein, Klem.f>rorr.2i( S. IS Po. 
iKuseb. prafii. n. II 3ii = ii Hmh.): mit Gra- 
naten u. Aepfeln war er am Kvpaeloekasten 
dargestellt. Paus. V 19i. Vgl. l'axorKa. Abb. 
BAW lf)52 364.1: Mcna. Pflanienw. M; 



Herrn. 1870 a&5) Barehi minirttr wird, 
scheint auf Prides la gehen. 

'} Er heiatt Erfinder der Fetgenhultar, 
KU »eimftft VA%*. Anderes o. /7^«l-t/■ 
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Weinstock '). Es haben sich hieraus zahheiche Legenden entwickelt, welche 
erzählten, wie der Gott bei Landbauern der Vorzeit eingekehrt sei und 
die Kultur dieser Bäume gelehrt habe*); und später ist er Schützer der 
Vegetation'), der Blumen*) und Früchte*), geworden. Hier wirken jedoch 
bereits andere, später zu beprechende Vorstellungen mit: ursprünglich ist 
er als der im Baume sitzende und aus ihm wahrscheinlich als Saft heraus- 
tretende Dämon genossen worden, weil man diesem Saft eine immuni- 



') Ueber Dionysoa als Weingott wurde 
bereit« o. /732.; 787i; lOSSt; 1063i] ge- 
legentlich gesprochen. In den KultnameD 
Bpriclit sich diese Seit« des Gottes ttaffallend 
irenigans; obder£resios/K97< dorHethym- 
naioa (zu den o. [2S7ii] angeftlhrten Stellen 
kommt jetzt das von LtiDwicH, Berl. ph. 
Wschr. XXIII 1903 28 herausgegebene Bruch- 
stück V. ■), Leibenos (Hsch. ■ r) hierher go- 
lidreo, und ob die N. 'Ofiifaxiitn (an. Laur. 
bei Studehdxd, An. J 268), Ji-ttttfvliirjt und 
U^tfvyaiof (Ait. r h 3ti) aus dem Kult 
stammen, ist iw. Auch dass das Volk den 
berOhmten DionjsoB Ton Plügslein (Lykophr. 
212; Diod. 15«.; Harmod. bei Athen. IV 31 
148b; DInE^HEBCKK, -S^//. II' m. G61 
114134-, lirJtl) 'JxgaroifegtK nannte (Paus. 
VIII 39i). kann kaum biebar gezogen werden. 
Den Lenaios (anon. Laur. bei Stcdemund, .-In. 
I 268; vgl. o. I33i f./) trennen v. Pbott, Ath. 
Mitt. XXIII 1898 226, Faknell, Cl. trr. 
XIV 1900 375 n. aa. von der Kelter!?). In 
Ixibadeia ist aber ein Er'aurtfviot iC'IOS I 
30i»^|, in l'hilippoi ein Wrpt< .fioc. {Imll. 
r..rr. hrtf. XXIV 1900 817) bfteugt. Viel 
zahlreicher sind die poetiacben Iteinamen des 
DiouyiKis, die sich auf den Weinliaii belieben. 
tAi-noiiariitfilux, Ilom. A 2i;ii; tft^tatii- 
Ti'lac. Opp. A'v«. 3ii; AI' IX Sü&ti; Konn. 
I> 27,..: ?otfv,,^Q{fOi, OrfJi. h 30»; jJofpmtK 
oft bei Nenn.; fatfi-ixuaiiot, Orpti. h 52m; 
^foipi'Djfffirt/r, Ii. anon. bei Abu, Orpk, S. 2f4 
r. «: vgl. dazu die von StKrBaKi, Comptr 
rtndu I87'',79 16—1« Uertu^-gebpne Tel.- 
maake; noXryr/S^t. Hsd. i * ', 6M; l'ind. fr. 
153; ;-()9daMo<, Af IX 524«; <iiro*ii«<. 
Km. )ff , /i. CHO; cimnoi^g, Nonn. D 12h>; 
oift^pof, Nonn. I> 44it; oiVoyri«, ebd. 
21iii; otfö/rHK, ofl bei Nonn.; olcwip «coi;', 
SoiA. or 211; AI' VI 44t D. o. bei Nonn.; 
iniir;n»f. Orph. h 50i. Auf Ma. (i. B. von 
Teno«, Ikikk'I'-Blumer, .Vnm. i-hrox. lllxv 
I89Ö 273j vertntt eine Weintraube fifiera 
den Gett. Gani mit Trvubcn behängen stellt 
ein pomp. Wb. (Fivel, (•'<>; orrA. VI lt>80 
'J 15) den Gott dar, wie denn die bildende 
Kunst, wie wir sehen werden, die Beiiebang 
auf den Wein ausaerordentlicb hervorhebt. 
Als den Weingott setzt PIst. Kral. 23 8.4i)6r 
Mif r^ot als Jii-vif-ttof. Kernel beliehen 
•icli die N. mehrerer SShne dea Dionvsos, t. B. 
des SUphylos (Ap. Rh. FIIU IV Ma») und 
audever Hypontasen wie des Oineus [3iJ f.}. 
Akratapotes 110*} enicbtlich auf di* Wmd- 



kultur, und endlich heiaaen mehrere der Ar- 
temis eichet oder wahrscheinlich mit Dionysos, 
ihrem gewöhnlichen boiotiBchen Kultgenossen, 
gemeinsame Knllstltten Oinoe [47u\ 91it; 
171 ui 272t ; 128it], Oinone, Oinopia [12Gt f.}. 

*) Seitdem die zusammenfasseudo Ueber- 
sicht über diese Tbeoxenien [730iJ gedruckt 
ist, bat Robert, Der mQde Silcnos, XXlli. 
Hall, Wpr. 1699 die betreffenden Mythen ana- 
fOhrlich behandelt. Die Sage von Dionysos' 
Verweilen bei Anipbiktvon wird von iliui 
(S. 10 f.) mit Recht (im bcgensstz zu MiLcii- 
KüFER, Arcb. Stud. f. Bbokh 52 f.) auf eine 
Dichtung des VI. Jb. 's, in dem die Zugehörig- 
keit Athens zur delphischen Amphiktyonie 
wichtig war, gefasst; vgl. v. Wilamowitz- 
MüLLEMioHFF, Arist. u. Ath. II 12«!; Saceh, 
Tlies- 129. Die Rost des verlaufenen Silenoa 
auf der Akropolis, die ein KQnstlcr des 
IV. Jh. 's. wie Robert aus einer Nachbildung 
auf dem von ihm herausgegebenen Marmor- 
bild BUB Derculanum (dessen Wiedergabe 
jedoch IUdaczek. Rom. Mitt. XVIII 1903 
.'i8— 62 für unrichtig crkltrtj folgert, dar- 
gestellt hatte, fand nach Kubeht wftlirend 
eines Besuches des Dionvsos unter randion 
stnlt. — Kine splte Nachbildung dieser My- 
then ist des Gottes Einkehr am Massii-un 
bei dem nrnior Faltmw, Sil. lul. 7it7 ff. 

*) Dion. ifFjaifiio^; an. Laur. bei Sti'I'K- 
ULM). ,4». I 268; »p<i;Ün#rof, Lykophr. 577 
mach ^ch. /niidij. ort fifUami xonrcd- iw. 

fiiiatns tjrot f« xk^fiata, SvBVCir «r'i^ 
xia6tiorttt. L'eb. Dion, Mmo'c. *Uit n.s.w. 
a. o. lliSn; Sttr; llSHt], aber IUiqos o. 
IJlJi}. X ^<-'l('r>:f in Heraia, raua,VIlI26>. 
•j D. 'A,9irs in Patrat. Paux. VII 21«: 
'AySlof in Phivs. Pana. I 81j; vgl. CIA II 
611. [f]: Qbe> r..'irVS»,t s. o. /;?/:»; rji%: 

I y.i4 im 5'j3t}. Dia ^rStaiijpin (vgl. Dion. 

< 'AiSmttjii auf Tfaera. Hilleb v. OlaTBiKonr. 
Festscbr. f. IlEMiroBF 226 ff.), die (trotz Far- 
m:i.l. ('(. rrr. XIV 1900 375) wshrscbeinlich 
vuo jeher dem Dionjao« galten, aind. wenn 
sie nach dem n'r(o)»(oo«o9<« {'ftatt of rrro- 
mlioH', A.W.VuBALL. JoHrm. Ilrll. tlüd. XX 
1900 116) heissen sollten, jedenfalls frDb «l« 
UInmenfeet gedeutet worden ; nach Rkkkku. 
Rocii. Ctulom* amd lort 140 f. aind die atbe- 
niscben Rusalia ihre Fortsetzimg. — K. 
S-BNinr, llf/mtn., Dia*.. Kiel 1B86 46 f. leitet 
von dieser Seite Diweraa Gottes her 
brauch der Blumen bei Hochiehen. 
') 0. 11U3*}. 
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1 Banm nnd im Holz Dionysos Pen»rgott. (g :!04.) 



gierende und zugleich begeisternde Kraft zuschrieb. Wenn Dionysos später 
und wahrscheinlich bereits in der Blütezeit der euboiisch-boiotischen Kultur 
zwar nicht als der einzige, aber doch als einer der wichtigsten Verursache!' 
der Ekstase') galt und demgemäss seine Heiligtümer auch für die ekstatische 
Weissagung*) wichtig sind, so geht dies wesentlich auf diese primitive 
Vorstellung zurück. Ausserdem scheint aber Dionysos bisweilen geradezu 
als der im Baum vorausgesetzte feurige Dämon und auch als der Dämon 
des Feuers schlechthin betrachtet zu sein. Es spricht dafür wenigstens 
diejenige Form des Mythos von seiner Geburt, die schliesslich alle anderen ^) 
Geburtslegenden nahezu unterdrücken sollte. Die Sage von Semele, aus 
deren brennendem Leib Dionysos geboren sei, ist wahrscheinlich einer 
der in Griechenland sehr spärlichen Reste des alt«n Legendentypus, der 
sich auf die Entflammung des Opferfeuers bezog. Die Sagen von der 
Asklepiosmutter Koronis und den Koronides, den Orionstöchtem^), sind der 
Somelesage verwandt und, wie gewöhnlich in den miteinander verknüpften 
Mytheukreisen die Namen vertauscht werden, so ist eine Koronis auch als 
Dionysosamme überliefert^). Doch ist diese wohl nicht ursprünglich auch 
Dionysos' Mutter gewesen: als solche scheint vielmehr wie auch später 
so schon von Anfang an StfteXij gegolten zu haben, deren Namen viel- 
leicht ursprünglich die 'Tafel' oder 'den Tisch', das untere Keibholz^), bc- 
'I DiDnysoa^ntfölijcOrph, A45i;Inscbr. DionvBoi untcre<;hiedcn: 1) S. des Z«us unil 

' ' * " der i'^rscphone (vgl. ansacr den o. {lUMt/ 

sngcgelicni'n Stellen Coiiunod. 12i: in Imlia 
natiifV. 2) S. des Nilus (ilrloK Ampel.: .VriVo* 
lo. Lyd. v(ii. o. /».-.ai/l. ./Hi .\Vn™ >lieilur 
'iiiterrmlMr {NltOtl; 3) S. des Kabiros: 41 S. 
des Zeus uiul dorSelenc-Seniele/o. S-i^t/i-Vi :«. 
des Nisos uod der Tlivonc. l'ebeT Demeter 
als M. d. Dioo. •. o. llUlstJ. 

*) S.o. /;.■/«/■-/. 

») ii.o.ll4Vi:Hl412t]. 

•) Vpl. H»tli.«(u»'i»; iQiintZa. EinC-nind. 
die Glosse lu vcrdHchti^en, liegt nirht vor; 
die Krklaruntcen dvr AltvD «eisen wieder in 
p«nE andere Itiditnng: 1) ■= of^";. ÜKtA. 
3it; vgl. fknuEHANN. (>/). II l.Vi: diese durrh 
die Analogie von '.4Qi-iiitrr; empfohlene, o. 



s Antinoe. Arch. f. Pap.forach. II 1903 504 
lliMi; Koni.30 S. 180; anon. Laui. bei Stude- 
Mtjsv. Ah. I 268; Niket, ebd. 276; 282; ^m- 
»MiPC. AI' IX 524,1. Vgl. such (Justin.) 
Won. 6 S. 1^ Otto. 

■i Ceb. den prophetisclien Bakchos und 
die Itakciiai vgl. o. I733ij: Kom. 30 S. 178 
O».; I*lut. Krae». 8 UtatiiiK^ xai Käioj(ot loif 
»(p< rar Jiärveov ogyitiafdois), Uebörllefert 
ist eiu Ihrakischee Weinorakel (Arattl. Ihtolog. 
Fim II ISOitt; LoBBCK. Äg}. I 289); ali 
tbrafcisclien Weissagegott beuichneo den Di- 
eavso« auch Eur. Utk. 1245; Paus. IX 30>; 
der in BoiotioD, Sniyma, Lesbos n. s. w. 
l'-i91ii: tii>fi} verehrte Dionysos Breseus ist 
nirht mit Myth.Vat. III 12i ala hirfnlu» m 
fa.<i»cn, auch nicht von p^iiooui (nach Hecb. 
.- fli-aaat) abiuleiteo, sondern wahnchein- 
lieh dem thrakiscben Rhesoa gleichzusetzen 
nnd als Wahtnagegott cn deuten I743tj. Im 
grieehiscben Hutterlsnd finden wir ein di- 
ODVsisrhe« ileilonkcl mit Inkubatiooen in 
Ainphikleia (Paus. X 33i*), nnd anf nlcbt- 
lirhe Trtnme scheint es auch m weisen, 
daas in Megara Dionysos Njktelio* neben 
dem Orakel der Nyz sUnd (Paus. 1 40«) 
nnd dam auch tu Delphoi Nyx ein erat«* 
Orakel gehabt und Dionysos merat geweis. 
sagt haben soll (Seh. Piud. hgptXh. Fglh. 297 
B.). Die Eptkleseis NuxtfUts {AF IX S24it 
B.a.w.) nnd rvncQiröi, PlnL «gmp.W 7t, 
brauchen sich daher nicht [Häi] anf die 
nichtlichen Opfer, kOnneD sich vielmehr auch 
auf Orakel beliehen. 

■) Im OStterkatalog (Cic. d n III 28h; 
Ampel. 9iii lo. Lyd. m 4..) werden fdiif 



«tfi-iXri nach dem gcgenwlrtiiccn Stand der 
Dialcktkenntnia nicht (cerechtfertigl werden 
kann: 2) - liKido. Mvth.Vat. 111 12ii vsl- 
1 120; 3) -die um (itani {ailaf) Sorgende 
ififUi). KU iffi*X>i 1 4»8t,; 4) - »ifflr,. 
Apd. >'//(. I 433»: a: 2>.<i. II 498it ...9i. 

fitiit, atfiilumiit oiaa. 9i/itii( ij j-t, npean- 

XieraSai. Auch diese von Wilckeb. (iUt'erl. 
i 436 gebilligte Klymologie ist apnchlirb 
unmöglich: in den rär die Heimat der Sage 
in Betracht kommenden Gebieten wird •' 
nicht o. — Ala ErdgUtiu fasst die der 
SemelegleichKes«tite(Charax/7/(; 111639»; 
Apd. 3i. : Diod. 4ii: Sek. Find, /> 3,„ ; Suid. 
Hscb. > r »niytj; mytb. Vat. II 79; val. da« 
rf.Vb.bei WBLCicia, AD Hl im 8. ISti) Thy-«« 
(leVQNH anf dem Voiccnter Mi. bei Jabr, 
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zeichnete. Man verglicli die Feuererzeugung der geschlechtlichen Zeugung, 
wobei das obere Reibholz dem Vater, das untere der Mutter gleichgestellt 
wurde (o. S. 726). In dem weichen Holze des letzteren entzündet sich der 
Funke, bei dessen Geburt die 'Mutter' verbrennt. Das ist wahrscheinlich 
äer Ausgangspunkt der Semelesage: dass man sie durch den Blitz ver- 
zehrt werden Hess, ist — wenn eine so naheliegende Umbiegung der Sage 
Überhaupt eine besondere Erklärung erfordert — vielleicht dem Einfluss 
der späteren Vorstellung zuzuschreiben, welche das beständig unterhaltene 
Opferfeuer als vom Blitz entzündet betrachtete. 

Die bisher besprochenen, in sich zusammenhängenden Torstellungen 

Vb. 24 ist Schreibfehler) auch Diod. S«i, io- 
deni er den N., der gewöhnlich eu Siieir = 
tv9of<iiär gestellt und anf Vbb, gewöhn- 
lichen Balcehen beigelegt wird, änd rar 9vo- 
fiifuv nvip Svaiiüy Kai 9vtjiiäv herleitet 
Beide untiken Deutangcn des N.'s sind aber 
Tielleicht nicht ureprOnglich. In Rhodos, wo 
Phallopborien (fQr Dionj-soa, wie eich aus 
dem Zuaainincnhang ergibt) gefeiert wurden 
(Atb. X 63 S. 445b), hieaa Dionj-eot ftv»!- 
iat, und dies Wort beEcichnete aach die 
«■•MfU ifiilr,ttt [M4i]. Nun ist ea zwar 
nicht unmiJghcb, ober doch nicht wahrschein- 
lich, dass man rrstens in dem l'hallo« auch 
epltcr noch Dionysos sab und daas iweitens 
ein Dichter diesen nach aeinrr M. nannte, 
wie andere ihn lifi(lr,ytritr,(. Xifitltii {AP 
IX 524 itl. liuii^ioc (l-LG III" 656.) u.s.w, 
nennen. Eher ist Anzunehmen, dass iifu- 
fidnf das obere, aus Feigeniioli hergeateilte 
und ata Phalloa iietrarhiele llcibeholz oder 
auch den durch Am Reiiien ertcugten Funken, 
finöi-t; das unterr lU'ibeholx beieichnete. 
Vielleicht gehen hoido U'orte auf eine ver- 
schollene Hltere Bedeutung von »iai, 'bren- 
nen', EurOck. — In neuerer Zeit hat Karrsm- 
HEK, Aus d. Anom, 19 ff., dem sich Solmheh, 
Za. f. vergl. Sprachf. XXXIV 1EI9T :>4 f. an- 
schliesat, die Uedcutung Semeles als Krd- 
gSttin mit einer Ableitung aus den Phrygi- 
achsD EU begrQnden vcmnrbt, iodem er das 
in Schwnrformeln erwheincnde, wahrvchein- 
lieb 'Erde' beEeichnende ^rfitlti rerflich. 
Manche« scheint fOr ilieae Abteitong ED 
sprechen, die, ohne sprachlichen AnHtoss tu 
bieten, den seit Apd. oft vermuteten Sinn 
ergibt. Indessen ist der Ausgangspunkt der 
ganien Kombination, die Vorausiietxong. daas 
Semele ErdgSttin sei. sehr iw. Die Alten 
scheinen auf diese EWentnng gekommen lu 
sein, weil sie Dionysos in diesem Mytboa 
fUr den ans dem Schoss der &de hervor- 
wachsenden Weinstock hielten : das ist «icbeT 
falsch, da dsnn der charakteristische Zug, 
die Niederblitiong der Mutter, unerkllrt bleibt. 
Eber wir« denkbar, dass Dionvsos in disoer 
ijegendeein(Juell/I4;^7(/wlre. Eaisl eineweit 
rerforeitfta Vnrstellnng, dass (Jnsllen durch 
Blitle ans der Erde geschlsgen werden (Wns- 
HOLP, Abb. BAW )H8g S. 4 IT.); auch di« Vor- 



at«llttng von dem Specht und der Spring- 
wurzel (Pliti. n h 10»; Dion. S^v. Csaiier, 
Antat. I'arit. I 27; vgl. Cabsel, Schamir, 
Denkschr. d. Akad. eq Erf. ISM 48-112; 
Gbi», dm« II' 925 ; Wottke, Deutsch. Volks - 
abergl.<96; Kklleb, Tiere des klass. Altort. 
285) kann, wie namentlich Kvm ((. B. 
Herabk. d. Feuers 214) in bsgrOndsn ver- 
sucht hat, mit dieser Vorstollaog Ton der 
flffnenden Kraft des Blities zussmmenhiogen. 
Indessen wird aaeh bei dieser Aaffaasung 
der Zng von der Vcrbrenaung der Matter, 
der durch die parallelen Versionen als ur- 
snrUnglich erwiesen wird, nicht erkUrt. Nun 
bleibt freilich noch die Möglichkeit, dass der 
N. Semele — wie ea mit Thvoii« der Fall 
sein mflsste, wenn die gewöhnliche Namoas- 
deutung richtig ist — aus einer andern lie- 
gende stsmml. Es wOrde dann der in der 
Ihcbsnischen Gebnrtssage urspriinfliche Ns- 
men, etwa 'r.yx«i [Hsch. » r). ein trolE 1'*. 
HOFXA, Abb. BAW 1852 349 und Maabs. 
Ilerra. XXVI 1891 190 noch nicht erkliHer 
Semele hei namen, durch den fremden nnler- 
drflckt sein. Als die eigentlich lum N. Se- 
mele gehörige Legende würde dsnn entweder 
ein Iklythos nach der Art des orphiachen ton 
der Erzeugung des Zagrens durch Persephone 
fJI90tJ oder der Mythos von der Hersuf- 
holung der M. sus dem Hades fJIJlitJ be- 
trachtet werden kOnnen. Allein ob jenem 
orphischen Mythos Oberhaupt eine Knlt- 
legende zu (irunde liegt, ist zw., and wenn 
auch die Alten die GGItin der Cnterwett so- 
wohl als ErdgOttin wie als Prototyp der be- 
freiten S(«le gcfasst und auch diese beiden 
dispamten Vorstellungen bisweilen venniseht 
hshen. so wire doch nur unter der Vorans- 
setEung einer völligen ZetstOrnng des eigent- 
lichen Inhalts der Legende die AnDahme 
glanblicb, dass ein Dichter die ErdgOtlin ans 
der Erde an den Himmel fShrt«. Wahr- 
scheinlich ist daher Semele Oberhaopt nie 
ErdgOttin gewesen. ~ ToHAacauc (Siti.beT. 
WAW CXXX 18»4 40; ebd. dort aueti andere 
nene Etymologien) dentrt Semele (von irt; 
vgl. Umto) als geballt« fenchtigkeits- 
acbwangere Wolke, die unter BUti den Regen 
gebiert and gleich tiaranf fainsebwindet. . 
WicDuiAini in BnunaEseBM Beitr. XXTII, a|c 
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bilden die eine Wurzel des Dionysoskultus; mit ihnen ist abei- — vielleicht 
nicht erst in Griechenland') — eine Reihe von ganz tindersartigen Ideen 
verknüpft worden: die von dem Gotte, der in mancherlei Formen und unter 
mancherlei Kamen im Orient und auch in Griechenland beweint- wurde. 
Der zweite Namen des Gottes selbst, Bakchos*) (Bakcheus^), Bakcheios*) 
oder Bakchios^} u. s. w.*)), scheint eine fast verschollene Bezeichnung des 
'beweinten' phoinikischen Gottes wiederzugeben. Wahrscheinlich war dies 
auch die Ansicht des Forschers, aus dem die hesychianische Glosse Bäxxov' 
xkavif/töf. (Komx(s stammt: denn das phoinikische h^^ führt auf die Ortho- 
graphie ßäxxoc doch nur den, der das Wort als Etymon des Gottesnamens 
betrachtet. Xun ist diese Ableitung gewiss nicht bloss durch den Laut- 
anklang hervorgerufen, zumal ja Bakchos gar nicht beweint, vielmehr — 
wenigstens nach der späteren Vorstellung der Griechen — mit Jubelnifen 
begrUsst wird; in dem phoinikischen Kult wird vielmehr eine als !<;; be- 
zeichnete Zeremonie vorgekommen sein, die an die Bakchosrufe erinnerte. 
Lftsst sich auch der Wert dieser Ableitung natürlich nicht sicher beur- 
teilen, so ist doch nicht unwahrscheinlich, dass hier das Richtige getroffen 
ist^), d. h., dass der Namen Bakchos entweder wirklich das phoinikische Wort 



1903 213 als 'Zweig' (vgl. ahd. «a-guemih). 

'I Dafttr, <)au schon dir oricnUliBchcn 
AcquivaUnte dr« Dionyeoa als Gfitter des 
Feuera und des Fenertrankea galten, bann 
folgende« angenihrt werden: 1) Der Epbea 
Boll unter dem N. Chenoairia dem Oairia heilig 
fCeweaen aein, Plut. /'. 37; vgl. Diod, In: 
3) die indischen Sagen vom Somarauii machen 
för denjenigen, dem der «anie VorsU-llun^- 
kreia vom Cißttertnnk als aiia der aeniiti- 
•cfaen Knltnr aUromrnd erarheint. wahr 
acheintich, daw der Gegner des Typhon 
irgendwo ala rerMnt6kalion des Ranscli' 
(rankes bcMicbnct wurde ; 3) beicichnetc 
Nektar, wie ich für wahracheinlirb hallo, im 
rhoinikischen den 'iceriurliertfn', d. h. mit 
Myrrhen veraetiten Wein, die murrala j>otio 
{ep. l'eat. » r 159»1. so laic pi nahe, ibn dem 
'geweinten' 8. der Myrrhe, der Myrrben- 
IhriDv, dem ans dem Stamm hervorgehenden 
llan ftleichmsetien; 4) das Wunder dea sirh 
von Adonis' Ulnt rCtenden Hnaws l'Xiltj 
steht dem Wunder de« sich in Wein ver- 
wandelnden (^nella {Ulli] nJrbt ferne, 
wenn in beiden Killen der feuerartige <!otl 
in das Wasser einzutreten srhien [liU'i]. 
Allerdings befremdet, das« der finnie Vor- 
•t«Ilung«kreia verhiltnismiasit: so wenig 
Spuren hinterlaaaen bat. 

*) Dieaer der lltereo Diebtang fremde, 
aber, wie i. B. der korinthische Adel der Flak- 
ehiadanbeweist.uemlich/r^.T.V alt« N. scheint 
durch Btbeniiche Orpbiker i vgl. i. B. fr. 192 (s. 
•ocbDuiMsk. II lITi Bruu] 299) allgemeine 
Oeltang erbngt n baben. Zuerst finÜet aich 
der N. als Ootteabeieichnung bei Sonb. OT 
311: Xenopb. fr. 17 D. scheint die Fichten - 
•tlinm« jWa/w genannt lU haben. Vgl. 
n. flilH,]. Später begegnen Verbindnngen 



wie 'OfißaKXf {OpP- Kyn. )it), 'löfnxxot 
(Korn. 30 8. 175; Jh(/i. HnH. lV289i:Konn. 
n 9iit; ll«t u. C; Hach. i r. — Fest 'lo- 
^Bxytia. Demoatb. 597< : Kultvercin 'föptixx"' 
[knio\.]fr. 120; Tgl.daa z.B.TonHAtes, Orpli. 
I" ff. verOffentlicnt« Dekret; Bezeichnung 
de« Hrmnoe lob. [Prokl. in Pliot. bih}. 3201>i. 
Bb.; StB. BfxciQ. 166i>] nach dem wieder- 
kehrenden Ruf '/ö [Vbi] oder 'U Bn'vjff, z.U. im 
delphischen Hyronos. bull. eorr. hell. XIX 
1695 400 ff., oder /<J flir'xrrM, Eurip. BaWh. 
567). Baxxf'ßanxof {Aretph. tin. 408; Sdi. 
(Suid., Hach. » r]) und 'Affx^faxrof iJiöv. in 
Seleukeia in Kilikien, Denkscbr. WAW XLIV 
I896 104>i.). Ob £v^nxzo( /37t,i 923,} 
so tu erkllren sei, ist iw. 

') Z. B. in Poieesaa auf Kco« (.Vux. Iial. 
I lOI), Mykonoa (Dittembekoeg, .S'yN.' 615i>). 
Naxo« (Athen. II 14 78c; sein Gesiebt von 
Bebenboli), Erythra: (DITTl!^HEKGER, Sylt.* 
600. .i), llion (Pbilol. Suppl. II 1663 C20). 
Vgl. Soph. ÄHtiy. II2I; Orph. h 45>; Anon. 
Lanr. bei Studehl-hd, Antcd. I 268. 

'j Rhodos, CIG II 252.^b; vgl. Arstpb. 
atafi. 987; Orph. L 30). Diese Form ist 
eine Weiteibildung von Haxjifi-t, Scuclxe. 
Ou. rp. 29). 

») Tralles, CIG II 2919; vgl. Eur. Ion 
562 tf.; Bakfh. 67; 517; 623 u. 0.: Arstpb. 
Ux. 268. 

*] ffn>/trrM(, CIG 1 38; Ar IX 584); 
Bfnx'-fVt- -^"f*' ^'•-- IV 290i; vgl Orfb. 
fr. 238ii; A 47«; Bafx"""'f' Lyriker bei 
llimer. or. 18>; AnK/iarrar, Sopb. OA* 679; 
RnK/ftsATf, Baxx^äätit, anon. Laor. bei SirnE- 
■nrn, An. 268; v|l. KikeL ebd. 275. 

'I Gersde bei dieser Annahme erkllrt 
«ich am besten, dass der beweinte Adonia 
dem 'geweinten' [ISS*; Ulli} Ilara der 
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wiedergibt oder ihm früh gleichgesetzt wurde. Wie dem aber auch sei, jeden- 
falls hat eine — wie es scheint, unorganische — Verschmelzung des mit Osiris 
bereits ausgeglichenen Tammuz oder Adonis und des Dionysos sehr früh 
stattgefunden. Den Anlass dazu bot der Mythos von der Geburt aus der 
Myrrhe, der in den Sagen von Osiris, Adonis, Attis Entsprechungen hat: 
ersterer sollte in einer Tamariske oder Eiika ') begraben, Adonis aus einer 
Myrrhe*), geboren sein, Attis in einer Fichte, Kiefer oder Pinie») fort- 
leben. Ohne Frage sind das zufällig erhaltene Reste einer Kette, die 
von Ägypten her über Vorderasien nach Griechenland hinUberreicht. 
Der Baum ist, wie das in solchen Fällen meist geschah, gewechselt, 
doch finden sich Übergänge: so wurde auch Dionysos wie Attis bisweilen 
in der Fichte oder Pinie gesucht*), und einzelne Spuren weisen darauf 

M}-rrIiegleichgeBetEt wurde: nach k;; heiast 
aucti ein BBlsnmstrauch und wahncheiDlich 
^ttKiittfiif. — Die Oriecheo Bcheinen volks- 
etymol<^ach den N. BfikchoB (wie Baccagev( 
llilOt]) an ^'Cot Migelehut zu haben (vgl, 
EG ßBXxeri» 103 n . , , hvfioXoytitat di 
:lnpn tö ßoiiy fltx' ^X" •"■' ^^^- '0' *' ^n'C<" ' 
:t«p« rö ,ioij ßtuiint «oi ^cijiu); auch viele 

Neuere leiten von dieaero Wort« den N. 
UakchoB vic ßakis ab, welchen letzteren 
■lieh llERUK, Gt. Litt. I 342it mit BskcboB 
vergleicht. In der That heiast Dionysos oft 
nach dem lauten Rnf oder wird mit Göttern, 
die daiiacb genannt sind, aasgeglicben; vgl, 
z. B. tiftinjcif [U17t], Baßtixttis (? Korn. 
30 175 Os.), V/"»S (ebd.; B. o. /MCi/; 
UicriEott' [vgl. neugr, i*ew/"] Obereetit J. 
llAiiRiH(iN.7»urH.^eI/,«fHd.XXllI 1903 323), 
Kriec (Aretph. »fo/i. 990; 993; Eur. Bak-rh. 
:..'..i; .■.C8; fr. 203i; Orph. h 30.; 50.; AP 
IX ri24i; kern. a. a. 0.; an, Lanr. bei Stdde- 
Hi'Nti. Ah. 269: von dem Rufe n'w, nielit 
von (r abznteiten, wie Myth. Val. 111 12i 
Iy««/ boniini puernm interpretart dieuM] 
meint), f'fif (an. Laur. ». a. 0.; Nikct ebd. 
27.'.; 2>^^: vgl. o. r745tn, Eifiwr./p (AP VI 
li.4i: IX 24Ci;Orpl]. A 80i), KrmFr^j (Prokl. 
bei Abel, Orph. S. 276 A.), Euhan (oft bei 
lateinischen Dichtern, t. B. Enn. Ätham. bei 
Chans, p. 241. S.; TRF' S. 24io.; Ov. M 
4i>: HM.» I 2i.;»o; II 7>; AL II 1510.) 
oder r*!ir,t (VGen. Evitti, AP VI 320.), l««- 
ro( /.'.Ju; rgl. SOnJ, Bgiaxxof (Bakchen- 
beieichnung. Soph. fr. 712 [fi.V 218t.]; 0. 
Jaun. Vh. 26), Trotz dieser Anilogien ist 
div Ableitung von ßäiu m verwerfen, «eil 
weder die Itedentung genau stimmt noch die 
Form. ' Abgesehen von dem Gott (der auch 
7,ciiB heisst; vgl. o. [1094 i,] nnd Arstd. or. 
4 S. 49 DliF.: , . . f,xovaa mai Irifor Xäyar 
.... all ni'iöt ö Ztt'f tttj i Jiorticot) be- 

leirhnet lUtix'i "nch 1) die Hysten {732, ; 
Hi'-tl, 2) den von ihnen getragenen heiligen 
Zweig (Xenopb. fr. 17 D.; »gl. o. [781t}). 
Krau (vgl. Hsch. fiaxgär- /«tnfttrtia9ai 
Kiaow) oder ihre Fackel (v^, Eor, Ion. 562 



3) einen Fisch; n<>>/>; (Hsch. t r| soll such 
. ein yivoi äniov (Birne? Eppich?) geheissen 
haben. Die Bezeichnung des Myaten ist viel- 
' leicht ursprünglich; alte andern Bedeutungen, 
welche hier, meist nach Schol, Arstpb. Int, 
408 (Suid., Hsch. Hiiix-: Hekk., A». I 224.,), 
luesm mengestellt sind, gehen teils auf den 
N. der Mystai, teils auf den des Gottes tu- 
rOck. — äsch. ßuKxöar ßöSQW. AliAiU (vgl. 

ebd. ßHKoa ßm'igori )-eliürt iriiliraehcialich 
gar nicht hierher. 

') S. o. /7>tf>/. Da die Igj-ptiBchcn 
Texte and Abbildungen vI-EiKSLaE. i/yJrr 
Osir. 192) die Tamariske nennen, luit man 
sowohl fUr ifi'iti und igfim, i,b«i I'lul. I*. 
15; VnschlBg von MEZiKiAri'H) als fSr/ii;'*!- 
i'lt (ebd. 20) die ent*|>revliendeii Formen von 
/irfiixti eingesetzt, weil nm-h l'ün. u h 24(i 
die Tamariske von einii'en titfUr, genannt 
wird; da jedoch nach l'lin. a.a.O. die ^i'pi'ar; 
Bucli tririi gehcisaen in hnhen scheint, ist 
wenigstens an den erstgenannten stellen eine 
Aenderung nicht nütig. 

') S.o. /;»«</. 

*j S. o. /;w),/ n. unten /,¥ .(«^/. l'ehri- 
gens scheint anrli hier sirb ein l'ebergnng 
lum Osirislcull zu finden. Fiiin. MhI. 27 i in 
Jtiaci» »acrif ile iiini-a arlxtrr caeitilur Iruti- 
fUK, hniuB IrHHTi mrJiii /«im militilitrr tx- 
earafHr, llUf df nfj/minihui farttiiH iMiim 
(luiridit trptlilitr. — Die Sage von der ria- 
tane, an der Msnya« gehangen haiv (l'ün. 
n h ISt»), scheint Bus einer klein an ist iachen 
Legende dieses Typus faerauBgeB|i<innen;«abr- 
Bcheintich bat man an manchen .'^litten die 
Platane ebenso als ^^'ohnsitI des phi^gischen 
Gottes betrachtet, wie in einer sptten Le- 
gende von Hagneaia a L. /7.'>J i/ alsWoho- 
sitc des DionysoB. 

•) S. a. /7Kit/. Suit der l>tnie (vgl. 
Eor. Bntrh. 1063; Philostr. •'••. lit [>.I; Fai- 
ZFR, Golitm hoHyh I 3^2) erwihnt allerdings 
Theokr. 26ii einen Masliibaum. — Eur. 
bokth. 109 IlsBl die Bakchen mit ifpinc ij 
thixat >ladaiai scbwirtnen: vgl. Xenoplian. 
fr. 17 1 D. Die dem DionytM beilige Inaal i ^ 
ChioB wird Idkhleiisch) TitynsB genumt,''^l^ 
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hin, dass an manchen Orten ihm heilige Bäume die dem Adonis geweihte 

Myrrhe ersetzen. Den genannten orientalischen Göttern steht Dionysos 

noch in anderer Beziehung nalie. Am wenigsten >) tritt dies gerade bei 
dem Gott, der wohl den meisten direkten Einlluas auf die Gestaltung des 
Dionysosbildes ausgeübt hat^), bei Adonis, hervor. Der Tod durch den 
Eber wird zwar von mehreren Gestalten ^) des Dionysoskreises, nicht aber 
von dem Gotte selbst berichtet und ist von ihm vielleicht nie erzählt 
worden; schon als Griechen aus dem argivisch-rhodischen Kulturgebiet nach 
dem phoinikischen Meer fuhren, haben sie den Qott von Kypros und Bybios, 
der dem Eber erliegt, nicht Dionysos, sondern Epaphos*) gleichgesetzt. 
Dem Osiris*) dagegen, mit dessen Gegner Typlion Dionysos als Feuerdämon 
doch auch manches wie das Attribut des Esels') gemeinsam hat, und dem 
Attis^), dessen Kult allerdings ebenso durch den des Dionysos beeinflusst 
sein wie diesen beeinflusst haben kann, ist unser Gott auch später noch 
oft angeglichen worden. Eben deshalb ist es allerdings nicht zulässig, 
alle Übereinstimmungen in den Kulten dieser Götter und des Dionysos auf 
die Urzeit zurückzuführen. Ein weiteres Element der Unsicherheit liegt 
darin, dass die Entwickelung jener orientalischen Oöttergestalten, ihre 
gegenseitige Beeinflussung aus den dürftigen Spuren, die sich z. T. zufällig 
an einzelnen si)ätcron Kultstätten erhalten haben, nicht erkannt werden 
kann. Kur das lässt sich m. E. mit hoher Wahrscheinlichkeit sagen, dass 
die heterogenen Vorstellungen, die im folgenden zusammenzustellen sind, 
zu oder bald nach Anfang des I. Jahrtau!>ends v. Ohr. einander nahe ge- 
rückt und vielfach, wenngleich nicht alle an derselben Kultstätte, mit 
einander verbunden waren. Wahrscheinlich lml)cn während der boiotischcn 

Plin. H h .'»I*. Nach Plut. m»'}: V ^, «m Mnatciu. FH<i Ilt 1-V>ii (Hut. h. '-i'.) iilenli- 

4ie niii'f dpm TiMeiilon unil Uion^tisoi ge- fiiierl Eiwpli«*, Ooiria, ."^uruiiu unil Diunvans. 

weilit. Mit der Bedeutung der rtitrs für den raplii<H.diitii;eirisBDict)lnachi'iiivi'<>'"u<Kiirii. 

DionyMMknlt bfljigt der Tjuicnupfi-n auf dtm 24 S. )-!■'). virlnidir wahracbtinlicli narli Ado- 

ThjrMB tUMmmcn; die spatere Kunst (Tbrae- nis-E|ia|iliuH hdut. wm- im V..II1. v.Chr. durcli 

MU bei Koscher, ML I IIOUm) bat hier ein Min« ÜioiiyHoHorgicn berOlimt (:uVitJ. Den 

alt«« Attribut wiFdorheivorgpaiicht. Uscnek. Dionrbo» vertrilt E)iapliiM *ucb in di>r Ti- 

Sintfluts. 153 f. erinnert an die Fichte in der tanoniacbie Iwi llvn;. f. V<0. von dt-r sich 

tum UionjBOtkreis |cefaGrif:<>n fl3i:/ Mtli- Sporen lurh bei M^}'lh. Vat. I 1"-^ and .'■rii. 
krriMMgc und im Grtlicben Kult von Kurinth. ' Stal. T/irl: 2< lindon. Die Anfange der In- 

Vgl. auch o, [1417,]. sa^c in Kt.inaaien (IJW( ;ri^«. Fest in 

■) Ganz fehlte jedoch Nucb dem apitervn Tralles. Mz.. Warwick Whutu, Sum. rhr. III 

AiUrlum «lie Einsicht in die Oleichbeit de« 1903 IMN; mehr o. /J)7.1>/) pekOren noch in 

Dionj-MH und Adonis nicht; vgl. Plut. nifmp. das VII. Jb. : wshtsclieinlicb ixt dsmals auch 

IV .li tir S'A^ainr o\-g fttQor äÜii Jtött- der Kern jener Mythen gedichtet, der uuh 

«or (icBi tofiKoim. aai noU« lair idoi - in Bu spitcr Fassung vorliegt. 
fiirtf ijinit'w nfpi t«( iofTiie ^1,11101 >ür *) Z, II. von ildt. 2»; m; im; 114: l'iul 

U;-D>-. Er utiert dann einen Vera des Tha- /<•. 13; »4 f.; TertuU. ror. 7; Ts. /. 212: 

■okles, nach dem Adonis Ton Dionysos ge- anderes hei Crkits«. IHoh. 270: RoLLt II 

raabt ward. Vgl. DtRKSCH. KUr. 50. 32— 1V7: Dbulkb, Myth. BeiU. I 3» IT.; Tib 

') S.0.lJ4ii; 347i u:>l,; VM4 fj. 1 7» ff. feiert Omiis aU Stifter de* Wein. 

■) Ankaios/^W; 3471 undUyM/o'to.i/. baue«. DioJ. 1» nennt ihn Zeus' und Seme les 

*\ \f\. o. kjt; SiiSi}. Daaa Epapboa. .':., «ogegen er freilich 3» Dionyaoa bIr S. 

den allordinga Wl-k^scu, Rh. M. LV 1900 77 des Ammon und der Amaltheia beaeichnet. 

fOr eine Art Alp hlll (vgl. Iljg. f. j,ro.f.H Nach Anatun von Alezandreia FUG III 3i:„ 

S.Kt Bv.: rj- .Vi>rfr rt Krrho . . . I'oryim- hat ihn Isis dem Zeus gebaren. 
rioM, 'f^auAi»). dem DionvsM glaicb sei. *) Koni. 30 S. 181 {läHf, UZU}. 

der »clbtt EpaiOiio« heisat ffeii], scheinen 'jZ.H. Klem. Alex. j>rufr. 2i* S. lAT«.; 

ancb Spat«re noch ompfundeB n baben: 'Eus. ;»-. rr. II 3it U.); Schol. Luk. IV 173 
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Kultur Aphaka (bei Bybios) ») und Berytos») einen zwar nicht ausschliess- 
lichen, aber doch wichtigen Einäuss auf die Gestaltung des boiotisch- 
euboiischen Dionysos ausgeübt; vermuten lässt sich endlich, dass schon 
vorher verwandte Elemente aus weiter sUdlich gelegenen Städten- der 
phoinikischen Küste oder aus Philistaia nach Kreta übernommen waren, 
die von dort aus nach Mittelgriechenland gelangten, wo sie mit jenen 
byblischen verschmolzen wurden; doch steht nicht fest, dass der kreüsche 
Qott bereits Dionysos hiess*). 

Die Ausgleichung mit den genannten Gottheiten bezog sich ebenso 
auf die Riten wie auf die Mythen und ihre Ausdeutung. Zu den ersteren 
gehfirt die Prozession mit dem Schiff. Die Barke spielte im ägyptischen 
Leben als Yeikehrsmittel eine so wichtige Rolle, dass sie notwendig auch 
im Kultus und Mythos oft vorkommen musste. Welche der zahlreichen 
Vorstellungen, die später mit dem Osiris oder der Isis*) auf der Barke 
verbunden waren, fUr den Dionysoskult bestimmend wurde, ist für die 
griechische Religionsgeschicht« nicht von Bedeutung; in Griechenland ist 
der Ritus wenigstens in den Zeiten, von denen wir Kunde haben, als 
etwas unabhängig von seiner ursprünglichen Bedeutung Feststehendes ge- 
übt worden. In der Litteratur wird er nicht oft erwähnt^); bisweilen hat 
die bildende Kunst ihn dargestellt*); aber Mythen wie die von der Ge- 
fangennahme des Dionysos durch die Tyrrhener^), die allerdings zweifel- 
hafte und jedenfalls seltene Verehning des Dionysos als Kolonienstifters ^), 



J*c-. Mehr unten /§ '"'»/. l(«i KyWlc ist 
Dionvftos ii*cli Nonn. /> Vm II. «zogen. 



')S 



S.2fi7 



*) Vgl.T»c f.Vr»..»; Apul-'" 11> 
1^/. Hill. D** ■>'^' mrAhntc .Vori^iHM Itiilii 
wird von Mj-th. Vat. U »9: III Si mit loa 
•Schiff, daa «tne Kuh ile 7«)rhen griMbI habe, 
in Vertiindang iccbraehl. l'eher orijanr rijV 
fnCir (deoMlIien Auadrurk ß«pit gebraucht 
rint. In. IP von dem l'apynianarhen, ID dem 
lain durch die SOmpfe von Buto gpachifft 
•ei) •. (lambl.) »iy<r. 6i; Qber ein vlhrend 
der Kilaehwelle gefeierte« SrfaiffsfrBt llimer. 
or. Ht, Ober di« üIomuti«'« Lyd. m 4ti; 
Anth. Ut. In T4.1 (Ober Apul. lln ■. Dmi' 
Brm. Mtthraalit. SS) nnd im allgeinetnen über 
daa Schiff der laii liKKBm. Jb, de« Verrinn 
von AHert.fr. im Rbeinl. IX 184fi< 100 .|i:> 
T. VII (Elfenbcinrlr. die Gtttia trigt du 
Schiff in der Hand), der S. 112 aus dem na- 
riffinm hldU am U. Min den Karneral {ear 
Hintf) herleitet, nnd Ubske«, Sintfl. 120. der 
die in griechivrhen Mythen so biuBge Rpi- 
^uuiie auf dem Schiff vergleicht. — Dai 
Sachen auf der H«-ke folgert Koiic*nT, Ufm. 
rfr rof. KXXV 1896 3A fUr iCICDaia ana der 
Notii der Recbnuncen für 420, l 
*of nuitihtur. — Vgl 
IS 309I. 

*) Die Sitte bealaad wabracheinlich tu 
Athen (wo BDch an den Tanathenaien ein 
Schiff mit Ath«oaa Peploa gefahren ward, 
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Stratl. Moxte. C^^fl 719ii> Ko.; Taua. I29i 
u. aa.), Hennipp. Athen. I 49 S. 27e = C.iF 
I 243(1, der an eine bestehende Sitte anzu- 
knöpfen Bcbeint, und sicher in Smyma. wo 
im Antbesterion eine Trier« anf den .Markt 
gefahren wurde, Phüostr. r. »op1i.\2ht S.580; 
Amtd. or. 22 u. 15 (I 440 u. 873 Ddf.). - 
L'ehcr Dionj-soe ala Wasaergott handeln Stk- 
roAKi, Compli rtndv 1663 S. 116; 122; 135; 
13«; M**8S, Kenn. XXOI 1888 70-80 (s. 
jedoch das berechtigte urteil von Usb-ker. 
Sintfl. 116 in 115i) and parrrga All. IX. 

•) NwnenUich «f. nnd rf.\'bb.. x. B. Mh». 
iinl. II 1888 T. 14 8.30; Ikcbibabj, /W. 
ra». Etr. Izxxiit; Gubabd, Anserl. Xh. I 
ITOxLix; DDxMLEB, Rh.M. XLIIl 1688 35.'. 
—3.^9. Eine Mi. Ton Mjtilene (GauiAaD 
nach Newton und BiBCH, Arch. Ztg. XI 18^ 
l'J6; Head h H 487 f.) leigt eine diouyaische 
Pballoaherme anf einem SchiAvordcrteil. 

') Von Hom. h 7 (a. o. fi3it; S 307J; 
EiTaiH, PhiloI.LVIII 1899 4G5 f.) an Öfters 
erwihnt (i. B. Prop. IV 16 [III 17]»| nnd 
ajiiter /». «. § 307} m einem KriegBiug de« 
DioDj^aoB gegen die Tyrrhener erweitert; auch 
von bildenden Kflnatleni mehrfach daif estellt. 
Der Lyaikrateafries (Hebb. F. de Coc, Amrr. 
Joum. areh. VIII 189S 42-55 f). ii f.) ver- 
legt das Abenteuer, wie es acheint, ana I^d. 

'} Jüy. Kiiaiijt in ITikaia (Mi., 

*» 443) und - 

den StldUn t 



lung enl 

nicht ' 
frendan, daa« Antigono«, der wenigstena 



der Kaiaerseit, doch kDnnte •• nic£t be- O [Q 
" dieo 
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endlich Gentilnamen wie der der Euneiden'), der wahrscheinlich an Di- 
onysos Euneos, den Gott auf dem guten Schiff, anknUpft^), machen wahr- 
scheinlich, dass der Ritus einst eine grössere Bedeutung gehabt habe, 
als unsere Quellen unmittelbar ergeben. — Das Schiff wurde in Ägypten 
auch dazu benutzt, den zerrissenen Osiris zu suchen; auf einer Barke 
soll Isis nach den Gliedern ihres von Set zerstückelten Gatten geforscht 
haben'). Auch von diesem Ritual finden sich Spuren in Griechenland, 
obwohl es als Ganzes hier vergessen ist. Die Umhüllung des Kult- 
bildes mit Lygoszweigen, die aus der Tyrrlienerlegende des homerischen 
Hymnos zu folgern ist, macht wahrscheinlich, dass wie im Isisdienst einst 
auch in dem des Dionysos, während der vermisste Gott beklagt wurde, 
geschlechtliche Abstinenz vorgeschrieben war*)- Vielleicht gehören hier- 
her die freilich stark veränderte Zeremonie, durch die Dionysos aus 
dem Wasser gerufen wurde"), und der Kult des Dionysos ^iftvaTof*). 
Artemis, mit welcher der Gott 'im Sumpfe' gewöhnlich gepaart ist, wurde 
allerdings aus einem andern Grund in Morästen verehrt'); es ist indessen 
mdglich, dass hier zwei disparate Vorstellungen in demselben Kult sich 
getroffen haben. Unter den einzelnen zerstreuten Gliedern des Osiris, die 
von Isis gesucht wurden, treten besonders hervor das Haupt, das die Göttin 
in Abydos bestattet haben oder das nach Bybios geschwommen sein sollte^), 
und der Phallos*), den sie der Sage nach nicht finden konnte. Beide 
Züge der Sage knOpfen ursprünglich wohl an Hiten an, obgleich der crsterc 
später eine siderische Beziehung erhielt Der mutmasslich zu Grunde 

crsicre 8Udt gillndete, dirse uut^r dea V.'a loson. 

Scliutz des heimiacbeD (tottee sUllt«. MbiicIm <) l'tul. /«. 18. Koicart, Mrm. AlJtl, 

ithnliclie Epikleseis sind nicht aaf die Stad^ XXXV I89i; 34 vorgleicht die von Ddt. 2.:i 

gründang lu bezieben. Der beiUhmte KnSi;- beschriebenen, von iliin aaf Apriea bezogeneu 

yf/imr, der Schntcgott des Verbandes der nichtlichen M_vstcri<-n. in denen deaaon leiden 

p^rgamenischen Ilofsc hauspiel er, der auf dargestellt wurden. 

der Tlieaterterraaae aeineit Tempel, aber *) Vgl. o. /ni")/. Miiglielicrweise ist 

auch in vielen SUdten des westücfaeD Klein- aacli die FeHselung dtT chiischen llakrhus- 

aaiens, wohin die mit dem Hoftheater in eMue f9n-JtJ und des von Charax h'ltd III 

Verbindnng stehende Wandertruppe gelangte, G41ii aufSilenos bezogenen (jatt«sbildeH m> 

Reinen Kult gehabt hat (er eracneint oft auf lu deuten. 

Inachr. V. Perg., r Ü. 1 236; 248; II 317 ff.; ») In Eli« liMti}. fL<! IM* fiSfi,; So- 

' " ■" "■ ~ ~ krat- V. Argos FIK! IV 4ä(iii l'lut- y».30; 

. .. in Argos /JA'uy. Vgl. ohrr die Üegrtlndung«. 

la, Lyd. 12 u- a. *-; vgl. legende o. (Whii] und aber solche Evo- 

Qb«ribnbMonderav.[>aoTT, Ath.UitLXXVH kationeii o. /UlJi/. 

1902 165 ff.), ist Dicht als dnx raionia* *) Ilach. Mfirm iv 'Ai^van tättof ütrti- 

Ttiar {CK! II S, 657b), sondeni eher ala «iVat Jionai^, Önov f« .itirmim my^ytta. 

AnAbrer des bakehiscfaen Scfawarmea (v. Vgl. Antph- fiitf. 217: lliukyd. 2it; iDc- 

l'aoTT a- a. 0- 1^) lo faaaen. Vgl. auch Str. moatb.) 59» /o. H.IJ. Hierher wurden die 

X Sia S. 468 'Imtrtr <N ■«( le'r Jtimuar bei den Clioea getragenen Krlnie (Phanad. 

ittXufti nai ror tifgr,ytitjr raiV /iimtrigitif. bei Athen. X 49 S. 43Ti]l und der Most 

■) 8. o- /36„J. (1-hanod.. ebd- XI 13 46.'>a) gebracht. Uebei 

*) Die EnneMen dienen dem Dionyaoa Dion- an der li'^ci; von Astakoaa.o. /J!!^/./ 

MelpomenM, CIA III 274- Auf DioojrMM- Vgl. Hach. Aifiroyi>i^lc [i Mrp»at% 
kalt weist noch hin, daaa der lemniache . ') S. o. /liMi/. 

Wfijor oder Ki~»'rw( l'tlfrviot. Nikol. Dam. •) Vgl. o. /.WJ«/. 

FUG III 3S8ii; F^arf, KU 39S») die •) Piod. I>i; Hippol.fiiht/oa. fii; die de». 

(IriecheD vor l^oia mit Wein vetaorct, II halb verfaaavtea Kiacne liaiJmt^t, qvyfot n. 
4«H. Den N. erkUrt Mjth. Vat I 199 ncbtig ; öfi>>»},r»c aollten ihn gefreaaen haben. I'lnt. 

ala brmr minVaiM; TOpffrr, AÜ 200 (aaat /■. 18. 
ihn achweriich m. K. ala llj'postaae acinea . 
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liegende Brauch ist nach Byblos und, wie aus manchen Spuren im Mythos 
gefolgert werden kann, auch nach Griechenland Übertragen worden, wo 
sich &eilich — wie gewöhnlich — neue, heterogene Vorstellungen anknüpften. 
Die Orpheussage, die wahrscheinlich einen alten Ritus des Dionysoskreises 
erkläi-en sollte >), erzählt, wie das Haupt angeschwemmt sei und goweis- 
sagt habe*). Auch mit dem alten Legendenzuge der Aussetzung des Kindes 
in der Arche scheint dieser Teil der DionysosUberlieferung bisweilen ver- 
schmolzen zu sein, wie die Sage von der Anschwemmung des Dionysos 
in Prasiai') und die offenbar damit zusammenhängende Thoassage nabe- 
legen (227). Das Suchen des Phallos soll in Ägypten das Vorbild des 
Phalloskultes geworden sein*); wahrscheinlich mit Recht*) haben schon 
die Alten die Phallosprozessionen<) des Dionysoskultus aus Ägypten her- 
geleitet^). Wie Osiris und wie mehrere der später zum dionysischen Kreis 
sich zusammcnschliessenden Dämonen scheint auch Dionysos selbst itliy- 
phallisch oder einfach als Phallos dargestellt worden zu sein ^). Auch 
diese neue Vorstellung konnte an ältere anknüpfen, da Dionysos als Feuer- 
gott auch phallisch gedacht war und itvandai das phallischc obere Iteibe- 
holz bezeichnet hatte"). So ward denn Dionysos dem Priaposi") gleich- 

') Vgl. aber das Vertiültnia diescB My- 
tlioB Tat Sage vi»i Dionysos' .ingcsclmemni- 
tem H«upt o. ti9Tu f.). 

') ii.. bei RoscflER, .ML III 1109 (T.: 11T8 
Fig. 1 (rf. Vb.l; KiiiTV'XNOLeii. Gemmen xxu 
I ... t'eb. treissageode Kiipfe in der germani- 
•clicn Mylho). vpl. MoaK in Pai'lh Gnindr. 
d. genn. ("hilol. III 306. - - Cebcr die ganie 
^orstcllang ». o. [ii:.U f.j. 

>> Pan«. IM 24i r.; 1'be:(er. SintfluU.99. 
Der Lependentvpus konntr hirli nocb mit 
aaderen VMatsIlungcii orfallen ; so ist i. Et. 
tlitr vom iloit in ilrr Tnilie ivgl. <lic Eur>'- 

K loslegende ron t'atrsi. Tnus. VN 19* ff.; 
icKRB •. a. 0. 100— lO'i llS'Ul) ursprOng. 
licli Ticl leicht vcrathiedefl gewesen. 

*) Plut. h. IS. Vgl. IIdt.2«. 

') Vtfl. die ."^Hgo vom aiJnoi- des Di- 
«nysos in der Kabirenaage, Khm. jirolr. 2» 
S. II! Po. (Eoaeb. pr. rr. II 3« ^ „ H.). 

*) S.o. {■'.■i4i: !4JfliHl4ir,t/. ITiallo- 
pborienlieder (nach Anttl. txvf. 4 S. 1449ai> 
nocb zu seinerzeit in virten .StAdlen gcaungenl. 
Semoa. FUG IV 496>.; Arstph. Ux- 2lJ2- 
279. Korn. 30 8. 1^2 Os. erkllH dir iSittc in 
seiner Weise Biyr,rt»ir jii^ HQÖt arravaiar ' 
D oirtt. Vgl. Ober die Phallen des Dionywa 
CRRCzn, Diam. 231 ff.; (i. TnicLt, Nene Jbb. 
IX 1902 407 ff. 

') S. o. /7S/./. 

*i Pbales. der personifizierte Phallos, 
den Aratph.'.4/.263 einen<<enoMendes Bak. ' 
chivs nennt and den G. TniELE. Neue Jbb. 
IX 1902 408 fveifelnd tu Ist. Pales stellt. ; 
ist wahrscheinlich einst Dionysos aclbat gr- 
«eaen; nach Kiiau. (ION 1901 :,V, bt der 
orphiscfae Hunes ans +«li)V nmgedenl«t (?). 
In Laabos wollte man wahrach ein lieb Kopf 
und Phallos des Ootlea besitxon, der daher 



Kcpfaalen (Paus. X 19i; 
A,,l. 10S5ff.; GEBUAan, 
II 270t(a in indem.' ist i 
Phallen hicas [o. Ji'TttJ. Vgl. Cutzn, 
nioH. 249; die Mu. von Antisaa nnd Me- 
tbvmna, lairouF-KLcxEN. Zs. f. Kumiam. XX 
IH97 2S-1. ~ Oefters wird l>ci den i'halla- 
gogien hervorgehoben, dam dac .Symbol der 
männlichen Kraft aufrcclitslehend öfSiit ge- 
tragen werde (s. i.I). Arstpli. Vi/. 259; Scmos 
FUfi IV 496»): vielleicht ist der «abr- 
scheinlich mit Arlemia gepaart« lHiit; 
IJH4,} Dionyso« 'i\>a«f {tfA. an. Lanr. bei 
äTrnEKi-Kn. Ah. I -KU) entweder ortf^ng- 
lieh wirklich ein sufgericlitetor Phallos %%■ 
wc^en oder wenigstens aplter in diesem Sinn 
gedentel worden. — Dasa der Ksel dem Di- 
onysos heilig warilustin. n/i. In S. 148 Ono 
u. aa. I7»9t!>. erklirt Kurn. ;tO S. 181 ans der 
ithjpballischen Natur dieM-s Tiero«. K«ihkl. 
Gas 1901 510 vergleicht noch den <f«r'.uwr 
it^figr^s ^yitiir« (I.ykciphr. 212); er meint, 
dass Dionysoa wir in Samo« auch in I'higa- 
leia ithvpullisch dargestellt war und dass der 
Lorbeer- nnd der Ephcukranz lUVttJ den 
obacOnen Anblick verhallen aollten. Ist die* 
richtig, so beisst vielleicht **iyfiHnn nach 
dem *7i;'/«lsr (vgl, ^ifliiJumt), d, h. nach 
den Phalloa aus Feigenhoti. Splter als man 
den N. nicht mehr verstand, sagte man +(»- 
iim, wn ifan an die ^tiiXi de« Weingotts 
BDiuMineniPAKorKA. Abb. UAW 1852 3«l), 
den nun also noch immer ala eponjmen 
StadtgoU empfand. 

») 8. o. //Jlfir« UlSt/. 
'*) an. Lanr. bei STVi>EHL'iin, Atunl. I 
268; Nike»., ebd. 27.'.; 282. Vgl. o. /».Mi f.; i 
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gestellt und galt als Bringer der Liebesfreuden >); man nannte ihn auch 
Hymenatos '). Als Phallos scheint man ihn auch in gewissen Hiten, 
durch die sich die Frauen mit dem göttlichen Wesen erfüllen zu können 
glaubten, beti'acbtet; zu haben. Er galt deshalb auch als Gott der Frauen, 
das weibliche Geschlechtsleben stand unter seinem Schutz'). Später ist 
diese Seite des dionysischen Wesens besonders für die Mysterien *) wichtig 
gewesen, wo aber der Phallos meist durch eine Schlange^) ersetzt ge- 
wesen zu sein scheint. Von den öffentlichen Kulten mag die Hochzeit 
der Basilissa (Basilinna) mit dem Gott<) an diese Vorstellungen an- 
knüpfen. Endlich ist von den Riten, die sich auf die Wiedergeburt des 
Gottes, auf seine Wiederbelebung als Kind beziehen, einer fttr den Dioiiyaos- 
kult wichtig gewesen: die dunkele Zeremonie mit der Futterschwinge'). 

') S. o. [854}, August, c ri VI 9i bc- 
leichnet Liber als Gott des Samenergusses. 
Vgl. Seh. Arstph. '^x- 243 nuirfoif ytriaiat 
aUmt 6 »(df. \^\.o. [iOGä,]. — Auch als 
LiebsBgott galt, wie es sebeiDt, Dioii^'s<is 
bisweilen; vgl. D. It-yrivf (Hscb.) und dir o. 
fSMtJ erwUiDte Gnipp«. 

') S. o. /«57./. 

*) Den D, Xmpo^lne verelireti die .Si- 
kj'onier drti tu» yvrmxtiuif lu'lnytft iid(h'wi-. 
Ptolem. FUG 111 I35)i (Kleni. Alex! frofr. 
II 40 S. 33 P.); nach einem derarti|!<.-n K. 
ist auch die BakchenbeEeicIinung Clioir»« (O. 
Jabk, Vbh. S. 18]«) gebildet. Anderen iH'i 
Bachofen. Mutterr. 231 ff. — Vgl. ]). rir»i. 
/lar'if (Hom. h 34 1: ; vgl. Noim.'iOj); n s. n.t. 

*) Von der L'niuclit der UiunysuS' 
inystericn ist bei rüniiscbeu .Seil liristol lern 
oft die Kede; vgl. z. U. Ambro!«, rirv. I 4 ig 

(Ml. XVI laS) loryin J.iUri], «'"' rrH;,lo,ii^ 
mffxlerium ett iHrtHlirnm UKidtHi'; l.iv. 
XXXIX 13io; Val. Max. VI 3>. Uhiie Krn)» 
sind die rCmiachen Riten auch hier fu-itilii- 
sehen nachgebildet. V|i;l. aiirli o, l>':7if. 

') S. o. /N««i/. Vgl. den von Arnob.S» 
beschriebenen Sebadi«nrituit: niirnfi' ru(«hrr 
in »IHUIH liemillUur eoHKreratin rl fjrimiliir 
ruriai ab infi-rioribu* jiartiliui' iilqur iinir. 
— Eine Mi. von Isinda in Pisidien scheint 
Sabazios als Schlange vor der Uütlcniiutler 
ID zeigen. lanoor-BLtHEn. Kleinua. Mzx. II 
374. Hier berilhrt sieh der kleinasiatisctic 
Gott aufs nlcliste mit dem ^i'<chi sehen, 
dessen Symbol die .Schlange w«r. Klein. 
prolr. 2ii S. 1) Po. (Euseb./r. rr. II :lt II.): 
Enr. Batch. 102; Pollak, Zwei Vasen ans 
der WerksUtt Hier. S. 32; vgl. o. /.'U, : l<i.i; 
I»8; SOjitJ. Ein indischer liotl. d<-ni die 
Schlange heilig ist, wird von Max. Tyr. ^<. 
Dionysoa genannt. Die Schlange wird ge- 
wöhnlich in der mystischen Kiste oder aus 
ihr hervorkriechend dargestellt (■.o.y/i/ii/: 
schwerlich einem echlgriechischeii Kult 



n Epipb. itaer. 37. 8. &02 Okhi.. [Km«. 
0«o«fiV« 85] bescbriebenaKitna nachgebildet): 
aber Prokl. in r,iu. II 8. 124r npHclit von 
Hippa, die sich das IJknuu auf den Ka|>r 



setzte und mit einer Schlange umwand, und 

auch rillt. AIpj-. 2 erwälmt das Liknon mit 

der Schlange. Stepha.m, Schlangenfutter. 13 

fahrt einige Beispiele dafOr au; IiOheck, A;iI. 

I h^i zieht hierher auch Eur. Jon 24 IT. 

I 'Kpf/iV(('(f«ic . . . i-öfiof ri'f iaiiy öqiaiv ir 

I /■eiiöi;il«'rnii I r^ifuv lirrit. — Qit\x7.r.ti, 

. lUtiM. 2i^l hat nicht in. K. die Srhiange deu 

Dionysos auf das Sternbild bezogen. 

'1 (Demosth.) .">9r.; Arslli. 'AI*, nol. :l; 
llseli. Jioi-i'oo)' yäfioi. Die BvuilHili-«-he Ehe 
wurde nach Momhhen, Feste'd. St. Ath. SüS 
mit der alten llolzpuppe. die den Cotl dar- 
stellte, vollzogen, und Csenf.k. Sintßnts. 117 
, iflaubt. dau diese auf dem i^\iJS Ubergi-fnlirt 
' wurde, auf dem altische Vbb. dm <liitl dar- 
' btelk'n lUUftl. Die EinwHndu von Priiii . 
/'»iH/i. rnrr. fi9 f. Mnd nicht durtliwi-g be- 
I rechliEt. Dass die Ilasilissa eine (•örtin. 
Kure KiFHiiAitii, Cr. Mythul. % VH^ ihUt 
UaHJleia (Umciicke. Vemi. z. gr. KunalgeEch . 
Dur|i. 18K4 23j. vertrat (vgl. auch Hack. 

Uratr. nitr. ia '/i"'>. Ii-im. ilivr. vier fumjrU , 

Ik-rl.. Di«. IfSl S. 12 f.). ist Hobt ni-ht »nzii- 
nehmen. Sporen einer verwandten Inalitation 
linden sich vielleicht auf 1'hera. IUI III 420 

•; yniaiQii tov üpü noXiott x«( i^nfartati'iuf 
»tiäf Jiorf«or. l'elier die Oerairai h. «. 
Ilir.li/. 

naeh wcirbein Diimvsus .lixi'rr.c (l'lul. /:<.3:.': 
OiTU. A 4<i I : llH-h ; t'hot. : Kfl ü>\i ■.. «dir iUiu- 
lich KM r>62ii » r) hieas. vgl.VO" 1*« i!4erv.>; 
lrf>BU'K, j4yl..')'*l ff.; SttiPMAM. Conij-Ir rfHdu 
Iv:.!) 46 ff. Am meisten liut für das Ver- 
Htlndnis des Ritna MAKKiiAi<r<T. MK ::66- 
S71 gelhan. der aber auch hier durch sein« 
Vorstellung von der lileichai-tzuiig des Kinden 
mit dem Kom vertiindert wurde, die Zere. 
monie ganz zu erkllren: Sahtzbb (Kamilien- 
feale Vf ff.) /.weifet sind niiht gererbtfertiKl. 
VkI. auch B. SiMüiDT. U<imn:A!>, - Zu der 
deipiiiscben Erweckung des lifcnite« (Momm- 
»tv, Deipb. 2tJ3-2751 will Krn». Wealf. S. 
u. Uebr. 1 302 Parallelen, J. IIabrIiiok. Jonrit. 
II,U. ,lud. XXIII 1903 .122 eine Kunntdar- 
Htellung (Abb.t>. 2UC l'ig.i, i'AHULKV-Skplig.) 
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Aus den sehr dürftigen Angaben, die wir über diesen Brauch besitzen, 
scheint sich zu ergeben, dass man meinte, im Kornsieb blieben Frucbt- 
barkeitsgeister zurück, mit denen m&n Menschen erfüllen könne. Wie 
sich Eheleute auf das Brachfeld legten, damit dessen Dämonen die Frau 
beft-ucbteten >)i ^ überschüttete man auch bei der Hochzeit die Ehefrau 
mit Früchten aus einer Schwinge*), was für die mystische Hochzeit bei 
der Initiation wichtig geblieben ist. Aus demselben Grund ^) legte man, 
wie es scheint, Kinder in die Komsiebe und bestreute sie mit Früchten. 
Die Zeremonie hat in Ägypten so, wie sie noch jetzt geübt wird*), wahr- 
scheinlich schon vor Jahrtausenden bestanden; die Angabe, dass Isis die 
zusammengesuchten Glieder ihres zerstückelten Gatten auf ein Sieb gelegt 
habe^), erklärt sich wahrscheinlich aus der Absicht, dass der Gott neu 
geboren werden sollte. Man scheint sich des Siebes auch bedient zu 
haben, um den Feuerfunken durch Schütteln in Brand zu setzen; so konnte 
der Ititus mit der Wiederbelebung im Feuer vermengt werden •). 

Was zweitens die Deutung dieser Riten und der sich aus ihnen ent- 
wickelnden Mythen anbetrifft, die auf nicht immer erkennbaren Pfaden 
vom äg}'ptischen Osiris auf Dionysos übertragen sind, so haben dabei drei 
verschiedene Vorstellungen mitgewirkt: eine siderische, eine, die mit einem 
alten Kegenzauber zusammenhängt, und eine oschatologische. Obgleich 
früh mit einander verschmolzen und nicht mehr vollständig zu sondern, 
werden diese drei Vorstellungen am besten, so weit als möglich, eineolu 
in ihrer Entwickelung besprochen. Was zunächst die astronomische Vor- 
stellung anbetrifft, so wissen wir bereits (S. 945 ff.), dass Osiris in dem 
Sternbild Orion wiedergefunden wurde, dass später neben die Vorstellung 
von dem himmlischen Pflüger die von dem himmlischen Jäger trat, der, 
weil der FrDhaufgang des Orion in Vorderasien und Griechenland die ge- 
fährlichste Zeit des Jahres, den Hochsommer, einleitet, im Gegensatz zu 
der Bedeutung, die das Sternbild in Ägypten gehabt hatte, zu einem verderb- 
lichen Dämon wurde, endlich, dass man eben deshalb das gütige, Feuchtig- 
keit und Fruchtbarkeit gewährende Gestirn den klimatischen Verhältnissen 
der semitisch-griechischen Kulturwelt entsprechend gewöhnlich in einem 
angrenzenden Gestirn wiederfand, welches, dem Pole näher, aber zugleich 
aiu Abendhimmel weiter westlich stehend, vor dem Orion untergeht und da- 
her als durch diesen in das Meer gejagt galt. Von diesen drei verschiedenen 
Phasen haben sich auch im Dionysoskult später deutliche Spuren erhalten. 
Nicht ganz sicher, aber doch wahrscheinlich ist die Entwickelung zweier 
theriomorpher Gestalten, die demselben Vorstellungskreis angehören. Man 
hat erstens in Ägypten bisweilen Osiris auch als Löwen bezeichnet; dass 
dies gerade siderische Bedeutung hatte, ist meines Wissens nicht bezeugt, 

lUcliweiMH. — Ueb«r Tilliono« s Ltkiiit«a(V) mirgtaitmem animaf ptrlintbamt (vgl. Uyth. 

ti.o.l9MtJ. V«t. UI 12i): «liMcii Sinn konnte die Zere- 

') 8. o. /inSt f,f. moBi««t«t uacrlialbderHyaterieoemitfuigeD, 

*) Di« «Iton Erklirtr, denmi noch Ste- denen mt von Hwu atu nicht angeUtrt. 
i-HAiri. Omplf rtndu 1859 46 ff. folgt, haben ') Ar iö naXvyt^ar. EG n. KU a.a.O. 

darin t.T. einen Llntenmgtritu geaehen und ') Nacbweiee bei lAkmtiAwxn, HF SCtf. i 

die« dum myatiMti weiter gedeutet! a. i.Il. *) Scrv. \Ü Im. . JlC 

Serv. VC 1 u* jiwrf IMtri ixilri* «Kr» aJ \ •> 8. o. [S. rwi/. O 
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doch liängt wohl «tamit irgendwie zusammen, dass das ZodiakaJzeichen, 
dessen Frühaufgang mit dem Siriusaufgang ungefähr zusammenfilllt, 'Löwe' 
heisst'). In Griechenland konnte vielleicht Dionysos selbst, jedenfalls aber 
der seine Ammen schreckende Gegner, der sonst Orion oder eine aus 
diesem entwickelte Qestalt ist, als Löwe gefasst werden ^). Zweitens wurde 
Osiris bisweilen als Stier bezeichnet '): in der Gestalt dieses Tieres ist 
Dionysos während der ganzen boiotischen Periode und auch später oft vor- 

■] Vgl. Flut. It. 38; BüDGSca, ßel. u. 
Jljth. 349. 

'] Der LSwendioDvsoe (Cbedzes, Di'oh. 
279; Dbcqabhb, Mythol. de ta Giiee atit. 
431) kann nicht als Btcher gelten. Poetische 
Bein, wie »vfiaiiaiy (AP IX 524«) beweteen 
nichts ; die Kunstwerke (z. B. MCller-Wiese- 
LEB, AD II XXXIII »( f.) sind zw. (vgl. PrrER- 
SES bei RoscBEB, ML 1 1095 f.); fiber Hör. 
c II Idii und Dion. (ApoUon bei Polemon 
FUG 111 1307. scheint nur auf einer Ver- 
wechselung bei Elem. protr . 2ii S. 32 Po. 
zn beruhen, obgleich Austausch von KuUn. 
•gnst nicht selten ist) Xe/ijvuf s. o. [955 zu 
'J'i4tl. Sicher ist dagegen der die Ammen 
dee ÜionysoB verfolgende Löwe; vgl. o. [ISB; 
■JJt4; i!H;,a; 4i;2t\ 799iJ. — Sptter werden 



tum nruif '>iiamit<m/lfyth.'Vat. III ISi), 
l'ardel, Panther (vereinzelt auf sf Vbb. 
von denen eines auch den Gott mit dem 
l'nrdelfdl zeigt; nach Pbtuses, Kunst d. 
l'bid. 119 auch auf dem Parthenon; das 
Attribut, das sich dann oft, z. B. auf Mzi. 
viin Iiionvsopolis In Phi^'gien [Head A h 
6ü'J|. Sirlcnkeia am Kai. I1kiioop-Bli;her, 
Kh-inii». Mzz. II 488n], Priene (ebd. 1 üö] 
findet, »oll nach späterer Erklirung dem Di- 
onysos ^e^ben sein dW JÖ neixUey it;; 
Xe"''f 'i 'öi ««i rif äyfttmntu ijSi) tijt «vfi- 
fit'lpor oiVwtftwc ditifiifeiiai;t , Kom. ^0 
^. 1^1; v);l. STEPamt, Comple rtmlu \>i<i'i 
■IZX: lEtzzo. KUm. Mitt. Xll 1697 278 f.; s. 
anch «. l7Mi: ISHt]) und besonders Tiger 
(vgl. z It. V^ 6.w; Her. c UI Si«; UmMid. 
a«,i. 2^,>. nach Mjth. Vat. III 12i (vgl. 1 
lAH WH ijfuorf rinoltntia ftrilattm j/tiieral 
tru iHod rino rfftralae menlfi mulctanUir. 
Anfeiner Elepbantenquadriga stellen ein Rlf. 
(?>TEI-ll*Kl , Compte rentlu 1667 ItJO), eine 
unter X'espaeian geschlagene Mz. von Nikaia 
in Bith. (iKUuoi-äLUMEK, Kleinas. Mzz. 1 S) 
u. aa. Kww. Jen Gott dar; vgl. Diod. 8«»; 
.Nonn. Ii 26111. Diese Abzeichen, namentlich 
die beiden letztgenannten, sollten unprUng- 
licb wohl d<>n Ueberwinder femer LAnder 
charakterisieren. 

'l BiKKEM, Anecd. I 78if «iif« (»k) H 
■■l^i'rdi nui i 'U(i((M{ öno BvpXimy. Anderes 
bei IlavGMR. Bei. u. Myth. d. Aeg. 116; 843; 
404. der auch an den Stier 'Sakis (rich- 
tiger «rolil Bukie, SpiEQELeiBC, Arch. f. Papf. 



I 1 1901 339 tf.) in Hermonthis (Macr. S 1 

21 1«) erinnert 
I *} Athen. XI 51 476a In <fi uiC^ay 

xaieieSai vitä nvliUÜi' noii;jiöy (eliaches Kult- 
! lied, PLG III« S. 657t; Eur. Bakch. 913; 
. Lykoplir. 209 u. aa.; vgl. tuBgotfvtj«, Konn. 
j !> 9it; Uiti; 21iit; tnnfoyeyfjs, Orph. fr. 
1 160; ; als rav^fiofifof war nach Klem, Alex. 
protr. II 16 S. 14 Po. (Amol., äii] wahr- 
scbeinlich iu der rhapsodischen Thcogonie 
der von Perscphone geborene Zagrcus ge- 
schildert), iy d( Ktiixifi (Welckrh, Götlerl. 
II 598; Mz., Pasofka «. rf. i. V 2*^2) n«, 
titvQÖfioQrfei i^gitai. Volle Stiergcstalt fin- 
det sich biBweiten, z. D. auf Mz. von Phleius 
! (Head h n 344; Wieselek, GGN 1?'9I ms) 
I und auf einem geschnittenen Stein (.MCllek- 
I WiESELEH, DAK llxx.\lii am), gcwühiilich 
! aber erbSlt der Gott in der bildenden Kunst 
j nur einzelne Abzeichen vom i>tier. Ohren und 
, besondere HOmer (B. v. Sohüeideh, l'ebcr 
; in-ei Brz.bildi>r des geIxVnteu Dion.. .Ib. der 
' KuDsts. des Kaish. II l''>S4 4I-'5;1), die su- 
[ wohl der jiigendliclie (». B. Mz. ^cleukos' I ; 
I Henne, MCllik- Wieseleb IIxxxii >ig; vgl. 
BE^^WlKt--!^cltoE5E. Bildw. d. Ijiter. Mus. Vr.t 
< tit; rhiloBtr. im. In; Ov. M 4i. f.; Tz. /. 
' I-23<> r.) als auch der l>Hrti|:i' DiuiivsoH oft 
; tragen sWieseleb. GIJN Hi91 373 ft); Lto- 
' siMiS entgegenstellende Itehauplun);! (liaok. 
I VllI f.) ist achun von llEBOtK (krit. Wald. 
; .St. 7 S-91 = III G3 Sti-n.. widerlegt wonlon. 
Aber darin hat l.i.wtiM^ recht, dasn Dion. in diT 
Litteratur weit hSuliger gehümt genannt wird 
iz. B. XQ*-!6t'f*^- AI' IX .'.24ii [vgl. Hör. r 
■ II ISwl; Kfifons, AI' IX 524ii; ini'pdjcfpw(. 
Eur. B"tcA. 100; Eaphor. /"r. 14 (Meis., A». 
Alrx. S. 4»]; i»iMp«K, Orph. A 30»; vgl. ferner 
Ov. r 3»«;iii; Tib. 11 !•; l'mp. IV Ifijlll 
17],,; Tz. L 1230 f. — Kora. 30 177 erklart 
das Attribut aus der l^idenschaftlichkeit der 
Betrunkenen). Tz. /. 1236 f. a. V^ «i-lireibt der 
bildenden Kunst auch stierköpfige Bildung 
des Dionysos zu; so seheint der << oll in der 
I.itteratur geschildert zu werden z. B. durch 
die Bciwfirter inrpu.i'.'r. Orph. h 30>; .M'W 
hU (an. h. in Barek. Abel. Orph. S. 2»4|i'>. 
flo6*(taifot, Nonn. Till ; l^i», tari/o/tttn:ioy. 
Orph. h V)i; die bildende Kunst dagegen, 
die auf die menschlichen (lesichlnzOge nicht 
verzichten mochte, hat diese Bildung buch- 
Stcns ganz ausnahmsweise dargestellt. Da- 
gegen hat sie die Uezichnng des tinttes zum 
Stier auch dadurch nuHgedrUrkl. dass sie ihn 
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gestellt*) worden, wie denn auch jenes Sternbild, in dem man ihn später in 
Griechenland wiederfand»), bis auf den heutigen Tag als Stier bezeichnet wird. 
Mit der astronomischen Bedeutung des Gottes hing vielleicht schon 
in Ägypten zusammen, dass man ihn als Gott der der Vegetation un- 
entbehrlichen Feuchtigkeit betrachtete. Zwar nicht durch eine Phase 
des Orion, aber durch den Frühaufgang des der Isis geweihten Sothis- 
stemes wird das Schwellen des Xils bestimmt, in welchem der Gott 
wieder erkannt oder der als sein Ausfiuss») betrachtet wurde. Auch diese 
Funktion des Strorasi>enders ist auf Adonis, nach dem ein Fluss bei 
Byblos hiess, und wahrscheinlich auch auf andere semitische Äquivalente 
des ägyptischen Gottes übertragen. Die Osirislegende nahm, wie es 
scheint, an manchen Heiligtümern eine eigenartige Gestalt an: Set-Tj-phon 
ward der Glutwind, später auch, was ein zufälliger Namensgleichklang 
(S. 409) nahelegte, derVGott der finstern Erdtiefe, der als Schlange die 
Quelle zurückgehalten oder, bildlich gesprochen, den Wasserdämon über- 
wunden oder in der Felsenkluft eingeschlossen hat, der aber gezwungen 
wird, seinen Raub herauszugeben. Bei dem Ritual, das diesem Zwecke 
diente, ward ein ursprüngliäh wohl aus Honig bereiteter Rauschtrank ver- 
wendet, der entweder die Schlange kraftlos machen oder aber ihren Feind, 
den Erölfner der Quellen, im Kampfe stärken sollte*). Der Dämon dieses 
Bauschtrankes trat auch in der Legende immer mehr her\'or; er verschmilzt 
allmählich mit dem Wasserdämon. Die Quelle, die man aus der Erde 
oder dem Felsen schlagen wollte, wird poetisch als Weinquelle bezeichnet*), 
weil der Wassergott zugleich ein Gott des belebenden, erwärmenden Feuers 
geworden ist. Ihm steht nun Typhon als Dämon des verderblichen Feuer's, 
als Dämon des aus der Wüste kommenden, die Quellen austrocknenden 
Glutwindes entgegen. Man erzählte, dass dieser ihn, als WinddSmon 
wahrscheinlich in Vogelgestalt'), geraubt habe. Von diesem Lcgcndcn- 

Aor d«m Stier reiten li«u (GRnn*ii[i, Anserl. Dnh Stienvmb. dea Diop., l'rogr., KOln li<92. 
Vbb. IXLvii S. 172). — Der StTentlicho Kult *) ."j. 0. l»43t]. 

liatdieSlicrgeBtaltdesDianyaosbegreiHiclier- ■) linogfo^. Flut. It.!tf. 

weise nur selten, i. Ü. in Elia und Arpos 'i Vgl. die o. /909il besprochene nen 

beim Evokatioiiaiauber <Rn letzterem Urt Ititen. Auch hier zeigt sich der Kitus kon- 

hiesB der Gott ßovyirr^f, iSokr. ron Argo». HlanUr als der mit Uim verbundene Gedanke. 
FHO IV im» bei Plut. l". 3h), femer viel- *\ Aus deni semitiscfaen Orient ist ds* 

leicht in Tiiespiai ((VG'.V I I78T) und in irohi nicht direkt Oberliefert; aber die in der 

Tenedoa (Ritus von der (ieburt des (iottesV jüdischen und christlichen Mystik lange fort- 

■.o. /;ää<7)fc«t£ehBllen:deTDian^vsas*TaQ- wirkende (L'stiiu. Rh. U. Uli 1902 181 S.) 

romenes, nsrh dem wahrschtinirch Tauro- Voralellung von dem Land der Verheissung 

inenion heisat, ist *chon ebenso eine An- ti'> a^r; r^; r^K (Kxoti. 13il hat an den 

nUierang sn die herrschend gewordene Men. nonig-nndMilclii)iiellendeTDionj-aoeIegenden 

schengeutalt wie Toaeidon lltpinnienes (Eur. Bakrh. Hl irhilostT.fi«. lit n.a.w.; vgl. 

lltüSt]. Uelier die Spuren des atierntnnigen i>. [Ulti : ■ f./) eine so senaue Entsprechung. 

Gottes im TbriadenritUBl s. o. I73i zu 7SI t} ; dass ai» fast mit Sicherheit aus einem heid. 

Über die sich daraus entwickelnden Stier- niachen Mythoa bereeleitet werden kann. 
Opfer Pind. OlHii [mit der ErklftrungScuaot. *) Die* indische Ssgenfaaannc, in welcher 

DEBfl) und Lanu, .Vy/A., rit., rti. II 22». -- der Adler den genubten Rausc!htr«nk dem 

Ueb, die Beiiehungen des Dionysos zani Stier gegen den L'nhold klmpfenden Gott turück- 

aind im all gemeinen zu vergleichen: Casc- bringt, gilt ala echt. Die griechischen Sagen 

ZEH, />iM. S. 8 ff.; Rolle I 137— IM; Ste- vOrden daia stimmen, aber sie enthalten 

PB*M, Comptf Tfndu 1863 108—139; Wie- Spuren der umgekehrten Aaffaasung. daas 

SELB«. GGN 1691 STiT^-S^S; 1892 218 ff.: der Schlangendlmon aelbrt VogelgeaUlt an-^l. 

FnaZEii, floiHtH boiiyh \ 'ü^; A. W. Ct'RTiCM. nimmt: dies ist wohl ebenfalls alt. Aucl;^ 
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typus gibt es mehrere griechische Nachbildungen'), die jedoch groesen- 
teils das erschlossene Original frei abwandeln. Am nächsten steht ihm 
die Sage von Ganymedes*), der wenigstens in einer alten Überlieferung 
noch von Winden geraubt wird, freilich zu Erichthonios, wie in dieser 
Fassung Typhon übersetzt war, in ein von dem ursprünglichen abweichen- 
des Verhältnis gesetzt wird. Die Sage von dem Raube des Chrysippos 
hat zwar dies Verhältnis vielleicht bewahrt, wenn Oidipus, eine andere Ent- 
sprechung Typhons (504), den Knaben ursprünglich geraubt hat*); aber die 
Beziehung zum ßauschtrank ist verloren gegangen. Die meisten Fas- 
sungen ersetzen den Weingott durch ein weibliches Wesen seines Kreises, 
Aigina, Oreithyia, Thal(e)ia(810), denen vielleicht Oidipus' Gattin Euryganeia 
(S. 510) hinzuzufügen ist^); so stehen neben Dionysos Hebon^) eine Hebe 
und Dia, neben Ganymedes eine Ganymeda (S. 126). Die Beziehung 
auf die Wiedergewinnung des versiegten Quellwasaers tritt in keinem 
dieser Mythen deutlich hervor; doch ist wahrscheinlich auch Dionysos 
bisweilen als das aus der Erde quellende Wasser aufgefasst worden*): 
Quellnymphen heissen seine Ammen-), und er selbst scheint als Acheloos 
Flussgott geworden zu sein (S. 343). Bei Kyparissiai soll er mit dem 
Thyrsos die Quelle Dionysias aus der Erde geschlagen haben*). In- 
dessen hat das Flusswasser für den griechischen und phoinikischen Land- 
bauer doch nicht die Bedeutung wie fiir den ägyptischen der Nil; so ist 
auch Dionysos vorzugsweise Regengott geworden*). Als solcher hiese er 
in der boiotischen Kultur, die auch Kultstätten des Gottes Hysiai, Hyrie'c) 



hier zeigt ticli dip orataunliche Wandelbar- 
keit der Fonn des Mj-tho«. Di«ac1be Sage 
legt Übrigens ZeugnJB ab für die gleiche Vcr- 
loderlichkeit aiirli des in den Mj-thos hinein- 
gelegten Sinns. Der Adler vermittelt nlm- 
lirh auch den I.ebenstrank, indem er dieaen 
entweder dem Menschen aberbringt oder den 
Meaechen tu ihm emporhebt. In dienen 
Kreis gehört auch die Sage von Itaua, den 
der Adler lum 'Kraut dea GeblreDs(Vr empor- 
trageD soll, Jenkek, Asayr.-babjl. Mvtli. u. 
Ep. (KU Vl( 100 IT. \>l. Ober den ganzen 
.Sagenkreis IICbiko. Arch. f. Rl«. VI 1903 
llVtt. 

■) Vgl. o. /SV7 f.J. 

•) Tgl. o. //W.; aiiui: >,l.i,/. - Das* 
Ganymedes ana Kteinasien oach dem Mutter- 
land gewandert »ei iKaiaaL. UGN IWl 494). 
tat nicbt aniunehmen. — L'eh. Erichthonioa' 
Verhlltnis n Tynfaon s. o. /M«i/. 

•) Vgl. Praxilla fr. 6. wenn hier sUtt 
rna Jüt n schreiben ist rt' oHinp/pc. 

*) Vetmatung von KaiaiL. GRH 1901 
4»4. 

•) S.o. /iWi; JC/n/, 

■) Ueber t^ucUenfindDOg im Kult des 
UionysoB nod der Artemis a. o. I1147iij. 

') U^ymi als Pflegerinnen des Dimirsoa 
nennt Athen. XI l»46.\a; ein rf.Vb. (Ronnr. 
Arch. Mkrch. 191) MbeinI darxmtellen. wie 
Athens ans Dirkea Hftnden den kleinen Bak- 
rhoa empüngl. Vgl. o. /"I-n«/ und Ober die 



Uusen als GeDOSSinnen und PSegerinnen des 
Gattes 0. 1213; 245t; 829,J. 

') Paus. IV 36t {70iiJ. Von Quellen, die 
Dionysos emporgesendet, spricht Eur. Bakch. 
T56. 

■) Bei Kann. 22ii( ff. redet Gaia Diony- 
sos an: vU Jiöt (eifaige fuaitfönt — xai 
yiif üräaafit Sfiflgov Kapnoroxoco «tri a|ufi- 
Ir'oc rKftteie — , | a/ißg^ (ii» yaritaaay oJlijv 

KÜfSat aSXaxa Xv9fifi, ö n^iy afiaXioiföfot, 
iayattjgMffOf. — Vom Ragen haben Spitere 
(i. B. E3r J 277 tt) den N. Dionysos abge- 
leitet: ob Dionysos Ombrikos in Hslikamas- 
sos (s. Bbkker, ÄHeed. 1 225>; t^I. auch 
KoEBTE, Arch. Jb. VIU 1893 S. 91) hierher 
eehOrt, ist EW. Vgl. ilber Dionysos als 
Waaaergott o. 1820 ff.]. 

'*) S. o.J67tt: I72J. UoUr Vergleichung 
von Hsch. i'f»v «ft^f«c Hg^ttf und rfin- 
tonm ■ 6 ta xi/Qla jifivw¥ tür ftthvaiüf ver- 
mnUt Maass, Griech. n. Sem. SO, dass Ilyrie 
die Stadt des Hyreua (so ist Seh. Towvi.. ii 
&44 Oberliefert, wo er V. des Krinakos faeisst) 
oder Hyrieua sei. Weder ron l'fci-c noch 
von VpirrV kOnnt« 'Vfi'i; konunen, dies steht 
vielmehr für 'ypiov »oIk (vgl. die o. [743»} 
angeftthrtsn Parallelen). Hyrios ist, wie die 
Nebenform Hysiai [64,] ceigt. '"('«loc, d. h. 
Regner; die Qnantitlt von vu darf gegen 
diese nnd die folgenden Ableitnngen /r?^- 
h^.^«/ nicht eingewendet werden. Die Form 
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benannte, wahrscheinlich Hyes>), Hyeus. Es liegt wenigstens kein ent- 
scheidender Grund dafür vor, den mittelgnechischen Gott, nach dem die 
Hyanten und Hyampolis heissen, und die Hyaden von diesem Dionysos 
Hyes (Hyeus) zu sondern. Allerdings wird letzterer bisweilen als Barbaren- 
gott bezeichnet») und dem phrygischen Sabazioa*), vielleicht auch Attis*) 
gleichgesetzt; da indessen, wenn auch nicht alle, so doch sicher viele Über- 
einstimniungen zwischen der phrygischen und altboiotischen Kultur von 
Europa nach Asien übertragen sind, so kann leicht auch Hyes griechi- 
schen Ursprungs sein>). Die Griechen selbst haben sowohl diesen Dionysos- 
namen*), wie den Namen Eye der Semele^) und den Kultnamen Hyes 
des Zeus') auf den Regen bezogen. Sehr wahrscheinlich hängt die astro- 
nomische Umdeutung des Dionysos damit zusammen, dass man ihn als 
Regengott fasste; das Sternbild des Stieres galt als regenbringend wie 
die zu ihm gehörenden Hyaden und Pleiaden, die als Ammen des Gottes 
aufgefasst wurden. Dass man dem Dionysos Schweine") und Ziegen >"), 



"Iptrc ist überhaupt iw. (Teu't /liüSi/ 
laut »ich nicht vergleicheo) ; 'Vpitnj ist \ 
von 'ypiv erst abgeleitet, geliSit also nicht < 
unprDnglich der liegende an. 'V^'i; heisat . 
nach dem OrioD 'Mmi (vgl. Orion aquo»»», 
VA 4>i; Prop. II 16 (III 8]»)- Anch auf ; 
ParM. das Hyrie genannt werden konnte | 
(23rnl, bat jetxt 0. RuBEHsoB^, Ath. .Mitt. : 
XXVI 1901 179 durch richtige Deutung | 
von riat. toll, anini. 86 die OHonuge nach- ' 
gcwiewn. Faros (StB. * r .^OTn) hieas auch , 
Zakynthos und umgekehrt die Insel Zakvn- 
llioa auch Hyrie (Plin. » h 4>.): ist ans | 
nirht veorechselt oder DschtrSgllch Dber 
(ragoD. so muBS auch der X. Ziixvt'Sof ein- i 
mal in der Legende des Orion 'Ilysios ge- 
standen haben, der einst dem Regendionysos I 
fcleich gestellt war. I 

>| Kleidemos FUG I 363>i (KU 7T5i ! 
= rhot. 616 ( r; Suid. m r); Euphor. fr. U 

hei Meik., A«. ÄUx. 48; Plut. h. 34; Seh. S \ 
AM AD. Vgl. RoLLK 1 100— III. Von vm 

leiten den N. ab Kleidemos, Arist4>d. (EM ■ 
u. s. w. s. a. O.J und Plut. Nach der spiter 

vorherrschenden Deklination derartiger Sim- < 

plicia (X((>i;{ □. s. w.) wlre Gen. T^t« tu | 
erwarten, nicht "Yai; nach nicht der Nomin. 

'yf,r /A.iJ; indessen zeigt die aitoliache ! 

Stadt Phaaai in Aitolien, die von Althaias 1 

Hruder Phanes (Seh, / S67 DL) nicht lu , 
trennen ist, dass ursprilnglich die»e Worte 

EU den vokslischen Stimmen geh&ren konn- ' 

len:"V«(, 'Yoi' hat Dberdiee an .Virrtci, Mi- \ 

iror. *Xfyva{, *Uyiiav und vielleicht /Ä'«/ ! 
an J/Rfwr'oc, MitQOvov «Itboiotische Paral- 
lelen. Dunkel ist die Endung von'Yarr««, 

Yiift-noijc, vergleichen Usat flieh McT-ramc : 
(.StB. *UYiti 667»), Maaaa. Henn. XXV 

lüW 405i hUt'Viir ror dia Knizform von i 

Hrakintlio«, dessen N. Olnigona entweder < 

ebenfalls n vi gehSrt oder doch damit frflh ; 
in Ziuammenhang gebracht ist. 

») Arrtpb. bei EM "Ytn 775». , 



£itjtiili<n. VgLScb.Arstph. 



■) lisch. VfrV- 
Jp.-. 874. 

*) Anon. Laur. bei Sti-oemvsd. Atiecii. 
1 2G8: vgl. Nikct. ebd. i^i; Bbkser, Anteil. 
1 207 it: LoBEi-K, Ayl. \<iV,. 

') ZumnI sich aurlt die Cebertmgung 
des Hyesmj'tboe nach Libyen lifiUi/ leichter 
erklSrt, wenu er ein griecbischer, als wenn 
er ein jihrygiscbcr flott war. 

'i S. o. lA.iJ; freilich wendete man 
die richtige Klymulo^ie sehr verkehrt an: 
man bezo»: sie auf das .Misilien des WeinFa 
Oller errJllilte. dawi Zeus Ih-I seiner Erzeucunu 
oder (ieburt (Am)ima)H. Bekkek, Ah. I 207 1: 
geregnet lialic (KM .Iior. 277t4l. 

'l Ilsrli.'Vi;' ij Itut'Xij ii:Tv iij»- [i'Jotcu;. 

Vgl. Phcrek. FUG 1 84«. 

") Hsoh. V,;!- Z(rc '"M-« 
'} l'elier Schweine- und /jegenopfer föc 
DianyiKis Skylüte« auf Kos ■. o. ITxTrJ. 
Dioiiysios TGF* S. "Wit nannte das Schwein 
Su*xo(. über da.i slDtzI sich wohl nicht auf 
einen Kult gebrauch, sonderti ist eine seiner 
vielen sprach neuemn^en. die WArKEBNAOi:!. 
Zs.f.v.Tgl.Sprf.XXIII IS»5 48 behandelt hat. 
'*) XieKenopfer im Dienste der ArteniM 
und den Diunvsos finden sich besonders in 
Attika. I. lt. in Eleutberai. Oinoe, .Melainai 
lifith wahrscheinlich in Ikaria, von woher 
der Dionysos .Melimnieno» (Opfer eine« Iqi- 
tfot KQitof'f CIA 1 4ii: vgl. Plnt. dir. cii^iiW. 
8 und die bekannte Notix, dass den Tragöden 
ein Bock als Preis gesctst worden sei. i. It. 
AI' VII 410i: KM t^ymili, 784,; Tih. 11 
Uli Mor. 1 f 2iO IPorph.l: die traftiscbi-n 
Ch&re knai>flen sn diesen Dionyaoa an /.J''/) 
stammt, und in llrauron, wo ebenfalls Attemiit 
neben Ilionvso* Htand (s. o. /4^ii/. Ziegen- 
opfer bei den KfntfMn'Mf, Hscfa. * r. und 
aucli bei den daran angelehnten Mnnicbien, 
BrKKEH, Ah. 44:.t; P«aL. /^«.^».«Frr. POf.i, 
Aber nach dem «./7n7j ;».«/■.:/;*>; /JfMjflC 
Bemerkisn kann nicht betweifelt werdrit. 
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also diejenigen Tiere schlachtete, deren Gestalt die legenbringenden Dä- 
monen nach dem Glauben jener fernen Zeit annahmen, und den Gott 
selbst als Bock vorstellte*), hängt wahrscheinlich ebenfalls mit seiner Be- 
deutung als Hegenspender zusammen. In Bocksgestalt dachten sich frei- 
lieh die Semiten gerade umgekehrt wahrscheinlich aucl) die aus der WUste 
wehenden Oeister der Glutwinde, deren griechische Entsprechungen später 
Genossen des Dionysos geworden sind. Auch das Füllhorn, das Dionysos 
in der späteren Kunst bisweilen als Attribut gegeben wird*), hat, wenn 
es ein altes Symbol des Gottes gewesen ist, vielleicht ursprünglich den 
Geber des befruchtenden Regens bezeichnen sollen. Endlich ist wahr- 
scheinlich aus Dionysos' Bedeutung für den Kegenzauber zu erklären, dass 
der Gott in einev Höhle geboren sein sollte^). — In allen diesen bisher 
besprochenen mythischen Zügen ist Dionysos ein die Vegetation beför- 
dernder guter Dämon wie Osiris, und diese Vorstellung überwiegt durch- 
aus; da aber der Orion, dem der Gott anfangs auch in Griechenland gleich- 
gesetzt wurde, als ein sturmbringendes Gestirn galt, ist auch Dionysos 
vorübergehend ein Sturmdämon, der Herr der im Unwetter Über die Erde 
hinfahrenden Scharen von Geistern gewesen. Obgleich fiilh wieder auf- 
gegeben, hat diese Vorstellung doch tiefe Spuren hinterlassen: dass Ar- 
temis in der boiotischen Kultur neben Dionysos steht, ist wahrscheinlich hier- 
durch mitherbeigeführt worden; im Dienste beider Gottheiten, im Thyiaden- 
kult ist der Sturmzauber wichtig gewesen. Später ist diese Vorstellung 
von dem zu besänftigenden Sturmdämon mit der von dem gütigen, jenem 
feindlichen Dämon zusammengeflossen. Der von dem Sturmdänion ge- 
raubte Gott wurde selbst ein Abwehrcr bOsen Wetters; die oben cr^vähnten 
Mythen von dem Haube des personifizierten Itausclitrankes sind, soweit 
sie eine Deutung zulassen, in diesem Sinne gedichtet worden. Auch diese 
Vorstellungen haben wahrscheinlich dazu beigetragen. Dionysos zum Schützer 

daSH die attische Kultur liier einPD «ItlMiioti- -'i4). — Vgl. aWr i]ii< ll«zieliunt;<-n des Di- 

Kclien KilOB «rhallen liut. Da aus dem zu onvsus lur '/.ieii,e HttitUKl, i'iiMiitr rfuitu 

diesem Kreise gehörigen Dionysos Melantlios 19'&.' i>-*i— CS, 
/JTii/. nach dem such ein AÜmhrer in Uak- 'i C. o. l'^Tiil- 

rlios' Heer, MiOanthios heissl (Konn. /> 43h1. 'I Dionrs. im Vullhurn. .Mi. vnn Nysa, 

dtt Ziegenhirt Melanihios geworden ist in Ksrien. IIeau A h ^'_', Anderes WJ f>TE- 

l'l'-hl, so kommt in Frufo, ol> nicht der rniHI. Comftf rrmlu le'iT 180. Allenlrngs 

Dionysos ra^io< (.-IP IX 524it) sich von hier bat apller das iiTSprDiiglirh auf die Kegen- 

aus entwickelt hat. Dem Melsnthos erscheint (cewinnuni; heiafcliche /'^'-/t/ Attriliut Kani 

wiihrend des Zweikampfes mit Xsuthios je- allgemeine Segenshedciituni; gewonnen, 
maod hinter diesem tQnyr,y ifr,uuii-of fti- ■) lloro. h 'iVn: KM Jiöiriio! 1464i; 

ii<t¥t<r: das hat an der arginacben Sitte. Dakchoaxrotle in Nasmi. l'oriih. n n '20. Von 

dem Dionysos in Ziegenfellen tu opfern, an den iwei ThDren der tirutte wurde der N. 

dem Brauch« jener Dionysosmysten. die /IC" Jitiiftiftfot \Eil n r 'JT44<: .Scb. A|i. Kh. 

tüf niyifmf ftf*/o>- Kai vi'cr« Anantüi'ttc 4ii»i : andere ErkUrnngen des N.'s hei Knm. 

■«i fiatxtrortu '«' tö «Ha if^riff li' i>;i- W S. I»:t u. o. //ii;>i/ u unl. ll4:Ht/: die 

tev AJRCXnJtor n«rt;ftmr tft;!«" (Theodor, h t moderne Oleicbselzunic von JiH. und äiät 

V 21 1>, sowie an den tfayr;^6fM (lisch. « r), iti'pA^^oc ist anrarhlicli uniiiOplich, Wacker- 

d. h. den mgni Jiorta^ a>}'in;a>«ni. die KMiU., Rh M. .\U' IHW 4»L') hergeleitet. — 

»ich Boeksfrlle umbanden, vielleicht anch Nachgebildet war die (irotte des Dionysos 

iKsiscu, Featschr. f. GoMp. 4C8) an den stli- in der Prosession 'dea l'lolcmaios. Kallisen. 

sehen tpay^oi eine Parallele. Die KflnsDer bei Athen. V 26 S. I9fl f.: vgl. K^ar, Df 

geben dem Dionysos Bock und Ziege als Ilairm. lliilad. 2». Dionysos in der Hfthls 

Attribut IS'J^il. laasen z. B. «einen Wagen war schon auf ilem Kynselnskaslen darge- 

bisweilen durch ein Viergespann Ton lliVken Stellt. I'aus. V 19i. — Uli der l>ionvaoa von 

gezogen werden (OEniiaitP. Anserles. Vbb. 1 Aulon (Madtha. IImH. rorr. hell. IX 1885 
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der Schiifahrt (o. S. 1420 f.) zu machen. Mit den bisher besprochenen astro- 
nomischen und meteorologischen Vorstellungen ist auch der dritte aus dem 
orientalischen Adonis- und Osiriskult auf Dionysos übertragene Ideenkreis, 
die Auffassung des Oottes als des Erlösers aus dem Hades,' verknUpft 
worden. Wer Tväre mehr befähigt gewesen, das ewige Leben auf den 
lachenden Gefilden der Seligen zu gewähren, als der Gott, der auf der 
Oberwelt Felder und Auen bewässert und alles Leben schafft? Wo Hesse 
sich ein gewisseres Symbol für die Befreiung aus der Finsternis der Unter- 
welt finden als in dem Laufe der Gestirne, die, verschwunden, doch immer 
wiederkehren? Der Weg, auf dem diese Vorstellungen sich verbanden, 
und vom Orient nach Griechenland gelangten, ist freilich dunkel: obwohl 
die betreffenden Ideen bei Indern, Assyrem und andern Semit«n, bei den 
Ägyptern und Griechen sich in derselben Richtung bewegen und offenbar 
nicht unabhängig von einander entstanden sind, passen sie doch nirgends 
so zusammen, dass sie unmittelbar aus einander hergeleitet werden konnten. 
Wahrscheinlich fehlen uns wichtige Verbindungsglieder; manches, was 
einen Übergang herzustellen scheint, erweist sich als trügerisch, und auch 
die übrigen Vermutungen können nur mit aller durch die Lückenhaftig- 
keit der Überheferung gebotenen Vorsicht ausgesprochen werden. Zu- 
nächst scheint der Trank, mit dem man den lebenspendenden Regen her- 
beizuzaubern wähnte, als Lebenstrank auch in allgemeinerem Sinn, als 
Mittel zur Erlangung des jenseitigen Lebens, betrachtet zu sein: dann lag 
es nahe, den Gott, den man in dem Trank verkörpert wähnte, auch als 
Erlöser aus der Hölle zu fassen. Wichtiger jedoch ftlr diese Entwickelung 
des Gottes ist allem Anschein nach dessen siderische Bedeutung gewesen. 
In den /auberliedem, durch welche Isis und Nephthys, die mythischen Klage- 
weiber, den Osiris aus der Unterwelt heraufzaubern, wird der Gott Sonne 
und Mond gleichgesetzt. Auch Bakchos hat das spätere Altertum, wahr- 
scheinlich der Mystik des VI. Jahrhunderts folgend, Öfters als Sonnengott 
gefasst'), doch ist dies wohl sekundär; jedenfalls knüpfte die Erlösung»- 
lehre im Dionysoskult gewöhnlich nicht an diese Vorstellung an. In vorder- 
asiatischen Mythen wird das Prototyp der zu erlösenden Seele durch eine 
Gottheit, die in die Unterwelt hinabsteigt, zurUckgefUhrt. Aus einer sol- 
chen, die Erlösung der Seele an dem Wiedererscheinen des Sternbilds 
Orion und des Morgensterns vorbildlich darstellenden Legende scheinen 
die Angaben von der Befreiung des Adonis durch Aphrodite zu stammen *). 
Auch dieses Sagentypus, der überhaupt in Griechenland nur wenig Spuren 
hinterlassen hat, bediente sich jedoch der ErlOsungsglauben im Dienst des Dio- 
nysos nicht, (fbwohl der Gott in mehreren Verbindungen als Aphrodites Sohn ■) 

4ttT; Tgl. o. /7Uii/j hi«rli«r BehCrt (V|il. af- OrphDcer iiMiDt«D ihren iUieriaclien Uratcff 

Uar '(irotte*), wt I«. — l'eber Regeounbcr ' nna Mch die Sonne [1413i} Dionyeoa. Vgl. 

in HblileD «. o. /»i»'/. ' im mlUem. Wslobr. GOtterl. I 411; Kcil, 

>l Z. B. 1o. Lyd. m 4» ». 12* U.; Meer. | PhUoL XXin 186« $21. Von den mit Di. 

S I IPii «Agt Utm im Thracia ennd*m An- | oDjtoe atugegiicbeneo Heroen oder GOtteni 

htri SiA*m mtqmt LAtrum, qMrm itU Stbadium ; aoll Isodaitae fl4S2iJ auch als Sennengott 

numcHpamU» maamififa religlomr ro/rbami, nt \ betrachtet »ein (?BucKUi, ^h. 26T>). 
Altxandtr (Pftlrbiator. fllG III 244im) *cri- ') S. o. [SeStJ. i 

bit. Nach A'JW Juir. 2TT4I war auch in Elia >) Pr»x. /r. 8 (Haefa. ««^or JiuVijt). BeO|C 

Dionj-eoe dem HeUoa gleichgeatcilt. Die | Enr. /'r. ITT wird D. angenifen *> t«"' '"•'>«;•' 
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oder Geliebter gilt') und auch in der Dichtung*) und im Eult^) mit 
ihr öfters verbunden wird. Vielmehr knüpften die Jenseitshoffnungen, 
die sich auf Dionysos richteten, wie es acheint an das Wiedererscheinen 
des Sirius, der durch Orion heraufgeholt zu werden schien, an. Aus dem 
Orient ist diese Vorstellung meines Wissens nicht überliefert, so nahe sie 
lag, da man die Göttin des Sirius als Gattin des im Orion sich darstellenden 
Osiris fasste; in Griechenland bezieht sich darauf*) wahrscheinlich der 
Mythos von Ariadne*), 'der Hochbeiligen'*) oder Aridela, 'der sehr Leuch- 
tenden'^), die ans der Untenveit*) durch Dionysos zum Himmel empor- 
geführt wird *). Auch dieser Mythos ist später vielfach verändert worden. 
Die herrschend gewordene Sage ist (S. 582 f.) das Ergebnis einer Aus- 
gleichung mit jenem fQr die boiotische Kultur so wichtigen Legenden- 
typus der Verfolgung der Nymphen des Dionysos durch ein feindliches 
Wesen, das, wenn es siderisch gefasst wird, gewöhnlich das in dieser 
Kulturschicht bereits nicht mehr durch Dionysos bezeichnete Sternbild 
Orion ist. Denn die Verschmelzung des Dionysos mit ganz andersartigen 
Gottesgestalten, deren Kulte und Mythen selbst schon disparate Bestand- 
teile enthielten, musste seltsame Verbindungen schaffen: die irdischen den 
Gott im Walde suchenden Weiber, deren Vorstellung schon mit der von 
seinen Ammen, den Baumnymphen zusammengeschmolzen war, erhielten 
auch ein himmlisches Gegenbild in den Hyaden und Pleiaden. Es ent- 
spricht dem Sternenkalender, dass Dionysos, der himmlische Stier, als 
der ZurückfDhrer seiner von einem feindlichen Wesen in das Meer ge- 
scheuc-liten Pflegerinnen galt. Dass trotz der Verschiedenheit der 7.nhl 
der befreiten Frauen dieser Typus auf die ühnlicho Sage von der befreiten 
Ariadno übertragen ward, ist natürlich: umgekehrt ist die Form der Sage 
von Ariadnes Hcraufholung aus der Unterwelt fUr eine unorganische Ent- 
wickching der Semelesage "^) Vorbild gewesen, in welcher die gt-riltcto 

'I V(!l. Orpli. A 5T( 'r«/if; /laxj(jo'(ioia «jW. 1,. Ü. 1»2 Otto: vgl. l^op. IV l-i |lll 

Jiiarvao4o yirt»Xof »ei IJaifii]! xarftjc, vgl. ITJn) uod ilirea Hundes i.KusUlli.i 324 lO^^iti} 

n. /*/u; "W f./. VersUrnuni!; dMS der Kund von ilir — wie 

'i Aplirodite ftcliiJdert Anakr. fr. 2i mit , von andern rereooifikationt'n drti t^itiun — 

tlakrboH Bpiclend; rrfUfiv i^rot i^vtif , al* ihr Begleiter getrennt wnrdi-, war der 

(raifffcfop t"Atffa4iir,( redet Orph. k 4ti( rrato 8rliritt lur Uekompowliira der i^ge. 

den Uionyaoa Ukoites an. J S|>ttere (Schol. Aral. VI; Hvg. /' « II •>: 

'} Z. It. in Olympia, Hdr. FIIU II 36«. , [Erat.) AWnrf. 5; f^cliol. (ierni. S. 61 r.; 119 

Vgl. Korn. »0 lt>2. i Ba.: Maah. Aral. rommml. I9'J u. aa : Über 

*} Vgl. o. 194h il. \ Nonn. a. KoauLU 8. VA) Usaen die Krune, mit 

') Vgl. OWr diesen Teil d«r Ariadne- . der entweder die Jungfrlulicbe dem l>ianyaaa 

»«ge.MCLLER-WiEaELBB.DenIcm.llxxxviiiff.i ' gewonnen und naclihor der van ihr geliebt« 

xtixiit (? DcKBKER, Thtox. 41): Stepsaki, i TbeaeuB aus dem Labvrint)) gerettet liiuiit] 

ioiHi-lf rrndu lf63 ifl. Vi (rf.Vb.); Heudo, j oder sie selbst von Aphrodite und den Hören 

Vump.Wfcm.iM 11.; hAmtvon, Ctit. df* fam. j bei der Hochieit mit Dionj'soa besrbenkt 

4'i7* ff.; not. dff/i w. 1897 286 ff. (Tct.t. ; worden war, ventimt werden. 

Andere« o. /g45it/. "} Semele durch Dionyaosaaa der L'nter- 

•)S.o./2M>/. Seitdem hat W. SrnvuLC. weh geholt, Diod. 4ii; Apd. 8m; TluL f«. 

liiiA l»m 237 neue Beis|üele für den Laut- dr. 12 (vom delphischen Fest q^k: ix *i 

WHudel iHröc. tiyyit gesammelt. tmv ^fmfit'fmf tfanevf li/tAtit uc i« nVit- 

') Hseh. t r; vgl. o. I:t49ij. y^r^f tl*ti'M {10t>*J>: ['so*. H HU {^. von 

'l Dionysos und Arisdn« in der UDl«r- Troiien); II 87» (S. von Lema /;.''Jii/): Hyg. 

weit. Unterital. Amphora, WiNun, DanUll. \ f.l'A. Semeies (HVii.VI/) Eiofabrung in den 

dir tnterw. II. j ÜlympfV), Vb., Wticie«. Al) 111 136 f. 

■) .Man eriabtte von ihrer (Instin. Mart. ! T. xtii; Gerhakd. Etr. äp. 1 83; Arch. Ztg. 
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Seele vielleicht der Moiidgötttn gleichgesetzt wurde >). — An das Erlösungs- 
werk, das der Gott an der Seele vollzieht, knüpften im späteren Alter- 
tum Orphiker an, denen aber gewöhnlich Dionysos selbst, wie bei den 
Ägyptern Osiris, Prototyp der erlösten Seele war*). Im öffentlichen Kult 
haben sich später nur wenige und unsichere Reste von diesem Teil der 
vermeintlichen Wirksamkeit des Gottes erhalten. Vielleicht gehört dahin 
die Vorstellung von Dionysos, dem Befreier») oder Retter, und der Glauben, 
dass der Gott (als Unterweltsgebieter P) Erdbeben abwenden könne*). 

Die Übertragung so vieler Vorstellungen aus den Kulten der damals noch 
höher stehenden orientalischen Völker hatte zur Folge, dass von Dionysos in 
der boiotischen Kultur mehr Legenden erzählt wurden als von einer anderen 
Gottheit; die nahe Verbindung, in die er zu den wichtigsten Gottesgestalten 
jener Zeit, insbesondere zu Ai-temis und Poseidon trat, vermehrte diese Reich- 
haltigkeit noch. Als die heroische Dichtung begann, fand sie hier eine 

vcrscliollene DionysM 'Eleutlier sclieiat du 
Vorbild oder wcnigstena eiacs der Vorbilder 
Libcre, der nach Disois. .V-7. areh. hM. XHI 
190-J 27 (IUI Kymc oder Neiipel nach Rom 
gcliiDgte und der, Tic seine Ziisammeiutel- 
liing mit Lilirra vahraclieiiitii'Ii raacbt, ur- 
a|>rORglii-)i wenigstens als Berrcirr aus dem 
Hadea galt. Verwandt ist Diou. Lv«08 (Oq)h. 
h W.: I.; Korn. 30 S. ITd; vrI. o. f93iv]) 
oder I.vscus ((}r)>)i. h 52 1\ die aber ale Sorgen- 
lr>aer (Xr^iy^gt/triK. APlKhUif. vg).A(«(- 
norot. Opp. Ä'^H. 4»t) u. a. w. gedeutet wor- 
den. Ziemitcli alljienicin wird in dieaem 
5iinno auch der Wi Dirhteni hiiufig atatt, 
biHweilen aucli iielien Dionvaos stehende N. 
I.viiiu« gedoutel (i. B. von Athen. VIII 64 
:iiy.ih; riut. «j,.../!. .j.; Knin. 30 S. 173; da- 
;:ei;en KU jiwti'oc .i71it "■'^'i (pf ItiafoK 
(or (niuuutof), der aln'r. tu der ayrs- 
kusaniBchen ArteniU' Lraia gehörig, wenn 
ttlierlianpt. fo doch wolil nirlil direkt von 
ii'ai nlixoli'iten \M. l'elwrliaupt sind bei 
N.. die HO vielfache Itcaiebungcn zalasaen, 
wie die hier Kenanntcn. natQrlich Vm- 
d<-atan)[cn (innE gewühnüeh: nach M}'th.Vat. 
III I2i wurde dem Über Wi der SUdt- 
^Undung gcofifert. hI Ubertatna r-iribu* eoH' 
nrrrarrt; aiirh wo es flldich war. Kreilasannga- 
urkanden im Uionvsnelenipel auf zuhingen, 
wie i. It. in Naupaktoa l(7r.'.s' II 378 ff.), hat 
man in dem Gott wabneheinlich den Ga- 
wlhrer der btlrtiertirhen Freiheit gesehen. 
Allgemein ala Erretter, -atiifp gilt Dionyaoa 
in Maroneia illrr.nit., .Mrn-tR-WiESELER. 
DAK llxxxii tu). Auch ala llefreier von 
Krankheit, als Anl. 'fnt^ 'Plat. »gmp. III 
I,: Athea.n2 i>.36b: Mneaiüi. n. Chamail. 
bei Alken. I 41 S. 22e. vgl. Lobeck, AgI. 
Kfi f.l. Vyinrifc (Alben. U 2 S. 86b), /Jn.- 
wi-i»; (lisch.) ward Dtonjrsoc. uamentltch, 
wie ea scheint, anter delpbiacbem Einflusa 
verehrt. Mitisa, ,s'h/i;>/. XVI rechnet faieriiar 
auch den Dionvso« Kpaphios IUIH4J. ^\, 

*i Orph.A"4i*. ff. ^'^ 



XVII 1869 97 ff. T, cxxx-cxxxii. — Obwohl 
spat beteagl, ist die ?. von Semcles Ilcrauf- 
fUhrunn wahrscheinlich sehr alt; Had.(<4 940) '■ 
und Find. (0 2»; /' lli) haben aie. wie es ! 
Bcheint. gekannt. Alt, wenngleich nicht ur- | 
fprOnglicb. scheint nucb die Verteilung der 
beiden N. .'^cmele und Tlivone auf die Sterb- 
liche und die Unsterbliclie. — Nach Arsld. 
»I-. IV S. r,-i = 40 Dur. holt Zeus selbst sie , 
ilfti nipo,- io den Olymp. 

') S. o. {!'44 ;h mstl. Von den Heroen 
dos or|>hiscli-diou>-siacheD Kreises heiaat Mu- 
suios .''elenes ü>. lEpim. fr. 5 K: Orph. fr. 4v; 
:>,: G,: E'laton »y. 11 7 Ü. 3C4e; Eliilorh. 
rm/ 1 416i»»: Hermes, bei Atlicn. XIll 71 
.'>it7c: ?trx:VA 6«i u.aa.l. 

') Vfl. o. 111143/. Als FQri.itU- fflr di.' 
'l'i'ten fssst TtEiNAcn, SIrrta Helu. 'H'> (Iqih. 
fi: ■JU>^. — Vielleicht, weil sich an Dionysi« 
Jensei t^hoffnangen knüpften, kannte er dem 
'laodiiirr^i; tä riif ivai- iröatm Söi-ittor im- 
i-Mfwi-, Bekkeb. Ah. 267i) gleichgesetzt wer- 
den, einem (iolte der Winkel mjsterien (llar- 
|>okr. //''Vi/ und I'hot. Irr. l«ef.). der aber 
durb. als .Ausdruck (Ur die geteilte Well, in 
die philnMi)diisilieOrphik aufgenommen wurde 
(l'lut. KiU). 

'1 Uionvaoa' T-itfiiQti'ttvf]. Dvea, Umlii 
in (irrffr llf ff. n. o. /3'(,y), desacn Kult 
TegasoH iTauH. 1 2i). vielteiefat eine btslo- 
riwhe Qefllnlt des VI. Jfa.'s (Koukrt, Der 
mHiie Silen 10 f.). nach Athen verp6anxl 
haben soll, womit in der Page die Einführung 
der I'hallosumiQge verknQpft wird (.^cb. 
Amtpb. 1/, 243). tat nach Eleutherai genannt. 
aWr dien heisst nach einem Kuhn., der 
«ab räche inl ich dem Dionvaos oder »einem 
Kreis angehört. Eine andere Sage (Suid, 
fiiiBiniy. Ji6r.) enlhll, daas die TOcbler 
Eleuthent wahnsinnig wurden, weil sie l>i- 
onyaoa verspottet, der ihnen mit achvanem 
Ziegen feil erschienen war, und daaa sie 
Hiilung erst fanden, ala ihr V. den Kuli dea 
Dionysos .Melanaigia /47J gealiÄel. Dieser 
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Fülle phantastischer Motive und selbst ausgeschmQckter Erzählungen, die sie 
verwerten konnte. Auch sind zahlreiche Heroen — wie Oineus und Meleagros, 
Agamemnon und Mcnelaos, Ikarios, Achilleus — wirklich aus dem dionysi- 
scheh Kreis genommen. Aber unter seinem Namen, als Gott, spielt Bak- 
chos in der Heldensage bis gegen das Ende des YII. Jahrhunderts gar 
keine Bolle, so vielen Anlass dazu auch der StofT bot^). Was Arietarcli 
beobachtet hatte, dass Dionysos bei Homer noch kein Oott sei*), lässt 
sich fast auf das gesamte ältere Epos ausdehnen'): wie in der Odyssee 
Maron, Euanthes' Sohn*), ist in den Kyprien Anios, der ebenfalls un- 
zweifelhaft zum Dionysoskreis gehört, sehr wahrscheinlich Apollonpriester 
gewesen'). Eine solche Vernachlässigung in der Kunst wäre nicht er- 
klärlich, wenn damals Dionysos in dem Kulturkreis, dem die Dichtungen 
angehören, namhafte Tempel gehabt hätte. Dazu stimmt, dass in den 
Namen, die den im VHI. und VII. Jahrhundert ausgesendeten Kolonien 
und den NeugrDndungen des Mutterlandes gegeben wurden, weder Dionysos 
noch Bakchos als komponierendes Element vorkommt'). Stadtgott ist 
Dionysos kaum irgendwo gewesen"). Auffallen würde es freilich, wenn 
in Korinth der von den Kypseliden vertriebene Adel, der seinen Ursprung 
von den alten Hcraklidenkönigcn herleitete, sich als Bakchinden zusammen- 
gefasst hätte; aber diese Nachricht ist sehr wahrscheinlich, wie die ge- 
samte Geschichte Korinths vor den Kypseliden, nach deron Sturz kon- 
struiert (S. 13J). Soweit wir die griechische Geschichte aus wirklichen 
Überlieferungen kennen, haben erst die Tyrannen der Isthmosstaaton, die 
aus politischen Uiieksichtcn die alten volkstümlichen Gottesdienste vor den 
Göttern des llerocnadels bevorzugten, dem Dionysos prächtige Kulte ge- 
weiht^). Gleichzeitig wurde wahrscheinlich bei der Erneuerung von Di-I- 
phoi, die mit unter dem wirksamen Einflus» des eikyonischcn Tyrannen 
erfolgte, dem Dionysos eine ofßzielle Stellung im Kultus eingeräumt. Noch 
in diesen Anfungsstadien seiner späteren Entwickelung ist er wahrschein- 
lich Heros, nicht Gott gewesen»); aber — z.T. wohl unter dem Einflut^!' eben 

'I Vor allem div ihfl>ani»i'lii- SaRt^, ilann *> L'cb. Dion. als KoloDJrnBIiftt-r >Vi ■. o. 

i'iv leinniaclir Kfixuilc di-H AricoiMUlonEupf«. jU-ifitj. 

Die Minycr. uuh deren «ietK'lilerliUUherliefe- ') (>l> .1. ltoidtr,< in llerHia ll'niit- VIII 

Tung wiclitifci- /D)!!- der Ar^cnnnutcnMge Sfiil bIh Mitcher lu faawii sei. ist arhr lu'. 

sUmnicn, baWn l>ionji«» verehrt /^"/■ ") KloJatboneB mII die frDlier dem 

*l IjEIIIih. AriHt.' I*''i. Ailraslns fiefeierten H«igen dem Dtniiviua «le- 

'iEineAuHi]alimemHrIit'iivie)leir)ileini|[e gelten tHJl> ''«i //J/i/p haben. Die unricli. 

StellenderAVy'i-Ji-H.dioUlierhauptdenepiBrhen li(co Antca'ie. das« Arion der erste Dirhter 

Stil auch in ItexiehunK ■urdietiottesgeKtalti'n von Dithyramben geveson »ei (II Jt In: vi;l. 

nicht rein fedtboireii. AWr es ist keine«- llt'M>LT, 'llr. (ieftch. I* ft-Vit). knOpft wahr- 

vegs aicher. dans liier |icie hei l.ykojJir. 207) •cheinlich mit an üt Nacliricbt an, iImuh 

Dionyios dir WeinreW varhM-n liean. in der Prriandrua den llakchoskuh betiQnHtiKle. 

Tclenhos atrauchell (Apil. t,-- ^^•^- «ml diua Nach ^rh. i-iml. O i:i» iat der Dith.vramlH» 

die Oinolro|>ai ihre Znufx-rpilN- (K^fr. fr. 17) in Korintli erfunden. — fn^rfibr |c)'i<^l>- 
von Dionysos erhielten. ; (eitig mit dem korinlbischen l'jrrannen leUc 

*) ( 11*7. ArcUlnchos, der auch «inen DitbvTamiKM ge- 

*) Als solcber erecbeini er i. lt. Wi VJ ' aunpen hat ifr. 77). 

8m (Inlp. Serv.l: llvp. f. 247; mrth. Vat. I •) Darauf weint Dion.' (Jrab in Delphoi 

202. Nach Diod. .'..'. hat er von Änollon die lEuph. fr.\!> ^ M«K.. Ah«1. AUj. i^.A9. 

WeiaMgungakunst gelernt. S. Apollons heiasi Kephal. FlU! Itl 02^t; Sokr. von Argus. 

erScb.Lykoplir.&70.vgl. A'y/.r./r. 17); Apd. ebd. 498.; EU J*!». a.'hii,; vgl. o. //<'/;/). 

8i* a. s.w. Dass das Grab nnter dem Omplialoa ge- 
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von Delphoi — hat er bald nachher göttliche Ehren empfangen. Als 
Gott tritt er zuerst in der hesiodeischen Theogonie auf); hier ist bereits 
die thebanische Sage benutzt, die fUr die ganze spätere Zeit massgebend 
geblieben ist*). In Theben ist auch wahrscheinlich mit sorgfältiger Be- 
nutzung der uralten Motive die ganze spätere Oeburtslegende*) in ihren 
HauptzUgen festgestellt worden, wie Kadmos' Tochter Semele, darch Hera 
verführt, ihren Geliebten, Zeus, in der Gestalt, in der ihn Hera sehe, zu 
schauen begehrte und dann, als Zeus, durch einen unbesonnenen Eid ge- 
bunden, ihren Wunsch erfüllte, in Flammen aufging, wie aber der Vater 
die unreife Frucht, die sie im Schosse trug, in seinen Schenkel einnähte*) 
und wie Hermes') den zum zweitenmal Geborenen den Nymphen Uber- 

wnen aei (s. e. fi. Ekmahh, Kjpr. und der 
Unpr. des Apbr.kalteB 46 tt., der den ebeo- 
falU in einem Apollonheiligtum begrsbenen 
Hjakinthos vergleicht), iat nicht anzuuehmen, 
a. RoHDE, P8. I' 132.. — Die Titanen in der 
delphischen Sage von Dionysoa' Tod stiini' 
nien wohl nicht aus der damals fixierten 
Legende; diese kennen wir nicht; dsss bei 
.Malala II S. 52 =^ 49 Dnp. (andere Zeng- 
nisse bei Lobece, AgI. 5T2) Dionysos (wie 
nach anderer Sage in Hieben, Lobeck, Ai/I. 
ST'S) in Deipboi stirbt, vüräc auch dann nichts 
ergeben, wenn die Todesart bestimmt wHre, 

') Semde gebar von Zeus den Dionysos 
i'idiifmxif iyt}Jij ■ rvy J'ä/ilföllfal »toi *('<Hf. 
Hsd. H 942. 

'i Allerdings haben sneh spiter noch 
andere Oeneinden, die den Zaulier der Ge- 
burt de« Cottes begingen. Dionysos bei 
sieh geboren werden lassen, vgl. Hom. h 
M I -t ot fir r"9 JQ««»"'» (d. i. nach MaAsa, 
llenn. XXVl 1891 179 Dn-kaoon anf Kos: 
vgl, Str. XIV 2if S.(;.'.7) o", «/ rf'VxHf» .,«- 

fiot'nir, I ^n»', ol 4rir .Viif^, tl ii a'i^' 

'Jlittttiä nalBfiif ßaSrAftltrri Kfaa(iivr,r 
itfiilt;r Ttxt'lir Mi Kpnufpm'rf)' nJU« J'ir 
"^jlaitir, ui'df, SF iiyniii yn-iaSai . . . (der 
Dichter verlegt dann die lleburt in das my- 
thische Nysa). Diod. So fUgt Elis. Teoa und 
Elenlhenu /«*./ hinzu. 

*| VollsUndig erscheint sie erst bei 
Mylhographen (vgl. ßmiE, VnafU. IHoil. i^ it. 
u. u. /"'m/). HufOhrlicher bei Nonn. 7—9. — 
Kiinstdarttellungen, MCLLIK-WiutLBn II 
xxxiv iti ff. — Die ii^age von der Fener- 
geburt des Dionysos ist vielleirht durch /Qge 
der Asklepiossage II44H ff.] beeinfluast. 

•) Hdt.2i«; Ar«td.or.4 8.&2 = 49 Ddp. 
u. aa. Daher Dionysos f4i;Qotftif^f, Or]ih. k 
b2t; Afitjrif, Orpb. h HO,; an. Lanr. bei 
firntHiTKI), Anrrd. 1 261'; Niket., ebd. 2T5. 
Rinige deuteten anf die doppelte Gebort den 
N. Ji'ive-afifiiit fUZÜ,!/, B. Seh. Find. i». 
i:i>i; EM Ji9. 274<«; vgl. Plal. *«>. III M> 
7l>0b and AI' IX A24« {A»rfafifioytrr,t\ 
Kunsidarstel langen MfLLBB-WiBstLM, DA(C 
llxxiiv )n: Ca. Lisokma!ct, Ahm. d. i. V 
1^»$ 2ll)~218(mo«. rf. I. IxtvaSkph.}; vgl. 
o, /tCi/. Spiter brachte man die Geburt aua 



dem /Jijßöcmit den) gltt. Berg Indiens lusammen 
; (Theopbr. A. ^. IV 4 ■ ; Plin. h h «i«), der ent- 
' weder von Dionysos nach 4ero Schenkel ge- 
nannt sein (Arr. oh. V 1 ■) oder den Anlas» 
zu der Sage geboten haben (Diod. 2ijj vgl. 
myth. Vat. 111 12« a. aa.) sollte; denn in 
Indien Latte nach ein« Sagenform Perte- 
plionc von Zeus den Dionysos geboren (Com- 
raod. iH,tr. 1 12iii; MI.V209). Vgl.o./J^u»./- 
— Stoische Mythendeuter bezogen diedoppelte 
Geburt darauf, dasa der Wein erst in der iVaube 
reift, dann in der Keller neu geboren wird 
(Korn. 30 1<4 f.); Über eine andere rationa- 
liatischo Deutung s. o. [lO^Si^); Kuhk. Z*. 
for vergl. Sprf. 1 1852 192 (s. aber Herabk. 
d. Feuers lt>7 ff.) vergleicht eine indische 
Sage. S. o. /3o4tl. 

'} llennes den Dionysos rettend. Apd. 
3i«: Ap. Kh. 4iii:; Hyg. f. 179. Anf dem 
amyklaiischen Thron war ruV . . , naris in 
öriu (V ovfiiiniy . . . 'Kp/J'^f ififty dargestellt 
(Paua. 111 18ii), was gewöhnlich fOr ein 
MissverHlündniB ^'ehalten wird; a. aber Maas», 
Suppl.'S.SW; Umener. Sintfl. 167. Kunsidar- 
Stellungen MC LLZR- Wies ELKM. DAK llxxxiv 
.«-.h; WisTEH, Ath. Mitt- Xl\' ls*^ll 1-8: 
noi. <iegli «-, If9.^ l'JH (Rlf); FvatwÄsctr«. 
liemmen xxiii n. Vgl, die o. (1343*] an- 

SeRlhrtcn Kww., die Hermes mit dem Knaben 
ionysos darstellen. — Eine Nachbildung 
dieacr üreae iat es. wenn auf einem rf. Vb. 
lausVnlci. .Vh«. Urri/. Ilxxvt is) Hermes den 
haarigen ^ilenos dem Dionysos Dberbringt; 
vgl. Hermes mit dem Satyr, PorriM-KtiXACH, 
J/*Wiin xxxvi S. 372—884. — Hermea ist an 
dieser Stelle des Mythos jedenfalls alt. ob- 
wohl bei Hdt. 2ii« und bisweilen auf ^'bb. 
(I. H. LuTNEa, l'<». ptint. sxvtll) Zeus setbat 
Dionysos nach Kyaa oder fu den Hyaden 
bringL Auf mehreren Vbb. glanbt man Hera- 
kles den Dionysoa durchs Wasser tragend 
zu erkennen (PatLLU, Abb, i^GW VII 1855 
2;t ff,; L'aiNH. Sintfl. 187); Camam, Sintfl. tiS 
faaat den ungenannten Heros, der nach Paus. 
Ml 18i dem Dionysos den Weg narh Sparta 
gezeigt haben soll, nnd in dem 8, Wint. LK 
t<iO Lenkippos wieder fand (a. dagegen 
Hitzio-BlChükh z. d. St.) ala Herakles: ans 
einer verschollenen Fassung der Gebartasag« 
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brachte, die ihn mit Ambrosia nährten und so unsterblicli machten*). — 
Wie der thebanische so steht auch der athenische Dionysos unter dem 
Einflüsse von Delphoi (S. 21); doch hat Peisistratos, der aus ähnlichen 
Erwägungen wie Periandros und Kleisthenes den Kult begünstigte und 
nicht allein in seiner Residenz von den erhaltenen attischen Kultstätten — 
wie Ikaria und Eleutherai — Filialen gründete, sondern auch in Eleusis 
den Gott einführte*) und die Landkulte hob, auch aus anderen 



Btammt dies irohl keinesfalls. — Spfttsr er- 
scheinen biaireiIeD Enreten neben dem neu- 
geboreneD Dionjwe tantend (x. B. Rlf. vom 
DioDysosthester, mon.d.i. iXxvi; Matz, Ann. 
d. i. XLII 1870 100; anderes bei Stbpbaki, 
Comptt rtndu 1867 166): das ist aus der 
ZeDssage DbertngeD. 

■) Einer der ältesten N. jd dieser Sage 
scheintMslcristKipavii; vu'^q^i;, Nonn. D2Iigi ; 
vgl. o. {819t/); so heisst die Nymphe nicht 
nach der 'langen' Insel (Qseker, Sintfl. 123), 
wie allerdings schon die Alben gedeutet 
haben (vgl. 7j>apor = JoXixt), Kallim. 3i>i 
u, aa ). sondern Euboia (Kallim. h 4ig u. aa.) 
nnd die Dianysosinseln Chios (Plio. u h 5 im) 
und Ikaros |StB. 'U. 329it; Plin. « h An) 
beissen nacli der Nymphe. In den Heraltult 
Is3- a56nj ist sie erst nachträglich ge- 
kommen. Der N. ist nicht die Kurzform lu 
»nxpo^iac (nach Hsch. » r rhodiscbe Nym- 
pbcnbenenn.) — für eine Nymphe, die Un- 
sterblichkeit verleilit, irBre die Bezeichnung 
erhviuhlich — , sondern gehört zu Makar, 
Maksreus; so biesa der Stifter des Eultes 
Heg Dionysos Breaaios [i97i f.], der dem 
.Makrisknit am nBchsten steht [819*]. Ms- 
kialris ist nicht die 'Selige', sondern die 
'hfW^ Machende'. Ueber die Hyaden und 
l'leiaden als Erzieherinnen des Bakchos s. o. 
l^'-jr.tl, ober Briaai o. [235], Qbcr 'Nymphen' 
n. /■'•^'•i/, Ob. Qaellennyntpben und Musen o. 
11427t}, Ober Ino Leukothea Plierek. FUG 
I K4««: Apd. 3<i; Ov. Jt/4tj>; /eut; Ober 
l'i'Dtephone Orpli. h 46a. MerkwOrdig ist 
Inue Dienerin nnd Gehilfin bei Bakchos' 
llleg*. die Sidonierin llystis (Sonn. D 9i. fT, ; 
Kf'irLER. Nonn. I) 19 f.], veil Nonnos unter 
ihrem N. einen rttselhaftenMysteriengehranch 
»ii't iftiÜMf yvfifmai nipi atiqrotai xnSdilna 
|v)eI.. was Nonnos 47* von den attischen 
Itukfhen ssRt, und die rbodische Sage von 
Helenas Becher [e97i]) enrihnt — Um die 
renchiedeneu Veraionen müglichat tu ver- 
einigen, erdichtete man, dasa Hera die lu- 
emt erkorenen Ammen (Lenkothea, Apd. 3 1< ; 
dir TOchler iles Lamoe, d, h. die Hyaden, 
Nonn. I> 9>«, was Eobhleb S. 18 für eekun- 
dir hllt) wahnsinnig macht«. Selten werden 
minnliche Erzieher genannt, s. B. Nysos 
fl40!>ij, Haron (Fnlgent. m.2n; Tgl. Jtaro- 
neis), Aristaioa. Uakris' T. (Opp. Kyn. 4it>)- 
'- Bakcho« bei seinen Pflegerinnen ist ein 
beliebter Vorworf der bildenden Kunst; s. 
I.B. »CLLER-WtESEu:R, DAE IIsxxiV4.if.; 



: ZoEOA, Basii ril. II 138—141; FbOh.veb, 
! Kot. tculpl. OH/.' 1875 261 ff,; Babblox, Cat. 
I de» camit» 4Öir T. ix n. 
i *) S, o. [S. Ö4J. Bakchos wurde hier dem 

lakchos gleich gesetzt, wie dies nicht allein 
; später sehr oft geschieht <z. B. AI' IX 82i: 
< XI 59i; e4i; Korn. SO S. 175; Cat. 64:ti ; 
VE Gl»; Seh. Arstd. 648 Ddf.; Seh. Arstph. 
^orp. 324; 404; Hsch.; KM [462«1; EO 
[268i4] 'tftxx.), sondern wahrecneinlicli aucli 
' schon in ^rikleischer Zeit allgemein üblich 
, war; bestimmt spricht dies allerdings nur 
Soph. />-. 874 aus; aber in die Blntezeit der 
attischen Knltur reicht wahrscheinlich auch 
der Ruf des Daduchos an dem I^enaienagon 
liutXiji' "(b.^< {Berck, l'LG III' 65Ui) hin- 
auf, und auch bei 8oph. Atilig. 1152, femer 
bei dem ungenannten Tragiker (TW/'' 'S. 86!* 
fr. 140), der 'Inxx'f anreden Iflast »olau^f 
I1078i], scheinen l>eidc iilenlifiEiert. und auch 
bei Arstph. fiiip. 811 fT. ist die Cileichsetznn^ 
trotz des Widerstreits der Scholicu möglich. 
Um den Aufnahineprozcss ganz zu rersteben. 
mOsste man also wiMM-ii. wer der wahrachein- 
lich [öOii] echt eleusinisclie. nicht (Kemn, 
Ath. Mitt. XVI |!<91 11; O. HtsKNsoBK. Mv- 
aUrienheiligt.:(>'rr.; l'i-t.'iiL, /'<»»/>. «nr-r. 39 tf.' 
ureprOoglich athtnisrlie lakrbos vor der Auf- 
. nähme des Dionysan n-nr oder bei der Aaf- 
. nähme wnrde. Eine sic-hi-re Antwort ist 
nicht mßglich. aW aus l.urr. 4tic l.^mob. 
3i.); Suid. Phot. 'luxio, (w<> der Vorschlag 
von Lobeck, Agl. )'22li unnötig ist] scheint 
sich tu ergeben, dass in einem eleinunisrhen 
Gedicht ans der erst.n lUlfte dis VI. Jh.'s 
lakchos das von Demeter gt-süugte Kind war 
I (vgl. auch die o. llV.Huj «^rwihnten K«w.). 
I also den Demojihon verdrüngt hatte, wie er 
•einerseits durch Trlptiilemos verdrSngt wurde. 
■ — Wenn dieser eleuainiHclie Klinigssohn dem 
Bakchos gleichgesetzt worden i^t. so muss 
also der letztere in der l.rf-gende irgendwie 
von Theben nach Eli-usin gescliaffl worden 
sein; das ist verschollen, weil die orphisrhe 
Cmdeutung die eln-n entstandene Kultsage 
. vollsUndig abcrwachertr. Gewöhnlich sehei- 
nen die Orphiker iltfn lakchos der zweiten 
I der von ihnen angenommenen Inkamalionen 
I des Dionyaos, dem 1*. I'ersepbones, Zsgrens 
. gleichgesetzt zu haben: das steht zofkllig 
I nicht in den erhaltenen OrphU-a, lag alier 
' für Dichter, welche sich an eine l'erse|4iane- 
' kultaUtte anseb1osM>n, am nAchsten und ist 
! aach am liinfigKten bezeugt; vgl. z. B. Lnk. 
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Gegenden, selbst aus den Städten an der makedonischen und thrakischen 
Küste, besonders aber aus Kaxos, wo sein Freund Lygdamis, ähnlich wie 
er selbst in Attika, die vorhandenen lokalen Überlieferungen gesammelt 
' und die Kulte reorganisiert hatte, mannichfache Anregungen empfangen. 
Der Dionysoskult wird nun nachträglich ein Mittelpunkt der Religion 
der Kunst. Auch für Attika muss gegolten haben, was ein Hymnendichter 
rühmt*), dass die Sänger zu Anfang und zu Ende Dionysos priesen, denn 
wie schon in Sikyon und Korinth boten die Feste des Gottes Gelegenheit 
zu musischen Vorträgen; aus Feiern fUr Dionysos, dessen alte Verbindung 
mit den Musen nur eine andere Bedeutung erhielt, haben sich die Tra- 
gödie und die Komödie entwickelt*). Wahrscheinlich schon im VI. Jahr- 
hundert hat auch die Mystik den Gott in ihre Kreise gezogen. Die älteren 
Mythen von der Zerreissung des Dionysos, die zu der jetzt allgemein an- 



»all. «9; Kenn. D 31« 11437, J; Seh. Find. / 6 
<T)>; Sch.Aretpli.324; Sch.Eur. Tr. 1230. Es 
linden sich allenliogs daneben nocli anderaVer- 
suehe, lakcbos mit den olcusinischen Gott- 
heit«!) in VerbindiitiK zu eetzeti; er heisst 
DemeteraS. (Diod. 3t4:Sdi. Arstd. 648 Ddf.) 
oder <j«niahl (? Seil. Arstph. f-hQ. 324 «1 Jt 
r»; J^fttjigi avyytria'^iii): ein lakchos gilt 
als S. des Dionysoa und dvr Aura piSTiJ. 

<) Hom. A34i;. 

*) Die KinEellit'iten der Bnt Wickelung 
Bind durch die lange Reihe moderner Unter- 
suchungen iiirht Huf){oklArl worden und 
«'erden irohl nie aufgeklürt werden. Für 
biuhtr falecli halle ich die Anitirtit. die bis 
in die neueste Zeil bisweilen vorgetragen 
wird, daea die Trn^üdic uiimiltelhar aus volks- 
tümlichen Neckt|>iclen hcrvur^cganicen sai. 
•So wahrscheinlicli es ist, ditss die vollca- 
freutidliche Regierung des IVisistralos den 
AnschluM anrh an aolche Elemente sucht«, 
so ist es ducli anderersrits natDrlirb und im 
Einklang mit seinen sonstigen .Masaregeln, 
dasa er diese heimisclieit tiewiit'hse durch 
Aufpfrojifung fremder Heiser veredeln liea«. 
Die viel behandelte Konstruktion des Ari- 
stoteles Ini>4 S. I449aigl. dann das Drama 
ursprOnglicn ans dem Stegreif, und iwar die 
Tragödie von ileu DithvmmbosHingem. die 
KomDdie von denen, die l'halloslieder an- 
stimmten, gesprochen wurde, enthill wahr- 
scheinlich insofern einen rirliligen Kern, als 
UithyramboM und Phaltuxlied wiiklich tu den 
Vorbilden) des Dramaa gehört liaWn. Auch 
TSoM (vgl. Dion. iktk{z»ti-i Soph. Ani. liH; 
amprijrijv, AP IX 524i>:Orph. h V,t; KoftTt 
auf Paroa, KcaeasoiiN. Alb. Mitt. XXVI 1901 
2 14; vgl. ebd. 204 ; 219i) und Gesflnce ^Dion. 
.ifflnd/fM-oc /o. Hütl) scheinen liei den llnd- 
licben Dionyaosresten seil alter Zeit her flb. 
lieh geweaen m aein.. Aber srhwerlich war 
diea der einiige Anhalt. Ildt. 5«i schwebt 
gewiss acboR der unauHgeaproclieoe (iedanke 
vor, dass die tragischen Chöre Athens ans 
Sikyon ataniuien: auch das kann einen rich- 



tigen Kern enthalten. Das charakteristische 
Kennzeichen der dramatiachen Kunst, das 
Sprechen in fremder Rolle , leiten viele 
Neuere (t. B. Turaeher bei Roscbeb, MI. I 
10n)1 von der Kultussitte her, Maske und 
Kleidung der Gottheit aniulegen 1924t f./. 
DafOr spricht, duss das fDr Bakchos charak- 
teristische Festkleid — es ist wohl in letzter 
Linie aus der Krokotn (Wiebeler. Jie itiffi'. 
.juihufi. Poll. . .. loch GM. Ind. Seh. 18G»:0 
S. 16) entstanden, die zu den Sagen von dem 
weiblichen Anzug des Dionvi^os Anlass gab 
{luetin.or.<HV"'2S.10O.: Kann. />Ui»: vgl. 
u./lJJOt/unddieo./.'O.'i/beaproclienenRileni 
— in dem prKchtigen Kleid des .Schaus|delers 
einleiten tu sein srheini (Müller. ArchSol. 
fi .^fi) : BcTtiE, I'roleg. 42). Dann wird auch 
dies eigentlich dianintiache Element aus dem 
Auslsud slamnien. und zwar wahrscheinlich 
ebenfalls ans der l'e)u|>onne«. wo die Ifocks- 
(umtigen Dtraonen heimisch gewesen tu sein 
scheinen /l.V>; ff./; hatte es in Attika solche 
Dlmonen gegetien. ao würden die Alten wohl 
nicht die Vorliebe des Dionysos fOr den Itock 
mit dem attischen üaxuliBtwit (Aratph. nl. 
1130 mit Sch.i erkUrt (Korn. < ;I0 S. 1^1: 
vgl. Os*iijt» Anni.> und den K, t^ytadiv von 
dem Itock. den der Sieuer eriiielt, hergeleitet 
haben /o. H'^",«!. Denn allerdings heilst 
if«ymiin wahrscheinlich 'Bocksgesang' (nicht 
»oiij; of Ihr driHk madf frum »i>tU, wie J. 
Harrisok, t'lat: rer. XVI l^!)2 331 f. unter 
Vergleichuug des delpluHchen Dionysos Bf/nUm 
im delpfaisrüen Taian vermutet), aber diesen 
N. hat t>ie sehr wahrer he inlirh an einem Ort 
erhalten, wo die singenden Tftnter wirklich 
aht UOcke auftraten: walirBcheiulich bekamen 
die Sieger eben deshalb einen Bock, Wie 
nnd wo die«« Kiemente im VI, Jh. vereinigt 
wurden, wissen wir nicht; manches scheint 
auch ausser dem hier Angeführten nach den 
IsthmoBstaatcn zu weisen; aber wir mflsaten 
die Litteratorgcschirhte jener Zeit gani 
andere kennen, um dndltier hegrQndete Ver- 
mutungen aufzustellen. 
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erkannten Göttlichkeit nicht stimmten, lieBsen sich mit Hilfe der Lehre 
von der Palingenesie erklären; man nahm drei Inkarnationen des Oottes, 
als Phanes, Zagreus und Dionysos, an^), die zugleich vorbildlich filr die 
drei Menschwerdungen des frommen Weisen und für die periodische Wieder- 
geburt des ganzen Weltganzen sein sollten: dennDionysos ist hier der ungeteilte 
Rest des Urstoffs, aus dem die geteilte Welt emaniert ist (S.431 f.; 1041). — 
Empfohlen durch die höchste Instanz in religiösen Dingen, hochgeehrt in 
der Gemeinde, die seit den Perserkriegen fQr die halbe, später für die 
ganze griechische Welt vorbildlich wurde, hat dann der Gott um so 
schneller allgemeine Verehning gefunden, als überalt an vorhandene 
Kulte angeknüpft werden konnte. Als im V. Jahrhundert die auf- 
blühende Wissenschaft nach den Ursprüngen der bestehenden Kultur 
fragte, trat die Gestalt des Dionysos, des Kulturstifters, am meisten her- 
vor. Bei den Barbaren wurden Gottheiten verehrt, deren Kult manche 
Ähiilichheit bot: so entstand spätestens') in perikleischer Zeit das Bild 



') S. o. [431 f.]. Die N. Phanes (n«ch 
Malal-rAroH.IV ^,74 Ddf.; äuid. Vf^i^. 2 [vgl. 
Iaibeck, Atfl. 479; Au. 11111I1. 56] = ijiäf) und 
'l(fixr;iRiV (nach Mal. — Cuofonip. nai-li 
S^uid. = C«"i) «tammpD vielleicht ans einer 
liarWiacfaen Kasniogonie Kleinasicoa (s. u. 
la :iOs/ und daa boi iKobciieii. .ML Hl 
' l'haneB' Bemerktr). — Nonno» untor- 
•cheidel: 1) Fcrs^phones S.. den er meist 
iCat^rfUB. aber 31«* lakchos nennt; '!) ^enieles 
•'^.; 3) lakchofl, Uee tbelianiecLen DionvBos 
i.Si-h.Areld.648 Ddf.I und der Aura i-.. 4«4«»; 
V(:l. LtiHEtK, Atil. e-Jl e; 0. Jahk. Arcli, Aufs. 

7>'i: KoEBLKii, Konn. /' »2. Von den 

Mythen, die aich an die drei DAi>einhfomien 
ihn ÜioDyBos knüpfen, ist für ilie Keligiona- 
(leitcliiehte der de« Zagreus oiler lakchua der 
Kiclitiiiate. weil jiier die Auf^cahe, vorhandene 
L'elierlieferuDgen mit einem neuen Inhalt lu 
erfüllen, ani srliwieTiiCBten war. Dnss diesen 
li>tzleren die Lehre von der pi-riudiovli(n 
.''onderang desAll-Einen liildete. Ii-hrten die 
Neuplatonikrr nud deren AusschrciW iwie 
mytk. Val. III 12i| nnd halten vor ihnen 
walirscheinlirh l>toiker ivfl. Flut. Ki. U) gv- 
lehrt, wahrend freilich andere die JCerreiaaung 
durch die Titanaa auf daa Kellern des Weina 
Wtoiien (a. t. lt. Korn. 30 S. l^;> O».: xfl. Lo- 
HtcN. ^y/. 7)0). Was die Mythen belnfft. 
M> knüpft die '/erri-isauniESM^e oflenbar an 
die delphiache Le§;ende an, au* der aurli das 
(cerettele Hart des Dionvsos (Klem. /trofr. 
2i. :>. 15 IV: Konn.24«:'rrokl. h '„: lly^. 
f. 167; rnL Ubk-k, A,iI. 5:.9 ff u. «. /^iJi/) : 
SU atamtnen acheint; dir Titanen «Telrhinen 
acheint neben ihnen llim. or. 9t zu nennen) 
•ts Thlter sind virHeirht freie Erfindung des 
mysliadieo Dichters- DagcfenhalderOrphiker 
hei der Ausachmttckung den Snietxeuga. ir'* 
dem der jugendliche <>ott spielt /'•!'7tJ, ) 



[diane gemacht wurde [1190t], scheint 
eine Zeremonie der AVeihen von Eleusis 
hegrUndsD zu sollen [bGiSiJ. — In der 
bildenden Kunst liaben diese freien l'm- 
wandelnngen wenig Einfluss eusgcflbt; über 
die auf Z^eus' Zeugung und Gehurt lieUti;. 
lieben Darstelliingen s. o. jllOOi], üb. seinen 
Tod ZoE«A, hatai ril. IIlkxxi S. 170 ff. 

*) Mflglich ist, dase schon die Zeit des 
Peisiatiatoa, die so viele Uestandteile de» 
Dionjsoskultes aus der >'ren)de heranholte, 
auch kleinssiatische Dienste ni itbc rf Ick sich- 
tigt bat Der Panther, den schon sf.Vbb. dem 
Dionysos als Attribut gelten [142.'iil, kommt 
nach Anttl. C I ä>i OOti tt f. nicht in Europa. 
aber in Kleinasien vor; der S.. den Aurji 
dem Dionj^soa gebiert, heisst lakcbus. wil- 
der elenainiscbe Gott /.'■'. 43]-. das wei^t nach 
dem Sangarios, in den eich Aura stürzt 
(Nona. 489ii) und dessen Gott mit Kybele 
die nach der Gründung von Niknia der Aura 
nachgebildete Nikaia zeugt (Memn. FH'i III 
547 C. 41 <). Hier, wo Arrian FUG 1)1 5!t2ii 
auch die Schenkelgeburt lokalisiert, muss in 
derThatein berühmter Dionyaoskult bestanden 
haben. Wabrscbeinlich stammt aus diesem 
Kreise die eleusiniacbc Mise, Baubos und Dv- 
saules' T. (überl. Nisa, Asklep. FliO III 3o2 ',). 
Sie ist wahracheinlich von des attischen Aaka- 
1' M. Uiame (Kik. fr. 56: vgl. Miauot auf 
tiacheraeuiine,DBEXLEa, l'hilol.DI Itiüit 
583) nicht ni trennen; damit wird die von Dic- 
TiRiCB, PLUol. LIl 1893 8. 1-12 hehaoptete. 
■■ auch ans sprachlichen Gründen (KansciiMaB, 
Einl. 196) bedenkliche Verwandtschaft von 
Mise und der kleinaaiatiaclien SchwurgOttin. 
Midas' U. Mida (Hacb. * r) unwahrscheinlich. 
Trotidem scheint aber MiHa wie Nikaia lum 
Kult der grossen nhrygiucben Uüttennuttcr 
gebort R haben; vgl.Hsch. 'ihaatis {iliaa tu 
MDll«*, FUa II 339 lu fr. 8) .«i«ij {Miar.t 
eod.) TÜf Jtigi tiiir Hiitigti nc, ^f mi ifn - 
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des Gottes, der, ein friedlicher Sieger, die ganze Welt durchwandeH. 
Durch Phrygien, Persien, Bakti'ien, Medien und Arabien, durch ganz Asien 
lässt ihn Enripides in den Bakchen ziehen'). In der hellenistischen Zeit 
sollte hier eine neue Phase in der Entwickelung der Vorstellungen von 
Dionysos anknUpfen. 

Die bildende Kunst hatte, als sie am Ende des VII. Jahrhunderts^) 
den Dionysos in den Ereis ihrer Darstellungsobjekte zog, eine zwar noch 
nicht sehr lange, aber doch nicht mehr ganz anbedeutende Entwickelung 
hinter sich. Es ist deshalb sehr unwahrscheinlich, dass die archaischen 
Darstellungen des Oottes noch einen Zusammenhang mit den Baumfetischen 
erkennen lassen, die den bildlichen Darstellungen des Qottes vorhergingen 
(S. 1412): wo diese später in der Kunst erscheinen, liegt vielmehr eine 
bewusste Nachbildung einer Sitte vor, die sich aus älterer Zeit auf dem 
Lande erhalten hatte. Auf den attischen Vasenbildern des VI. Jahrhun- 
derts findet sich auf Dionysos ein fertiger Typus übertragen, der, wie 
es scheint, ursprünglich Älr Hermes geschaffen war>). Der Gott ist 
gewöhnlich bärtig*) in würdevoller Bekleidung dargestellt, zur Unter- 
scheidung trägt er oft eine Rebe oder eine Epheuranke in der Hand. 
Ziemlich früh, vielleicht eher als bei einem andern Gott, beginnen bei 
Dionysos die jugendlichen Darstellungen, die aber erst im V. Jahrhundert. 

eivi. — Die Gottin steht in Eleiuis durch- ' aber schon io «eit Slterer Zeit mit ihm 

«US im Kreise der wahracheinlich durch die au^egiichcD «ar. 

peisietrateUchen (^hiker geschaffeDCn Ge- *) Vielleicht luerat in d«ii Ist hm oastaateo : 

stalten {se f.], sie wird auch selbst im vgl. die KypwIoBlade. deren korinthischer 

orpliischen Hymnos 42 besangen, wo sie (<) Ursprung troli Kalkman;'. Paus. d. Perieg, 

mit EakclioB xasnmmen ein mannweibliches 100 ni. E. sehr wahrscheinlich ist. Paus. V 19* 

Wesen bilden soll nnd (<) als eine phrygische if ürtQ^ xaiaxtifitvoi, yimn (/»•' it«i »»- 

Mysleriendionerin bezeichnet wird [§ HÖH]; naifia ]rQreovr,irMvxmg iati noJijft! jri'"''^- 

es ist deshalb wenn auch keineswegs sicher, Im Laufe des VI. Jii.'s haben sich die Di- 

HO doch wahrscheinlich, dass sie bereits im onjsosdarstellungen einen grossen Teil Crie' 

VI. Jh. nach Elensis Obemommen ist. Wenig- chenlands erobert, soweit es kDnatlerisch 

■tens in die an dies Heiligtnm sich an- produzierte; doch fehlen sie noch auf den 

lehnende I.itteratar ist Tielleieht damals Kyrcnnüschen Vbb. (I.,AscHn(E. Ath. Mitt. XIX 



l'hanes fU37tJ aus KleinasieD ge- 1894 .Mfi). 
kommen. ') Vgl. Furtwäkolek. Samml. SoMzr.E 1. 
<) Jlal-ch. 13 ff. — Des Gottes eigent- ') ü. t. 1). MCLLtR-\ViESBi.ER. D. a. K. 
liehe Heimat ist bei Eurip. Lydien (452; vgl. llxxxi t» fl. ~ Kack. Phil. Jbb. CXXXV 
die Li,.l!a mitra, Prep. IV 16 [111 IT]». Bei 1^87 445-40«! will nscbweifen. dass es von 
Athen. V28 I98e heiaaea die Bakchen Avio't, jeher twei Auffassungen des Gottes gegeben 
woftlr jedoch r. WiLAMOWiT2-M0LLEHi>oRrF, habe; der (hrakische orgiastische Gott soll 
Ilenn. XXXTII 1902 318 Atifai rertnntet). Jugendlich, der echt giiecbische Vegeutians- 
wie es scheint, dasTn)olosgeb.(£iiitcA.64iTgl. gott blrtig dargestellt sein. — Ein dritter ar 
On>h. k A%t: Arr. an. V U; Lobick, Ai/I. II chaisrhert?) Typus wire dergeflD^elte: ^iXul 
1047b); andere bezogen die itiitay ipvtit auf 'geflügelt' hieas nach Paus, ill 19«. dessen 
demSip.vlos(£615) auf Zeua'EhemitSemele Ulosse zu misstrsuen (Wide, LK 162 ver- 
(Sch. Si fil5 B). — Von den WandeizOgen, gleicht i>uid. tlitUrf 4ri' nx^ev j^opor fai«- 
die der Gott mit den Hyaden zur Verbreitung fiyot) kein iwingender Grund vorliegt, der 
der Weinknltur nnteniahin, enihlt auch Seh. Dionysos von Amvklai, weil <t den Geisl 
£ *ifG AD mit der ^Hbacr. Pherekj'des {FUd der äensrhen beflögelt, und mit Vogel- «der 
1 84 »). Zu den ans Eleinanen in das peri- SchmelterlingsSllgelu an den .S^blAfen stellen 
kleiscbe Athen Qbemommenen Gottheiten mehrere Kww. «nen Gott dai. der Dionysos 
scheint auch H^es tu gehSren [H2Hi ffj, der vorstellen kann, freilich nicht notwendig vor- 
ab«T wahrachemlich nrsprilaglieh sriechiach : stellen mnss: Brack. KanstvoisL des ge- 
ist: spftter hat man Dionysos ancli andern flOgelten Dion.. Ullnrhen 1^19; Wrjx-KEit. 
kleinasiatischen Gottheiten gloichgesetct, wie , Kl. Sehr. V 202 -212; MCiiss-WitsELEit. D. 
dem Masaris fUIOtJ und Attia {U18J, der a. K. IIxxxiii >i ' 



■gk 



Dionjaos In der bildenden Ennet. ( 
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vielleicht durch Phetdiae und die ParthenondarstelluDgen >), allgemeinere 
Geltung erhalten und auch später den Tj'pus des bärtigen Qottes nie ganz 
verdrängt haben*). — Die grossen Meisterwerke des IV. Jahrhunderts, die 
Statuen des Skopas, Brysxis') und Praxiteles*), scheinen allerdings alle den 
Oott jugendlich dargestellt zu haben, soweit wir darQber urteilen können. Es 
wird jetzt besonders der Gott der Begeisterung wiedergegeben; der Thyrsos 
ist neben dem TrinkgefSss sein vornefamlichstes Attribut, wie es im YI. Jahr- 
hundert die Epheuranke oder die Rebe gewesen war; auch die Nebris 
erhält er von den Mainadeo. Gleichzeitig versucht man durch die Hal- 
tung und den Gesichtsausdruck die Ekstase kenntlich zu machen. Die 



') Vermutung von Milaki, Mut. JtaJ. HI ' 
1890 779, der mit Michablib, Parth. 163; 
Petcbsex, Kunst d. PL. 119 und Ovebbeck, 
PlMt I' 412 den sog, Theseue' des pHrthenon 
fOr Bakchos halt, wfihrend Flabch zum 
Parthenonlr. 4, 20, 31 und Reiscb, Eran. 
Vindob. 9 den Gott in der ebenfalls Jugend- 
lieben, aber verhallten Gestalt neben Posei- 
don erblicken. Schon um 460 hstte Kalamia 
in Tanagra den Dionysoa jugendlich dar- 
gcetellt (tanagr. &liz. ans der Zeil des Anton, 
rius nnd AI. Aurel, beide abgeb. Arch. Ztg. 
XUII mS5 263); Tgl. Cdrtiub, Arch. Ztg. 
XLI 1863 200 ff. Auch MjTona Bild auf 
dem Helikon (Paus. IX 30i ; vgl. Anth. Hnx. 
IV 257; OvEBBKii, Schriftqu. 538) scheint 
jugendlieh gewesen za sein, s. Back, Phil. 
Jbh. CXXXtV 1887 463 und besonders Mi- 
laki, Mai. Hat. III 1890 777. der unter Ver- 
Kleichung des von Kekitie, Iterl. Wpr. lSi^9 
8. 11 f. auf Myron lurilckgefahrten Idolrno 
eine Kachbildung des niyronischen Werkes 
in der nach Miciiaklis, Ahh. iL i. LV \^><'A 
l&O den) pasiteliiK'hen Kreis angehürigen. 
von Maulek, I'oljkl. u. s. Schale lOH auf 
t'hradmon xnrOckKefOhrten Statue aus der 
lladriansvilla bpi Tivoli [mon. d. i. XUi; tia) 
erkennt. Daneben finden sich aber selbst 
noch gegen Ende des V. Ih.'n Statuen des 
■•Artigen Gottes, und zwar nicht nur hsnd- 
Tcrksroäseig hergestellte, die einen alten 
TvpuB gadankenlns fortpHsnten oder archa- 
iHtische. wie die SUtue in Villa Albani. die 
wie die Mehirahl der spkteren birtigen Dar- 
stellungen des Gottes mit Absiebt lu einem 
■llertflmlichen 8til zurückkehren (I''t'KTwK>o- 
lER, Abh. llaAW LXVII 1897 ,^^7), sondern 
aelbal Heisterwerke, welche die Vorstellung 
der Zeit teils wiedergeben, teils beatimmen. 
So hatte das ^ntdelfenbeineme Sitihild des 
Alkamenes /-'J"i/ nach Ausweis der Mtz. 
wahrscheinlich einen kurzen Randbari, Mi- 
niAiLlH. Ann. <f. >'. I.V 1W3 l.M. In der ge- 
wMmlirh konservativeren Mz.prlguDg hat 
sieh der lltere Typus lange erbalten; auf 
den Mxz. von I'eparetlioa |HaAI> h n 26.S) 
und i^vbrita (ebd. 4(4!: Journ. llrll. Mu4. XVII 
1^7 »3) tritt er noch wlhrend des IV. Jh.'s 
ansarhiieaslirh oder dorh Qberwiegend auf; vgl. 
mxKh'H.IA.j]. Zuerst ging das airili*rbeNaKoa. 



dns schon um dieMitte dea VI. Jh.'s den Gottmit 
dem Spitzbart dargestellt und dann im Laufe 
des V. Jh.'s mehrere sehr ach One Typen mit 
wallendem Bart geprfigt hatte (Abb. Ortek 
toins Bril. Muh. Sic. 1 18 ff. ; Head h h 139 f.). 
um 415 datu Über, den jugendliclien Gott auf 
den Mzz. darzustellen; bald nachher wecliselt 
Thaaos zwischen den beiden Tjpcnfon 



(Wa. 
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2^8). — Weiter in der Verjüngung n 
bis zur Darstellung des Epliebonalters ist 
das Altertum begreiflicherweise bei Einzel- 
daratellungen des Gottes nicht gegangen; 
AVerke wie die Urz.statuetle aus Vertaull, 
die den kindlichen Bakchos darstellt (H£hok 

KE ViLLEFOSSE. MOH. l'lOT III 1896 51-.''>8 

jil. v) sind seltene Ausnahmen. 

') Vgl. ausser dem o, /A. i] Erwähnten 
z. B. den Bogen. Sardanapal im Vatik.; die Mzz. 
von Nagidoa llHBooF-BLtHEB, Kleinas. Mzz. II 
477: DlEtMSiCE, Her.num. IVvii ISKKI 337 ff.). 

'! Heide in Knidns. Plin. 36ii. Da die 
knidischen Mzz. den Gott in verschiedenen 
Typen jugendlirli darstellen, wenlen auch 
dii^e beiden Statuen wohl ni. R. als jagend- 

lirh oufgefaiiat. 

<| Kallistr. titfv. 8. Auf Praxiteles' und 
seiner Srhule EinauHM sind in neuerer Zeit 
u. B. zurück geführt worden; I) von Visconti. 
Uull. comm. arch. eomm. Jtom. XIV 188<i I6C 
— 169 vine schünc von ihm beschriebene 
SUtue; 2i von 1'l'rtwÄngleb, Mw. 571 die 
Dionysosstatue in Madrid und der Bakchos 
KicuKLiEi' im I^uvre; 8) von Miuaki, Mn». 
Ilal. III IxUU 7,'>l 790 eine lln.sUtuette 
(der stehende Dionysos mit Kanlbaros in der 
K..11iynMNiinderI.O; 4) vonS. Krikach. Hat. 
•fn braux nrt « 1 1 1 vi 1 89 1 • 205 ff. (vgl. Compir» 
rmilH, Allll.W 1891 2(i» ff.) eine athenische 
Tel. und eine lln. ron der Akropolis; .'i) von 
n. BcKKMaF. Oeslerr. Jb. II 18U9 •a't ein 
•ehr arhSnea KIf. auf einer Dreifusabasis 
(Dion. mit Kantharoa zwischen zwei Flllgel- 
frauen): 6) ven Ki-iiTWÄani.Kii. Denkschr. Ba 
AW LXVII (Abh. XX) 1897 ."nO eine SUtue 
in Wobum AbUv: 7| von FiatwiiMiLEi«. 
Jaum. ItflL »t-l. XXI 1901 215 ein Marmor- 
köpf in Chats wert hbotue. «inr Panllcle zu 
den Hopfen der unter N«. 2 erwihnleu 
Statuen. 
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Haare fallen lang herab') oder werden äammenartig nach oben gerichtet ■). 
Das Auge ist verzückt^) oder melancholisch verschleiert*). Bisweilen wird 
der Gott geradezu betrunken dargestellt*). Übertriebene Schwelgerci und 
Weichlichkeit ist den Dionysosstatuen des IV. Jahrhunderts noch fremd; 
erst die späteren Dichter heben sie oft hervor, und die erhaltenen Kunst- 
werke drücken sie durch die Kleidung und durch die Körperformen aus^); 
das aus der filteren Kunst Überlieferte lange Gewand') wird älteren Sagen 
entsprechend den Frauenkleidern nachgeähnelt; fOr den Dionysos von Samos 
scheint eine weibliche Oewandstatue des V.Jahrhunderts Vorbild gewesen zu 
sein'). — Weit häufiger aber wird der Gott jetzt, was früher höchstens 
ausnahmsweise geschehen war*), ganz oder halb entkleidet dat^estellt'*'). 

IS. Asklepios. 

Quellen: a) Hymnen: Hom. 16; Kinesiaa PLG 111« 593; Sophokl. FLG II* Üb; 
Mak«don. PI,& III* 671! (vgl. die VersiDschrift C7.L Uli a<j(f. S.490 i71c; un vollaUndigsteD, 
mit Benatzung einer Insctirift aus Oberägj'pten bei Preukeb, Rh. M. XLIX 1894 815 f.); 
TetcBtes 6, PLG IIP 628; Diopliant. (ebd. II' 249, wo die flbrige Littoratar veneichnet ist'; 
layllo« (v. WiLaMoniTZ-MaLiENDORFF. la. von Epidauros, Bert. 1886); Patroinoe, Eaisel tp. 
1026; Orph. h 67; Zauberlijmnoa bei Hippol. rrf. 4>i. b) Prosaachriftsteller; Korn. e. S3 
S. 202 ff. Ob.; Aratd. Uli« tif UaxXr,^. or. 6; /fpoi Uyat or. 23-28. — Kunatdarstel- 
luDgen: MüLLER-WieaELKn, D. a. K. Uli ik-uiii ;t4; Conze, Gatt. a. H. S. 44; FsOuner. 
,Vü/. ««V- i"'-' ll^"''' S. 3fi!tff.; LoEWE, Ih- AfrutapH figura, Straaab., Diaa. 18^7. — 
iVeuerc Lttteratur: Maithv, JlUt. rtl. gr. 1 44)<ff.i Piropka, Aeict. u. Aeklepiad.. Abb. 
BAW 184.5 271—309; EacHWEiLsn, Ucber daa Wesen und den N. des griecb. Heitgotlea. 
BrQhl lt>t>5 Progr; v. WiLANOwitz-MöLLEMMarr, Isyll. {$. o.}\ DrsR, God» in Grette, Lond. 
leai 219— 250; Cuk. ülinkexbero. Aaklep.. Kopenh. 1893; Al.Waitok, Thf Cull of A>kl. 
'Wh. Murf. IH cTa»!'. ithil. 111, Ncwj-ork 1894; Kjellbeso, Aaklep., mythol.-arch.Shid. .SSiriifft 
ur Spn'ikrflTHfkopliga. Salhta/ft» fSrhamll. 1894—1897 und (gegen Tbriexer, Bed. pb. 
Wacbr. XVIII L^gs 2;iti ff.) AVnx. ael. jtAiV. Säte. III 1898 115—128; TBSiEaEH zul. bri 
l'AtLT-Uiaao»* II 1642—1097; Iibcro, Nene pliilol. Jbb. VIII 1901 297—314. 

305. Der Xamcn des Asklepios") wird in neuerer Zeit sehr ver- 

<) Vgl. z. B. die von MCller-Wiehelek, Zurflckrohning (?LOscbcke, Atb. Mitt. XI.\ 

Ü. B. K. lIxxKt 111 ab: ui-iM dargt^telltea It^M 516 ff.) und auf der bei RoacuER, ML 

MiimiDratatuen. die allerdiDga meiat riuer I 1100 abgebildaten Mi. aoa Unteritalien, 

späteren Zeit angehürrn. Der hgmH. Ahoh. t'ebcr den Dionyaoa am Parthenon s. o. 

AI' IX :^24i nennt Dionyaus tr/ni'rt;,-, /U39,J. 

') Vgl. den acbönrn Kopf in Leyden. '•) Vgl. z. B. die SUtue von Kyreoe, Por- 

moH.J. .'. llxLi B; RoKtHEK. .\1L I 112H. chkb-Smith, flitc.T.ei S.91. Kom.30S.lT8 

'} ^ acbildert Kallialr. fxifQ. ^ daa Werk erklärt die« daraos, daaa man im Weinrauerh 

deg l'raxitelea ouun d'i^r nrfi iinryit, /itrri- nichti rerhOllt oder venchiveigt. 
Köv iiiir. "j Der N. iat in folgenden Varianten 

*) Vgl. den K<i|if ana den Caraoalla- Oberliefert: I) Vokal der eraten Silbe: a) 'A. 

thermeo. man. </. j. Xxx (KunfaT, Ahh. iI. i. bi .4{; II) er8t«r (beziefanngaw. fweiter) Kon- 

XLVIl 187.i 34 -41 vrrgleirht die Venua von »onant: «) «, ß)«v, III) zweiter Konaonani: 

Arlea): HoacHZa. ML I 1129. a) a, s) z; IV) Vokal der («eilen Silbe: 

'j KLMAKtbii, 't;^. n'ex- III 1^'^'' S. 67 ff. A) v< ") doriadi-aiol. ff, vielleicbt C) «, Ui 

T. I (Mannorgmppe aua Atben, nach Milaki. mit Metatheaia vor X oder A') mit wachem- 

3tnr. Ital. III 1889 786 Praxi leliach). dem « zwiachen der Dapi>elkona«MMiu «1«; 

*) yrrit, ai;Xrfiirpi( helaat IMunysoa beim V} letzter Konaonant dea Namena: 1) n, 2) f. 

anon. Laur. und hri Ntketaa (!>TCMaraD, Ah. 3) vielleicht <p; VI) Endang: A) gawohnlicb 

I 268; 27.'if.; 2t'.'i. VfH. o, {143titJ. äf, B) «ff. So entatehen folgende Formen: 

') Vgl. pTop. IV 16 [III 17|n. Seine « « a .4 1 A ion.-att l^oalqnioc, a « a » 1 A 

Karbe deolel Korn. 30 178 ao: tö nraijfir UaKlMniöf, «rmJ^IA Uawtilmöf ([nachr.. 

ii> notnliar na^'efi^f »;< inmiotit. Oortrn, HaLaflBRB, ifofi. onf. ABL I 18^9 

•) WiBSAiiv. Atb. Mitt. XXV 1900 158. 50i; vgl.O.HiTBR, ar.«r.*247); «na E I A 

*) Auf dein korinlh V1>. mit Hepbaiatoa' 'AtKtüuiJttat (in theophorra N. auf thuaal. ' 
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Dionysos in dor bildendon Cnnst. ~ AsUoplos' ITninen. (§ 304, 305.) liH 



echiedenartig gedeutet;^) schon das Altertum hat mehrere Etymologien 
aufgestellt*), von denen zwei nicht allein über unsere ältesten Quellen 
hinausgehen, sondern auch seit uralter Zeit die Kultvorstellungen beein- 
äusst haben müssen. Nach der einen ist der zweite Bestandteil des Na- 
mens jjmog'). So*) oder mit den damit zusammengesetzten Adjektiven 
t'-mv^gtav^), i)rr((»(J<iirije *), ^TTiöJwf of '), von denen das letztere durch den 
Namen Jattfiftg'), die (reschlechtsbezeichnung wahrscheinlich der epidauri- 
schen Asklepiosverehrer (172), als mindestens ins VIII. Jahrhundert hinauf- 
reichend erwiesen wird, 6nden wir den Gott auch später angerufen. Seine 
Gattin ist die in Epidauros verehrte Epione*); Epios soll er selbst geheissen 
haben, bevor er den König Asktes von Epidauros von einer Augenkrank- 
heit heilte >■>). Eine Hypostase ist der latromantis Apis<>). "Hmos wird 
von den milden Heilmitteln gebrauchti>); abei- nicht hierauf bezog man 



loscbr.. CoLLiTZ, GDI 1284; ISSOi; •); 
a R s £ 2 A *'^<ixnkn<fO( [1444 j ; a « a /( 1 A 
'^a/lRninV, in Orcbomenoa, Raxgab^, AhL 
896i; (C/eSl 3191); vgl. 1304 no.40; Akrai- 
phisi (PN. 'Aagkänrnr, KonoLKon-, Ath. Mitt. 
IS Ifg* lOi" = Vfo^lt.Miiui' CiGS I 2716.01; 
a li* Al K 'Aii«*ltj!ti6!, Meibteuiahs, (<rHiniii, 
air. Insrhr.i 39>m; bnxKlA AiaxX-fiiöt, 
Tioiion. I.ECB1S0. Butt. forr. htll. XVII 1893 
ÖÖ; lOI'1 1 771; 772; Epidauros. Citvidus, 
/■..1..V/. I 8 = laVI I ViO-2. Dieso griechi- 
sche ForDi. mit der aach der N. MaKt-Xif 
ilti:><-lir. aus Phorsi in Theasal., GDI 1 12S3) 
zu ver^'leichcn ist, stallt am nXchsten dem 
latein. .Ariculapins. b « m ff I B Ahnlanitit, 
Epiilaiiriw. Cavvadiäs, Fouill. 1 10 = /677 
I ril>3: vgl. BAiSiCK, rhilol, UV 1895 25; 
b<.sH2A Mozk«ß,6(. 10 A 549 - lOSi 
fi'^'l (auf dem U«iii der nnrkten Un.geaUll 
t-ineaJOnglings in Uologna.kDTioth. Alpbabel i; 
vgl. (J, .Mlvbs, Gr. Gr.» 176. 

') Ausser den beiden ausfuhrlich lu \te- 
fcpiuchcndfD Etymologien sei an Satce, 3itm. 
.If 1.1 MO.: liHffu. IV lt<81 SC8 ff., der an 
'fiilMrr iA»el. »rraif ävne It rkirurgirn['t\) 
denkt, und an Cbenbii, Rh. M. XLIX W^ 
470. der Askl. als 'Springor' dentol. erinnert. 

<i Z.I). üni ici iaxUi0»ai >»< ümf.ii.- 

JUoA«! i>,V atcfu tir »lirmcv ytvo/iitr,r 
,ii-iaxlr,at,: Korn. S3 ü. 203; rgl. EM VA» 

•) Z. U. Seh. J 195 AD -A. ii iip^r« 
:lApn r-i ii«»fir xm ^iia r« ft^i^ itottiy. 

Vgl. (Plot.) A'. or. rit. 8 (Demostb.) S. 845 b 
mfivil 4i nai liv 'A«>iXt{tti6r nfo^nfoirrmr 
Aani^niort auch T . Wi La mow rtz-M Ous N DO« r r, 
/f. 93 findet die Betonnng •sltaam. aber 
Accentwechsel ist bei EN. gsu gewofanlicb) 

«li itBgtitiKrrtr «i-tm- ifSms Uyna ' iirai 
yäf for itnr ijntm. — Es ist slso etymo- 
logisch« Spielerei, wenn Usked. PLO III* 
67t<ii; )i Asklsptoa ^nisf nennt. — Vgl. 
sBch UssNEs, GOlteni. 165. 

*) S. o. [A. .A 

*) Kaibel o«. I021);>. 

T klMS. AlUrtamawUMBMkatl. V. i. 



•) Orph. l 37. 

') Orph. h 67) u. aa. Dass der Beinamen 
seit uralter Zeit in der sakralen Toesis fort- 
gepflautt ist, ceigen anch die Abwandelungen, 
die er erfahren hat; Diophantos PLG 11' 
S. 249 nennt Askl. iüfof ftiya. layllos I) 'il 

iaii^QB iyitiat, uiya (Au(ii;ur f^atoit. Vgl. 

die d-u'e« des Aslil. ebd. K ig (CIGP I 950«). 
*) Die Dorier sind nncli der ISage ur- 
sprflnglich in Trikka, dann sm I'amaas sn- 
sSsetg, also in den beiden Landschaften, in 
denen Asklepios *m meisten verehK wird. 
Die kretischen Jufiiiif tQix«>*t( U 177; vgl. 
Andron bei Str. 7C 4i 47G) sind wahrschein- 
lich Gcscfalechlavcrbindun^'eii. die ihr Zontrum 
au einer der (.'ortvnischcn Asklepioskull- 
stiltlen halten uud die vielleicht schon im 
VI. Jh. von Arztgeschicchlem in Thesnalien 
oder Doris zu Rlammen bchauptelen. 

•) Ihr nj-nl^n im («pö»- bei Epiilauros, 
I'sus. II 27i, und in Epidauros wlbst. ebd. 
29i. Sie erscheint in Epidauros auch in- 
schriftlii-h (vpl. u. a. den nipnyopf-on^ 'Aaxi.i^- 
niei- ani f/:tic.i;(, DiTTEnsERiiEti. Si/Il.' S'JltK 
— Anaserdem ist sie aus Kos iMI. forr. 
htll. V 1881 474) and vielleicht aus Athen 
{CIA 111 171bi. S. 4(-9) lieieupl. Nach Seh. 
J 195 AD, wo auch lanlhe rnach Hsd.) uod 
Arsinoc und Koronis (wohl in Verwechselung 
mit Aaklepios' M] Gemahlinnen des AskU-- 
pios heissen, ist sie T. des Merop«; das weist 
nach Kos {1443./. 

■*) Seh. Lvkophr. 10.50 (Lykophr. 1054); 
EM 154ii R«»lr< und 434it llnim; Eust. 
J 202 463i.. 

") Vgl. o. /;7y„/ und .M**ft8. GGA l«90 
356t. Aisch. hik. 260 gebraucht ^Am( mit 
der richtigen QnantiUt; antraf {A 270; r 49) 
konnte regeÜYchler AbUut sein (fQr 'tiinät), 
aber wahrscheinUch haben die Aoiden, durch 
eine falsche Etymologie oder durch den 
Zwang des Verses bestimmt, das n verkUrat. 

") £ 218; 517. Korn. 38 S. 205 Os. 
deutet Aaklepios' Gem. Kpione {A. *} als i« 
fifmvnnör wir JfJi^afmr die' i';* ti'niov 
91 
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den Namen. Vielmehr wurde als erster Bestandteil «ff/Ai;, mcyh^ d. i. 
myhf^) betrachtet: dies sagt Isyllos in dem für Epidauros gedichteten 
Hj'mnos*); es stimmen dazu der schon von Isyllos verglichene Kamen 
Äigle, den Asklepios' Mutter wohl in der epidauiischen Legende, in anderer 
Sagenform Asklepios' Tochter >) führte, ferner die lakonische Kultbezeichnting 
des Gottes Aglaopes*) und ein anderer Kultnamen unbekannter Provenienz, 
Aiglaer'). Nach dieser Deutung des Namens ist demnach Asklepios der 
Oott, der in seinem Glänze milde ist*): wahrscheinlich ist der glänzende 
Himmel nach finsterm Sturm gemeint'), Asklepios steht also dem Apollon 
Asgelatas oder Aigletes, sowie dem 'milden' Apollon, der dem Malion den 
Namen gegeben hat^), dem danach*) Maleates genannten Gott, dem er 
bisweilen als Kultgenosse gesellt >c) wird, nahe. Im Kultus haben sich von 
dieser Funktion des Gottes nur in einzelnen Anrufungen>>) Spuren erhalten. 



tftt^fitattiaq. — Piud. /' 3t Dennt Asklepios 
linnara vwivviaf «uepoi- yviaq^io^, womit 
Welcker, Gctterl. II T39 Artemis Hemer» 
(ISGSa] und acn in Titane bei Sikyon lu- 
sammen mit dem Heros Alciandros, aber 
gOttlicIi vorelirten Eusmerion vergleicht, den 
Paus. 11 \\-. mit Tclesphoros und Akcsis 
(l~itEN£R. (iültern. l.')9,i zusammenstellt und 
den V. WiLAMOWiTZ-MOLLESDOitrp. Is. .^ö und . 
Vheneii, Güttcni. ITO nicht gut als den Gott, 
'der gute Ta^c macht', deuten. — Vgl, aucli, j 
was WiESBCH. Arch. f. Rlw. VH 190* 103 
Ober die 'milde Hand' des Asklepios nnd den 
weitverUreileten Ritus des 'HandHuflegcna' . 
xusaramenstellt. 

■) Leber das Vcrhfiltnis der Koraien n. 

') IsvH. 1} 19; vgl, Uekku, Anecl. 1 
3-'i4ig (Suid. «i}-!',) «iyiir, . . . *a\ r, odijrT; ; 
. . . x«i ö 'Avxhinti^ (TJ 'AtxXtfnKir schlug 

V. WlLANOWITZ-MULLEHtHMIFF, U. Mit VOr). 

Wabraclieinlicli hingt niil dieser Etymologio 
auch der Zug der epidaurischen Kindheits- 
lieschichle lusanimen. wonach Aresthanas, 
der Hirt, der den auitgeseliten Knaben findet. 
litrfaniji iidif ixinftii^onr irjtö loC ntiiötif, 
raus. II 26i. Vgl. auch Diophwit. k 1 ,« (/'/,(.' 
11* 249), der Asklenos tfaiigötifor x»<"^( 
tiagifiif nennt. — Den ZuHammenlisog von 
nSyltj und 'Mxi. hat in neuerer Zeit EuersI 
EäcHwuLBB 9 — 13. der otj-lt; — 'äaij^Xti 
(vgl. »lyaUtit) and 'jJaxii;:«. -- *'A«tyni*ifät 
■etile, dann v. WiLiMowiTi'MOu.t.iooRrF, la. 
91—93 erkannt. 

•l .S. o. IWii'JJ. 

*t a. ') Hsrb. « r. 

■) Verwandt ist vielleicht der N.S*1epios. , 
den der V. des Eurnot, des V.'a von Uvnes 
nnd Epistrophos (H 693\ trigt. 

') Vgl. Uakchyl- 12i., «oi^»>- t«iJ6rfi( 
r:jri gtifiürot aiykar. Vgl. das O. {24V-;) 
Ober Apollon Aigletes Bemerkte. Kicht m. 
R. braieht WucitER. Cötterl. 11 743 die 
K. AiyXt;. Uj'irtnnije u. s. w. auf den Kackel- 
slani/S.'i/ der Asktepieien. LEnas iu Scham» 
n'iswnsch. Monatsheften IV 1878 (!0 f. aur 



den milden Ausdruck der (spateren) Asklep.- 
aUtuen. Fick in Bezzexblhgers Beitr. ^^XVl 
1902 322 erkennt zwar die Beziehung dieser 
N. auf den heiteren Himmel an. bBlt sie aber 
flir sekundnr, aufgekommen infolge der Luft- 
kuren liur,,]. 

") Vgl. o. /JäSi: nni. Apollon stand 
später als Seegott liBu&g neben Poseidon, 
dem Malcos die iiMi) at'ipt; (Eust. ;■ 296 
Uü9i«; Suid. g r) geweiht haben sollte. 
Knch der Xioa^ niigi) bestimmt Philostr. r. 
Ap, 4 II das Aaklepiosheiliet. von Lelrena; 
darauf ist freilich nicht viel lu gi-l>en. weil 
son-olil letzteres verlegt als auch der N, 
haai] niiQr, Oberlrsgen sein kann. — Die 
Ableitung des N. Males von ~'Et~ (zuletzt 
Leu'v, ^m. Fremd«. 144) ist nicht wahr- 
scheinlich. 

•) DasB .Wili*«ij;c mit fti;'Aor (nicht 
HKJtar!) lusammenhinge. hatte S. \V:i»:. der 
I.K 71 den Apollon jit9i]iiiot /"/-»y irrig 
nach dem lakonischen .Males vi-rsetzt. elid. 
S. 92. nicht vermuten sollen. Aber auch an 
den ApfelapoHon iI'seüek. (iotlern. 146; 
EiTRK«, Vi,irn,k. ,kr. 1902 ."<. 101 tu IWil 
ist nicht IU denken. 

'"] In Epidauros {i<f. «>/. Itf'-S 2:{»; 
aar I lOIl; 1079i auf dem Kvnorlion 
/;k»/. In SparU (Paus. III 12.. neigen dem 
Heiligtum der Get nnd in Trikka {?Iayll. ('; 
v. WiLAHowin-MOLLnDORrF, Is. 11) ist Ma- 
leates Ueieichnnng des Apollon; Maleates 
allein erscheint in der lakonischen \MnA- 
schaft Kvnuria in Selinns iKlA hl) und Wi 
I'raaiai t'ebd. »<9); Matealea mit (?) Apollon 
wird in Athen {i<t. «W. I8H.5 S. f8: <'/.4 II 
WA lUH!!i,J: vgl. WAcasiiTTii. «. Athen 11 
147 1) verehrt. 

») Vgl. Ar«ld. or. 24 (I 468 Di>r.). Ma- 
trosen auf Svroa rufen Aaklepioa im Slnrm 
an (GiaaKO, 'r^m-;. 91); aber Ihasische Eu- 
ploiagelDbde an Aakl. s. Joirm. Ilrll. *(h./.V1II 
1S»^T 414; 416. Im Asklepioaheiliglum im 
■ikvonischenTilane('.4asli;n. Turiinof. CHIP , 
I 43n>|. wo auch Athens mit Koronis lal»T|^ 
Windgr>ltin} verbunden war, wurde den WinO 



AsklepioB Oott de« gnton Wsttera. 



5.) 



1443 



Wichtiger ist die Verbindung des Asklepios mit Leukothea, der gewöhn- 
lichen Genossin des windstillenden ApoIIon, in Leuktra'), vielleicht auch 
an der lakonischen Quelle Pellanis') und in Epidauros Limera*). Leu- 
kothea ward einst in der Gestalt der gutes Wetter verkündenden Mdve 
verehrt: wahrscheinlich dieser Umstand ist es gewesen, der Koronis zur 
Hatter des Asklepios gemacht hat'). Der die Sturmesnacht bezwingende 
Gott konnte such als Sonnengott bezeichnet werden: gleich Apollon scheint 
auch Asklepios schon in alter Zeit wie später bisweilen^) als Helios ge- 
fasst oder neben ihn gestellt zu sein. So erklärt sicli, dass die Heliade 
Lampetie Asklepios' Gemahlin heisst') und dass der dem Helios heilige') 
Hahn auch dem Asklepios ') geweiht war. — Alle die bisher besprochenen 
Vorstellungen gehören zusammen und weisen auf dieselbe, der Etymologie 



den geopfert (Paus. If 12 1)' ^f ^ie groeae 
SpArlichkeit der Zeugnisse fUr diese ver- 
schollene Bedeutung des Gottes HDcli dem 
Zweifelhaftesten einen gewissen Wert gibt. 
Bo darf ich noch dsnin erinnern, dass So- 
phokles, der Begründer des atlientsclien 
Asklepiosknltus (a. o. [30iJ; vgl. DincEKEy. 
Thtox. 34), die Winde besänftigt haben sollte 
(Philostr.r.^j:>.V]n 7, S. 318i» K.) und dsss 
auf Jizt. von Nikopolis in Epeiros (v. Sallet, 
Zs. f. Nnm. V 331 ; He*i> /. « 272) ein wshr- 
scheinlich mit Recht als Aklepios gedeuteter 
Phinsios ersclieint, der ein Gott des Gestades 
I553ij sein kOnnt«. 

■} Paus. III 26i. Vgl das Inhuhstions- 
orakel Inos zwischen Tlialsmsi nnd Oitylos 
/' IIl 26i [U6tJ. In der Sage von Tenedos 
wird Leukothea oder Ilcniilhen von der Erde 
verschlungen [Siltt]. Das scheint die lle- 
grfindung eines Inkubationsorakels. \%\. drn 
Orakelscnlaf im Heiligtum der Hemitliea von 
KssUboi [93^lii]. 

') Paus. III 21 1. In der Jungfrau, die sich in 
die Quelle beim Asklepiosheiligt. stOrxt. deren 
Schleier aber in der Quelle Lnnkeia winln-- 
erscheint, siebt WinE, LK '2^\ eine I.eukothra. 

') Paus. IIl 23: f 

*) layll. /> 10 scheint zu sagen, da«» 
Aigla ihrer Schönheit wegen ksQuric genannt 
sei. Ist das der Sinn der allerdings kauni 
noch eine griecbiscbe Konstruktion zulassen- 
den Worte, »0 hat der Grammatiker, dem 
er folgt, offenbar an *oQa»-l( 'Zierrat', 
'Schnflrker, 'das Vortrefflichste* gedacht, und 
wahrscheinlich dies Wort mit nöptj in Ver- 
bindung geliracht, wie Arstd. hei Seh. I'ind. 
/> 3i4 und in neuerer Zeit Kokiiiav, Uonnor 
Stud. 18»0 S. 135 IT. In der That acheint 
man in einem Horhteilslie<l /V.(>' IIP 663» 
«öe>! a. xopwi-rj zusamnivngestellt tu haben: 
ob aber hier nogaitt] 'Mfiddien' liedeatetc — 
All. n Si denkt vielmehr an den Vogel — , 
ist iw,, nnd wenn es der Fall war, so hat 
die« Wort mit 'Schönheit' nirlits lu thun; 
Isyllo«' Erkllning ist demnarh fslscb. In 
neuester Zeit hat Kick in BEzzsKBnociw 
Beitr. XXVI 1902 820 xaga„l( als die 'ge- 
ringelte' (Schlange) gedeutet; aber xofum'f . 



heisst 'gekrDmmt', nicht 'geringelt'. Die 
Ucbert ragung des Phoinixmj'thos und die 
Verbindung mit der Rabcngeechichte beireist, 
dass ninn in einer Zeit, die lange vor unsem 
■Itesten Quellen liegt. Koronia ala Vogel (erst 
als iMöve. spater als Krthe 1644]) fasste. 

■■) Macr, .S" I 20i ff. bringt Askl. mit 
Helios. .Salus (Hjgicis) mit dem Mond in 
Itezieliung. Auf einer Inschr. aus Gylhion 
werden Zetis Ilulsios, Helios. Selene. Askle- 
pios. Hygia zusammen genannt {CIO I 1392); 
Wide. I^k. Kutte 192 vergleicht die Inschr. 
/<r- «ex- '^^3 l-^li und ebd. 1885 196. ~ 
Als Sonnengott fasst Dl'Bois, Mfl. arrh. hiil. 
XXII 1»02 32 den luppiter Flainis. dem 
riarius Anlipater und seine Frau eine .Sta- 
tuette des Aslcleiiios und der Hygieia weihen. 
In neuerer Zoit hat A. Waltok (144o 1» drr 
I.UeralurSlHr«.] nachweiseD wollen, dass 
Asklepios in der l'eloponnee mit einem dort 
heiinisrhen Sonnengott verschmolzen sei. 
Vpl.auehM.MAVi:R,Gig,Tit.93ioi:S.Wii>i:. 
I.K 191. 

'i :^. 0. jlW.'t/. Thrakmkk (zuletzt bei 
RosciiER. .ML III 14X9) hin diese Genealogie 
fUr rhodisch; in der Tliat bestand auf Rhodos 
ein Aaklepinskult r UiTTEKBEnCER, Sarra 
Mini. II 1X^7 xi: vgl. o. IS»:!/}, und auch 
Thrinakia . «o lampetie die llcliosrinder 
weidet 111 132; 37.*>), stammt von jener lutel 
ir.:il'tj. Dorthin ist sie nach Thuafmeh viel- 
kieht aus Titane bei Sikyon gekommen, wie 
Rhode, llelii«' Gattin, die als T. des Asopos 
gilt. Zum rhodischen Helioaknll gebOrt auch 
l'haethoa: ibI es mehr als eine blosse Ver- 
wechselung, dnss l>ei Myth. Vat. I llf Phae- 
Ihon-Eridanos den llippolytos aoferwerkl, 
wie sonst AsklepiosV Auch in Kos scheint 
Aüklepioe dem Sinnengott nahe gestanden 
zu haWn. detm wahrscheinlich hier ist Epione 
T, lies zum Helioskreis gehörigen /4i'>t/ 
Merojm (Srh. J 19,'> AD) geworden. 



>.(7!<:.,/. 



; Art«mid. ■* 



■) Plat. /'Art«*. 118a: 
ry.. llOiT •'•• {„»ula; Mz. 
A H 147. - Vgl. Barthoei'. Dr ri er «j 
f!c. ifo'/r, DiM.. Gotl. 1887 32 ff.; Dsrav 
/».■«A.4fif.: o./71'!i,l. 

91' 
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des Namens 'Aanlämög als 'A^yi-äyiivg entsprechende Grundidee zurück. 
Neben dieser Ableitung gab es aber eine zweite, ebenfalls alte, welche 
'jtaxXamöi von axalTiäCfiv ableitete, ihn also neben 'jiaxäi.ä<pog, 'AaxaXaßog 
stellte und als Schlangengott deutete*). In Schlangengestalt stellten sich 
die ältesten Griechen die in der Tiefe der Erde waltenden Erdgeister vor 
(807 f.), die, im Schlummer dem Menschen erscheinend, ihm weise Rat- 
schläge geben. Diese bezogen sich besonders auf die Gesundheit; denn 
hier die tlieriomorplie Gestelt mm Attribut 
{tacratui mpU Aneulapii, Prudent. peritt. 
lOiiT ; nncb Seh. Nik. Thti: 438 hatte Aslil. 
auf dem Pelion am Fcletfaronion eine Schlange 
auferaogen) gemildert. So fUttert er auf alt- 
thcBsaliscIien Mzz. und oft in der späteren 
Kunst die Schlange, was gewiss nicht, wie 
LoEivE, AtseiiLpg. 71 glaubt, von Hjgieia «uf 
ihn Übertragen ist ; auf den Athenischen Weih- 
geschcnken fehlt anfangs die Schlange, später 
wird sie wie bei der i'arthenoa neben die 
Gottheit geBt«nt (so zeigt sie e. B. das kapi- 
tolinische ßlr. aus dem Ende des IV. Jli.'a 
[\V. Ameluko, Rom. Milt. IX 18S4 C6-73) 
zwischen Askl. u. Ilygieia), zuletzt ringelt sie 
sich um den Stab {Lokwe a. a. 0. 22 f.) oder 
auch um den Altar des Asktep. <i. B. Mzz. 
von Aigion und Aigeim ia Achaia, Dkessel, 
Zs. f. Num. XXIV 1903 &1). — Di« Alten 
erklAren gewöhnlich dies Attribut des Asklc- 

Kios mit den Briinrfen Augen , die dera 
eptil den K. gegeben hatten sollen xi^axar, 
äfQ*t«!fni), wobei sie Askleplos entweder als 
Arzt, für den scharfe Augen erforderlich 
seien (Krst. in ins. llOitl, oder alier als 
l:<onneDgolt (Macr. 6' 1 20]) fassen, oder sie 
weisen auf die vermeintliche Heilkraft (Plin. 
H h 2<Jii. Vieles andere hei UOtticer, Kl. 
Sc'hr.l 112-134; vgl. den VOD Plin. hA 30i>. 
erwähnten Entbindungazaulier und dazu RiEtM, 
Rh. M. XI,IX 1894 is^i) der Schlange hin 
(.Seh. Arstpli. :tl. 7:J3: vgl. Uwe 9 f.; Fick 
B. a. 0. 321 1. die nach dem Glauben ilvr 
Alten keuchen vorhersagt <Ail. »;. 6i>), im 
BesiU des Tote belebenden Krautes ist 
((itaukosasge, Apd. 3ii [Ti. /.8II]; Hyg. ^ 
13(i). sich von Giftkriuteni nihrt |.X VA f ; 
V.^ 2t)u1 und deren lliutung als Abwerfung 
des Alters betrachtet wurde. Alles dies ist 
ab«r sekunder; die A hsch wich un gen. die bei 
fast allen tberiomonihen Gottheiten wieder- 
kehren, dürfen nicht darüber tlnsclien, dass 
Asklepio« einst selbst als Schlange gedacht, 
sein N. also wahrscheinlich mit aatniBfoi zu- 
sammengebrachl war. — Die cfathonische Be- 
liehnng der Schlange des Asklepioa hat zwar 
nichliuerst.aberamnschdrUcklichstenundmit 
voller WQrdignnfc der sich daraus et^ebenden 
Konsequenzen Welckeb, Gr. G«ter1. IM be- 
tont: später unter andern Robor. Ps. I* 142. 
— Als SchlangendimoD faast Kitkeh, Vidnul: 
$lr. Chriniania II 1902 93 Mich den Ihi- 



'j aaxti ABßos, {äSaxalaßiÖTtig bedeutet 
'Eidetjhse' und in eine Eidechse wird Aska- 
labos verwandelt, Nik. bei Ant. Lib. 24; (wie 
eine Eidechse) muss Askalaphos in der 
Unterwelt unter einem grossen Stein liegen 
(Apd. In; 2,tc). Die Eidechse spielt in 
manchen Asklcpioszaubereien eine Rolle, sie 
Steht auch zu Apollon. der mit Asklepios 
mehrere Attribute ansgetausclit hat fHöltJ, 
in Beziehung. Aus diesen und anderen 
(irOndeu haben viele Neuere, z. B. Miyeb, 
Gig- u. Tit. 94 zu 93>o>; Deubker, Inciib. 87 
Asklepios als Eidecbsengott gefssst Allein 
diese üezieliungen sind wahrscheinlich nach- 
träglich entstanden, als man zwar den Zu- 
sammenhang von liaxtikttßot und Asklepios 
noch fühlte, aber die Ableitung und den ur- 
spiflDglichen Sinn des crsleren Wortes nicht 
mehr kannte. Nachdem schon Wblcker, 
(tr. Goilerl. II TSC dnrauf hingewiesen, dass 
aaxiilaßot früher mügl ich erweise auch die 
'Schlange' bezeichnet liabw, hat in neuerer 
Zeit Kick in Bezzenheroehk Beitragen XXVI 
1902 319 nachdrücklich an den Zusammen- 
hang mit axakaiiU'y' (itufimfiü( ßnJi^iiy und 
axitianiiicf (if'ufeiiti (lisch.) erinnert und 
daraus m. R. geschlossen, dass trtxalaßot. 
tttxiiXtKfm ursprDnglich '.Schlange' bedeutete 
(vgl. auch Akoekmank in Ci'Knis, Stud. 1876 
24^1. Nun steht dii- Schlange in engster 
Beziehung zu unsennGott; als .Schlange er- 
scheint er in den Zaubereien des Alexandros von 
AI"inuteichos/JJ'«;«/. in vielen Wunderkuren 
/MtHii; ry/. l-ipjl. in der firtlndnngstegende 
der Tem|iel von Sikvon (l'aua. II lOil. Epi- 
dsuros Limera (ebd. Hl 2Hi) nnd Rom (Ov. 
.V l'itii: Liv. itrr. XI; vgl. llorrvANX, Rh. 
M. L 189& »■'■ fl. in der S. von Ubena 
]t4i''-i/) sowie in der liegende von Aratos' 
Zeugung /fb'b'i/. Endlich hat IUnofka in dem 
Aufs, aber Askl. u. Asklepiaden (Abh. BAU' 
IHÖ) eine Reihe von Mii. lOber Pergamon 
vgl. num.rhr. Hin ll^»2 47) und sogar von 
Vbb. gesammelt (t. It. T. ii i; •), auf denen 
Askl. als Schlange dargeelellt sein soll. Die 
alleren dieser Kw«. sind nun allerdings hin- 
sichtlich ihrer Deutung iw.; es gibt bisher 
in vorbei leniatischer Zeit keine sicheren lite- 
rarischen oder archiologi sehen ZengnisM 
für den Schlangensskleftios. Indessen darf 
das Kehlen älterer Zeugnisse (trot* Tmbasmbb 
bei PArLr-WiBSOWji II 16t<2t) nicht als ent- 
scheidend betrachtet werden : die Vontellung 
gellt sehr wahrscheinlich wirl''" '' 

Zeit zuitlck. Aber wie gewGhi 



i: die Vontellung -nlfi'^o«. den 'SchwachrDssigen'; ähnlich FlCX., 1 _, 
wirklich in all« in Brseeübbrobrs Beitr. XXVI 1902 820; a.xl*- 
rOhntich ist auch , aber o. /^64i.; und u. I14i5tj. ^ 
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die Schlange ist schon in der Symbolik jener Zeit der Arzt unter den 
Tieren. Entsprechend dieser Auffassung ist denn auch Asklepios frilh ein 
Erdgeist in Schlangengestalt geworden, der bei der Inkubation Heilorakel 
erteilt»). — Das Ifebeneinanderstehen der beiden Ableitungen und der 
sich aus ihnen ergebenden Aufi'assungeo lässt sieb auf doppelte Weise 
erklären: entweder ist der alte Wettergott mit dem Vordringen der chthoni- 
achen Vorstellungen nachträglich als ein unterirdischer gefasst und dem 
entsprechend sein Namen volksetymologisch umgedeutet worden oder es 
sind zwei ursprünglich verschiedene Wesen *A6glapios und Askalaphos oder 
Askalabos nachträglich zusammengefloesen. Da Askalabos und Askalaphos 
unabhängig von jeder Beziehung zu Asklepios sind, so ist das letztere 
wahrscheinlicher. Nächst dem Anklang des Namens hat wohl auch der 
Umstand die Verschmelzung begünstigt, daas ^Asglapioa gleich Apollon und 
andern Wettergottheiten auch als Heilgott gegolten hatte'). 

So deutlich aber sich in den Funktionen des Gottes die beiden Ge- 
stalten unterscheiden, aus denen Asklepios zusammengewachsen, und so 
bestimmt schon die verschiedenen Formen, in denen sein Namen über- 
liefert ist, die Verbindung zweier disparater Gottesbezeichnungen bekunden, 
so liegt doch die Zusammenfügung des *Asg!apios und Askalaphos vor aller 
historischen Erinnening und gehört ohne Frage schon zu den ältesten 
Schichten der griechischen Religionsgescbichte. Zahlreiche Spuren weisen 
nach Gortyn*) auf Kreta als dem Ausgangspunkt des Asklepioskultes. 
Hier finden sich nicht allein später sowohl im Norden der Stadt, nach 
Knossos zu*), wie auch in ihrem Gebiet zu Lebena^) namhafte Askicpieien, 
sondern es sind hierauch mehrere Institutionen und Namen vereinigt, die ver- 
einzelt an verschiedenen andern Asklepioskultstätten wiederkehren. E.s ge- 
hören dazu der weisse Felsen, nach dem Lebena heisst*), der Apollon Malc- 
ates ''), der Fluss Lethaios *) und der Namen Gortyn ') selbst. Audi dass Askle- 
pios im Mythos von Epidaurus darch einen Hund'°) bewacht und durch 

') ^■!l«»«I>,r^-<■/.tl.^- 78; R(.hde,Pb.1' | MBWta» ebd. L 1891 !-10. 

141 f. Vgl. o. /9:rJtJ. - Daas InkubatioDen ' •) S. o. fHlltJ. 

HUt -h im Kult de» EHniin uiul der Kabiren : ') S. o. (lU'Jt f.}. 

vo^ekomDicn acirn, schwebt offenbar schoD i *) S. o. /äSi/tJ. Adi Letliaioa Wi Trikks 

R<>iii>E. Rb. M. XXXV l.>i(iO lß3 vor und hat soll Asklopioa geboren sein f4i'3il: in UU- 

lH-iitimint«r John Koch. ^iehrnachUrerleg. 26; ' deia febd.J gehurt ein Letheflusa zum Orakel 

A'J ff. ausgesprochen. des dem Asklepios nahe vcrn-andten und frllh 

') Ueber WrttergottheitcD. die lugleich mit ihm verbundenen /I4'iOi/ Trohhoniim. 
Ileilgottheiten sind. rgl. o. ///^';/. KOrAskle- *) Nach Gortyn lioisst der AsVlep. Cor- 

pioafaeiligtQmer «erden hochgelegene Punkte tynioa in Titane bei Sikyon. Paus. 11 Ha. 

mit guter Luft ausgesucht. l'InL qu. B. 94. ; Mcht m. R. denkt v. WiLmowiTZ-MfiLLrx- 

■■ Vgl. auch den blrtigen Aaklepios von 1 dobff, Is. hh an das tliesaalische (t.vTtoD: 

(;artvn. Le Das. jIhh. if. t. I64.'> S. 234— 243 j Titane selbst tat L'eberactzung von Lebena 

{moH. H. i. IVixii). I /747i/, nud aus Titane sUmmt wohl auch 

*) JVoM. a»t. KAL I 4ß(.'i0j /i 'Joxai,m6{ j Phaistos, Rhopalos' ti., den die epitrre sikvo- 

I144uii!. I nische Ueberliefening itrsr zum llerakliden 

*) .1ifr,rtiiar, Philostr. r. v4p. 4it; Heil- \ macht, SDB Sikvon nach Kreta wandern u. (tor- 

orakel des Asklepios Soter. Kaibel fp. 839. tjms Hafenstadt gründen llsst (Paus. 11 6« f.; 

Nach Pans. Il 26. war dsa leben ische Heilig- , iOi ; 8tB.^(or<>{6.>4ii;EuBt. NC4^ 813i.r.). 

Inm von iBalagni bei) Krrene sns, nsch , der aber nach Uterer Sage umgekehrt von 

inscbrifll icher Angabe ans Epidauros filiiwt. ; Kreta nach der Peloponnes gewandert zu sein 

Bruchstücke des Tempelgeseties sind gef., 1 scheint. — Auch im arkadischen (iortyn wird 

Jo. Balkack, Phtlol. XLVni 1889 401; Tb. | Asklepios verehrt (Paus. VIII 28i). 

BArvACK ebd. XLIX 1^90 -'iTT— 606; vgl | ■*) Psns. II 2Ct. Kacb Fest. rp. llOn 
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eine Ziege gesäugt wird'), ist nicht zu ti'ennen von einer in Kreta lokali- 
sierten Zeussage. Der Hund, der die den Götterkönig nährende Ziege 
bewachte >) , galt später als golden und als il^aiiTToievxios >) ; da auf 
Münzen von Phaistos als Revers zu dem ebenfalls von Hephaistos ge- 
fertigten Talos ein schnuppernder Hund erscheint^), pflegt man diesen 
Mythos nach jener kretischen Stadt zu verlegen. Indessen ist die ge- 
nannte Variante der Zeussage offenbar mit fremden Bestandteilen gemischt; 
wie in die Oeburtssage Kydons, des Sohnes von Hermes und Akakallis'), 
scheint auch in die des Zeus der Hund erst nachträglich gekommen zu 
sein*). Aber allerdings spricht manches dafUr, dass dieser Zug zuerst 
in Phaistos in die Zeuslegende eingedrungen und dass das unbekannte 
Histoi, dessen Hafen und von dem ein Teil des Gebietes nach Zeus' Amme 
Kynosura heiseen sollte'), in oder bei Phaistos zu suchen sei. Von den 
Filialen der phaistischen Maleateskultstätte liegt die eptdaurische auf dem 
Kynortionberg, der wahrscheinlich nach dem Gotte 'Hundewächter' hiess*), 
zwei andere in der Landschaft Kynuria*), die ihren Namen nach einer 



tu iiaiila (vgl. Lact. rfir. iHnt. ] lOi 
Tarqnik; Tertall. nai. 2h nach Sokr. 
Argaa; baida schöpfen vielleicht aua Varro. 
E. Schwarz, Phii. Jbb. Suppl. XVI 42GI liat 
dia HOudin Asklepios gesflugt. — Der lluad 
dea Aslclepios wird dargestellt »uf den 
Bundeainzi. der Magneten, Ukau h h 2.^6, 
schwerlich, weil Aakl. nsdi tlicssali scher 
Ssge ein Wsidmann war (Xeooph. Kg». li; 
Apd. 3ii*); er erscheint ferner in den cpi- 
daurischan Wunderkureo, in denen die hei- 
ligen Hunde wahrend der liikul>alion die 
knukeD Glieder lecken und dailurdi heilen 
(Cavvadias, Fouill. d'J^pid. no. 1 Z. i n). Bau- 
KACS, Phtlol. XLIX 1890 596 setzt dies auch 
für Lebens versus, indem er die xrna i'la 
iCiiat), die der abtretende [Jesmte iiarb dem 
Tempelgeseti lu übergeben hat. als Hunde' 
fasst. Hunde scheint es such im atlieni- 
schea Asklepioalieiligtuni gei;vlieD zu hahi-n, 
<:IA II 1651. Vgl. aber dit> Uezieliunx des 
Askl. mm Hunde S. Keikaih. Ja-* fhirn' 
diiHt U eulle <rji»ciilapt el lr> Kflabim. Ktr. 
arch. Illiv lt>S4 129—135; II. IJaiimiz ebd. 
217—222; Clmmost Gakksai-, »h/. tt Ir 
fhitH rtf.crü. 18M 502—504; I,«cb*t. /IWrf. 
»2 n. o. [i90; »J7./. — J. Kocii. We Sjehen- 
schlBferleg. 63 will nachweisen, dass der 
Hund auch dem phoinikischen lleÜ^ult Ksmun 
und den Ksb(e)ureD heilig war. 

') Paus. 11 26.. Vgl. die epidauriiKbr 

Me. MOLLES-WlEStLSR. D. B. K. 11 LIX I» ; 

LObbbcss, Za. f. Numism. X Ii^kS T5; Hitzio- 
ÜLUMKu, Paus. 1 Mt. in. ~ Uhink, Arch. 
Ztg. 1862 282*, bull. <l. i. lb6J l, und Kskllk. 
L'iiifamht dl Eicnlaplo, iirm. d. i. II ](Ui5 
123-126 T. vt ■ belieben auf eine otwaa 
ander« FMsaug derselben Geschichte da« 
RIf.aafaineintateraneustscbeDUarmordiskna, 
das auch HenuM zeigt; s. sber v. Wilamu- 
vriTz-HOLixiiDOKPr, Is. BS«; IjUws a.a.O. 
62. — Dem Asklepios ist die Ziege heilig 



ls49t]. — Der K. des Hirten, der das aus- 
gesetzte Kind findet. Aresthanas (schwerlich 
entstellt fOr MyoaStraf, wie v.WiLAitowiTZ- 
MOllenoorff, Is. S. 195 meint), ist nicht mit 
EscBWEiLCB a. s. O. 3 von «i/i + aiiioi her- 

') Anton. Lib. H-i {lUit}. 
', Seh./ 516; vgl. .Scb. « CS. 
M Head h H 402. 

>) s.o./;.J7./. 

') Lni(;ekehrt ist aus der Sage von der 
EraSlirung des Zeu» die Tsube in die Askle- 

EiussBge Ton Thetpusa (l'ous. VIII 25ii) ge- 
«mn:en. .Viclit gut erklArt Kick, üuzbn- 
sEHCEii Beitr. .\X\ 1 1902 321 diese Legende 
daraus, dass fOr die Schlang* Askleiiio« 
dia Taube ein willkommener IjeckerbiHsen 

■) itrat) Kala-t. 2; llyi;. /t u 2i; Seh. 
(.ienn. 59 u. 

'I Der Gutteitn. KynorUs (erhallen im 
N. des S. des Eponvnicn der Ajiollonknlt- 
stllt« Amvkiai //'•'('•/. der wie ho viele 
andere eptJauriiiche und sonHtige ar^iviirhe 
N. nach Lakonieo Qbemommen ist] wird ge- 
wöhnlich (t. B. von V. \VlL*VOW)TZ-Mr.LLKX- 

tK.srr, Is. fT; Tüprrw, Ati Mii) als 'Hunde- 
Letzer' gedeutet; dazu wDrdc stimmen, das« 
A)<ollon als Schätzer der Kaslurhunde {roll. 
5ii) beieichoet wird. Aber nicht die ge- 
ringste ^jinr weint dsrauf hin, dasa der Ma- 
lestes hl IT oder sonül irgendwo mit dem 
'Erregen der Hunde zu Ihun gehabt habe; 
die Legende des Kjnortion deutet vielmehr 
bestimmt darauf bin, dass der zweite Be- 
atandteil des N.'s das nur in der Form öpor- 
ia( {t 104) erhaltene Verbom ist, von dem 
auch «'^rt und «fO{ abgeleitet sind und 
fUs demnach entweder von /sp tu (rennei 
ist oder (wie einige andere Wörter mit /«) ■ 
sein Digamms frOh verloren haben muss. . J\Q 
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Zentralkultstätte 'Hundewache' führt. Wahrscheinlich ist das Zusamiiien- 
treffen nicht zufällig; der Maleates wird der eponyme Hauptgott der Land- 
schaft gewesen sein, und dann ist schon in dem gemeinsamen Mutter- 
heiligtum des epidaurischen und kynui-ischen Kultus, an der phaistischen 
Kultstätte, von einer 'Hundewache' erzählt worden. Da sich das Eindringen 
des Hundes in zwei kretische Legenden am leichtesten erklärt, wenn der 
Zug in einer namhaften kretischen Überlieferung vorkam, ao liegt die 
Annahme am nächsten, dass schon der phaistische Äpollon Maleates aus- 
gesetzt und durch eine Hündin gefunden sein sollte wie der ApoUon Kyn- 
neios') in Attika, dessen Heiligtum am Hymettos demnach ebenfalls von 
Phaistos filiiert ist. — Der Zug von der Bewachung durch Hunde ist 
öfters in sidertschem Sinn erzählt worden, und es ist mOglich*), dass auch 
in einzelne der hier zusammengestellten Mythen eine siderische Beziehung 
hineingetragen ist; aber der Apollon ""Kynortas ist anders zu deuten. Auch 
Argma*) ist nicht zu vergleichen, weil der lomythos schon in seiner ältesten 
Gestalt, in der der Wächter allerdings ein Dämon in Hundegestalt war, 
ganz anders verlief. Vielmehr erklärt sich Apollon Kynortas und Kynuria 
durch die Analogie des Apollon Lykoreus*) und des Ortsnamens Lykura, 
Lykosura. Wie die 'Wolfe', die von dem Gott behütet werden, sind wahr- 
scheinlich auch die .Hunde' aus der menschlichen Gesellschaft Ausge- 
stossene. Vermutlich hiesseu so Kranke, die man von einem gefährlichen 
Hundedämon besessen wähnte und die man deshalb in die Wildnis, zu 
dem für sie errichteten Heiligtum des 'milden Gottes', verwies. Der Schützer 
der Wölfe und der Hunde ist dann selbst ein 'Wölfischer' oder 'Hündi- 
scher', ein Lykeios oder Kynneioa geworden nnd schliesslich ist auf ihn 
der Zug übertragen worden, dass, wie die unglücklichen Verstossenen an 
seinem Heiligtum Schutz und Hut linden, er selbst durch eine Hündin 
oder einen Hund behütet worden sei. Wie Apollon muss also auch der 
ihm wesensverwandte und früh neben ihn getretene Asklepios, der auch 
durch eine Hündin behütet sein sollte und dessen Heiligtümer ebenfalls 
Kynuria*) (Kynuraia^)?). Kynosura') geheissen zu haben scheinen, ein 
Schützer dieser unglücklichen VcrtriebenoH gewesen sein. — Nun hegen 
die genannten Orte Lebena und Phnistos, der Felsen des Maleas, Gortyii 
und sein Flus-s Lethaios zwar auf engem Gebiete neben einander, aber 
doch nicht unmittelbar zusammen; wenn ihre Namen gleichwohl öfters in 
alten AsklopiosheiligtOmern wiederkehren, so erklärt sich dies nur, wenn 
bereits in Kreta selbst die Überlieferungen mehrerer Heiligtümer zu- 
sammengefasst waren: und das war nur oder wenigstens am leichtesten 

') Die in d«r Htge nied^rgflegt«- El)'' '1 In der •rgiviHh-lakoniscbeu üieiu- 

mologie iat m. E. noMiMOeMg; vi;;!, jedorli o. landechiift K. Dinia eueaer Apollon M*leBt«B 

[li47i}. Nicht pit stellt K&iMi, (iUN 1901 hucIi Aeklepio« verehrt worden sein: vgl. da« 

4<X. den N. in euHHUt. Audi die an ein dort gcfandeDe KIf. ann. d. i. SLV 1873 T. 

ibeiMliwliee Weilirif. «nknai'f enden Ver- J/.V S. 114; Lo»-b 27. 
muianKen Kerxk. Henn. XXNvlI 1902 629 *> So heiMt du Gebiet von Goriys, wo- 

•rheinen mir nicht begrflndet. hin der Aeklepioa von Gortyn in Kreta gt- 

') Wie die« o. {Siltl tu bcalimmt al* langte ll'J.'i}. 
wirklich angenorameo iat. ') In KynoanraaollteAaklepios begraben 

■' '■ >. /äifi,;. aein /.iJ7i/. 
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an einem Zentralheiligtum möglich, das die Gottheiten benaclibarter länd- 
licher KultstBtten vereinigt und ihre Legenden aufgesogen tiatte. Solche 
kunstlichen religiösen Neuschöpfungen sind im allgemeinen während der 
Blütezeit der kretischen Kultur nicht versucht worden, und wahrschein- 
lich erfolgte auch die Stiftung des gortynischen Zentralheiligtums erst, 
nachdem die kretische Kultur ihren Höhepunkt bereits überschritten hatte. 
In der gesamten ostboiotisch-euboiischen Kultur, im Mutterland wie in den 
Kolonien, fehlt Äshlepios vollständig, obwohl die während der Blütezeit 
dieser Oemeinäen verehrten Gottheiten wohl bekannt und auch gortynische 
Elemente unter ihnen sicher nachzuweisen sind. Sehr verbreitet war da- 
gegen der Kult des Asklepios im Gebiet des oberen Kopaissees, wo Kyr- 
tones vielleicht nach Gortyn heisst, und im Thal des in ihn mündenden 
Kephisos neben anderen kretischen Gestalten wie Ariadne und ßhada- 
nianthys auch gortynische wie Europa begegnen. In diesen Gegenden, 
wo Asklepios später z. B. in Hyettos'), Orchomenos*), Tithorea»), Elateia*) 
und Drymaia') Kulte besass und wo die Bewohner des Quellgebietes des 
Kephisos sich schon im VIII. Jahrhundert nach dem Epiodoros Dorier ge- 
nannt haben, ist die Gestalt des Asklepios, wie er später fortlebte, ohne 
Frage geschaffen worden. Da eben hier in Panopeus auch von Aigle *) er- 
zählt wurde und da in einer orchomenjschen Genealogie die Gestalt des 
Askalaphos erscheint, so erhebt sich die Frage — die aber nicht sicher be- 
antwortet werden kann — , ob die festgestellte Ausgleiciumg zwischen dem 
*Asglapios und Askalaphos sich vielleicht eben hier vollzogen habe: es 
milssto dann Gortyn zwar wichtige Elemente seines Kultes in diese Ge- 
genden übertragen, dann aber den hier entstandenen Namen später sei 
es von hier, sei es von einem der zahlreichen späteren Asklepioshcilig- 
tümcr zurückempfangen haben^), was möglich, aber natürlich nicht zu 
beweisen ist. Mit dieser Unsicherheit hängt die hinsichtlich eines an- 
deren, noch nicht besprochenen Zuges der ältesten Asklepiossage zusammen. 
Auf Asklepios' Möve (1443) ist ~~ sei es in Orchomenos, sei es bereits in 

') Asklcpion Soler, C/GS I 2808; Dit- 4i; vgl. I'ehdhizet. ÄMH.n.rr. A.C XIS l-^'J-'. 

TESBEiniB«, Syll.' 740.. Vgl. o. /?7Sio7. 387). Amphisu (Inschr. OhII. eorr. hrll. V 

') Das Heiligtum ist »Hagegraben. Die 1881 451; XVIi 189:1 301; .\IX 16«-". 367; 

fcpati-r XU lH'«prechendei] orchomeoiachen 390), Steins (FreilBSSUngaurk.. /.«(/. '•orr. krll. 

Cenealogien heweisen. daas Asklepio« in V 1881 447 f.; CICS II 34 ff.i. Naiipaktos 

Orcliomenos nicbt. wie Riddbi, hiiU. corr. i (Heiligt im "nial Kponoi' bei Htvii-it, Dit- 

AW(. XIX 189^ 142 meint, an die Stelle eines , TEitBEiOEn za flCS 11 379; v^l. I'aus, X 

anderen Ileilguttes getreten ist. Von Orcho- , 38ii; Weil, Äth. Mitt. IV 1^7!* 2^-29; mUI- 

nienos leitet TiiaASüEM bei Pauiy-Wimowa | reiche Freilassunfnurkunden. Wikiudoihe. 

II 1C7.1 die Asklepioekdt« von Teos und ' JoHm.}ltU.*tti'l.\\l\\>'fl^\?iA'^^'Mi':CII!S 

l'hokaia IvrI. die von Nik. Dam. FUG III , II 3-57 ff.). 

3^7ll erziblle (ieerbichte von Orcfaometiieni | «} S.o./'i8T,J. 

in Fhekaia) her. , tj Denn in Lebena öble man nmex In- 

•) Asklep. Afxnrmt, P«ns. X 82i. ti- knbation (Kaibil rp. 839). und di.- Ugende 

fiui ii sapn «irwf f/et Ti9«^t>v «m in' ' von der Schlange, die den Weg lu einem 

Ur,t n»e« *mKimr twe «Uwf. I (jueU goirieMn {(nK;hr.. DifKACK, Pliilol. 

'I Päbi«, W«f.S.225 no. 31 fl. i XUX 1890 S78: Mnern. ITiilol. L IfSl 

') aas 11 281; Tgl. huU. eorr. hell. V ■ 570 ff.), macht «abrecbeinlith. dass man 

Ipät 44». Vom oberen Ke|>hi80BtliBl hat Hch ! auch «ine Tenpelacblenge hielt, vielleicht 

der Aaklepimkult Aber die Nachbargebiete ! ala InkanMtion des Gotle« wlliat /I441i/, 

/<i..^.)/verbreitet.i B.nachDelpfaoi(lD>cbr.), ; wie das bei aolcben Sagen von weisenden 

Panopeus (VSUtue eines Mannes, Sr >ffriij- Tieren 179!/,] gewöhnlich ist. q\Q 
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Oortyn — eine eigentümliche Version der Legende vom Vogel Phönix über- 
tragen worden. Von dieser schon sekundären Fassung ist wiederum nur 
eine hysterogene Abwandlung erhalten , in welcher an die Stelle des 
Vogels xg^i'i; ein Mädchen, Koronis getreten ist, aus deren brennendem 
Leibe AskJepios hervorgeht wie der Phönix aus der Asche der Mutter 
{o. 796). Koronis heisst Tochter des Phlegyas: das weist auf das 
Kephisoathal als Heimat dieser Legendenvariante, und ebendort, in 
Orchomenos *), ist auch die Sage von den Koronides*} Metioche und Me- 
nippe lokalisiert, den TSchtern des Orion, die sich bei einer Pest für das 
Vaterland den eriuniechen Göttern opferten, aus deren Asche aber zwei 
Jünglinge, die Koronai hervorschwebten'). Es scheint indessen in der einen 
der beiden jungen Fassungen, in denen diese Version erhalten ist, mit 
der orchomenischen Legende eine gortynische verbunden zu sein; wenig- 
stens ist es der gortynische^) Apollon, d.h. also wshi'scheinlich derMaleates, 
der Schützer der Pestkranken, der das Orakel gibt, es mUssten sich zur 
Linderung der Pest zwei Mädchen opfern; und es ist, wenn es eine solche 
gortynische Sage gab, sogar wahrscheinlicher, dasa ihre Urform das 
Vorbild der orchomenischen gewesen, als dass diese letztere, die alle Be- 
ziehungen zu Asklcpios aufgegeben hat, nachträglich nach Oortyn über- 
tragen ist. Sicher orchomenisch ist aber die Verschmelzung der Legenden 
von der Geburt des Asklepios und des Dionysos, der ja ebenfalls aus dem 
Leibe der brennenden Mutter hervorgegangen sein sollte. Die deutlichste 
Spur dieser Verschmelzung') findet sich in der Überlieferung, dass Apollon 
mit Leukippos' Tochter Arsinoe den Asklepios zeugt*); Arsinoc erscheint 

■) WeniiCHtensirird derTeniiwI der Koro- empor. Duse erat Orid in die Koronidt'a- 

nidea nach Anton- I.ib. 2-1 (nach Nikandr. [fr. sage nns der Koronitaage den 7,uf von di-m 

hl] und Korinna [I'/Ji 111* S. M4 r.) im llervorgelien »ua der Aache hineinpctrageu 

boiotiscbcD Orcliomenoa erbaut. Ov. .V l:l<it habe, wird darrh die im folgenden lie- 

niaebt die MBdchen lu IhebanerinneD, ajirochene l'arallele der legende ron Uionv- 

*| Nach V. U'iLAHOwiTZ - UOLLCNpoHrr, aoa' Oeburt auageechloasen. der Obrigene die 

la.l9hieMenitapwi-i'd'(cmlme)irdioMidcben, Fassun); de» Anton. Iil>er. wegen der aidcri 

irelclie ihnen udJto'junr« brachten. DicavOeu- sehen IlezieliunK sogar nocli niilier ri'rn'amlt 

tungvnn Anton. I.ib.2r>B.E. iatanwahrachein- ist ala die ovidinrhe. 

lieb, weil mit den MÖgai mgleich xogoi ge< *j DafQr I(»'rf(or mit Jacobs viinuartzeu, 

nannt irerden. deren Bezcielinung nicht gut wird durch nirhla empfolilon. 
fehlen kann, wenn (irrrif auf die opfprndin ') Die biblt>nde Kunst bat Asklepion bis- 

MKdchen und nicht auf die Heroinen bezogen weilen Dionvsoa Ibnlich, i B. mit d«r Haar- 

wird. Eben» urteilt der neueste liearbeiter trarbt (ZicuriN. Atb. Mitt. XVI! l-<*^ 243 ff.l 

der I^a^c EiTREU. ViiieHitk. »kr. Christian ia II oder niil Attributen dea VVeingoltvs. c. II. 

1902 'rä. der die Sage in den Kreis des dem Cirbteniapfen f.Stat. des Kalamia, Paus. 

Dionkurentypns alelll. Die Dioakuren haben 11 lOi ; vgl. den von Loiwr S. 8 beaprorhenen 

in der Thal eine Ihnlirlie Rnl Wickelung KIfenbcinderkel) und dem Ficht«nkranz (lln.- 

durchgemacbt wie Aaklepii«; auch sie sind stat. in llcriin? I^>ewe 8. .tO; vgl. ttWr Di- 

Iteachlttzer der ^cbiffabrt gewesen; anch in onyaoa' Fichte «. //^I^i/l dargesttdlt. Die 

ihrem Dienst werden Inkubationen gedht Grflnde dieser Vermischung sind jedoch norb 

(DiCBXER, Neue phil. Jbb. [\ 1902 3ä7>; wie niebt Butgeklin. 

Asklepioa nr,.; zu l4.->4tl aind anch sie •) AakleMad. bei Seh. I'ind. TSm: Apd. 

.£a»i;p>r(rTerp.]/-r.4il1ieokr.22<:Str.V3» 3ii.: Tans. II 2i''i; lli 26t; IV 3<: 31i.. 

S.232;AJl.rA Im: Mel von TjiMhria [Head Vgl. Firm. Mat. trr. fruf. rtl. I2i Af«llo 

A n 166]). Artiiutar aiiulltra fuiMilntr htanililHr, 

■) Üv. il lai„ Irgl.o. hU: 7».-; '■J.'j/. Amob. 4». Nach Arald. bei Seh. I'ind. 7> 

In der Parallel vereion bei Anton. IJb. 'J.S 3i< (/Vy; IV 324») bieaa Anino« al* Mid- 

laaaen Peraephona und Hadea aus .Mitleiden eben Koronis: narb Sokr. ebd. ist Aakiep, von 

die Leiber der Jungfrauen vetachwinden und Arainoe geboren, von Korooia adoptiert. L'eb. 

aendan atati ihrer die llaaralMiie, Kometen, Arainoes tiattcD AiMppoa a. o. fl:'''.tt/. 
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neben Koronis in einem Katalog der Dionysosamnien <). Diese Form der 
Sage von Asklepios' Geburt wird allerdings als messeniscb bezeichnet; da 
aber Leukippos' Tochter Arsinoe nicht von Leukippe und Arsinoe zu trennen 
ist, die in einer orchomenischen Legende zur Begründung des MainadenkuUes ' 
auftreten, so geht ohne Frage die Urform der messenischen Veraion auf eine 
orchomeniscbe zurück*), und diese letztere entstammt sehr wahrscheinlich 
der Blütezeit der orchomenischen Kulte, in der diese sich a. a. auch nach 
Messenien verbreiteten. — Der ebenfalls aus Orchomenoa übernommene 
Xamen Leukippos, der freilich in sehr verschiedenen Sagenkreisen auf- 
tritt, stellt die Verbindung her zu den Legenden eines andern chthoni- 
schen Gottes, des Hermes'), dem frOh auch Heilorakel zugeschrieben wur- 
den*) nnd dessen Legenden demnach zum Teil ebenfalls den Asklepioskreis 
beeinflusat haben. Eine andere Spur dieser Ausgleichung ist in einer ver- 
schollenen Genealogie erhalten, welche den in Kynosura begrabenen Askle- 
pios zum Sohn des Iscbys und der Koronis, zum Bruder des Hermes Tro- 
phonios machte^). Dieser Stammbaum scheint in der Form, wie er Über- 
liefert ist, an eine Legende des arkadischen Kynosura anzuknüpfen, dessen 
Gründer Kynosuros Hermes' Sohn heisst*): dazu stimmt, dass Ischj's als 
Arkader bezeichnet wird^). Wahrscheinlich ist dieser ganze, fast ver- 
schollene Teil der Asklepiossagen sehr früh nach der Peloponnes gekommen >), 
ursprünglich aber ist er durch die Kombination sUdthessalischer und niinyei- 
scher Überlieforungen entstanden: das zeigen die Namen des Ischys, dessen 
Vater Elatos wahrscheinlich zu Elateia im oberen Kephisosthal gehört*), 
und der gewiss urspi-Qnglich, wie auch in der späteren Sage gewöhnlich, 
I'hlegyer gcwoäon ist. Demnach erschien Asklepios bereits innerhalb der 
minyeischen und der sich unmittelbar an sie anschliessenden messenischen 
nnd arkadischen C herlief erungon tn mindestens zwei verschiedenen Verbin- 
dungen; auf eine di-itto weist die Sage, welche Aigle zu Asklepios' Mutter 
macht. Denn wenn in Epidauros Aigle der Koronis gleichgesetzt wurde, so 
ist dies offenbar eine Konzession an die später — vielleicht durch die Eoie — 
herrschend gowordeno Überlieferung: die alte cpidaurische Legende wusste 
nur von Aigle zu melden, und da im Kephisosthal, von wo die älteste Tradition 
den Kult nach Epidauros gelangen liess, wirklich von Aigle erzählt wurde, 
kann kaum bezweifelt werden, dass diese Gestalt, selbst wenn sie schon 
in Kreta neben Asklepios getreten sein sollte, doch auch in Mittelgriechen- 
land neben ihm gestanden habe. Auch sie ist in die orchomenischen 

■) Hjg. f. !>■>, Vgl, o. /7.(:?i/. '1 v.WiL*Mowi«-Mftix*nDOBiT, (o. 60« 

'1 !>. o. /IJ44t/. , nmnl. Kuronia gehSr« lu d«iii Lapitheo 

') l'eb. Herme» .««i-nTiTKK S. o. /J.V»;i/. Koronos. Kaineus' (" 746; Ap. Rb. IiiiDiod. 

•) if.o.{I.Vi7t/. 4,t u. u.) oder Alektora (OrpK. A 139) S., 

>) USttorkaUl. bei Cic. rf n Hl 22m f.; dem V. ica Leonteus (Apd. »m) tind der 

Ampel. / m flg; l.yi. m4-. Vgl. o. flJJt/. I.yndike tSlB. «iloiiff» 6«5>(), der an dem 

•) SIU. ktn^vTf« im». Argounteniug teilnabm 1563t/ anä apMter 

') Piod. /' 3it. bei einem Zuge gegen AJgimiM von Heraklea 

*) Eine alte Spur liegt rielleicbt in den getutet ward (Diod. 4«i): dieaer Koranoe «oll 

nobeilbar reHerblen Verven bei Hom. A 2 in dem tbeauliMhen und boiotiacben Koro- 

lan ApoUon) n vor Ünntt firmvfttrtt fntt neia gehOren. Ala die I^ntben diese boto- 

''^CortiAi (= '.itCijrcVa?) «or'pijr 'l*z''' "f' liach-pli^ischeD Ueberlieferangen anoek- 

nViif/ft 'FJiatiofifn (rirtnw . . . Vgl, v.W i- lierten. werden sie auch diese diiTCh den N.-y Ip 

LtvawiTz-MftiisxiMnrr, Is. M). nahegelegten Ztuammenhlnge hervoi^ekebi^'^ 
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Legenden venvoben gewesen; und zwar ist sie hier den Charites nahe ge- 
treten. Dass Aigle Mutter der Charites von Helios lieisst'), knüpft wahr- 
scheinlich an den berühmten orchomenischen Kult der Huldinnen an; und 
auch der Namen der Charis Agiaia ist wahrscheinlich aua einer alten 
westboioüschen Kultti'adition entlehnt; eben dalier stammt Äglaia, die 
von Charopos den Nireus, den Herrscher von Syme, gebiert*): denn natUr- 
licb ist in der Legende, die dieser Stammtafel zu Grunde liegt, Charopos 
dem (Herakles) Charops vom Laphystion^} verwandt gewesen. Diese Ver- 
knüpfung der Aigle, Agiaia mit den Charites ist auch für die Äsklepios- 
vorstellungen wichtig; auch später noch wird der Heilgott im Kult mit 
den Huldinnen verbunden*), und wenn Dionysos mit Koronis die Cliarites 
zeugt ^), so zeigt sich auch hier die erschlossene altorchomenische Kult- 
genossenschaft. Durch alle diese Neuerungen wurde die alte kretische 
Zusammengehörigkeit des Asklepios und Apollon zwar nie völlig aufge- 
hoben, aber doch zeitweilig zurückgedrängt*). — Müssen nun auch natür- 
lich nicht alle hier besprochenen Ziagen unmittelbar in die alte minyeische 
Kultur hinaufreichen, ist es vielmehr glaubhch und sogar walirsclieinlich, 
dass an einen durch die Legende gegebenen festen Kern sich nachträg- 
lich neue Bildungen angeschlossen haben, so kann doch nicht bezweifelt 
worden, dass schon in der Blütezeit der wcstboiotischen Kulte die Helden- 
sage sich auch mit Asklepios viel beschäftigt und die zerstreuten ZUge 
verschiedener Lokaltraditionen gesammelt hatte. Gleich Askalaphos und 
gleich Trophonios, der wahrscheinlich schon in diesen verschollenen Lie- 
dern Asklepios' Bruder, dann aber wohl nicht dem Gütterbotcn gleich* 
gestellt war, ist der Asklepios dieser wie aller folgenden heroischen Dich- 
tungen wahrscheinlich Heros gewesen, nicht Gott. Dnss die Lieder nur 
von seiner Geburt gesungen haben sollten, ist kaum anzunehmen: aber 

lialH>n. hW ursiirUnglich »inil sie nicht. sdhn, Alb. .Miit. XXVIl 1!HI3 -l-i'J Askl«iiioi> 

>) t*. o. I'-Im!. vielleicht nn die Stelle des A|>ollon l'ylhios 

'I II 67'j u. an. getreten ist', Tenus (nach gütitfer Mitteilung 

') S. o. 14'ijt/. voll lliLLCK V. (:X)iTRiNui;.\>, Thera IVHillf.k 

•f Auf eiiipin Rlf. (Mi'LLEn.\Vii:ai;LEB v. (IXKTRiMieMt.s. O.i, IthoJos (/<;/ 1 73C|. 

llLXiiwt Met ein .-^terMirlier unter Vermit- Ko« (V HewoJ. 4i ff.i. in .\1ilet iCId 2-C4I. 

l<-lun(C des llennes lu Asktt'|iios und den lliera|H>li3 in l'hrvy. (Mu.. liim>or-BLi;HCR, 

CharileB. — Ari]>hroii tl'LO III* -'iSTi) aagt ; Kteliwa. -Mu. I 24'-'; nach CiiHixuin. Alt«rt. r. 

^(IK «iia, fiiixaif 'Yyiii«, itSaXt (.ii'vinj IlierapoliB44 stammt derdortigcAHkl. vennut- 

■«i liiurtu Xitfiitr lafu. In diesem lyiau I lieh aua l'er^amon). Alexandreia Troa» ((76' 

hat man wabrecheinlich wniinitPDS Bpit«r 3&T7 £/iirSti '.tnöiiufi a«i 'Mxiiini^ 2aii^(i 

auch die Taarun^ des A»kle{iiu« und der ini Uoirrirnif lOrtatcSttCT ss .ifMrt-.'rnK? s. 

(.'bar (cefasst. , IkiBCEH): vjfl. Wahivick Wbotu. -Vtti«. ehr. 

") S. o./fli./. Hill If^-i aa f.». in der Nahe des heuUgcn 

*| Aakl. und Apallon finden aick spSter ia , 8o[diia (ixpiar 'jaii3ii;:7ieF xci V<:i«UwrK. 

Delphoi IV daa AskIrpiMheiliptura war dem luchr.. Oesterr. Mitt. XVII lfU4 217. leb, 

A pol tont emprl venigntens hrnachbart. buü. ' m'pfot Apoll, ala'thnkischen Heiler' ebd. 319) 

f..rr.hill.\yi ]e<<(6:,;i)).AmphiHa(Vab.Aakl. und Akragas 'Cic. Verr. IV 43..I. Vfil. Wu- 

a. liDI 220-2: Oh. Apollon «. I^l-Uf), .Sikyon , ikkb. (iOtlerl. II 74->; Tuhikmeh in RmtcuERS 

iPau*. IE lOi). Aigeira li'aua.VIt 2(i>). 3Jea- ML 1 624: pAtty -Wiwoita II IC.Vi« ff. 

•enelPaDB. lV3li«i. Epidaunis (a.o./;j^^i*/ In der bildenden Kunal und mehrere Apollon- 

und aber die Verbindung mit dem Apollon < «ttributr. i. |(. der mnbilifH» | Vorbild eine 

von HypaU [f7<,7> 1 IlTÜ] Hillek v. (Übt- ' epidauriache t^tal. um 300 v. Cfar.V LTiive 

KUtaux, Bcitr. z. ah. Geach. I 1901 224; | S. 31), die Mani (Uwk 75) und riclleicht die 

vkI.U./;4A5s«»5J«;.>, ilaatineiB(Paus.V]Il . Eidecbae 11414,J auf AskL Übertrafen und 

umgekehrt erachcint Apollon bisweilen mit 

I dem Asklepiotatab. 
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mit den Gedichten selbst ist auch ihr Inhalt verschollen: wenigstens können 
wir ihn nicht mehr erkennen i)- — Die Folgezeit hat die hier gegebenen 
Anregungen zunSchst nicht benutzt. Wie in der opuntischen und phthioti- 
schen, so fehlt Asklepios auch in der argivischen Dichtung, obwohl in 
dem unmittelbar von Argos abhängigen Qebiet ein schon damals hoch- 
berühmtes und für die Entwickelung der argivischen Mythen wichtiges 
Heiligtum, Epidauros, lag. Aus dessen Überlieferung stammen die Seher 
Apie und der Stoff, aus dem in Argos die älteste Form von der Wande- 
rung der Doriersage geformt wurde (172; 175 f.; 1441); aber den Zu- 
sammenhang mit Asklepios hat die Sage vergessen. Dass auch die 
spartanische und tegeatische Dichtung von Asklepios wenig >) zu melden 
wusste, wird, obgleich es sowohl in Arkadien wie in Lakonien alte Heilig- 
tümer von ihm gab, nicht befremden: die peloponnesischen Dichter des 
VII. und YI. Jahrhundeits stehen so unter dem nachwirkenden Einfluss 
der argi\-ischen Poesie, dass sie nur selten die dort geschaffenen mythi- 
schen Stoffe wesentlich erweitern. Aber ebensowenig haben die Aoiden 
in den kleinasiatischen Gemeinden von dem Heilheros gesungen, obwohl 
es auch hier so berühmte Kultstätten von ihm gab wie Kos*) und ob- 
wohl die ionischen Fürstenhäuser mit andern messenischen Sagen und 
Stammtafeln euch solche, an deren Spitze Asklepios stand, annektiert 
hatten*). Dagegen lobte Asklepios im Mutterland in den Liedern des 
nordgricchischen Adels fort. Wie so viele andere Dienste des Kephisos- 
gebietes hatte sich nach Thessalien auch der Asklepioskult verbreitet: es 
war natürlich, dass dio thessalischen Geschlechter, die diese Heiligtümer 
verwalteten, eich ihre GeschlechtsUberlieferung mit Benutzung der älteren 

'I Dass Aaklepioa Argonaut j.'iöSt] nnd , manoa II 3t) oder vietleicbt KoDataatioa 

Teilnehmer an der kalydonischcn Jagd ]ieiBat (Litian. ar. 2$ S. I^T| den Kult dea niehllicb 

(Ilj'g. ^. 1T3|. aeheinl apHter frei iiiniu^efOgt erscheinenden lleildAmonB aufliob, ein l>ar- 

lu aein, bariacher lleilgott durrli <len griecliiacben 

') An eine Vcberlieftning von Tegea, eraetit worden; vgl, das ül«>r den N. Poda- 

wo AaklepioanebcnAUiena Alea atand/J^J«/, > leirioa o. liKHial und von KjEtLUiat^. .\>>kl. 

Hdicint die 8age anniknapfen. daaa Aakien. ' 11 Bemerkte. 

von Athena das teils tütcndo, t4.-ils belebende *) In der Uiti forthtfU i^ch. .t ■>l-'i; 

Ulut der Goreo empfing (Apd. 3i»). Der Eaat.ebd.6.'i94<: vgL^^ifAio^./'''-» K.) licisa«D 

M>-tfaoa. den Eur. Ivn 1004! von AhLIcihob Fodaleirioa und Machaon Coline l'oaeidona, 

auf Erirhthonio« flhertragcn hat. der also der dem Maclinon die Kenntnia der Chirnrgie. 

■Iter aein maas, wird von O. MCllik, Kl. dem Podaleirioa die der inneren .Madiiin ge- 

Mir. II lT2(lii)(i:i(WAHB, Kulte u.M.vtb. Ark. geben habe. Diese Abatammunt; ist wobi nicht 

64| für uraprilnglicb argiviscji gebalteo. In die willkOrlicbe At-nderung eine« ionisch«! 

den Kult der Athena Alea sind nllerdinga Aoiden, der den eigenen Stamnigolt alatt 

argivisehe Bestandteile aurgcnonimrn. aber dea unbekannten AaklefioH einsvlxte |v. Wi- 

die Paredrie des Aelclepioa gebCrl nirbt ni '. LAaowirz-MOLLncDOKrF, laytl. 51). hingt viel- 

ibnen. mebr damit tuaammen. daati im meaaeniscban 

') Vgl. o. Iäe4]. Im (jegensatz gegen \ Geren, daa der Sage nach Aaagangapnnkt 

die dort aufstellte Vermutung lisst H. der ionischen Neleiden war, neben Poseidau 

Hebzo«,, der(lLoiscbe Forach. u. Kunde l.'iSff.: die beiden Heilheroen Macbson und Poda- 

200—20^) ansfOhrlich und grDndlirb Ober leirioa at«»den [H?]. Aber wenn anch alt. 

den koiacben Asklepioeknlt Kebandelt und ao lat die«« Slünmtafel wabrvcbeinlicfa nicht 

(ebd. 1T6I die anliepidaariacbe UeberMeferunK die llteate oder wenigatons nicht die eiuiige 

geaammelt hat, den Gott aua Theaaalien nach alte: neben ihr wird im Mntterland und auch 

der Inael gelangen lebd. lT2l. — Vielleicht in den Kolonien eine andere geatanden haben, 

iat in Koa nnd in Aigai, wo der jugendliche die Aaklapio« mm Vater der beiden Aerste i 

Apollooio« gewirkt haben aoll (Phitostr. r. der Acfaaier macht •'JIC 
Ajwil. 1 1 ff.) und wo erst Konetanlin (Soio- ^ 
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minyeischei) Lieder schufen. Wahrscheinlich damals siad die beiden 6c- 
burtssagen, von denen die eine Apollon und Arsinoe, die andere Ischys 
und Koronis zu Eltern des Aeklepios machte, in der Weise verschmolzen 
worden, dass der Apotlon, dessen delphisches Heiligtum fQr die Lapithen- 
geschlechter von hoher Bedeutung war, gfittlicher, Ischys aber mensch- 
licher Vater, Koronis endlich Mutter des Asklepios wurde, der damit in 
wichtige Stammbäume des Lapithenadels eintrat. Allein auch die diese 
Überlieferungen enthaltenden Lieder, die im V'II. Jahrhundert an den Höfen 
des binnenläiidischen Thessalien erschollen, sind verklungen: wir haben 
nur Kunde von einer sie berichtigenden Umdichtung aus der Zeit um 590, 
da mit dem Priesteradel von Delphoi auch die ihm verbündeten thessa- 
lischen Geschlechter ihre Macht und ihre Mythen jüngeren Häusern ab- 
treten mussten. Der Dichter dieses jüngeren Liedes, das die ganze Folge- 
zeit beeinüusst hat*) und jedenfalls zu den am meisten gelesenen Werken 
gehörte — es bildete vielleicht einen Teil derEoien*) — stand vor einer 
Aufgabe, die an seinen Takt hohe Anforderungen stellte. Der Sohn und 
die Geliebte des delphischen Gottes, für den die Sieger gekämpft haben 
wollten, durften natürlich nicht verächtlich hingestellt werden; andrerseits 
wurzelte die Überlieferung, dass beide zu dem nun als gotteslästerlich be- 
trachteten Lapithen- und I'hlegyorgeschleclit gehörten''), zu fest, als dass 
man sie einfach aus diesem Kreise zu entfernen und in den Stammbaum des 
siegreichen Hauses von Pherai zu übertragen gewagt hätte. Der Dichter 
fand aus diesem Dilemma folgenden Ausweg: er gab sowohl der Koronis wie 
ihrem Sohne den Phlegj-ertrotz, von dem die Gedichte dieser Zeit so viel 
erzählen; Koronis willigt, obschon in ihrem Schoss das Götterkind heran- 
wächst, in die Ehe mit dem sterblichen Mann*), dem übermütigen La- 
pithen, und Asklepios übersclireitct die dem Menschen gesteckten Schran- 
ken, indem er Tote zu erwecken wagt''). Beider Schuld ist aber gemil- 

') Obwohl Ap<I. 3ii( nur als Vnrianle wo die ganze Bpltere UeWrli^ferung von 

die Veraion erwllmt, nach der Apollnn mit cinei' einzigen Quelle des Vl.Jli.'a abhängt, 

Koronis den Asklepios zeugte, Ubcrnii>(!t durch WillkUr oder fnachtttamkeit der 

diese doch durchaus; vgl. Hon). A IGt ; Tinil. jüngeren Hvricliteritutter einzustellen pflegen. 

P 3> ff.; Pherek. FUG l 71.; Akusil. elid. •( S. o. fIMf.l. 

I 103»: Istr. ebd. I 423m; Ap. Kb. 4i]i; 'i SflHete heben dieae Ueüehnng noch 

Mnked. IIl* 6T811; Hj-mn. in Arxful.'Rh.li. achirfer hervor. Uei Myth. Val. 1 -^U->: II 

XLIX 1894 813; Psus. II 2ßi; Luk. Alex. IM tUndct PhIcto'M wegen der SchAndung 

14; 3ä:Sch.Nik.«'i;p.6e5;Ov. JfSwi: Miff. »einer T. Koronis den Apoll an temi>el an. 

(Lact m SUt. Tk. 6t*t); F l»i ; Scn-. V.^ ') Auch Marnew« lielit einen sterblichen 

6(11 ; Myth. Vat. I 46; 115; 204; II 22; 12?; Gatten dem Apollon vor (tu den o. /.M«ii/ 

III 811: Lact Slat. Th. Zm. Auf einer per- genannten Zeugnissen kommt jetit Uakcbyl. 

gamenischen Hz. der Kniscraeil (He^n h n 20 K., der nach Bubebt. Henn. XXXIII I«!*S 

4S4) ist Koronia als Asklepios' M. dugeatelll. l^fi 'us Simanid. schOpftl; aber die Spitze 

Es nDt«rliegt keinem Zweifel, das« die HfiutiK- <'^' S**^ ■"' ^"'^ umgekehrt. Unrichtig nr- 

keit dieser Genealofdo wesentlich durch die 'eilt tiber diese Motive Dümhi.io, Arch. f. 

einstige Beliebtheit des jüngeren Ijedes be- KIw. V 1902 59, der in ihnen eine Symbolik 

dingt ist, dessen cbankteriatiBche Zage in des Sonnenunterganges findet, 

den ananUirlicbwen mythograph lachen Erwih- 'j Apd.Sm {m. E. ohne zwingenden Gtnnd 
nnngen immer wi«derkelir«i. Allerding* fin- ■ verdichtigt) «ff oi' d« tirat Xiyofii'rovt liya- 

den weh anch einig« Varianten (so wird i. B. ei^rni t'n' ni'r«', Kartaffa «ni .iraafp^ot-, «c 

bei Myth. Vat II 22; 128 statt Ischys Ljko« irr^tf/^opoiv^f»- /•■"r^9;ri(i(/r.l6l. Innoir- 

cenanDt, aber abgesehen von den tendenziösen rev, •>< ö in .Vsr-rtoxTiao «r)7'pai^( (/r. 1 1 

Korrekturen Pindara aind diese nicht be- fl.H!9 tu IX'-rft/) Uyti, TvrJtig*uy, mt tftjui 

deotender als sie sich gewöhnlich auch da, llii*^«««« {fr. I9i, 'Yfiit^f, mt o( <^iK<>i 
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dert, ^ie es sich fttr Wesen ziemt, die dem Gotte so nahe stehen. Asklepios 
setzt als Heiland der Menschen das Werk seines göttlichen Vaters fort, 
und Eoronis wird von ihrem Vater gezwungen, dem sie sich nicht zu wider- 
setzen wagt. Beide bUssen ihre Schuld: Koronis wird durch Äpollon') 
oder Artemis*) getötet, Asklepios durch die Blitze des Zeus^). Wie die 
Schuld, so wird aber auch bei beiden die Strafe gemildert: der Gott er- 
barmt sich der Koronis und über den Tod seines Sohnes ist er so er- 
bittert, dasa er die Kyklopen, die dem Zeus die Blitze geschmiedet, tötet, 
wofür er dann freilich in den Tartaros geworfen werden soll und, auf 
Bitten seiner Mutter Leto begnadigt, dem Admetos dient. So wie die 
Geschichte hier erzählt wird, ist sie ungeeignet, einen Asklepioskult zu 
rechtfertigen; aber frei erfunden ist der BIttztod von dem sonst sehr kon- 
servativen Dichter wohl nicht; der Zug ist vielleicht die Umdeutung eines 
älteren Mythos, nach dem Zeus für Asklepios — wie für Amphiaraos — die 
Erde mit dem Blitz spaltete, damit er, lebend hinabgefahren, aus der Erd- 
tiefe herauf Heilorakel gehen könne. Der Tod durch den Blitz schloss das 
Fortleben in der Unterwelt aus; darum hat auch diese tbessahsche Fassung 
der Asklepiossage in ihrem Schlussteil tm allgemeinen keine Bedeutung 
gewonnen: so viel das Lied gelesen wurde und so sehr es alle Ueber- 
licferung von Asklepios, selbst die epidaurische, veränderte. )iat es doch 
auf die Askicpiosvorstellung. wie sie sich im Ku)t aussprach, nur wenig 
Einflnss gehabt. Für diese wurde vielmehr seit dem V. Jahrhundert das- 
jenige Heiligtum massgebend, dessen Überliefenmg schon zwei Jahrhun- 
derte fHllicr die griechischen Mythen, wenngleich nicht gerade die von 
Asklepios, nachhaltig beeinflusst hatte: Epidauros. Von den znhireichcn 
Filialen, die später von dort gegründet waren oder gegründet sein wollten*), 
wurde Athen die wichtigste. Alle diese Filialen heben wie Epidauros seihst 
aussei) hesshch die schon im Epos betonte'') iatrischo Bedeutung des Heros*) 

if*-.2-'.6)W;-<..-<.nni-«rri!KJ#,V«iK.<.i»."(i>;- 'l Aiscli. Ag. 1023; (llipiK.kt.) .j.. 111 

a«}-,:QB( {FtU; 11 22.) Uyti. AHB Scli. Eur. :S. >;10 K.; Thpopli. AuM. 1<; 3,; Cvpr. rfc 

AH: 1 Iml MCszRi, V«. myth., Berl. 18(^3 id-l. rn«. 2 ii. \\*\e m. 

^. 3 fr. gefokert, Atx* i\ne sirh auch Wi ') AiiBMrdonbei I'kua. II 26alKAi.KiiAKK. 

I'hilnd. !T. trat-l. r,i Ct.: Soxt. Emji. math. Taus. d. I>r. 210; \g\. it. llUUiJ) enrflhnt«n 

1 »o f.; Seil. I'inil, /' 3ii mit pinigon /u- Filialen neicn hier norh l.oWiui //J4.>i/. Epi- 

«Ififn und Varianlon findende IJate auf den dauros I.imern (l'aDS. 111 23ij und Nau|»ktos 

fcroMfn Apd. lurtlrktEphen. — Alle die hier ff- i Paus. X:t^i) genannt. Ander«« WJKjELLBno. 

Bimmelten Angnlien sind jOngerrErfioilungen, AM. 2(^ ff.; Tiia*eiiER l>ei Pailv-Wisbowa 

die iwar z. T. an liiere Sagen anknOnfen, 16.^0 f. Die wicbli^leii Filialen sind Atban 

aller alle mitte Dia r oder unmittelbar darcli {■. o. /.Wn /f./; Qb«r die EinfOhning bat seit- 

nnaer 1 jed lieeinfliiwl üind und de««en auaser- dem aUHfnhrlirli A. Koiun, Alh. Mitt. XXI 

ardtnlliche Itelielitlieit lieieui-en. Das Ijed 1(JÜ<'> 31.'> fT. geliandett; vgl. CttKER. GCtUrt). 

«elhat hat wnlil keinen N.. aondem nur I^ule 14^; Olier den Feattafc Epidauria OiiuitD, 

in Delphoi (Plierek. FIKi I 71.: )>cli. Nik. /'^■r/. 40— 49; Mommken. Feate d. St. Athen 

.tr,p. »>■:> u. an.i genannt. 21<i fF. u. dagegen KAiKBAim, Cl. rrr. XIV 

■I Ov. .V 2tM: Serv. \A ;»■: Mvth. liKiO 424—427) nnd aplter Fergamon (a. o. 

Vat. 1 11'.; II 22: Urt. w S(at. TA.S.«. /:/.•»■,,. ff-/: «m- 1*i Wabwicv Waerw. 

*l Artemia nennen Pind. i'8i*. der liier Siimitm. rkr. Illii 1882 1—51 T. i-itt). ron 

keinen <inii»l hatte, die l'eberliefening tit ver- wo Aakl. llfQyafir,n( nach EiiidaurM nirtlrk- 

lindem. (Iierek. FIKi I 71.: Paua. 11 26.; Übertragen ist [Clcr l I2G2. 

etwna Aehnliehen aland narh v. Wilamowiti- V nfivfimy i^T,Q, J IM; A ,516. 

M'-ixtiMDoBFF. la. nS auch bei Apd. Sn*. wo *! Aakl. lorpoc in Balagrai. Paus.ll 26t; i 

die Worte 'Jpii/iit xaiiiitiitt tir iT'tojfrc <'?i>,'p. Kaihei. rp. 80J iSmyrna): ir,tr,f ritttr O |C 

'A^iilir auKHofallen aein aollen. Cid 3.'i:i8; ii,iof. CIA lil 111 (Kaibel tp- '-' 
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— denn ein solcher blieb er noch eine Zeit lang — hervor; und zwar wurde 
gewöhnlich sein Rat durch Traumorakel eingeholt. Oft ist er neben ältere Heil- 
gottheiten 1) und -heroen, von denen viele als seine Abkömmlinge galten, oder 
auch an deren Stelle getreten, wie er spfitei- auch nicht selten dem Paian'). 



1027)<. — Aur die Hilfe in Kranktieiten 
wurde wenigstens spfiter gewGhnlicb die Epi- 
klesis Soter bezogen, die Askl. in Hyettoa 
II44S,}. Hennione {CIGP I 718), Epidnu- 
roa ICIGP 1 1011; 1024—1026; 1263 [?]; 
1286, bisweilen olme Bezcichnnng des Asklep., 
ebd. lOOSf. 1264, am blufigsten in der Wort- 
stellung .iWife UaxX., ebd. 9061 ; 9941 ; 1003a ; 
1004; 1013; lOSSi; 1049; 1265; U74i; vgl. 
auch Tf.itetfÖQOf Smr^Q, ebd. 1044), Lebens 
(Kaibei cu. 839). Kos (Hbad h » 537; vgl. 
0. [26iit]), PliokaiH (Agfioyia 21. S. 1892), 
"nivateini in Lvd. (? Reclino, Zs. f. Num. 
\tm 1902 VM). Mvülcne [IGI li 484»), 
Pe^smon (oft insclir., i B. Ath. Uitt. XXIV 
1899 9 f.: 12; 169 ff. iJ'jrn*; JU70 tu 1069*]; 
Mi., Dead A n 4G3; der berühmte Tempel 
dea 'Weltbeilandes' wurde im II. Jh. n. Chr. 
erbauO. Tion in Kilbvnien (Mi., Hfjid h n 
444). N'iksia (Mz., cWl 443), Ankj-ra (Vers- 
inacltr. aus Korn. Kaibel (71. 805a, 'JoXtpttia 
emiijetiii, Mz.. Heah h n 629), Aigai in 
Kilikicn iStiä Oo/i^Qi X. Siui rtiea<fBg)a; 

Mz., Heaü A h -'.9S /».Wi/i o. na. Orten 
fflliHe and mit der or ancli in der Litte- 
ratUT (z. B. Arstd. or. 24 S. 47.') Ddf. u. o., 
kieweilen ohnr den N. AHkL, z.B. ebd. 83 
y. 44.'i Di>r.| und in ilcr Kiinst (auf dem von 
E. M Blakt. M.;». AIHI. XXXVI 1898 80«» 
Iwitrliriebpncn Jaspin lipiason er und Hjgieia 
Ittoi •Mtt;pf <l eriH-Urint ; aucli die Beinamen 
7:»>>«ef iKpidanros. CIUI' 1 1012; 1019; 
1V20; tnr,Koot ri'r;rt;p, ebd. 1259; rgl. ttUa- 
q"eK iitr,xoo(. elid. 1043; Thcra, intjxötiiy 
■Aa*Xr,ni^y Vnn««'«.- {I4.^jtl: HlLLBB v. 
(iÄRTaiKHES. Ikitr. z. alt- Geseb. 1 1901 224; 
UaaoB, 'W/. rorr.W/.XXIV 1900 272} und 
'"C»iin lEpidaunis. CHII' I 1261) konnten 
drn HeiliT bezeichnen. Oft zeigt die bildende 
Kunst Aaklppift» ah Arzt am Krankenbett 
(namcnllirb auf Rifa., z. lt. Hirt, Bilderb. XI ■ ; 

MtLLEH-^YlESELtR. II LX Ti: ; ZiEHEK, Atb.Mitt. 

XVll 1?92 2.10: vgl. I/.w« n. a. O. 73 f.). 

') .S. o. /"7"u/. Per IVozess scheint 
früh begonnen zu Italien: .^la^ha«^. nach Ficx 
in ItEzzEXHEMi.EKB Bcitr. XXVI 1902 302 von 
dem ttf,/it( imir^c »-oiior (V), »ach UaSKKB, 
(iüttrm. 170 von der MRBnage(?) genannt, viel- 
|pichtangar(tri>tz drr zuletzt von Blikkekbero, 
Ath. Milt. XXIV IK'1'.i 3u7 f i-ertreteoen An- 
nahme; vgl. o /■j'f4it!' anch Podaleirios sind 
arlion in «Irr lilni<'ieii der alten nieasenischen 
Kulte. Hvgieia (WARWicK-WaoTH, Joum. 

iMi. 0imi. V in-H 82 101. vgl. 0. fioestj) 

in HUne (Koehte. Ath. Mitt. XVIII 1893 

2W) neben Asklepioa getreton. — Schwer 

. ut es Ober (Warwick-Whuth, Jcurm. JMl. 

ttud. 111 243—300) TeleaphoTM xn urteilen. 



dessen Kult sich in Pergamon (Paus. II 11 t). 
wo er ix fiayteifiatat diesen N. fDhren sollte, 
und anderen klein asiatischen StAdten (z. B. 
in Nikaia. Eeisermz. bei Pakofka, Abb. ÜA W 
1845 T. I ii; DionysopoliB, WafwickAVboth. 
Jourii, Hell. slud. IV 1884 161 f.; Attnda, mit 
Aekt., Head, Caria 67ii) findet und aeit dem 
Ende des ). Jh. 's v. Chr. weithin, auch nach 
Athen (Eaibel ep. 1027 S. 435) and nach 
Epidauros fl070 m 1069*2 verbreitet hat ' 
Die Ennst stellt ihn verhollt dar (MCller- 
WiESELEB IlLxiie:); bei einet Brz.statuette 
in Kopenhagen (Faüopka a. a. 0. T. vi la) 
ist der obere verhüllte Teil abnchmliar und 
darunter erscheint ein Phallos. Ob letzterem 
eine besondere Bedeutung zukommt, ist niclil 
vollkommen sicher; anch von Asklepios 
werden manthcrlei schmutzige Oeselm-hlcn, 
z. B. PHdemstifl mit Hirpolytos berirbtel 
(Klem. Rom. hoiii. 5.9). aber das liegt wi-ii 
ab. Die VerhOltung, die neben seiner Zu- 
gehSrigkeit zum Kreise des Aakicpios labei 
bisweilen auch der Demeter. Wrotii, Joum. 
Hell. slud. IV IGI f.) eigentlich das einzige 
ist, was wir von ihm wiesen, ist versebie. 
dentlich erklärt worden; 1) nis Zymbal der 
Tti-taqoQa öffigarii fz. B. Ziehen. Ath. Mitt. 
XVII 1892 241); 2) als Trarhl der Rekon. 
vBJeszenten (z. li. MCLLEB-WiE.-'aLER S. 4: 
Paus. II 11; setxt ihn dem Akeais tileirh. 
nach einer zuletzt von Uhküer, finlliTii. 171 
gebilligten Deutung dea Xamens int Trlmjih. 
der, 'der das IiCtcte, die Heilung briiigt'j; 
3) als Vermumm ung hei den Mysterien innrb 
BoECRH, C/fr- I .S. 479 bezieht sich der N. 
aJ magicam jitr iii4rii( fl Tfitai/oQiiii 
mtdieinam, waa Welckgm. (iötlrri. II 740 
wenigstens als spntcre Auffaasung dcHliotle« 

SelUn iJUst); 4) als Tracht der Thraker. Wi 
enen Tel. ursprünglich heimiiich gewesen 
sein soll (Sal. Reik*™, Utr. fi. ,,-. XIV 1901 
343— ä49, der den ersten Iteatandleil dunkel 
nennt und den letzten mit llirakiHrhen N. 
auf -noptf vergleicht). Die dritte diwer vior 
. Erkllmngen ist relativ die wahrticbeinlii-hsli-: 
! trotz seiner ap&ten Bezeugung künnle der 
i Gott sehr alt Bein, wahrsrheinlirb aber ist 
' er es nicht. TtXtetföfioi yi\aiA.. KSI I7'>lial 
f r) heiast apater iyyaetgiftraat; vielli-icht 
I war er ein .Srliutzpatron henimxiohenilir 
[ Wunderdoktoren, dem aich im ainkeiiden 
I Altertum offizielle HeiligtDnier erBclibiBM-n 

•j Z.B. in Epidauros. «:i(if I 9.'>0it; 
954i<; Inschr. aua Smvma. Kaibel r/>. 797.. 
aoa Uhena, Bavnack, Fhilol. Xl.lX 18t»0 W\: 
Orph.Ä67i; vgl. Soph. /"Lr; H» 245.. Oft 
fehlt der Hanptnamen, i.B.KAiBELe/i.7n0t(yi; 
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dem Götterarzt Paion'), Paieon*) (1239 f.) und — allerdings nach der 
Blutezeit — verschiedenen orientalischen Gottheiten') gleichgesetzt wird. 
Sein Kult trat immer mehr hervor, je mehr mit dem Verständnis für die 
Götter des Epos deren Kult hinter solchen Diensten verblasate, die un- 
mittelbar für die Bedürfnisse des Privatlebens sorgten. Er ist vom 
Heros wieder zum Ootte erhoben und sogar dem Zeus gleichgesetzt 
worden «). 

Schon lange bevor diese Ausgleichung im Kult erfolgte, hat die bil- 
dende Kunst, die bei dem Fehlen eingehender Schilderungen und Er- 
zfihlungen in der Dichtkunst Asklepios überhaupt selbständiger als den 
meisten andern Gottheiten gegenüberstand, das Idealbild des Asklepios 
nach dem des Zeus oder wenigstens dem Zeus ähnlich gebildet. Soweit 
wir die Entwickelung der Typen zu verfolgen vermögen^), ist die erste 
Idealgestalt des Asklepios von athenischen Künstlern geschaffen worden, 
die allerdings anfangs Asklepiosstatuen meist für auswärtige Heiligtümer 
anfertigten. So bildeten Kaiamis furSikyon'), Alkamenes für Mantineia') 
und Kolotes, der als Mitarbeiter des Pheidias am Zeus in diesen Kreis 
gehört, in Olympia^) und im elischen Kyllcne^) Statuen des Gottes. Nach- 
dem vielleicht schon am Wcstgicbcl des Parthenon'^) Asklepios und Hy- 
gieia dargestellt waren, wurde das Bild des llcilheros auch in Athen 
heimisch, seitdem sich hier das Asklepieion aufgethan hatte. Besser als 
die sonstigen") Asklepiosdarstellungen des V. Jahrhunderts, die meist 

80&ai; I026r; Anth. Plao. iV 2C«i. 

') Soph. PhiH. fr. 644 K.'; Arotpb. nA. 
636; Androm. thtrap. rr auij. IGV (1i>ei.ei. 
iTiv«. €l mtd. min. I S. U3i. der ebd. 1>(J 
PftionaKultsUttenTrikka, Rhodos. ltnrin<n)a. 
Epidauroa pennt — C/(>T I Whi lEpid.); 
Kairei ep. 4731 (Sparta); Km, riiilol. XXIII 
1866 243 IT. (Athen) u. aonat. 

■) Nik. Ihtr. 665 tn. Seh. (Sage vom 
Paieon, der am Melasfl. den von der Hydra 
gebiaseiien Iphikles heilt); CIGI' l lOül..; 
1002i> (Epid.); CIG 31.'>8 t. (I'erumon). VIA 
III IT] (= Kaibel rp. IOl'T, Athen) u. a. w. 
Oft «hne N. d«s Gottes. 

') Z. B, dem Imhotp Clfiov$r,t. «ob. I 
41 («•] 8. 1042 H. = I 34^ H.; Uan;»cn. 
Bei. n. BIfth. 52G ff.; DnaxLaa. Phil. Jbb. 
CXLV 1892 845). Dem .Si-npis (Tac. h 4.«). 
TOD dem er den Modiua eotlrfaüt zu haben 
•cheint (LOwi T-5). lat er wahricheinlich 
wegen der Inkubationaorakel an^ceglkhen 
worden, dem pboinik lachen Eamnn (Dainaak. 
e. Md. in Phol. bibl. 3.^2bi> ff.: T^/iori- 
UVWJ' aardiDJBche biünguc Inscfar. u. a. w.) 
als Erwecker der Toten (Üricch. Kulte n. 
Ujrtli. I 38a f.). 

*) S. o. I1094ii}; Antd. or. 23 8.456; 
464. Vgl. die Beinamen llaaiU,-((t.U. K*i»L 
tp. 80Sa; Orpb. i ST) und 'Ar«i (WinracB, 
Arch. r. RI». VII 1904 98). 

*) Von den ilteren nicht alüach*n War- 
ken wie dem dea Dionysioa von Argoa in 
Olfmpü (Pana. V 26>; U<we 8) haben wir 
keiM gegrilndete Voratcllung. 



*l liuIiWIfenbeinbild des Kalamla in Si- 
hvon. iugemilicb Paun. )l lUi. Nachbildungen 
Vollon .MiciiuN. M»». m,m. wm». Piot 111 1^96 
.'i9— 70 in einer Maraioratatne dea I.ouvre 
aus Tanagra. Ft'HTwi^GLElt, Samml. Sonzle 
^. 14 f. ebenfalU in einer .Mannorataliie 
(T. X itt narhweiaen. 

'< l'aus.VlI19i. Ob das Werk ein Siii- 
bild irar. sielil nicht fest; darum iat ea nicht 
vollkommen »icher. ob die spRteien Mzi. der 
^tadl dnn Werk des Alkaraenes wiedergeben 
• 1^'lwe S. ICj. Ist es der Fall, ao ial e« sehr 
wahracheinlich. wofOr auch mit andern gutfn 
riiflndeo OvEKKEcK, Geach. der Plaat. 1' 379. 
KeiM'n. Eran.Vindob. 21 f. und KotaTB, Ath. 
.Mit). XVIII imi 2.13 eintrelan, dass Alka- 
menes auf die AushiMnng de« spitcren Askl- 
typUH ei na II massgebenden Einflnaa au«- 
g'eQbi lial. 

*) PauH. V 20i iIleraioD). 

•| l4io1d?)-elfenbeinBUtnc, Str. Vl|[ 34 
337. 

■•) MicifttLis. Parth, IM halt fDraicher, 
daas die Gruppe ItC (1. von AÜtena) Aakle. 
pios und Hvgieia daratellU. Andere, i. tt. 
OvERBEcK, ('last. 1* 406 denkea an die Fa. 
milic des Kekropa. 

") Auf Werke des V. Jh.'a werden als 
Kopien oder freie Nachbildungen a. aa. eine 
8Utue aus Kolaureia ( Kjelluh, Ath. MilLX X 
Un 303, m. Abb.) und die UannoraUtne vom 
Monte Pincio (PnEnasir, ROm. UitL IX 18M 
T4 ff.) mit Wahrscbeinlitbkeit nrackgefBfart.Q|([^ 
Als dem Kreise des Pbeidiaa augeliSrig beo 



Asklapioa in d«r bildenden Ennat. (g 305.) 



1457 



zweifelhaft sind, lassen die Weihgeechenke dieser Inkubationsstfitte er- 
kennen, wie sich die zweite Hälfte des V. Jahrhunderts den Gott vor- 
stellte. Hatte Kalamis den Gott bartlos und wahrscheinlich jugendlich 
dargestellt, wie er entsprechend seinem Verhältnis als Apollons Sohn auch 
in der späteren Kunst bisweilen erscheint'), so hat er damit bei den athe- 
nischen Künstlern des V. Jahrhunderts keine oder nur wenige Nachfolger 
gefunden; vielmehr lehnen sich diese an mehrere sitzende oder stehende 
Zeustypen an'), die übrigens auch später noch die Entwickelung des 
Asklepiosideals beeinflusst haben. Von dem Göttervater unterscheidet sich 
der Heilheros namentlich durch die grössere Milde, die jedoch ihren voll- 
endetsten Ausdruck erst im IV. Jahrhundert findet*), und durch die ge- 
ringere Majestät. So wird z. B. das Scepter, das Zeus zur Andeutung 
seiner Würde führt, bei dem stehenden Asklepios, der sich mit der rechten 
oder linken Schulter darauf zu lehnen pflegt, eine Stutze. Im IV. Jahr- 
hundert ist dann der in Athen entstandene Typus weiter ausgeführt 
worden'). Das berühmteste Werk dieser Zeit war die Goldelfenbein- 
statue, die Thrasymedes von I'aros für Epidauros fertigte*). Auch von 



uiclinet Tbeu die von ihm Arch. Goe., Bcr)., 
Juli igflO und Mira 1892 (Arrh. Am. V 1890 
107 ; VII 1892 66) b^prochencn Skulpturen 
von Dresden und Olympia, 

') V. DcBB. Ath. Mitt. II I8T7 2U— 222; 
t'RiEDERicBS -Wolters 1143—1149; I^cwe 
I6ff.;ZiEHES,Atli.Mitt.XVIIl>-92 229-2r>|. 
Vgl. o. ^50.»/ und Pbeuke«, .Uhreebpr. über 
d. Kortacbr. d. kl. Altertumsw. X\V 1891 
H. 1^2 ff. Die Rirs. gehürrn vvsentlkb 

derselben Zeit itn oder sind veni^slenH niclit 
mehr cbronolc^scb tu ordnen; dnsa die den 
(Jott atebend darstellenden llter «eien, lOasI 
•icli nicht ballen. 

•| So war der Gott in ThlHus (l'auii. 11 
l-H; Mir,. Pako«a. Alb. HAW IM.IT.v,; 
I^'iWR ttf\ and von Skouas im arkailischen 
ffortys (Paus. VIII 28i; rau.iii, Skop. .Wf.; 
\V>E)tiLE«,GtiN18(<8 M5ff.)K<->>ildet. Meh. 
rere ju(cetidlicbc Statuen werden der Attri- 
bute wexen auf Ariilepio« betoiien, vgl. 
MCLL»-U'itsEiEX II Lx lu f, S.:i6: Wirwivk- 
Waorn, Jonm. IltU. Hud. IV |^<-H Vi— 7,2- 
Fi'RTWÄKOLUt, U«r. r>20 Ki^. » <Karlsrube). 
Ausserdem soll Askl. JQgendlJeli auf Un. 
von »j'lasa, ZakvnIfaM (Löwe 49; 48) n. a«, 
äUdten dargestellt »ein. Das* der jugend- 
liche Mann auf dem RIf, von (iortyn In Kreta 
tCi.-«ni-8.Arth.Ztg.Xie-'.2 417Jr.T.i«niii) 
Asklepios darstelle, ist nicht wahrscbeinlicfa, 
Ovustac. Plast. 11* 34*. IWthos (II. Jb. 
V. Chr.?| faaUe Aaklemo« aU Kind gebildet 
{Atapptüd. 5.S f. = kAiBiL fp. 805a; Ovrr- 
■KcK, Plast. 11* 181), womit man den Askle- 
pioa /!«'> SM Laden bei Tbelposa (1'aiis.VllI 
2.5it) and tod Uegalopolis iPans. VIII 32») 
vergleicht; Haa>s, Herrn. XXV 1890 405 
setEt freilich den Aikl. flaii = llmdn- 
rpöqot. Vgl. Aber den jngendlicben Askle- 
pios im allgem. Wiesblek. (iON 1888 143 



~U<2: 41S ff. 

•j Ukwe 2ii f.; PinTwiscLEB, Mw. 368 f. 
ilei die Iteilcutting Mvrons fl)r diesen Prosesa 
her\otbebt. Vgl. ebd. 39ß (Fig. » Aaklepioe- 
kopf aus den UTlizicn). 

'J Iaewe äi ff. 

') PuRTWÄNfilEF. Mw. 488 f. 

'lOvERnecK. Sfbriftqa.853;vgI,o.//90i7. 
Irrig wird die .Statue von Athenag. "q. IT = 
H. 8Ü Otto dem Plieidias zugeschrieben, mit 
dem sie nichtH zu thnn hat. Aus den Mzz. 
(IIead h n Sm-, OvERHECK, Plast. II* 125 f. 
Fig. II»; ULCM^Elt-lllT^l•>, Paus. 1 Mz.Uf. iii 
1 u. il ergibt »ich. <liiss das Werk nicht vor 
und vahrarbeinlirli in das IV. Jh. m setzen 
ist. waa die groese Uauinscbrift besUtigt und 
auch der L'mslatiil voniiuten Ifisst, dass die 
athenischen H\U. /». A. i/ wenigstens Z. T. 
uniweifelhafi von dem Typus des Thrasy- 
medeit nnabblngig aind, dem sie, da der 
(lott von Epidaurus nach Athen kam, wahr- 
scheinlich gefnl)[t wlrcn, wenn er damals 
schon Wslanden hktte (Urucus, Rh. M. 
KLIV l!'^9 47<>>. Noch weiter, in das III. Jb,, 
bat Fuwler, Am. Journ. arch. III 18BT 32 
—37 Thra-iymedes heralirDcken wollen, doch 
sind seine Grflnde ebenso wenig stichhaltig 
wie die frtlher beliebte Ansetzung im V. Jh., 
der E.I1. IlRL-Kn, Sili.ber. BaAW 1872 53-S ff. 
(arehiol. Misc.t folgte. Allerdings sind im 
IV. Jh. (ioldelfenbeinstatuen nicht htufig; 
doch hal <u-hon Overbetk, Plast. 11« 211 m. 
R. bemerkt, das« dieser Grund nicht ent- 
scheidend sein darf Versuche, eigentliche 
Kopien der Statnc nachfaweisen (KavvAiHas 
«V-'V/. 1894 II- 14|epid. R]fs.;s. dagegen 
1.AWE 37]; LacBiT. Krr. M, gr. Till lf!95 426 
lABkt.von Monte i'incio fl456,ij]), sind m.E. 
bisbeinichtgeglackt; dochgibt esmefarereDtr- 
sleltungen, die dem Werke des Thrasymedeg 
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Skopaa'), Bryaxis*), Praxiteles und seinem Sohn, dem jUiigeren Kephiso- 
dotos>) sind Asklepiosstatuen litterarisch bezeugt; von keinem dieser Werke 
haben wir eine begründete Vorstellung, obwohl aus mehreren Werken er- 
schlossen werden kann, wie sich das IV. Jahrhundert im allgemeinen den 
Gott vorstellte. Sicher hat die Zeit des Praxiteles, wie bei so vielen Gott- 
heiten, so auch bei Asklepios den später vorherrschenden Typus durch- 
gesetzt; die alexandrinische Kunst hat zwar, wie es der gesteigerten Be- 
deutung des Gottes entsprach, den Asklepios oft dargestellt*), aber wesent- 
liche Ztige zu dem Bilde, wie es scheint, nicht mehr hinzugethan. 
III. Die Auflösung der griechischen Religion. 

306. Ungeföhr mit der politäschen Unabhängigkeit der Griechen ging 
auch die Fähigkeit der bildenden Kunst verloren, neue Gottcstdeale zu 
schaffen; die Dichtkunst hatte schon zwei Menscbeoalter früher das Wort 
verlernt, durch das sie das in der Menschenbnist sich immer erneuernde 
Sehnen in lebendige Gestalten gezaubert hatte. Wohl wurde noch eine 
Zeit lang weiter gemeisselt, gemalt, gedichtet, und formal werden die Ge- 
bilde sogar bisweilen noch feiner: wer an Homer und Sophokles nichts zu 
bewundern weiss als den Geschmack und das Stilgcföhl, kann ihnen ge- 
trost Kallimachos zur Seite stellen. Er beherrscht die Welt der Helden- 
sage so vollkommen, dass er die Ideen und Sitten seiner Zeit teils wie 
z. B. die rationalistischen Erklärungen') fernzuhalten, teils wie die Künigs- 
Vergötterungen dem alten Stil anzupassen weiss. Wenn er kein Melden- 
gedicht geschaffen hat, so bestimmte ihn dazu wahrscheinlich die Erkennt- 
nis oder das Gefühl, dass er nicht solche Gedanken auszusprechen habe, 
wie sie dieser Form angemessen sind, dass das Uissverhältnis zwischen 
den kleinlichen Gedanken und der schönen, aus besseren Zeiten ererbten 
Form um so mehr hervortreten müsse, je höher er sieb das Ziel »tecke. 
Aus dieser Kunst konnte die Religion keine neue Kraft saugen. 

AuBserlich freilich triumphierte im Hellenismus die Keligion der Kunst 
Über alle ihre Gegner. Im V. Jahrhundert hatte sie gegen di-ei mäclitige 

Dahe ht«hrn (Kitviduh, FomUI. d'^pid. I < in Pergamou vgl. Polyb. XXXII 25 {27t II.): 

IX II : iq. n'p/. l»9Tt 179 T. vin (Askl. mit Diod. exe. 31 <• ; Mzz. bei pAnork*. Abb. IIA W 

E[>H>De nnd Nike]: Woltim. Atli. Mitt XVII | 1845 T. i *; U»i> A n 4SI T; Uwt W f.: 

I^^2 10 ff. T. IV IToiM von Munichion]. Vgl. : Ovbmkk, Plwt. I!* 2M: 2ri»i; Bb«r Askl. 

U. lA.tJt. [ u. Hjgieia dn Nik«rktos Plin. x * 34»: Qb. 

<) K* Mm) von ibm iwei Asklepiosstatuen > den Askl. des EWtlio» s. o. /HSit/; Über 

l>rieu^: die jagendliche in Gortj-a [1457t] < dieGroppedesXenopbilosundStnitonlll.Jfa.). 

nnd die «shrecheinlirh birtige in Tegea : die vielleicbt sich an den Tvpaii dm Thnsv- 

(l'aua. Vni47i: Ubuchs, Skop. Iht.). Vgl. > medes frei tuschlosacn (LÄwe 69 f.), s. o 

OvKMRCK, PI. 11* 15; 31. ; 11070 tu lOGSi}. Vgl. auch die vatikanische 

*} In Megnra mH Ilygieia, s. o. [loeSt]; < Gruppe, abgebildet i. B. bei I'anopki a. a. 0. 

vgl. Plin. 34>i: Oviaaici. Plast II* 98. < T. iii «; über den AidtlepioH den Timokle« und 

•) Plin. SA»; LOwt SU. Der praxit«U. Titnarchides (ll./l. Jh.l in EUteia s. I'aus. X 

arhea i>cbule wird von WoLTias, Ath. Uitt. : S4t; Ovebbick, PI. 11* 430: von dem \-iel um- 

XVII 1^92 1 ff. D. aa. der mehreren epidaa- I atrittenen Damoi^on gab es Asklenioastataen 

liochen i^tatuetleo nahrstebendc und deshalb in Mesaene (Paus. IV 31 1»; Miz, bei Hit 

jedenfalls Aaklepio« (Baum, (tfltt«rideale ~ " ~ 
96 110; die Zweifel von FaiiDiaicua-WoL- 
Tcas 12^ sind von WoLTisa selbst xtuUck- 
genommen) dsrstelleude Kopf ans Heia« im 
Bril. Hui. lugeschrieben. 

*) L'eber den Asklepio« des PbfTomaehoe 



BLCMHaa, Pans. Urtaf. iii u; Askl. ani 
Schlangenatab gestOtctl. Aigion (Paus VII 
28i; LOWR 4-^) und Heealnpnli» (?>'aiH. 
VIII 31,). ^-,1,, 

Bat. 1B98 S. 109 ff. ^ 
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Feinde innerhalb des Griechentums selbst ankämpfen müssen: den alten 
Aberglauben, der, obwohl überwunden, doch noch fortlebte und sich wieder 
zu erheben drohte, den Mystizismus und die Aufklärung. Von diesen drei 
Gegnern hatte sich der letzte fUr den Augenblick als den stärksten er- 
wiesen; aber einmal zur Herrschaft gelaugt, hOrte er fast auf, sich noch 
weiter gegen die Religion der Kunst zu wenden; ja die künstlerische Auf- 
klärung, aus der diese hen-orgegangen war, fand in der philosophischen 
Aufklärung zeitweilig einen Verbündeten im Kampf gegen Mystik und 
Aberglauben. Bedenklicher waren die Gefahren, die der griechischen 
Kunstreligion von den barbarischen Kulten her drohten. Allein auch hier 
ist die hellenische Religion und das Hellenentum überhaupt scheinbar 
wenigstens überlegen. In dem ganzen Kulturgebiet, das später das riJmische 
Reich umschloss, werden hellenische Götter, oder solche, die mit ihnen 
ausgeglichen sind, und zwar in denjenigen Formen verehrt, welche die 
griechische Kunst geschaffen hatte. Selbst die Barbarengötter, die anfangs 
alimählich, seit dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung schneller 
eindringen, fügen sich grossenteils diesen Formen; und in den Ländern 
des Orients, wo die nationale religiöse Lehre nicht unterging, da lebte sie 
nur fort, nachdem sie sich mit den von der griechischen Philosophie ge- 
schaffenen Begriffen erfüllt hatte. So sieht denn fast die gesamte neuere 
Forschung im Hellenismus einen Sieg, den die griechische Kultur Über 
ihre orientalischen Vorgängerinnen errang; indem sie deren besten Besitz 
sich zu eigen machte, soll sie sich erneuert haben und schhesslich soll sie 
selbst dem Christenglauben nur in der Weise unterlegen sein, dass sie in 
ihm aufging und ihn innerlich umgestaltete. 

Das Urteil ist berechtigt, wenn es nur auf die künstlerischen Formen 
und auf die philosophischen Begriffe bezogen wird: wer dagegen, wie es 
unser Ziel ist, den Ideen nachgeht, die sicti in diese Formen und Begriffe 
kleideten, muss zu dem entgegengesetzten Ergebnis kommen. Die Ge- 
danken, durch die sich das religiöse Leben der Griechen von dem atler 
andern Völker unterscheidet, entwickeln sich nicht weiter. Zwar muss 
auf die morgenländischen Völker das Bekanntwerden der griechischen 
Bildung einen tiefen Eindruck gemacht haben, und eine griechische Idee, 
die Lehre von der ausserweltlichen Gottheit, die in den letzten Jahrhun- 
derten des Altertums weit verbreitet ist, hat auch auf Lehren eingewirkt, 
die ohne Frage aus altorientalischer Spekulation stammen und die z. T. 
wenigstens auch noch in barbarischer Sprache vorgetragen wurden. Allein 
diese Vorstellung stimmt so sehr zu dem Glauben an einen weltschaffcn- 
den Gott, der sich mindestens in einigen orientalischen Religionen findet, 
und zu der Vorstellung vom Übersein Gottes, die seit dem VI. Jahrhundert 
auch die orientalische Mystik viel beschärtigt hatte, dass nicht sowohl 
ihre Rückwirkung auf den Orient wunderbar erscheint als vielmehr der 
Bpfite Eintritt dieser Rückwirkung. Hier entstand nun wirklich aus der 
Mischung griechischen und barbarischen Geistes etwas Keuos. Aus den 
orientalischen Lehren, die freilich im VI. .lahrhundert auch in Griechen- 
land verbreitet gewesen waren, wurde der fortwährende Kontakt des Gött- 
lichen mit unserer AVeit, das beständige Hinübergleiten eines Teiles des 
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Göttlichen in sie, beibehalten. Das war schon eine Art Emanationslehre ; 
indem man nun aber äaa Göttliche als immateriell faaste, erhob sich die 
Frage, wie das Immaterielle materiell werden könne, und dies ist der 
Ausgangspunkt der emanationistischen Systeme des späteren Altertums^). 
Aber diese Entwickelung, in der eine griechische Lehre auf eine alte 
orientahache Orundan&chauung aufgepfropft ist, und die, wie es scheint, 
von Leuten ausging, die ihrer Bildung nach mehr Orientalen als Griechen 
waren, steht innerhalb des Hellenismus fast vereinzelt. Im allgemeinen 
hat der Orient — wenn man, wie bemerkt, von den Formen absieht — 
von den Griechen wenigstens auf dem Gebiete der Keligion nicht so viel 
gelernt, als man gewöhnlich annimmt. Sein religiöses Leben war bereits 
zu sehr erstarrt, um durch das Griechentum innerlich erneuert werden zu 
können; «r schmückte sich zwar mit dem Aufputz der griechischen Philo- 
sophie, aber wenn er einmal versuchte, deren Lehren zu verarbeiten, so 
scheint er nicht über den Juden Philon hinausgekommen zu sein, bei dem 
die disparaten Anschauungen auseinander streben. Noch weniger als die 
Barbaren sind die Griechen durch den hellenistischen Synkretismus ge- 
fördert worden. Wie hätte auch die Verbindung mit den orientalischen 
Kulturen auf die griechische befruchtend wirken können, da diese von 
jenen abstammt und das, was sie von ihnen empfangen konnte, schon in 
sich trug? Kur das war möglich, dass die in der Blütezeit bereits Über- 
wundenen, aber noch fortlebenden Gebräuche und Anschauungen durch 
den Kontakt mit den Barbaren, die über sie nicht hinausgekommen waren, 
wieder mächtiger wurden. Die griechische Bildung sank auf eine Stufe 
hinab, auf der sie vorher gestanden hatte und auf der die Barbaren da- 
mals noch standen. AI (griechische und barbarische Elemente wirkten ge- 
meinschaftlich an der Zerstörung der Religion der Kunst. Genährt durch 
verwandte Anschauungen, die im Orient den Höhepunkt der religiösen 
Entwickelung bezeichneten, ward der orphische und pythagoreische Mysti- 
zismus wieder mächtig; der Aberglaube der Morgenländer weckte den 
griechischen wieder. Alle diese rückständigen Mächte, die barbarischen 
Uottesdienste, die Mystik und der AIwrglauben, haben jahrhundertelang 

'I Mit dieaem VoraUllunKskms berEthrt I«h. Ii;it (Uildehbperoeb, ProI.d«84.Eraiig. 

•ich die l^iMlchre, und virileicht hftt auch Freib. IWtJ; Rbitzimbibik a.a.O. 66; die von 
sie die gleiche Entwickelung duTchgemacht. ' Ignat. a<t Magm. 8i und apiter oft beieugto 

Die platonischen Ideen konnten iHatcu- Ueziehung auf Christ üb wird m.E. mit Unrecht 

PaEiriHiiM, (iriechetit. n. Christenl. 1^3 f.) von Jakharis, Zb. f. neutestain. Wisseiuch. [I 

mit den aloiachen i6yo4 antffiaunai vcr- 1901 13— IQbeiweifclt]; ab.Ktemens v. Ales. 

BchmoUen sein und aus diesen lu Ideen ge- s. Mcak 36—53) abergegaogeo sein wQrde. 

wordenen löyoi (H*TrH-rKi-scBEH n. a. O. Dass direkt von Pbilon anch die neuteata- 

194) konnte sieh der Begriff des einen ln;-iK meniliche Lagoslehre (t. B. ad Colott. 1 it— ■•} 

entwickelt haben, der dann in ■grptiaehe beeinfluaat wurde (l B. A. Aau. [». hJ II 

(Reitze.^steii(, /.wei religiouKesch. rrag. 47 'Hf'-S'i) ist mir nicht wahncheinlich, indessen 

— 132), babylonisch -assjTisebe (Schraoiii, ist die Entwickelung dieser ganien fllr dieGe- 

K. B- E. COSt) und persische i? Vohnniani'>, schichte der hellenistischen Religion lussent 

nicht ans Thilon stammend, Ticle. Arch. f. wichtigen Vorstellungen trots der gössen 

Reli^tonaw. I 189ti 342} Vorstellungen, auch darauf verwendeten Arbeit (vgl. noch DIhsb, 

in die gnostiscbe Speknlation (Ober Markus JOd.alezandr.Religionaphil.I 2080.; HciHza, 

vgl. Eireo. I 8i S. 129 Habt.; über Barbelo- Lehre vom Logo«. Oldenb. 1872; Aüathox 

gnostiker ebd. I 27i 222 M. n. s. w.) und Aiu, Der Logo«, Lein., 2 Bde., 1896. 1699) i ^ 
luletit als üeieichnung für Christus auch in ' nicht vollständig aufgeklirt. ' ^ 1^ 

die Lilteratnr der katholischen Kirche (Ev. [ '-' 
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sich auf das fe8t«ste mit einander zum Kampf gegen die Religion der 
Kunst verbunden. Zum Schlusa haben sie sie freilich zu stützen versucht, 
als ein grösserer gemeinschaftlicher Feind erstanden war, aber da war 
ihre Kraft erschöpft: von allem, was das religiöse Denken der Griechen 
in der Blütezeit erfüllt hatte, lebte bloss noch eine dunkle Sehnsucht nach 
Idealen fort, welche die Zerstörung des gi-iechischen Glaubens nur be- 
schleunigte, weil er sie nicht stillen konnte. 

Alles Vergehen ist Werden, alle Auflösung Verbindung: so lässt sich 
natürlich von einem universalgeschichtlichen Standpunkt aus auch der Pro- 
2ess, der sich im Hellenismus vollzieht, als ein Entstehen betrachten. Aber 
für den Geschichtsschreiber der griechischen Religion ist er nur eine 
langsame, furchtbare Zerstörung. Im Mutterland wie in den eroberten 
Reichen des Orients sehen wir eine niedere Kultur über eine höhere den 
Sieg davon tragen: liier, weil das griechische Element, zu schwach, um 
eine Regeneration der entarteten Nationen herbeiführen zu können, selbst 
in ihnen unterging, dort, weil jahrhundert«Iange innere Kriege immer die 
Besten fortgerafFt und die Freilassung der Sklaven beständig neue Volks- 
elemente zugeführt hatte, bevor die früher aufgenommenen auf die von 
den Griechen tiereits erreichte Stufe gehoben worden waren. Hier wie 
dort waren die geistig höher stehenden Klassen zu schwach: es hörte die 
von oben nach unten gerichtete Kulturströmung auf, die Kennzeichen und 
Bedingung aufstrebender Perioden ist. So ging das Volk, dessen beste 
Sühne die Götter der Kunst empfunden hatten und in dessen Herzen diese 
Götter allein leben konnten, allmählich unter. — Drei Gebiete sind es, auf 
denen diese Auflösung verfolgt werden muss: die allgemeine Bildung, die 
teils durch Ske|>5is, teils durch Mystik und Aberglauben die durch die 
Kunst geschatfcnen Lehren unterwühlte, die öffentlichen Kulte und die 
barbarischen Religionen. In dieser lleihcnfolgc ist der Verfall der klassi- 
schen griechischen Gottesvorstellungen zu betrachten, bevor ihre Unter- 
drückung durch das Christentum dargestellt werden kann. Es handelt 
sich nicht um eine erschöpfende Darstellung der verschiedenen Bildungen, 
die den Sturz des antiken Heidentums hcrheirührten: eine jede steht, für 
sieb interessant, in einem grösseren Zusammenhang, aus dem sie eine 
Darstellung der letzten Umgestaltungen und der Aufiüsung der griechi- 
schen Hchgion herausroissen muss. So merkwürdig die Entwickelung des 
Gottesbegriffs in der spfiteren griechischen IMiilosophie ist, hier kann dieser 
Prozess nur in den Anregungen, die die Philosophie vom Gütterglauben 
empfing, und in dem, was sie diesem zurückgab, dargestellt werden: es 
werden weniger die groasen l'hilosophen zu Worte kommen, als jene, die 
ihnen folgten und ihre Gedanken verdünnten, indem sie sie dem Verständ- 
nis der Menge anpassten. Ist es für die Geschichte der Philosophie eine 
Hauptaufgabe, den Anteil der einzelnen Persönliclikeiten hervortreten zu 
lasiten, so werden in unserer religionsgeschichllichen Darstellung die Indi- 
vidualitäten der Philosophen hinter dem. was einem grösseren Zeitabschnitt 
gemeinsam ist, um so mehr zurücktreten müssen, als die Übereinstimmung 
der Meinungen in dieser abgeschlilfenen Kultur weit grösser ist als in der 
Blütezeit. Welch ein interessantes Schauspiel sind die religiösen Neue- 
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rungen der Alexandnnerzeit! Aber nur im Zusammenhang mit den politi- 
schen Schöpfungen, deren Erörterung sich hier verbietet, werden sie ganz 
dem A'er&tändnis erschlossen werden. Die sehr interessante Frage nacli 
dem Zusammenhang der altorientalischen Vorstellungen mit den barbari- 
schen Gottesdiensten des späteren klassischen Altertums muss hier eben- 
falls grösstenteils ausgeschlossen werden, weil sie nicht in die Geschichte 
der griechischen Religion gehört. Aus diesem Grund kann endlich auch 
auf die dunkeln Pfade, die aus Babylon, Alexandreia und auch aus Athen 
nach Nazareth ftihren, nur hin und wieder, halb zufällig, ein Licht fallen. 
Aber selbst in der Beschränkung, die die Rücksicht auf unser Ziel uns 
auferlegt, ist der Prozess, der im folgenden darzustellen ist, eine der 
merkwürdigsten und lehrreichsten Erscheinungen in der Geschichte der 
Menschheit — lehrreich freilich nur für den, der dem für Geschichtsforscher 
so gefährlichen Irrtum entsagt, dass der Nährboden, auf dem eine Blume 
sich entwickelt, auch die Pflanze getragen haben müsse, die in ihr fortlebt. 
I. Skepili und Mystik. 

So oft das Anf kommen des ChriateDtama dargeaUlIt ist, so selMn di« letzten l'liascn 
de« HeideDtnms uod der heidnischen Wissenschaft. Nur fOr dia eigentliche Philosophie, 
die aber fElr die Religionsgescbicht«, wie bemerkt, erat in zweiter Linie in Betracht kommt, 
liegen umfassende Arbeiten vor. Die immer noch beste Material um mlnng ftlr die Gesamt- 
geschiclite der griechischen Philosophie ist Zellers Gesch. der griechtacben Fbil. ~ Von 
JdonographieD, die fOr grossere Abschnitte der folgenden Erörterungen wichtig sind, kOnnen 
schon hier genannt werden: C. WacasaiTm, De Xenone Cititmii et Cleaiitlit Asaio II Ind. Seh. 
Gm. 1ST4,5 (S. U — IT Samml. der theolog. Aossprache des Kl.); Stoebliho, Quatttione» 
derroitianat ad rtUg. Kpeelnntef, Jena 1894, Diss.; Seibbht, Jh ajtoiogetira ^utarchi Chne- 
roHfHtU throloyia, Diss., Marb. 1854; J. C. Puhl, Die Dfimonologie des PluUrch. Breel. 1860, 
Progr.; Voikmi.ik, Leb., Schrift, u. Philos. des Plut. von Cbaeron., Berl. 1869, 2 Bde.; Scuher- 
Tuscii, Df Ilut. wHlrnliarum, qua* ail tlirinaliontm tpttlant, ortgint, Leipz. Dias. 1889; G. 
KaCcEK, TkfolOfiMmrmi J'antaniat, Diss., Bonn 1860; PruKDTKEa, Des Reisebeschreibers 
Paus. Lebens- und Olaubenaanschaunngen, ESnigsberg, Progr. 1868; H. Kaehmel. Siax. der 
Tyrier, Phil. Jlib. CIV 1871 1 — IT; R. Rohdicb, IM Maximo Tgrio thrologo, Disa. Brcsl. l>i:9; 
A. WisBOWA, Beitr. lur inn. Geach. des II. nachcbristl. Jh.« aus Luc.'a Schriften, Breslau. 
Progr. 1 1848; 11 1H&3; Ana. Navillb, L'Empereur Jniim et h philotophit du potftMifme, 
Neucfattel 18T7 iai mir nicht mgaoglich; einen Ansiug gibt G. Boisbikr, Im fin du pnyu- 
nitmr, Par. 1691 1 S. I3uff. 

Die griechische Wissenschaft hatte im V. Jahrhundert die höchste 
Stufe erreicht, die dem menschlichen Geist zugänglich ist: sie forschte 
nach der Wahrheit ohne ein anderes 7Äe\ und ohne eine andere Voraus- 
setzung, als die sie in sich selbst fand. Von dieser Stufe ist sie in der 
hellenistischen Zeit langsam wieder hinuntergestiegen. Länger sind die 
Einzelwissenschaften der reinen Forschung treu geblieben: Polybios z. B. 
erkennt zwar die Qötterwelt an und bezeichnet Unglauben als ähyftatittt 
ärtäfottt, aber die Götter greifen bei ihm nie in die Handlung ein; die 
Geschichte ist ihm wie Thukydides aus irdischen Kausalitätsfftdcn ge- 
sponnen'), und deren ZusammcnfQgung bestimmt neben dem freientschei- 
denden menschlichen Geist die Tyche*), die jetzt allerdings, wie wir sehen 
■| äFAMiixBE«a, Unters. Ober das Ge- Deukachr. WAW XUV 1896 12) — waa ja 
schichtsw.d.Polyb.. Progr., Hersf. 1868 S. 64. immerhin der Kall gewesen >eb kann — 
— "Hoch Ammianua Marcellinus steht auf als vielmehr, weil er der groaaen l'rber- 
dieaem Staudpankt, nicht so sehr, weil die I liefeninR der Historik folKt 



a Staudpankt, nicht ao sehr, weil die I liefening der Historik folgt 
gnecnisch-rOuiische Gülterwelt für ihn die 1 ')SpiNan<BEaoS6. CnbeaummieramciH > 

aktuelle Kraft verloren hatte iBCnixoEa. ' der der poaitiven Religion ntlicr stellende ' 
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werden (S. 1498 f.), nicht mehr der blosse Zufall, aber immerhin eine irratio- 
nalc, zwar als Göttin verehrte, thatsächlich jedoch nicht göttliche Macht 
ist Deutlicher ist der Abfall von der reinen Forschung bei der Wissen- 
schaft der Wissenschaften, bei der Philosophie, bemerkbar; er begann hier 
schon in der Blütezeit selbst, veranlasst durch eben den Zweifel, der die 
Wissenschaft von der Religion ganz frei gemacht. Zwar Piaton und Aristo- 
teles erforschen die Wahrheit um ihrer selbst willen, sie wissen, dass das 
Suchen der Wahrheit zwar innere Befriedigung und Besserung gewfthi-t, 
aber nur als freies Geschenk, nicht als geheischten Lohn. Stolz wandeln 
diese Grössten ihre Bahn, der Religion nichts schuldend, aber auch nichts 
gebend: ihnen ist die Wissenschaft an die Stelle der Religion getreten, 
obwohl Piaton sich bisweilen auf religiöse Mythen beruft und sie nach- 
ahmt und selbst Aristoteles die Möglichkeit ausdrücklich zugibt, dass in 
der religiösen Überlieferung Reste eines früheren Wissens stecken*); jener 
spielt frei mit einer int ganzen überwundenen Denkform, dieser macht 
vollends keinen Versuch, die etwaigen Wissensschätze zu heben, lieclit- 
lich und forma) sind Akademie und Peripatos religiöse Genossenschaften 
gewesen*); innerlich sind sie nur Gelehrtenschutcn. Aber wie alle, die 
ihrer Zeit weit vorausgeeilt sind, haben Platon und Aristoteles den Geist 
ihrer eigenen Zeit und der nächst darauffolgenden nicht entscheidend bc- 
einflusst; und als sich immer mehr ihre Bedeutung in der Geschichte des 
menschlichen Geistes herauestellti-, war die Wissenschaft in anderer Be- 
ziehung, wie wir sehen werden, so gesunken, dass gerade diese entschei- 
dende Seite ihrer Philosophie nicht beachtet wurde: schliesslich sind sie 
sogar in dem Verzweiflungskampf der antiken Iteligion von dieser als 
Stützen angerufen worden. Von den übrigen Philosopbenschulen aber 
haben gerade die, die den meisten Cintluss ausgeübt, sich von der reinen 
Forschung abgewandt. Schon den Kynikcni und Kyrenaikern gilt aU Ziel 
der Forschung die tt'Saiftovi'a; wozu die reine Wahrheit suchen, da doch 
die Sophisten gezeigt haben, dass sie weder begrifflich noch mit den Sinnen 
crfesst werden kannV Diese Anschauung lebt in den beiden grossen 
Schulen fort, die das Denken der hellenistischen Zeit beherrscht, das der 
ersten Kaiserzeit noch stark beeindusst haben: sowohl die Stoiker wie die 
Epikureier betrachten als Mittelpunkt ihrer Lehre den praktischen Satz, 
dass das GlUcksgefüliI und das (iute identisch seien; nur darüber streiten 
sie eigentlich, was in diesem Gleichheit ssalze Subjekt und was Prädikat 
sei. So sichur aber hiermit die Pfade der Wissenschaft verlassen sind, 
zur Rehgion führt diese Abbiegung zunächst noch nicht zurück, Antislhenes 
erkennt zwar ein oberstes höchstes Wesen an, leugnet aber die Möglich- 
keit, ihm durch üpfer. Gebet oder irgend etwas anderes als die vom Philo- 
sophen gelehrte Tugend nahe treten zu können: damit ist offenbar nicht 

Ptutaich Hcb aus, i. 1). Mar. 23 ij Ji fir,»ir langen, lusacrt «ch Tac. a Sii Qb«r die Tjcli«. 
ititm luv /itfiiliair Ir'ifrtifuijt)' (ixperar ') Al^ltl. iHrfd^. XI 8 1074a». 

tls ij4or^r Miti maSiiför, aUti ftitti xsxwr *) Antig.KaTj-aLb«! AtbeD.XII Ii9 S.Ü4T; 

nti n^Süv 7toix!Uov«a raV nVSfiwito-oi' v.WiUHowiR-MOLLHMBrr, Ant, v. Kar. 84; 

fitoy if tix^ Ttt ^ fifft V tfay/Atitmr *264. Ancb bei in jBnMren Pbiloaophen- 

mfttyKuia Tv'mc). — AusfObrlich, aber oha» «cbulen iKbeincn «icb oocn Anaitu lu «iner 

tu einer bestimmten Entncbeidung lu f/t- Kultgenostieniicfaaft lu finden. 
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allein dem griechischen Volksglauben, den daher Äntisthenes ') und auch 
noch die letzten Eyniker in der Caiserzeit'} bekämpfen, sondern Überhaupt 
jeder Religion der Boden entzogen. Noch schärfer wird die Religion von 
den Kyrenaikern und den Epikureiern bekämpft: aus Aristippos* Schule 
ging Theodoros') hervor, der zusammen, mit einem Philosophen des 
V. Jahrhunderts, Diagoras von Melos, als Atheist genannt wird; ein viert«l 
Jahrtausend später hat Lucrez*), Epikur folgend, seine beredte Verurtei- 
lung aller Religion geschrieben. So offene Opposition gegen den GStter- 
glauben findet sich bei den Stoikern nicht; aber wenn nicht anüretigiös, 
so ist der stoische Materialismus theoretisch wenigstens vollständig un- 
religids. Die Gottheit hat in ihm weder die Macht, die Menschen gut zu 
machen, da im Gebiet der Moral der menschliche Wille allmächtig ist, 
noch kann sie den Guten belohnen, da der einzige mögliche Lohn des 
Gutseins eben mit diesem schon gegeben, in ihm enthalten ist. Die Fröm- 
migkeit ist zur Sittlichkeit verallgemeinert. Die Stoiker haben sich viel 
mit der Deutung der Mythen beschäftigt und sich dabei — wir wissen 
nicht genau, wie eng, aber wahrscheinlich sehr eng — an die Mystik des 
fünften Jahrhunderts, also an eine Richtung des griechischen aeist«8lebens 
angeschlossen, die mindestens noch halb religiös genannt werden muss; 
aber die eigentlich religiösen Bestandteile sind in der stoischen Mythen- 
auslegung vollständig beseitigt: es sind immer physische oder ethische 
Lehrsätze, die sie aus den alten Sagen herausschälen'^). Das Gleiche gilt 
von der physikalischen Gnindauffassung: der materialistische Pantheismus 
der Stoiker scheint in allem wesentlichen mit dem Hylozoisnius überein- 
zustimmen, auf dem die Mystik des VI. Jahrhunderts ihre Erlüsungslehre 
aufgebaut hatte: aber das Zurückkehren in das All-Einc ist kein mysti- 
»eher Erlösungsakt mehr, sondern ein sich nach physischen Gesetzen al>- 
spieleiider natÜrliclitT l'rozess. Es haUen daher die Begründer des Stoizis- 
mus und konsequente Schüler nicht allein die vorgefundenen religiösen 
rburliefcrungen*) und Gebräuche^), sondern überhaupt jede Religion, aUo 
auch das Gebet *), verworfen. 

So bestimmt aber die Konsequenz des sloitichcii Systems jede andere 
als die durch die Naturgesetze gegeliene Beziehung zwischen dem Aether 

') Ufstr^itunn: iv* l'olyllifiemu«, Cic«ro «Wiuto vvrworfuu wie di« enemeriatiKlir 

»rfl 13.J (Min. K<l. fk-t. 19;;Uct. intl. !.)■ {t.Ü. Vlat. d,f. ur. 29; Mioir. rej-.SS t; h.m. 

ltrkilmpruii)( des Itilderdieustra, Klem. prolr. Ki <iji.lM{ili.?.}). niHDclimai mit AiudrilckMi, 

6ii S. 61 — xfroin. V Hm S. 7M To. dir «ie giTaduiu all GottealengDUiig kenn- 

') D*r Kj-uiktT bcHucliI kleinen Tempel, leicbDcn, Zwar leigt flieh auch hier dir 
hiiagt keine 0|>fer dar, weiiia um nichtn lu Bildung der Kaiaenvit durch di« Stoa be- 
lleten, lul. er. VI 19» I). Aehnlii'b Lukian einfluiwt: sb«r auch da. vo malctiell die 
ilr »arr., der hier den Kynikern foljrt (Detii- atoiacfae Mytheadaulung flbernommen wifd, 
NM, Neue Jbb. IX IMZ n63j. encbeint sie gewObnlich iua religiOs-etbiach- 

'I Diog. Laert. 2« ; Cic. J » I li;23.i; lueUpbvsjitche flebiet bintlbergefUirt. 

42.1T (.Minuc. Kel. 0<-(. Hi; Lartant. .V.dri 9); *,Xti. ik-aa:. fr.H^; 119. 

Spxt. Emp. I'yrrh. »u«; dogm. 3ti; ». V Nadi l'lut. rtoir. rrjt. 6i; KUm. irfroM. 

<) llauptatellen l»-i»i: -'>i<*i-iti.. Vgl. V 11,,; Diug. Uert. Tu verbieUt Zmo den 

Fn. SiEHtaixo. Die Ucliandlung d. Mj(b. h. Bau von (iolteahiiiaeni. Senec. rp. 9r>.i. 

dMGöHerglauWniib*jLucr..rrogr..Tile.l891. Andere* bei Zelli«. Gr Phil. IV 312 «, 



*] £a hat daher die retigioeer geitimmtc ■) Sen. //>. 41i. Spiter. äla die Welt 

Folgeieit die pliviiikaUscIie Mvlhendeulnng, religiiiaer Kevorden war, verwarf man «war 
wie aie die Stoiker Obten. lonndattilich daa Itittgebet als unainnia and unnMic, «r- 
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oder der Gottheit einerseits und dem Menschen andererseits nicht allein 
unnötig machte, sondern auch geradezu ausschloss, so waren docli die per- 
sönlichen Bedürfnisse und Neigungen zu stark, als dass die Konsequenz 
rein gezogen wäre. Thatsächlich ist für. die Stoiker die Gottheit er- 
heblich wichtiger, als es nach dem bisher Bemerkten erwartet werden 
sollte. Sie haben Piatons und Aristoteles' von der Welt gesonderten Gott 
nicht festgehalten, viehnehr, wie bemerkt, auf den Hylozoismus des YI. Jahr- 
hunderts zurückgegriffen; allein auch innerhalb dieses konnte die Gottheit 
so überschwenglich gepriesen werden, wie dies bei Kieanthes geschieht. 
FUr den Einfluss der Stoa auf die Folgezeit ist diese Seite ihrer Be- 
strebungen \ielleicht geradezu die wichtigste geworden. Denn obgleich 
später der intramundane Gott der Stoiker nicht aufrecht erhalten'), viel- 
mehr die materielle Immanenz durch eine dynamische ersetzt*) und so 
zunächst eine Art Ausgleich zwischen dem platonisch-aristotelischen Dualis- 
mus und dem stoischen Pantheismus geschaffen wurde, so ist doch für 
den Sieg dieser Vorstellung die stoische Lehre die notwendige Vorstufe 
gewesen, und wahrscheinlich hat die Stoa einen nicht unerheblichen An- 
teil daran, dass schliesslich die Vorstellung von den] Zusammenfallen des 
Absoluten und der Gottheit^} und damit ein, wie wir sehen werden, alter- 



knnntc tber daa Gebet als eine ö/iMa xai 
Jiiiktxtof npöf loi'f 9tovi Ticgi TÜy nagoy- 
nay Kni Miitin ti]( «'pirijf (Max.Tyr. 1 1 ■) an. 

') Ausdrltcklicli wird dieser Teil der 
stoiscLen Lehre i. B. von Plut. def. or. 29 
beklmpft, Daai (.iott aiuserlialb oder wcnig- 
Ktens am Rand der Welt sich befinde, hebt 
bisonders Ma». T>t. (Rohdich 31) hervor. 

*) Diese cigentQmlicke Umwand eluag der 
HtuiscIicD Lehre findet sich vielleicht zuerst 
Wi (Arsltl.) mHH.I.e,a. S.397hi(. Spiter 
leicte man sich die Sache so zurecht, dau 
dir der Materie inneirohneudeD Kräfte zwar 
Munifestatioiicn und Teile der Gottheit, aber 
iii<-ht di.'iH- selbst seien (Volkmakn, Plut. II 
'J4!>f.i. Dass dies« letztere nur begriflflich 
lu erkponen. immateriell sei, wird nament- 
hi'h von Max. Tvr. betont, der in Gott 
niil KrOhi'ren die Idee des SchQnen sieht 
(Max. Tit. ITu). ihn aber zugleich luv gani 
MTMünlicb hall I RouDicB 24 ff.]. Seine Gottes- 
lehre deckt sich deninach iwar nicht mit der 
dca Christentums, steht ihm aber doch in 
diesem IMokl naher als die Anschauungen 
dvr Qlirigea briilnisrhen Apologeten seiner 
Zeil ; er allein halt von den Schriftatellem 
des I. und II. Jh.'s die Vorstellung, dass 
tiott 4i;uioig}--'.( sei. d. h. die allerdings vor- 
lier schon vorhandene Materie zur Welt ge- 
stallet halie lt. B. 8i4 o f4ir yaq 9tis » rwy 
nttmr nmijf wti ir,uiergyis ö ngta/tfttgni 
fiir ijXIor, itftafriifoi M ovfarov; vgl. 41i), 
rein fest; riutarcbos, der ihm sonst am 
nächsten steht, lisst zwar auch die Welt 
aus den l'rbestandt eilen, d. h. aus der Ma- 
terie und der von ihm daneben angenom- 
menen vernunftlosen Weltseele geschaffen 



werden (iih. jirorr. 4~I0) kehrt aber duch 
insofern wieder zu den Stoikern zurUck. als 
die vernOnftigo Wellseele nicht bloss Werk, 
sondern zugleich Teil der Gottheit ist. I'liit. 
qitaftt. I[ Xii Zellkr, Gr. I'hil. V> 174. 
') Vgl, z. li. Hut. Ei Oft. Ifelyl: 20 ioii. 
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ngiäutyer ovii nai-aöutior. Vgl. die Orakel 
bei WoLri-. /tor/J.. ilr /<*. r^ «r. h. 23^ n<>. Bi 
(nach der Fassung der Ihnmiyh. TSbin-j. 21 
bei BuKEScH, Klar. 101 m'ioro'v. nko/it- 
T0(, ilaüuatot i]Si r'Kiüo; u. s. w.); Mi'LLJirH. 
FFhG I 191, = IksEsiH. Klar. 102 g 27; 
Macr. .s- ! 20. (vpl. den U-vdener Zaul^-r- 
VII 32, DiETZMCH. rhilot. Jbb. Sujipl. 

S. 808 Uv^Biot /iir Kt^uh], BiBr,v (ff 
aiüfta, yn ^öii<, id ii atQiiuji« mmrioc 
Orrtf. Sib. 1m> (Theos. Tub. H. I22,4-I23i 
in UvRESCH. Klar.jj u. aa. Viele /«iitEnisae 
nir die Vcrbreilunit der Vorstellung von der 
Traosazend enzGotteBiDHergriochischeDPhilo. 
Sophie aamnielt Hatcu-Phei'hiuek, Heidenl.u. 
Chiistent. 17Ö f. -■ Aber hier tritt uns schon 
die sehr schwierige Krage /ri/l, m. N.*"i/ 
entgegen, welche dieser Stellen ütierhaupl 
noch als heidnisch betrachtet werden dürfen. 
Die meisten modernen Forscher sind geneigt, 
in vielen dieser stellen jtldischen oder auch 
christlichen Einfluss anzunehmen. Der lnic 
"VUiivrec. der z. B. auf Cvpcm (Pesdrizet. 
Bull. forr. hril. XX ISöii :<"'il f.l umi im hos. 
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dings stark beschränkter Monotheismus auch in denjenigen Kreisen im 
allgemeinen durchdrang, die dem Christentum nicht zugethan waren. 
Wurden so die Stoiker zwar der Beligion zu-, aber gleichzeitig von der 
überlieferten Religion abgeführt, so näherten sie sich dieser letzteren doch 
wieder auf anderen Wegen. Zunächst nannten sie, den Hylozoisten des 
VI. Jahrhunderts und Piaton') auch hierin folgend, ihren Ällgott Zeus*) 
und sie stellten diesem, woiin ihnen ebenfalls viele Frühere und auch 
PlatoD^) vorangegangen waren, dem einen ungewordenen und unsichtbaren 
Gott, die gewordenen sichtbaren Götter, d.h. die Erde und Gestirne 
zur Seite*). In diesen sowie in den Elementen und in den von ihnen 
ebenfalls als göttlich bezeichneten Dingen, die den Menschen besonders 
wohlthätig sind*), verehrten sie Teile des grossen, das Weltganze durch- 
dringenden feurigen Urstolfs^), den sie als Zeus bezeichneten. Am meisten 
musste unter den Gestirnen Helios hervortreten, weil in ihm der feurige 
Urstoff am reinsten erhalten schien. Schon Piaton hatte, natürlich älteren 
Philosophen folgend, die Sonne als Abbild der höchsten Gottheit gepriesen; 
indem man jetzt zunächst zur materialistischen Gottesauffassung zuriick- 
kehrte, machte man Helios zum sichtbaren Weltherm, zum Demiurgos der 
Welt')- Diese Auffassung hat das spätere Altertum beheri'scht: es war 



ponmlachen Reicli oft, bisweilen oelicn heid- 
nischen Gsttern (Zeus, Helios. He) genannt 
nird, ist Dach Scbükeh, Sitz.ber. IIAW 19^7 
S. 200 ff. eigentlicli JabHV, und ebenso ^itt 
eine Reibe von monotheistiscli klin^GiiJpn 
Tv,, verschiedener griechischer Dichter, die 
die christlichen Apologeten gegen Jhs lleidi-n- 
tum aufUhren, jetzt allgemein aN JOdisclu- 
Fülschnng. Vgl, zuletzt GF.rrcKEN, Knin|His. 
u, Entstehungsseit der Orac. Sib^ll. 11102 '2 
— 75. Das Wichtigste sind die orpliisclien 
AuSijxni (Abel. Oi}ih.4~7 [NMii}): die 
Verse muten allerdings jüdisch an, trotzdem 
bat der Filscher iralirscheinlicb nur ein hcIiod 
von PUton gelesenes orpbisches t'icdii-lil. 
mit einigen aus dem alten Testament stsin- 
nienden Zügen interpoliert, ohne die Tendenz 
III andern {Fhil.Jbk.Sappl.XVIl 1-90 TlOff.i. 
Aber ancb die ührigen Stücke aollten nicht 
in BanBcb und Dogen verurteilt und auch die 
Inschriften mehr als bisher gesichlet werden : 
von eiuem hikbsten Altgott konnten in der 
Kaiscneit and schon früher auch (iriechvn ' 

sprechen. Die onendlicbe, noersc baffen e, . 

die Welt und die Übrigen GOiier erschaffende 
and «rbalt«Dde, gewöhnlich - «o Oberhaupt 
die Unterscheidong gemacht wird — perinm- 
ticfa vorgeatellle Gottheit ist alier lugleicb 
wie bei Platon abaolut gnt und absolul weine 
(VoLXHAKir 11 248); onendUch oft wird ihre 
Gut* namentlich den ilenacheo gegenQl>er 
(I. B. Flut. ÜMmaA; Sali. ,1. 9. U; Qh. Max. 
Tj'r. s. RoBDicB S5) hervorgehobcD. Nar ein 
Schriftateller, der der Kldung seiner Zeit eo 
fem steht wie Panaaniaa, konnte in der Kaixor- 
leit vom Neide der GOtler sprechen il'aus. 
III 0>: B.auch II 3.?) ; vgl. pFCMn:<EB 8. U f.; 



o.l!WO,l). — War die tiotthcit allgQtig. bo 
erstand das Prohleni. wie denn das L'ebcl 
in die Welt gekomnien seil das spAtere 
klassische Altertum hsi keinen andern Aus. 
weg gewnast als den alten, auf dem der 
Widerspruch nicht gelüat. sondern nur um 
einen Schritt lurQck (geschoben wird: es wurde 
neben der guten Wellseele eine achlechle 
angcnominen. Plut. I». 46 ff.; an. jirorr. 'n; 
G (.; S, ; I. Vgl. Zeller, Gr. I'hil. V> 172. 

') PhUrh. 16 Si. 30cd. 

') ZFLLia. Gr. Phil, in i« 325. 

') ZiiLEB, Gr. Phil. II' 286. 

<) bei Plut., dem Oberhaupt fOr die lie' 
schichte des spateren antiken (iollesWgriffB 
wichtigsten Schriftsteller, findet sich «ine 
eigentOmliche Itegrikndung des Polytheismus 
neben dem daneben immer noch festgehal' 
otheismus: liutt 
Tugenden besitzen, nun können 
sich aber manche Tugenden nur in einer 
Mmwrrn luaeem (Seihert A' ff. ; Volkmakk 
II 251). folglich muss es neben Gott ihm 
ähnliche Wesen geben. 

'; Cic. rf H 1 I5.t; II nu. Plnt. /-. t» 

"' "•) Zelle» IV 315. 

') Z. B. Kleantb. bei Cic. nr. prior. 
II 4Iiii; die Pj'thagoreier des Alexander 
l'olyh.. Diog. Laert 817 ; der llrSayog. h!yo( 
bei llipp. 6ii; Oipb, A 811 <llelio« >m^o- 
riHiimf). Auch in den Kult dringt die Vor> 
Stellung ein: Aber Zeoa Helios a. o. Ilit94ttf. 
\'gl. ferner loachr. von Perg. 830 \llllf .»*,! 

'■I]i,--*«,Hy,s[t, '■ 

Fl den Barbaren s 
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80 leicht, die Vielheit der griechischen Götter, von denen manche schon in 
alter Zeit dem Sonnengott gleichgesetzt waren, auf die Einheit Helios zurück- 
zuführen*). Xamentlich Apollon, dessen Kultus in den mystisch gestimmten 
Kreisen wieder zunimmt*), ist in dieser Zeit allgemein als Sonnengott erklärt 
und verehrt worden, dann aber besonders mehrere der beliebtesten Barbaren- 
götter^). Im Orient liegt wahrscheinlich, wenn nicht der Ausgangspunkt 
dieser ganzen Lehre, so doch wenigstens der Anreiz dafür, dass sie sich 
so weit verbreitete: das Ergebnis der hellenistischen Bewegung ist wie 
überhaupt, so auch in diesem einzelnen Punkte Rückkehr zum Orientalis- 
mus. — Nun wurde freilich von Seiten des platonischen Dualismus, der 
in den letzten Jahrhunderten des Altertums zur Herrschaft gekommen war, 
dagegen Einspruch erhoben, dass die Verehrung sich auf ein sinnlich 
wahrnehmbares Objekt konzentriere*); aber man wusste dem Einwand die 
Spitze abzubrechen, indem man neben der sichtbaren Sonne eine oder 
mehrere höhere, unsichtbare annahm, auf die alles übertragen wurde, was 
ft)r jene zu viel zu sein schien^). Mit dieser Modifikation haben die philo- 
sophisch Gebildeten, ohne sie der übrige Teil der Bevölkerung in den 
letzten Jahrhunderten des Altertums den Sonnengott als oberste oder 
wenigstens wichtigste Gottheit verehrt; eine Zeit lang war der Streit 
zwischen dem alten und dem neuen Glauben unter anderem auch ein 
Kampf zwischen den Anbetern dos einen unsichtbaren Gottes und seines 
Sohnes, der oft als Sonne der Welt bezeichnet wird, und denen des 
unsichtbaren Sonnengottes und seines sichtbaren Abbildes, — Ausser als 
Urstoff haben die Stoiker ihren Zeus aber auch als Weltvernunft be- 
zeichnet, und deshalb war es für sie ebenso natürlich, auch die Teile 
dieser Vernunft und die Gemütszustände zu Ycrgüttlichen <). Da nun die 

'I Am konM<|ueiit<-iit«n ut diee von 
lamblicbos durchgefubrt, dessen Lehre Iiüian. 
■'t. 4. aod, soweit sie «ich anf die Gleirb- 
HedutiE anderer ICttcr mit Helios beuehl, 
auch Macr. .S I 17-23 IWishowa, /V J/.irro- 
hii Saturn, fontih.. Dis«. Bresl. 18Sü S. 38 ff.) 
vortragen; vgl. auch lo. I.yd. utm*. IV )14i< 
B. 'Iäfifhx9( . . . i'i^iov jwpar ni 'rfid/i iiiore. 

'l l'eber Apollonioe. der selbst als Kpi- 
plianie des Helios Apotlon gilt, s. Philoatr. 
r. Ap.i,t:iit: 7)1 : Zillh IIIii* 1.V>i; bei 
UeliodoT ist Helios — Apollon (10») nicht 
allein das ideale Zentrum der gaaieo Hand- 
lung, soodem geradezu der oberste (iott, )a der 
«iotl Bchlcchthin, Kohoi. (iriech, Rom.' A^ f. 

') Vgl. Ober den Sonnenkult des ab- 
Hlerbenden Heidcotuma M. Mavia. XL. I>hiL- 
valg,, GQtI. 108» 3.19; Qb. Adad •. n. [1 3ii:'/: 
Ab. Zeus von Heliopolis »acr. .V I 23 /.^ .f.''/: 
Itber Zens Helios fttyat ZäftrtK o. /i(M5i : 
>. autk ti. 113091; Ober den palmi-Roischen 
Zri-'c (tWxigrof "lliuot .fiAoc (oacli l.yddaV) 
o. 11096, /. SancliuniathoD bei Euseb.';>r. rr. 
I lOi H. nennt Helios Zens Kif*o< n-farot-. 

*i Z. B. Plut. /;.- a,.. Iklph. 21; Pyih. 
or. "2. 

'') ^hon bei Plut. finden sich Sparen 
dimr Vomtellung; drf. or. 42 /ivVuj/ wird 



der unsichtbare Helios ^ Apollon von dem 
sichtbaren unterschieden. Sonne, Mond n.a.w. 
sind nach lalian. c. Chrial. S. 174 Keux. rüv 
lii/uyiöv lixäric 6 (fiiiröfityof roiV ofSsA- 
^oTc i.'uwr ','üio; rav foi;rOD Mai fitj ifiuyo- 
fiifw *ai nüiiv tj ipBti'Ofiiii'ri loit ä(f,Sai/i«ic 
ijuur atk^i-t; xai rwv nar^wp t'xaaroi' tixärrt 
ti«i tmt roijtiäf. Nach lambl. (A. ij haben 
die drei Welten, der intelUgible (roi;ro(), in- 
tellektuelle (i-ofpdf) und der sinnliche («i'ciA);- 
io() utiauoi ihre eigene Sonne. Die Sonno 
der intcltigiblcn Welt ist dae Gute, die der 
siunliclu-n die sichtbare Sonne ; der ii'Aiot dei- 
intellektuellen Welt steht als Vennittter der 
sichtbaren uud der intelligibleo Welt ge- 
wissennasson im Zentrum des ganzen Welt- 
eyslems: er ist es, den lulian ala seinen 
fittaiiiit'UXini anruft. Die Anachauung hat 
Itertlhrunitspunkte mit dem splteren UiÜiras- 
kull /,« mii>]: ob dieser hier von der Philo- 
sophie beeinflusst ist oder sie beeinRusat hat. 
iat zw. Auch mit dem ChriateDtum aeist 
sich einu entfernte Bedehung insofern, als 
Helios wie Chriatns swischen der absoluten 
Gottheit und der Welt atefat und beide ver. 
binilet. AWr ncbwerlich hangt dieser Teil 
der thriHtologie von der nüloMpbie ab. 
•i Plut.frfoe.;»*«. 16. 
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Gottheiten des Volksglaubens eben als Gestirne (z. B. Apollon als Sonne, 
Artemis aIs Mond), als Elemente (z. B. Hera als Aer), als besonders nütz- 
liclie Dinge (z, B. Dionysos als Wein, Demeter als Getreide), als Tugenden 
(z. B. Atbena als Einsicht) oder Affekte (z. B. Ares als Hass, Aphrodite 
als Liebe) seit alter Zeit und auch von Stoikern gedeutet wurden, so nar 
schon hiermit ein grosser Teil der überlieferten Religion, wenn auch zu- 
nächst nur dem Namen nach, gerettet. Vollendet wurde diese scheinbare 
Restitution durch den Dämonenglauben. Bereits im «V. Jahrhundert 
hatten denkschwache Geister, um m&gliclist viel von dem Volksglauben zu 
erhalten, dessen Götter doch dem neuen Gottesideal so wenig entsprachen, 
zwischen die eine absolute Gottheit und den Menschen als Vermittler 
niedere Dämonen gesetzt, denen die Volkskulte gelten sollten'). Durch 
Xenokrates war diese Lehre in die Akademie eingeftihrt worden»), allein 
allgemeinen Anklang fand sie erst im Hellenismus, der sich auch in diesem 
Punkt den altörientalischen Vorstellungen näherte. Denn wenngleich 
zweifellos die Dämonenlehre an altgriechische Vorstellungen anknüpfte, so 
fanden sich doch verwandte Vorstellungen seit alter Zeit auch im Morgen* 
land vor^), und sehr wahrscheinlich haben diese dazu beigetragen, das 
NViederauf kommen jener zu erleichtern, indem sie sich mit ihnen ver- 
banden. So ist die hellenistische Dämonenlehre ein Gemisch aus oriou* 
tauschen, altgriechischen und neuentstandenen Vorstellungen, welche sich 
im einzelnen bis jetzt nicht sicher sondern lassen, unter denen aber allem 
Anschein nach die barbarischen Elemente stärker und die im Hellenismus 
neu entstandenen Elemente schwächer sind, als gewöhnlich angenommen 
wird. Ausgebildet tritt diese Lehre uns bei den späteren Stoikern ent- 
gegen, die, obgleich hier die inneren Widersprüche des Systems deutlich 
werden mussten, nicht allein sie rezipiert, sondern auf die Dämonen auch 
Bestimmungen übertragen haben ^), die wohl für die Vermittler zwischen 
der Menschheit und der extramundanen Gottheit, nicht aber Hir Teile des 
Allgottes passten. Sie haben damit der antiken lleligion ein starkes Boll- 

■) UeWr ilic IMlmguvier Tgl. Zellh I' /'IJ/ii/unddieulljQdiM'lirroiicIen r:r< tu';-; 

4^'>t. i^ftlt^ li. Il' von AduI. dt deo Socr. 6, (Snekd, AlltpBtam. RriiKii>n»gi«;li.* 4'i3i W- 

drr airli auf Aj'inam. 8 9o4i and «yM/i. 23 «influist. Iietztcn bdt woh ipfltor teils üiircli 

20io bcrnm wird nurh Platon die DBmoncn- neue ZufOlirung mystiwhpr bnbvl(tnisilipr 
lohn- iug««rhripli«n. der si« aiclier kis tlitUl ' Vorstellungen, teils nutb in BelbsUndigfr 
lur Verteidigung der Staatsknlte gektnnt , jadiaciier (Gt'MCuEii.Jli. des Heils I 3r)'J—4'.'4i 

//O.Wi/, aber walirBchelDlich nicht gebilligt und cliriatlicher (Evehlikc. Die iwuliiusrfae 

hat {7.WU.IK fir. Tlill. II» 791). Angelogie und Dimonologie, (Jütt. It-pi Fort- 

>) Xenokrates beieichnet« trie Hern- bildung verBndert, iat aber ilorh stets der 

kleitos u. aa. /!'-''/</ die Seele des Henscben griecLiacben so Ibnhch ^cblirln-D. da»s die 

als seinen Daimon (Arattl. toii. 2t 112aii|, kirchlichen Schriftateller keinen Anstoss 

nahm aber ausserdem ein« Unzahl guter und dar«n nahmen, die letztere lieh anzupassrn 

böser Olmonen an, denen die Kitan des und ganz im Sinne der griechischen l'hiln- 

Volkeglaubens gellen Mllt«n (Plnt In. 26; sojÄlo die HeidengtHIer als Dimonen Iz. H. 

</i-/. or. lü; Zelleb IP8T4). Daaa beide Auf- Comrood. 3t fT.| lu beieichnen und ho la- 

fassungen einander nieht widerapr«ch«n, wird gleich ihre ala wahr »gegebenen Wunder- 
aich u. tliiU] ergeben. ' kurcn und andere Hnlvirkungen (lustin. 

•l Die Heimat der Vontellong von d«n apol. Ii<) lu erkllren. — Ueh. die ttearhichte 

ScbatigOtt«ni des einielnen Henachen ond der Wörter äyytXot, äfgüyyti^ vgl. Diert- 

von den Engeln ist vermutlich Babrlon micH, Mithraslit. 49> n. unten /IJ70i/. 

lScB»iDE«.KATMJ4— 4.'i8); von Uer acheuen *) ZaLLEa. (ii. Phil. IV' Sl;" ff. 
die eraniicke Vorstellung von den Fravashis 
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werk errichtet, das dessen pseudophilosophische Verteidiger ■) lange gegen 
Epikureiei- *) und Christen verteidigt haben: von seinem Standpunkt aus 
sagt einer dieser heidnischen Apologeten nicht mit Unrecht, diejenigen, 
die das Geschlecht der Dämonen ausfindig gemacht, hätten der Philosophie 
mehr genützt als selbst Piaton durch seine Entdeckung der Materie oder 
Natur'). Die spezifisch stoische Formulierung dieser Lehre gehört nicht 
in die Geschichte der griechischen Religion, obwohl sich Spuren von ihr 
hin und wieder selbst in Texten finden, die angeblich wenigstens dem 
praktischen Gottesdienst entstammen oder ihm dienen wollen*); in ihrer 
späteren Formulierung, die übrigens, abgesehen von der Vorstellung der 
Dämonen als der Teile der Gottheit, grossenteils mit der stoischen über- 
einstimmt, lautet sie so: die von der ewigen Ällgottheit zu scheidenden 
gewordenen Götter werden eingeteilt in die sichtbaren Gottheiten der Ge- 
stirne und in die unsichtbaren Daimones'), welche, selbst luftig, in dem 
Luftraum unterhalb des Mondes*) wohnen, vernünftig, aber den Leiden- 
schaften') und dem Irrtum*) unterworfen, nicht immer gut'), jedoch — 



') Ueber Plut. vgl. Seibkri, De apoloj/. 
Flui, throl. *4 tf. ; Pohl, Die Dlmonologie des 
ri.. Breal. ISüO. Profr.; Volkhakk, Leb., 
Ücht. n. PhilDs. .1. PI. II L>9->- U2S. öWr Max. 
Tyrina Rohoich S. 18 ff., 44—49. Ober die 
chaldÜKhen Orakel Kboll, Or. Chnlil. 44 f., 
aber ktariacbe Orakel Ul'Keku, Klar. 44 IT.; 
.'>6 ff., vo viele Zeugnisse aus spaterer Zeit 
geaammelt sind. \gl. aucb G. ^\'ol.f r, ftr/iA. 
<le philo», tx arnr. hiiur. 2U— 229. 

') {?Wt.),>lo(.iM,\f,. 

') Plut. dff, or. 10. 

'] So Bchcint iler sluiBche Pantlieieinus 
in einem ilem kolotilionigrlieii .Apollon lu- 
geschriebenen Orakel nachxu wirken, wo der 
liott sich einen kleinen Teil des icrossen 
Allgotlee nennt, Ucl. in-t. \-.. 

') Max.Tjr. IT»; vgl. I4-. 

*} Apul. •!( ,1(0 Sorrat. S. Vgl. Kkuh. b.-i 
:>tob./ror. 4S» <tl S. 2(i6i4 Meis.) />■ fi '<( 

X*i^l! t4 «tiiir«( lytgSir r« A' (r94iat 
iorm aw,uaf<i if liä cfniuato; ifi'ait f/Ii 
täf ^liiaymyiir; Porpli,' ahtt. 2<i. Wie 
allea anter dem Mond sind nach Plal. <trf. 
ur. 16 die ßitnoncn vrrgXniclich ; ea «bil 
durt die Geacbirbte von der (ieiBlerinael bei 
Britannien ertihlt, wo ein groawr ätann 
entateht, ala einer rcüv wQciaaorair ge*tor1>en 
i>t; aucb die Gesebicbte vom Tode dea 
KToeaen Pan (c. 17) wird herangezogen. — 
N'acb Okell. wh. »at. S* wobnen auf Erden 
Menaeben. im Himmel Götter, ir St wi[ fit- 

*) Max.T}r, lSi;,; Ajiul. ^. .s'. 13. Itei 
Plut. dtf. or. 13 werden im Anechluaa an 
Xenokralca hiosiebtiich der Verioderlichkeit 
drei Arten von Wcaen untersebieden : I ) Gfltter, 
die mit dem gleichaeiligen Dreieck, der Sonne 
nod den Sternen, 2) Daimonea. die mit dem 
gleichacbenkligen Dreieck und dem Mond, 
3j MeiiMheii, die mit dem nnKleichaeitigen 



Dreieck und den Stemacbnnppen und Kometen 
verglichen werden. 

•) Plut. <Uf. or. 16. 

*) Schon in der BlOtezeil ßmlen wir einen 
Klub der Kabodaimoniaten, den I.ysias fr. -lü 
ala ein Zeichen besonderer Gottlosigkeit l>e- 
Iracbtet; vgl.MEL'ss, Phil. Jbb. CXXXIX Iti^M 
4S3. L'eb. bbao Duiiiiones bei Piatun. Xenokr., 
Chrys. s. Plut. iltf- '"■■ I": Ut>er Plut. selbst, 
der z. B. Mnr. 23; Aimil. 22; 27; 36 höse 
Daimones nennt. Itoiiutvii 4)^. Es werden 
durch die Aniialime IWiser Dämonen nament- 
lich die TrauerzeTcmonien /«. ,« ;;/.'•/ erklKrt; 
vgl. Plut. /-. 26 >" * ädo-e«!.,« *«• "••' 
t]fttfuir tii( ÜTlotffn'diti XAi Iwi' lofiiäi: ütfni 
niijytif iirBf ij xontrotV »J yr^otiluf t; rfm^-i;- 
fiiaf ij niajgQoloyiiir Sj[oiilir. ot'lf S*iii>- 
iiua!( oiire Jiiifiuroiy oitriii iiQoailiiur /(■',- 
ttiär, sÜlii (ii-ni tfi'oii( iy r^i nf(N(/ot'ii 

0X<'9(MinBf, <ii /Ripscfli ItHf t04WtOI( xni 

tvyx>'*''>t'*<u tQÖt ox'dir ä%Xo X*'t"' tfVfoi- 
rm. Plut. bat die« ,Uf. or. 14 gebilligt; dem- 
gemlaa schliesat er iltf. or. 10 ans den lu- 
Kubren Riten der Aegj'pter und Phiyger, daas 
diese Volker die Dlmunenlehre hatten. — 
Bei Heliod., der oft awischen Gott and Dai- 
mon unterscheidet (z. B. 61 : F'i«), sind sogar 
die Dlmooea gewöhnlich arhlechl (a. B.2ii; 
5>:»; 7it;it; lOn: vgl. Rouni. Gr. Korn. 
43.'>i): daaa Cliarikleia klagt, drOckt der 
sehwSlitige Schriftsteller so aus. dass er itie 
ihrem Dlnion in seiner Weit« den Reigen 
tanun liaat. Auch Porpfayrios a|>riclit oft 
von JnifAortf Tiort;foi oder *a*ötfyot (». B. 
Easeb. ftr. er. IV 22 f.; vgl. Wolff. l-orj-h. 
•Ir ph. rr or. h. 43; 147), die er dem Serapis 
und der Hekate unterordnet; er hebt jedoch 
tit abniin, 2ii und in dem Brief an Anebo 
LAng. c 1/ X Ui) ansdrOcklich hervor, daaa 
nicht alle Dimonen schlecht seien. — Kelsoa 
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wenigstens nach der vorherrschenden Vorstellung — immer im Dienste 
der Götter handelnd '), Von ihnen gehen alle die Wirkungen aus, welche 
der Volksglauben den Göttern zuschreibt, z. B. Blitze, Inspirationen und 
andere Orakel '). Wo die Gottheit mit dem Menschen in Eontakt' tritt, 
z. B. in den Mysterien >), sind sie die Vermittler. Sie sind es auch, die 
die Weltgerechtigkeit herbeiführen*). Sie sind Schutzgeister oder auch 
Kerkermeister der Mensehen <^), und weil sie den Affekten des Zornes und 
des Mitleidens unterliegen, müssen sie durch Opfer und Gebet versöhnt 
werden •). Ein Teil dieser Dämonen ist selbst aus Menschenseelen her\-or- 
gegangen'), die von den irdischen Bestandteilen befreit sind; bei manchen 
Menschen ist aber ein Teil des Geistes schon bei Lebzeiten nicht in dem 

jarch die Etymologie (itaifi. = frr^fiaii') be- 
ErDodet. — Das« die DsinoneD die K. von 
Gattern eropfaageD haben, erkISrt Plut. itrf. 
or, 21 so; f> yoQ ixtanot 9t<p avyrHnKJai 

nnö roiircu iptXti waXti«9ai . . . äiX' iriot 
fily ifStic xala 'vg^" Mrj^tjaay. et fi 
noUot firjUr nfoarjxoveat, äU.' iriiiXiiyi/tyai 
ixtijaayto 9eiiy na^M^'fiiat. 

•) Plut def. or. 14; (Umbl.) .»#»(. lii 
S. 24Ti u. M>. 

*) Plut def. or. 13. 

^) Diog. Laert Ti»; Plat def. or. 4ä: 
Kete. bei Orig.S»: Max. Tj-r. I4i; 194. — 
Dass der einzelne Hensch seinen Di man 
habe, wird schon in der BlDteieit bisveileo 
gesagt (MEirss, PUl. Jbb. CXXXIX ISS9 467) 
und spSterauaseiordentlich oftherrorgeholien. 
t.B. von Heliod. 5i; 6ii; (lunbl.) »iif*f. Ü.. 
Stoiker bei Sen. ep. llOi nennen den Daimon 
den l'aidagogos der Menschen. E» Tennischl 
sich dieM Lehre, Jurch die der aplt^re 
Ornienglaube der ROmer «enn nicht gebildet, 
so doch jedenfalls stark modifiziert iat mit 
di-r u. [1471\] lu besprechenden Bedeatung 
von Daimon. 

'I Apul. d. d. S. 13; Kels. bei Orig. 8». 
Derselbe nennt ebd. •» rö nUiaioy (d. h. die 
Hehruhl der Jiti/iartt ntgiytui) ytrf«ii 
aryrtiipiöt Ktti ngoaijkttuiyoy ai'/iati (vgl. 
Athenag. ngtiiß. 26 S. 186 O.) koc Kvitup ■<» 
fitl^Mf rai äilmt im toimitotf nfoaitii- 
/Airtr. TkI. freilich daneben 8ti /täiXey 
«AftfW (Ot>( dalueyac fii]fty6t Z9pCll>' fl^^ 



bei Orig. 6 II kennt Dftmonen, die nir Strafe 
anf die Erde geschickt werden. Ueber bose 
DSmonenbelApoManioBSQ. /^r^?^)/, über die 
chaldliseben Orakel s. Kroll, Or. Cfiold. 44 f., 
Qbei Sataosengel {2 Kor. 12 : j im neuen Testa- 
ment EvEBLiNO. Angclogie 119. (icgen die 
Annahnte bösi^r Dümoocn erklaren sich Philon 
lDZa:tB, Jtld -alexandr.Rcligionsnhil. 1 SI2i7«) 
und mehrere Neuplatoniker, i. a. Sali. n. lt. 
12; auch Max. Tvr. scheint sie nicht anzu- 
erkennen. 

') 'jKauiiiar iafirünai vnai fiaotiyi 

IttoiD beiast es in dem Orakel bei Lact. tHßt. 
li. In diesem .'^inn bezeichnet sich der kolo- 
phonische Apotlon (ebd.l als einen äyydoc, 
der Ausdruck, hei dessen EntHtchung ebenso 
wie in der jQdischeii Aniceloiogie (Liivilh 
leiERbLHu. (iainER Ilxxi ji:bi hHlij-ionische 
Voratellungcn und zu desncn spit«rer \'er- 
wendunji! der fiebniurh von l'i^t mitgewirkt 
zu balicn sclieinon. kehrt wieder in den 
Tnbiuger /pfjouoi tiiy'EiX^ruüy Aiwc 1.14; 
36) Dnd in den Zauberpapvri (Ik'REsrii. Klar. 
b»\. VgL ■-«>>«<' >«■ Aug.V d 9>i; Kels. bei 
Orig. 7m; Porph. bei Aug. r ,t X <>,: Oipb. 
fr.23S9: OBUn.WiMin Fei. 26.. ; Hieroki. 
ail i-ariH.atir.a: Prokl. rtw.SMa. Itei Torph. 
fp.ad .inrb. 10 ([lambj.j »>.«>./. 2i: i«| «enten 
neben einander Smi. tiyytXw, i!ff](ii}-]'tXin, 
Jtiifioytt u. s. w. genannt : dureh die Kombi- 
nation von Aag.rd lOtt uadl>rokl. 7Viii.47a 
gelangt 0. Woltf, l'orph. de phU. ex orae. ■ 
A((Hr.22» (vgl. 146) dazu, den l'nl«r«chied 
zwischen «yyllM {'qui deortum detendmlt» 
thtfirgirU dirima yrottuntirttl') und lifxäyytXot 
('}Mi in lerri» ra, g>iae p/ilri* «Hui, et alli- 
tudinem eimr profuHdilntrmqut pronunlUnf) i 
featcnalelten. Ueiden (iatlongen der Engel 
sind dann die iaiftwtt. die rrfaeber der 
niederen Hagir. nntergeordnet, 

*) NeupTtfaagnr. bei Alex. Poljrhiat. (Dio^. 
Laert. 9(i) rni fot'taiy nffi!tt«9mi äyltfm- 
natt ftrt i* öytifacf zsi in' «tj/ttim yäaof 
wt Kai fyttiit . . . ti( lt roriorf yiyiaSni 
fort r« »a»mffiori »i ätivtf^niiMuvft fiur- ; 
tiKf,r tt Ttäaay ni fiiXr,Xyaf. Vgl. Apul. 
d. S. 6. — Mehrfach (z. B. bei Hierofcl. earm. 
«Hr. 8 S. 425a Ucll.) wird diese Anfraaanng 
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, aur. 8). Nach dem Pytligoreier de« Alex, 
l'olvh. (Diog. I^ert. 7ii) n.aa. aind es — was 
an Hsd. i ti ^ 141 anknOpft - die Seelen der 
(inten, die als Dimonen weiter leben; Ihn- 
lieh llsst der von Aug. e rf Z 21 beklmpRe 
Autor die Heroen, d. b. alieulH* mtrili am- 
mae drfutidorum mit den Dimonen im m;; 
wiriineo, wovon aie oben dan N. Vp*v ("'■i? ■ 
He« o. {IISS4J) haben «ollen. , .1 1^ 
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Körper versunken, diesen ist schon bei Lebzeiten der rovg ein Dämon i). 
Indem man eine unbegrenzte Teilbarkeit der göttlichen Verwaltung an- 
nahm'), gelangte man natürlich dazu, alle von einander so verschiedenen 
Formen des antiken Götter- und Heroenkultus '), selbst die FUrstenapo- 
theose, wie wir sehen werden, nicht ausgenommen, und alle Überliefe- 
rungen der Dichter^) verteidigen zu können; und da man unterstellte, dass 
der daneben noch angenommene absolute Gott nicht eifersüchtig sei über 
die Verehrung der verschiedenen unter seiner Aufsicht wirkenden Unter- 
götter und Dämonen, vielmehr sich dieser Verehrung noch freue"), so bildete 
man sich ein, die Überlieferte Religion als eine den wahren Gottesglauben 
stutzende und jedenfalls ganz ungeföhrliche ^) Lehre nachgewiesen zu haben. 
Die Stoiker selbst haben nun freilich die Wissenschaft nur in ge- 
ringem Grade mit der Religion vermischt. Vollständig gläubig steht die 
Stoa nur einer Seite des überlieferten Gottesglaubens, der Mantik, gegen- 
über, die überhaupt in der griechischen Philosophie eine Ausnahmestellung 
einnimmt (S. 9S6)'); es ist gewiss wesentlich dem stoischen Einfluss zu- 
zusclireiben, dass trotz des Widerspruchs der jüngeren Akademie^) und 
des l'eripatos»), der in dieser Beziehung die Überlieferungen einer besseren 
Zeit festhielt, und trotz des Spottes der Epikureier '") und Kyniker") im 

T)T. daneben noch syinboliacbo Eiokleidun; 
der GediDken (10<: Ht}, ein «inyfui an, 
da« der I*8er f4tinßiiiitiy tif iöyov mOsae. 
EigeDtOmlich rechtfertigt Sali. t. S. 8 dit- 
Mythen: wie die tiülter t<i ulf i* riör 
Bi'«ir,tiöi' äyttS« xeirti niioiy inoirfiai: til 
ii i* l<öv yotjrati- (iöfoi; loif tfiifQoaiv. 



'i Es wird das hesonürra in den Dar- 
legungen Über das DaimoDion des Sokratea 
(z. H. riut. ä* grnio So--,:; SUx. T>r, 14; 15; 
Apul. lU deo Sncr. [z. [I. l'i|) auaeinander- 
i^eaetit. Oeftera ist von dem Dainion des 
Ajioltonioa die Rede (z. B. rbilostr. In; VIII 
1i> S. 3l6i K.). Daaa sich die beiden Anf- 
fatwun^on deo Uanion unvereinbar gegen- 
alierslehon (Vouchank 3281, lasst sieb nach 
dem oWn im Text Bemerkl<-n nicht aufrefht- 
erhatten. wie aie sieb denn auch thaUttclilich 
nicht bloaa bei Plut. neben einander finden. 
Auch in der eraniachen Vorstellung von den 
Fravasbia (SriESCL, Er. Altk. If »1-08) aind 
lieiiie ^' orale Dun gen vereinigt; diese Frav. 
Hiiid Teile der Seele, aber luglcicli Sl«me. 
dir gegen die ItüwD Dfimonen ankSmpfen. 

') Vgl. i. B. Max. T^T. I".». Um die 
unendliche Zahl der Teile der glttlichcn Ver- 
waltung zu reranarhanlicheD, ftthrt Kels. bei 
Ori).'. r<i< an. daas nach der Lehre der 
Aeg)']>ter 36 oder mehr GOtter Qber die ein- 
zelnen Teile des meDScblirhen KOrpcrs ge- 

*) Apul. rf. d. S. 14 Hnrfr etiam religiit- 
Hum dirtrti* olitrruriionihu» ri narrorum 
ririi* ßHopdfi!» fiitfi impfrtienda r*t. Vgl. 
o. lU10*f. 

*| .So findet Max. Tyr.Ui ff. die Dämono- 
logie seiner Z««t berrita bei Homer, den er 
deshalb aJs Vater der rhiloaophie {rjytumr 
foi- jfVsrc der rbiloBoiihen. 10>). als Vor- 
bild riatons 132.) bezeichnet. Der Widar- 
sprurh, daas I'laton die Dichter remrteilt, 
wird daraua erkibt (23j. dasa er nicht einen 
wirklichen, sondern einen Idealataal habe 
darstellen wollen. Freilich nimmt auch Max. 
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Uyovai. liyif dWi 
JOit irrufiivon tidirai. 

>) Z.B. Kels. bei Orig.t<t. 

•) Z. B. Kels. heiOrig.8n. 

'•) Cic- dir. 1 3i XritophoHfr hhhji, yxi' 
rf«Nr rt»f dictrel , HirinaltOHrm fuHtlilun 

»uflulit. Dikaiarchoa und ArsCtl. INiiltl 
hatten wenigstens die enthusiastische .Mantik 
ond die xa ihr gerechneten lü-Jü z¥ ifJ"*! 
Tranmorakel anerkannt. 

'I Im Gegensatz gegen N'enokrates haben 
die jOngeren Akademiker, namentlich der 
BegrSnder der dritten Akademie Kameades 
(I. B. Cic. dir. I 4i*; II St u.s.w.i und dessen 
Schiller Kleiloroachos — falls auf ihn Cir. dir. 
II I — 40 inriickgeht — die stoiache Di\-i- 
nationalebre bekimpft- Vgl. C. Vick, {fuatn. 
(•■ameadtar iKn.. lioat- IMl ; Heim.XXXVll 
1902 22? -248- 

*| So wurde z. B. des t<totkera Chi^M]!- 
poB Di vinations lehre in der Kaiserteit durch 
den Perinatetiker Diogenianos (Enseb. yrarp. 
tr. 4i: Zrllkr IV' TT9i bekimpft. 

■•) Epiknr leugnet die Orakel. Flut. fiar. 
pkil. VI,; Cic. rffl I20»;rfi>. II lTM;Ter- 
toll. OS. 4C z. A. iDber Tranmorakel i. 

") Z. B. CHnomaos (angeblich unter lla- 
driao), von deasen ;'oi;rwr fMpci Eaaeb.^r. 
er. .in ff. BmchBtUcke mitteilt. Vgl. Zulu 
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späteren Altertum die verschiedenen Formen der Weissagung auch bei 
den Gebildeten ziemlich allgemein Glauben fanden i). Auf dem Gebiet der 
Mantik haben Wissenschaft und Aberglauben zuerst ihren fUr die KuHur 
dee späteren Altertums verhängnisvollen Bund geschlossen. Mehr noch 
als die Weissagungsinstitute der Öffentlichen Orakel interessierte diese 
Afterwissensch&ft die Privatmantik. Die Traumdeutung'}, die selbst die 
Blütezeit beschäftigt hatte'), und die Astrologie*) erhielten damals eine 
Art wissenschaftlicher Durchbildung, d. h. es wurden die von der grie- 
chischen Wissenschaft gefundenen Begrifife in den dunkelen Aberglauben 
übernommen, der sich aus altgriecbischen und altorientalischen Elementen 
zusammensetzte. Denn auch auf diesem Gebiet siegte im Hellenismus 
das Morgenland über das Hellenentum: die Oneirokrisie ist teilweise'), 
die Astrologie sogar überwiegend barbarischen Ursprungs. Daneben wur- 
den allerdings auch die altgriechischen Orakelformen keineswegs ganz ver- 
nachlässigt. Es gibt wohl kaum eine Form des antiken Orakelwesens, 
die von den Stoikern grundsätzlich verworfen wurde*): selbst die Kory- 



IV" 769 f. 

<) Wie leiclitglsubig Arist«ides selbst 
die unsinntgalen Fonn«ii der Heilorakel bil- 
ligte, teigen z. D, dessen beilige Reden (23 
—28) auf jeder S«itc. Psusanias, der den 
Mythen und dem Wunder pegenQber snfaDgs 
doch noch starke Kritik Qbt, nimmt an der 
Mantik keinerlei Anstoss (vgl. i. U. I 16i; 
30.; IV I3i: VII 24:; X 2.; Pflndtwei« 
2S ff.; weDU P. Mysterien nicht verraten will, 
beruft er sich gern suf TrSuTnc, 1 I4i; 38«; 
IV 33t>, nocb weniger naIOrlicb die Apolo- 
geten des allen tilaubens, wie Plutarcb, der 
zwar IrrtDmer der Orakel fltr möglich bHlt, 
weil sich die g&tt lieben Eingehungen im 
Menschen mit nicht göttlichen Regungen ver- 
mischen (i'r Pt/th. or. 21: vgl. ^hmertpsch 
24 ff.), um so bestimmter aber Dir die .Mehrzahl 
gottlichen Ursprung und Wahrheil behauptet, 
ferner .Max. Tvr. iRohdich 42) und besonders 
Kelsos (z. U.'bei Origin. 8u: .<; to). Aus 
diesen Kreisen ist der Versuch hervoi^egangeu, 
das Orakelwesen sIs rereinhar einerseits mit 
der Annahme einer allgemeinen irdischen 
Ksusalitlt. die die Vorauasetzung fOr alles 
wjssenschafllicbe Krkennen bildet, und andrer- 
seits mit dem freien Willen des Menschen 
hinmstellen. Beides glaubte man durch die 
Annahme der Harmonie zwischen tiott, Welt 
und Mensch za emichen. Well nnd Mensch 
«erden darch ihre eigenen Gesetze beatimmt. 
aber diese stimmen mit der Oottheit Qberetn, 
die physische, menschliche nnd gstt liehe 
Wirkung fUlt also mummen; die Orakel 
sind natikriich in erkllren, aber doch sa- 
gleich bedentaam. Diesen Weg sind z. B. 
Max. IVr. nnd PInt. gegangen; aie haben viele 
NBcbfolger bis in die neuere Zeit, aber auch 
gcwiaa Vorglogcr gehabt 

I) Dia wichtigsleti belleniatischen nnd 
nachMlIcnistiscIwnSchrinatellerflberTrmiun- 



dentiing (grosiintsits bei Artewid. /«. u.J ge- tnm bei den Gebildelen sllen, uuA d«^ 



nannt; »gl. Tertull. n». 46; Wolff, D< t'orph. 

fliil. tx orar. haar. ^S — 65; BCcHSEXSCHf^TZ, 
taum nnd Tranmdent. im AlleH., Berl. I86ä 
S. 9 ff.; St'SKMinL. Gesch. der gricch. Litter. 

I 9tJ8 ff.l: Alexandros von .Myndo« (Ar- 
temid. I.i S. 62,1 II.; 2< 03,.; 2» V,7„; 
Odir. Rh.M. XLV 1890 6:!Tf.): Antipatroa 
tCic. dir. I 20i.; 11 TUi..); Apollodoros 
von TelmeSMS (Arstd. Ii< TTn); Apollo- 
nioa von AtUleia fArstd. !>/ 34i>: 3:( 
179i.): Arislandros von Telnicssos lArtd. 
1)1 31«); AriBlarchoB lArtd. 4» 2IC14); 
Arlemidor (ed. Hercmer 1»64; vgl. Ei». 
LE Blant. .W/«. A!IH. XXXVI 1901 li- 
29): Artemon von Milet (Artd. li 5i.; 
2„ 148,,); Chrysippos (Cic. ./(>. 1 20«; 

II 70i..); Demcirios Phaler. («ohi apo- 
kryph? Artd.2.t 148»: 81-SFHiHL 187511.); 
Dionysios von Heliupoüs (Arid. 2« |.S7i>): 
Geminos von Tyros lobd. 2«. W„): Ni- 
gidins (l.yi. Ott fHt. 4^): Nikoalratos von 
Ephesos (Artd li 9iil; Panyasis d. J. von 
Halikamass (ebd.; .Suid. * r): Phemonoe 
lapokr.? Artd. 2< OAi; .'^i.-sEamL I 3001; 
PhoiboB von Antiochein (Artd. 2. 9S,i>; 
Strston (Diog. I.S0H. -iji). 

*) Vgl. Ober Anliplion einen Zeitgenossen 
des gin. Redners Ariemid. 2ii .S. 109ii II.; 
Cic. dir. 1 20»; M 70i<t: Sen. ronlr. II li,; 
Suid. Urr. II; ZiuKR. Gr. Phil. 1> 1070t; 
anderes bei 8«CPPK, />r Anfiithonlf HrjthMa, 
Gatt.. Ind. Mi. 1867 S. 17 f. l'eber Arsttl. 
nnd Üiksiarchos vgl. Plut. piae. pkit. V 1 1, 
Ober ersteren s. besonders Araltl. n«pi irvn' 
riir Koi ii]( wai' vnr«v ^irrrmjr 4'^Si»— 

4e4bti, der 4«2bt, die Usgliehkcit der 
irr tt flu sns der Erfahrung folgert. Vgl. 
Hippokr. ntfi irvnriir (11 1 ff. K.). 
«) S. U. l§ 3tl9f. 

>) H. UwT, Kb. M. XLVIll 1893 398 ff. 

') Wir begegnen daher im splleren Altcf'-y \,^ 
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phäen der Schule ') haben mit ausserordentlicher Urteilslosigkeit an die 
fabelhaftesten Angaben über AVeissagungen so fest geglaubt, dass sie so- 
gar aus der Mantik einen Beweis für die Existenz der Götter entnahmen*), 
wogegen man freilich auch umgekehrt folgerte, weil es Qötter gebe, 
mUssten diese sich auch in Orakeln der Menschheit mitteilen'). Noch 
waren die Denkfreudigkeit und die Überzeugung von der Möglichkeit dog- 
matischen Wissens zu stark, als dass man weiter gegangen wäre und 
nicht bloss aus der Existenz der Orakel auf die Existenz der Götter, son- 
dern auch aus dem Inhalt der ersteren auf das Wesen der letzteren ge- 
schlossen hätte; aber die Zuversicht, allgemein gültige Wahrheiten aus 
den Wahrnehmungen zu entnehmen, schwand allmählich ebenso dahin, wie 
schon vorher der Glauben an die rein spekulative Erkenntnis gewichen 
war, und die herabgekommene Zeit war nicht melir im stände, sich mit 
dem Lohne zu begnügen, den das Forschen nach der Wahrheit, auch 
wenn sie nie erreicht werden kann, dem denkenden Menschen gewährt*). 
Die seitdem überwiegende reltgiüse Ginindstimmung kommt nun aller- 
dings nicht notwendig der überlieferten Religion zu gute; ja, es M'ar dies 
um 90 weniger der Fall, je ursprünglichere und eigenartigere Geister die 
Träger dieser Stimmung waren. Auch da. wo sich die religiöse Bewegung 
dem sehr weit gezogenen Halmien der antiken Itcligion einordnet, hat sie 
anfangs natürlich vorzugsweise solche Richtungen begünstigt, die der alten 
Iteligion nur äusserlich angcpasst waren. Sobald jedoch die Pliilosophic 
aufhörte, neue Werte zn schaffen, wurdo die Grenze zwischen Wissen und 
Glauben, zwischen der weiterstrcbenden Forschung und der sich selbst ge- 
nügenden Iteligion verwischt. Für keine Zeit gilt dies mehr als für das 
Jahrhundert, das mit riutarch anhobt und durch ihn sein geistiges Ge- 
präge erhalten hat: in dem Zeitalter der 'guten Kaiser' erschöpft sich die 
Philosophie oder was sich für Philosophie ausgibt nicht bloss beinahe 

absurdesten Foniicn der Maotik wjttli-r, Kinpir. ihiM. 9in ansgeachiivlwm-ii Stoiker. 

Ciceros Krcund Appius ClaudiuH I'uIl'Iht trieli I>i(' Uurt i:i.'gclH'iic Dvfinitiun iliT .MHiitik 

Nekyomantie (Cic. Thk. 1 liiii) und I'hvvIio- Kliiiiint lu Clirraippo« bei Ck. tlir. II (iSim. 

mantie [Cic. dir. I Sttm]. Die -PhiloBoplieti' V|eI. auch Cic. n •/ll 5ii. 
wallen bei Valens' Tod durcb einen Ureifu-? 'j Cic. '^'r. II 61«: vgl. IIovek, Kli. M. 

von Lorbeer den Namen des kDnrtigenKaintrb LIM l>'Hä 42. 

erfahren (Sosom. VI 3.^i). Selbst Splancbno- ') Gestreift wird allerdings d«r Gcilnnkf, 

tomie an geachlacbteten Kindern wird di>n diuis das -Suchen naeli der Walirheil den 

'Philosophen' lugeschrieben (.Sokr, A r III l.uhD in sich selbst trage, auch siiflter noch 

ISii), aber das k&nDte Uebertreibung x^in: anscheinend nicht gani selten. Wenn 1. lt. 

eine solche Anklage ist gegen re li^Cao Uegarr l'luL /". 1 rh als für den Verstandigen {»s- 

im alteren Altertum gaot gew9lulicb. M-nd beieichnet. die Usttcr nu diu I'>kt'üut- 

') Vgl. Ck. dir. 1 8* VMiytippun, i/ui uis ihres Wesens, soweit sie di-m Meuochen 

Mam dt dirinalioHt dtioliH* libri* {ntfii fiai: müglich sei, 10 bitten, sokann darin liegen, 

runjr, Diog. Liert. Im) txplirarit »entiHHam. dass die letit« Wahrheit dem Menschen twar 

uno prttrterra dt oratuU» {.nt^t xfrjspmt. unerreichbar sei, dass dieser aber nicht auf. 

Mne Sammlung apollinischer Weissagungen : bOren dürfe, nach ihr tu streben. Aber das 

Tgl. Cic. rfjp. 1 19i7; II 56ii»). •">« dt mm- kwnnen rialarch nud die Übrigen t^hrift- 

nlit (nf^i irtifttr, Cic. dir. I 20»; 11 TOml. steiler, die Ibnlicho Aeusscrungen Ihun, 

Fmier haben Diogen. v. Babjlon 1, Antipatr. nach ihren sonstigen Lehren nicht gemeint 

2, Poandonios 5 Bflcber wt^i /««rriaijt- ge- haben; sie wollen das reine Streben nach 

•dirieben. Anderes bei WoLFf, l'orph. dt Wahrheit nicht als genDgend cum (ilücfc, 

pliU. tx or. haur. 54 ff. sondern nur als nngenDgend lar Erforschung 

') Dies geschieht in den von :!^ext. der Wahrheit bezeichnen. 

t. 93 
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ganz in der Verteidigung des alten Glaubens, den man nun weniger — wie 
in der Blütezeit der Stoa — wissenschaftitcli erklären und heatimnien als be- 
gründen will, sondern es wird zugleich diese Religion selbst ganz generell, 
so wie wir es eben von einer ihrer Institationen, dem Orakel, gesehen 
haben, als Erkenntniaquelle betrachtet, ä. h. die Wissenschaft wird nicht 
allein Apologetik, sondern auch Scholastik. Allerdings gilt dies nicht in 
gleicher Weise von den verschiedenen Arten des überlieferten Götter- 
glaubens. Von den drei Gattungen von Gottesvorstellungen, welche man 
zu unterscheiden pflegte •), den mythischen der Dichter, dem in den Staats- 
institutionen, den röjuoi, niedergelegten när^og iöj-os und der philosophi- 
echen Lehre, war die erste ihrer Natur nach am wenigsten geeignet, als 
Offenbarung zu dienen, weil es objektive Kriterien zur Feststellung des 
in den Dichtungen liegenden Wahrheitsgehaltes natürlich nicht gibt: man 
hat daher zu allen Zeiten und auch noch in dieser, wo man zur alten 
Religion zurückzukehren sich bemühte, sich eine gewisse Freiheit ge- 
nommen, solche Mythen umzudeuten oder ganz zu verwerfen, die den da- 
mals herrschenden Vorstellungen widersprachen. Von drei Seiten nun 
erregten die Mythen besonders Anstoss: durch die in ihnen erzählten 
Wunder, durch die Charakteristik der Qilttcr, die sich weit von dem da- 
mals erreichten sittlichen Ideal entfernten, und durch die Widerspruche, 
die man zwischen Mythos und Kult entdeckt zu haben glaubte. In allen 
drei Beziehungen äussern sich die Schriftsteller des II. Jahrhunderts jedoch 
mit einer gewissen schwankenden Zurückhaltung und nicht ganz überein- 
stimmend. Abgesehen von den Bckämpfern des Götterglaubens , steht 
scheinbar der sonst so abergläubische Pausanlas dem Mythos am freisten 
gegenüber*), jedoch hauptsächlich, weil er die Bildung seiner Zeit sich 
erst allmählich angeeignet hat^) und daher ohne Prüfung ältere Ansichten 
Obernimmt. Auch der sonst ebenfalls wundersllchtige Artsteides*) äussert 
sich frei über die Dichter; dagegen sind andere Schriftsteller weit vor- 
sichtiger. Eü herrscht wohl noch eine gewisse Scheu, den krassen Wunder- 

■) l'lut, Ki-ot. lAig. Vgl.SliBEKT ISff.i dps IlephMistM (IX 4Ii). wogngtia er iekht- 

VoLKMANK 2')l fr. Vgl. die drei varTDniscben f iMubig genng iat, die MinoUnroMage 1 1 24 1 

•ftHtrn der Theologie (Aug. <■ H 61): mi/thi' it'gata yäg ;iaUfi xiti teHt fitrfittoimiitftt 

eoH . . ., quo marim* vlnnlur porlar, phi/fi' «li «r*' ^fäf Itmar yBvaixtt). die Wander- 

roH, quo /ihitoioplil, f Mir, quo popull {». tnrh ' gesell ieliten vom Rom de« Phorxni* (V 27t) 

LCttobbt, Theotog.VarroH. IfiopSor. Wi>f und vom TaruippM(VI 20it) ■«*>« I'VkBona 

fi. 9 ff.). ; VerwADÜIong (\Ut ii) Ar mSglieh n bklten 

') Er n^nnl die Mjtbcndich(«r ärJgif und lich fQr die Ml^liehkeit der Zauberei 

k'IaCoVkIVI 8t). «rurrorrfcniSOt), »rncht Huf lydiwhe Magier (V 270. die durrh 

aicb gegon die MrUien de« Theaters ans (I Opfer Pener entiBnden fliüSt/, nod auf 

3i) und hsit sieb ta einer Kritik des Hj-thos einen Aegypter (VI SOit) in berufen, und 

fDr berechtigt (III Xün VI Si)- Vgl. KhCoer eellwt gesehen haben will, dasa dnrch Opfer 

II f.; t'FL'üPTNiK 21 f. Demgemlaa spricht nnd BeachwOrangcn Unvetter abgewendet 

er mit mehr oder minder stark herror- ■ wurde (II 34)). Vgl. ancb KnCflia 47 ff.; 

gehobenem Zweifel voa der Hennfnifung PruNDTNia 29 f. 

Peraephones durch Demet«r (I 43t). von ' ■) Er selba deaUt an (Till 8*). dssa 

Siaypboa im Hadea (M 5i). von der fett- ! die in jener Zeit allgemein ttbticli« allego' 

gewunelten nn4 begrDnten KmiI« des Hera- \ rische MylfaeDdentnDg ihm, als er die ersten 

kies (II Sil«), von Lj-nkcna' Scharfsichtig- [ Teil« seines Werkes aiedenchrieb, unbekannt 

keit (IV 2i). von den SchtsngenfSiaen der gewesen sei. Vgl. KbC«bb 8. 10. 

Giganten (VIII 29t\ von Kadmoa' Drachen- | •) er. 8 (Serap.) 1 S. 81 ff. Dor. 

iIhnon(lX lOi)- von den angebt irhen Werken ', 
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glauben offen einzugestehen, und demgemäss die Neigung vor, für das 
Wunderbare der Mythen, das man als thatsächlich anerkennt, eine ratio- 
nalistische Erklärung offen zu lassen'); aber selbst Plutarchos, in dieser 
Beziehung einer der aufgeklärteren Schriftsteller seiner Zeit, wagt doch 
über die Möglichkeit des Wundei's kein prinzipielles Urteil zu fUilen: er 
hält es vielmehr fiir nötig, den einzelnen Fall für sich zu untersuchen'). 
Kühner verfahren die Apologeten begreiflicherweise da, wo die Über- 
lieferten Mythen Unwürdiges oder dem Kult Widersprechendes von den 
Göttern auszusagen scheinen'); doch weiss man dem Anthropomorphismus 
eine Berechtigung insofern zu geben, als die allgemeine menschliche 
Schwäche die Verehrung der Gottheit im Symbol verlange'). Im ganzen 
war man zwar weit davon entfernt, die ganze Summe der Mythen als 
göttliche Überlieferung zu verteidigen, aber doch geneigt, mit Hilfe der 
bereits besprochenen Mittel der allegorischen Auslegung und der Dämonen- 
lehre müglichst viele der alten Sagen als wertvolles oder doch wenigstens 
nicht ganz wertloses Gut zu bewahren*). Viel grösseren Wert aber legt 
Plutarch, der auch hierin die später fast allgemein verbreitete Ansicht 
ausspricht, auf die Kultuseinrichtungen und die Kultusicgenden: richtig 
verstanden, wo7u es freilich nach Plutarch philosophischer Vertiefung be- 
darf*), sind sie ihm Überhaupt das wichtigste Mittel, die Gottheit zu er- 
kennen. Dass gerade diese Ansicht, die bei den nicht ganz ungläubigen 
Schriftstellern des zweiten Jahrhunderts entschieden vorherrscht^), be- 
sonders dazu dienen mussto, die positive Religion zu stützen, liegt auf 
der Hand. 

So wichtig aber auch die Verteidigung der alten religiösen Einrich- 
tungen durch die Philosophie gewesen ist, so ist sie doch nicht eigentlich 
die für die letzten Perioden des antiken Denkens entscheidende Erscheinung. 
Das Charakteristische liegt vielmehr darin, dass man, ohne darum immer 
den Zusammenhang mit der Oberheferten Religion aufzugeben, nach Gnaden- 
gütern strebt, die diese nicht hatte in Aussicht stellen können, — Wieder 
ward die Mystik mächtig, und das war natürlich. So lange die Apolo- 
getik mehr Wissenschaft bleibt als Religion, wie dies bei der Stoa der 

I) Vgl. t. B. rial. Kariol. 88. üeber | ToretelluDg von den Gattern beruhrnds Art 
... . .. itÄ^.-. I jgj Göltet Verehrung — rerlkitgen. ASer 

Polybios wird durch politturbo. Stnbon dnrrh 
didaktiscli« Erwigun^en bestimmt; die Her- 
vorkelirung des eigcotlicb religiSaen Oesicbta. 
pnnktes begegnet so bestimmt erat in der 
kataeneit. 

•) Vgl. o.//*7i./. 

•) Vgl. Plut. /.. 3; l'f\r,p. 18. 

') Vgl. noch KeU. bei Orig. KrU. .'>,• 
X<(>j tni't rifäoft itjftiy ov fiärar natöii 4^i 
tm'y l]X9t¥ «Uofc »'UHt roftUm xai ori Sii 
^vtäaan¥ T« /r ntröf Mst^w^tVa. äüm 



rbikMtr. ■. u. fUi 

*) Vgl. die behutaamen Url«ite Dion 2; 
.Yhih. 4: A'dn. 6. l'lut. berichtet von m«h- 
reren Geialerersch einungen ohne einen be- 
■timmlen Zweifel gegen deren Möglichkeit 
la erheben; vgl. 1. 1). Kim. 1 ; Dion 55; Brut. 
:!«; 4«. 

•) So bektmpft t.V. Tlut Felop. 1« nind- 
weg die Sage von Apollona Geburt (bei Te- 
gyra): oa- >«p 4r lof'c /> /ittaßot^f tl9aväioit 
ytrtfiiratf y*t*i;(oiV ä niit^of iäyvt tir 
Itlir Toprar «nald'n» taifutti n. ■. w. 

•) Vgl. «.B. .Mex.Tyr.8.;». AeoMer- 
lieb betrachtet fonlert Max. Tyr. nicht« 
änderet als Polyb. 6m; Str. I 2> S. 19 n. ul, 
die fQr daa gemeine Volk ictctitafteria — 
dat i^t EVar nicht notwendig Aberglaaben, 
aber jedenfalta eine anf einer nicht rtclitigen 



, ... ftivtti «"1 

nnutfim. Vgt.ebd.5>«;<i; 8i;i«; n; u; it: 
a (OberMjaterien und Orakel];»; II ;««;-^[f> 
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Fall war, kann das Ergebnis, zn dflni sie gelangt, nur der Rationalismus 
sein; gewinnt aber die Religion das Übergewicht, hat also das Wissen 
hauptsächlich insofern Wert, als es eine dem Nichtwisaenden verschlossene 
Vereinigung mit der Gottheit zu ermöglichen scheint, so ist die Folge 
Mystizismus. In der That haben seit dem ersten Jahrhundert v, Chr. alle 
Philosophen, die in ihrer Zeit wurzelten und die Folgezeit bestimmen 
sollten, mystische Elemente in sich aufgenommen. Abgesehen von dem 
ersten Jahrhundert n. Chr., aus dem aber die Stimme der Mystik nur des- 
halb weniger deutlich zu uns hevüberklingt, weil die Philosophie überhaupt 
nicht weiter schritt, abgesehen ferner von einem immer kleiner werdenden 
Kreise von Männern, die, immer mehr ihi-er Zeit entfremdet, an der alten 
Aufklärung festhielten, sind die Gebildeten der Kaiserzeit der Ansicht ge- 
wesen, die der Spartaner Kleombrotos aufgestellt und Plutarch gebilligt 
hat, dass die Theologie der eigentliche Stoff der Philosophie sei <) ; man 
glaubte aber weiter, dass weder die Sinneswalirnohmung noch das intel- 
lektuelle Denken im stände seien, den der Menschheit angeborenen Gottes- 
begriff selbständig wiederzugewinnen, dass die Gottheit vielmehr ebenso- 
wohl übervernünftig u'ie übersinnlich sei, dass also der Xus sich zwar durch 
das Denken (i.öyoi) und durch die in ihm erweckte Sehnsucht nach der 
Gottheit (Ifiog) für das Gottschauen (iftäcifai) vorbereiten, dass dies aber 
nur im Enthusiasmus {tKOiuaii, äifi], iiXaiaif, i'iwaii) eintreten könne, in 
dem die Gottheit sich intuitiv dem Menschen offenbart >'). Es sind z.T. 
platonische Ausdrücke, die in diesen Lehren entgegentreten, und Plato- 
niker wollten auch die Männer z. T. sein, bei denen wir zuerst auf sie 
stossen. Aber diese platonischen lleminiscenzcn zeigen nur den Abstand 
von dem grossen Philosophen, der die Offenbarung und die Verzückung 
tief nnter das wissenschaftliche Denken gestellt hatte. Dagegen zeigen 
sich auch hier deutlich die Beziehungen des Hellenismus zu der orientali- 
schen Spekulation, z. B. in der später oft betonten Lehio, dass die höchste 
Intuition nur in schweigendem Zustand empfangen werden könne >). ~ 
Innerhalb des Mystizismus sind wiederum zahlreiche Abstufungen denkbar. 

■) riut def. or. 2. I>i>ralU'l<-o lassi-n aidi «iotte» rordrrl iZklleb. lir. Pliil. HJ ■■• 413 ff,). 
MU allen Schriftat ellern des spateren Alter- und Tlotin. der dieitc Fordening am nacb- 
tanu, die den Geist ilirer Zeit predigen, l>ei- drOckliehsteii vuii den Xeuptatonikern ver- 
bringen. Apollon. von Trana bei l'failoatr, tritt (Zkller el>d. 611— fil)*). in den Ansrliau- 
4u nennt WeialieJt die Erkcnnlninder rerbten un^en dieser gnnien Zeil rnuxelo, 
WeiBe,dieODtterniverehren.urd6ii (S.2l8i.) ') Vgl. t. It. I'int. jirof. rSrl. 10; Pon*. 
alt Begrflnder der rbilosophie die besten nW.Z»; llamM.) m.v*r. 8i .S. 26S« T.: luUan. 
Kenner der menacblichcn Seele und der gCtt- minop, iA'ii: Ahhcs. ^V•ebr. f. kl. Phil. XXI 
lieben Dinge. ISKM 237. L'el>. Apollonitm8.n./J477i; J«7!f./. 

■) Max. TfT. 1T< f. I'^s kßnnen demnaeh. Qber vpricandle Vorstellangen im Mithrao- 

obwohl die meiwchliche Seele der Gottheit kult tt. Dietehicm. UithraaliL 42; vgl. auch 

nabe nnd ihr Ihalieh ist (ebd. ?>). doeb nur Kot'n. I's.-Dion. Areopag. (Fonch. a. chrisll. 

«renige im Leben Gott »chauen: erat nach IJtter. n. Degmengeseli. Ili; itl 1900 123). 

dem Tode werden es alle eireicbcn kßnnen Namentlich bei den Gnoatikern, von denen 

(«bd. ITii ; vgl. 16(). Es aied offenbar nicht manche dieiJ;^ — frailich in etwaa anderem 

individnall« Anaichten, die der Rhetor vor- Sinn, als Glied ihrer Ogdoaa — vergSttlicbt 

trigt, (ODdem die tommuni* opimio groMer haben, spielt die Versenkung in die Gottheit 

Klaaaen von Gebildeten: daa int beamiden eine Hauptrolle, Licbtriiha«, Offenbar, im , 

deabaJb lehrtmch, weit tu leigt, wie fest Gnosticism , GAtt. IWI S. Itil. QX^Z 

Philon, der für uns als erster das Anscbanen ' O 
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Man konnte das Gottscliauen im Enthusiasmus nicht allein als den Haupt- 
zweck der Philosophie, sondern zugleich als das wesentliclie, für sich selbst 
genügende Mittel, zur Einigung mit der Gottheit zu gelangen, bezeichnen: 
80 nennt Flutarch') das Streben nach Wahrheit über die Götter heiliger 
als alle Reinigungen und Tempeldienste. Dies ist im allgemeinen der 
Standpunkt der Xeuplatoniker, besonders des Plotin*) und des Porphyr'); 
freilich verfälschen sie diese Lehre durch die Annahme, dass der Mensch 
sich erst dann in die Gottheit versenken könne, wenn er sich auch äusser- 
lich durch Diät und Abstinenz') geheiligt habe, und dass eben dies am 
besten in den religiösen Mysterien^) — die deshalb bei diesen Mystikern 
in hohem Ansehen stehen«) — geschehe. Man konnte ferner glauben, 
dass der Mensch nur durch eine stufenweise Erhebung von den Dämonen 
zu den Göttern und so zum Einen zu gelangen im stände sei: so hat nach 
manchen Vorläufern besonders lamblichos') gelehrt. Dann konnte den 
religiösen und selbst abergläubischen lüten bei der Erlösung des Menschen 
durch die eich selbst offenbarende Gottheit eine selbständige und schliess- 
lich sogar ausschlaggebende Bedeutung neben der geistigen Vorbereitung 
beigelegt werden. Selbst ein so bestimmt nach der inneren Erhebung 
strebender Mann ^) wie Apollonios, der auch schon durch seinen Vegetaria- 
nismus in ausgesprochenem Gegensatz zu dem Staatskult mit seinen Tier- 
opfern stand"), bekämpft die öffentlichen Kulte keineswegs, er rastet in 
offenen Tempeln ■*>), sammelt die Priester um sich und rühmt sich, den 
Besuch der Gotteshäuser gehoben zu habend). Nach dem Biographen, 
dessen Bericht hier ganz glaubwürdig erscheint, hat ihn seine Philosophie 



j l'Iut. /*. 2. 



*) Er predigt Abircndunic ' 
iiMerlichen, \er»enkun|!. ». i 



AeiiMerlichen, \er»enkun|!. ». i. II. IV ^i 
(= 1 I» K); V 3,! ill ;tT4 K,); V .'i: (11 
2« K.i; VI 9, (I 1?8>. 

>> Er KibI 1. B. IAu)[. r rf X '23i| «in 
Urakel wieder, wonach die Mysterien von 
f^onnc und Mond /o. Jl: .'•4! keine Rrinifcting 
brinicen, und »clireibt an Aneb. II <|lainUl.j 
mi/fl. 2ii) t'}" "(pi iwr itimv cij't-MAi- »ti 
imiririr vfaoitvfygiay wi ämBSa^iai- tit-ai, 
</'mof xni m^th/ioi' tijy n«pi ArBtr f'niatr/- 
ftr,r. Vgl. Aug. f J X 2^ OmfiUri* tiimm 
(Porph. ist angeredet) rtiam tiHrHuaUm ani- 
mäm fH7»tl nine Ihrtirgiri* niiilmr rt fint 
Irteli», ^Hibu* fmgtra ilineeniliii rlalioraili, 

«>!■<<■ coHlinntlint rirtute imiyari. Vgl. ebd. 
9.. 
*i K.a./M7Si; ryl. U-4,1. 
') Sali. <t. ff. 4 ™n«B tfUttj npd< röf 
■MUBf i)unc >R< 1lfi( lor't 9tor( atriiatny 



•) Vgl. 
f,.: lambl. r. /yA. Si 



Kelaos bei (>rig. Üit; 6i(: 
■ " : lul.w. VII S. ÜSTi 



= 30:. H.l. VgI.«./»Mff./. 
den Mnlerieii ieUl einen tiefen Gebetmeinn; 
Tgl. l'Int. h. 85. 

'l lambl. ntfi i^r/^i. Stob. tlrl. Alu 
fi. 3:t8 f. M. (105t< f.). Nath der anter lim- < 
blirhos' Namen gehenden, jedenblls »einer ! 



Schule anicebörigen Schrift de mi/tlerlU {ed. 
I'akthkv. Ui-rl. ]»_5T) 2u S. SGu F. bringt die 
(i'i-aiR keine Verbindung zwischen dein 
HieuTgcD und Colt !□ etatide, aonet mOssten 
diu l'hilotiaphen diese dauernd besitzen: «U* 
>; roir ffyötf lür n(ip)|rwf xai vTtif näaa¥ 
rorfiir Ittiin^tniäf iyt^yovftivur TtAtatov^yin 
i, f< tiäy yimifiiymy toi( 9toi( fioyolt vrfi- 
föX—r ätfSfyituy irrufttt irttStjat nj» aiovg- 

•) So schildert iliD Fhilostr. (vgl. i. II. 
.'im Jtiifiuriti »(i-ii«((), und das wird der 
Wahrheit enlaprerben. Nacli dem Fragm. 
diT Schrift ntfi iivimy (Eiiaeb. yr. er. IV 
i:ii) fordert er, wie es scheint, dass eine 
atamme {1476t; l479i}Venlickua^(Kgtiiimy 
Xöyot . , . ö ftf, 4iä möfitnoi Itay) an die 
Stelle des Gebetes trete. 

'1 Vgl. die Schrift nep* Svauär (Suid. 
Mit. r. v(tl. o. fA. i/). Alle Pflanseo und 
Tiere sind ihm im Verhiltnis zur Gottheit 
nur ein ui»«fin. 

«■) I'biloetr. r. Ap. \n; 4«: 8,t. Ap. 
prediKt vom Sockel des Tempels aas, ebd.4i. 

"J I'hilortr. r. Ap. A*i; vgl. 1 1. — Ganz 
khnlich schildern die Pjthagoraebiographien 
das Leben de* Weisen von SamoB (z. B. 
lambl. 4it): daa stammt wahTsefaeinlich ans 
Apollonios' P}-thagorasbiogra|Aie. 
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ebensowenig wie später Neoplatoniker abgehalten, den Göttern, wenn auch 
nicht gerade Tiere, zu opfern'). Dank der Stoa konnte eich auch der 
allerabsurdeste Aberglauben mit philosophischen Scheingründen legitimieren. 
Die Mystik wai' eine schiefe Ebene, auf der der einzelne keinen Halt 
fand als in dem Zusammenhang mit der grossen Zeit; je loser das Band 
war, das ihn mit dieser verknüpfte, um so weiter glitt er hinab'). Es 
treten daher die verschiedenen einander so ungleichen Formen des Mysti- 
zismus eiemlich von Anfang an gleichzeitig neben einander auf, und nur 
im allgemeinen ist zutreffend, dass die niedrigeren im Vordringen begriffen 
sind. — — Der Prozess, der dazu führte, dass der in den ersten beiden 
Jahrhunderten des Hellenismus siegreiche Rationalismus zurückgedrängt 
wm-de, ist, soweit er die wissenschaftliche Philosophie betrifft, begriffs- 
geschichtUch im wesentlichen klar. Die Mystik tritt uns zuerst im I. Jahr- 
hundert V. Ghr- als Neupythagoreismus in zwei Richtungen entgegen, die 
beide platonische und pythagoreische Lehren verbanden, von denen aber 
die eine, vielleicht durch Antiochos begründete, peripatetische Elemente 



■) Durch ein Opfer (Philoetr. v. Ap. 6,1) 
erreicht er AufhUren ei am Erdbebens, und 
•« wird als atiTBs UesondoreB hervoreehobeu 
(PhiloHtr. r. Ap. 7i>), dius er sich, ohne ge- 
opfert lu habcD, von einer Fessel befreite. — 
Stil. 1. A. 16 Ugt: al fiir X'^S'f f^voiiäv 
tr'/ui iäyot piöyoy tiai, ul iti fitlä 9tMliöy 
(juOi'/oi Xiyoi , lop iiiv io'yov rij»' ^lo-ijy 
dvrnuoprrof, i^t il (b^; t6r Xöyov if/v- 

'j Neben der ioni-rcn Erhebung lu Gott 
kennt die Theorie des Abergtanbens in jener 
Keil drei Arten des Kontakt^H« zidschen Gott 
UDil MeDKb, die jedoch nicht immer gleich 
deliniert and bewertet werden: 1) die St- 
«('P;-i'«. Noch l'urphyr, der die relativ auf- 
geklirtere Kichtang vertritt, iat sie zwar 
nicht für den foii, aber doch fUr die par» 
fpirilualii {■= «tairfiti'! Aug. ■: rf X 9a; vgl. 
^ /N7r>/) wichtig. 2| Magie. Daa Wort 
beii'icknct« acbon im V. Jh. verächtliche 
Zaubifei und wird »u auch in der Koieeneit 
ufl gebraucht (i. U. Aug. r rf X 9i); da aber 
die apokryphen chaldiiachen Schriften, die 
■la ntagisch galten, aich i. T. hoher Achtung 
erfreuten, ao findet aich nicht ganz selten 
Mahnte in beasereni ijina gebraucht im Gegen- 
«aU gegen 3) die Goeteia (vgl. Ob, d. Begriff 
IIuuLAX. Ct. rrr. XYI 1902 57»; 60), die 
immer getadelt wird, wenigstens in der Litte- 
ratur, die auf Wiaaenachaftlichkeit Anqiruch 
erhebt. So nntenKheidet z. B. Porpli. bei 
Cukeb. praru. er. VI 4 die Magie als das 
Mittet, daa die GCttrr den Menagen gegeben 
liaben, um dat Verb&nguia abtuveudeu, von 
der ;-ei;if(a. ~ Eine Einteilung der Igypti- 
»chen Magie in eine hUwre gibt HeliodTSit, 
und ebd. 6i< heiaot ea. daa« Weissagnng dem 
Geweihten durch Opfer nnd Gebet, dem Un- 
Keweiblen durch Zauberei in Teil wird. — 
Itci allen diesen Formen der Zauberei kommt 



Qbrigens den antiken Philosophen und üireu 
christlichen Gegnei-n kaum der Gedanke, 
dass es aich um eine SiunestAuschuitg. uni 
gemeine Taschen Spielerei handeln könne; 
vielmehr ist allgemein der Glaulxi verbreitet, 
dass die Magier (und Goet«n) mit Hilfe von 
Dämonen wirken: iUi» mlfpirtiHtihu^ et ih- 
fuHdeHlibu» pratttigia» ttiunt (Min. Fei. iM. 
2O14; vgl. lustin. apul, I:«:»: I'orph. n/»(. 
2«; August, c ./ 2.: \\\>ur. IWuh, <l, phil. 
ex or. h. 22T). Die Dinioneu «cblUpfen als 
KataboiikQi in den Kür]ier des Menschen 
((fa/eu{), um zu weissagen, udei' bie er- 
scheinen bald den Mysten selbst (als «i'io- 
*liitt), bald wenigstena i,ala inatlfiu) dein 
Mj-stagogen (LovticK, Agl. 1 lOT f.). Nicht 
als Gadielwerk . sondern als Werk von 
Machten, die unter der ^pliärc des AVeiscn 
stehen (und deshalb auch zwar gegen l'u- 
gebildete aber nicht gegen Philusopliuii wirk- 
sam sind, Kelsos bei Orig. Cii'. wird die 
Magic von den aufgekllrtercn Miüncm der 
Zeit verworfen, nnd unt die buscn (ieister 
EU vertreiben, halt sogar ein Torpliyr I(l)*er 
die Jo'j-io, Euseb. pr. rr. IV 23j II. 1 ^''■•,yi 
(aiQOf, A. b. Pauken ["'j^ f.f) für uUlilirh. — 
Die gleiche Vermischung der pfailosopliiKlien 
Spekulation und des Ab«rghiuben* zeigt sich 
in der Gnoais (Anz zur Frane nach d. GntMti- 
lisnius [Texte u. Unters. XVJ AI, i. B. bei lud- 
leides (Eir«n. 1 19i S.201 II.; v^l.Epi]>Ii.2-li: 
UurNaa, Religionagesch. L'nten. I 2!*'. den 
Earpokratianem (Eiren. I 'iOi 206). wie ja 
bekanntlich in den Aberglauben des aus- 
gebenden Altertums zahlreiche gnontinche 
iEJemente Übergegangen sind. Wslirwlirin- 
lich knQpft die Gnoais in dieser Ueiiehung 
wie gewöhnlich an titerc orientalische Ele- 
mente an, aodass auch hier das ErgelMiis de« 
Helleniamna zugleich die Angleichung an «lei^j 1 ^ 
Orient iat. o 
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hinzunabln, während die andere, die, wie es scheint, in dem Timaioskoin- 
mentar des Poseidonios zuerst auftritt, die Vereinigung der widerstreben- 
den Lehren auf dem Boden der Stoa versucht. Der Nachweis solcher Ge- 
dankenzusammenbänge ist immer lehrreich; aber der logische Entwicke- 
lungsreiz darf nicht mit dem historischen verwechselt werden. Wie das 
Denken des einzelnen, so bleibt auch das ganzer Zeiten, nachdem andere 
als logische Gründe Übermächtigen Einäuss gewonnen haben, doch mit der 
Begrifisentwickelung im Einklang. So ist auch hier mit der BegrifTs- 
ableitung schwerlich die Einsicht in die historisch treibenden Faktoren 
gefördert. Zwar musste natürlich die Kritik des stoischen Systems durch 
den platonischen Skeptiker Karneades die Philosophen dazu fuhren, sicli 
nach neuen Beweismitteln umzusehen, und da lagen denn freilich die 
pythagoreische Zahlenlehre und Piatons und Aristoteles' Dualismus nicht 
ganz fem; und es ist begreiflich, dass Werke so angesehener Schriftsteller 
wie Antiochos und Poseidonios dem Pythagureismus einen mächtigen Auf- 
schwung gaben. Dass aber die ganze Bewegung von hier ausgegangen 
sei und dass man eben infolge der Polemik der Stoa gegen die neuere 
Akademie angefangen habe, pythagoreische Diät zu befolgen — was von 
der späteren Mystik vielfach gefordert wird^) — , ist nicht anzunehmen. 
Vielmehr griff die Philosophie auf die pythagoreische Mystik unter dem- 
selben Zwange zurlick, der die ganze griechische Kultur zur allmählichen . 
Auflösung verurteilte, wie das Volk dahinging, das sie nach seinen Be- 
dürfnissen geschaffen hatte. Abgesehen von der Vorstellung der Auascr- 
weltlichkcit des zur Idee gewordenen Gottes (S. 1459) ward Stück für 
Stück alles geopfert, was die Blütezeit geschaffen : so mussten bei der 
Dekumposition die ursprünglichen Kompositionsgliedcr wieder auseinander 
fallen, und so erhoben sich die mystischen Lehren, die im VI. Jahrhundert 
das Morgen- und Abendtand erfüllt hatten, und die in jenem noch lebendig 
gewesen sein niilsscn, in diesem wenigstens noch fortvegetierten, wieder. 
Dass in dieser Mystik Hellenen und Barbaren ihre Überlieferungen über- 
einstimmend fanden, war gewiss Rlr den Ausgang auch dieses Prozessen 
mit entscheidend. \Venn Jahrhunderte lang die Politik der Machthaber, 
und. mächtiger als diese, der Zwang der Verhältnisse selbst unaufhaltsam 
nach einer Ausgleichung der griechischen und der barbarischen Kultur 

'1 Schop (lio l'yÜiBKoreipr des Alex. den Weis^D, ümluiriii, dar F)puii-biiiilinin|: 
l'olyut. (l>io§. Laert. tJit) furdern, ö^i'xiaSai und di-s Weinvl (Hohde, (ir. Rom.' 440jJ: 
fifttiiiy 9rrfiti4i—r it nfttäy ati tftyhär von den Neuplatonikerti achrirU l'urpliyr dii- 
mi fitlurorfoir x«i aiair xni lür hV ■ erhaltene ^lififl .ifyi iinoxf,( /uC-r/wi-, Er 
rs»!- (mw»- «■( n-K^wr *a% rwr älXmr wf W){Tüiidete dii- Abtlioent asdervftrtB niil der 
nnfiunii*rort«t *«i N tat TtXiidf iy tv( BcbsaptaDg. da«* die bßaen lieiater. die alh 
IfpoTf dmriloi'rtK. Spttter fciof man weiter. Scbmarolur vod derNahniDg der JdfDKcheii 
ApolloniM fOlirt weiüiivlena bei I'hilMtratM leb«o, beMndtra aulrbe Menachen aufaurli<-D, 
ein pythogoreiiacbea Leben; Brot. KrOcbte, die ajcb Mtt Keüeswii haben (Euacb. /ir. rr. 
billige« UemDM aind seine Speiae, Waaaer IV '-iSi ; Woirr. J'urpli. de fikH. rx or. /rnnr. 
•ein Trank (In; i«; 61: i («ll, Liebea^tenuM Hift. und daits dtepiteo Geinter in den Men- 
verachtnlbt er aelt früher Jugend (luitinl, sehen nicht ciDlrelen, ao Uo|Ee die bOarn eu- 
er übt «ich im ächweigen (611 n. ü.). achiert gvg^n aind (T|:I. Aug. f if X 21, wo allerdings 
win Haar nicht n. a. w. ]n Hetiodoia Kouan, vun einer VersCbnung der bCaen Dlmoncn 
der (IOm) in der CinfUhrnntt achuhHoaer. gesprochen wird). 
reiner Opfer ipptelt, enthlll aich daa Ideal C'oOölp 
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hindrängten, so mussten natürlich diejenigen geistigen Richtungen jeder 
Seite, die auf der andern Seite eine ähnliche Bewegung vorfanden, sich 
mit dieser vereinigen und zugleich in dem gesamten geistigen Leben eine 
wesentlich erhöhte Bedeutung erlangen. Für keine Bewegung gilt dies - 
mehr als für die mystische, die den Höhepunkt der orientalischen reli- 
giösen Spekulation bezeichnete. Sie lebte damals in eranischer, babyloni* 
scher, aramäischer, ägyptischer und wenigstens anfangs wahrscheinlich 
auch noch in phoinikischer Sprache fort*), allerdings unterhalb der Bil- 
dung ihrer Zeit; aber verbunden mit der geistesverwandten orphischen') 
und pythagoreischen Mystik, musste ihre Winkelgelehrsamkeit in dieser 
Zeit, in der der Strom der Bildung aus den unteren Schichten nach oben 
ging, allmählich auch auf die höhere Bildung Einfluss gewinnen*); 
und schliesslich, gegen Endo des Helleni^imus, sind manche barbarische 
Elemente, auch ohne sich mit älteren griechischen ausgeglichen zu haben, 
in die damalige Weltkultur eingegangen. In diesen allgemeinen Verhält- 
nissen liegt der Grund fUr das ^Viederaufkommen der Mystik: jene be- 
griCTsgeschichtliche Entwickelung, die wir kennen gelernt haben (1478), 
bleibt bestehen, aber sie ist nur wie der Wellenschlag, der eine tiefer- 
gehende Bewegung begleitet. — Etwas «irklich Neues konnte aus dieser 
Vereinigung, wie bemerkt (I4ti0), nicht hervorgehen, aber eine gewisse 
Selbständigkeit wäre der hellenistischen Kultur auch dann zuzuschreiben, 
wenn sie aus den vorhandenen Elementen frei ausgewählt hätte. Ver- 
einzelt ist dies wohl auch, namentlich im Anfang, wirklich geschehen; 
später aber überwiegt der Synkretismus über den Eklektizismus, d. h. man 
verwischte die bestehenden Unterschiede und trug durch kühne Umdeutung 



'l Da« ForlUWn ilor oricDtaliscIien 
Mvatik ist sllerdiDga grosse ntcila nur tu er- 
«ciiliMson. z. It. aiiB «Jen Spuren, die Bio in 
der Gnoeis. im Milhrasdionel u.s.w. lurBcIc- 
uelaMen Im! /Ü sos—ssol- Lctit« KcbU 
Üer babvloniM-lienMvBtik hal>cDsicli vielleicht 
bei den 1e£ldi« (Khockelhask. ZD.MG LV 
IWI 8!<^> und bei den Mandlem erliallen. 

*l Dum die orpUiarlie lljatik vftLrend 
des Hellenismus nocli furtbeaUDd. lei^ die 
erballene Hymnenaammlunic. die entiilanden 
ist. narlidem daa stoisebe ^^)'H1em zur Heir- 
sehart gelaugt, aber bevor es durrh Auf. 
nähme plalonisrber Elemente verludert war 
(«. die Darlrfcung^n in Koscheiu ML III 
11-'>I fl'.'l. Diese Sanimlunfc lei^, wenn Ober- 
haupt. BO jedenralls nur in uerin^em Maase 
Zeirtien der BeejnSuMung dureh die orien- 
tali»<:he Mystik, und es ist iw., ob diese 
und die verwandtea Bestandteile der jüngeren 
urpbisrhen Tlicogonien nicht aehon ana der 
■Iteo orphisehen Mystik dea VI. Jh.'a stam- 
men ^vgl- Qlier ErikeMion. Phaues, Metis 
das in Kmkhkrh ML III 2369 f. ßemerkle). 
Viel wichtiger ist Orpheus in dem Synkretis- 
mus dea spiteren Helleniunua: er aoll die phoi- 
nikiarhe TheoEonie Sanebuniathona, in deren 
griechischer Bearbeitung »ich in der Tbat 
orphiaehe Gealalten «ie Pnitogonos und Aion 



(Orph. it'Z- 28; vgl. Enr, Herakl. 900) finden 
lEuncb. pr. ff. I 10t H.), übertragen haben 
(Adel. Orph. S. 158 1 ; vgl. Grcppe, Gr. Kulte ii 
Myth. I 6'ilii); Babylonier haben Orph. dem 
riulHiv<inMabuggleichgeHetzt(CcREn)H,.SfnW/. 
Siii: S. 44it). Juden haben Orphik-a in mono- 
tliei&tiHchem 8inn intetpoliert (Lobeck. Agf. 
I 4:JS a.: Abel /"r. 4-6; SCHCaaLR, Gesch.' d. 
jlld. Volke« II 609; Wobbebmix, Religions- 
gesch. Untere. 139-143). Vgl. daa hei Rn- 
witea. UL III 1152 Bemerkte n. o. [1465,]. 
Oh Orpkika auch auf den Chronm der 
Mitlirnsretigion einirirkten, ist zw, (Cubokt, 
Brr.arrh. IIIxL 1902> 5 f.|. 

*l Die Stoiker haben firyptiache Ge- 
danken narh Griechenland und Rom getragen 
(KciTi^EKSTEiN, Zwei religionageach. Fr. 73): 
NiiH Dion Chrysoat 4 S. 69i f. eridbt aich. 
daw das Volk damals fllr den Weisesten 
hielt TÖ»' itltfVra ygtlfifiata tiiöja Iltpainir 
tt >R( 'f3Jti;rint xai r« 2'c(ia>r mi tr ^-oiri- 
»«r »«( nltiatett tvrvyxäivrta ptß>.iaif. 
Anlonino« Bcfalosa aich den Myaton an der 
KanobosmDndung na und fand dort groaaen 
Zulauf lEnnap. r. Atde*. 470» ff. Bons.). An 
•olrhe Vorbilder dea Uglichen Lehens knBpf- 
ten diejenigen an, welche die alta Ueber- 
lieferung von den Reisen der friUieren Philo- 
sophen erweitert und ausgestaltet haben, q I ^ 
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in die religiösen Institutiooen und in die pliilosophischen liehren Giiechen- 
lands und des Orients dieselbe Anschauung hinein, sodass jede einzelne nicht 
bloss als historisch bedingter Teil der Wahrheit, sondern als volle Wahr- 
heit ei-schien. Diese Bewegung hatte früh begonnen; nachdem bereits die 
grossen orientalischen Reiche die nationalen Kulturen mit einander aus- 
gegliclien und an einander abgeschliffen hatten, führten das natürliche Inter- 
esse der Griechen für die alten Götter der Länder, in denen sie jetzt wohnten, 
gelegentlich auch das politische Bestreben mancher hellenistischen Fürsten 
im Orient zu Versuchen, die griechische und barbarische Oötterwelt einander 
anzuähneln. Seit dem Wiederaufkommen der Mystik sah man in diesem Syn- 
kretismus eine wirksame Waffe erst gegen den Unglauben und dann gegen den 
neuen Glauben, der sich diesem Ausgleich allein nicht fügen wollte'): wenn 
alle Philosophie^) und alle Religionen dasselbe gelehrt hatten, so musste ihren 
Lehren eine ganz andere Kraft beiwohnen, als wenn sie einander wider- 
sprachen. Schliesslich hat der Neopiatonismus die gesamte antike Kultur als 
ein scheinbar einheitliches Ganzes gegen das Christentum ins Feld geführt. 
Bisher haben wir nur die eine Richtung der Mystik betrachtet, diejenige, 
die danach strebt, dasW*issen durch eine Gemeinschaft mit der Gottheit zu 
erhöhen. Sind nun auch die dazu benutzten Mittel z. T. recht niedrige, so 
steht diese Richtung der Mystik doch dem liöhcpunkt des griechischen 
Geisteslebens näher als die andere, welche sich auf eine vermeintliche 



') Der Gedanke, iluss hinter ivn vcr- 
Mcliiedenen Nntiunalkulteii eine gemeinsame 
Walirlicit stellt, be|iO);nel in der IJtteratur 
der Kaisereeit immer wieder; vgl. i. U. Plut. 
In. GT 9«it*; tyofioiiutr ot'j( iripoFt nffn' 
iuQMt, orii jluQjlilQoft Kiti "fjUijfnc, ordi 
rofiarf atti ^ogtiorf, ilii' uto^ttp tiJuot 



lagayat ; 



rüili( rn' r<U»>-. 
fr« xoauofrrot *ai 









itp'nc-iy^liTi (v^Laufii Volkmabn. l'lul. U SM; 
u. /.« :il"J). Elienso lehrt Max. Tyr. )Tt einen 
allen Mf nsirben aneehorenen OotteiibefcrilT, der 
alWrdinKS allniilhlirh entstellt ist (KoHUtCR 
S. {F,r. auch hier «iebt man, wie sehr du 
Hpatere Altertum von der Stoa sbliangt. Die 
LoliereiuHtimniung aller Iteligionen wird bei 
Kelsns oft aosgesiirnchrn iv(ti. i. B. Ori^. Iit; 
1*1 II. -Sil Bb. ANklepins): hier findet sich Obri- 
fcnn einmal der Gedanke zienilirh deutlirh 
verkündigt, daw alle |iMiitive Religionen nur 
Brechungen des hüelwten Wesens leigen. 
nur als indi\iduelle \'erBDcbe, den fassbaren 
1'eil der anendlichen GntlbeJI dumstellen, 
bewertet werden künnen; nschdem er die 
Veracliiedenheiten der Kulte hervorgehoben, 
bemerkt er lOrig. !>ni «li i/nK hamtat 
m'tör /lüliaia irrofiiCiii' ioxoitiy. Er hjltt« 
■of diesem Wege daru kommen kOnnen. alle 
KelitHonen aus Keligion m verwerfen; aber 
die imsitive religifise .Stimmung Oberwiegt so 



sehr, dnss er alle (iötter nicht fUr gleich 
unlH-reclitigt. sondern fDr gleich licrechtigt nii' 
siebt und eben um ihrer Exklu«ivitüt willen 
ir.ii) Juden (und Christen) hekampfL - Da» 
crstere n-nr llbri>.'enB ilurehaus nicht Qbersll 
so exklusiv, wie Kelsns hier nnnitnmt. Schon 
I'hilon hatte behouptel. das« die griechische 
riiilosophie und Kellist die grieehischeD Dich- 
ter iwor nirlit die unverfS lachte Wahrheit 
wie Moses enlhsllen. alwr doch in allem 
\\'efcentlirbeu mit diesem Obereinstimmen 
(Zkilek Ulli' S44 f.): er ist damit fOr un» 
der erste eingebend begrOndende und Über- 
haupt einer der ersten Vertreter des im vor- 
stehenden eliarakierisierten philosopfaischeii 
Svukn-tismus, Auch im Cbristentum hat e» 
nicht an solchen AUBgleicbsveraucben ge- 
fehlt, fl. n. IS 3U>/. Vorläufig sei nur die 
StoaiHfia erwähnt. AUS der das Tollstindigslr 
Exzerpt die l'Uhinger XQr,afiai tu»- 'Vil^ri- 
n.Ir.iMi'lBL-NFjxH, Klar. t<7— 134) sind I vgl. 
S. 9^« ff. llcR.I. Nach baiitcKMANir. Rh. M. 
1.1 18!« 273 -UM) ist du Originalwerk ideii- 
tiscli mit der am Ende des V. Jh. 's n. Chr. 
von dem aiiH einer A lisch wOrungsfotmet be. 
kannten Arinlokritna verfsMten SiMoqia. 
•j 8» verfsssl I.U. Charax (.Sutd. * r) von 
[jampHakoH eine «ruywriB X)f^t*tt wnl notn- 
:-6f,;- ««; /li«r«.™t iFlIG III RlSa)^ Pon*. 
(Suid. * r) schreilit nipi toS fiinr tirta tT,r 
tthitifot am 'ApiatoUXarf motrnr, Sfrianos 
I7.txxm Hin' T63i) und Troktos (Said. ■ r) 
Ober die l'ebe reinstimm ung nrischen Orpheus, 
rrthagoraa und l'lalon. 



J482 Ori«chisch« Mythologie. III. Beligionagasohiaht«. 

Offenbarung stützt. Freilich hatten auch die Griechen der Blötezeit in 
der Natur und in der Menschheit Offenbarungen der Gottheit gefunden, 
sie hatten im Orakel, im Mysterien^), ja in den Werken der grossen 
Künstler ') und Philosophen Selbstverktlndigungen der Gottheit zu besitzen 
geglaubt, und absolut ist der Unterschied dieser Art des Offenbarungs- 
glaubens von dem orientalischen, der bestimmte Werke als kanonisch an- 
nahm, nicht. Aber auch so ist der Abstand zwischen der griechischen 
Welt der Blutezeit und der gleichzeitigen barbarischen ungeheuer. Diese 
war früher erstarrt und hatte daher — wir wissen nicht von jeder Lit- 
teratur, wann, aber im allgemeinen, bevor der enge Kontakt mit dem 
Griechentum wieder begann — Kreise heiliger Schriften sich bilden lassen, 
deren Lehren als unfehlbar galten und deshalb entwickelungsfeindlich, 
wenngleich nicht immer entwickelungstötend waren. Dagegen hatte bei 
den Griechen, bei denen jede GottesofFenbaning sich beständig durch ihren 
inneren Wert legitimieren musste und durch eine folgende umgestossen 
werden konnte, eine Entwickelungsbeschränkung durch den Offenbarungs- 
glauben nur in geringem Masse stattgefunden. Äusserlich hat das 
sinkende Altertum diesen Standpunkt nicht verlassen; allein die schon vor- 
handenen Anfänge des Autoritätsglaubens verstärken sich allmählich doch 
so weit, dass in den letzten Jahrhunderten des Altertums sachlich auch 
in diesem Punkt kaum ein anderer Unterschied zwischen der griechischen 
und der orientalisclicn Auffassung besteht, als der, dass der Kreis der 
vermeintliche» Otfenbarungsschriften in der hellenistisch-römischen Kultur 
weniger von Priestern als von Philosophen ausgcwälilt ist. Absolut ist 
dieser Unterschied auch nicht; wenigstens hat auch die griechische Philo- 
sophie, zu träge oder zu mutlos, die Wahrheit zu suchen, si>äter sich an 
vermeintliche religiüse Offenbarungen, an Orakel, angelehnt. Eine wich- 
tige Quelle pseudophilosophischer Erkenntnis ist das Orakel erst bei den 
Neoplatonikern ') ; altein die chaldäischen i.iiyi(t*) selbst, auf die sich die 

') Die TnigäJetK der Mysterien hat S. 256«! Weisen und ihre Lehren mit liüch- 

nameDtlich im splileren Altertum, als die ater Arhtuni: eTw&liDt. l'eW Svrunod vgl. 

MitUilung nicht hiosa eines GiiudengutcB, Zelleh, Gr. I'b. Diu* 764 in T&j». l'roklM. 

■oDdera ■neb einer (.TottcuufFenbaruiig ge- der tu sagen pHegte. daw er, wenn er 

gölten; daa leigt die Anw<-ndung de« Aus- kOnnte, von den allen BOchem nur die l'-yia 

drticks (Stellen bei Loheik, A<fl. 'SM f.; Koch, und den Timaio» lesen lauen wQrde {.Marin. 

rseudoDian. Areop. [KofBch. t. chriatl. Litt. r. /V.3^), arbeitele fQnf Jahre lang an »eiTiein 

u. Üogmeügeaeb. In; iii 1900] 1U3 ff.; Die. umfaaaeiiilen. die frülieren Kommentare m- 

TKMCU. Milbraalit. 53.1. der ilann in ftlin- saninienuehenden Werke (Mm. r. /V. ^tii. 

liebem Sbn (inr Bezeichnung der geistigen ') Kmull, If orae. Chaldait.. Breal. 

Erleiichtnng, die i. B. der l'iufling bei der pbil. Abb. Vll l»VA (vgl. Rh. Mn*. L XfVh 

Anrnabme in die christliche GemeinKhaft ti96— 6,1»; Wekolimc, Berl. pb. Wachr. XV 

erflhrti in daa ChriBl«Dlum Ohergegangeo iat. 1895 103t^ ff): Jacksok. Xoroait. l^iflf '.l.'ift 

■) S. o. I»nti], — -JT3. Der von KauLL «clbat nur fweifelnd 

*i Pocph. nfpi tf,( it laylir ^ilMt^itie venuuteleZuaammenbang diewr chaldljacben 

Iii. WoLrr, /V philo», rr or. haurimda Xnyt« mit luliana. dea Sohnea de« gln. Chal- 

libror. rfliqti.. Bert, \*'hT>). Bei den jOngersn dien, läyia Si' taiir iSuid. lotl. F.; Lobeck, 

NeopUlonikem apielen die chaldiiachen Xöyia Afl. I 100) ist nicht «ufrechtcnariMlten. da 

/A. tj eine groaar Halle, lamblirhos achrieb die von den Nenplatonikern kommentierte 

mindeatona 2tj BUrlier (Dainaak. ?■. l].*! Ko.) Sammlung anDn\-m oder apokijpfa gewesen 

«e« f^c jaW««^« ttUiotäir,( if ilotvf int ; ni «ein «cfaeint.' PonJiJT (Bold. * r) bat fr«- 

in dem Bnch (lamhl.) ntpi /ii'orijpiwp werden lieh Ober den Tbenrgen luliano« geachrieben, 

mehrfach die chaldAiarben (i. U. 1i &.4ii; aber das Zuaammentreffen ist nicht «o auf- ■ 

Ui S.24U4) oder asaiTiachen (It 8.5); 7« Allig. da er w> viel behandeh bat Auch j|C 



OffMibarnngsgUuben. Chatdoiacbe Logw. SibyU«D. (g 300.) 



späteren N^eoplatoniker böriefen, scheinen älter als der Beginn des Neo- 
platonismus: schon, als sie entstanden, muss man Wert darauf gelegt 
haben, durch Vorspiegelung eines unmittelbaren göttlichen Ursprungs seinen 
philosophischen Ansichten eine äussere Beglaubigung zu geben. Anfänge 
zu der Benutzung von Orakeln als Erkenntnisquelle finden sich ferner bei 
Plutarch'). Noch weit höher hinauf reicht die Sibyllinenlitteratur»), 
innerhalb deren mindestens seit dem ersten Jahrhundert v. Chr. auch philo- 
sophische Lehren verbreitet sind. Auch auf diesem Gebiet zeigt sich 
Übrigens — sowohl bei den Logia wie bei den Sibyllineu — , daes der Hel- 
lenismus zwar die Kunstforni der griechischen Kultur geliefert, leitende An- 
schauungen aber der orientalischen entnommen hat. — Eine wichtigere Offen- 



daisch kUog und vielleicht scbou eine jetzt ver- 
scholleoe niythische Bedeutung hatte. (Dieae 
Sibylle Dünnte eich Sabbe, dieselbe oder eine 
andere ebaldaiecbe Sibylle mit dem gleich- 
wertigen .N. Sambethe (Sib. l'lat.SlÖ B.; Suid. 



kann die Zahl der fingierten Orakelsaniu)- 
luDgen nicht klein gewesen Bein (Luuece, 
JjJ. 98—110; WoiFP, forph. dt phH. ex. or. 
haur. 65 — 68). Schon dem Apollonioa von I 
Tyana (Suid. e e) werden xQ'iOf"' zugcscbrle- 
ben. So beUebt waren die tendcniiüsen 
Orakel, daaa die Chriaten die Falsebuni; 
wiederum ftlachteni vgl. z. B. Suid. .^i*;-. und 

') VoLKüAHN, Plul. 11 290'. 

>l Die altera LitUratur über die .'^ibv!- 
IJneu habe ich Gr. Kulte u. Mjth. I OST— 701 
gesammelt. Die dort Hufgcslellti'n ^'l■^- 
mntnngen über die heidniachen Sibyllen sind i 
in neuerer Zeit in den wesentlichen Tunkten 
(aber eine einselne Abwejcbiin): s. u./1-l'jiii/) 
von Gkffken, GGN 1900 SS— lirj (vgl. 
Kompoa. u. Entstebungszeit der Or. Sil,. VMi 
S. 1 f.) und BouitsET, Zi. f. neutestuni. Witi- 
eenscb. 1902 23—49 wirdiT euf^vnuuiiiK'n 
worden. Als Materialsainmlung i?t iiucli 
Sc-hObeb, Gesch. d. jOd. Volk. 11' tyu-MjT 
SU nennen, dessen Vermutaneeu jetzt nbur 
nicht mehr haltbar sind. Die .'^ibyllinen- 
litteratur beginnt wahrschoJDlieli urbuii in 
der Itteren alexandriniMhen Zeit. lli>i'tt.HtT 
27 hllt sogar mit v. Gincuniu (und Lkm>k. 
MINT, Fragm. cotmog. dr Bi'r. 402i fUr niof,"- 
lieh, das* bereits Berosaos eine Sibylle zi- 
tierte und daas eben dies die WusubcIic 
Sibylle sei, die in der That gewiss niclil uiil 
SCHWAKTZ bei PaiiLY-WiasowA 111 HU,j aU 
eine Erfindung des Abvdenua eu betnichtvn 
ist. Allein Bouiiseth Vermutung ist m. E. 
ebenfalls bedenklieb, und auch <ici-i'i.'Ke.N 
(GGN 1900 101) hat schwerlich Ke>ht mit 
der Annahme, doaa die !>ibylle Ik'rnBiiia 
heiase, weil die Geschichte voru Tuniiliau. 
die (FixoiijT-ii'oju.B.w.auBlJeroKlOB stammen. 
Mir ist die Gr. K. o. M. 1 tiUGu vor>;eschla|eeQt' 
ErkUniitg noch immer die verhaltuiBniilBiiig 
wahrachcinlichate, dass die beroMiache Sibylle, 
die mit GKrrcKan, Kampa«, u. Enist. 13 uukc- 
nbr ins J. 200 tu setzen >ein d&rfte. die T. den 
Baroaaos a«i nnd dasa eine der chaldiiitchcn : 
Sibyllen sich selbst als 1'. des Berosw» (I'aus. 
X 12» D. aa.) beieichnete nicht wegen des Ge- 
schichtasebreibera, sondern weil der N. rhal' 



lieh irgendwie mit dem Sintllutmythos ver- 
wobeiie Giittin oder liiToine; vgl. das i'aftfa- 
9tw iv Tiü .Xn^Aiioif ^itQißöin lu Tltystfira. 
Cia 8.^09 [NuTLR. BctI. pbil. AVschr. XXIV 
1904 760. tugleich Über die lülymol. von £ifl.] 
und den Acut £u^ß)iii«til( in Kilikin 1'racbeia. 
lticKS,Jb«r«.«<-H.»(«</.Xll IMM aSSf.no.lOr. 
Diese kleinasiatische ^mbvthe scheint mit 
der verschleierten Siduri-Sibitu verachiiiolze 
lu sein, d - - - 






AI. d. Gr. u. diu Idee des Welt- 
imperiuniB :>. 1^1 : ZmatHN bei .Ibnseü a.a.U. 
u. bei ^cuRAViiii. KAT> .'<^2I: »ieber ut weder 
au !>abaii<is noi'h au :*nbbHt lu denken. S. 
auch Maab». >V/'v/I. rui. il: W. Siiiuut. Zs. 
f. vergl. Sprf. XXXlll lö9.'. -i'x «.\. AWr 
wenn auch nicht in der Zeit gleich nach 
Alexanders äie^eszug. su hulxii die Wbvl- 
linen dueh schon im 111, Jb. eine neue ItllUe 
erlebt. Allein dunials vvrfulgten BJe noch 
nicht philoBU|>liische Zwecke; sie waren leiln 
litlerariscbe (^jiielvrvien, wie diejenifien, die 
von dem tTDischen Kriege sanKen. I'aus. X 
12) (: Diod. 4(( — man vergleicht sie am 
liesten mit Lykojibrops Kamaitjra, der sie 
nachgebildet zu Bein scheinen — , teils hul- 
digten sie vielleicht |H>liti*rhen Zwecken, 
stellten z. It., indem sie den Sieg Alezauders 
vuriierverkDndigteii, die t*ulerwerfung der 
Barbaren vSiker als eine in deren l'eber- 
lieferungen selbst vorlierKeBebene. unabwend- 
bare Schicksalsfügung dsr. Di« myaliscben 
Sibyllen sind wahrscheinlich nicht liier als 
das I. Jh. V. Chr.: sie verbinden die altgrie- 



Iloffnung auf die bevorstehende Aendening 
des unerträglich gewordenen Welt zustande«. 
».U.II4!H/f.}. 
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barungsurkunde als das Orakel wurde aber Rlr die Philosophie des ausgehen- 
den Altertums, die Philosophie selbst. Die Philosophen werden zu Wunder- 
männern. Die Vorstellung, dass die Meister der Vorzeit, dass besonders Piaton 
göttlich Bei, göttliche Wahrheiten vortrage, tritt im späteren Altertum deutlich 
hervor >); ja, es wurde religiöse Verehrung auch kürzlich verstorbenen oder 
noch lebenden Philosophen gezollt; und es fehlte nicht an Wundermfinnem, 
welche die Autorität ihrer Lehren zu steigern versuchten, indem sie sich 
göttlichen Ursprung zuschrieben oder sonst irgendwie mit den Göttern 
in einem näheren Kontakte zu stehen behaupteten. Verglichen mit dem 
Kultus, den die Könige und Kaiser für sich forderten, war diese Apotheose 
der Philosophen zwar das kleinere Übel, immerhin aber ist sie ein Symptom 
für den Verfall sowohl der Philosophie als der Keligion. Etwas ganz 
Xeues ist jedoch auch diese Erscheinung nicht; die Vorstellung, dass der 
Mensch sich im Enthusiasmus oder auch durch vernünftige Lebensweise*) 
oder durch Erkenntnis in einen halbgöttlichen, ja geradezu göttlichen Zu- 
stand erheben könne, muss schon im VI. Jahrhundert verbreitet gewesen 
sein'); nach dem Muster der Wundererzählungen der alten Mystik*) war 
wahrscheinlich ziemlich frUh das Leben des Pythagoras mit einzelnen 
Zügen Übernatürlicher Macht ausgestattet worden, wenngleich die weitaus 
meisten der von Pythagoras erzählten Wundergeschichten unzweifelhaft 
einer späteren Zeit, den beiden ersten Jahrhunderten vor und nach Chr., 
nngehürcn *). Eben der Mann, der bei der phantastischen Ausgestaltung 
des Pythagoraslcbens besonders hervorzutreten scheint'), Apollonios von 
Tyona (ca. 1 — 100 n. Chr.), ist nun später") in seiner Schule als ein neuer 



<) Dnm Daton Apollana S. sei /lv4ä}}, 
lititti' wenigntpnB als ein TtiTUcht schon 
Speiiaippos vfrzeiclinpt llliop. Lucrt. 3jl: 
Eu(li>mos liaute dem loten Meister einen 
Altar. Aristotelea hat an der VcT^Iitleruniic 
keinen Anstou ^nommen. »liot iül bekannt- 
lich t'latons icewOhnliches lleiirort. namenl- 
licli )iei «plteren Neopintonikem ; ala itni- 
uöriof bneichnct ilin i. B. hil. or. A K. l'l ii 
H.: finen Halbgott hatte ihn Cornelius Lalroo 
lAug. <■ <l II Ut) Rcntnnt. Max. Trr. tir tt 
ti*nit]uiat v:io^ijtt;r lor *««■ (IT«) oder 
t'ir ii iij>«A;ui'«f iryyiiiiy (ITil 0. B. w, 
f^elbst der Jade l'liilon hatte von dem hei- 
ligen Platon, ebenan von der heiligen de- 
meinde der Pvfhagoreier. von dem heiligen 
Verein der gnttlklien l'bil(i»a)ihcn n. s. «r. 
I7.tii.tu, GeM-b. d. gr. i'hil. Illii' Mit) ge- 

■) Wie dieTbeo«oph.T01>ing.liei lU-nKacB. 
Klar. 10-« ft 44 lehrt, man knnnc A' /nt- 
fttUinf fi«r »loi iYyrt werden. Als He- 
wein werden Henne» Trismegistoa, Hooes 
und Apollonioa von Tvana anfgefOhrt. 

•i Vgl.GuzBn. Rh. M. XSVIII 1878 VI, 
der «ich a. a. auf das bekannte Orakel der 
l'vthia an I.rknrgoa (Hdt. I «i n. aa.) bemft. 

*) Vgl. daa in BoMnin ML III 1I8T ff. 
Ile merkte. 

^1 KoBDK, Rh. M. XXVE 1K71 554-&7«: ; 



XXVII 23-67. 

>l E. RoiiPE. Hb. M. XXVE I8TI ,S68. 

'j Die Entwkkelung der Vorstellungen 
von Ap. von T. gehSrt zu den am meiaten 
bestritlenen {"unkten der antiken Heligione- 
geschichle. Atia der ungeheuren l.ittenitar. 
von der die BUere liei (iiWracHiKO [*. «./ 
S. 7 IT. auft-ezlllilt wird, seien hervorgehoben; 
F. Chr. BAt-a. Ap. v. T. u. Chriattu oder das 
^'erhalt□. <ron l'ytliagor. u. Chriatent., Tob. 
Z». f. Theo), neuheranseeg. von K. Zellu 1 876 : 
Iw. r. MCllu. /V mioMrali in fompomntdn 
mtmorin Ap. T. fiilr. l Ansb. 185«: II. IIl 
Landau 1K*>9: ICtiO: E. MCluui. War Apol- 
lonioa von Tvana ein \Vei*er, ein BetiOger 
oder ein $c)iwBnnerV Progr. br«aL IStil: 
A. Rt*iLLE, l^ i'hri»! iiaim, Krr. dr* 4rmr 
moHilft. LIX 1. Okt. 184!.^; E. BALTzn. Ap. 
T. T-. KudoMadt IC>'3; Zcllu, Gr. Phil, 
in II • 14!(-i:>»: J. JiKBEK. Ap. v.T. und «ein 
Biogr.. I'hil. Hamb. l^><ö l>n>gr.: J. Rivtu>, 
La rriw. ä Homt aou* tm .'Vrfrrt 188ti, Bbeta. 
V. (i. KaCocB (D. Bei. tu R. onter dea Her.. 
Leipc 1x88 8. 20.1'— 2351; OAmcHnis. Ap. 
V. f., Diaa. Leips. 18«>9: J. Miuai, Philol. LV 
(n. F. V) IM« IS7— 14.^: W, Scshid, PWI. 
Jbb. CLlll 1896 93 ff. — Daa Prableta. daa 
von den liieren Konehern nnd auch noch 
von Zelleb nicht erfaaat iat, besteht darin,-) l.> 
die vetarhiedenen Tendenien. die in der fanlS 
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!n Quelle. PhiloBtr.(c«. 170—250 d. Chr.), 
neben einander herlaufea, zu soodarn, in 
ilireni gegenseitigen Verliältiiis zu piQfen und 
womöglich mit den Nachrichten, die über die 
iLlUren Apoll oniosbiogrApbian vorbanden sind, 
zu kombinieren. Von den Teodensen, die 
man bei PhiloBtraUis bat finden wollen, ist 
die antichri etliche (Baub q. aa., znletzt A. 
RiviLLB) ganz auBzascblieasen: weder in dem 
Werke des Philostr. eelbst noch in dem 
Stoff, den er aus filteren Quellen geschöpft 
hat, findet sich die geringste Spur davon, 
daea Apoll, v. T. als heidnisches Ideal des 
Gottmenachen dem Manne von NazareÜi ent- 
gegengestellt werden aoUte; erat weit später 
liaheo Porphyr. (Bubesch, Elar. 91) und 
HiöToklos, gegen den eich dann Euaeb, rich- 
tete, die Parallele cezogen, die, eben weil 
sie damit ein fremdes Element in die Bio- 
graphie hineintrugen , aehi lu Ungunsten 
ihres Helden auagefallen aein musa. Wenn 
sich Bclion bei riiiloetr. gewisse an die 
christlichen Wunder anklingende Bariclit* 
finden, ho ist dies aus der Stimmung der 
7je\t zu crklircn und fQr deren Erforschimg 
und damit für die Eutstehungsgeacliicbte 
auch d«w Christentums wichtig. — Femer 
ist auch unter den in der Apolloniosaber- 
liofening nelieu einander herlaufenden Ten- 
denzen nicht zu unterscheiden zwischen einer 
liragmatischcn und einer ihn in das Gebiet 
den Wundem hinUbcnivh enden; vielmehr ist 
die Möglichkeit einer Ausserkraftsetzung 
der Naturgesetze durrli QbematQrliche Mfichte 
ohne Zweifel von allen denen, deren Nieder- 
Hcblug die erhaltene iliograpbie enthalt, zu- 
geatanden worden. Der Gegensatz ist viel- 
mehr, wie schon Kohdi. Gr. Rom. 439 f. er- 
kiiant hat. der, daSH ein Teil der Ueber- 
liefening ileu l'n1ei«chieU der niederen Magie, 
die mit Hilfe von Dfimonan vollzogen wird, 
und des hfiheron Wunder«, das durch über- 
natOrliche Weisheit, durch eine Erhebung 
■ler Seele zu den liilttem zustande kommt, 
Bufrechti-rhiclt. wthrend der andere Teil der 
Ueberltefemnii die«e lirenzlinie verwischte 
um) Afillouios auch niedere Zauberei lu- 
crhrieli. I>ieHem Teil der Apoll onioslagende, 
der ausaerhalli des Philoatr. entschieden tiber- 
wiegt lApul. dr maff.90: Lok. Alrx. b; Orig. 
Kfl: tili ; Dion Kaas. TTta). scheinen sowohl 
das Itach des Damis. angeblich eines nini- 
vitischen i<chaler« des Ap.. welches Septi- 
niins Sevenis' tSuttin Inlia Domna dem Philo- 
Htraloa zur Bearbeitnug Qbergab (Pbitoalr. 
li), als auch des Moiragenes vier fiflcher 
Ober Ap. 1,1'hilMtr. li; 3*i) anxugehSren; 
denn dass der letit«re vielmehr die nen- 
PTthagoreisierende Ricbtniig vertrat (W. 
HuMHiD 8. K.'i), wird durch di« EinfBhmng 
0*) Mhr unwahrscheinlich, und das Werk 
de« Oamia. das Btrtgena nicht mit d«n baby- 
iMiiackMi Geachichten de« lamblicho* (Jssseh 
S. 3) aasammeagMt^Ut werden darf, ist zwar 



n-ahrscheinlich spokrj-pli, aber gewiss nicht 
(wie noch Mii-iKR, Wschr.f. kl. Phil, XIX 1902 
1145 für müglich hillt; besser GönscniNC 
S, Tl) eine Fiktion. Dsmis stimmt z. T. mit 
den 'Briefen' des Ap. Qbereiu (li^); wenn 
aus ihm die Wnndergeschicht« von dem ge- 
bfindigten ftthiopiacben Satyr (6-!) stanmil, 
hat er aus einer wahrscheinlich ganz anders 
gemeinten Wendung dea Briefes eine ganze 
Geschichte herausgesponnen. Ebenso hat er 
(3i() eine schriftliche 'Homilie" an die Aegyp- 
ter, also einen an die Aegypter gerichteten 
Brief, der auch 6it (vgl. S. 220» K.) zu einer 
Rede verwendet ist, benutzt, um unter grober 
Missdeutung des geheimnisvollen Ausdmcks 
die Weisheit der Inder und ihre darauf be- 
ruhende Macht ins Fabelhafte lu steigern, 
wie er ihnen auch einen Ausaprucli dea Apoll. 
zuschreibt, den er in seiner Quelle als bei 
der Verteidigung vor Domitian gehalten vor- 
fand (3it). Ebenso hat er sich in der Heise 
nach dem Kiasierland (lii) an dio llricfe ge- 
balten. Sicher h»t auch Philostr. nocli die 
'Briefe' gelesen (It; 4»; T»]; sehr wahr- 
Bcheinlicli vertreten sie und das ''i'chtatiiont' 
den zweiten Teil der von ihm In.' nutzten 
Ueberlieferang. nach dem Ap. ein die niedrige 
Magie vctachm Abend er, mit Erfolg nach 
Gotteserkenntnis strebender Philosupli war. 
Dies entspricht dem historischen Apollonius. 
doch sind auch diese an KOiiige und }^- 
pbiaten, an Inder und Aegypter periclitelen 
Briefe mindestena z. T. apokryph gi-woseii. 
Dass nbrigens von Philnetralos aurli viirlreff- 
liehe, historische Quellen verarbeitet »inil. 
acheint mir aua dem, was v. <ii"rM-)t]itti 
(Eaäcii u. Gkubek. H£ lLxxv4ur.i U-m.-rkt 
hat. (trotz GOttscuiku 42 ff.i bcrvorzuKehen. 
— Neben diesen Quellon komiiil Maximus 
von Aigai (li), der vielleicht nur ApullonioH' 
Aufenthalt in dieser Stadt liehandelle. wenig 
in Betracht ; noch weniger die mUtiitliche 
Tradition, die GOttbchin« 73 ttlK'rscIiaizl. — 
Pbilostratos seibat schreibt zwar keine <ie- 
schicfate im modernen Sinn, noch wenicer 
aber, wie jetzt allgemein angenommen wird, 
einen Roman. Er hat vielmehr ohne Krage 
die vorhandene Ueberlieferung treu wieder- 
geben wollen, d. b. mit nii'hl mehr Aus- 
Bchmtlcknng, als sie der rhetorische (ie- 
Bchmack der Zeit auch dem (ieachichlH- 
achreiber zugestand. Kr steht auch dei- 
Ueberlieferang nicht ganz unkritisch gegen- 
über, obgleich sein Urteil nicht so airhe r ist. 
ihn vor fabethafUn llerichten zu bewahren 
TcndeniiDa ist seine Scbrin nicht; er ikI 
zwar, wie die gewiaa von demselben Philo- 
atratos (Ch. H. Bmdhiit. Atlii^. litO-^ 390il 
.S. 820f.) bsnUbreDiIen lleroita zeigen, von 
dem allgemeinen myatiMrhen Ociat der Zeil 
auch ergriffen, er sehnt sich nach einer Er- 
neuerung des alt«D Hellenentuma und auch 
seiner Keligion, die er freilich nur t. T. ver- 
steht, er tritt ebenso sehr dem Kalionalie- 
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Pythagoras '), als ein reiner, d. h, nach den Vorstellungen dieser Zeit*) als 
ein göttlicher') Mensch gepriesen worden, als ein Mann, der nicht durch 
Zauberei*), sondern durch seine höhere, auf Frömmigkeit gegründete Ein- 
sicht'), die den' inneren Zusammenhang der Dinge durchschaut, gleich 
Diomedes, als ihm Athena die Dunkelheit von den Augen genommen, das 
göttliche Walten erkennt*). Ihm ist daher Vergangenes bekannt, auch 
ohne dass es ihm gesagt ist, ebenso erkennt er die Zukunft'). Sehr wahr- 
scheinlich hat ApoUonioa wirklich gelehrt, dass der Mensch durch Frömmig- 
keit und Weisheit zu so unnatürlicher Macht emporgehoben werden kOnne; 
und da Prediger solcher Lehren besonders bei den Wundergläubigen Ein- 
druck zu machen pflegen, so war es ganz natürlich, dass seine Jünger 
vor allen ihrem bewunderten Meister diese Zaubermacht andichteten, durch 
die einseitige Betonung der Oöttlichkeit dem Ausdruck des göttlichen 
Menschen einen andern Sinn beilegten^) und Apollonios demgemäss von 
einem Dämon gezeugt werden Hessen*). Der Lehre des Philosophen selbst, 
dem die Göttlichkeit nur die Krone für die philosophische Versenkung 
in Gott gewesen war, widersprach diese Vorstellung durchaus, obschon 
vielleicht die abschüssige Bahn der Mystik ihn selbst in diesen Wider- 
spruch hat gleiten lassen. Mag er aber auch schon selbst die von 
ihm gezogene Grenzlinie an einigen Stellen verwischt haben und dem 
Schicksal der Schwärmer nicht entgangen sein, zum Schelm zu werden, 
als er die Welt erkannt hatte, so haben doch jedenfalls erst seine An- 
hänger die Einsicht in die Naturgesetze mit der Herrschaft über sie 
vollends verwechselt und sein Bild durch die Erdichtung jener plumpen 
Wunder entstellt ">), deren von jeher der Abergläubische bedurft hat, um 

mm wie dem groben Wnndcrgl>ab«n (5ii; 7ji. Vgl. Oattstuino 25. Jtdoeh micfat Ap. 

Tiaf.i vgl.RoHi)E,Griech.Roin.440iu43!)i; von dieser Gabe noch Phi)<M«r keioen Ct- 

üömcmtio 81 fT.) entgegen und er bat das l>raucb IVIII Ti); nach Dios Kaa». 67ii bat 

Bild seines Helden gewiss von manchem er in EiilieaoB Domitlans Tod rerkUnriigt. 
Flecken gereinigt. Aber er ist weder, wie ■) Dass er in den Knf eine« dimoniseh- 

noch Zeller glaubte, Neapythagoreier noch göitlichen Menschen gekommen sei. sagt 

hingt er abcrliaupt so fest an der I'hiln- l'liiloatr. In : gegen den Vorwarf, dass er 

Sophie, dsss er nicht gelegentlich, wo ea die selbst diese Meinung verbreitet habe, ver- 

Wirknng TersUrkl, auch gani plumpe Wnn- triüigt er sich bei Philostr. V11I Ti. Von 

det^eschichten nacherrAhlt. Die Form gebt seinen Schlllem hat ihn der spokrTpfae Damis 

ihm, wie allen BeineBgleichen. Ober den In- als Gott aafgefaait, ebd. Tit. ' In Tyaaa 

hstt; nach an seinem Helden sehltit er den ward ihm ein Tempel errichtet febd. Kiil, 

riietorischen Vortrag Ober GebQhr (In; 3t<; Caracalla baut ihm ein HerooD (Diou Kaa«. 
4«i;fi>t n. s.w.). Ein reines, groaaes Men- ' TTk). Alexander ^evems hatte ihn nach 

•chenleben durch sich selbst sprechen tu der Angabe des allerdings sonst i«hr nun- 

lassen, batte er weder I^st noch Fkhigkeit. verllstigen (v. 1>o>4urwbki, Weatd. Za. XIV 

'] StuiitQor ^ 6 llvSaytifiif xf «ofi'f | 189S ß3|, aber hier m. E. unTerdlcktigen 

»pMtlAaVio nennt ihn Philoatr. 1 1. Lamimil. 29 mit Chriatua, Ahrabaut und Or- 

*) Pbilovtr. r. Ap. 8ii; Tgl. *•: 8i, pheus in seinem Lamrinm anfgeatcllt; «vr 

*) OOTTScninn 8. 38. Weiser ala Proteus Zeit Aorelians stand »ein Bild in vielen 

nennt den Ap. Philostr. 1 4. Tempeln, Vopiac. 24. 

*) Philostr. I1; 5>i; 7ii; 81 {,. »). •) Philoitr. 1 1; Snid. 'An. T. 

*) Z. a Philostr. 4u: 8t. Selbst der >*) Philoatr., der weoigstons so thot, ab 

abergUubiscbe Damis tritt nicht «ITen fOr , sei er dem WunderBlauben weht | 



Ap.' Zanberknnat ein; er verwahrt anch seine und der deshalb die HSglkbkeit einer nst&r- 
induehen Sophisten gegen den Vorwarf der liehen Eikllruog offen hllt Mu), 
Acp/ioToHotio 3it 8. 93iT K. I ana llteren Barichlen, wahntlHnilic 



Mtiehen Sophisten gegen den Vorwarf der liehen Eikllruog offen hllt Utt\ kat 

'fitnonctia 3it 8. 93,i K. 1 ana llt< - ■ • ■ - ^ 

•) Philoatr. 611. I ders an 

') Philoatr. li;ii;»;5it:>«; 6»; »;m; { einfack 



') Philoatr. 611. I ders ana Damia, lablrekha WDDd«TWiditeQ|., 



Wnndormlnner: ApoUomoB v. Tjasa; Alexandroa von Abounteichoe. (§306.) 1487 



an dos Gilttliche zu glauben. Wie empfSngUch damals die allgemeine 
Stimmung für den Wundergtauben tvar, zeigt die Geschichte eines 
anderen Praestigiatora, des Alexandros von Abönuteichos>) (ca. 105 
bis 171), der, durch einen Schüler des Neupythagoreiers von Tyana untere 
richtet*), sich für dem Pythagoras ähnlich ausgab^) und dem es gelang, 
in seiner Vaterstadt und in andern Qemeinden den Kultus der Schlange 
Olykon, angeblich einer Verkörperung des Äsklepios oder Anubis*), mit 
Heilorakeln und Mysterien*) einzuführen. Die philosophische Salbung, mit 
der er seine Taschenspielerkünste umkleidet zu haben scheint, imponierten 
der Menge und wahrscheinlich auch aufgeklärteren^) Männern so, daas sie 
ihm selbst göttliche Ehren zuerkannten'). Dem entspricht es, dass auch 



die mystische Bedeutang des Voi^angs, di<> 
licht SDerkenut: et gibt Dicht einen u 



deuten, dsss er sie rationalistisch oder syni 

bolisch gedeatet wissen wolle. Nach in, , 

7n knnn Ap. nicht getesselt werden: er I parteiischen Bericht, sondern eine Eritlk. 

entlst-vt einen PestdÄmon in Epliesos (im) I Der Fall ist typisch; er zci(^, wie voraichti;; 

und die LartiiA in Korinth (4tt); er berauscht | man selbst solchen Angaben Lnkians gegen- 

einen Satyr (Gti), Obt Exorzismen (4)o) nnd Ober sein muss, die scheinbar nichts als eine 

erweckt ein totes oiler scheintotes iMildchen [ Thatsache enthalten. In dem Urteil Über 



t I.ukisnos' 



(4«). 

') Fast die einzige Quelle i. 
bittere Satire Ulti. ij t^fiJoi 
CinoST, AlfJ-. ,rAbo». [M/iH. I 
nutre» mfm. puM. par FAe. beige XL 1887; 
vgl. such BcmsscH, Klar. 78 ff.) hst Lukianos' 
Ucriclit durchaus fBr ernst genommen; daran 
scheint mir nur das richtig, dass Lnk. nichts 
vorgebracht bal>en kann, was mit beksnntcn 
Thatsachen in Widerspruch stand. Eine un- 
parteiische WUrdiguni: des Mannes lu geben, 
hatte er weder die Fälligkeit noch die Ab- 
sicht; auch brauchte er nicht zu farchtcn, 
dass man eine solche von ihm erwarte. Er 
will auch keinenwega dss Thntsächliclio rein 
heriTlitcn; er schreibt vielmelir für I.eser, 
die dieses schon kennen nnd erlaubt aich, die 
Thatsachen so zu imippieren und auszu- 
wAhlcn. daaa er den I^ser zwingt, den Mann 
mit seinen, des Schriftstellers, AiijEcn zu 
sehen. Er schildert nur dessen eine feite, 
den (iaukler; aber wollten wir alte liaukler 
jener Zeil verurteilen, wer mUsstc da nicht 
fallen! Damals halten l*hilosopbie und Re- 
ligion sich seltsam mit dem Abentlauben 
vennischt , und es fehlt nicht gunz an 
Anteichen dafOr, dass sie grosse Uedcu- 
tnitg auch in den Lehren des Alesandro« . 
Iiatten. Das« er aich dem i'ytkagoras gleich- 
stellla fA. i/, hatte nur dann einen Zweck, 
wenn er in seinen Kulten die von den Neu- 
pythagoreiem geforderten Reformen durch- 
setzte. Von den Mysterien des AI. gewinnt 
man ans Luk. ein falsches Bild. Wie wahr- 
scheinlich in Eleuais erschien hier die Mnnd- 
IcHtin /AJi*/, «e stieg m Alex, herab; nsch 
dem, WM wir sonst Ober die heilige Ver- 
mahlung bei d«n Uj-sterien erfahren, Hast 
sich kaum beiwsifeln, dass der I'riester hier 
symbolisch die Glieder der Gemeinde ver- 
tritt, mit denen sieh die (tottheit vereinigen 
sollte. Lakianoa (S5; 39 n. fl.) verschweig! 



Alex, scheint Lukian in der Hauptsache 
Recht lu haben, wenigstens fehlt es uns an 
einem Mittel, es zu verbessern; um Alex, zu 
verstehen, mDssen wir aber Luk. hinausgehen. 

<) Lnk. AI. ö. 

*J Lok. AI. 4. 

') Vgl. U Blakt, J/mh. AIBL XXXVI 
1893 98 tw. 

») Lnk. AI. 3S. 

*) Dies scheint mir aus dein ganzen Ton 
der Schrift I.ukians hervorzugehen; sie ist 
doch weder für den grossen Hänfen noch 
fQr die wenigen AnfgekIBrten, sondern fUr 
die Halben bestimmt, die damals wie beute 
von hohen Idealen sprechen. nl>er doch auch 
vom Aberglauben ein Stitckchcn featlialten 
wollen. Ein aolcher Mann scheint auch KcIkoh 
gewesen zu sein, dem I.ukians Satirc gewid- 
met ist; ich hatte ihn trotz der von Zfllkb. 
lir. rhil. Ulli* 214i auaic^pmchenen He- 
de nken fUr identiiH'h mit dem Christen feind- 
lichen riatoniker (vgl. Ccmokt a. a. (>. H|: 
gerade von diesem wissen wir. dass er die 
Möglichkeit des Wanders behanptete: oJ twr 

IlfWf ittifttr iiT,Yr,tai tlilttai tt «•! 
fti'Ojayiyai kSnnen sich nach ihm auf viele 
unzweifelhafle Zeugnisse berufen, l^yn ti 
(fM/ieriwr iiriir iträfttaiv »ot gptjti^pitir 
rni i* ncttrodcnttJf fimvwiimr üfOKOfiiZoitlt 
(Orig. A'rfi. Buk 

'I Wahncheinlich ist der von Athenag. 
ttfitaf. 26 genannte Aleiandras, dem die Ein- 
wohner von Parion «in Fest feierten, eben 
der von AbOnnteicho«. — Di« von den 
Chrisisn (s. B. Instin. op. 1 » : m ; Tertoll. ap. 
13; anderes bei Otto SU ItuLap. l»; Hiuia»- 
FiLD, Ketxsrgeach. l62-\t<6) so oft faerror- 
gebobene göttliche Verehrung des Simou 
Haigos, der sich selbst als Zeus, seine Be- 
gleiterin Helen« als Athens bezeichnetet Ei rsn. 
I ISs = £3. S. 194 H. lEns. h t l\ 13.]i. 
bcnibt iwar t. T. auf einer Verwechselung 



1488 CMMhiaohe Hytbologia. IH. B«ligloiwgeaohiohte. 

die führenden Schriftsteller der Zeit die Idealgestalten, die sie geschaffen 
haben, so sehr sie sich bemühen, sie über die Zauberei zu erheben, doch 
immer wieder nur als Zauberer und Gaukler darstellen kOnnen '). — Noch 
einigen andern Philosophen und solchen, die dafür gelten wollten, werden 
Wunderthaten im Leben oder auch nach dem Tode zugeschrieben, doch 
gestattet die Überlieferung nicht, über sie ein Urteil zu gewinnen. Das 
aber steht allerdings fest, dass alle diese Männer als ursprüngliche Men- 
schen galten, und dass sie erst infolge der höheren Weisheit, die sie, sei 
es durch Heiligkeit des Lebenswandels, sei es durch Überlegenheit des 
Geistes, sich angeeignet hatten, zur Göttlichkeit emporgehoben wurden. 
Die korrespondierende Vorstellung, dass die Gottheit Mensch wird, um 
die Menschheit zu entsühnen, lag scheinbar fUr den Hellenen, dessen Götter 
schon im Mythos so oft Menschengestalt annehmen, nicht ferne ; gleich- 
wohl findet sie sich im klassischen Heidentum so wenig als irgendwo sonst 
mit Ausnahme des Christentums, vielmehr hat, seitdem die Kunst dem 
Griechen seine Oütter geschenkt hatte, bis in die letzten Ausläufer des 
Heidentums immer wenigstens bei den Gebildeten die Überzeugung ge- 
herrscht, dass der Mensch sich von den Leiden und Übeln der Welt durch 
eigene Kraft erläsen könne und müsse*). Wie aber im Bundehesh*) und 
in der altrabbinischcn Littcrntur') schon deutlich die Angst sich ausspricht, 
dass auch bei den guten Menschen die guten Thaten zur Deckung der 
bösen nicht ausreichen — eine Angst, die beschwichtigt werden soll durch 
die Annahme eines Schatzhauses der überschüssigen guten Thaten be- 
sonders frommer Menschen, die im Notfall das Defizit begleichen können — , 
wie ferner das vorchristliche und das am Gesetz festhaltende Judentum 
der Vorstellung von dem die Welt durch sein Leiden erlösenden Messias 
wenigstens nahe gekommen ist^), so trennte im I. Jahrhundert v. Chr. auch 
einen Teil der gebildeten Griechen von der Vorstellung der Erlösung dei' 
Welt durch die Gottheit ein scheinbar nur geringer Schritt. Auf welche 
Weise diese Vorstellungen, die von den bei den Griechen sonst vorliorr- 
schcnden so verschieden sind, sich gleichwohl auf dem Boden des Hellenis- 
mus bilden konnten, ist norh dunkel: wie auf manchen Gebieten in der 
Geschichte der griechischen Philosophie hat auch hier die immer noch 
nicht überwundene Anschauung zu Irrtümern geführt, es könne die Ent- 
wickelung an den grossen Mfinncrn studiert werden: das gilt wohl für die 

mit Semo, z.T. auf eJDn Silire leiiMr recht- 
([Uobigeii Gegner 19 310l; aber das Miaavn- 

HtAndniH war Dar tnOglich, wrü aoIctK- Vrr- Itrttchwnrungen anwenden (Sk) _ . 

KOttcning^nvoi) Wundpfmlnnem wirklieb rar- /jiuIht iIi^s bOMn Hlicka iSit) abwehren aollte, 

gekommen waren. Da«« Simon lEnipb A<i>t. der i3ti aogar eine Art wiBsenaehaftlicher 

21, = III ^. I^ OsBL.) «eh aU ^(j-t^li; Eikllninf eriillt. 

MivfiK atof Bua^b und McDiDdroa (rbd.SZi 'i Selbst Apollonios bitt«t die Oßtter nnr 

S. IS20IRL.) tum Heil der Welt gesandt sein um das. was ihm gebftbrt, Philoatr. r..^^.4t*. 
wollte, iol troti der bedenklichen L'mgeliang, *) Spikovl, Eran. Altertnmsk. II 17. 

in der ea berichtet wird, gani glaublich. «j StnCnaa, 6each.de« jBd. Volk. 11< 4Ö6. 

'I Ein gemeiner Gaukler bleibt auch *J Schon im Judentum wnrde Je«. 584 ff. 

Ileliodor« Kalaaria. Er will t. 6. der Cbari- auf den Ueaaiaa belogen nnd von ebem 

kleia DSmonen tugesendel (4>) und ein mit- .SBhneletden dea Uraaiaa fDr die SDnden 

gebrachteaKleiDodauademOpferfenerhetaua- der Welt geaprochen. Aber die berTachemle 

geholt (51)) haben und treibt, wenn anch Vorstellung ist daa nicht geworden, SonCara, jl,:> 
■liiT tum Schein, allertiand HokuPokua (4 k). . Gewh. d. jDd. V. II' ^S.*) f. S 
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leiii wisseiisc)iaftlichen Fragen, deren Beantwortung nur durch die führen- 
den Geister gefördert wird; die religiösen Anschauungen und Stimmungen 
dagegen werden von der höchsten Bildung weniger faeeinflusst, als sie 
diese beeinflussen; sie bilden gleichsam eine ünterströmung, deren Richtung 
aus den wenigen Punkten erraten werden muss, an denen sie bis zur 
Obei-fläclie empordringt. Soweit ein Urteil niCgIich ist, waren in dieser 
Bewegung mannichfache Strömungen zusammengeflossen. Ein Teil der 
Litteratur, in der sie niedergelegt ist, bezeichnet sich als chaldäisch, und 
das3 das nicht bloss eine Fiktion ist, zeigen die astrologischen Elemente, 
die mit den Lehren verknüpft sind. Verwandte Anschauungen werden auch 
in der jüngeren eranischen Litteratur, z. B. im Bahman Yasht') und dann 
im Bundehesh, ausgesprochen; wahrscheinlich sind sie hierher aus clial- 
däisclien Werken gekommen*). Auch zu der escliatologischen und apo- 
kalyptischen Litteratur der Juden linden sich offenbare Beziehungen ; dass 
auch von hier aus die griechische Mystik des I. Jahrhunderts v. Clir. be- 
stimmt sei, ist möglich 3), im ganzen aber wird sich wahrscheinlich als 
Ergebnis der noch nicht abgeschlossenen Untersuchungen vielmehr er- 
geben (vgl. § 310), dass in das Judentum abgeschliffene Elemente jener 
Mystik eingedrungen waren, die einst im VL Jahrhundert die orientalischt- 
und auch die grieciiischc Welt so viel beschäftigt hatten*). Zu diesen Be- 
standteilen gehüi-t ausser der Lehre von den vier Weltaltern, die zwar nicht 
erst innerhalb der Mystik geschaETen, aber doch in ihr neu ausgebildet war, 
besonders die Lehre von der periodischen Weltcrneuerung. Die Vereinigung 
dieser sehr vei'schicdenen Vorstellungen erfolgte in den Formen des Hel- 

'f OasB dt'sscu A[>ok«l}'pu.' kcKita durcb einBÜiimmngcn vorfandfn /,4' :ilv/. 
cbiislIJcbe Idtiti )>ii-inlliiHs( tv\ (Buimbt, 'i Die in Detraclit kouiiDcndcn ^itvIliMt 

Der Anlidir. 1^\, ial iii. K. niclil erweislich. (iiBlen iicli verstreut bei E. MCiLEa (l'arall. 

''! ii. (1, i44!'/. Znbtreicbc (criocbischp lu den titi'otiian. WeiHgag. u. Tyjwii d. alten 

Scbriflep, die uhnc Krage z. T. alteraniache TvitUiii. auti dem liellen. Altert., l'liil. Jbb. 

[.ehren vortrugen, wurden teils Zoroaater &u|>|d. VIII ll'T.'i I — I5ti), der aie freilii:)) 

(Fahmiciub. BM. (irarc. nl IUbleh 1T9U I unter lalHchem (.iesicfalapunkl und deiibulli 

3M— 316: V(rl. Kaupkus. AI. d. Ur. u. di« Idee unter Ueintiscbnnt' vun »eUr vieler Spreu (le- 

dea U'eluniperiuni» lll~llii uod über di« HNmntelt bat. 

Ileniitzung der A)H>kaly]R>e dea Zor. bei den *l Die nicmiianiiiThv Hoffnung der allen 

(inoatikem ItKAiKK, l'exle u. L'nlera. n. ¥. I'ropbeten iat durebaua auf die iclOckliebe 

IV 3 S. 174tl. tvilii Hodem vertneinüicben Zukunft dea JQdischen V«lkea gerichtet ge- 

Weisen der l'eiwer oder Meder, i. B. dem neuen. Jctrt wird ilieae lluffnung einer. 

Ilyataspea i Kahkicii'h elrd. lO'**; Wikvikcii- »eitit iipeiialitiert — dureb die aucb bei 

M*KK, /orvafltr. ^tuA. 'ihfi; 293i, Zoatrianus den l'eritern vurkonimende, unipranKlich 

(Amoli. Iki; C. SriiMii>T. Texte u. L'Dl«ni. wobi bab)-lopi»cbe Lebre von der Auf. 

VIll lt^92 üXltt, Oittane* (WiMiiai-unAiiM entebung am iOngaten Tage — , auf den ein- 

a. a. 0. 2bti; eigentl. tg)-|>tiachV Hispero. seinen Uenachen betogen. andereraeite ar- 

Pnirtf^l. MX. bibl. arfharol. XX 189tj HO ff.: wettert, auf die HerbeimhrunK des GlOck- 

KuTziKitTEiK . Neue uliil. Jbb. XIII IU04 •eligkeituuaUndca fDr die ganie Well - 

I9Üi| n. a. w. zugcBcliriebeu. Di« L«lireD freilich unter der Hen^ckaft eioea iBdiacbeo 

dieaer BOcber bertihren aicb i. T. mit chriat- Heaaian iSL-HCaea, Geach. d. jDd. Volk. II* 

lieben; aber gewimi ial aucb dieae l.il- 4IT|. Ea iat diea eue doch achon Ober die 

teratnr nicht unter chrutiirbctn Einfluaa in apciifiach^UdiiKbeVuratelluiigklnaUBgehende. 

der Absicht entstanden, unter den roD kel- der keidniachen aicb nlkerad« Aitachaunng. 

leniatiacher Kultur ticeinfluaaien Maidaya^- die kaum rein judiaeb aein kann. Auch 

niem tOi da« aufatrebrnde L'liriatentnm An- darin, daM bei einem Teil der jBdiacbeD 
hlnger lu gewinnen IK. Kihk, Fe«tgr. an . Apokclyptik das weltliche Reich zwar nicht 
KoTH 217), vielmehr haben die Christen die . geradnu aufgegeben, aber durch die Ver- 

tJtteraturfomi aicb nutzbar gemacht, weil fegung ina Jenaeits seiner uraprOnglictien 
■i« in den vorhandenen Werken bereiUUeber- , B^eutung faat entkleidet ist, durfte heid- 
T klw. alUrtuiw] HBSihJt. V. 1. M 
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lenismus; der Eiiifluss der Stoa ist nicht zu verkennen. Zu alledem kommt 
als neuer Zug die Verzweiflung an der bestehenden Welt. Schon der 
Mystizismus des VI. Jahrhunderts war tief pessimistisch, aber er lehrte 
doch ein Mittel, wie man dieser Welt durch Askese und Erkenntnis ent- 
fliehen könne. Die neuere Mystik hat zwar auch diese Mittel nicht ver- 
schmäht (1477; 1479), aber auch von denjenigen ihrer Anbänger, die 
Abstinenz empfahlen, haben manche sie nicht fUr ausreichend erklärt. 
Ein Teil dieser Mystiker ist von der Schlechtigkeit der Welt so diircli- 
dningen, dass der bestehende Zustand als unhaltbar, eine gänzliche Ände- 
rung zum Bessern als unmittelbar bevorstehend gefolgert werden kann. 
Diese Welterneuerung wird zwar noch, wie bei den Stoikern, als dxnvQwai^ 
gedacht*), sie ist aber nicht mehr wie bei jenen eine Weltzerstömnp, 



bei Sfh 



nisclicr Eiofluss vorliegen; ebenso in dem ' 
jetzt auftretenden llegrilT der Weltperiode 
(s^'t: SchOrkh 11' 422). Zu ciDeni aicliereo 
Urteil reicht freilicli die L'cberlieferuDg 
nicht aus. 

') So wird das Apollonreich, das die 
Magier in Aussicht stellten, vom latp. Serv. 
V.4 4i« und venniithch schon von Nigid. 
Fiuul. gedeutet. Das ist um so wahrschein. 
liclier, da in der apokalyptischen Littcratur 
(lloL'HHET. Der Antichr. 1^9 ff.>, die doch 
mancherlei Uahy Ionisches rrhallen hat, in 
den sibyllinischoD EtOchern {'iit*:'6ft;iiit: 
Ktn u. s, w.l, in drn^D Keste der allen heid- 
nischen Tradition nicht selten nocli die jQdi- 
sehen und christlirlien StQcke beeinflussen. 
rerni-T in der siiitcren Orients lisierenden 
(livstaspes bei Instin. rji. 1» 5:. 62 Os. [MfL- 
LKK. l>hi).Jbb.YIll if».S TT]; vgl. auch luKtin 
■ vfAw/. 74S. IWO.iUcrosw». 
. III 2!li /$■ .-la-J) und dem 
Teil der orientalischen /t4'-"/ Lilteratur. 
der mit der Mystik der iilassisrhen Volker 
lusaromenbingt, eine U'eltzerstürung oder 
ein Wcltfjericlit dunh Feuer vorkommt. 
Auch Virgils unmilti-lbart' Vorlage, die ky 
maiiscbp Sibylle (.Serv, V.-l 44). hat. da sie 
Apollun dem Helios gleichsetzte. wahrtM'bein- 
licb an eine Herrschaft des Keuerstoifs ge- 
dacht. Eine feniere BeMiatigung dieser Auf- 
fassung dea Apollon aU Je» mythologischen 
Ausdrucks flir die irniftaif bietet Plut. 
Ei 9 ti,r ulf tl( 511(1 uttafaiii,!' 'AniiXuri' 
if T^ ftnniaii, ^-oiflnr r( T*> >nltn^> Jtni 
«Ullinet taim'ai. — Da jedoch Virgil meint 
und sicher auch seine \'i>riaga meinte, dans die 
lebende Generation sich Jit Weltcrneusrung 
erfreuen solle, so kann natflrlich Hie i*nt- 
fMcif nicht den Untergang alles Destehen- 
den berbeigefOhrt bal>en. — Aehnlich lisst 
der Hundehesh (CS!) auch die Menschen 
nicht untergehen, obwohl auch er «ine Art 
ix^Kpttait kennt, bei der alle Metalle schmel- 
len: e« dient dies den Menschen nur lur 
Reinigung, die ftlr die Frommen gelinde, nur 
für die Sünder qualvult ist. — In der ayii- 
•chen Apologie des sogen, Melito 9 1^ (Cor/i. 



apol. rd. Ono IX S. 432) werden da^Mgeu 
nur die Gcreciiteu gerettet. Die nmli in 
anderer Beziehung merkwnrdige Stelle heissl : 
EltHim aliqNando füll ililnrlum rfHti rl w- 
Ireti Kad id> homiue» orfifi hhhI aqnilonr 
rthtmmli el relirti mnl iauli ad dtmomilrn' 
lioHfm rfrilnti». Hiiriun alio Irmjiorr fuit 
diluriHiH aqiianiin, rl prrieniHt ornnr» homi- 
Hfl rl lioliar in iiiiilltluiliHf aqnaruin rt 
»trrati tunl !Hfll in arra ligHm ivm dri. 
Alqu« ila »Itimo trmpnre rril liilyriHm ijhiV, 
rt ardfiiil ferro tum iHOHtibii» mi» et ardr- 
huHt homiHen rum fiuiulnrriii, qnar fern-iiHl, 
et runi ojirribM» urtil/ilili/iHi. guar ndurarr- 
runi, rl nrihhil marr rum intHli» rl ferm- 

tuHl IM arra nb w/iiin illlnri. — Finirln>- 
Spuren scheinen darauf lu deuten, dnsa man 
eine vierfaciie iieriodisrhe Weltzeratünine 
dnrcli Feuer, Wa^wr. Erde und Luft nn- 
uahm. In den lir. Kuh. u. Mylh. I 0»:> f 
konnte ich diene Ani-irlil nnr BuBsernl vnr- 
■iclitig iussem. da blnui wenige nuMchere 
Heute dieser Anschauunc vorlagen iV)^l-el><l. 
6TS; 6T94>. die inzwi><clien (iKPFCKkN. lill.V 
um S. 90 angezweifelt hat. NstOrlicli UskI 
sich nur ein IndiiienlH-wei«. and auch diener 
vollstAudig nur narli »»rgmtiger I Kirch, 
musterung der gesamten apokalyiriiwhen 
Litteratur. die ich nicht vornehmen kann, 
erbringen; immerhin »-ind aber aeitdem einige 
Zeugnisse hinzu gekommen, die miikdealenit 
zu weiterem Nachsuchen auffordeni 1449,!, 
Aucb an Manil. 4ttt If. und (Anitl.l nf(H 
jroauei' 6 S. 40Uni» darf erinnert werden, 
ileide Stellen gehen, obgleich die Tendenz 
verschieden ist. offenbar auf dieaelbe tjuelle 
iToaeidoniosV s. luletit itoLL, I'bil. Jbb. SupjJ. 
XXI 18U4 22r> f.) inrQck: daaa ea sich um 
periodische Welt erneue rangen handelt, sagt 
weder Mnnil. noch die Schrift »«pi »Muar. 
aber die (juelle hatte sicher Phsethon nnd 
•ehr wahrscheinlich such Deukalion genannt, 
die auch sonst in A' erbindang mit den M'elt- 
slteni vorkommen (a. o. /44f,!: bei Apd. I ,: 
beendet die deukalioniache Hot das eherne 
Geschlecht): waren sie auch hier in diesem 
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Oberhaupt kein einfacher physiologischer Vorgang, vielmehr wird durch 
unmittelbares Eingreifen der persönlichen Gottheit ein Gottmensch erweckt, 
der auf Erden gebieten und den att«n Olückseligkeitszustand zurQckrühren 
soll. Diese ganze Richtung ist uns unmittelbar nur durch ein einziges, 
im Jahre 40 entstandenes Gedicht, die vierte Ekioge Virgils. bekannt'), 
aber diese knüpft, wie der Dichter seibat andeutet*), an eine in jener 
Zeit viel gelesene Weissagung, die der 'kymaiischen' ') Sibylle zu- 
geschrieben war, an. und diese wiederum stimmt so mit magischen Lehren, 
die NigidiuB Figulus gelesen hat*), überein, dass sehr wahrscheinlich als 
ihre Quelle eine chatdäische Sibylle angenommen werden muss'), die in 

') Dass Ciiiiiarii»! rannt» einfach ein 
sibylÜDisches Gedicht ohne Rücksicht auf 
die Herkunft der Sibylle bezeichnen konnte, 
kiinn ziigegpben irerdcn: und dann knnn 
Virjiil direkt die von uns erschlossene clial- 
däisclie Sibylle benutzt lisbeu. Wies« in 
seiner Dichtung irgend etwas auf den Orient, 
so n-Qrdc man diese Deutung vielleicht an- 
nehmen; jetzt bleibt siu eine unerweislicliB 
Vcrmulnnj;. 

') Zu tun» iam rt'jiiat Ajiollo dsi be- 
merkt der Inip. Serv.. dass die 'Magier' nnrli 
dem Ablauf der Zeitalter des Kronos, Zeus. 
Poseidon. Plnton (vpl. o. /JJ.»;/) Aj-ollliii' 
fort rr-iHum in AiiHsicht gestellt hatten. Hier 
sind eigenartig die drei Kronidcn zu den 
Metallen in lü'zii-bung gebracht. Dass dsH 
Zcuareich dem »ilberiien Zeitalter entsprirhi. 
stimmt nicht zu der l'lflnelensymliolih des 
HI>Ht>-reii Altertiitn». <\m d.in Zi-us gewr-hidicli 
das Erz I )"■!'< m /"vri/. bi->weilen {Chahkk, 
Anrnt, l'ails. III 1 1:1) das liold beilegt; atier 
auch von dieser 'niaK<'>i'hen' Zuteilung finden 
sich siAter.ViHiren. vt:t. IIi.hxavh und KiiKrLK, 
Arrh.Ztü.XXXll fU '.>'■>: {^•^icks. Honner 
.Ibb. CVII lliUl tili; jii es Hibeint spflltT auch 
dt>ni I'lanelrn lujipiler düH :^illHT heilig ge- 



Sinne gedacht, so liegt es uahe. anzuncbiuen, 
dass auch die neben Wasser und Feuer ge- 
nannten Stflrme und Erdbeben, von denen 
ni das Element der Luft, diese das der 
e vertroten, nach der urspril Dg liehen Ab- 
sicht dessen, der die Zusammenstellung 
macht«, Welten eneruiigen herbeiführen 

>) Griech. Kulte u. Myth. 1 G87. Ich 
habe die Sache nachgeprüft, ohne zu andrem 
Ergebnis zn gelangen; von anderer Seit« ist 
mir eine sachkundige PrUfung der dort ent- 
wickelten Ansichten nicht bekannt t^eworden. 
Unabhängig, wie es scheint, ist CniMiiK, Kh. 
M. LI 1896 5ää— äSD zu derselben (irand- 
anschanung gekommen; aber er lasst sich 
auf Kombinationen ein. denen ich nicht zu 
folgen vermag. Von den sonstigen seitdem 
erschienenen Untersuchungen Hber VA* 4 
wird nur tn der von Fa. .Maux, Neue Jbb. 
f. hl. AlU. I 1898 108 kurz niif die hier in 
Uetracbt kommende Frage Itezug genommen. 
Marx unterscheidet sich in drei Punkten 
von den früher von mir aufjicstelllen An- 
sichten: I) meint er. dass A'iig. das von 
.Menandr. (ffAW. Ol. III S. 41-2 Sr.» fUr den 
yirtiitaitöi U)^ aufgestellte ^■('hema Ih>- 
folge: das ist zwar nicht vollständig ein- 
leuchtend, aber allerdings fOr die litlcrarische 
Würdigung der Dichtung beachtenswert; für 
die Religionsgeschichte kommt es jedoch 
nicht wesentlich in Betracht: - 2i will .\l. 
rrweisen , daas der von Virg. erwartete 
Heiland Asinius' S. sei: diese schun von dem 
letzteren selbst aufgestellte, neuerdings mit 
Vorbehalt auch von Sddhi». Rh. M. lAI 
1901 43 gebiUigte Vermutung scheint mir 
■US dem a. a. 0. 689 angefahren (irund auch 
jetzt unhaltbar; — 3) nimmt M. '1-22--12») 
an. worin ihm Nordbk, Rh. M. MV I8ti9 4T6 
lEefolgt ist, dass Virg, aus einer jüdisch'bel' 
leniati sehen Qaclle schnpft: dies« srhon von 
>ui>nAV8 s. a. O. 44 bekBm]>ne Vermutung 
«cbcint mir jetzt, wo die nichtjUdiscbe Sibylle 
wohl allseitig anerkannt ist. erledigt. 

') CiimafI carminii \i) ist nicht mit 
einem Teil der antiken Ausleger (vgl. Prob. 
E. d. St.) auf Hsd. i n ^ 174' zu beziehen, 
da dessen letztes Alter nicht als eben heran- 
gekommen beieichnet werden kennte. 



') Dass dii' Virtcilkummentstoren Recht 
halten . wenn sie einen Zusammenhang 
zwischen den vun Niiiidius geleaenen '.Ua- 
git-rn' unil d« von ^'i^gil iieleneni'n 'k^vmai- 
ischen' ■'Sibylle annahmen, scheint mir «icher. 
Es Htimmen Oberein: ll die itezeichnung der 
Zeitallrr narb ihren Itetfenten: 2t die tloff- 
nung. da«s mit dem Kinliill den srblerh- 
leitlen Zi-ilpunklH einv Hesserung »ich vor- 
bereitet; -t} die Angabe, dass diene Uesserunt: 
sich unter der HertiH-haß des Ilelio<i-Apollcin 
vollzieht. Von den .Matiiera 
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nchaften angenommen haWn soll. Daaa sie 
in einem Punkte ans unbekanntem Grund 
"ich von ihrer IJuelle entfernte, wirr denk- 
bar, aber die AngalH-. die weder zur Zahl 
der Metalle noch der Planeten noch, so weit 
ich sehe, zu intend einer andern hier in 
F^^ce kommenden Symboirvihe stimmt, kann 
durch ein Missvenitindnio entstellt nein, M 
auch durch den sogen, echten Serv. nicht 
94" 
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griechi8ch«r Sprache und in Anleliiiuiig an griechische Voi-stellungen, aber 
<)och auch mit Benutzung altassyrischer und eranischer Elemente in 
der Mischkuitur des damaligen Orients abgefasst war. Ferner ist min- 
destens ein Teil der Vorstellungen, die uns hier beschäftigen, auch in 
pseudoorphischen Liedern ausgesprochen worden •), Überhaupt können 
Vorstellungen wie die dort niedergelegten unmöglich plötzlich und gar in 
dem Kopfe so untergeordneter Denker entstanden sein, wie es diese 
Sibyllinendicbter gewesen sein müssen. Leute dieser Art haben an sich 
nichts zu bedeuten, nur als Wortführer einer grossen Menge haben sie 
Wert. So gering die Spuren sind, die sie hinterlassen haben, so kann 
doch m. E. nicht bezweifelt werden, dass schon im L Jahrhundert v. Chr. 
die Sehnsucht nach einer gründlichen Besserung der schlecht gewordenen 
Welt und die Hoffnung auf eine unmittelbar bevorstehende Reinigung und 
Erlösung der Weit durch einen Gottmenschen auch ausserhalb des Juden- 
tums weit verbreitet waren*). Weil dieser Glauben bestand, konnten Apol- 
lonios und seinesgleichen für Erlöser gehalten werden, konnte der Gott- 
niensch Erlöser dem vergötterten Herrscher gegenübergestellt werden. 
Eine wie die andere Erscheinung, der göttliche König wie der göttliche 
Philosoph, fügten sich äusserlich in den weiten llahmeii des antiken 
Heidentums ein; innerlich sind beide ihm immer fremd geblieben. Die 
Erlösungsiehre ist sogar sp&ter im Heidentum wieder verschwunden, gleich- 
wie einst der alte Mystizismus verschwunden war. Die Geschichte zeigt 
eich ganz logisch darin, dass oben von diesem Punkte aus sich diejenige 
Macht entwickelte, die das alte Heidentum zertrQnimcrn sollte. 

1. Difi flffeoUicbeD Goltesdieiut«. 
307. Keligion ist ein Teil des Uesellschaftsglaubcns: die Bedürfnisse 
der Gesellschaft regulieren daher, allerdings nicht immer gleich stark und 
meist unbewusst, den religiösen Glaolien. In der Blütezeit des griechi- 
schen Lebens gab es keine andere Gcsellschaftsforni als den Stadtstaat 
(die fni^f), seit dieser die Hltcre Form, die Geschlechtsbildung und den 
Ueschicchterbund in sich aufgenommen hatte; die Versuche, zu grösseren 
staatlichen Einigungen zu gelangen, beruhen teils auf dem arrontiaftöf, auf 

Kul licijliiuliiict. In d«r |i«rHllelcn orienUli d. jQd. Volk.lP lf8C tlO'^; vgl. HopraAKN bei 
Hclicn Spekulation lindt.>t hicIi urtomeine Kin- EKacHU. (iRVHn llxin il): doch Ut da-i in. E. 
teiluDK der Weltdauer DMh TierkreixUldeni: nicht gtaz ftkhn ll4ii:>t/. Aach die EraDier 
ItWr die ZfVRniten a. SriKUEL, Er. Altk. II Ummd am Ende der noch auantelienden Welt- 
IT»; Ober 'BenMSOB' «. f4-WtJ. Ea wire periodcn göttliche l'ru|ihelcn ersteben. a. 
möglich, daiw dieae Einteilmig auch Virgil Bundeh. 81 ; 8pigui:l. Eran. Altk. II 1^2. \\d 
(v. () vorlag; aber wie iat damit die Vor- der kareen Wiedergabe dieser oder ähnlicher 
liemtcbafl des Helios lu vereinigen, als ' Lehren bei I'Iut. />. 47 wird der tiott mensch 
Heuten Haus, Boweil mir bekannt, nicht die nicht erwllint.) — Im Abendland ist diese 
Wage tVirgil. V.4). aondem der l^we gilt? ErlOsongahoffnung nnter Aufustus politisch 

') Intp. Serv. VA'4it; l<aaacK, Ayl. 11 gewendet worden; sie klingt noch dnrch in 

TXT-Tgj. der 1 nachr. /«rr. Br. Uif. 894 /nti r, «U- 

') Vgl. die Lehre doa angeblichen me- not km m9vr«tot r«' «nftöf <fi«i( la 

dischen K.'a Hystaspes (Lad. dir. iiml. Tu). . fiiyittor dymSär nfät t'ittffiailM'mot irtf- 

Man pflegt diesen auch von luHtin. /JJ.Wi/ ytviaf mr9fmtioi( «^/Rpi'aoio Kaicafa t«r 

und *an Klemens Alex. «rr. VI Tu, T62 Po. ; lifamtir irtynaftin] (vgl. t. Wilikowitz- ■ 

genannten apokrjphen Schriftsteller fQr einen j USuiKiKiRFr, Ath. Hitt. XXIV 1899 29». "^Ic 

vei'kapplen Juden zu halten (S4-HC«Ba, Gesch. , l'eher andere Uinlichc Stellen s. SolTaC, Dia ' 
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der Verleiliung des Stadtrechtes an ein Landgebiet, oder auf der Hege- 
monie, der politischen Verbindung mehrerer nöXfi^, immer also auf dem 
Stadtstaat. Als einzige bekannte Gesellschaftsfonn bestimmte der Stadt- 
staat in der Blütezeit des griechischen Lebens die Religion weit mehr als der 
heutige Staat: die Genossenschaften des Kultus und die des Staates und 
seiner Glieder fielen fast zusammen. Als nun der vordringende Indivi- 
dualismus die Grundlagen des Stadtstaates von innen heraus zerstört hatte, 
als nach dem Untergang der griechischen Freiheit die alten Organisationen 
allmählich auch äusserlich neuen gewichen waren, die zwar z. T. aus ihnen 
hervorgegangen waren, aber sich dann doch nach ganz anderer Richtung 
hin entwickeln mussten, war der Verfall auch der alten religiösen Institu- 
tionen unvermeidlich. Freilich trat er sehr allmählich ein, nicht nur weil, 
wie gesagt, das Neue an das Alte anknüpfte, sondern weil dieses letztere 
verklärt durch die zwar nicht mehr ganz verstandenen, aber doch noch 
bewunderten Schöpfungen äusserlich an vielen Orten fortlebte, ja in sol- 
chem Nimbus erstrahlte, dass immer wieder die Romantik, der Patriotis- 
mus und auch die Ruhmsucht zu seiner Wiederherstellung aufgefordert 
wurden, wo es untergegangen war. Selbst die alten religiösen Stadtver- 
bindungen wie der Bund von Kalaureia (S. 178), die Kultvereinigungeii 
des Panionion und Triopion sind in hellenistischer Zeit erneuert worden; 
auch die delphische Amphiktyonie erlebte eine neue, allerdings bescheidene 
und kurze BlUte ■), und in gewissem Sinne läset sich der Bund der Kykladen *), 
den Ptolemnios bildete, als Fortsetzung des alten delischen Bundes betrachten 
Die allen Geschlechter bestanden an vielen Stellen noch fort*), wenngleich 
gewiss oft nur dank der Geschicklichkeit der Stammbaum machcr: wenn 
auf den Inschriften und bei den Schriftstellern der hellenistischen und der 
Kaisvrzeit innerhalb derselben Familien immer wieder zusammengehörige 
mythische Xanten begegnen, so kann kaum bezweifelt werden, dass diese 
Familien häufig dem Geschlecbte jener Heroen anzugehören behaupteten, 
übrigcntt ist dies in denjenigen Fällen, wo eine Überlieferung vorliegt, 
meist auch bezeugt, und wir werden sehen, dass die fiktive Zugehörig- 
keit der Machthaber zu den alten mythischen y^'^'i »och in hellenistischer 
Zeit und selbst bei Beginn der Kaiserherrschaft die religiösen Neubildungen 
stark beeinRuEst hat. Ein wie grosser Glanz aber auch die alten Bildungen 
uniKtruliltc, darüber kann jetzt und konnte schon damals kein Zweifel »ein, 
das» diese Formen entweder einen neuen, fremden Inhalt erhalten halten oder 

i'<'huTt9gi-itcb.JeBuL'lirii)tJ,L«-i|Kt. 19028.1817.1 AlkeatU itn den apartauiachen KarnoU-n lii-- 

33- :{>i. ■un|««n wurde (Eur. AH: 4C2 f.). und H-iti V. 

'j Hr.LucH. Di» deipb. Amphjkivonie im | TbeukMdas heiaat gewisa njclit luffllliic iiaclt 

III Jh.. Iti-itr. t. Blt.t'Mch. 11 y>02 W''—226. Tlieokles, dem V. jenea Krioa. in desHeii Huuh 

') Vgl. Biwr ihn bea. DtLAMABaK, Htr. der Karneioa Oikplaa verehrt wordcD >>eia 

•Ir i^il. IX 1^9*1 lOT ff. Die ilundeaataateD, ' soll (faua. III l-1i; rgl. die «eiteren Kam- 

von deoen Kecw, Teno« und Paroa da aolche binatjonen vmi VCaTsaiM, MHrmot. XXXI 

bekannt aind, emchlrn ihtem l'rolektor eiuSD | 1903 257 ff.); di« Attaliden briDgea »icli. 

Allar in Deloa. daa demnaeb religil>aea Zen- | indem aie aicb NachkommeD dea Hvraklea 

trum (cewMen in avinacbeint wie in alter Zeit, j und durch dieMn der Pelopatocfater l.yaidike 

■) So leitet aich i. B. daa tberaiiache I /^SISi/ nennen (Nik. bei. (tcuKEinn. .ViV. I ff.l. 

tieacblerht der Pricatrrdea Apollnn Kacneioa i in die uflcbate Verwandtacbaft mit den ni,v- 

Ton Admeto« IKaibkl rp. 191 f.; Hiller v. thiachen Vorfahren der frflheren Uetrarhi-r 

UlBTRiüOEK, llera I 146) ab, deaaen Gattin | in den von ihoen regierten üebieten; atu-li 
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ganz inhaltsleer geworden waren- An die Stelle des alte» Gesclilechts- 
verbandes tritt seit dem IV. Jahrhundert mit immer wachsender Bedeutung 
die freie Kultgenossenschaft, der ^laoog. Etwas ganz Neues ist freihch 
auch diese Bildung nicht; schon im VI. Jahrhundert hatt« die Mystik, die 
sich auch in dieser Beziehung als erstes Zeichen des bevoratehenden Unter- 
ganges der antiken Religion zeigt, begonnen, an die Stelle der alten Gentil- 
verbindungen freie &iaaot zu setzen*), ja wahrscheinlich sind selbst von 
den alten ysyr/ manche aus freien Vereinigungen hervorgegangen. Aber 
die Neuschöpfungen dea VI. Jahrhunderts waren im V. grossenteils wieder 
verfaUen, und jene älteren Verbände beweisen durch die genealogische 
Fiktion nur die Macht des alten Gentilzusammcnhanges. Die ifi'aam *) der 
makedonischen und der römischen Zeit dagegen verschmähen diese Nach- 
ahmung des j-eVo;, sie reissen ihre Mitglieder aus dem bisherigen G«- 
schlechtsverband heraus"). Sie bezeugen und beschleunigen den Verfall 
der GeschlechtsverfassURg, die in der Blütezeit, obwohl politisch fast ohne 
Bedeutung, die Grundlage weitaus der meisten Kulte gebildet hatte. 

Dasselbe wie für die Kulte der Staatenbünde und filr die Geschlechts- 
kuUa gilt für die öffentlichen Gottesdienste der einzelnen Gemeinden. Eben 
weil sie so ganz mit der Polis verwachsen waren, nin.'tsten sie mit dieser 
untergehen*); sie hatten durch den Untergang der politischen Bedeutung 
der griechischen Staaten die feste Grundlage verloren. Dazu kam die 
Verödung und der wirtschaftliche Hückganjr der griechischen Welt. Viule 
Gemeinden namentlich Kleinasiens zwang die Kinanznot zur Veraukiio- 
nicrung der Priestertümer, was natürlich zur Zerstörung der alten Kultus- 
organisationen beitrug; später wurde die Not oft so gros.«, dass .''ich manch- 
mal niemand fand, der die mit der Ehre des eponynicn Amtes verbundoneii 
Auslagen zu leisten gewillt war; dann mu-^stc der Gott selbst zum Beamten 
erklärt und das Geld aus der Tempelkasso genommen werden, wenn diese 
dazu vermögend war"). Selbst in Athen, das als Musonstadt doch ni»ch 
hüdiste Bedeutung hatte, als es pohtisch schon ganz gefallen war. klagt 
Athenion (Aristion) bei Athenaios in sullanischcr Zeit übi>r den durch 
Armut herbeigeführten Verfall der alten Staat.-<kulte *). Sogar die vtrhSlt- 
nismässige Ruhe der ersten Jahrhunderte der Kaiscrzvit und die durch 
die altertUmelnde Neigung namentlich der hadrianischen Periode veran- 
lassten Renovierungen haben darin keine wescutlicliu Betisening gebracht: 
Pausanias schildert Griechenland als mit Tempelruinen bedeckt. Wo nicht 
die Munifizenz auswärtiger Fürsten oder dir wenigen reichen Bürger für den 
Staat eintrat, fehlte es meist an Mitteln, die dnn-h clitmentnre Ereignisse 
oder auch durch Menschenhand zerstürli'n Tem[H'l wiodt-r aiifzubnnen oder 

auf Dionytoa fObren sie sich curOck, <icn KchArfnt«» tritt iliv Xcnitöruiit- de« »ll<-n 

arhtrn Herakles schon die l'toleniaier als l.u>nlilv«rl>snileii iIh lierv'iir. «o ilie oi •'-■i«-' 

ihrrn Ahnherrn gefeiert hatten llülfn]. «ni(«i auirh ecnn-iniiani sich beiiraWn lawten, 

L>as Haas der Olympia« wallte von Acliil- «lU iwar liaugitslrhlirh Wi Arn bmw>ii<lFren 

Irus abstammen. Vielea andere kommt im (irabgrHcllsrhaften. aber ItisirriIrD dm-li auch 

riilpenden gelegentlich wir Sprache. lici andern »iVont vorkam- KuitnK. l's. II' 

'I S. o. [Iü20t; 1033t}. m^i 

') Ziuiam, Griech. Vereinsw., Leipz. *> R<>ni>E. Kcl. d, Gr. 'Je. 

t-'m. Nschtrige Rh. M. LV 1900 501—519. ■-) K*i.Ki.it.'x. Siti.Ur. ItAW l^^i(V>olp 

») ZiEBitTH, Gr. Vereinsw. 193. Am •) Athen. V '>! 213il. ^iwi^^iv 
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die durch die röniisclien Stattlialter weggeführten Statuen zu ersetzen. 
Ökonomische Ursaclien ßihrten auch den Niedergang des Orakel- 
wesens*) herbei. Denn wenn es auch nicht richtig ist, was die Kirchen- 
väter behaupten, dass die Orakel mit Christi Geburt verstummten — das 
klarische hat im II. Jahrhundert n. Chr. in neuer Blüte gestanden, und 
Delplioi hat auch später noch, wenngleich beschränkt, Weissagungen ge- 
geben — 80 haben doch die öffentlichen alten Orakelstätten im Verlauf 
der hellenistischen Penode einen grossen Teil ihrer Bedeutung eingebUsst. 
— Während so die meisten religiösen Institutionen thatsächlich zurück- 
gingen, erlebten einige wenige allerdings in der hellenistischen Kultur 
eine neue Blüte und eroberten sich weite Gebiete. Ausser einzelnen Kulten, 
die schon während der Blütezeit eine nationale und fast schon über die 
Grenzen der hellenischen Kultur hinaufreichende Bedeutung gehabt hatten, 
sind es besonders die Kulte Attikas und die der makedonischen und thra- 
kischen ') Küste nebst der ihr vorgelagerten Inseln, welche in dieser Zeit 
sich nach allen Seiten hin verbreiten. Dabei werden nicht die vom Epos 
am meisten gefeiorten Götter bevorzugt. Wohl bildet man die altberühmten 
Nationalheiligtümer nach und stiftet natürlich auch ihnen, besonders dem 
Zeus'), dem Gütterkünigc und dem Gott der Könige, in der hellenistischen 
Zeit Kulte; aber ausser Apollon, der eine Zeit lang sozusagen Qeschlechts- 
gott der Seleukidcn gewesen ist*), und seiner Schwerter, deren ephesisches 
Heiligtum zahlreiche Filialen bekommt^), leben die Olympier nun doch 
mehr in der Litteratur als im Kultus fort. Weit grössere Bedeutung er- 
halten jetzt mehrere alte, aber in der Heldensage nidit oder nur wenig 
imftrctcnde Götter; auch hierin zeigt sich, dass die Bewegung rückläufig 
geworden ist. Anlfällig ist das starke Hervortreten der Mysteriengott- 
heituH^) unter den altgriechischen Gottheiten, deren Kult der Hellenismus 

') Die öiiyarJfia liplit Waondrrx I'lut. 'I IVIht .'^eli'Ukoti ah S. Apollons s, o. 

lief, ur. H Iwrvor. Str. XVII 1 .i !i. bV^ gibt Il>i4:.il. Dpii »lliiiHhlichi'n Verfall dca DJdy- 

alterdinga eiaen andern (irund an (>«',- up- nuiotiit kuiioli-n ilii' Si-li-uki<lfn uicbt anf- 

jfs('oi< fiiiUnw i;r /r iiui, xni 17 jUnriiKij haltm |1Iai'hhi>i.'llikk. ht. nur l'liifi. ilf 3lil, 

xnaöXap ini tii xd^^^t'"' •'*'•'< i'f'hy^lti 2!*4 'J'Jfi): aliiT fin Dorf liei der aplteren 

jmfr'jffi nsiUi;, ruif'I^^Ri'«»' «(jrov^r'i-wr fo(V K<'khithHU|>littudt. dm irahnM-heiiilich aehoa 

liflriiiir,f iptia/toic wai rnV Trg^viKo^t »to- vvrhvr nach dem Iiurliecr (itlieisseD hatte, 

riponiMc Ali rt aniiiygnDv xit't o(»'ii>fi<i( wurde IUI» '/^nlruni dea Di'ni-n Kultus aus- 

*»i AiMr,uimr\ und roo Cic. rf'V. II .STtii riwlirn. WtNCKLEx. Altorii-nl. Vvncb. XIV 

wird dir Niederganii dea delpliiHclieD Omkela dliii 1) liNKI 41" lieiirlit darauf >'«. I3Ti. 

Idaa nach dt^r riOniliTunK dor Tempvlacliitie Vcl. nW l)a)'htic. das Itrutigc lUil al Mh 

^tft«t«tor war. .«Ir. IX 3. i^. «Ol damit »r- Uaiacrliaua. Übvas. i/..ii»r <,f Srlrw. I 2U 

kllrt. daaa die FrdauNdQnalnnuien narh)iP- u. o. /Jj:i4 1/. )Ii?> in daa a)>ni<-Mo Altertum 

iHaaen bitten. ~ Vgl. Über dm Verfall dn hittbte daa Hfili(Ctum; x. ].ik"t-. III ■'<:{2-33t> 

Orakel UvL-t'HtLEcLCiiv. /'•''.>'' 'n '''>' IV R.: WoLrr. .V.,r «r. «r«. 4.'>; ALL*ai>, Jul. 

319 3:A rnpom. III .Vi ff. 

•^ Z. H. der DienHt der Mnacn. der im >) S. «. Ixii7r.: Wt/. 

l'lalt-maierTeich Mäht«- lum; :» lul-'i^l. *i Au»<er Uion.vaoa /l.'.ie^/, dcascii B«- 

'■ Von dem Heili(ilani in UIvmpia fin- deuluntc innerliatb diT ln-lleniatiscben Welt 

den aich in helleniatiei'ber 7.eil uhtreiche »irh l.T. aux actnen makpdoniach-thrakiacheD 

.VaebbilduD|ceD. t. It. la l)apline hei Anliocfaeia KullHlAtlru rrkliit. tritt nainenthi-h Demeter 

la-BTiia. .4r<-h tie«.. DfX l»>tf4; Arcb. Au. her\-or (v. Pmitt, Atb. Milt. XXVII 1902 

l-g'. S. IT). l'eWr die «^-.Je« .«»irusi« l'-.'i ff.; 26.". f.i Dteae Wiederhelebunf der 

vkI. n. //.ijM^/. — lÜDtge Narhhildutiuen Mvaterien im offiiiellen Kult iat ein Vorbota 

finden flieh vom iathmiarhrn I'oMidankult jener aeit dem I. .Hl. v. Chr. wieder Dber- 

in.'i-t}. mAclitit! werdenden myatischen Bewegung 
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pflegt Eleu&is steht damals und noch in römischer Zeit>) in hohen Ehren, 
die bosporauisclien Könige haben von Eumolpos ihr Geschlecht abgeleitet*). 
Immer mehr stellt sich heraus, wie sehr die zahlreichen Privatmysterien, 
auch die mystischen Kulte der Barbarengötter im spüteren Altertum duicli 
Eleusis beeinflusst sind. Aber es ist auch direkt nachgebildet worden. 
Die zahlreichen Filialen, die sich später auf die attische Mysterien- 
statte zuiUckföhrten, sind z. T. in hellenistischer Zeit entstanden oder 
doch wenigstens nach attischem Muster umgeformt worden*). Diony- 



lutDrlidi iriedeniin auch die Bedeatang der 
•tutlich en Mvsterien gesteigert. Nnment- 
lieh ans dem *[!. Jh. v. Chr., aus dem die 
meisten Zeugnisse Ober die Stellung der Ge- 
bildeten and des Volkes tat Religion stam- 
men, sind zahlreiche Angaben dberliefert, 
die beweisen, dass ein rcputierlicher Mann 
damals in viele Mysterien eingeveiht aein 
mnsate. Demonai (Luk. Dem. II) wird von 
den Athenern beschuldigt, bii oi'i« Svaiy 
^tfüt] -nainott oirt (ui'ij.lij ftöfof liaarxur 
r«iV 72ii-tii-iBi(; Afal'.ma;/. bh (S.60 fd. Btp.) 
rttbmt sich seiner \\t<ilit<n: Tuusantas erwBiint 
die Mvsterien von Eleusis (I 37«: S8i). vom 
thebanischen Knlieirion (IX '2'it f.). von Keleai 
(DemeUr. II Ui\ Kamssion (grosse GOtter- 
mutter. IV HS,). I.vkomita (U.'spoJna. VII 1 37 •), 
Lema<[l37t).E.f.,Rl9obereiiigcweihlB«i(vgl. 
KaCoKa, n«J. Vau,, hü {.): die Fiktion — 
denn ineliT wird ea meist nicht sein — , die 
Pausanias Bbrifcvns wahrscheinlich llngst 
vorfand, hatte keinen '/.itrrk. wenn ea nicht 
fQr ehrenvoll (lali. Mvale lu sein. Wirklich 
Hprkht l'ausanias oWr die Mysteriensage 
1. U. Über die lü.lt.nu. u. Kemies, )E Si, 
nber Hera in .\rt.'os. 17.: l-ema. ■■iS,) mit 
■ch längs voller Scheu iKaCi.KaS. Vi). Noch 
im AuBgang di-a Alti-rtums sagt ein Heide, 
ohne Mysterien sei Aus Letten für den Hel- 
lenen nicht Irhenswert iZosim. 4]V — {.'eher 
die Bedeutnng der Mvnlerien in der l'hito- 
soi>hies.ü.//J7.-.ff./." 

') F«h:»-*hi. /rfi" rm/irrfurii Romain» 
inUU» aux nworir» •!' Klmrin. Hrr. phU. n $ 
XVn 1«W l»T--i07. - fic. d H I 42 111 
... Ulmniui niHi-riiM iHnm ft nti^Hiäam, iibi 
imitianlur i/nit4f nritrHm tilfimitf (nach einem 
IVa^kerV). Augnsius wurde 'il initiiert, Diod. 
'■I 4. L'eher da» SellwIopftT des Inders Zar- 
maroa s. ebd. ■'>4i. Claudius wollte die Eleu- 
ainien nach Kam Ohertmgen. Soet. C/oHrf. 2i>. 
Nero AVcHKiHt' »arri», i/Morum Mlialiont 
imftii rt mirrali ntrt jirnrfvni» rummorfnliir, 
inttrf*i-t atmr uon ff: Suet. i\rr. 34. Ha< 
driao wurde 12.'> .Mysle l^partac. Uaifr. 13) 
und 129 als einiiger Kaiser auch Epopte. 
lt>S wurden 1.. Veras. 176 M. Aureliua, wie 
er seibat andeutet, infolge des Regenwondera 
(Pfailottr. r. iiopk. II In S. 70 K.). nach dem 
Gerticht aber, um seine rnschnld an dem 
Tod de« Vetna in erweisen iCapitol. r. Ant. 



«hil. 27), eingeweiht. Dass noch Severus 
[^ste war, geht ans Capitol. Ser. 3 nicht 
mit völliger Sicherheit hervor. Ueber die 
letzten Schicksale von Eleusis vgl. u. l^ :slii/. 
■) Stbph^i, Compti rendu 1862 24; 
1865 20; vgl. 50. 

*) Die ber[Üimt«ste Filiale ist die Wi 
dem gln. Oertchen eine kleine Meile Östlich 
von Alesandreia in Aegjplen (Liv. SLV 12:; 
vgl. Poljb. XV 27i. AuKrabungen und 
Trümmer beschrieben von Nebovisos Bt.Y 
VaneittiHt Alexandrit 80 ff.; Inschr. ebd. 110 
' — 116; Griber der Semfai, (f^/i.?(wpoi'. npfn. 
ß€vta! bei Hsdrs gcf. Arch. Aoz. IbW f-li 
am Meere, wo Pbiladelphos' Geliebte Stra- 
tonike begraben war (Athen. XIII 37 S.-'>TiiF.i 
und Kalliffl. (Snid. s r) eine Zeil lang gelehrt 
hat. Ptohmaios hatte den Eumolpiden Timo- 
theos konimen lassen, um die Knlte einiu- 
richten (Tac. h 4ti); wir erfahren von einer 
Darstellung der li^Rin/tj Ik'Dpi;^ (Seh. Arat. i^\ 
im Monat Epiphi und (Seh. Kallini. A 6i) von 
EalathoBumtflgen. Was UsE.'tEB, Rel. L'nieni. 
I 27 Ober die alexandriniscbe Köre verniuti-t 
l§ 310}, ist m. E. nicht völlig sicher. — Vgl. 
über diese UebertragungSi-HBEiBEa, XL. Phil, 
vslg. GSrIiti 1889 310. der auf dies Eleusix 
auch Enseb. pr. rr. III l'i. (.i bezieht. Nt 
dies richtig, so zeigt sich auch hier die ja 
auch an sich durchaus wahrschein liebe Ge- 
nauigkeit der Nachbildung, soda«« die Stelli- 
doch ingleich fUr das attische Kleuais mil- 
benntit werden konnte lJ4i]. — Auch U-i 
Arsinoe im Fajjum acheint eine Filiale von 
Eleusis bestanden lu haben (WitCKia, Arch. 
Am. 1889 41. Für Neapel in Italien ergeben 
sich mit Wahrscheinlichkeit Eleusinien aus 
SUt. t IV 8t« Acinea Crre; rumn en! rrm. 
jMT anktlo ' TOtitatH laciti quatmmut l-im- 
padt tngilaf. — Schwer ist das L'rteil Ober 
die flJaSiJ cahlreichen Kulte der eleusint- 
acheo Demeter im griechischen Mutterland 
(t. B. in Flataui [Paus. IX 4 >]. Keleai [ir^, I. 
Therai [Paus. III 20i; KultsUtue Kares aus 
Helos geholt, ebd. ,]. SparU ['lOtM». Kosh. 
Arch. Aufa- II «67; rgL CKi UM], Gytheion 

SEBas-FoucasT 240], Hippola [Y:i<i-.-(iV Ath. 
itt. I 1S7« 162] und aonsl in Ukoni.n 

[TJuviiMu. 10 A 79, Hsch.TJfi«.««. \V 

LE176], Pheneos]Pau8.VIII lö,), Tbelpu» 
[ebd. 25.], Basilis (ebd. 29*1). auf den Inseln , 
(KreU. Olus [Monat Un«. Vi o(. Clü l'M-^Q, 
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SOS verbreitete sich natürlich in der mystischen Form, die sein Kult in 
Makedonien strenger bewahi-t zuhaben scheint, als in Griechenland selbst; 
die jetzt aufblühenden^) Kabeirendienste sind zu allen Zeiten mystisch 
gewesen. Dies Hervorkehren der Mysterien im Kultus sticht auffallend 
gegen den rationalistischen Charakter ab, den nährend der ersten beiden 
Jahrhunderte die allgemeine Bildung zeigte (1463 ff.): es bereitet sich hier 
bereits der Umschwung vor, der gegen Ende des Alterturas dem Mystizis- 
mus, nicht bloss dem philosophischen, sondern schliesslich auch dem rein 
religiösen, zum Siege verhalf. — Die Popularität dieses Mystizismus beruhte 
auch jetzt noch auf dem von den mystischen Gottheiten den Gläubigen 
verheissenen besseren Los im Jenseits. Allerdings werden Hoffnungen auf 



bull, con: hell. III 1879 308 T. vi]; Theta 
[IGI III 330i.; lo; Ptoleni. III 15i<jj nnd in 
Kleinasieo (Mykale [28!,tJ; Epliesos [Str. 
XIV 1, 633]). Nach der jetzt herracheiideD 
(TOpffkb, AO 102; S.WtuE, LK 176; [>ker- 
n-AUB, Ark. Kulte I 122; UiocH bei Robcuek. 
ML n 1337 f.), vahraclieinlicb riclitigen An- 
nahme wurde in der Feloponnea seit alter 
Zeit vom attischen EleaaJB aanbb fingig eine 
der elcusiniachen GBttin nScbsf verwandte 
(•üttin gl. N. verehrt: dafür aj^cht auch, 
dass der lakoniacbe Kuli von Tfaerai dbcIi 
Tliora filiiert ist. Aber diese alten Dienste 
balien eich wahrscbeinlicb wenigstens i. T., 
wie das i. B. gerade fOr Therai we){en der 
dorti|;en Ueberlicfening von Orpheus tu ver- 
muten steht, naclitrBglii-li an dan atlisclie 
Elfusis angeschloasen, das z. II. epAler auch 
Lernn (/«fo^cVriit. APapp. rp. H-> [11 S.W)j 
Jai'.J: itQyioqBi-itjt, e)id. IX ti8><i< bccinfluaBl 
bat, Aehnlich witd es sieb mit Kreta ver- 
halten. — Vgl. über die Verbreitung der 
rleus. Mysterien «. llI'^'Jil: Amok, Mvst. v. 
Kl. 73 f. 

' I Vgl. u. IIMUth Kesonders die l'tole- 
tnaier halien seinen Kult ge|>tle)ct i.Muwir. 
ifrr....i»>.lllxilH93 31ff.:LtHHK.>ao,/.'Aj/<rf« 
dei firrei t dri Homaiti 141 ff.). I'liilopalor 
lipHs sieh nach fiallenart ein Epheublall ein- 
tütowiercn (EM r,iiXof 220 1 . ; vgl. Plut. k-IhI. 
H -m. VZ: Carsit-H. Pbilol. LXIl 190:1 127); 
die .luden beschwerten sich, das* l'iolcm.VI 
l'bilonielor sie mit dem Ephenblatl zeichnen 



1 sie dem Dionysos i 



cht opfen 



wollten. Die bekannte GleichsetzunK 
labwe und Dionysos /<£ H09J, die a. a. zu 
der Identifikation von Adonai und lEIoh^) 
Zehaotb mit zwei damals mit Dionysos aua- 
geKlirhenen Gottheiten. Adonis und Sahazioa, 
fOhrte, scbcinl in jener Zeit zuerst aus- 
t:rnprurhen lU sein, zwar nicht von )iUubi|(en 
Juden, aber von Anfgeklirlen. die bBss- 
lirhc uml unainDin Scenen ^-ennieden aehen 
wollten, 

') Antd. or. 13 (I S. SUtI Daf.) bezeich- 
net die samotfarakiachen Myaterieu als die 
berühmtesten nach den eleosin lachen . Ob- 
wohl es KBb(e)irendienate Kbon in der boioti- 
•eben im] Kultur gab, aas denen die Kulte 



von Thasos i2r2,i], Imbroa [■22:ii], Lemnos 
{J[äS6]), A&aesaos (s. o. [27inJ; vgl. die 
milesische ieirgo^ögot /ityiiliitv Hfmv k'n- 
ßcifa»; bull. corr. hell. 1 1877 288 644) ab- 
geleitet zu sein scheinen, sind doch ohne 
Frage die meisten der später bestehenden 
Kabeirendienste in der Zeit der Diadochen. 
von denen sie namentlich Lysimachos be- 
günstigt zu haben scheint (H. v. Fritze, Zs. 
f. Kum. XSIV 1903 10-5—128). erat von 
Samotbrake filiiert, daher beisaen auch die 
Kabeiren splter so oft 'samotlirakische' Güt- 
Ur (z. B. Kallim. rp. J8 [47 v. W.-M.]); Luk. 
epigr. 15 = 34; ThiloBtr. r. Ap. *>„; Diod. 
4(i; anderea bei Lodeck. AgI. 1218), auch 
im Kult. So stellen sich rhodieche Schiffahrer- 
vereinigungen unter den .'^cliulz der san)«- 
thrakischen Gutter (IIiilkh v. OSntRtNVE.i. 
Alh. Miit. XVIII 1893 386.: im kariscben 
tjtratonikeia pab es ein (iamothrakion 'Lebjik. 
A'. '"In. !>'ili; auf Kytbnos iitt eine Weih- 
inschrift i'itu]o9fi/iii*ir »itüf (Kosh, Arch. 
Aufs. II >J7lV zu Dedeagatch «n der thraki- 
schen Küste der Greniatein eines heiligen 
Bezirks •tf^i- imr tv iuuitSQiixr, (Aauor. 
rVo». r/r. XV 1901 84: vgl. Über die Au»- 
breilnng der samothrakischen Gr>tter in 'l'liru- 
kien l'iiK. Arch. Jb. XIII K->i)rt 160 f.: ab.-r 
das Samotbrakion in Odessos Alh. Mitl. X 
188:> 315 no. 4i<: nach Olbia jHihst. J-mr». 
tiftl. ftml. XXIII 19m 44] u. B. w. I.t74tt/ 
scheint der Kabeirenkull schon von Mili-t 
filiiert) gefunden. Anderea ist o. /'^Sl f.) er- 
wlhnt. Zweifelhaft iat, ob der Kalreirendienul 
in Pargamon iPaus. VA:-. Arsid. hh II 8. 7li!l 
Ddp.; KtiniL rp. lOSSt) alt (IIloch bei Rö- 
scher, Ml. II 2534) oder hellenistisch (Thuai- 
MEH, Perg. ■£<'•*) sei: wahnu-beinlirh hat man 
einen vorhandenen I^kalkult nach dem tie- 
rlllimten aamothrakischen umtceHtallet. — 
Dieser jüngere, von Samotbrake suBfcehende 
Kabeirendienst scheint sich wesentlich von 
dem Alleren lu unterscheiden. In diesem 
wurden ein blrtiger und ein unbirtiger Gott 
verehrt, wogeiien der jflnsere Knil, der Ka- 
beiren und Dioaknren gleichsetzte, beide 
jugendlich vonteilte |H. v. Fritzi *. a O. 
HI ff.). 
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die Erlösung vom Tode auch auf den unzähligen griechischen und lateinischen 
Grabschriften des späteren Altertums nicht gerade oft ausgesprochen ; und wo 
«s geschieht, ist sehr viel häufiger der Binfluss der Philosophie ') wahrnehm- 
bar als der der Mysterien*). Aber dies teilweise Schweigen der Inschriften 
ist nicht beredt. Viele der später so zahlreichen und so weit verehrten bar- 
barischen Götter versprachen sicher ihren Adepten, sie aus dem Dunkel des 
Hades hinauszuführen: dass die Inschriften davon verhältnismässig selten 
sprechen, ist z. T. daraus zu erklären, dass man Bedenken trug, von den Ge- 
heimnissen der Mysterien öffentlich auf dem Grabstein zu reden*). Die 
Hoffimng auf das ewige Leben ist in dem späteren Altertum wahrscheinlich 
sehr weit verbreitet gewesen. Man pflegt in dieser Hoffnung einen Be- 
weis für die hohe Stufe des religiösen Glaubens zu sehen, in der sie sich 
ßndet. Für die griechische Heligion gilt das nicht; gerade der wilde 
DSmonenglauben der Urzeit und die Zeit des Verfalls hat an diesen Mitteln, 
dem Tode zu entgehen. Gefallen gefunden; die Religion der Kunst in ihrer 
reinsten Form hat sie verworfen. 

Nun erfreuten sich freilich neben diesen mystischen Diensten auch 
einige andere »Itgriechische in alexandrinischer und römischer Zeit grosser 
Beliebtheit, Der Asklepioskult ei'lub(v «ine zweite Blütezeit^), und die ab- 
strakten Gottheiten, von denen wenigstens einige schon früher bedeutendere 
Kulte gehabt hatten, werden jetzt Überaus wichtig. Aber auch hier zeigt sich 
die Abwendung von der Religion der Kunst, die fast alle diese Gottheiten 
erst zuletzt aufgenommen hatte. Xainentlich der Tychckult, der jetzt 
Überhand nahm, brachte, obgleich auch er alt ist. ein fremdes Element, 
in die grii'chische Gütterwelt ^). Dabei kommt es weniger darauf an, dass 
die religionsfeindlicho Philosophie Tyclie im Sinne des blinden Zufalls der 
planvollen Weltregierung cntgvgcnstollto, wie sie das Epos golehrt hatte; 
diese Deutung des Wortes findet »ich vereinzelt auch st-hon früher"), sie 
ist aber auch später keincswogx allgfuicin durchgedrungen ') und liegt 

'i Daia K'liSit die im «(liieren AlU-rtuiii /«'pfiff *ai t--it xui' Myiniai- Atüi' rvr 

uuler ficn IJi-Wlifeten «olil vwlin-iti-Htr Vor- liiicior tif tiiitiiaiinri iiidtAaxii^i). Aaderea 

•lellunt^ von dem !>chii-kMl der fivU-a 1'oti'u. ttanimelt Kiiri.tH. Thr.J. /''in*. 45 ff. (ab«r 

duHH sie lu i-temrii. Apther verilrn und tum der Senator AntuniiiUR. der E^ndaaroa mit 

Himmel ciiiporBlrrben. Kdhkk. F«. TI' Il^li. dem AHhWpiuHl'Mil nml den Ifeilij^taniem der 

Seilen im \. Jli. iet dn- Vollt«)(laulien Ke- '/'nduiim. der llytjni'iu und der 'i^-ptlaclicn* 

weitvri. Arsrpli. ii'f. Kt^ ff. (v. \Vil«H<iwitx- <ii'ittrr A«klepii>H und Apiillon geaclimnckt 

MoLLKKMHFr. Herrn. XXXYll liKI2 'M)*i f.): hat. I'hub. II -JT.. ist wohl uit-ht einer der 

Snph. Aüi» 119*2 (FjLiKBANKs, «Vno«. rf. XV Kaiaer dieaea Nanieoa. wie KnruEii glaubt). 

V.m 4^1, der scliwerlicb riditig die t^antn *i Daa hel>t mit Ki-eht l'lin. x h 2» an 

Vontellunic von der Leichen verbrenn un»: lier- einer auch in anderer Itezieliuntc für die Auf- 

li-iteti. V|(l. o. //'«Ji/ und u. /f>i'/i/. faMunic Tyche» lehTTeiehi-D ."^telle her»ot: 

'l VrWr die l''onnel tfr^por rAufi k. a. niltifiKf lAmurinr ■mhiuj' lurtif, hI «»■« yWÄ 

/.'S ■«'-•'/. {>ru -Ifu fit, .;h(i •Uh" priJiilHr Inerrlii». 

*i In der lllnieHit war daneben U'-eb *) 5: o. {Uml :u ti'yHi/. 

ein anderer tlmnd für daa Nichtaua«|ireehen ') Itei rolvbiii« iat tv/r, das irdische 

der HoffnantjE beatimmend lU'Mil. KauaaliUUgefa^e lUi'-J,I. Vgl. Maas«, 

*i Allerdintia tritt der alle koiM-be Kult TaiceBie. 'i'U. Von <Demoatli.l f'p<er. H; 32 

jetil tarOrk |IIkrz<«i, Kuixrhe Koraeh n, «ird u'x'i •«»■'ar im Sinne einer gerech- 

Kande IT*><, aber Epidauroa und apAter l'er- ten. aunKleichenden Voneliana »branchL 

' '- n Wellr«' - ' ' ' ' ' " " 



t^amon erhalten Wellruf. V^l. aorb die Itpei lliaweilcn begepiet ir^r, tceradetu im Sinn 
Aöyoi den Aratd. und deeoelben Lnbrede auf von ntimtH: fii)-tiX>; ij trxi 'ur Scuiattr 
Rom (14 I S. K6x Dl>r. ni f'MMirpior oder j>«m>- ^wrijewr (d h. dA ANklepraa und, 
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nicht notwendig in dem NamoD, der ebenso wie bonus Eventus einfach 
den Erfolg >) bezeichnet ohne R&ckaicht darauf, ob dieser dem Verdienste, 
der Vorsehung oder unberechenbarem Zufall verdankt wird. Eben in 
diesem Sinn ist Tyche ohne Frage so häufig vorehrt worden: dekadente 
Zeiten und Menschen pflegen den Erfolg anzubeten. Gerade hierin liegt 
ein Abfall von den hohen Anschauungen, die uns aus den grossen 
Schöpfungen der Dichtkunst entgegentreten. Denn wenngleich auch das 
Epos und die Tragödie oft den Sieg, also eine Art des Erfolges, verherr- 
licht hatten, so war doch auch der Besiegte und Leidende verklärt worden; 
eben das Schicksal, das den unglQcklichen Helden im Leben niedergebeugt 
hatte, erhob ihn in der Dichtung. Alles Geschick wird in der Kunst durch 
das Zusammen- oder Gegeneinanderwirken freier menschlicher Persönlich- 
keiten einerseits und ebenso freier göttlicher Persönlichkeiten oder sitt- 
licher Ideen andererseits bestimmt: fUr die unpersönliche und unsittliche 
Tyche ist in dieser Welt der £unst kein Platz. 

Aehnlich wie mit der Anbetung des Erfolges verhält es sich mit dem 
Kultos der grossen Persönlichkeit, der ja gewöhnlich bald zur Anbetung 
der mächtigen Persönlichkeit'), also auch des Erfolges ausartet und als 

der Hrgieii), Lb BLAin-, Mim. ÄTBL XXXVI 
60 DO. 209 f Patts., der der Tfche in d«n 
m«atchliclieit Dingen die gtHJeaU HKlit ca- 



- 10), 

mM ei« doch m wenig der göttlichen Vor- 
sehiug entgegen, dau er vielmehr von U top 
*««v «der t* xtSr itmv Tv'jft» (IV 17i: t^. 
5(B» Tii/a, Pind. K 6i<)«micht, iluli^ wie 
TOD der fo »vif dixt) (TII 15«), nnd Dber- 
haapt tvrtj, Jni/tmy, cai/iefiof, Jhaj ohne 
weeeotlicben UnUtachied im Sinne der als 
vemBnftig vonungeaetsten Welbvgienmg ge- 
brmcht (PruRiniisB B. 12). Andere Btellen 
v<m "ZV in dieeem Sinne Mminelt NIoils- 
■ACH, Neehhem. Theol. 154 f. — Auch wenn 
Timoleon in seiner Hsa^pelle die jt£jo- 
fonim Terehrte [>90»], meinte er nicht eine 
mit der Voraehung in Widerspvnch stehende 
Haehi Endlieh kann Tyche aach in der 
Aatrole^, in der sie uUer eine eigentOm- 
Itcbe, nicht vellsUndw llsre Bedeutang hat, 
jedenblla nicht den Zofall beseichnen. Sie 
wird hier (wie dar Daimen mit Helios) mit 
■bracht (Boucat 
—810). Spnrsn 
dieser Verbindung finden sieb auch bei Heo- 
plätMikem (Macr. S I lOit), and sis hat 
ttbaritaapt in apUerer Zeit graaaa Bedenttiog 
gehabt: wafaracheinlich iet laitrche [109ii} 
nicht allein «us der allgcneuien ^taran 
Aofhasnng der Isis sowohl wie aiich der 
Tjrdw ala AUgMtint>ea, sonden inabesondere 
•wh ana der Gleichatellong der * " 



Jbb. CZLV 1892 761—769) von einer gar 
nicht nachweisbaren Bedentong Tjehea als 
Trefferin' bennleiten ist, sonaem sich an 
eine elensiiiische Soltvotstellnng, daran Sinn 
nna nicht bekannt iat, anznknOpftai acfaeint. 
— Von Tychea Atlribntsn konnten die Kngel 
[1067 tu lOaSt] nnd die Leiter (Ail. r h 
2t*; WnsBUis, Jh leala« tymMo. Ind. ttet. 
out 1668 6 ff.; ParaUelen ans dem Hldrasch 
^snbt IriwT a. a. 0. 766 f. bribrinmn zu 
Kflnnen) alleidiiwa auf die Launenhaftigkeit 
und Unberechenbaikeit des QlOcks beugen 
wwdwi, und diese Eigensdiaft der l^cfae 
wird ft s^Uer immer inadar hervMgehoben, 
wie sie denn s. B. bei Heliodor ala ein be- 
aondna wilder imd willklrliefaer Dimon 
eharakteciiiert wird (Robdb, Or. Rom. 436). 
Notwendig ist aber diese Anfbasnng der 
Svmbale niebt; aie drttcken snnlebat nur die 
Unbeständigkeit des nwnschlicheB Schicksals, 
nicht den Zweifel an dar Oarachtigkeit der 
Weltordnnng ans, nnd es kann daher die 
Leiter auch AHrtbul der Nemesis, insbeson- 
dere, wie SS scheint, sofern sie Vcrielterin 
in der Uebe ist, imd daher anch der mit 
Nemeaia aeit alt«r Zeit, wann^ekh in andeiin 
Sinn, veriuOpßen flOMtJ A^irodite werden 
(WiBssucB a. s. 0. 9 ff.i 

•) Wie fsst slle diese Begriffe ist frei- 



r aUgCBMUien ^taran ', bst sogsr bisw< 



Selane ff 30$J tn erklären, wMagen i 
dinge <ie Oleichsetsanc oder Varai&pfiuig 
der Artemis tind Tyche 110€5h; loee»] 



^cbickssl benichBet/Mr...<j7. DanuD ranssl« 
«ine besonder« '^r«»4 *'xn fJOSSiJ ge- 
schaffen werden. 

*) Was die antiken Historiker fitter die 
MeoschanTMgUtamng berichten, sind groaaen- 
t«ls Anekdoten, deren «tniigar historischer 
Wert darin b«at«ht, dass im die aar Zut 
ihrer Entatehung benschMide Aoffsssong 



1500 Orieohi^ohe Hythologle. IH. Beliglonageaoh iahte. 

solche von seinen naiveren antiken Vei-teidigern offen anerkannt wird'). 
Natürlich haben Homer und die Tragiker den Zauber, der in dem Walten 
des grossen Menschen liegt, voll empfunden: aber es ist ihnen nur das 
Feld, auf dem sittliche Ideen sich behaupten. Wie in der ganzen Natur 
so erkennt der Orieche der Blütezeit auch im Menschen etwas Göttliches, 
der Dichter selbst singt ja begeistert von der Gottheit; aber der Mensch 
ist nur das GeßLss, alle Ehre und aller Dank gebühren der Gottheit, die 
sich an ihm und in ihm offenbart. So sehr die Dichtung die Götter ver- 
menschlicht hat, so ängstlich hat sie sich davor gehüt«t, nun auch Men- 
schen zu vergöttlichen '). Was den lebenden Menschen anbetrifift, so darf 
man sagen, dass, so lange und wo die Religion der Kunst eine Macht 
war, zwar oft Menschen zu Söhnen oder Nachkommen von Göttern') ge- 
macht sind, aber mit fast ängstlicher Scheu alles vermieden ist, was auch 
nur entfernt den Anschein ihrer Gleichstellung mit den Himmlischen er- 
wecken konnte*). Kun gibt es allerdings ein ganzes Gebiet innerhalb der 
griechischen Religion, wo die Grenze zwischen dem lebenden Sterblichen 
und dem Unsterblichen verwischt ist: das Mysterien. Aber die alten 
Mysterien, die eine Vergöttlichung dos Menschen erstrebten, standen ausser- 
halb der Vorstellungen des alten Epos, und als man im VI. Jahrhundert 
diese io sie Hineintrug, fiel die Vorstellung, dass der Mensch zum Gotte 
werden könne, natOrlicJi weg. Es haben daher während der ganzen Blüte- 
zeit auf dem Boden der Religion der Kunst Vergötterungen lebender 
Menschen in keinerlei Form stattgefunden. Etwas anders steht es nun 
freilich mit der Apotheose der Toten. Dass man die Gräber mancher 
grosser Götter, z. B. das des Zeus in Kreta ■), des Dionysos in Del- 

«i«l«ripie«JiL Die Erfonchiu| der An- Progr. 1840, Bauu.»B,i)«iMi<lt AoMorihu, 

fing« der Bewagnng üt dnrdi sie vielTuh fuo* ateeptnuit AUxander et »utetwora titu 

imgalMtat worden, weil jene, an di« «ch (These en der Parie. Univ. 1891 ; a. Tsecbkb, 

■dir bald guu andare ElemenU uMiUoaeeii, [ QOA 1892 888— 406) und de« letiUrea Schrift 

■ehon kun nachher nach diesen beniteilt i Le cttitt impMal, ton hittoirt et mn oryani- 

Diea leigt vch ancb bei dem Ale- ; talttm i*puU Äugute jutqu'A Jutlinien, Paria 



xandeireman, deaeen Nachrichten swar eine i 1890 mir nicht sagtn^icli waren. Die voU- 
genane Kenntnis des apUerea Alexander- atlndigste Hateriauammlmig bietet EoavK- 
knltoa in AegTptan vemUn (LoMBsoae, ; tuaii, Znr Qeaeh. der antiken Hemcberknlte 



VEgUle dH Gnct « dtt Born, 17« ff.), aber \ in LtaniiiKa Beitr. i. alL Geacb. I 1901 51 

ohne weiteres dienen Salt ala toi dem enten I —146. Vgl. anch K*aa»T, Geach. d. hellen. 

Ptelemaioa ein g eee tri betrachten. Nnr die , Zeitalter* I S84 ff.; Hillu r. Glanui«»! 

deiehiaitigen Dichter, die kfOnsen, die Ur- | bei PAUbr-WieeowA II 184. 

knnden aof Stein nnd Papjmu kOnnen hier ') Nach der Antwort d«a Ammoniona 



Lidit retbrtitMi, ab«v diaaeQwlleii atrtmen (Diod. 17m) mU^^^ l^''*'^*'^.'?J'f"^^' 



bisher mr ffir das Ptolemüatnich rechlich, ' xtn^Smjuitmw Alexander« GBttlichkdt be- 



__ . . fBr dieses sind die wichtigaten weiaen, und der Qfmnoaophiat (Plnt J/. 84) 
Denknllar, die Fa^nsnikanden, etat ecit ' antwortet anf die tVage, wie jemand Gatt 
tn^nglidi. Von den mo- : wird: rt n nfdttitw, ö n^im dvytnif «V- 



n Untaisachanmn, die Üier die Bear- j '(wof /<7 1"" 

ttdlnng dar Uer in rage kommenden That- *) 8. o. [lootx]. 

sacbeD von jeher und, wie lich ans dem : *) S.(i./7(M5iy. 



_ )dea «rgeban wird, Us in die neuest« i *) Xen^bona id«al«r Kjnos spricht eine 

Zeit hinein merkwürdig gesehwankt haben, i «cht griecUiche Bmpflndnng ana, wenn er 

sind die obn« Banntsnag der Panrri ange- i den GMtem dsfllr dankt, daas sie ihn nidit 

stdllMi versltet, ud es wkd, wie ich hoff^ | Ober das Hanaehentnm UnaugeiMben haben 

dar folgenden PrBAng keinen Abbrach thnn, i (Kfrup. Till 7t). Vgl o. [1000 f.]. 

dam die Arbeiten Ton Gbh. Wilr. Nikscb, ' >) KsUim. k 1» <X.\tm. AL mvtr. 2n 

D« opathtMie etpud OrMeoi ndgalte €au^», ' S. 82 Po.); Diod.Su: Cic (f « III 21u (GSt^L^ 
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phoi^), des Piaton wahrscheinlich in Hermion«*) zeigte, ist zwar das auf- 
flUligste, aber keineswegs das beweiskräftigste Zeugnis fßr die Vorstellung, 
dass der Mensch durch den Tod Gott werden kOnne. Diese Kuitform, die 
dadurch entstanden war, dass durch das Eindringen chtfaoaischer Vor- 
stellungen alte GStter zu unterirdischen wurden, und die sich aus femer 
Zeit her vielfach auch im Orient findet, h&tte freilich wie dort so anch 
in Qriechenlaad zu einer völligen Verwischung der Grenze zwischen Gott- 
heit und Mensch führen können, und in der That scheint der Hellenismus, 
der auch hierin dem Orient folgt'), seine Herrscherapotheose unter anderm 
auch durch den Hinweis auf diese Gdttergräber begründet zn haben'). In 
der Blütezeit ist dies jedoch nicht geschehen; in dem richtigen Gefühl 
ihres Gegensatzes gegen die herrschend gewordenen GOtter der Kunst hat 
man von den begrabenen GOttem nichts wiesen wollen, und ea ist mehr 
als Zu&ll, dass sie in der damaligen Litteratur überhaupt nicht erwähnt 
werden. Aber nicht so leicht als dieser vergötterten Menschen konnte 
sich die Religion der Kunst der vergötterten Heroen entledigen. Ans 
mehreren alten Dftmonen hatte sieb gleichzeitig ein Heros und ein Gott 
entwickelt: indem man nun die ursprünglich gleichen Gestalten wieder 
vereinigte, war es das Natürlichste, dass man sie auf Erden als Menschen 
leben, dann aber in den Himmel gelangen liess. Nun ist dies zwar etwas 
anderes als die Apotheose eines wirklichen Menschen, aber allerdings ist 
hier die für den lebenden Menschen streng aufrechterhaltene Scheidung 
vom Gottlichen aufgehoben. Jedoch bilden diese Apotheosen, von denen 
nur die des Herakles in die Anßlnge der heroischen Dichtung hinaufreicht, 
wilhrend die des Dionysos (I4SS f.) und Asklepios (1456) ihrem Ende angehören, 
eine seltene Ausnahme, die für die praktische Auffassung des Verhfiltnisses 
zwischen Mensch und Gottheit gar keine Bedeutung haben kann. — Der 
homerische Held weiss nicht andere, als dass er, wenngleich der Ruhm 
seiner Thaten durch die Dichtkunst Unsterblichkeit erringen mag, nach 
dem Tode als Persönlichkeit ausgelöscht vrird, dass er also kein Objekt für 
irgend welchen Kult sein kann. Man w&re demnach von hier ans wohl 
nie zur Vergötterung gekommen, wenn die in der Heldensage ausgebildeten 
Vorstellungen rein zur Herrschaft gelangt wftren. Allein eben dies war 
nicht der Fall. Der alte Totenkult, im Mutterland wobt nie vergessen, 
blühte — wenngleich den neuen Vorstellungen angepasst — wieder auf. 
Die Übernahme der Grabpflege durch den Staat — eine nicht ganz seltene 
Auszeichnung — bedeutete die Rezeption des so Gefeierten unter die Zahl 
der Öffentlich anerkannten Heroen^); und da eben damals die Vorstellung 

t«rkaUlog>;MeU2i;TbMpb..iHM.li«6.S2 I religioiugMch. Fncan 90), dw er in der 

O.; 2i 6. 52 O.; UeUnt In; HiDOC. F«). | TkiU folcL 

(W. 21i; Cjrpr. UaL ran. 1; (\ßik.) FkOtpatr. '■ •) Wniptem enrlhato Rnai« in adner 

10 n. ■«. < BeariMitoag des EnraMiM du Zraagrab, 



') 8. o. [HaStJ. 

*) Nftch der Vematnng Toa Boani, Ps. 
I' IS4t. 

*) Du swgt buMidan Lun von Pell« 
(FBO U 881), der ernte badeatende Ver- 



Kiclitanc. 
ICjrptiache 



IVftditioB (BitTSSimsn, Zwei 



*) Hanenllkfa kdm SOdU in An- 
kofipfting an des aHan Kilt der (oft niTtU- 
•chen) SUdtvBadar Am wiriük&cn oder ver- 
neintlidiea WobHUtor, BelMer, Ernenefer 
dnrdi Henenknlte g eihrt, ao die Athener 
den Hamto^oa and Aiütemton (Anttl. 'A9. 
«al. &6), die CbeiMniten den Hütiade« (Hdt 
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aufkam, dass die Seelen der guten Toten als Sterne fortlebten') und so 
der alte Oegensatz zwischen Heroen- und GOtterkuIt wenigstens an einer 
Stelle aberbrückt wurde, so näherte man sich hier in der That schon 
während des V. Jahrhunderts einer eigentlichen Apotheose. Ausserdem 
drangen auf anderen Wegen zwei dem Vorstellungsfcreis des Epoa ganz 
widerstreitende Vorstellungen ein, die zur Apotheose zwar nicht zu führen 
brauchten, aber doch, ale sie eingeführt war, dazu benutzt werden konnten, 
sie — und zwar auch die Vergötterung lebender Menschen — mit altr 
griechischen Anschauungen in Verbindung zu setzen: die Vorstellung von der 
Palingenesie (430 ff.) und von der unendlichen Teilbarkeit der Eiuzelgottheit. 
Wahrscheinlich hatte schon die alte Mystik gelehrt, dass bei der Welterneue- 
mng auch Götter neugeboren werden. Von dieser Vorstellung aus konnte man 
lebende Uenschen als neue Inkarnation einer vorhandenen Gottheit fassen. 
Alt war ferner auch die Vorstellung, dass jedes menschliche Individuum 
seine besonderen Götter habe: indem' man diese Sondergötter anbetet«, 
welche die an dem Individuum besonders auffälligen Eigenschaften, z. B. 
seine Siegeskraft, seine Eintracht, seine Vorsicht, darstellten*), verehrte 
man nicht mehr eine allgemeine, über dem Menschen stehende, sich an 
ihm nur offenbarende Gottheit, sondern eben die individuellen Eigenschaften 
selbst, man vergötterte die Pereon oder wenigstens einen Teil der Persön- 
lichkeit Keiner dieser SpezialgOtter ist in dieser Beziehung lehrreicher 
als der Daimon, weil er gleichzeitig den ausser dem Menschen stehenden 
Schutzgeist des Menschen und dann den in eben diesem Menschen wirken- 



Sit), die Syrakiumiier GMon (Diod. 11m), die 
Katiuuer Hieron (ebd. m), ^e Ami^^litm 
Bnndu (Thiik. 5u), die Kkronier den En- 
phroD (Xeno^. A*U. TII 8ii). In ■pUerar 
Zeit, wo der N. Heros in manchen Gegenden 
wenif^Une nenlich allgemein fBr Tote und 
bisweilen wpr ttr Lebende gebnncbt wird, 
iet nncb die Verieibnng haciNaeber Ehren nadi 
nnd Mgar vor dem Tode «ne nkbt «ehr 



Qlsnbe weit verbreitet, dase nicht etwa die 
QOtter Woblthltor der Ifeaachen, eondem 
die Wohltbller der Mennchan QOttar eeien: 
Dtiu at mortaH itnmr* w nriaU m, aagt Plhi. 
« ft 2i) in aeinar Anaeinandetae tanu g Ober 
dienen Gedanken. Osiiia iat nach dem Olaa- 



Heilangen (ebd. m) vergöttert 
•) & 0. [um,}. In der That bat anch 
BplUr die Apothaaae (a. B. bei Caaaar, Ov. 
U IStMlt, Antinooa^ DinKanaioa 89ii} an 
dieaan Olanben augakoBpft. Die Vantimnng 
dea Haarea der Benntka iat dar Anfang in 
diaaar Aaadiavtng. - Waft varbraitet iat 
anch die T«ateUnng, daaa dia Sada ab 
TMel nun Hinunal MnmiilJegt Cn Adler 
aoll beim Tode Alexandan andiieneD nein, 
(Ealliath.) 8ii; ana dem Sehejteriiaafen, aof 
den aich Peragiinna ^ewarfn, achwebt «n 
Geier aof und mft mit menschlicher Stimme 



Htnorrwr, faint fittApuna-. Ldk.Ptrtsrr. 
89. TVlmnt einer der Orossen der £ide, 
dass er auf einem Adler fUut, ao bedeutet 
daa nr ihn Tod, Artamid. In S. 112ii H. 
Die spItarM Bltaner lieaaen Tom Scheiter- 
haufen dea kensekiierten K«ia«s einen Adler 
anfBiegen, Sc <fiftir äni ytjt it aifHirir 
njr ro* fiatiUtts ^nir nuttitlni vnö 'Fm- 
fimimw, Hdn.iy2it. Vgl. Dien Eaaa.&S«t: 
IW, WiiCBan, SeelenTog. 22 nnd n. {$ aoü; 
310]. 

■) T|j. 0. it090 f.J. Nameotlicfa die 
Kaiaetinnen nnd die kaiaeilichni PtimeoaiD- 
nen, aber auch die Eaiaer seibat werden da- 
durch geehrt, daaa die in oder an ihnen ber- 
vortretende IVigend, die vmi ihnen aus- 
gehende oder anf aie kommende Segnung 
mit dem BeiwMt Stßatt^, Augtutc, einen 
Kult ertiilt, K. B. nginMa 11075 IM 1074,1 
tUf^rt] [tOaSi], E-inwia, "iyUi- 11066; vfl. 
1091 tj. Ob die ao Geetuten Verkörperungen 
dar an rie angeachloaaenen Gottheiten oder 
aber nnr die Objekte ihrer Gnade aaio aoll- 
len, iat woU abäiclitlich iw. gelaaaea; aber 
natöriich faaate daa Vidk aie in e rate rem 
Sinn nnd daa war wahnchainlich anch die 
Meinung der Stifter aolchsr EnlU, wenn 
aie aieli die FVage flbeibanpt VMlegten. ~ 
Daaa dieae TMjbarlceit der Gottheit eine 
apesiBaeh rOmiacha Voralallnngaweiae aei, ist 
emer der vielen Iirt&mer ZiBLinanu (Rom ■ 
n. seine Ootth. 8. 28 v. 0.). ^ |C 
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deo Geist selbst bezeichnet Hier war ein Punkt, wo man unmittelbar, 
ohne sich von dem Boden der herrschenden Vorstellungen zu entfernen — 
die aber, wie gesagt, nicht mehr die Vorstellungen der klassischen Dichter 
waren — zur Vergitterung lebender Menschen gelangen konnte. 

Aus alledem ergibt sich, dass in der altgriechischen Religion manche 
Vorstellungen enthalten waren, an welche die hellenistische Apotheose an- 
knüpfen konnte und anknüpfte. Allein alle diese Vorstellungen gehören 
nicht zn der Religion, in der das eigentliche griechische Leben am deut- 
lichsten sich ausspricht, zur Religion der Kunst; sie lebten in ihr wie im 
Orient fort als Reste einer Kultur, die einst den Griechen mit den Horgen- 
ländem gemeinsam gewesen war. Auch hier bringt der Hellenismus nicht 
hellenische Gedanken zum Siege, sondern diesen widersprechende Anschau- 
ungen, die vom Orient aus in Iftngst vergangenen Zeiten nach Griechen- 
land gebracht und hier von der aufblühenden Religion der Eonst nicht 
ganz überwunden waren. Und zwar ist die Apotheose aus diesen in der 
griechischen Kultur fortlebenden Resten nicht etwa rein oder spontan ent- 
wickelt worden. So wichtig die Lehren von der Palingenesie der Gott- 
heiten und von der Teilbarkeit des göttlichen Wesens später werden sollten, 
als man die neue Sitte der Apotheose mit den althellenischen Vorstellungen aus- 
zugleichen unternahm, so haben sie dieselbe doch keineswegs herbeigeführt 
Die lonier, die dem Lysandros'), die Thasier, die dem Agesilaos*} göttliche 
Ehren erwiesen, Philippos ■) und Alexandres, die sie sich seihst beilegten, sind 
nicht durch jene beiden Vorstellungen und überhaupt durch nichts geleitet 
worden, was unmittelbar an filtere griechische Ideen anknüpfte*). Auch 
aus dem Knrialstil des persischen Reiches ist die griechische Vergötterung 
nicht herzuleiten: dieser hat den KOnig der Könige nicht als Gott be- 

■) Plot. £jr«. 18: "e^rf jult- ytie, «c iaaufuii«n (Diod. 16*i). Damantmaehaiid 

tere^r JevQit (FHO II 484m), Bl^vmv b«naui)t «r nminpIlDdeta SUdta mit Beiiieiii 

i*»ir^ fim/Aoet al niXttt ävtmfiar tlt 4(p N. PhilippoL Ancb Meb Miiwm Tod ward 

Kai 9vaia( tivottv tlf ü nfSrop naiärtt er verehrt; P«tlk«stu feimi 816 MD gTOiW« 

(Tgl. Atfaeo. XV 52 696«) i*»^*v, iv iyit \ Opferfeat Rlr die GHter, Philipp ood Ale- 

«pjpjV dno^iT^^ortBOiwi (Msrdlf' täy'OAviof JUmdroi (Diod. 19ti). 

äyaStas aifaxayar «'n' tttfpjifoti Snäftat I *) lubewmdera Aach nicht durch die 

ffirtjaofitr, ä bj nmny. SäfiiM ii tri «op' [ heroMchen Ehran. die nU«r allerdinga web 

«rVoTi V/por« AtKiBriQ*« MaUTr t^aiaarro. Lebenden reriiehen wurden [1502 ™ tSOttJ. 

Vgl. Athenag. np. 14 8. 620. Dom iit kün ' E« ^rren daher di<{jenig«ii, welche ena der ver- 

guter Gewlhranumn (SDeninL, Gr. Litt i meintUcfaan Bricetuttni«, due fllr die Uteeten 

I 591), aber die Nachricht iet. wennglMcb \ Formen d«r grivdüaclwB ApotheoM nicht 

befrandlieh, ao doch keineawege nnäanb- "** igyptiacba oder ein andeiM onratali- 

lieh, ood andreiaeiU laatrt £a Angabe | achea VorUld UMagebend gaweaen aein 

io beatinint, daaa aa atarfcer Orflnde ha- j kSDne, ihren acht griediisebeo CTrapniiiK fol- 

dBrft«, aia nt antkrlflen. Bobkb, Pa. II' \ wni(DM.TaM, HaUeiL Iii27li 8i»*™,I)jn. 

85« hat aieeinfochurHaroenknU belogen; 1 *? Pj"V.\*;ÜS'- ?■ t^ '*"' i?**' ^*!^' 



aber obwohl die HamchaAnlta sacb nnd 
■ach wenintona cdtweilk n aioer Ver- 
wiichnng dea Uotarachiada waa Oott und 
Hacaa fOhrtMi, ao hat doch achwcriieh dar 



gingen liegt: nicht blota 'den PhiUater von 
faent«' encMrt Alazandeia SelbatversOtte- 
rang als ^nt aataetalidi; ab aiD Bradi mit 
dem n -""»■— Oriecbaatnm nnaa aie • 
jedem Qriadien erachienen aetn, der in dei 
11^«». T twi,;, u« H. c».^ i Gedanken etngadrangan mr. 
cOgen atellte er aaia Bild mit den 01rra[Heni ' . (^iOOQI 



•raten Ptolamaioa göttliche and beroiaehe 
Ehren verwachaelL 

*j Ihm wurde in Olympia daa Philip- jadem Qnadien erachienen aetn, dar la deaaen 
1 errichtet (Paoa. V 20i»), nnd bei Faat- ' Gedanken eingadrangen mr. 



Rh. H. LU 1897 42; Edipn, Thtol. Callim. 
181; KouitKuni a. a. 0.). Auch ▼. Wila- 
Mownz-HSLUPiN»rr, ArattL o. Alh. I SS7 
" • ■ *• Vor- 
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zeichnet'). Allein es scheint, dass in einzelnen Qebieten des orientalischen 
Reiches der Grosskönig diejenige Verehrung genoss, die vor ihm den 
nationalen Eerrscbem dargebracht war, und dass diese Lokalverehrung 
auch ausserhalb Aegyptens, wo sich der Prozess allein verfolgen lässt, die 
Apotheose Alesandere und seiner Nachfolger, vielleicht auch die der 
genannten früheren Griechen beeinflusst hat. Ausser aus diesen offiziellen 
Kulten des morgenländischen Weltreichs scheinen die wichtigsten unter 
den zahlreichen Bestandteilen, die räch an die Apotheose der hellenistischen 
and römischen Zeit geknüpft haben, aus Anschauungen hervorgegangen 
zu sein, die ohne offiziell anerkannt zu sein, mindestens seit dem IV. Jahr- 
hundert im Orient weit verbreitet waren. Wie die Juden, so träumten 
auch andere dem Perserreich unterworfene VOlker von dem idealen Gott- 
könig, der seinem Volke und der Welt die ersehnte Herrlichkeit wieder- 
bringen würde*). Mit diesen Hoffnungen, die an alte nationale Über- 
lieferungen anknüpften, verbanden sich die Vorstellungen, welche die Morgen- 
länder von dem sie be&eienden MakedonierkSnig empfingen. Aber aller- 
dings h&tten sich diese Vorstellungen nicht so schnell nach Griechenland 
verbreiten können, wenn sie dort nicht eine gewisse EmpOnglichkeit vor- 
gefunden hätten. Diese wurzelte nur zum geringoi Teil in den Bedürf- 
nissen der dynastischen Politik — denn um die Monarchie zu legitimieren, 
hatte der Hellene ein altes Mittel im Mythos, und dies aufzugeben, ver- 
langte weder das Interesse des leitenden Staates noch das der Gefeierten 
noch endlich das ihrer Verehrer, welche letzteren von dem neuen Kult nicht 
allein keinen Vorteil hatten, den ihnen nicht auch der Mytiios hätte bieten 
können, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach auch gar keinen Nutzen 
erwarten konnten. Thatsächlich hat weder Philippos noch sein grösserer 
Sohn') mit der Apotheose politische Zwecke verfolgt; vielmehr haben im 
IV. Jahrhundert alle, die sich selbst oder anderen göttliche E!hren zu- 
erkannten, das in aufrichtiger, wenngleich nicht uneigennütziger Bewun- 
derung vor dem eigenen oder fremden Erfolg gethan. In und namentlich 

>) EM Atoch. Ftrs. 1&7 wird Atona an- j ■) So gawiM tUnn. Bm. de* unlp. du 

gmdet «nw fiit- trmtiem Utoam^, Stoc dt mUi, BoniMU XTII 1896 129—169 int, 
««j fitji^ tv*t; DMta Diod. I 95» luhvn die | wann ar im groawD Hakodoniar flr «inen 
Aemlar dem Dareioa ab MOiinn) von «Uan fUli^onaatUUr hllt, dar dar Walt aicli als 
Ktalgen gOtUiciM Ehran snerEannt Aber ' Oott hinafaUefl wollte, so hat ar doch darin 
dieae n. aa. Stellen werden mit Unrecht von j Rächt, daaa «r iha ▼«> aaiMr aigeDea GUt- 
R&DR, Btv. da mir. dv mUli XTII 1895 Uchkeit lief flbaciMigt s«n Usit (abd. 197; 
139 abBeweia für die Apothaooe derGross- TKl.KtiinB,rftM(.CbINM.IM). T^Buacb, 

~' ■ "" ■ 0011149. Wie« Mlb>tMUtaB«B<l andere 

daran glaaben: JMt fUltm «mn dM Imtum 

le, td Mtam ertdt eoMof {Ont-Vin 5» ^ 17). 

Er hat damHBrMg fehabt Oeber «in halbes 

JabrtMMBd nach siinam Tode blBht nein Knl- 

Alexander Severas ist b^ einem ihm 

Fest in ssinsm Tempel geboten 

Alt*. &K S; IS) md wollte ebenso 



Oriecheo . 

«igentlidie ^MtUch« Ehreahaben sie von Reichs 
w^en fir aicb nicht gefordert and ochwerikh 
für andere gaatattet. — Tgl. Ober die politische 
Bedenttnig der peraiachan RelinoB nnd ba- 
aondaia über die jtMU^'iM 9ia/ (HdLSM ; 5tM) 
ToLMAii, Aw. Amtr.pha. «at. 1902 Iznü. 

*) BuTKS, Religionageaiir. am Rof d. 
Sasa. 148 ff. 



gareierten Fest in soiDsm Tempel geboten 

(UmHid. Alt*. &K S; IS) md wollte ebenso 

• -^ " (Hdn.lV8i:Di«»Ka«^77tf.) 



SIBHid. Ji« 
JeCsrscalla 



VdkUeUdeolL 

danbt« an seine Wiaderiaaift:mit«rElagabal 
Est ein BeMger sidi daa u nntie gemacht , 
(Kaaa.Dion 79)«). 1 P 
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nach allen grossen Perioden haben sich diejenigeD, welche die hohen Ideale 
ihrer Zeit wohl kennen, aber Dicht oder nicht mehr ganz in eich aufzu- 
nehmen vermögen, an dem Zauber der PereOnlichkeit berauscht Die 
Charaktere, die Shakespeare unQbertrefflicb in seinem Menenius Agrippa 
verspottet hat, die geistigen Emporkömmlinge und die Dekadenten, sind 
es, die die Apotheose geschaffen haben; dass die beiden genannten make- 
donischen Könige sich haben vergöttern lassen, beweist, dass auch sie 
nicht vollständig geworden sind, was sie so gern werden wollten : Griechen i). 
— In einer Bezi^ung freilich unterscheiden sich die antiken Carlytes und 
Nietsches von allen ihren N'achfolgern. Wie es Oberhaupt die Eigentüm- 
lichkeit der antiken und namentlich der griechischen Geschichte ist, dass 
hier all die Gebilde, die sich epftter so oft wiederholen sollten, in ihrer 
einfachsten, am deutlichsten zu durchschauenden Gestalt auftreten, so ver- 
hält es sich auch mit der Vergötterung der Person. Die heutigen An- 
hänger der Heroenverefaning wissen ihre Lehren mit eo viel Idealismus 
und Altruismus zu umhüllen, dass es dem Unerfohrenen nicht leicht ist, 
ihren innersten Kern, die SelbstvergOtterung und den Eigennutz, zu durch- 
schauen. Bei dem grossen Alexandros, der eich selbst zum Gott macht, 
bei den Aristokraten, welche die lakonischen Heerführer vergöttern, weil 
sie ihnen zur Herrschaft im Staate und zur Rache an ihren politischen 
Widersachern verhelfen haben, ist ein Zweifel über den Grund der ganzen 
Erschünung nicht raOglich. 

Gar mannichfach eind die Formen, in denen die Apotheose auftritt 
Was zunächst die Kunst anbetiifiFt, so zeigt sich der rapide Absturz der 
griechischen Kultur darin, daes die alexandrinischen Ho^oeten^) kein Be- 
denken tragen, ihren Herrschern in eben der Form zu huldigen, die ein 
Jahrhundert zuvor lauten Spott hervorgerufen hatte: sie bezeichnen sie 
nicht allein als HalbgOtter*), sondern vergleichen sie ancfa ohne jede Ein- 
scliränkung mit den Olympiern*), worin ihnen die Dichter der römischen 



■} Doch wln M fklMh, m |d«ilNa, data 

ten w«rd«ii kaniiML AlwuadrM Mlbtt d«nkt 
I andarar Besiahnnc inaiir ballaniack ala 
»IM ballMtacken Zwte—aa M n, md nrada 



in Besiahaiig aof dia 

MJMp ajck dia apjlarao li 

aekU Brban dar ^aäüeban Knltar. Wlh- 

rand dia Gri ac h anaUat an am dia Watt« den 



iat diaa in Makadonian wanintana olluali 
Hiebt gMcbaben; Antipatroa (Snid. a a) wd- 
'b nek, Alazaodraa gBtUich vardiran tn 



•) Z. B. TUokr. 17iu (PhiUdelpb.?) 
KuiPEB, TktoL CalUmt. 185. 

*) Wann ana h Da oTaw, 0. RtCBTBR, 
StonRtcnu, Ham. XZVOI 18» 1—16 (bat. 
17) und EoauoM, Dt OMm. ht/mni* qwM. 
throMl., BraaL phO. Abb. VU 8 1894 (baa. 
8. &7) in dar Aanabna, daaa bai Kalliin. nntar 
dan Oottan Ptcrfamaiar n Tantahaa aaian, 
I. T. n wajt Mgaana aaia bOmb (VAni.n, 
8Hs.bar. BAW IwS 8M-885). ao Uaiban 
doeb aicbara, ftailkfc «bai daabalb, «oO dia 



Mtta aic 
Uin a, 1 



1, waü diaa Oattaafraval aai. Aacb dao 
w an nic h f a c ban Anakdatan van dar Oppo- 
■tioB. dia Alaxandan Apatltaaea in Lasar, 
s. B. bai Parmanion {Cmi VI 9tt [84]) nnd 
KlaiUia (BbL AI. M), bad, wardas «aadüdit- 
Ucba VaiUltBiaaa n Oniada liaMO, wann 



I SalbatratapoHonR a. n. 
ItSOStJ. 

■) Oab. KaUiaiadHM rd. Soipd, TMtal. 
CaOim. 129 ff. 



wird. Dicht gans aa anagaarrnnbana ElUa dar 
TargOttara« dar KSniga tmd KOnighuMa 
BcboB in darMkuMtaeban Ztit. - Baianika 
b«aat (Kallin. 4>. ftS =>= Sl t. W.-U. = JP 
V 146} dia TiKia Oaria, PUladalphaa (EaUim. 
A 4im) »tit OXh. — Dia otfiBella TanOt- 
tarong iat natlriieb van dan alazandriniacSan 
Ho^oatM ahn« irettaraa anarkannt «erdaa, 
aa di« Satan (Tbaofcr. 17ii] nnd dia B««Blkaa 
(Thaokr. I&im: 17m). Arainoa hMMt Kjrpris 
Zephriitia ran {hran Kalt anf dam Y^. 
(EalGn. ep.9'^br. W.-M.; v^ Cnt. Wh), 
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Periode mit ihren Schmeicbeleien gegen den Kaiser gefolgt sind. Ebenso 
haben die bildenden Künstler sowohl der Diadochen- wie der Kaiserzeit 
unbedenklich die Machthaber und ihre Angehörigen und Lieblinge in dem 
Typus und mit den Abzeichen von Gottheiten dargestellt >), manchmal um die 
Eigenschaften zu bezeichnen, durch welche sich die so Gefeierten am meisten 
zu empfehlen schienen. Tollständige Apotheose liegt hier wenigstens 
noch nicht notwendig vor, obgleich sie dazu leicht werden konnte, wie 
denn die Gleichsetzung mit bestehenden Gottheiten sich vielfach auch in 
Kulten findet, die sich an Bildwerke mit den Attributen einer bestimmten 
Gottheit anschlössen'). Der Staatskult beschränkt sich jedoch nicht auf 

289ai vgL Fiat Agt». 21 und dsen o. [1101 
«M llOOtJ). AI« Dionyso» [1516tJ wer- 
den Alezandros (s. B. in Athen, Diog. Loert. 
6u), mefarei« Dudoehen und ihn Nachfolger 
(i. B. Ptolemaioa III Energotea ; PtoL IV PhUo- 
pator [H«ii> A M 715]: Ptol. XIH [Wof JtÖ- 
»IMIX, EBADlMVlTjTgLLoMBBOOO, L'EgtUo 

d*i QreH e dtt Bomani 142 oder jouger 

Ottiria, Rbyilloot, Bte. ig. II 1882 100]; 

AntHwhoB VI Bp^lumw); Mich ■pitoi« Bar- 

(i. B. Hitluidatts, Ck. Flatc 



uchniis 
biB des lebenden PhÜMelphoe bei Ekllim. A 
li* f. (?) B. 0. WfiBPn, Rh. H. LVn 1W2 
460 ff. 

>} So werden z. B. mehrere Diadochen 
mit BtierbOnieni, dem Atbibnt des DionfBoa, 
dargeateUt {WRanaa, OGN 1891 SB«). Da- 
mit hingen die Sitte, gewöhnliche Toto ala 
Dionyaoe oder Bakeboa m beieichnen (£ai- 
BBL «p. 821; ApoL MH. 8t; TgL die von 
LoBBOX, j^. U lOOSb ntierten ilteren Schrif- 
ten nnd Bomn, Pa. ll* 860 in 869»), waa 
dem Igyptiachen Oebranch, den Teton Osiiia 
m nennen, entapricbt, nnd die Dantelhug 
aelbat von Labenden ala Dioiqraas (a. B. 
Eaibil tp. 70S) swar nicht anmittelbar an- 
aanunan, aber man erkennt darana doch, 
daaa diMO DantaUangeo ala ein&ehe Vm^ 
gleiehnngenaafil^astwaideBkumtMi. Lehr- 
reich amd in dieser Berieho ng die Uiz., 
weldie Heraklaa mit den Widderiitbiiem 
dea Ammen datateUen: da doch diea« nn- 
mO^ch dem niechiachMi Hena glüdi- 
gMrtellt oder ab deaaen Sohn beieichnet 
werden könnt«, kann die Abaicht dea Dar- 
aMleta nur »ein, Alex., der cwar wobl nicht 
darmatallt iat (HosAatH, Bnifi. AM. rte. ü 
1887 826), anf den aber doch die Dantallnug 
fielt, aa^eich ab liebUng und Sohn Ammona 
nnd ab herakbaaitig in boeieluien. Ea 
lag ja für den KOnatlor ao nahe, der Gott- 
heit die Zage deqenigen Ifanacban an gebeo, 
der ihrem Wesen am nlchaton sn >t«ben 
•cheinL 

■} Hiofig wird der Monarch Zena ge- 
nannt, ao hat a.B. Anüoehoa Soter fiSO aeinen 
T. ab Zmu Nikator kowekiiait {CIQ 4458) 
Bod ihm daa NikatoreioD atbant (An*. 8]fr. 
83): daa rtolemaiarfeat 879/8 [1610*] ist 
nach T. Paon, Bh. U. Uli 1898 467 dw Ant- 
wort darauf. Ptdsmaioa Setar iat ebeu&lb 
ab Zens (vgl Zena Sotor [1108t}) boieiehnet 
wofdMi: dn Adler hatto ihn Mtk der Sage 
b^fltat, ab er eoamaotst war (Snid. ^ö/k; 
y^. iMfmtay). PUum. II wird anf Mas. mit 
«r Bliwcrrae dargestellt (Mowar, Bev. mmm. 
lUxi 1898 27 fl.). Schon weit Mher batt« 
sich der ajTaknaaniacbe Ant Uenekntea 
Zena nennen laaaen »s fUrt tttft r«« Cj' 
raür är9finmt jtr6fitP*t (Athen. VIT 88 



85m; pion OursostornJ 87 & lOS B. = 
894Di>r.; Hsad iE n 488 f ) nnd &ber /«. < 



awA ISMiJ ] 
(WaaFioxB bei PAin.r-WnsowA I 8441), 
der, wie es scheint, an die StaUe des lakchos 
geaetzt (Mee. b. B. von Adtsmyttion, H>ad 
h n 447, nnd Taisoa, BiKtLOH, Bte. mkm. 
nix 1892 181; nach Knflan, Th€oL Rnu. 
60« protestiert I^na.X81ii biae gegen dieae 
Apotheose), freilich anch ab ^rmcs (Ut. 
Ton Bithynion, Hxui h n 487; J08I aM. 
878aX Oahb, AgaÜiodaimoa, B«s (f Wolfp, 
Nov. orae. att. M) bezeichnet wvd. Ab 
Apollon treten anf Antiochoa Soter nnd 
Ptolemaioa mbdebhoa, nnd anoh der ole- 
xandriniaehs Eolt des Angnstns ab lEjitff^- 
t^ft«t Kaü«f (Philoii ad Qoi. Uf. 82] sdtaint 
den Oefuartan ab Apolba fvd' Ap. E^ijto- 
Tijeit in IVotaan, Pana. II 82i) in besrndi- 
nen. An die St^le doa Apollon Didjmaioa 
achrätt sich Oains ni aetien baabaichtigt ta 
haben (Dion KBaa-SStt; ftiet Oai.81; Zonar. 
lli S. 859d; nL HaossoDun», ^. mr 
rAb(.ibJfa.aXXII; 878 a.)i daneben woUte 
er bwlich and ab Zens geltsn (Dion Kaaa. 
a. a. O^ Elagahal fhhr anf rinam Lllw«a- 
(nnd Tiger)wacsa nnd nannte üA Ofttter- 
motter (nnd Dionysea, Luurid. EU 88; 
Cammn, Btv. 4« rttutr. jwU. Bttg. XL 1897 
95t); ib Herakles acacheint AntiedMM' 
OflMÜiMTbemboa (Pjäun. FffG I T 488 1 ; 
Athen. VU 86 & 889 f.). FkaiHa werden be- 
Felflichw we i ss gewOlmliGh dar Aphrodite 
gbichgasetrt ; i^ db saijvnaibdia Uff. 
Xffmni^t, CIO 8187i*; 81S6 (DnxMKWtm- 
«KB, SflL TP 67&)( t. [135$ m ISBStJ), ge- 
nannt nach Demetrioa Poliorirales' T., Antt- 
ocbos' I Stiefm. nnd OemahUn Stratouke;-, 1. 
die thebaniacha Aphrodite Umb (F»tamo^i^ 



Dl« HerraoherknlU. (§ 307.) 
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diese Form der Apotheose; durch die Benennung von Städten, Phylen, 
UOnzen, durch die Prägung des Bildes auf den Münzen, durch die An- 
nahme von Beinamen, welche auf die göttliche Eigenschaft hinweisen, wie 
Soter') and Epiphanes'), giht edch die Vergöttlichung eben so oft kund 
wie durch die Einrichtung besonderer Heiligtümer, die Weibuag von 
Altären und Statuen in bestehenden Heiligtümern, durch die Einrichtung 
von PriestertQroern oder durch die ausdrückliche Bezeichnung des Herr- 
schers als &tög. Der Eult gilt ebenso dem toten wie dem lebenden Herr- 
scher, er ist bald von diesem befohlen, bald freiwillig dargebracht; ein- 
zelne Privatleute verehren die Machthaber nicht minder als private Kultr 
genossenschaften *) und die Gemeinden*) selbst. Dazu kommen die Ent- 



FHG IH 12l)it), geo. nach der Qeliebten 
de« 8il4t«erobM«n; die Aphrodite Pythio- 
nike, mn. nach der BnUenn de* Hacpalos, 
(Theop.) FBG I S25>i7 (Athen. XllI 67 
595a}; Aphr, Berenike, gen. teils nach der 
Gattin Sotera, teile nach der gb. Oattin de« 
Epiphanee I (P. Jovouir q. 0. Lifibthb, Buü. 
eorr. kdL XXVI IdOS 108), Atsükm ETpris 
■nf dem Tgb. Zephyrion bei Alexandreia, 
gm- nach der 8chweat«r n. Gem. dw Ptole- 
maloa PhOadelidiM (GmI. dM PoMidippo«, 
Athen. Vn 106 S. S18d; Ged. auf Papyr«, 
Tahlmt, Site.b«r. BAW 1889 47—19; Str. 
XVII li« S. 800; Tgl. Cat 66« [a. o. [913tJ; 
VABLn, ffitt.ber. BAW 1B88 1867]. Der 
Enlt iat «rat nach Aninoea T«d It. Psott, 
Rh. U. LUI 1898 465; Stbacx ebd. LV 1900 
16SiJ 271/0 gMtiftet. — Anaaerdem erscheint 
Arainoe anf Mu. anch als Demeter, Mow*t, 
Str. nvm. IIIxi 1898 27). - Kleapatrm, 
Ptolem.' V. Witwe, wird auf Mtc als Isla 
dai^Mtellt (HiAD k n 716], abenao Tiele 
andere Herncherinnen. 

■) Arr. VI 11* erwlhnt eine Venion, 
nach der Pt«leroaioa den N. Sotar erhielt, 
weil er Alex, bei der Hallerstadt rett«t^ 
obwohl Ptol. nach seiner eigenen Darstallnng 
gar nicht bei jenem Stnnn war. Ebenso 
anglaobwOTdig lat, was Pans. 1 8* berichtet 
WM DaoTssK, Diad. 11 174 ibm tntx da« 
SchwMgena tob Diod. 20im ge^anbt bat, 
das* die Bhodier dem Ptalamaiaa diesen N. 
beilegiMi. Vislmehr ampftnc ihn dieser «nt- 
wador (Eabbst, Rh. U. LII 1897 46) ab Be- 
fraier Aaftjptans oder als Protaklor dea Inaal- 
hnndea. Auf der tod diesem gasetcten In- 
srhiift von Niknrgia (fvr. dt phil. XX 1896 
104)1; IO-Im) hnsst ar ftMiürt n>i «mtt^f 
ntaX»u.; stammt der BtaeUnss auch erst 
aas dar Zeit der EiafDbnnig das Raichs> 
knltm^ so ist doch mSglich üd wagen Z. >t 
sogsr nicht nnwahrschmniich, dass hier eina 
Titulatur fortgefBhrt wird, die der Esnig 
•ehon bai Lauaitan als Protaktor und ra- 

K' lieh als Bundasgott dar Nasiotai gafOhrt 
tt«. Aladann hat Pfailadelphos, was sich 
ans prahtiscben Grflnden ampiahl, als er die 
offiiielle Verehrung seines Vstars in Aegypten 



einfOhrte, an den beatahenden Inselknlt an- 
geknöpft. — Dnrch den N. Sotei wird Ptolem. 
aU Zeus 8ot«r beieichnat [1506%]. 

*) "Enupun^s ist nicht EnltboMichnung 
eines besümuitan GottM, aber alle GOtter, 
die durch uuratltdRa Hilfa ihra Ntfaa mani- 
festieren, geltan da fa tytn-i ic (so werden s. B. 
nach Diod. In die Erfinder der Emlhrung 
durch Hanstiare und Enlturpflsnsen als ^i- 
tftiriaxaiQi 9*ol Tarafart iiä rnr ir xait 
eif»9iiaai( t^ttpoit x«e*")t voi die Bilfe 
heiset int(fäiiut, sos.B. di« Warnung, durch 
die dia GUtarmnttar b ainem Traumlnld The- 
mistokles Tor dea NachstaUuncen dea Emxjes 
rettat (Plttt Tlum. 80), dia Hilfk dar Vasta, 



Ge&Jirsind 
(Dion. Hai. «fr. 2«), die Hilfe dar Isis bai 
Krankheiten gKod. lu); TgL auch Phylar- 
chos' Schrift nrpi r^; xov Jtit tnnpanint 
[1100} . — Zu dieser Gnmdbadeuttuig stimmt, 
dass den N. Epi^ianas basonden solche 
Fficatan filhreu, dja durch ihraThronbesteiguDg 
einem herrschenden Notstand ein Ende ge- 
macht haben wolltan (t. OinsoaxiD, El. Scbr. 
IV 108 f ). ~ Ucb. den Bainaman «teV a. n. 
IISIO zu 1509t]. 

*) 8o gab es fBr die Ptolem aierknlte 
Vereine der BaaUistan (Fest Arsinoa, Hiller 
T.GXnuiian, Beitr.s alLOesch. 1 1901 219). 

*) Schliesslich wurde dia Apothaoea 
fremder Potantstan ein einfacher intanatio. 
naiar HftfUchkaitsakt, Houi, Gr. Geach. IV 
80 [IMStJ. Ana dar nngaheuren Fttlla Ton 
Ausbau kSuan hier Dar einige chankte- 
risttsche bannsgagrtffas wardan. Athen bat 
netst dam AJanuidroa gNtlicbe Ehran lu- 
erkann^ wie aa scheint, nach langen Da- 
hatten in der Volkaversannnlung, Ton denen 
Einialheitan auf nns gakomnan sind (Dein. 
Im und dsgegaa Ti». FHO I 228<«ii Plot. 
r({j>.r(r.finwe.8;VaI.llaz.VI9rat.i*a.aa.). 
Dass ein ganaiagriacbisckas STaadrioD diasan 
Kult gefordert habe, Tsrmntat Nibsb (Histar. 
ZS.LXXIXI897 UOaufOnnidainarNolisdcs 
KjriUoa nud ein«' dsTon nicht lu trennenden, 
iniwischan ran Usssu, Rh. H. LVII 1902 
171 auf Alex. SaTenu basogenen Angabe deH 
lo. CbiTSOsL Weiter giagen dia Athner 
95* 
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Scheidungen der tod den politischen Mächten unabhängigen Orakel'). In 
Ägypten, wo von jeher der Pharao als Qott betrachtet war, sind auch die 
einheimischen Private und Lokalkulte, die eich bald den griechischen Vor- 
stellungen anpassten, zu berücksichtigen. Endlich bestand in mehreren 
Diadocbenstaaten ein Reichskultus der lebenden und der toten Qehieter. 
AHe diese verschiedenen Formen sind jedoch aus derselben Wurzel her- 
vorgegangen und abgesehen von dem Keichskultne auch ziemlich gleich- 
zeitig, nämlich schon in der Zeit Alexanders allgemein fiblicb gewesen. 
Man hat allerdings versucht, die zahh-eichen Berichte von Alexanders Ver- 
götterung, von der in der That die älteren Quellen nur wenig melden, als 
unhistorisch nachzuweisen *), und es scheint dalDr such zu sprechen, dass 
Alexander auf amtlichen Urkunden nicht ^eög heisst, sein Bild bei seinen 
Lebzeiten wahrscheinlich nicht auf Münzen geprägt wird ■) und dass erst 
Ptolemuoe Fhiladelphos') den Prachtbau in Alexandreia schuf, wo Alexan- 
dres und die späteren KOnige bestattet waren. Aber dieser Schluss ist 

Tgl. neageDM von lluac« [Lnk. Sttir iod. 
12; Atli«iu«. nft«f. H 8. 62 Otto] nnd Ptäy- 
dunas [Lok. s. •. 0.], daren Statma FUtbae- 
knnke heil«n aollten). — TenchMdea tod 
dar ApotheoM tat dio Erklirang sla GotUa- 
■ohn. Abgoeahon von SelenluM I, der aich 
vifllleidit «nf Onind «ines mileauchen <h«kola 
■la AbkSiniiiliiig Apollona beidcliiiet» (BsvAit, 
BoitfUfSOtue,! 131). haben dl« Brau '^''- 
(EallMh. Str. SVII 1« 8.8U) nnd < 
wio tm adioüit, di» «iTtImüacha AI 
AlexandnM Zaoa' 8. ganannt, WMut ( 
Sonic aelbat nnd der Seher Arietandroa M 
Arbda Besag ndimen (Plnt M, 83). Beide 
knilpffln an die bekannte Antirart dea Am- 
monima an (Diod. 17 *i : fint AI. 27; liHtin. 
XI lli; Str. ZVU Im 6. 814; Air. Dl Sti 
Raobt n. a. 0. 144), die ohne Frag« in ihrer 
lichtinn Faaanng bloae dio Anrede mit der 
offisiäleD Titolafair enthielt, aber aicher in 
den Kreisen Alezanden and waJtrscheinlioh 
von dieeem salbet wOrtlich gefksat worden 
ist. lBdiaMrBeiielinnphatNimn(a.a.0.8), 
der sonat die üaberliafanng got erkllit, 
nicht daa Richtige getroflen. 

*) So namentlich Hogab», E^lUk Ml. 
m. 11 1887 SIS n. Niaaa, Hittor. Zä. LXXIX 
1897 1—44. Don HBhepnnkt der mtgegen- 
geeatxten Anfhaenng beteichnet Bamt, Bf. 
da «Mfe. im midi 1895 I ISO S., flr deo 
nicht allein die Apotheoee eine der «i^tig- 
aten Regienngnuuiiraan Alaxanden, neadem 
dientr geraden ein Religioiustifter ist, dar 
ansiieht, un sich ab Oott verelueB qi Imsm : 
t* rtft Ikiocrmtiqut ttl te fand mim t d» 
f eniorw tJitx., tfui Is gramd* tamlrctiMi 
«Km*«« Uta.). TgL o. flöOitJ. AnA 
Kabbst (ÜsL Za. LXUT 1895 1—48; 191— 
SSO; Bb. U. Ln 1897 4S-ft8) sieht ia dar 
OWliebkett dea HoastdieD eine der Orand. 
lagen sdton der Monarchie Alaxanden. 

•) Tgl. niisB a. a. 0. 16. , . , 



äDemetrios 
307 T. Chr., n^ Dtiris FSO Q 476..; Atbeu. 
VI3S;WAcmKiiTn,8t Ath.I612f. Ebenso 
hat Sikfon dem Demetrios Poliorketes (Diod. 
SOiii) geopfert nnd Antigoneis gefeiert (Plnt 
KUom. 16); auch Doeon hatte dort einen 
Kult (FlnL Ar. 45). In MMalopolis acheint 
ein HeiUgtnm des Alexandroa (Fans. Till 
32i) errichtet gewesen sn sein, schwerlich 
erst nach seinem Tod, wie Nuas, Bist Ze. 
LXXIX 1897 18 ^bt Der d^/^ct von 
Samothrake besohliesst (Dimmmun, ^B. 
I* S. 806 BO. 190m UptioaoSoi ßn/Mv famt- 



■ int/ttTsorfr w^ret ro> «miijfv Hitln- 
fimor ioitait *<4MW (vgL V. Faorr in Bdb- 
BixKs Jsbresb. CÜ 1899 181); in Ihrem Zen- 
trum Daloa wurden die Pto1ems(e^ (spUer 
PhiUdelphaia) gefeiert Die Bhodier ver- 
ehrten den ljg<3»n (vgl. Diod. 20im ji/uiiof 
nt^ttm» ir rg Mol« mftiyttrw, ciModoft^ 
«iirttt ««(' ituimtiv nltppdii awear «ladi- 
»iaf, S nf«^yifivttir IltaitfuiMr), die 
Knidier den Qonataa (als Heros, Kaibu. tp. 
TSl). Nabe Klatomenai war nach Str. ZIT 
In 8.644 <fa«ef watitemfiärtr 'jXtfiirdftf 
T^ fcUwffe*, x«j Jyir wni («v xMvoe nir 
'itiymr 'JUtdirdftur naayyilAarat aw%»l.vr- 
fiirm irtmp9m. 

•) Dah. Dalpboi a. Sokr. III 28i. (Mions 
LXTII 448): das Orakel scheint fingiert doch 
hat Dolfdioi sogar Priratlonte wie Artami- 
doros MM Perge (Httisn v. Olnnnomi, 
Deita-. t. alt Oes^ 1 1901 220) veigUtait und 
die Verahmng dea Fanatklmrfeta EaUivmoa 
(Kallim fr^m [PUn. m A tTh]), dea Deo- 
mMlee 'des lettten Heros'. Fana. Tl 9(, em- 
pfohlen (Sokr. hitt. tctl. m SSm; Evitas von 
Athleten ist in dieser Zeil flberbanpt blnBg; 
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trOgeriscb. Weil die Anekdoten, die von Alexanders Apotheose erzählen, 
und die eben darauf bezüglichen AuBBeningen, die jüngere Schriftsteller 
ihm in den Mund legen >), nicht als historisch gelten können, darf doch 
die ihnen zu Grunde liegende Auffassung, dass Alezander sich gdttliche 
Verehrung nicht bloss gefallen liess, sondern auch wünschte, ohne zwingende 
Gründe nicht als Gescbicbtei^schung betrachtet werden. So leicht die 
Beurteilung von Alexanders Apotheose durch den späteren Ptolemaier- 
und Seleukidenkult getrübt werden konnte, so schwer ist es glaublich, dass 
noch in der ersten Hälfte des III. Jahrhunderts — so weit geht das jüngere 
Alezanderbild ohne Frage zurück — allgemein gegen die geschichtliche 
Wahrheit der Glaube entstehen konnte, dass Alexandres sich habe ver- 
göttern lassen. Die Selbstapotheose Alexanders wird aber durch die wohl- 
beglaubigten Nachrichten von dem Kult, den ihm mehrere Griechenstaaten 
weihten, best&tigt: es ist doch kaum anzunehmen, dass die makedonier- 
freundliche Mehrheit der Volksversammlungen die damals zwar nicht mehr 
unerhörte, aber doch ganz ungewöhnliche und gewiss vielfach, wie dies 
von Athen bezeugt ist, Anstoss erregende Huldigung beschlossen haben 
sollte, ohne sich vorher seiner Zustimmung zu versichern. Eben dafür, 
dass Alexandros sich vergöttern Hess, spricht die Benennung von Städten 
nach seinem Namen. Das aber scheint aus der Überlieferung, so getrübt 
sie ist, doch hervorzugehen, was ja auch an sich sehr begreiflich ist, dass 
er, obwohl er von seiner eigenen Göttlichkeit überzeugt war und sie auch 
von anderen anerkannt zu sehen wünschte, doch nach Möglichkeit den 
Schein zu vermeiden suchte, als befehle er göttliche Ehren oder gebärde 
sich als Gott*). Die einzige Massregel, die hiergegen zu sprechen scheint, 
ist die Benennung der Städte Alexandreia; aber wie leicht kann die Über- 
lieferung es vergessen haben, dass Alexander die Benennung den Bürgern 
zum Schein Oberliess; übrigens würde es nicht be^mden, wenn er in 
diesem Punkte, der die Apotheose doch nur verschleiert enthält, eine Aus- 
nahme machte. Keine einzige von ihm selbst ausgegangene und aus- 
geführte Amtshandlung spricht seine Göttlichkeit unzweifelhaft aus oder 
setzt sie voraus. Daraus erklärt sich auch, dass Alexander neben seinem 
menschlichen keinen besonderen göttlichen Namen führt wie seine Nach- 
folger, die als Soteres, Euergetai, Epiphaneis u. s. w. zu Göttern wurden. 
Als s[Ater der Alexanderkult offiziell eingeführt wurde, hat man daher 
seinen eigentlichen Namen, unter dem er thatsächlich schon vorher ver- 
ehrt worden war, zur amtlichen Gottesbezeichnnng erhoben*). Alezander 

■) So Hgt AUx. bei Gnrt. TUI Sk <28) itp »»«Mn» ^Imt« «w «^«oAmaC«"-. «k 

NffudM Indi ftutftu ätttm **»* mt ertdont, tljrtrimttft »(fi ttnxu ksi naSijwuHitttut 

vaA lutck «iner mnf Aitotobnl nrlIckgdiMideii arrW rtw6iu^. Tgl. PlaL AI 28; Sa^. 

Nuhricht graift «r die Anbcr u, weil er bei Atben. Vi ST 250 f. Viel Tertnnen ver- 

gebSft fast, d«M «e nur swei GMtar, DJwy - dienen «olcbe Qeaeliiehten nidit, aber on- 

•ea [IMStJ and Zena (Str. XTl 1 ■■ 741) oder mOglieb aind aie doch ebeBaowemR. Gans 

Draoea (Air. im. Tll 20i), Tcrakrtan. kann auch Alezandraa daa Schickaal der 

*) Oeaehiehtan wie mt ■. {IDlStl anxn- SckwlnMT nklit enpart geblieben aein, aicb 

MireäileB veidiaiMD hierfBr keätea Olanben. aU BeMger n ericeuten. 

- Ifebrire AatkMta laaMO Alex. Bber *) Ka hingt dunit eine endete That- 

aeine eigme Vergflttenwg Rotten. PInt de aache aaaamnwn, die viele Terwiinng an- 

orfitl. tl 0M. 25 'JUttf^^e fil- JVC am- gericbifft hat, obwohl aehon Lapain, Abb. 
#»('» bft) ttit 9»ir w'f^y mpayefti'atmif /r ; BAW 1858 468 nnd apiter Wilckdi, GGA 



1510 



QriMhiaehe Mythologie, m. Religionageaohiolite. 



hat sich daher wohl von andern göttliche Ehren beilegen lassen, sie sich 
dagegen nicht selbst beigelegt Daraus folgt der wichtige Satz: eine 
politische Massregel, eine Institution seiner Monarchie ist die Apotheose 
nicht gewesen, und das wurde sie auch unter seinen nächsten Nachfolgern 
noch nicht, obwohl die meisten von ihnen ebenso wie Alexander selbst 
ihre göttliche Verehrung zugelassen und wahrscheinlich begfinstigt haben. 
Erst unter den Epigonen breitet sich von Ägypten^) aus der Herrscher- 
fcult als Reichsreligion aus. Nach dem Tode des ersten Ptolemaiers 
fasste dessen Sohn den Gedanken, ihm, dessen Kult wahrscheinlich schon 
das religiöse Band des unter ägyptischem Protektorat stehenden Insel- 
bundes gewesen und der auch in Ptolemais verehrt worden war*), in 
Alexandreia mit Alexandres, dessen Leiche zu dem Zweck aus Memphis 
geholt wurde'), ein prächtiges, zugleich fUr die folgenden KOnige 
dienendes Erbbegräbnis und ein penteterisches Fest zu feiern*), das von 
nun an fttr die zur ägyptischen Uaohtaphftre gehörigen Staaten dieselbe 
Bedeutung haben sollte, wie die Olympien fär das alte Griechenland °). Bei 



■diwukL 

*) DmM ent PfaiUdeli^os di« Leicbc 
■ttcli Alexandrei» «cIiAffeo liew, Mgt Paus. 
I 7i, imd diMet genaoeatMi At^lw mflMwm 
dw rnindar Bp^ellen (Diod. 18u; Str. XVII 
1( tH) wdoli«ii. Dies ist neb di« j«tct 
hacndMiid« Annebt; audeta nrteOi frwKdi 
BMuxa, 00 in 872. Wenn aW jätet maiBt 
■ngmonuD«! wird, daaa die Uebarfllluang 
dtt Leidu ent in der sweiteD Hilfte dar 
Bagiaraiig dM Ptolenuüoa stattfand, •• ist ' 
dieöe Tannntaiif , die aidi ana dem Anftmtao 
dea Alexander in den PraMbiptiiineB nicht 
beweiaan, freilich anch nicht wideriegen Hast, 
ro-E-immüch onwahncheinlkh. DaaWeaenl- 
liche dw Nemnmg dea Philadalphoa baatend 
offenbar darin, daäs er in Anlehnimg an die 
in vetMhiedenan Tcälen dea Reichaa — fDr 
Alexandioa olma Fagt aoefa in Alexandiaia 



1695 Uli die richtige ErkUmng gegeben 
bftbeu. Wie num ewu von den 9eei fityti- 
loi oder den 9itl iaj;vgoi, aber bloaa van 
Zena schlechthin aprieht, ao tritt iwar m 
Xttiif»t, "EMupatmtt, 'Aiti^ol, selten aber n 
'Aliitaido»( die BÄatJmmnng 9tit 
Seheinbar im V^i 



lemnich binza ei 
geblieh von den 



(App. Sgr. 65), den Beinamen {iniiyvfuai, 
App.) *w ([Dion Chiya.] 87 8. 108 B. = 
294 Ddf.; bei UaL eAr. VUI & 205 ed. Bonn, 
heiaat er »»Mti^t). Dieser N. entapricht aber 
dem sweitan, tueht dam enten Beetandteil 
in 9tit X—t^f. Soaat finden aicb Beiaich- 
nungen wie RtuUfitätt 'm mr ab gelMent- 
liche Ausnahmen. Nor in einer Beii^ang 
folgen anch die Nachfolger Alesanden der 
bei diesem tlhlich »wordenen Beceichnnng 
der Apotheose: die Faata, die ihnen gefeiact 
werden, beiseen entapechend den 'jUiav- 
(fpfi« meiat nadi den menschlichen, nicht 
nach den gütlichen N., also 'J^ttyirtia, 
J^^tfta, Btoitfiai a , £ti*F»na, ^liiaiftia, 
'/frralMa, Ei/i4rtta, Aporarurd«. DieAosn. 
Kviv'/fMi, *ÜMHXif*ut, E£tgyi«im werden 
von PoLUR», OmaiMt. ^a. Ri». 453 ff. 
anders «tkUrt; a. aber v. Pbott, Fbü. Jbb. 
CII 16M 129. — Bei der BenrtaUnng diaaer 
wtan ÜoBarcnen be- 
I, Ist allodings anch 

inDvnaatien Bbliche 

Wiedetfcehi denalben H. {wie Ptolamaioa, 
Anliocbos) sn harflckaichlign. 

>) Dflber die Ptolem^e^nlU vgL Rt- 
viuom, Jbf. ig. I 1860 Ift ff.; LmnuM, 
EgUto M Ortet « Af AommoI 176-184; 
V. Pbott, Bh. U. UH 1888 460: Snux ebd. 
LT IMO 1«S f. 

') Wi« KAXasr, Rh. H. UI 1697 50 m. 
R. annimmt. Stkack, Rh. M. LT 1900 163» 



n vercOttertan : 
■ugoMa, kt I 



heüigton nnd ein gri Ka erea lAndeafeat «ia- 
richtete. Natmüch erforderte der Ban dea 
Hanaolmiraa Zeit, aber nach tier Jahren 
konnte er wohl beendigt aain; wahracbain- 
licb &nd die ofBdeUe Eanweihnng dea Tem- 

Cala md dea Knltna M der eiatea Wieder- 
abr des Paates atatt (879J8); vcL v. pMn. 
Rh. M . Lin 1898 462. Die igjptiadwn Gls- 
ment« dianea nanes Knltna adeint mir 
v.WiLaxawm-lULLSVDonrr, OON 1894 28 f. 



■ehr eingdiend von 
56fl:[A£.Te7-8fi 
ban wnd, wie Dkl*Xi 



4} Aar di« «rate Fdar diaaaa Fastaa, am 
1 Kallizenos (FBO m 
> 197 d- 208c)) basdirift- 
__. .._ HAnna, £». 4« «Ut. XZ 
__ _ 114 f. aas der Daralellug dar var 
gStlartsn nirrnq^/c (Athen. T 27 19Sb) f<d- 
nit, besieht ikh die von Dsumaksb a.a.O. 
MtsMeegaba« Insehrift von Ifiktnis. 

*) iMhar heisst der «Wi* ieetp/Mtec, 
L B. in der Ineehr. Yoa IßkoTgis (nr. Ä 
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der nfichsten Wiederkehr wurde die inzwischen ge8tort)ene Qattin des 
ersten Ptolemaios, Berenike, ebenfalls gefeiert : damals oder vielleicht noch 
später') erhielt daa rerstorbene Eönigspaar den Namen ifeoi Sattj^g. 
Dass es sich nicht um die Stiftung eines beliebigen Festes, sondern um 
eine von vornherein als oberstes Reicbefest gedachte Feier handelte, kann 
m. E. nicht bezweifelt werden. Dies Beispiel ist vorbildlich geblieben: 
fast alle hellenistischen Feste zu Ehren von Herrschern sind isolympisch, 
penteteriach gewesen'). Indessen knüpfen sie doch euch in Ägypten selbst 
nicht direkt an dies Fest an: unmittelbar massgebend fUr die Folgezeit wurde 
vielmehr der Kult, den der zweite Ptolemaios seiner 270/1 verstorbenen 
Schwester und Gemahlin Arsinoe einrichtete. An diesen schloss sich bald 
oder gleich der Kult des lebenden Herrschers an, den die Regierung nicht 
hinter der verstorbenen Gattin zurückstehen lassen wollte. Die Stiftung 
dieser Enlte der 9tol 'Aiei^oi') fQbrte, gleichviel, ob dies von vornherein 
beabsichtigt war oder nicht, zu nichte Geringerem ^s zur Stiftung einer 
Art Keichsreligion, da die göttlichen Geschwister in allen Reichstempeln 
avwaot &toi wurden*): wir finden sie aleo z. B. in Theben neben Amon 
ra sönther, in Philai neben Isis, in Elephantine neben Chnum verehrt 
In dieser Form hat dann der Herrscherkult in Ägypten im wesent- 
lichen fortbestanden; unter Ptolemaios IT Phitopator sind die xftol Smt^^St 
deren Kult Über dem der 'AJeXyioi vernachlässigt war, mit diesen ver- 
bunden worden. Allmfthlich nimmt der Kultus immer mehr ägyptische 
Formen an. Schon der dritte Ptolemaier, Euergetes, Ifisst sich auf HOnzen 
mit dem Strahlendiadem darstellen'); der fünfte Epiphanes, anter dem 
sich auch in anderer Beziehung eine stärkere Annäherung an das Barbaren- 
tam bemeii:bar macht, nennt eich offlzieU in Nachahmung des Phoraonen- 

^Ml.XX169S 104>;ii:i«; m; v|J.dszaDB- ' Utnr, in die PrMakriptioiien n. a. w. eiiigafDliit 
i.iiii»M «M. llSt f.); <r beiMcluMt a. «. wurde. Die enU ErwUmniig üt kctDeafklb 



n ibreo Oemtindeö di«Mlben AuMichumgen *) S. o. llSlOiJ. 

■nd TargtaMtifmigeo gewllut wurden, wie *) t. Pnen, lUi. M. LIII 1898 466. Der 

d«n Siesarn in Oljmpi«. Die udeni Fanten Kalt der »*«l '.irffl^« wkd erat 265/4 er. 

scUnea das uoceälinit n haben (t. PioTT, wihnt (Wilcxih bei PADLT-WtaaawA II 

Rh. H. Un 1898 Ml}, md m iat dieaa Be- 12854i): wieder ein Bewei«, wie wenii; in 
seiehmmg aogar noeli tat den Eaiierkiih ' dienen Dingen das SchweigeD dar QÜUan 

Dbetgaganean; vgl. IQSI 748 'hali*B Tw- beaagt Dann alle Wahracheinlichkeit apricht 

/MWR Xtpmnd ttaUfMim nnd beaondera die daftr, data mindeatana Airinoe ^eich nach 

TcnLmasoMS I^&ttWdrf Gfwrf<rf(jJIkMi. ihren Tode kmiaekiwit (SnAcx, Rh. M. LT 

188i heapcociMM Hdk Philona. ISOO 165.) und daaa dar Bmdar vid Qntt« 
>) Sotai haiaat Ptolenaiaa 1 «naieU erat ' ihr aefoct oder wanigatana ad» bald bei- 

ttl. 24 Jahre nach oiinnn RAeklritt (Nnsa, gaaaUt wnrde. ~ Dw neae Knlt erhielt ein« 

HiaL Za. LXXIX 1W7 Si). FrtWe Fonelier bomo and Tomehme Prieataraehaft TgL 



r. ML IX 188& 148 ff. 

- -J «tfcllraa; t^ *) Die« Mheint at«t acht Jahre oMtk 

I. Rktiuoot, Jlff. ^. 1 1660 21 ; m : dar Stiftamg, 268/S angeordnet n aatn, nnd 
tirmU pa» Im^ötMit, fw U pin HU foni cwar tnglaieh in der Abaicht, die kBniglieh«B 
«M M/Wa #«Mfr Jmt «eau A edmt fAU- KikanAa n ataigem (SnuiK, Rh. M. LT 



■ U»r 1900 l«6i); aber einmal aingeAhrt, I 

fairt ftow X fu Fk O o dtlp l U HU M aUtndrt dia BioridÄm« uMriicli der gaaiea Apo- 

Ja «Mri dt aM pirt pmr h pnt Uim*r dÜN tbaoM doi Stanpel «aUrOekao. Sie iat 

TgL fw. «rek. XÜIT 1877* 828. ^Uar wohl wf alle Pti« '*' 



n^adehnt 
DJ«, d. tt^e«., r ■ 

llngat baotnnd, berer er in die effiiialle THo- *) Hud h » 



SokftnatUelMrEenbinatiaaan bedarf eenichL werden (SrEAts, Dn. d. Ptde«., Bari. 1897 
Ga iit sehr waU mO^ch, daaa der Ktdt 8. 18 ff.}. 
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titelB 'Sohn der Sonne'. — Aach auf einige andere Reiche ist der Gedanke 
des Reicbekultus, wie «r Pbiladelphos vorgeschwebt hatte, abergegangen. 
Von denSeleukiden bat wahrscheinlich schon Antiochos n in allen Satrapien 
eponyme Priestertflmer gehabt <); Antiochos IV ahmt dem Ptolemaios Bpi- 
pbanes, dessen Beinamen er annimmt, auch darin nach, daas er sich mit 
der Strahlenkrone abbilden läset Ebenso hatimAttalidenreichEnmeDesI 
den Herrscherkult zur Religion seines Reiches gemacht, jedoch in einer 
etwas gelinderen Form; er nnd seine Nachfolger stellten zwar das Bild 
des lebenden Herrschers in die Tempel neben die der GStter nnd hatten 
nichts dagegen, wenn er privatim verehrt wurde*), seteten aber einen 
eigentlichen Kult nur fßr die toten Herrscher und insbesondere fOr den 
Stifter ihres Geschlechtes fest*). Nach Europa aber hat sich der Ge- 
danke, dem Reiche eine religiöse Einheit durch den Eultns seines Hon- 
archen zu geben, nicbt fortgepflanzt; so oft die Antigoniden in den Grie- 
chenstädten vergöttert worden sind, so haben sie doch einen Reichsknltus 
nicht eingericlitet'). Der Gedanke, neben und Qber die alten himmlischen 
Gotter sichtbare irdische zn stellen, ist anf jene hellenistischen Reiche im 
Orient beschränkt geblieben nnd in seiner konsequenten Durchführung wenig- 
stens mit dem Seleukiden- und Ptolemaierrwch auch untergegangen. Ea 
scheint*) allerdings, als habe Caesar auch in dieser Beziehung die Formen 
der beiden grossen hellenistischen Monarchien nachahmen wollen; aber 
Augusttts ist ihm darin nicht ganz gefolgt Wohl hat er sich in Ägypten 
als Nachfolger der Ptolemaier die diesen gezollten Ehren gefallen lassen*), 
wohl bat er dem Landtag der Provinz Asien gestattet, ihm an seinen Ver- 
sammlangsorten Pergamon und Nikomedeia Tempel za errichten^, wohl 
hat er auch im Westen, vielleicht um die Romanisiemng zu beschleanigen, 
in ganzen Provinzen und in einzelnen Gemeinden seine Apotheose veranlasst 
oder zugestanden *), wie schon vorher viele römische Feldherm einen Kult 
von den griechischen Gemeinden angenommen hatten, denen sie reale oder 
auch eingebildete Vorteile gebracht*); ja es wurde in manchen Provinzen, 
z. B. in Asien, der Oberpriester des Kaisers in gewisser Beziehung der 
Oberaufseher aller Kulte in der Provinz; aber trotzdem nnd obgleich auch 
sonst die Verehrung des Kaisers in den Griechenstaaten allgemein üblich 



Btill. < 



>)Ini 



acoi Briefe (luckr. bei Houauvz, 
k^l. XIII 1889 68S), den wahr. 



wUuL TgL KonuDt, Sitcber. BA W 18H 44»; 
Konnum, Beüz. t. elL 0«Mh. 1 IMI 148. 

*) Wie auMatlick die EfareBdektet« d« 
Sdf— pielMgesellechaft tn Tm« (C/G 8067 
-8070; HiMcani», Bitc^ber. BAW 1888 
8S4t} te^M. 

*) Dmm Kulte daierteo mer nach den 
ABMierbea der Djmuüe üd« Zeit ba« fett, 
V. Pw»T, Atk. Kitt ZXVU IMS 178. 

*) DiKk draof tutler I^Uipp V duck 
SBUoer aad Kulleiito der Outerknlt aua 
Aegrptaa Koeb necli Makedonien. Mm paarte 
den KtHÜK tmeh alexandriniacker Sitte mit 
Im nnd Serapte, PutDBim, Btll. eorr. kdi. 



XTIU 18M 417 ff. Deber Ljeiiiiadiea a. 
DirmraBMan. ^11.* 190 (SanaOtake) m, 
IM (Kaiaandraia). 

*) KeamMAini, Baitr. t. alt Oeach. I 
IWI 144. 

*) fionaoae, UEgiUa 4ti Ortti » 4ti 
a«m. 185— Itt; HteeoTBoa-BaT, Z/sm. AUx. 
19; ». o. 14SJ. 

') HoMMaaa, BG T BISff. 

■) KaaaoisimnKorr, Philol. Uli ISH 
Ift4— 189. Tgl. TooTi.», Battr. a. alt GMcfc. 
U 1908 194— Wt. 

•) Z. a Manelloa h STrakM (Gie. Ferr. 
U n 21 H f.l, Mwdaa (ebd.) and Ucstha <Plit. 
iMc. S8) ia Kkiaaaien. FlamiBfa» io Cbdk» 
(Binnehiile mit Herakka, DelabWen mt 
ApeOen, VtAFlamim. 18). Ci«ara(jlH.Ttlt) 
addlgt die aBgabolew gOtUicbe T 
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war, ist doch ein oMzieller Reiohskult nur dem toten Kaiser, und zwar 
auch dieseni weder von seinem Nachfolger noch von der Priesterschaft, 
sondern nur von dem Volke und dem Senat und ep&ter von diesem allein 
beschlossen worden; ja, es ist der Namen deus ^r lebende Kaiser bis auf 
Aurelian und Cams, die sich auf Münzen so nennen, wohl bei Dichtern 
und in der Sprache der Freigelassenen, aber nicht in den Urkunden römi- 
scher Bürger üblich gewesen*). 

Aber auch in dieser milderen Form bedeutet die Einführung des 
Herrscherhultus eine starke Veränderung der alten Religion. Der Mensch 
kann, indem er sich und seinesgleichen vergöttert, wohl die ÖOtter zu den 
Menschen herab, nicht aber diese zu jenen emporziehen. Auf dem Thron 
zu sitzen, schützt gerade in geregelten Verhältnissen nicht vor Kretinis- 
mus und moralischen Defekten: kein Wunder, dass das Volk, das so oft 
zu dem Laster oder zum Blödsinn gebetet hatte, sich aUmftMich daran 
gewohnte, seine Vorstellungen von den unsichtbaren GOttem nach den 
Gittern zu modeln, die es auf Erden sah. In. noch höherem Grade war 
natürlich die von den Ptolemaiem geschaffene, von den Seleukiden an- 
genommene Gestalt der Apotheose den alten GOttem gefährlich. Hier war 
nicht etwa die Verleihung der göttlichen Würde die Auszeichnung filr 
erfolgreiches Wirken in der Stellung eines irdischen KQnigs, vielmehr war 
jeder LandeskOnig Oh>tt, aber nicht umgekehrt jeder vergOttlichte Mensch 
auch LandeskOnig: Gott ist hier thatsächiich die Bezeichnung für die auf 
den beiden obereten Stufen der Staatsleiter Stehenden geworden ■). — Das 
Volk hat diese Apotheosen so anfgefasst, als sollten die alten Gfttter durch 
die Herrscher ersetzt werden'), und sie zu Lokal- und Provinzialgottheiten 
zu degradieren scheint in der That, so abenteuerlich der Gedanke auf den 
ersten Blick erscheint, die Absicht gewesen zu 8«n. Für die antike Vor- 
stellung fiUlt religiöse und politische Gemeinschaft, wie wir wissen, zu- 
sammen, und da in den hellenistischen Staaten und später im römischen 
Reich verschiedene Volker, deren jedes seine NatdonalgOtter hatte, ge- 
einigt waren, so ist es wenigstens nicht ganz unb^reiflicb, dass man auf 
den Gedanken kam, diese zwar als Sonderkulte bestehen zu lassen, ihnen 
aber eine neue Reichsreligion voranzustellen. Musate dieser Plan, der 
zwar nicht ausgesprochen, aber mit grosser Zähigkeit und mit allen Macht- 
mitteln des AbsoIutismuB durchgeßlhrt wurde, die Autorität der alten 
Religion äusserlich gefährden und notwendig dato führen, dass man sich 
an die Alschlich (1615) nach Euemeros genannte AnETassung gewohnte, 

[160etJ, ra Uil w<ri«D konnte. Ancfa Tielc 
nüloMpbcB and Wniulemiiui«r *iod dunaU 

vttgottavt wocdMi /!«« tr-h — P 

Erwlgnngan h*Wn duu fmlieli, i 



■) Di* ApothMW W, wte Stback, IKn. 
PtoL S. 15 am Banid dn- Bwtoik« vSgt, 
I und fSr rieb noch k<in ZafebM dar kOnig- 
liclwD HschtreUkoDumlMit Die TarieOnuw 
dtr OStt)iekk«it wM dakor «in* ktiammtgt 
bcMndon wMtTolk Form dar HnMinmg 
[1B074I. die jadam Biaalh^ «dar aä^ 



dan TlwophaBM vaa HytilaM, FornpefaN' 
EVennd <Tkc«<M.9i« >= m; ICn. Tonlfjrt. 
HuD A N 488), dem AatiaoM und Theiniaon 



■) El W natariidi, daaa i 
den Aausanpuan dn OppaaiUoo (i. B. 

t^f) ab dar Aaklnger daa nanen KoHtia 
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d. h. die GOtter, wie dies aus demselben Grund schoD im alten Ägypten 
geschehen war, als sterblich, als gestorben^) betracbtete und damit die 
alte Schranke zwischen GOtteru und Menschen einriss, so war dem GOtter- 
glanben vielleicht noch verderblicher eine andere, innerliche und darum 
nicht sofort bemerkbare Schwächung. Was Phüadelpbos plante oder 
wenigstens erreichte, war, wie wir gesehen haben, die Einföhrung einer 
nach politischen Erwägungen oMzieU redigierten Staatsreligion*): obwohl 
in der Geschichte öfters wiederkehrend, ist dieser Gedanke doch niemals 
und nirgends sonst so konsequent durchgefQhrt worden wie damals in 
Ägypten und im Seleukidenreich. Eben dieser Gedanke aber zerstfirt nicht 
allein das Staatswesen, sondern vor allem auch die Religion. Denn wenn- 
gleich zu allen Zeiten die religiösen Yorstellungen mehr oder weniger 
durch das Interesse der Gesellschaft mit bestimmt werden, weil das so- 
genannte angeborene religiöse GefDbl nichts ist als der unbewusste Drang 
jeder Gesellschaft unter den vorhandenen Vorstellungen Über die letzten 
und höchsten Dinge diejenigen auszuwählen und ihnen den Inhalt und die 
Formen zu geben, die dem Bestand der bestehenden Gesellschaftsordnung 
am fSrderlichsten sind^ wenngleich demnach oft die Religion von den 
Organen der Gesellschaft gestützt worden ist und sie ihrerseits wiederum 
gestützt hat, so wohnt diese Fähigkeit, sich gegenseitig zu stützen, dem 
Staate und der Religion nur so lange inne, als das Verhftltnis unbewusst 
oder wenigstens nnausgesprocheo bleibt Wer das verhängnisvolle Wort 
von der Solidarität der Interessen von Thron und Altar ausspricht, zeigt, 
dass die Beligion für ihn nicht mehr eine geistige. Ober den InteresseD 
des Tages 'stehende Macht ist; wo das Wort Widerhall findet, da rousa 
der alte Glaabe tot sein. Die Ptolemaier und Selenkiden sind aber noch 
weiter gegangen, und dies sichert ihrem Regiemngssystem ein besonderes 
Interesse in der Geschichte der menschlichen Verirrungen: sie haben nicht 
bloss bestehende Kulte nach politischen Interessen rezipiert und um- 
gemodelt, sondern sie haben sie geradezn erst neu zu schaffen getrachtet: 
sie haben geglaubt, Kirche und Staat unlöslich zu verknüpfen, indem sie 

an die Stelle des Altars den Thron setzten. Irgend eine Waffe gegen 

diesen g^hrlichen aus ihrem Schosse hervorgegangenen Feind hatte die 
Region nicht: es gab in ihr weder eine unanfechtbare Offenbarungs- 
nrkunde noch eine Organisation, die die Reinhaltung das Glaubens ge- 
schützt hätte. Übrigens hätte beides ihr vermutlich auch nichts nützen 
können; gerade diejenige Institution, die in einem gewissen Jtasse jene 
Stützen der geoffenbarten Religionen ersetzen konnte, das Orakel, hat sich 
ja willig der neuen Ordnung gefügt*). Gegen diejenige Entstellung der 
Religion, die daraus hervorgeht, dass das Volk auf einen tieferen geistigeQ 
und sittlichen Standpunkt gesunken ist, sind Gottes Wort und kirchliche 

*) An<rdiac> war nan aich d«r allen ' kaUas, daaa 4w Brach mit der Vargangea- 
TanUDmig ae w«it bamaat, daaa man dia hnt nohailbar war. 

Harraekar idelit aUrban, aoodani in ehka , ■} Waa Ktnrn, Tk*ol. Calitm. 5 gagan 

anilara PaiB Obargdiaa {luUmMHu, Robdb, Scmonn baaterict, der XL. PtuLvan. GW. 

Pa. U* »&.) liaaa. AW diaae Wandln« , 1869 807 dieaaaGadaakMibatoiit hat, achaiat 

seigt mir, alatt — «ia aa dia Abaicbt iat — | mir nicht nliaflaad. 

den \ndei«{inich snni ahcn OUnbra an Ter- ' *) S. o. [liOStJ- ,-. , 

ü.niTz.novCOOgle 
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Institutionen wenigstens fOr sich allein nicht genügende Schutzmittel: das 
beweist die Oeechicbte aller geofFenbarten Religionen. Aber allerdings 
tritt dieser Verfall in Griechenland, wo die staatliche und die religiöse 
Genossenschaft zusammenfielen, stärker und schneller hervor, als da, wo 
ee neben der staatlichen noch eine andere, durch die religiöse Tradiüon 
gebundene Organisation gibt. Die griechischen Staaten, aristokratische 
ebensowohl wie demokratische, haben, statt den alten Glauben zu schätzen, 
den neuen Herrn der Welt meist freiwillig^) und in der Regel ohne ernst- 
hafte Opposition ■) göttliche Ehren dekretiert Den wenigen, die nicht mit 
hiaiU)gestiegen waren, blieb gegen diese StrOmung der Hasse natürlich 
keine andere Wf^e als der Witz. Als Satire ist vielleicht auch die le^d 
ärafQafpr] des Euemeros aufzn&ssen. Sicherlich hat er nicht die thOrichte 
reUgionsgeBchicbtUcfae Hypothese, die heute seinen Namen trägt und die 
schon das Altertum in ihn hineingelesen hat, aufstellen, vielmehr aktuell 
in die Fragen eingreifen wollen, die damals das SfiFentliche Leben Griechen- 
lands bescbftfögtea. Ifit dem Zeus, der, in Griechenland geboren, in jugend- 
lichem Alter zu den Barbaren hinauszog, sich überall als Oott begrüssen 
liese und der im fernen Osten begraben liegt, ist ja Alezandros fast ohne 
VerhttUang gezeichnet. Das freilich steht nicht vollkommen fest, ob 
Euemeros die Apotheose plump gerechtfertigt oder witzig verspottet hat, 
doch ist das letztere m. £. wahrscheinlicher*). Erst eine weit spätere Zeit 
hat in der Dämonenlehre auch ftir den Honarchenkultua eine wissenschaft- 
liche Begründung zu finden vermeint*). 

Bei dieser zwar nicht laut hervortretenden, aber doch starken Ab- 
neigung der Beeten gegen die Apotheose und bei der aufrichtigen und 
gerechten Bewunderung, die Alezandros und auch einige hellenistische 
Fttraten erregten, wäre es wunderbar gewesen, wenn gar kein Versuch 
gemacht worden wäre, die alte Form der Verehrung grosser Männer, die 
Verherrlichung durch die Projektion in den Mythos, auf die neuen Gebieter 
anzuwenden. Wir wissen bereits, dass dies in Pergamon geschehen ist 
(655); weit bedeutender ist die Übertragung der Alezanderzflge in den 
Mythos. Die bekannte Anekdote, dass der junge Hakedonier den Achilleus 
nm seinen Homer beneidete, lässt ihn einen hietoriach nicht berechtigten 
Wunsch aussprechen: die griechische Heldensage hat die Mächtigen der 
Erde, wie wir wiseen, in Griechenland wenigstens immer nur durch die 
VeriierriichuDg ihrer mythischen Ahnen gefeiert Wenn der Hakedonier^ 
kOoig wirklich einen solchen Wunsch gehegt haben sollte, so hat die Er- 



') S. ». {ISOTtJ. I T«rK(MtflraiieiMn«tafDrA]«zandro«inAtli«n 

*) Am maW« Oppodtioa wiikI« in ' dm-digegmiinn winn (Biucv, OG III SO«) 

Hakadoniai, in 4m AL soalclut staliaKl«!! : wurde iiai±her der AMftai« Mlinldig !>••' 

Krabao gemschi tlBM,J. TgL wKk dj« ! fimdai {AUmi. TI 58 8.851b; Afl-cA Sii). 



PUIoMpheiigc^ilaM Ober dia xasMvrqait, ! Es nnd T«m im Ktaalkmn PhaidippidM 

AiT. V 10« IT. Ana OriedtMiluM kt wenig i «iluUra, ta d«Mii di« ApotbeoM des Potior- 

- - k«toa bdcBmpft wirf {PUt. IkmMr. 12; 29 

-^ UkoDiKlw IMcnt bMBtworM I •) Yd. Or. Enlte o. Hytb. I U ff.; J. P. 



Die Sputuer 

B rtttüelier Tw 

^ ■ H bMBl 

. . , . , j. opephlh. 

Damit). Denudee, anf deaaen Aatng die : *) Eelsoa bei Orig. 6m. 
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Qriechlaehe ÜTthotogi«. III. BelJgioiiBgaBohlchte. 



fQllung den dem Wunsche zu Grande liegenden Irrtum dargetban, denn 
Älexandros lebt einerseits wohl unter seinem Namen in der Dichtung fort, 
aber nicht in der griechischen Heldensage >), sondern in Romanen und 
U^chen, die viele orientalische Elemente enthalten*) und aus denen er 
dann auch wirklich in die verwandte Litteratur des sp&teren Uorgentandes, 
z. B. in das selbst so märchenhafte persische Epos übertragen wurde'), 
andererseits ist er auch in die Heldensage gekommen, jedoch nur unter 
der Gestalt seines Ahnen*) Dionysos"). Dieser Gott war seit alter Zeit mit 
orientalisch en GOttem ausgeglichen worden *) ; schon im V . Jahrhundert hatte 
her Demep der von ihneD ebgMkhteten 
Phyle DioDysia nach ita cn di«Mm Starnm- 
b«nm gehOngen m^lhiachen GeaUltenTheatiB, 



>) QuiE fehlt ea freüicb nicht an Ver- 
snchu), Alezandroa nntv diMsm aeinem 
Naman in den Formen der griechischen 
HeUenaage cn preUen, und ein paar ans 
Quien Btammende Zöge haben wenigstens 
litfwaiiaeh ' foitgewitkt, wie der von den 
iwSlf tttr Zena bestunmten Liebespfeilea 
[1071 ij, deren letstor ihn für Olynpias ent- 
brennen llMt (EoiBLBB, Nonn. Dion. IS). 
Aber L g. iat diese ganae Alexandriaden- 
litieratnr — gewiss m. R. — antergegangm. 

*) In ueaerer Z^ iat diesem Teil dar 
Alezaadeisaga bevonden Eampim, AI. d. 
Or. nitd die Idee das Weltimperiiuns in Pro- 
phetie nnd Saga (Stad. n. Dsntell. a. d. Geb. 
der Oeaeb. 1 8 f.) Trnb. 1901 nachgegangen; 
•eine Brgelmiase aind swar niclit in allen 
EinielLeiten, aber m. B. doch in wichtigen 
Fnnkt«!! Dbenengead. Ea kommen hier be- 
senden in Betracht: 1) die jüdiaehe Lit- 
tarafair. AL w^lU die wilden V«lkec Qog 
and Magog eingeachloasen haben (Kampch 
8. 70 ff.); er war der Held eschatologischer 
Erwartmiem KhoD ia der iUeran jAmachan 
£!xegese, die mit dem Wort 'der Zwei- 
gehOoite', das im Koran Alex, ta beieichnen 
scbeiot, einen Tortinfer des lleaaiaa meint 



icken EHemente iit spiteren Alexanderaage 
(UciaanB, GilgamoB nnd Alex., Leipi. Diaa. 
18M; lUvpna a. a. 0. 88—99). So acheint 
t. B. die If eerkOni^ Sabltn, in der Isdubar 
kommt Bttd die mit der Königin von Sab« 
iirda, in dw Sibrlle Sambethe 



Altheia, Deianeina. Nach dieaem Stanun- 
bamn waren die Ptolemaier Verwandte des 
KSnigshaases, und wahrscheinlich ist filr 
dieses im T. Jh. die Genealogie, welche 
Heleagros nrsprBnglich und noch in Pheidons 
Stammtafel 8. des Dionjrsoe, Deiaueiia T. 
dea Area genannt m haben acheint, Tex- 
taoscht worden, damit die EOnige Benehongen 
n den den Dionyaoa verehröiden [SU ff.J 
Orischenatldten des Landee ethielten. Bchmi 
Earipidea(Ti3F> B, 525) kennt Heleagros als 
8. dea Area. — Aach die Attaliden fBbrten 
lieh aof Dioa;soa (daher Attaloa rm-'pMe 
itoxftifiat ipilot vU(, Orakel der Phaeüns, 
Pens. X 15t; Ttivgönifttt, pythisches Onkel, 
ebd.; Snid 'WrTait.) and HÖaklea (ScmiBiDiB, 
SIeandr. S. 1 S.) cnrflck; jedoch fceDBeu wir 
die Einselheiten ihres SUmmbanma aioht: 
dass sie wie dnrch Telephes, den Dionnes- 
verlchter (Seh. J&9Avi. a«.). auf HeiaUea, 
so (▼. Pb«tt, Ath. Hitt SXVH 1902 188) 
dnrch «ne seiner Gattinnen, Hiera [660] oder 
Argiope, eich auf Dionjeae EnrflekfDhrteo, 
iat Dicht erweislich. — Dem Beiapiel der 
Lagiden nnd Attaliden aind Bttmer gefolgt, 
nerst der Trinmvir Antonius, dessen Stemm 
anf Herakles' 8. Ant<e)on (Pliit. Ant. 4; vgL 
86; 60) mllckgefBlirt wnrde nnd der dch 
selbst als »'er 4iöttMo( tlhrte. Die in letz- 
ter Linie sof den Stsmmhsum nietdons n- 
rflckgehende VotatcUimg wirkte aaaaerordeat- 
lich nach: an Veapaaian dringte man tiA 
mit einer derartigen erdichteten GenMloöe, 
die aber der nflchteme Mann nirlickwies, 
dagegen hat Traian Heb als riot JUi-^k 
feiern lawitn nnd Hadrian woU' 



fertnlsbaa 11483»J. Aas 4er bab;loaischeD 

Deberliefertuig stammt (RoeeBAcn, Nene Jbb. 

IT 1901 808) wahracheinlieh anch die Saga 

Ton 4ar Aoassteans dea Ftolemaios nnd tob I 

MiDer EmihniDg dttrch «nen Adler; ts]. o. I Inschrift am Stsdtlor von Nikaia (Ath. HHt. 

[ISOeiJ. I ZXrr leW 40S r.) teigt, ron DionyaM mi 

*) Srnen, Kwl Altk. II &82— 616. | Beiaklea abstammen. Tgl. im allgemeiDca 

*) Anch die Pl«lamaier (Satyna. FHG 1 v. Phott, Ath. Uitt. XXTII 1B02 265 f. 

in ie<ti |11ieeiihfl.J<rfer.2)IiCfO 1115187; I >) Eine braochbsre ZossrnmensteUimc 

V. Pxon, Bh. IL Uli 1896 462t), die dea- { der Sagen über Bekchos' indische PeUsOge 

halb den Dhmnoaknlt besonden pflegten | nbt ee nicht Rou.t, Btth. atir U mit* rf« 

^ £e sich gern ala Inonraes [ Baeeh.Ul 51—75 genügt nid 



(1497,7 ' . _ 

veigntara liessaB [li06iJ 

mjvoa abatai 

(vgL andi n 

anehn ala T. dea Dionraoa i 

galt (Apd.]u;Hjrg.r 129}: 



Dionyaes [ 

wollten Ton Di- 

r ala HersUeiden 

' U. Dei- 



5 genügt nicht. Deber ein- 
einsclne Ponkte ist aber in neuerer Zeit, wie 
akh ans den folgenden AumerkongsB er- 
geben wird, gehandelt worden. 

•)Ueb.AttiB,Adanis,Osiiiaa.o./I4»irt/; 
Bber Obobil [flberl. ^ottiX. Hdt. Si), deh^ 



Der HytlioB von DiojiTBoa* Zog luoh lodion. (g 307.} 
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man auch von seinen abenteuerlichen EroberungezQgen erzählt, zu denen 
die alten Legenden von den Eänipfen des Gottes gegen die Amazonen*) 
und die ^rrhener*) den ersten Anlaea gegeben haben mögen. Es lag 
also sehr nahe, die Thaten des jungen EOnigs, der, auch zugleich ein 
Sieger und ein Eolturbringer, nach dem fernen Okeanos gezogen war, unter 
dem Kamen seines Vorfahren zu besingen*); höchstwahrscheinlich ist dies 
bereits bei Lebzeiten des Eönigs selbst geschehen*). Uns liegt allerdings 

•ho'nwf ßaaMtn, oy IJTTtjai Jtiroa^t. H. 
Hatw, Oig. 247 halt diem Sagen fOr ROck- 
wirkimgeii des orwnUÜBchen Feldrags, aber 
es liegt aof der Hand, dua sie sidi in Uake- 
donien aos rvAatideDeii Ixtkalaageii qmnUui 
gebildet und vielmahr QirerBeits die Nen- 
bildnogen der Sage mitbeeinfluMt haben, die 
•ich an Alexandera ^riaolieti Feldng 8chlo«> 
Diese makedonischen Sagen worden 



arabischen Dionystw, s. Ctmom, Bäv. areh. 
III XI. 1902 297~S0O. S^ter wird Dnsarea 
ale arabiacher Dionyeoe Desedcluiet (Isidor. 
Ton Char. bei Haeh. Jviv.; UoKontAxn, ZDHG 
XTd. 1875 108; Bi.iT BOiir,B eitr.92; 95; Tgl. 
«nch B«Bcn, ZDHG XXXVIII 1884 644 ff.). 

>) S. o. f283u; 291itf.; 616ii: 905tJ. 
Darstellung dieser Eim^e vielleicht auf 
Skph., HüLUE-WiBssun nzxxrmui. 

»1 S. o. f4Su; J420,]. Charax FBQ 
m 641 M (vgl. Antd. «r. 4 S. 64 = 50 Dnr.) 
lisot DionysoB gegen die italischen l^- 
riieoer sieben. 

*) Daaa Alezandroe für Dionyaoa' Inder- 
mg maaagebend war, betonte namentlich 
Eratoath. (s. dagegen Arr. an. T 3i); &^Ure 
lasMD den Hakedonier die Thsteii des Oottee 
"man (Arr. VI 28i; CortK 



I Oeschichten steckt wohl ein 
gater Een. TgL anch Kamp, D« PM. FhOad. 
17 f. 

*] Der Uteste Zenge ist ein jüngerer 
Zeitgenosse des grossen EDmgs, Hegästbenea 
(SoBWAnsOK S. 89; 147; FHO 11 417ti). 
So danket die Eotstehnng der Ssge ist, so 
erkMint man doch in dem knnen Lebeodanf 
Alexaoden noch ein die Sage vorbereitendea 
SUdinin : die Zdt nach dem küikiscben Sieg. 
Schon im V. Jh. hatte tnso DioD7»os im 
sOdlicfaen Syrien gebem and durefa Lyknr- j 
goa verfolgt weiden lassen [1409 f.]: es 
hingt damit sasammsn, dass spUer ' 
Namen der Stadt Raphsia (StB. • v MSm) 



Atexander sich ansehickfa, die syrische Ettate 
n erobeni, dsss anch ssin Ahnherr Dionysos, 
tun scins Faind« n stnfea, sein Heimat- 
land tmltckenibart habe. Dia« waid mit 
ZOcea aascsschmlckt, dis taüs die ilUre 
makadoniadM Dioavsoasafs, taib phrnnikisch- 
syriaehe Lokalmytüan darboten. Ans jsner 



- — .. mitDi- 

oa^Boa seit alter Zeit aosgeglichenen Adonis- 
Osiris Regen Riesen [I41$t] ond besonders 
-gegen ITphon ersihlten. Sner dieser My- 
then war an dem Riibs I^t^od lofcalineit, 
deasen Namen die Grieehen dnrch "OtpUttt 
oder Je^*mp (ICataL ekr. Vm 8. 197 Dnr.; 
EdsL dp S19; ^ PhUoL o. F. n 1890 492} 
oder auch, vieUeieht mit Beontzang einer 
pet^schen Besaicbninig, dnreh den make- 
donischen N. Orontss (vgl den ^. V. dea 
Perdikkas, der wabrsdieinlidt nach einem 
Oeener des Dionysos in einem Tetschollenen 
miledonisdien UjUiaa heisst) abanetzt 
haben. Ktükien Ittfette den Hoiriieas (Noim. 
D 84iM ÖMr JüUxwv M yttifi\ läri^ 
'HfHoAitit sutlij*""" »Mti Mofftvs). Das 
waren die Elemente, ans denen ein onbe- 
kaontw Dicbtar bald nach der Schlacht \m 
Issos die Sagen gaachaffen hat, welche den 
Kern dea fDr Aleünder gedichteten DionyasB- 



.j des Diooyaoa mit 
Oiganten, der einat anf dar ChdUdike lokali- 



spiter Inder (vd. auch den Inder Mpffmrit 
bei Diod. 8m), Didnasaa' 80hn^ ihre Oattitt- 
nen Cüteirobie nnd Protoooe TSehter dea 
ladeikOniga Dniadaa nnd der Oisibee (Efia- 
um, Nonn. /Ke«. 50) geworden; aber Oröntaa 



nntaiUaft aoch VPiter 
den Uateriaehao Zaaami 



I lU - 



hat 1, 

Kom, (HgtHiomi. 48 eikannt - am Tanraa 
mvaa. D 17iit ff.), nnd daaa anch Honhens 
dort ainat g^lmftft hat, iat mehr als wahr- 



siert war; wahnchainlieh hatte sdioo vor Äle- 
xandms aia in Makadeoisa dichtander Orisehe | 
den Dionnoa Oigen als Oigantansieger er- i 
itllrt; TU. EM 281» n/wric «>fH finaf« 
MttK»4«rutt «ri ffaU^r^. W nywV ^«v- 
Otr i JUrv€*t titmm mni rüv ytyäytur, i 
^ ans' rev fmafm^lfitrtut nvtt^aC Üyar- \ 
tot; StB. 207ii Fiyrnftt «eile ^"K iif- I 



Gecnar 

nachwaJ 



dea Dioiyaoa nicht sichar vor Nonnoa 



72t} QaaUev ^ Bm-arika dea Dioi^moa, 
beide Mhan Blsmya ab solche ganaant. Von 
Orontea hat wshiadieinlich sach TiKil ga- 
Isaeo, dar mit «inwer geognqdüacher Uarac 
nach ihm sin» lykischan Genossen dea Ai- 



(V.^ In 
naa die 
sein, da das klariaehe 



tM;6u4), ond in der 
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Orlflohiacb« Mftbologi«, m. IMigionagMobloht«. 



dieser Teil der Diooysossage erst aus dem spätesten Altertum vori)i aber 
natOrlich hat die Sage eiDe lange Geschiebte hinter sich, die sich freilich 
in ihren Einzelheiten aus den . spärlichen Erwähnungen in. der frOhereo 
Litteratur*) und aus ihren nur einzelne Scenen wiedergebenden bitdhchen 
Darstellaogen ■) nicht mit Sicherheit wiederherstellen Ifisst. Vermutlich 
sind später fremde Bestandteile hinzugetreten; mancherlei einzelne ZQge 
scheint die Gigantensage geliefert zu haben*). Auch die Wanderungen des 
mit Dionysos früh ausgeglichenen Osiris^) können, wie sie selbst mit Zügen 
aus den indischen Dionysossagen Terroilständigt sdod, so auch ihrerseits 
jenen Einzelheiten geliehen haben. Selbst historische Elemente mögen 
nachträglich in die Sage vom Inderzug des Dionysos gekommen sein*). 



gafandaiiM Ri«Miiskelett für den Inder OronUe 
B^Uiie (Paiis.TIU 29i f. Di« udi von 
Nouq. 64i(t; 47tM harringsliolMoe Bi«MD- 
grBBM atunnit woU nicht «is der T^bon-, 
■ondam eher ans der mit ihr TenchmolMnen 
nukedoDiachen Oroaletaige (t. o.J\. EOnueD 
wir demiiMh Onmlea lud Uonfaeas auch 
Dicht bis ta die Zeit Alezanden hinauf tw- 
folgen, M haben wir doch andeieneits noch 
«eninr Anlaas, sie ihr mit B. Oubp, De 
BoMti txftd. Ind. [1S180 7 abnaprecheiL 
GuuB btteratbiatoriache Ksatniin« sind 
llberiiai^ verfehlt: ea Ist nnaenkbar, daaa 
Alex, dordi ein Gedicht mehrt werden adlte, 
in dem aein Ahn und TcrnU wm tt daa, Hx 
kero», immo paent Aohm, Tielmehr hat der 
Dichter den gottgeHOgten Heros, der adbat 
Gott werden sollte, g^ea GUtecaOhne atrehen 

>) Z..B. Lnk. HfoaiUAia ^ Jtifmat, 
Beate einaa DümysoaepM (Dionysiaa' Aia> 
•arUn?) aaf PuTras (CaSinaT, Za. f. Pap.- 
fofMh. II 1908 851; A. Lddwui, Bari. &. 
Wschr. ZXni tW8 27 S.) nnd bca. Nenn. 
DiOH. 29 m— 40*1«. 

■I DioBTa. FHO H 9i>; Ariatodam. ebd. 
m S09i ; Prep. ITI6 (m 17)n ; Gr. TV. T 
Sil ff.; FSj»; Antd. or.AB.bi = bO Ddf.; 
Lact iiul. 1 1.: Air. OD. T 1 1 ; Him. «r. Ui« 
Ualala cAr. 11 490 = 42 Oor. Oft iat tob 
bhitigea Elmpfen (Oiph. i 45i), von Feld- 
ülnn (in denen D. das öbeliaaktit erfindet, 
Sokr. von Anoa FHO IT 499ii). von THom- 

ßen nWtalL «er. 12 in Anf.; nach Kixn. 
S. 184 Oa. hat dar Gott die »t^fP** er- 



B sich vidleicht Bm.Bf 
904; Hat. TkA. 4ut {Konus. Nonn. D U). 
auf Kimpfe am HrdiwRaa dostet Koanrn 
(a. a. O. IS j Bar. e n 19it. Ton einer indi- 
aehen KCmgat, die Dioovaoa n Aiiadnea 
Kmnnar mitgobtacht, waiaa Ov. F 8m« S^ 
wlbreod er letrtere aach Nona. D 47iti ff. 
•i^ nach dam Aigo gewinnt Ton S^ea- 
alnlon, dia Dionnaa in Indien anfoestellt 
hat qradiOB Apd. 8m [Havini hat die ho. 
treffenden Worte ra.B.ohiia Orand verdichtigt] 



nnd Dion.P623; 1162. DerN.deelnderfltrsteD 
Deiiadea liaat eich biaher nicht Ober Diony- 
aioa' BtMorika (Sm. 194.« Falkos; 218i Jäf- 
Ait;259i'Ea««[: 480« jr<a«;499ii Uurtai; 



lifMi vgl 172« aj/ivi(; 207» I^rw«: 

Zvpuit nnd daa mit ihnen vislleieht 

WeÄ, dessen Fragm. ein P^ytna 
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(■halten hat fA. i), nachweiaen, and wir vai^ 
mOgen nicht n atgen, von wolier nnd wann 
dieao- EOnix in dia Sage gekommen iat Br 
heiaat S. dea Hfdaspea, des Sohnes von 
Elekba nnd Thanmss, nnd der Heliade Aatria 
(Nonn. D ITiti; 26iu; 27i««; m] oder der 
Okeanide Keto (ebd. 26tu]. Eeto iat bei 
Had. 6 288 Pontos' T. von Oaia, hd Apd. 
lit Nereide; also benntst die bei Nonn. vor- 
liegende Genealogie eine andete llteogonie 
ala die heaiodeiscbe nnd die von Apd. ans- 
Koachriabeiia. Der N. ist doch wohl bar- 
barisch, er mag wie der aeinea Taten Hj- 
dufM und der der Haler (8tB. • « 480«}, 
mit denen et DionTsoa entgegentritt, an 
irgend einen $Ma Alexanden anknflpfea. 
Anch dieear Held wird oder kann ^«r 
wenintana aehon der llUoten Form der Sa^ 
vom Indenag daa DiooTSoa angehOran. 

■) Namantlich in derSholptnr aind Dar- 
■tellnngan ana dem Indenag hlnfig {bea. 
Sk^; vgl. 1IDlli>-Wib8ilsb Ilxuviii «m; 
Sraraam, OmwO rmdu I8S7 164; anderes 
bei B. Gnanr, O* BaetU taytditi«n* Imdiem 
«MwiKMMNfit «nrMMi, Bcri. Disa. 1888 S. 12 
-24; Gaaivnr, Ai«h. Jb. ZT 1900 216 E; 
a. auch FaMnaa, Vol. letdpt. ami. 1875 241 ff. 
and Qbar Bfenbainakitlpt OaAZvn, OsaL 
Jahraah. IT 1901 126~144X dann finde* aie 
lidi aoeh anf Mak. (GaccKua, B*r. arrh. 
ZXXI 1897 & 18 f. pl. IX). Ueb. Tbb. vgl. 
GnuBD, Anseri. Tb. I 178 f. (T. li, rf.Td- 
eentac Kaipia): Kokpp, Oifamlom. 44 f. (Neap. 
Th.). — Als indischer Bakcboa' wiid eu 
aebOnar T^pos dea Gattaa batekhnet (a. B. 
Exemidar ana batiia, Amtr. Joum. mrth. 
Xt 1EW6 1(7 t. $9. 1 f.). 

•) 8. o. (16174?. 

*) Deb. HaersnOge des Dion.-Oairia nd- 
Diod. li>; Plat/a. 13; <t. (1437 f.J. i 

*) Aogaatna acheint aeino Erfolge jhlC 
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Aber in der flauptsftche hat sehr wahrscheinlich Alexandere Zag alle Ele- 
mente der späteren Sage vom Inderzug geliefert. Und insofern ist dieser 
jUogste Zweig am Baum des griechischen Mythos doch recht merkwOrdig 
filr die religionsgeschichtliche Betrachtung. Wir sehen, selbst in dieser 
Zeit glühte die Flamme, die die griechische GDtter- und Heroenwelt dorch- 
leuchtet hatte, obwohl im Volke tot, doch in einzelnen noch fort: es war 
mSglich, dass sie noch einmal für kurze Zeit wieder aufloderte. 

3. Die Boslfindiscben Enlte. 
k) Die in (l«r Blfit«seit raEipiflrt«ii fi&rbarengSttet. 
SOS. Wurde auch die Schaulust des gemeinen Volkes durch die Pro- 
zessionen und den Pomp der grosseren Heiligtümer be&iedigt, enthielten auch 
die Öffentlichen Kulte besonders in ihren Mysterien genug Elemente, die dem 
rohen Bedürfnis nach dem Geheimnisvollen und Aufregenden genQgten, so 
entsprachen doch der Wundersucht des grossen Haufens noch besser die 
barbarischen Gottesdienste, die den niederen Volksklassen auch deshalb 
n&her standen, weil diese sich hestftndig durch die Freilassung ausländi- 
scher Sklaven und durch Zuwanderung von Barbaren ergänzten. Ebenso 
fohlten sich die höheren Klassen der jetst von Griechen beherrschten 
Länder, die anfangs die griechische Bildung begierig aufgenommen hatten, 
auf die Dauer mit den alteinheimischen Kulten mehr verwachsen ; es trat eine 
Reaktion ein, durch welche diese — weniger umgestaltet, als in der Begel 
angenommen wird — nicht allein in ihrer Heimat Über die hellenischen 
Gottesdienste den Sieg davon trugen, sondern sogar fremde Gebiete sich 
eroberten und schliesslich Elemente einer neuen kosmopolitischen QOtter- 
verehrung wurden. Die alten Sitze griechischer Bildung haben, soweit äe 
sich erhielten, dieser Bewegung zwar einen nicht ganz unbedeutenden 
Widerstand entgegengesetzt, so dass die barbarischen Kulte, die doch 
selbst im Abendland vielfach das Griechische als Kirchensprache hatten ^), 
in der rein griechischen Welt weit weniger inschriftlich bezeugt sind 
als z. B. in der römischen; ganz haben sich indessen auch die Grie- 
chen, und zwar auch die gesellschaftlich hoher stehenden Klassen, dem 
Einäuss der BarbarengOtter nicht entzogen. Mit dem Verfall der antiken 
Bildung suchten sie natQriich ihre Zuflucht bei den fremden GOttem, die 
sich von den altgriechischen nicht sowohl durch ihre Herkunft — waren 
doch auch jene grosaenteils aus dem Morgenland gebracht worden — als 
vielmehr dadurch unterschieden, dass sie einersäts den Liüterungsprozesa, 
dem die altgriechischen Gottheiten durch die Eonat unterworfen gewesen 
waren, nicht mit durchgemacht hatten, dass aber andererseits die Mystik 
des VI. Jahrhunderts bei vielen von ihnen von weit nachhaltigerem Ein- 
fluss gewesen war als hei den griechischen Kalten. Die ausländischen 
Dienste waren daher die adäquateste Form der Gottesverehrung tür alle 
diejenigen, die weder die griechische Kunst noch die griechische Wissen- 
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Schaft verstanden, und zwar ebehBowohl ^ diejenigen, die am finstersten 
Aberglauben festhielten, wie fOr solche, die wenigstens einer mystischen 
Erhebung fähig waren. Eben deshalb wollte aber die immer kleiner 
werdende Zahl der griechisch Empfindenden von den neuen GQttem nichts 
wissen: auch die spätere Aufklärung, die doch den alten GOttem nicht 
wohl will, behandelt diese ganz anders als die späteren Eindringlinge*); 
und wenn der Kathedersoziatismus der grossen griechischen Philosophen 
auch die Religion verstaatlichen wollte*), so ist er zu dieser extremen 
Forderung wahrscheinlich unter anderem durch die Erwägung gefQhrt 
worden, dase unter den bekannten Eulten die Öffentlichen griechi- 
schen am höchsten standen und dass durch die Privatkulte die tiefer 
stehenden BarbarengOtter eindringen und die griechisch« Eultur geftbrden 
müBsten. Die Geschichte bat später die BefQrchtung dieser Philosophen, 
die freilich den Teufel durch Beelzebub austreiben wollten, als berechtigt 
erwiesen; aber auch in der Blütezeit der antiken Kultur waren die Ver- 
Ultnisse, die das Eindringen der Barbarenknlte begOnstigteo, viel zu stark, 
als dass solche theoretischen WOnache allgemeine Praxis der Religions- 
politik hätten werden kennen. Das Bestätigungs- und Aufaicfatsrecht, das 
allerdings selbst der wegen seiner zahlreichen FremdenbevOlkening be- 
sondere nachgiebige und als solcher aach bekannte') athenische Staat hin- 
sichtlich aller Privatkulte in Anspruch nahm, wurde im allgemeinen nur 
zu dem Zweck angewendet, dass die neuen Kulte nicht aUzusehr den 
herrschenden sittlichen Anschauongen widersprachen; als grundsätzlich 
verwerflich betrachteten die griechischen Gesetzgebungen die Verehrung 
fremder Gottheiten, sofern darüber nur die vaterländischen nicht vemach- 
läaaigt wurden, im allgemeinen nicht, and wenn sie deren Kalt beschränken 
wollten, haben sie diesen Zweck nicht nur nicht erreicht, sondern es bat 
sich aus der Kontrolle allmählich eine Art Schutz der konzessionierten 
Kultgenossenschaften entwickelt Die Zahl der religiösen Vereinigungen 
wächst demgemäss beständig (1494), und sehr viele von ihnen dienen aus- 
ländischen Göttern. Ausserdem aber haben auch die Gemeinden selbst 
nicht ganz selten, und zwar sogar auf dem HOhepnnkt des griechischen 
Lebens Heiligtümer fQr barbarische Gottheiten errichtet, die nicht oder 
nur teUweise die Sitte des Olympos annahmen, die in Griechenland unter 
fremdartiger Gestalt verehrt wurden oder zwar durch eines griechischen 
Künstlers Hand ein Eultbild erhielten, deren barbarische Legende aber 
nicht duroh einen griechischen Dichter veredelt wurde. Was hätte auch 
diesen Vorgang hindern kOnnenP Da einmal die GriechengOtter ihrer 
Macht nach beechränkt, ihrer Zahl nach aber anbeschränkt waren, konnte 
es keinen wesentlichen unterschied anemaohen, ob man in drohendw Ge- 
fahr einen Gott aus Sparta oder aas Tyros zu Hilfe rief; und so gross 
die weri>ende Kraft der griechischen Kunst in ihrer Blfitexeit auch war, 
so wirkte sie doch nur nnwillkärlioh and allmählich. 

*) V|i. t. B. Lnkwiia Znu TV^atfo« nad | Pdnittu äai dank die OrgeonM and lUsaei 

H0nmtmippM. \ aaUnidM snallndMcbe (MOmUm tiagthtt- 

n Fht M/i. XI 1« 9Wd (dMÜidMr Cie. ; B«t; vgL C. Schuri, Dia PrintkvH- 
Itff. II Bi»), cbbmmbmIl bn P«ir., PUL JJb. CXXI 1880 ■ 

■) Str. X 8i* 8. 471. N«maiUKli in ; 417—427. . ^^Ic 
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Es nehmen daher die in der Zeit vom VII.— V. Jahrhundert 
öffentlich rezipierten Barbarengottheiten, die bisher übergangen 
Bind, damit die ganze für die Entwickelung des späteren Altertums so 
charakteristische Erscheinung des Eindringens ausl&ndischer Kalte im Zu- 
sammenhang dargestellt werden könne, eine Art Mittelstellung ein: sie 
sind meist nicht ganz, aber doch so weit Griechen geworden, dass sie z. T. 
in neuerer Zeit ais solche haben angesehen werden können. 

Weitaus die wichtigste der in der BlQtezeit rezipierten Gottheiten ist 
die phrygisohe 'Königin'^), die Oöttermutter*), welche mindestens seitdem 
V. Jahrhnndert oft der ßheia gleichgestellt'), aber doch mit dieser nie so 
verschmolzen ist, dass die mit Attis gepaarte Kybele von der in altgriechi- 
schen Theogonien gefeierten Mutter des obersten griechischen Natioual- 
gottes nicht auch h&tte unterschieden werden können. Man pflegt daher 
in neuerer Zeit gewöhnlich anzunehmen, dass beide Gottheiten erst nach 

HA 1801 ff.; nhlreiehe Bjägramiii« der AP 
s. B. TI 51; H; 173; 217—280; 284; 287; 
TU 228; KuawL *p. 823 f.; OrpL h 14; 27 
(*^ 40 «n Antaü«, 41 ui Iüm), Hymn. bd 
Hippol. &* S. 168 Do.-Soaii. (Sommninna, 
PhibL ni 1848 247—286; Bnn, PLO UI* 
685. Huptaoell« fttr du TÜlldeht anprOng- 
lieh hsidDuclw lynkretistisch« Werk, du, ron 
«önem Nauaenar beubaitat, dia Qnmdlage 
für HippolTtoa' Dantallmig dar KaMaenarlahra 

IxU.lh'BL.; Diod.8H f.; Tgl.nf (nadi Dionv- 
«io«? Brhi, Quatt. DM. 25); Fan«. TU 
17 »; Korn. f. 6 ; Anob. 5 i—r ; fbm. IhL «rr. 
jirof. rO. 8i ff.; Inlian. or. 5 B. 165 ff.; Pnkl. 
(tpfMwt^ flfiMf (Marin, v. Pttxi. 88); liyA. 
VatlUSiHoBCE, EraUI ISOff.; Ch.Luk«- 
MAn, La rd. P^rj/g. dt C/fb. Sow). tmn. 
pM. gar la tef. frans. ^ FttuOtul. I 1886 
21S— 272; Eunz, De mofftia dtonim matr* 
Leips.l8S8 Disa.; Gubiid, Uab.dMHatnwD 
an Atban o. die Oflttann. d. giiecli. MyUiaL 
(Abb. U 98—126); Tiacont, / mMumeiiti 
det mttraoa (htitntt, Ahm. d. t. XL 1868 
8S2— 418 (Matroon in Ottia}; P. Ca. Roaiar, 
Ltt pliati» dm mgtiM de OfbUe et tAtf 
rapfiUe par Im mddaW. MMfOfwMM. Siv. 
MMN. m III 1885 84—49; Fmrwlxauit, 
SaminL Samib. n T. 187; Uuar Soawa- 
Mtx, The grtat Motker if tlu Oodä. Batt. 
of tk* ümittn. af TFIfMmlM no. 48 (pML 
lU. ttr. Tol. I no'. 3; mir nklit nigliiglich). 
■)Z.B.TODS«]iii.nU.891(wodk^Mn/e«r 
naupmnt am Paktoloa If. daa Zeoa Miat); 
Eiir.JSalwA.58; 127;Mik.aI.7(JPk/i7^aMi'rir)i 
217; Str. X 8» 469; AP TI M«; «7*; 
218*: 219m; KAiau ep. 828 f.; Ov. F4iml 
Apd.8M; Lak.rf<12i (BhaU Uabt ji4ai' 
yiu» ittt^iatM); taer. 7; aab. 8. Ob Kalhni. 
Bbaia dnrA 4aa Baiwatt Omffmthi 
jadMn Kjrbela haba nrtar- 
(Küipo, Camm. 100), ■cbtiat 



') M^f 4 BaaiUia eracheint auf Inachr. 

Pammou 481—484, nnd dia /uytil^ 

;, Bbaiu Schw., baiaat Basileia bei 

(nach Diouya. Skytobr.?). 

die Aberkioa in Rom achan< 

._ _._r.T.8) nnd welche die Va 

das cbriatlichan Urapninge dieser Inachrift 
(s. B. KAUToiXw, Bewäki. Jens.den]un. 85 ff.) 
anf daa Gottaareicn besieben, kann nicht 
Wohl dia ^I7giache QMtemintter aein, wia 
PioKSB glanUa (s. dagegen Dinmoa, 
Abarkioainsdir. 26, der aäbat an die jnng- 
Muliehe RinunalakOuigni Ton Eutbago denkt, 
die am Anfug daa lU. Jh.'a dam Elagabal 
TennaUt war). Zw. iat anch, ob die 9»d 
Ba«Hua von Tben (pw. arek. 1888 221 1; 
IGI m 416) nnd dia Baailt) von Atban 
(Plat Citann. 1 S. 158a J<tv r^t Awi'Jw 
(? Obtrl. faaiXu^t] fapoir; a. anch Aiiatph. 
opf. 1586 mit dem im Sek. zitierten Kralin., 
o. I33nja. LBacBCKB, Tarm. t. grieeb. Ennat- 
geach., Oorpat 1884 16—20) verglichan wer 
den dOilen; ea iat nickt einmal aiehar, daaa 
an dieaen Stallen Baaile nnd Baaileia immar 
diaaalba OOttin baieiebnet. Eine attiacbe 
Saga anihlta t»b dam Eponrm dea Demoa 
Edtelidai, Echaloa, daaa ar die Baaile nnUa 
(868t}. Echelea iat Hadaa (a. o. [MOtj; 
Km b« PiuLT-WiaaowA III 4iBit vanlei^t 
den abaablla nabao Baaile atabeaden Zenxip- 
poa « Hadaa ainaa Totanmahlrlfa.), alao 
Baaile UnlenreltagMtin. In dar Hut wird 
anf dem G^^lttchen ti» Thnrioi CIO 641i 
dia x*"^"" f»aiXtta genannt. Tgl. Onit. h 
29« «rcjfan'w*- paaiXtta; nnd aoen dia 
GMÜn, waleka faeüeta, Jtit iielvwrviw 
xei^ BSMiadat wird (Hanioo, Koiada 
Foraeh. n. Fonda 112t), iat wohl PanephoDa; 
B. anch o. [St» gm 8«8*]. Dock beiaaeo ba- 
graiflicherweiae taA ander« OMtinnao faai- 
Uui wie Hera fU3»t}, Seiana I1i$ii] nnd 
dia Himmalakflnigin (a. a. [1364 »] und Uaann, 
QBHem. 227 ff.). 

•) Hmi. A 14; Soph. AO. 891 S.; Ear. 
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den Perserkriegen susgegliclien wurden^), nrBprOnglich aber entweder ganz 
' Ter8cbieden>) oder aber bei verschiedenen Völkern aus gleichen Anföngen 
verschiedenartig entwickelt gewesen seien. Im ersteren Ftdi kann Eybele 
eine phrygische QCttin sein; im letzteren Fall wfirde sie wohl der vor^ 
phrygischen Bevölkerung Kleinasiens zugeschrieben werden müssen*). Von 
diesen beiden Annahmen ist die erste anwahrscheinlich, weil sie daza 
fQhrt, dass die aufi&lligen Übereinstimmungen schon der ftlteren Kheia- 
sage mit dem Kybelekult — wie z. B. die Gebnrt des Zens in der Hohle 
des kretischen Ida*) und die Verehrong der GOttramutter in HOblea und 



■) Nmck Bautm, Qr. a«aeli. II 6 sn Si 
hat Mgtr Tielleicht eret Enrip. beids QAt- 
timim taMinmeneeworfeii. 

*) Z. B. V. WiLUtowiB-HOLLiiiDoKn, 
Henii.XlT 1878 I&&;uderMOr.Tr.n214.— 
R&EP baBoBosn, HL n 1658 ff. nntusdiddet 
dann w^tor voo BheU «in« gri«cliisch« OStter- 
mntter, dia der pluygiacben weeenarvmndt 
MWM«it aein lud ana dei Zeit tot der Tej- 
uiDg der Ofieekeii and Phr^er etammeii 
aoU. Auch SHovxaiuini ta«imt nach dem 
Referat von Srauima (Weehr. f. claaa. I^iiL 
XK 1903 S40) IUmU von dar grieehiaehon 
GSttenn., hllt alier letztere für die rein 
^nyiJMhe, Mhon im TL Jh., vor ihrer Ter- 



aehBMbang mit aamiliachen Solteleraentea, 
nadi Oriaehenland gelangte Fonn dar Idein- 
adatiaehen QHtermntter. 

•) EundBUB, Binl. 195i ff. ; A. Kobmb, 
Qordion 8.7. 

*) B. o. [247 f.]. Daa* Rheia anch am 
kretiKhen Ida einat eine grOMeie Bedeatong 
hatte, ala die Ujthen nnmittelbar ergeben, 
deutet iraaigatena noch eine Spnr an. Wenn 
der iduiadia HmkUob, wie ee wahnchein' 
lieh iat (Cvanva, Sari. Arch. Gea., Des. 1898, 
Beri. JA. Wschr. XIV 1884 476 [Uli*; 
444 f.Ji, ana Kreta nach Olrnpia, Uji*- 
loiaea nnd vielleicht nach llt^iai (Paw. IX 
27.; KuBU, QON 1901 507 v^eidit die 
52 (?] fWapiaden [Phnehyd. FUO I 71 1] 
nnd MD ^ey^ ^^ P75t] mit dem Ja*- 
iraev /a^fim [Kaibu 490; o. /?7««7]) «•• 
langt iat, ao m&aaen die Idaioi nrnrüi^glieh 
der kretiaehen Kpltnr angehOrt bähen. Sm 
acbeiat ' 



acbeiat demnach nicht apltere UebMtngiiac, 
wem die Idaioi veniatena in einem Td 
der üeheriialeraog ua Kreter becddnet 
wecdea, lB. vm ApL Bb. 1 n», der «ie Sohne 
AncUdeo Bmat, o. [860»]. Kauu 488 S. 
fdgirt av Seh. im; EM 466)«, aowie aaa 
dem Dimon Koniaaloo <a. o. WSil; vd. Fiok 
in BnnnmoBa Beiti. XtVIO 1901 100), 
daaa nach dam eigenüichca Sinn 4er Steile 
die dan adtoii von Van« miaavantaadea 
•ein miarte, die Daktjlen ana dem ven 
Aaddalo hinter atch gewOTtawa Stanbe eot- 
atanden «Man. Oh uier diene Geiater, die 
Protofype der im IKanate der gramen OlMtin 
atahanden Zaaberw and Madirinmlnnar achen 
in EraU Dalcfyloi hieaeen, ist iw. Die 



Orieehan Iuü>an den N. natOilich ana ihrw 
^rache gedeutet und aogar von linken asd 
rechten 'Fingern' goapiöchea, von denen 
jene die leiblichen oder andi die achld- 
lichan, diese die minnlichen oder die den 
Zaahw brechenden Simonen bedenten soUtan 
(Seh.Ap.Bb.liiMS.T.nachPherek.);KuBaL 
0. 518 bat die Ablaitang aoa dam Giie- 



n sehr sablMiclHn mta- 
lichoi firkllmngen. Hicht *i>nw»1 das ateU 
fast, daaaderN^Daktj'loigiiediiach ist SfU» 
hat man die Daktvbtt mit aahr venehiMeiMB 
barbarischan GotUtaitan aoa- 
lenoB nnd Tftiaa 
I8tj) m Dd:trloi 

_. . . -OB drei kanackan 

N. dea Zens (Lalvandane, Panamaroe [Inadv. 
ana Uaatanra, K wa m au K-BnoaBL, Ans. 
WAW CLDI 1898 98i] ud Spafatzea) die 
drei Kanten AäBfaviat, SUavumfttt OiUaiPt 
4 XHiHat^t (EM BSfm-at S89h ; Hobfsb, 
ihiiL Jbb. LXTI I89S 544) gaUldat bat, ao 
viellMclit aneh die nbiTBaehen Dak- 
~ "In 8M Po.; vd. o. 

(in adamat (d.h. ar- 
r^. ZMioh. 4 m] verwan- 
lelt, Ov. M 4wiX Damnamaneva (WaaeBLT, 
Daofcsdir. WAW XLII 1898 8»; da« die 
von ihm verfolgte Molia ina Haar apringt, 
Nenn. 2> S8«m K, Bcheiot mit der riMdi- 
aehan Sage vim Halia nnd den Talchinan 
naammeonblBgen) and Akmoa, die in 
Uythoa irgendwie nH der UetallbareitaBg 
to thon gehabt liahaB nnaaia (fhormi. f^. t 
o. aa. nenitaa aia firfader dec Haohaiataa- 
kanat, womit Cobtivb. SHs-ber. BAVlSn 
477 kombiniert. 



UltB (Klem. ttr. 1 18i 
/Mdi; USStJ) " ■ ■ 



O.608 I 

ein Schmied 'Ambeoa' hiiwi n koonte; vgl 
IIb. dan N. '.iMUM' aoeh Alkm. A-. U I ; OnvFPB, 
Griaeh. KnUo a. ÜTtb. I flOr], wntftMlidi 

eBodera Waaen, and aa ist aittt aiehar, 
nieht ana ihrem oder ria« aaderan 
den Idaioi ^eiiAgaMtrten Kreia te R Dak- 
44oi atammt, »mal da Msndec aoeb Ba- 
Beifthnn**g eines Hetrama ist and die phrr- 
giacben fiaktrlen ala Erfinder da« dakm- 
acfaea Hexameters (Elem. lir. 1 ISn 860 Po.) 
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auf dem troischen Ida '), die Sage von dem Stein, den Rheia dem Eronos 
reichte*), und der heilige Stein der GOttermatter in Pessinus'), die Sage 
von den Eureten und die lärmenden Riten*) des Eybelekultes — ale blosser 
Zufall erscheinen. Das ist um so unwahrecheinlicher, als gerade anf diesem 
Gebiet eine Verwandtschaft zwischen den mythischen Kamen Eretas und 
Eleinasiens zu bestehen scheint, und zwar eine solche, die wenigstens 
nicht ganz erst nachträglich durch Griechen herbeigeführt sein kann. So 
trifft die Vermutung, dass das kretische Labyrinth zu karisch Xäßfvs 
und zu Labranda, der Eultstätte' des Zeus IJabrandeus, gehOre, wahrsdiein- 
lich das Richtige >). Spricht hier der Namen dafUr, dass zwischen dem 



nad d«r ia dies«m Hetmm abgefasatan f88i t] 
apbeaacfaen Sprflche (WonracH, Rh. H. Lv 
1900 79) g«lt«ffl. 

n W«i<r ,«1.^, Eor. Or. 1449; vgl Nüc 
aX. 220; Lacr. 2«ii; T^ 9(ii; lOm; Ot. F 
4im; I.*: Lir.XXIX 14»; XXXTV.Si; XXZVI 
40«; SUt. Th. lOiit; luven. 8iu; Korn. 6 
S. 16 Ol.; Crprian. idtH. mm. 4; Seh. Find. P 
8u*. — Bei Catnll. BSm stOnt Attis auf den 
Id», der nach St Tk. 4>t» von KvbeleormeD 
widuballt; BarJi (Vairo? bei) Dionya. HaL 
ifX- !•> stifM Iduos, Dardaoos' 8., anf dam 
(nnachen Ida Sgym xttl xtltiät dar |t>iTW 
»Här; TgLStr.i 8i 466. 

*) a o. [175*]. Nach AgaUiokl. FSO 
IV 290t war der Stein von Prokonneooa. 

») S. o. /77S.7. 

*) Dia Knreten finden sich aach tn Klön- 
aaieo, t. B. in Magnesia a./L, flSSSt]; aia 
atandan dan Koiybütan vielleicbt nifaer, all 
die IdaiiM den mit ibnen ansgaglicbenen klein- 
aaiaüachan Q«Uli«iUn, troicdem aind aie mit 
ihnen iwar «ft [899 ij, aber doch nicht voll- 
stlndig Tuschmolien; vgl. u B. Lok. *aU, 8 

npaätaf H ^att 'Mar ^Stidar ij ^^Z'V '** 
tifvyi<i fiir toi^c Kogvfitaiat, iv üf^ g ii 
(OTf JL'ovp^rat o*fj^tr«^<u xelcpvM; Paus. VUI 
37«. Eine aigentÖnliche DnUncheidnng fin- 
det dcb boi Ot. F 4iM f.. wo die KnreUn 
bei Zena' Oafanit mit den Schilden, die Kory- 
banten mit den Helmen linnen. Kniput, 
Untm. « • XXX 1902 288 führt diea tetit«re 
anf die E^molecie Kofrflat = Löfvr nmtni 
nrOck, di« ar daher bei Demetr. von Skepa. 
(Str. I Sil 473 Bof «>' nalon« für xmarmnti) 
einaetst — Hit Kybala w«rd«n die Km^- 
bantan oft maammengenannt: in dam Attta- 
hymnoa des HippoL [1521 1] wird der Eafv- 
fiat der AlfiäMM (nach 154) 9p^Kfi ol nt^ 
TeV Atftw tiafftfc) dem prygiachen Puaa 
glaiehgeMttt; Ekm. Al.pnrfr. 2n S. 18 Po. 
apneht ron phiygiachen Eybale-, Attia- nod 
KofTbaiitnwMliMt, InL m-. 5 167b == 216u 
H. ■amt Kefrjhif «v>4pa>«( rji Mtjifi, 
Tiellaidit mit BaiiabDng auf die fpdiw- 
•K, den »t«ntft6( (Diaa Cbrys. 12 S. 868 
R.) «dar It^t^Mfät (? 6uid. Bivi.), d. b. 
die Bnwwhmgwaremonie in den Hy- 
sterien der Korybanten (Piaton EtUhfd. 7 
277 d) and der Qfittermntter (Snid. bf^c. S 






zitiart ein orphisehes Qedicbt 9foyiot"'* 
utltMot). Bm Iiuk. d d 12 erscluuien die 
Korybanton als ein idealer Sehwatm v<« 
K^eledienem, 6 ftiv «vrwr Hfamat {iipit 
Ter n^xvr, i fi äftlf *nV »6tttpi tnm fit- 
fitinac Aa Tmr igmr' ö ii avui rfi tdftat, 
6 ii inipofiflti if! ioiin«Vu ^ hiixtvnäi tm 
Kvftßähf, bei lol. or. 5 168* = 218l> H. ab 
fi>gvif>6pot der OOttin, Hsroix«, Att. 184. — 
Als Eybale mit Artemis ansgeglichen wurde 
QS33 ff.J, hatten ihre Beglriter bakehisohe 
Qemante an^enomioan; statt mit Scbwartam 
r ne SMsr — allerdings nnr ver- 
- mit Fackeln tansend (Hs. Ton 
Adrianopolis in Thrae., Dks»xl, Za. f. Nnm. 
XXIV 1908 82); man sprach von koirban- 
tiacber Argriffenbeit (r^ m. B. Azr. FHO JU 
695 m von den Phtygem ntfot Kaftfdnmy 
Ktaigwitu ^jymar xof/vfiaittMM muflovmr- 
ti(] • Srar dl MatäaxB "^^t *o hüw, iliav^ 
t-vfuroi aal (tty fioiiyttt x«l öf/eMM(«( 

Kai fian-äftniM. VgL Hseh. raftparrat- ir 
rtln[^; *»fvpti¥tt«/iit' Mmfi^tt (tmirias. 
K«pifiarxtti9t)f lAOtföftif^ ^ iin9nmmt Aw- 
fioyiZpfi^rtit, Arstfdi. <f . 8 n. ss.), ud da^ 
man den freiwilligen Wahnsinn als eine* 
Impfung gegen drä wnUicbaa batnchtea 
konnte /W7/, so gallaa EotybBataawaibaB 
ala Heilmittel gegen Wahnsinn (Ai*^.«^. 
119; T^. Plston röf. Vit 2 790d; OrplL A 
89* n. aa.). — Eben deshalb nad weU das 
Wesen der Ekstsse die Vsreininng tsb Oott 
nnd Haaach iat, blieb anch visl MbasdiBST 
als bei den Enretan die EAsnatnis, dsBs dia 
Eorybsotaa sogleich Uenschea seien, die 
von der OottbaH ergriflan wSrd«. — ElpUat, 
als sllt diese OottheitMi, Dak^Ian. Ewatsa 
nnd Eoiybanten, faraer Rbda nnd Danatsr 
aicfa vecmeiigt«n, «and dann aneb di« Eoty- 
bantan in mythische ZnasmBsnhlBts, dsoaa 
sie nn^rflngUch fem stsaden, mmä»m; v|^ 
s. B. Intp. Senr. V^ Siii <GMv6Mri«>, «ms« 
qmUam C^ybatittt iktM idtt Ir t Ju it t £mi 
Ti;r Ka'fQc. <^rfba» mim JS ttt rpl nM , fww 
Köftf 4ieihtr Ormtet, •>«« paltt nahu. Attt 
Corybautt» oA atrt apptÜatM, fitoi tqMtd 
Cjfpmm man» »Ü atrU ftrta, (du FolgSM« 
enlateUt). 

•) 8. Eabo, Arch. f. Rlw. VH IM« US 
96* ^^IC 
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kariechen und dem kretischen Gott AusgleiclLangeii stattgefunden haben, 
so empfiehlt es eich nicht, die thats&chlich bestehenden nahen Beziehungen 
zwischen den neben beiden GOttern stehenden^) Gttttinnen unbeachtet zu 
lassen. Aber auch die zweite Annahme ist nicht unbedenklich. Gehörte 
der Kybele-Rheiakult ursprQnglich einer Bevölkerung an, die in Eleinasien 
und in Kreta wohnte, bevor die Griechen in dieses, die Phryger in jenes 
einwanderten, so Hesse sich der gutgriechische Namen Ida 'Waldgebirge' 
schwer erklären: es wäre doch ein äusserst wunderbarer Zufall, wenn 
erstens jene unbekannte Sprache dasselbe Wort wie das Griecltiscfae wahr- 
scheinlich für denselben Begriff 'Waldgebirge' gehabt hStte und zweitens 
dieser Namen sowohl in Troas wie in Kreta ganz unverändert geblieben 
wäre, obgleich jene Landschaft zweimal, Kreta einmal seine Bevölkerung 
geändert haben niQsste. Der Namen Bbeia Iftsst sich gleich einleuchtend 
aus dem Griechischen allerdings nicht ableiten, aber die im Altertum vor- 
herrschende Herleitung von ^u*) erscheint nicht als unglaublich, wenn 
man annimmt, dass ^pju ursprünglich Bezeichnung des Regensteines, des 
Lapis manalis'), war. Ähnlich wie mit den Namen steht es aber auch 



nad o. iseaiij. BoasBACHB (Rh. M. XLIT 
1869 482 = ijm. n 481) Vennatnng, du« 
die attkche 8ue Tom ImbjriBlib ent gans 
■pU(IV. JlL)iiadi KnUt gekommen sei, ist irrig. 

') Deiui dau ancli der Labmideiis nthtat 
der GOttenDnttar stand, macht der Kttrat 
Labrandoa [1533t] sehr wslmclieinliclt. 

*) Z. B. 8c1l Ap. Rh. lim a«^ t& (ttr 
mil «b1 womv titfMU. TgL EM 701 ii Wa inl 
t^I »tov, nUimn fiif (KnKyl. 19 402s) ««e« 
T^ ^i>nü ftq uintr täygföf^f ot Jitattai 
tt«^^ (er MuMc nf^c, Jiof, SupfM xaim- 
e4atvi . . . Xfpviimot (vgl. 8cb. Bad. « 185) 
iiUytt tijy I^r "Kar Mtalnafai, hnf(^ tn' 
iirfM»'] ^( itl riattt, Anch die tÄyta (TgL 
Omi. fr. 805 Ab.) mieleo mf diese E^o- 
logie an. Eust. A 55 46i« aetxt "Mt = ba 
'Erde', die anch aonat oft der Bheia gleidi- 
gesetst wild (v^ i. B. 8oph. F%a. S91 ; Qaj- 
•ippas/*.e.7;Locr.2m;OiTb.A£7i[$xRf/r(ic 
tnajiM» fti&n' tgiruti [lSS4tJ, »Smu» mwj\ 
ymutf Ir»»]; • P*"'<7 «>rfBX»»Hi«r; Tgl.nülol. 
bei Stob. t*l,pkgt. I 23 8. 488 = 184ti; C. 
Cnwnm, Matr. 14]; Korn. 2 S. 9; Tarn bei 
AngiiBt c d VII 24i [vgl.TI 8i}; Firm. lUt 
trr. pnf. rü. Si; AmtM. Lot. I 4t<i 5u; 
emrm. cod. Am. 8084 ▼.»« [Hannes IT 1870 
8571; TertnlL «/r. jrofv. li«; Hacr. SlZIij 
Sarr. VO 4m; NA 6ni: lOm). Bisweaen 
(L B. Apy\ 61t ff.) wird die Oflthno. der 
BhirgiMbea Erde ^eiehgeatollt — Vgl Bodi 
Lmr. Ljd. 8««; mjth. VaL HI 2i, & des- 
halb Ks^Aji Deben miß»t stellen, tmd OiAit- 
wr, na. PnaoT 141 ff., der ans dieser Be- 
deatou dw OMterm. Uüe i^ltorsii ebtlHmi- 
scbeo Soll* oad ihr Anftraten im SapsUcral- 
diaMt siUM. — Nenere selten 'M? — 
"Oftin [liSa tm lSS7iJ oder luütcn den M. 
fDr batbariech. 

■) S. o. p7«t}. Das Bad, das in Pea- 



■imu wahiMiIieiiilich mit dem Fetisch selbst 
am Rosse Oallos (Haronie, Attis 138), s^Uer 
in Rom mit dem aübemen Knltbüd, in dessen 
Kopf der Steinfetiecli eiiwelaasen war (Amob. 
74*;Pnid.(>«rM.6iHff.;HsPDaN,Attl72iff.; 
vp. o. [83UJ), und wdil anch in Afrika 
(Ang. e d 2() vorgenenunen wnrde, tust 
HsröiMa, Att 175i allerdings wegen des 
Datnma (in Born £7. Wbt.) als Bad nach der 
Hochieit; allein, selbst wenn dies richtig iat, 
kann danm das Ritual doch nrsprfln^ch 
(trott Hnronra, Att. 216} «n B^nssnber ge- 
wesen sein, woraof der Ritoa mit dem Stein- 
fatiseh entschieden hinweisL Nadi Emb. 6 
8. 15 schob BMJ) der Qftttin Tijr *«*' Cfiftwf 
mtiiay ta. Im Mrthes sendet eis, die sMbst 
unter furchtbaren Oewtttem Tersdnrandea 
s«n sdlte. Winde (Ap. Bh. 1 im* [StSt^ nnd 
Unwetter (Ot. Jf 14i«t, nach Eomn, JWimm. 
<• • XXX 1902 295 ist dies die u■p(fln|Jich^ 

die vir«'*'" * " ' " * ' " * 

leicht I ... _ .. 

dar Qtttennntter die i 
wichtige FlOte viel gebraacht wird: Hidas 
[nSit; 798*7 «der der Phirger Hragais 
Up IX 840t) sollU sie srftmdea, Attis s^ 
rie geblasen J'Araob. 5i) habsoi der GMtarm. 
getUlt nach dorn. A 14) /fpe^ecadWr. Vgia. 
flSStttJ, DieFIOtewarBitdemHonTennot- 
lieh eines der Wettertiere (Hirseh oder Ziege 
[B$8f.J7^)Mfisntitit,APYa9at)9am 
mit dem Knocb«! dea abenftUs im Stnm- 
saaber wiehtigMi Esds beseUegsni daran 
knBpft^SageTMderVerwaadlaiigdesHidas 
aa. Hadi dsr gewShalidea OeberliefeniBg, 
die ein schm in der aUassniidMii Utterstar 
(Umssna, Arch. f. Rlw. V ]90S 834) nA- 
wetabarea, in mmgolisohen nnd toAmeii- 
echen Enthtongen (KOnuB, KL Sehr. 1511: 
587) fortlebendes Hetir benutst, eifailt er|,> 



Bb«iu TwbUtnU cn Eybala. (§ 808.) 
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mit den Riten, welche nach den späteren Kult^ebräuchen des Kybele- 
dienstes and nach den RheiornTtheo ßlr den ältesten Rheia-KybelekuH 
erschlossen werden mUssen ; es sind keine anderen als die aus den älteren 
Schichten der griechischen Religion immer wieder entgegentretenden: die 
Zeremonie mit dem Steinfetisch zum Zweck des Regenzaubers und viel- 
leicht der Inkubation >), der Höhlenkult*), der Heilzauber ■), die Vertreibung 
der blasen Geister durch Lärmen □. a. w. Dazu kommt, dass Kybele in 
dem zwar nicht vollständig, aber doch immerhin in zahkeichen Abwande- 
lungen bekannten Mythos gar nicht Gottermutter, wie sie doch immer ge- 
nannt wird*), ist, sodass sich gar nicht absehen läset, was im V. Jahr- 



•ino utdMs, nitar »nf Traum (rpö^o;) flber- 
Iragene Ch. ChU. II 34u ff.), aicfa ebmfalla 
atts d«ro von nu rekoiutiuiarten Bitnal leicht 



m Bocksohran « 



In i 



r dKrflisa Sporen 
ät dar OöUui «r- 



Ton lolnilMtitHMai im Dienat 

haUon; biawaüen anchMiit iie im Traora, 
E. B. dam lliamiatoUaa, um ihn vw den 
Nachatolhmgan des Siäxjea so warnen (PlaL 
7A«H.80). Auch die EnlUimg von dem 
Ttanm der QWbtna. (Diod. So) lilnat nal- 
iMclit mit iliren veracbollenen Tranm- 
oraJteln anaammen. Nemeaia, Ober deren In- 
knbatwnaiiropheseiiinR o. [89eii; 792\} ge- 
handelt ist, eteht der Ejbele nahe (r^. 
K~ beU Adraateia). üaber Itenmorakel nn 
troen von Fhautoe a. CoüPABarn. men. 
Stnd. XZIT 1902 270 f., für Atti* (?) a. «. 
[933,]. (Den digüontm miMmUrimu* der 
dmt anageachriebÜMn AmoUiualeUe hat aeit- 
dem EAiaaL, G6K I»l 518 ab Phallo« ge- 
denteL) Verwandt iat Eodymion [SSSt*], 
der ehen&lla einst neben der GMtennntter 
geatanden n haben scheint; die Sieben- 
adiliferiegende [§ 310] macht wahnchein- 
lich, dass es rinen Ihnlichen Knlt einst in 
Epheaoa gab, wo Artemis an die Stelle der 
OUteimntter getreten iat 

■) Nadi Kod. 8u fBhrt K jbete »>««p/ter( 



iftdimr ein. CoMPAUtn, Wien. Stnd. XXIT 
1902 S70 f. twlnndet danh im Ticlnnatiit- 
tene et y*nmp fnigitmt der phaistisdwB He- 
trooninaelnift/IM«);. Ueb.dieBlHileKjhelea 
a. m. [l&aatH I5»7i; 1S4UI In Hierapolia 
acMiit ihr Heiligtun in TOTbindang mit einer 
mephitisehsa HBhle, den PIntenion, bei dem 
QaUei bsB<ÄiflJgt warao fSlStJ, n stsbaa. 
Cicwttnra (Altert, von Hletap^ EtgtaaD»- 
heft IV iesAieh. Jb. 1886 STdS) v^eiSt 
die b dar üaigi«aBd der Stadt Sftera auf 
Inachr. ondtainewle Mifrtif A^. — Zmn 
AttiamTthes g^Br« nach IqL or. ft & l«8c 

(ffMcieuei aw e/ timtit al xsr«' rs jrrf«*-. 
Deber die phirgisebe Oratte Bteimoa a. Pana. 



riS22\j. Biogen. v. Ath. TOF* 77S acheint 
die ODttin oittfijf ivöv iftytMy iaiföf 9' 
Sfta n nennen. Mtjifi ^nJ» Gpa>nfTy 
Eiatgtirii, Inschr. vom Peiiaieos, Coxpamtti, 
Ann. d. i. rSXIV 1862 27 Do.4f.; Ebil, 
Fhflol. XXni 1866 607. Deber die Mattr 
detum talulmit aof Sentoraiaten a. P. Ch. 
BoBsn, Bev. inim. Illm 1885 48, Aber die 
iatrische Bedenbmg der Oflttcnn. In Epi- 
düroa Obaillot, Uil. Prbot 142. 

<) Da man sieh bei der Oflttenn. natür- 
lich der 11. des Zeus erinnerte, wird erstere, 
wenn Bberhanpt ein Znaatz wforderiieH er- 
scheint — was aber aehr oft nicht dar Fall 
iat, s. B. AP VII 2224; Bäte. f. 07i n. a. w.- 
— gewOhnlicfa als Zensmntter (Hun. A 14i) 
oder adch ala Rh^ (Eaibbl tp. 828; vd. 
Eapb. fr. 146) beieicbnet. — Aber wie BhMS 
und Kvbde überhanrit oft verachmehen, wird 
anch dieeer Dnt«n«±ied kcbeswega dnrch- 
nfBhrt; adion Aratph. Sfn9. 875 hat Kybele 



sUsB Zweigen der i 
achen littaratnr and Epigraphik die gewöhn- 
lichste Beieicbnnng der nicht mehr onter- 
scIiiedeiieB Bheia-Kjbele ; vgl a. B. die Inschr. 
aas Philadelpheia, Mopviter 1884 5 65; ana 
dem Priraiena, ConPAnam, Ann. d. I. ZXXIV 
1862 27 IV ff.; MagaeaU a./L., Inadir. v. HagB. 
217a; s. aoch Kod. 54i; .^ VI 287i;lX 
340i ; OriJi. f 40, wo ingleicb Hen and Altia 
genannt werden; lul. er. 5 (eft tijv f^ipn 
Twr »im») sehr oft, i. B. 166b: 166b: (Ball. 
» 9 4): Hippel, fff. 5 f 8. 188 Do.-Scn.i liv. 
XXIX 11>: XXXVII 9«; Or. M 10«hi Flio. 
>• A 5i«t; llMt; Snat A»g.98; Uro. Hat 
27i a.a. w. Sowohl Kjbele wie Bheia betassn 



oft J'ir'W (ent s pre c hend den vielleicht phnr- 
giadien Namen Nana oderUa/lMfii ; lS49ifJ} 
•eUechthin. vgl. t. B. Str. X Sit 469; nst 
Tktm. 81; ip VI 21Si; ihre Feata, Knh- 
■UUten rad Kalte (Plnt etfr. CW. S3 a. E.) 
MiiTf^m nnd ihre BettelmOocte ttiirtnjnSfwmt 
'IB45iJ. Die sahlreichen LokalÄrmen der 



QMS.J. 
OUtia « 



beatirnnrnngen mm N. JVf/r^ (ecltener M^tjt 
«tw^ a. B.'iriuftir^, Str. XUI I«i 914; v^. 
StB. Ur^. 94ii; mattr ifum mafna Matm 
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hundert zur Gleichsetzung der phrygischen OOttän mit der fast nur noch als 
Mutter des Zeus bekannten Rkeia hätte fuhren können. Diese Erwägangen 
sprechen nicht gegen die Annahme einer ursprünglichen Verwandtschaft 
beider OOttinnen, aber dagegen, dass ihre Ausgleichung erst sfAt erfolgte. 
Mit hoher Wahrecbeinlichkeit müssen wir vielmehr mindestens annehmen, 
dass im YIII. und. TU. Jahrhundert in den Zentren der griechischen Kultur 
Kleinaaiens die Gestalt der Göttermutter entwickelt war. Hier, an der 
Westküste Eleinasiens und auf den vorgelagerten Inseln, finden sich u. a. 
auf Kosi). Rhodos (?)>), in Mylasa>), Tralles«), auf dem Sipylos"), in 
Magnesia a./L.*), in Pergaraon*}, in Troas*) Mythen von der Geburt des 
Zeus, in denen Rbeia z. T. ganz ersichtlich an die Stelle der kleinaaiatischen 
Göttermatter getreten ist*). Ist es auch bei keiner dieser St&tten ganz 
unmöglich und bei einigen nicht einmal unwahrscheinlich, dass die Ver- 



CIL YI 4»; Xn 1811; 1744 f. n. a. w.; 
mattr dttm moffnaqut Idata, CIL XU 405; 
Htp^wuipw^DOncBOKS, Obeiit T 805 /^eSJ 1^; 
[Dadid«m Bloch, Fliilol. LII 189S 582 und 
BoFFMAim, Sh. H. L 1895 94 dea Bsriclit 
OndBF4ttT, derPeflainiu nicht nennt, fiber 
d«n dM liv. XXIX M( ff. geatoUt hAbea, wt- 
mdit KuiPBB, MntwuM. m t XXX 1902 277 
—306 lUchniweiMs, dkw 204 v. Chr. die per- 
guneoisdie G9tt«nn. nach Bom ^mefat 
wnrde, ant nUw u. 100 t. Chr. die pesn- 
BOntiadie nna mit ihr das Qallenwesen]; 
m«ni7>^, Atfa.UitLXn 1887 253.,; Xinv. 
3uj^, CIG 8198; 8286; 8385 f.; Itnitjw^, 
BnäflOH, Ans Lyd. 159), %. B. 'Ai^ctof 
[1540i]\'Ayt«ntt (■. n. [1528i]i 7»ni 'Jyiot, 
Afiiob. 5i): 'JZiotttfr^ (Indien, Movtnati 
1885 54 tAS-y. Urii^r^ (Kysikoa [: o.j) 
•der 'Ar^tt^s Uoum. Hut. $htd. XXU 1902 
100 t); 'Atne^ff^nj (rgL den Ben 'J9a«0' 
itjrö» bei Pe^amon. Str. XIII 2* 619); Baäi- 
Itia [1521,}; Btetuvriii [tS28,J; Bm)9t)rtj 
[1268»; lS28i]; Mrfvutirtj {12S0tJ; liaia 
[1523i] i K^. 9imr Kfalr]i>a/i»yälov (Hobdt- 
MABR, Ath. Uitt X 1H65 14); Uatmp^ 
(Ath. Kitt. XII 1887 256; BmscB aoa Lyd. 
28); U£ JfovCijnj (? If aaDnuKii n. DarBiaa, 
EiMgr. Ten Bn. S. &4i»); Mwgdonia [1S294]; 
nJlw»«*^ (LoLum, AU.Mitt.VI[ 1882 151— 
159) oder t* nXtalvf (CIO 8657); nip«t^i^ 
(am Siprloe/«. 0.7, Fans. V 13 1 ; Magnesia ajS., 
Ath. HitL xn 1887 258; in Bikyon, Ath. Hitt. 
XII 1687 271 !:);■•«(<) £'/r"f^(^'>Vl 284t); 
JJRv2i;rq(/]i.tf.7,HagiMaiaa./S.a.Sro7nia,CiO 
8187«;»; ^8260); Aonjri; />. o. 16SBt 
undindi^er Anm.]; T«Ci;>7J (Bcaiaca, Ana 
l^d.lll DO. 58) oder Tm^*^ (ebd. SSM. 4O4; 
tkLS.67); T«f«ijv<q (mit ApoUen Tarsioa, 
Haienia, ifewner 1880 162). Hiufig wird 
die GWenn. ala Jfijri^ t—Y^^n (a. B- Pind. 
fr. 95 f.; Enr. Baiceh. 78; Diod. «*t; PLO 
hl* 725 II5a; Ut. XXIX 87 > ; XXXVUI I61 ; 
Mwter NHVM Idata, Uv. XXXTI 861; CIL 
Tl 499; aber fujndi^ "n^Vf in Pergamon 
B. o. [293iiji ein peiuinuntiacber Mtyäitit 



Mtitfäs fapcv'c Plnt Mar. 17), ihre HeOig- 
tBmer (s. B. in Pergamon, Vairo 1 1 6i() und 
Feato (i. B. in Rom, ebd.; Fnident. e. S^mm. 
1 (I* n. aa.) als Magalesia beceidinot Da- 
neben findet aieh oft fitjräi,r} 9ti( (Kad. fr. 
06 Q. aa.) oder »tä; fieyältj ^ B. Str. X 81* 
460). VieUeicbt Bcbon im IT. A. (Insdir. 
SOS dem Pairaieos, Kaisbl cp. 44) hüest 
Kybele f^tjQ narxiitm'Oi (vgl Mfr^ mp- 
xmr, Inachr. aus Bom, IQSI 1018 = Eauel 
«ji. 824; matM-omxfMm, E1im.Uat.8t; Ang. 
c d S < ; atiftu^iitfa, Oiph. A 547 ; nafift^tfg, 
Kaibii. m. 828«; rgl- Ap. Rh. lim). Wenn 
Aret^. die Ootterm. J'pv.877 «i^ev^ec aeont, 
so geht das wtÄl auf die Zengungikraft des 
Spttliags, Tin der man im Altertam bÄannt- 
licfa tlberttiebeae TontaUongea h^te. — 
Wis Mch dieae Toratellong inneriialb der 
Uisogonischen litterator enhriekelt hat, 
werdra wir n. [1&48] sehen. 

>) 8. o. /2li8tJ. 

*) TOMPKL,Aithiopcnlind.(Ph.Jbb.Eh]ppL 
XTI 1887 I49ii). 

■) S. o. [258tl. 

«iao.?»7Jf*J. 

'I8.0./J7J,;. 

*) Knieten im Kalt dea Zew Soaipolia 
von Uagnaaia a./L., der Tielleicht ■*■***■"■ 
ans Kreta stammt fo. USitJ; nL Ksra, 
Aich. Ges., Beri. 1894; Arch. Ana. 18H 81. 

OS.«. {283i,J. Dar penamailBGhe 
Uythaa konnte einen alten taauuaBiacfaea 

»)ao./3oj..jr-;- 

•) Aneh an die sah _ __ 

Bcbaa FasiM* dea Zeus (s. B. den Mtn/w^röt, 
Boanca, Lyd. 28; AilytlfJ^rät Im olicra 
Kayaln^hal, ebd. 12&u; «her MM^mimt- 
ripvr, VjTfttji-it, Tt/iaTt oder Tüf^wTec a.9. 
[IMS «N IMitJ) und dann ist n ariuani, 
daas der spUere EnltsaBosse BlMias Pmss, 
d. h. wahraehaiolieh ^ater*, Usm IJM8*J, 
was dann wohl begreiflich «raeheint, WMIB 
er an die Stalle einea dem Zana ■>■■■«'**■■, 
als Vater gedachten Gottes getrataa ist. -,!.:> 
ö 
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Bchmelznng . sich erst nachtrftglich unter dem Druck der litterarischen 
überliefening vollzog, so liegt es doch bei den meisten weit näher, ihre 
Hytlien von den fibrigen kretischen Elementen der kleinasiatjschen Kultur, 
die sicher älter sind als die Blüte des ionischen Epos, nicht zu trennen. 
Vermutlich haben sogar Rhodos und die ionischen Stftdte einen gewissen 
Einfiues auf die schliesaliche Gestaltung der in Kreta lokalisierten Zeus- 
legende gehabt Indessen w&re es schwer begreiflich, dass die theo- 
gonische Dichtung Qberwiegend an der Geburt des Zeus in der kretischen 
Idahfihle festhielt, wenn nicht hier wenigstens die Elemente des Mythos 
oder was man dafUr halten konnte, wirklich erzählt worden wären. Diese 
Betrachtungen führen zu der Ansicht, dass die Gleichsetzung der griechi- 
schen Zeusmutter und der kleinasiatischen GOttin in die Blütezeit der 
kretischen Kultur hinaufgerQckt werden mttsse, dass die nächstliegende, 
jetzt fast allgemein aufgegebene Ansicht, dass die Göttermutter zu den 
ältesten Gestalten der griechischen Götterwelt gehöre, richtig war. Ist 
diese — freilich bei der Dunkelheit der Beziehungen zwischen Kreta und 
KleinasieD nicht vollständig bewiesene — Annahme richtig, so muss ent- 
weder die kleinasiatische GOttin der im Kult fast verschollenen Rheia oder 
diese jener nachgebildet oder es mQssen eine oder mehrere kleinasiatische 
Gottinnen und die griechische Rheia sehr früh verschmolzen sein, als die 
kretische Kultur sich an der kleinasiatischen Küste verbreitete. Mit völliger 
Sicherheit lassen sich diese Alternativen — wenn man sie stellen darf — wie 
überhaupt die Frage, was in der so nahe verwandten altgriechischen und 
kleinasiatisdien Kultur den einzelnen Stämmen gehöre, nicht entscheiden. 
In wesentlich anderer Gestalt tritt uns die kleinasiatische Göttin in 
Aer eaboüsoh-boiotiechen Periode entgegen. Ob sich inzwischen durch 
das EinstrOmen barbariscber, aber von Ostboiotien her schon stark be- 
einflnsster thrakischer und makedonischer Volkselemente in die nordwest- 
lichen und mittleren Landschaften Eleinasiens eine teilweise Erneuerung 
der Bevölkerung und ein Ausgleich der Kulte vollzogen hatte, ist z. Z. 
wenigstens zweifelhaft. Manches scheint freilich für diese Annahme zu 
spre<äien. Die Kamen Ma oder Nana und Papas, d. h. wahracheinlicb 'Vater' 
und 'Mutter' (1548), welche die kteinasiatische Göttin und ihr Kultgenosse 
führen und die, da sie gut zu Zeus und Meter passen, wohl schon der 
Kultur Kleinasiens gehören, die der kretischen parallel war, nehmen sich 
seltsam aus neben dem Mythos, der in seiner matmasslich jüngeren 
Fasning den Buhlen der Göttin zum Eunuchen machte, in der älteren ihn 
aber als Jüngling sterben Hess. Natürlich hat die Legende diesen Wider- 
spruch irgendwie verdeckt; es ist aber doch die Frage, ob er anders ent- 
stehen konnte als durch die Ausgleichung disparater Kultgestalten. Da 
nun die gleich zu erwähnenden semitischen und griechischen Einwirkungen 
bisher kdne evidente Erklärung für den in dem kleinasiatischen Götterpaar 
ZQ Tage tretenden Gegensatz geben, so liegt die Annahme nahe, dass dieser 
sich herausbildete, als einwandernde Phryger ihre Göttin, etwa die Eybele') 

>} Jf«<w JThM« cncboDt uf phrvgi- [ cnt b«i Find. fr. 80; Aratph. Sf. 877; E«r. 
•cbaa luelir^ KatraoBxni m. d. Anom. 20i. } Baledt. 76. KpptiJuf haben Hippon. fr. 121, 
Di« gritthiiM Foan Kvfiilii findet hgIi n- [ Nodd. IOnt; Um; ITi* graagt, und " 
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oder Agdietis»), die berekynt(h)i8che») Matter»), der kleinasiatiBchen 



hieaBSD auch Bin Beil (Fhot xvft}Xlaa^ niXt- 
x^ffBt; vgl. £'if 542ii xvßclar), U«aaer (rgL 
aach Fhot. xvjSijla; tv^Kyt]aiis) nnd eu 
TfaoDgefSas (Phot.}, vielleicht weU die» Qe- 
rUa nreprOnglich im Eybelekult {IStStJ 
gebraucht wnrdeD; KvßeXle (— KvßeXtjyer^tl) 
ist bei StB. 889.1 KvßUcia bewngt. Kvßgxtj 
Bteht ftu einer imheilbmr verdorbenen Stelle 
bei Hech. • c; xvßtjtios (ebd.) soll 6 xcnc^o- 

S»""! rp ^irpi TW* *tfflv eeiD. Kvpijßii 
id demgemSss Kvßijßoe 6 uattxöfitnot tj 
litjtfl TÜv &fmr' StotpöffitOf, Phot. lex. «'p; 
ftlialich Enet ß 16 1431 n; vgl. Semonid. /r. 
36; Erfttin. fr. 82 Ko.) heiest die (»ttin s.B. 
bei Chiron v. Umpsakos FBO IV 627 b (Phot 
Hoch. Küß. flBS9tJ); Bdt 5i*i (von der OOttin 
TOD Sudes); (Anahr.) Ui; Cet. 60*1 Luk. 
ptatdohg. II; Anlh. Lat. 1 4igi R. n. a. v. 
Letstere Form aoll nach EG SSltt mplnt 
ro' fal T^i xtifaX^s xvmar, nach MyÜuVat. 
I 280 tSifot ßifletor{yg\. ebd. HI 2t fflortae 
firmUtH) sein. Kt'jlijlif leitet Ti. L 1170 tod 
einer plimiichen SL KvßAXa ab. Auch 
Evbal« wirdgewOhnlicb auf eineu Ortsnamen, 
•nf Krptt^, Kiißtia oder KüßHi] (^YÄ 3iii 
mtUtr ntIMc CgbOae; vgl. Ov. F 4ii0 ta- 
rückgefnhrt, den ein Bei« (Alex. FolyiatFBß 
intSiu [EM S42h]; Str. X Sit 469; Sit 
470; XU «i 567; Diod. 8u; Apd. 3*i; AP 
IX 840i f.; Orph. A 22; 6ch. Atatph. Sfr. 
877; Seh. Z I8L AD; Eil 542m) oder aaeh 
ein« Stadt (Lak. ittdie. vot. 7) gefDhit haben 
aolL Ton einem Pluyger Ejbeloa, der n- 
ent der äOtterm. einen Enit erricbtaU, leitet 
Intp. Serr. VA 10»* den N. her. Daa iat 
wertloa, ebenao die Abteitangen ans dem 
Griechiachen (nnö rov xv^ixov vx^ftatat, 
Lanr. Iijrd. tuen*. 8t* [1524i]; ättö rov mit- 
pmdf J^r mtifal^r i. t, n eapÜU malUme, 
Vfoi priprttum e*t eitu taeerJotiim, Serr. 
T.A8iii;^10iie). Eine vollaUndig aicfcare 
Dratnog iat nicht mBglich, irahradieiiilich 
' eaa 'Ber^ oder anch 'Hohle' (Hach. Kv- 

1m' . . . artpa mal AnJUt/iw; Lkwt, Sem. 

FV«mdw. 249 denkt an r;^, ■Gewölbe'} phij- 

S' «h Ki/hda, ao daaa ^o die GCttin die 
Dtter vom Berge' [1537t] oder 'ana der 
Hohle' (C. Cuann, Uetroon 6) iat 

') Ab Berpnntter deutet Fica, Sprach- 
•mh. 411 Ja. dagegen KsctacBXtR, Einl. IM) 
anch Agdialia (Gen. 'Jryiimttttt, Inaclir. ana 
Enmaoeia, CIO 8886; ML corr. ktü. VID 
1884 287 7*; Vtofc vari/foc t^y u 'Ayy 
Aaii>' kbI t^tt ^\mif^a BoijStyr^v xsi 9»m¥ 
njr fiijtifti, Inadir. ans Ikonien, CIO S99S; 
'Ayjftmtts, Inachr. ana Fantikap., Lwra Mia w, 
Inaer. or. mt. p. E. II 31 ; ana der letzteren 
Fonn encUieaat Kiibrl, GGN IdOl 498 
flSSitJ achwerlich m. R. Zaaammenhang mit 
Ayrim^), wie die QHterm. nach Str. X Sit 
469 uid Haefa. faieaa (vgl. die Icrpt. Inachr. 
M/. tvrr. MI. XX 1896 898), während bei 
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An. 5f Agdestis sna dem Saraeo dee die 
OStterm. begehrenden Zeos enleteht. Lcwr, 
Sem. Framdw. 249 f deutet — ebenfalls nn- 
vrahracheinlich — 'Ay4unn ala ri<nR 'die 
Geweihte'; das Wort ist ganajmklar, Jo- 
H*nrB80ii, lodogemt. Forsch. XIT 1903 270. 

■} Nach Serv. YA 9it tat der Dental im 
Oegensatc n Eynthos nicht an asinrieren. 
Eine Form mit tf findet sich bä Bach. Btgt- 
KvrJaf ialftwfc Tirtt. *al ^ftßc* (ein hei- 
liges Oertt im Dienst der GOtterm.f [897tJ). 
Tgl. auch Hach. Beäxvy lin Bgixwta, reV 
Bgiya. Bfiytf yäg ol tfvytt. Aof lateini- 
achen Inschriften begegnen Entotellnogen, 
so c B. in Beneveut (CIL IX 1589; 1541 f.) 
Paraeentta nnd (ebd. 1540) Ptrathttiiia Uehen 
(1538) Bereeinlia als Bebamen IGnerraa. 

■) Rheia = Bertevntia (tHater u. iw^) 
VA 6t**; 9*i; Ov. F 4m: SUt Tk. 4ni; 
AtOh. Lot. l 4.1 B.; mvth.Tat 1 280 (IB 2>) 
n. aa. Sophokles fr. 470 nennt das phiygi- 
Bcfaa FlOtenqiiel Bt^amra ßföftof; vgl 
BtreeyntUt tMa, Or. Jf lli* (beim Di<n;'- 
Boafeat); tympana buxuiqii* Btrteyntiv, VA 
9«i>; BereegnUum comw, Hor.el 18ii; Or. 
F 4ui; BertegHtiM AttU, Pen. 2e(; Btre- 
epaiu» kttvt (Hidaa), Ov. M 11 1.*. Ein 
Bsiatlschea Lokal beieichnet der N. ra«at 
bei Aiich. fr. 158, w« Tantalos das von ihm 
behenachte Land mit Adraatelas Siti und 
dem Ida Bf^Atorra x^f nennt; apUer Öf- 
ters (s. B. Bers ^beiroe i- Btöncwniif, 
Steaimbr. FHG II 57m): man ersUlt« von 
einem Tetaehollenen (8tr. ZU 8«i S. 580) 
Tolkestamm der Beret^ntea (Str. X 8ti 469; 
Bach. Btptxi'trtoA. Berekjmtoa heiaaen famer 
«n phrjgiadier Barg (8<ct. T^ 9n) nnd eine 
Borg am Sangarioa (ebd. Btii). — Faat all« 
Neueren haben mit den Alten Berekjra fBr 



Klelnaaien femeinaame GOttarmattar, 
ta deren Kult doch der N. BeralcTnlaa ge- 
hört, für Tor^U7gisch UOt (abd. IM); er 
kombiniert B 862 ^oftvt ov ^fiymt ^y» aoi 
'Aaxäytat mit Xanthoa bei Str. XIT 5t* 680, 
nach dem Skamandrioa die FluTger t* BtQi- 
»vrtmr am UwKmnat ftbrte, n der Olaidi- 
•atsang von *it"^ "^ Btfinpt. Di* antike 
ethoMraphiache EMnnemng ist lang« nkbt 
nverUsäg gepng, nm aokbe T ' 



I genug, 
Daa" 



l a nai l i ainaa fby- 
(o*) ist aehr xm.s 



rben Voifcea S««^xn^«[(a , 
N. haftet dnrchana an dar GOttin, nach 
der aowofal ihre h'ultaUUtan. wie auch didi- 
teriseh daa aie verdirende PhijiarTolfc ge- 
nannt aein kOnnen. Aber eben WM«n dieaer 
ündcheriieit wfkrde ich aneh den EretiBchm 
Urapmng dee Namena ni^ nähr ao be- 
atinunt wie o. {31UI behaoptm. — Daher 
die Tcrriimng einer der OOttnra. v 
thrakiechen GBttin e. n. flM7t7. 
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Gottin 'Matter' und ihren Faredros dem dortigen Oott 'Vater' ^eicfa- 
Bstzten. Indessen ist die Ännahnie von der Einwanderung der Pbryger 
und unsere Kenntnis von den YOlkem Kleinasiens doch noch zu unsicher, 
als dass derartige Vennatungen zu begrQnden wären. Etwas deutlicher 
treten — wenigstens in ihrer Wirkung — zwei andere Faktoren her- 
vor, die bei der Umgestaltung der Vorstellungen von den kleinasiati- 
schen Muttergottheiten mindestens mitgewirkt hoben mUssen. Zuerst war 
von Osten her die assyrisch-bab7loni8che Bildung auch nach Kleinasien 
vorgedrungen. Zwar gehen keineswegs alle Zage, die dem Kult der 
Istar und der grossen GOttin gemeinsam sind, in jene ferne Zeit, d. b. — 
um eine ganz nngeßUire Bestimmung zn geben — in das IX. Jahr- 
hundert zutück: bis in die Seleukiden-, ja bis in die BOmerzeit hinein hat 
sich der Ausgleich fortgesetzt^). Dass er aber so frOh wenigstens be- 
gann, ist der allgemeinen Kultnrverbiltnisse wegen und dann auch ans 
dem Grunde wahrscheinlich, weil sich so am besten die Gestalt erklärt, 
welche die GSttermatter während der BlQtezeit der boiotisch-enboiischen 
Kultur zeigt. Denn diese — und das ist der oben erwähnte zweit« Faktor 
— strOmte mächtig in Kleinasien ein, nachdem sie selbst bereits über 
BerTtos und Bybios mannichfacbe Elemente ans dem Zweistromland in 
sich aufgenommen hatte. Eine Sondemng dieser- verschiedenartigen, aber 
doch ähnlichen Strömungen läset sieb noch nicht vornehmen; aber das 
Schlnssergehnis war, dass die Vorstellungen von der GOttermutter nach 
zwei Richtungen hin sich veränderten. Erstens wurde sie der Istar, der 
Aphrodite*) angeglichen; ihr zur Seite steht jetzt — dem Tammuz oder 
Adonis entsprechend — Attis^). Wie Adonis aus der Myrrhe, so sollte 
Attia aus dem Mandelbaum geboren sein*); ea hiess, er lebe in der Pinie 



*) 80 ullto s. B. Attü du Heiligtnin tob 
Hienpolia gegrtndrt h«b«it, (Lnk.) <fM Spr. 15. 

») 8. 0. [Sllf, 1093it; 1364,]. Phot 
ttx,IUpt^»t ... JUpacA i AofafMoajrit [iS28 
m lS27t] if lg "f^^t f^' AipfüftT^n iSnä 
tfvymp «11 .dMUc Kvß^pipr Uyag9tct; vgL 
H«dL Kpjhjjtq; Plin. m k 2it vom Pluaten 
Temw aUi ImunU, oltf JMdJr oln «mAti 
dtmm atMtUavtrt. kaivn» MTnoom, Amn. 
a. i. ZU ISN 228. Wm d«r A|din>diU kt 
Kjb«l0 aaeb dtrtntt Uir (tfota CoitoirT, Sn. 
<lt riMir. pM. «N Bdg. XL 1897 »7) nm- 
gagliebaMn mißckm OMtiti iliJiliiiiMtil 
werdaa, di« daLar wieh llagal* llMer (?I)«lo>, 
ImU. eorr. WL Tl 1662 «H m. 25; ^ 
B. 488 f.) IwiMt. 7>npuoa tud MmwAtom 
fOhrt, wat dam Uweawagen fUut ([Lok.] 
Jt9 8fr. 15. kainwwaci.bloM Bahft^toiig 
dM ifHp «H^i ApaL M 8m; vd. Uwr kba- 
gBtia — EtM« Koni. 6 8. 16 f.) ud Battol- 
priMter «toWt (Lok. Sr. SS). 

■] Böhms, KUr.60; 54; Faun, 0«Um 
»MM» I* SW-«tt; TgL o. /WOi: MlS/oad 
o. 7'M8t/- CuffAum. Am», i. i. UZIT 
1882 SO ud ihn folÄnd Tnount «M-XU 
1689 227 Mtufl KBtor Vtr^ekhong tob Hart. 
I 70* tt OnMu piao tat Cor^anU tonu 
die in Intdiriftaii daa Pairaiani enrlhntan 



und dio Hilaru) den Ädonien glcidi. 
l h lii— tl nennt Helioa-Attaa Adonis (Eoba- 
: lana?), mid V. des Dionysoa. Dm aUmint 
I mitanliiBchenVonUUBnnnmiadeateii*f.T.: 
i t. Oi^ A 42i; 56i. — Tgl. im allgem. 

H. Hspmas, Attia. aaiae Urtlian nnd sein 

Kalt, OiaaMD 1908. 
I «) HippoLr 5* 168h Du.-ScnN. (Attia), 

I Sr *alr>s^of fiiaif r äftvy^lpt. Vgl abd. 

i Klwr (IrM mfivyialor. Bai Paoa. VII 17ii 
; iat Attia' H., eine T. dea Saagario«, durch 
: den Gaonaa «iner Mandel baftnditet worden; 
in der Panllelvenira bei Am., der (5«) die 



ortodrterNani 



want, wird diaM nrar 



dvck aia «Mf mm Pumieum / JMi/ceachwiagert, 
«W nach hWwkd ein Haadelbäom erwthnt(i; 
die MhwM- vardMbese Stelle iat tob Rumn- 
WJBnn idcht ^cUich bebandelt, die rich- 
tige Uwng M>dt niebt mfudaB; wir kennen 
drä Zaeimnwnimag a^A). Ob dar Nuwn 
dar Hrgdenea, oüh deiiei KTbal« Moter 
Mggimua (VnL Fl. Sm ; t^ M»icmk mUme. 
tal ebd. 8m*) beiaal, mit dam Haadalbaam 
in VarbindnnR ateht, iat iw. ebenno wia die 
Varmntnng TCkfrlb (bei Roacn«, HL H 
SSOOm ff.), data für den V. dea Bagaris {EM 
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fort'), die deshalb auch der OOttermutter heilig*} war. Man feierte des- 
halb eine Zeremonie, wie sie auch bei den Adonisfesten') und, wie es 
scheint, bei anderen mystischen Feiern*) vorkam, die Dendropborie'): ein 
Baum wurde abgehauen, wie eine I/eiclie umhollt*) und schliesslich ver- 
brannt. Offenbar ahmte man wie im Adoniskult eine Leichenzeremonie 
nach; wie bei dem Bilde des Adonis, so erschollen Elogen auch bei dem 
a r 707i*: [FlnL] fiuv. I2i) der N. Mygdon 



weatkOita Elflinuiens g«mem3(u»«a Nmii«ii; 
dfther ist «s erwlLboHiswert, dttaa in Hak*- 
donien Fhyilis, du ntush der Sage ebenso vie 
Kjbele um den Geliebten klagend tunher- 
geirrt vsr £224» ff.}, ucfa sn einem Uandel- 
banm edUkigt h^n (&eDint bei Plin. m h 
16im] und in den Beom venrudelt sein 
•oUte (HTg.^.6»; Strr.YE 5» [Myth.TsL 
I SO; 11 214]). Der Zosanunenhug des make- 
dooiidien nnd des phrfgischen MtUim ecbeint 
mir anabweisbu'; aber es fragt sich, ob die 
Urgdoner ihn llbeitnigen und ob sie or- 
•pOn^iich in Snropa oder in Asien aaasen. — 
~" '■'•■' -- ■ p nach Hl 
i Ninliia ^ 



I die alte Ansicht 
(Str. XVI lu S.747), daas erat die Hake 
dosier den H. Bbertrögen, ist taeher nichto 
Triftigefl Torgebracht worden. 

'jOr.Jf lOiNir. Ebd. /«. &0& f. scheint 
gesagt in werden, daas Attis doich die 
ullräde Pinie oder durch etwas, was von 
Ihr herabfiel, also i. B. durch einen Finien- 
apfel oder durch einen an der Pinie be- 
festigten Eberfcopf (Tgl. die Schol. i. d. St), 
getötet wurde, doch ist der Sinn der vielleicht 
•ehwer rerderbten Verse und selbst ihre Be- 
lidmng uf Attis nr. Nach Amob. 5i hat 
Attis rieh imter der Pinie entmannt. Ueber 
die Dendro^orie a. n. fA. »). 

») Vgl .4P VI 175; VU 228; TJ 9.» 



(ptoM •Mm) mit Serr.; Or. M IOim; MaiL 
18m; Btai Aek. Siit; Cland. 18 (Eulrop. 1) 
ii*;SS(rajX.iVo>. l)tu; Intp. Serr.V^ 9n«. 
Der Piniensapfen anf den Mtt. von Skanaii- 
dreia, die Kiefern anf den iLa. derselben 
Stadt nnd denen Ten Skepsis nnd Antandroe 
beiiebeB sich wahrscheiBUch ebenso wie die 
■nf d<a Eeotemiaten (P, Ch. Bonm*, Bn. 
NWM. min 1885 40) anf den Knit der GMter- 
rnntter, nicht, wie iKnoar-BLüKn, Kleinaa. 
Hb. I 42i meint, anf den Waldreichtnm des 
Uade«. Zahlreiche SUtten KleinasienB ' 



tovtar (TOifaer sind ApoUon, Hekate nad De- 
meter genannt). Firm. Hat 27 1 tn tueri* 
Fhtygiit, quae matris dtttm dietntt, per 
anno» tingulo» arbor pmea eaeditwr et tn 
media arbore rimvlaenm hmwmu gtMigaOtr. 
In Itiaeü taerü de fm«a arbore eaedüw 
Iruneui, humt (nmct media pars mbtäiter 
excavatur: SKc deugattKOnu faettm idohm 
Otiridit »ep^ittir. In ^o$erpmae tacria 
eaeta arbor m effigiem virff itm formtmqtie 
componüur et cum Mra dvitaUm ft^rit 
inUÄa, qttadragmta noet3»it fktngitur, qita- 
dragetima oero noete eomburttur. »ed et tSa 
ligna, qttae dixi, ti m ilJi fiamma eonttmit; 
nam etUvm pott annttm utormm lignanu» 
rogtun fiamma deptueävr. Ekpdivb, Att 152 
vergleicht die im EnH des ApoUra ven Hylai 
bei Haonesia (Fans. X 82*) und der STiischen 
Gottin <njnkj d S 49) erwähnten Zeremonien. 

*) Das Fest ward in B«m aeit Kaiser 
Clandins in der iweiten Hilft« dea Hin 
Öffentlich begangen, Baraura, Att 147 ff. 

*) HapinHG, Att 150. — Anch die Um- 
wickelnng des Baumes mit ta (Vttlchea oder 
Levkoie), an die der Hrthea auknipft dass 
ans Attia' Blut oder semen thgescbnittenen 
Teilen ta entsproseten (Amob. 5f ; ■«; ^. 
Ot. F 5i»), nnd die alt n snn schunt, da 
die ta auch dem DionTSOs {AP IX 524i« 
tanUxot; Coox, Jtmm. HeB. ettUL ZX 1900 
1 ff. meint dass wMen de« DienTsesfestea 
Athen tod Find. fr. 76 f. tant^tarot gensnnt 
wird) heilig waren, hatte wahneheiwdi Be- 
nehung auf den Totenknlt Den Antbeaterwa 
fliUt). bei denen man vwinatlkh Kiiu« 
von ta trug, nnd die ntspriln^ich sepiilkiBle 
Bedentnng hatten (vgl. o. [3S\x} nnd Ober 



Pithoigia o. /Mi; vejtj}, «ntapficlit c 
" rtes babylonisches Tot 

ZDUO LT 1901 890); anch 



I Totenfest 



Blumen gefeiertes babylen 
(BaocKKUiAnr, ZDUO LT 
bei dem Begribme des Adonis scheint man 
einat ta Tcrwendet sn haben, da wahmdiein- 
lieh von ihm ans des Hamraa wegen auf loa 
die Sage üb er trag e n worden Int, iusa er bei 



Pi^inlfTriennndinKarien,Pit]raainHjBien, - der Ebeijagd von dea Nif/npm 'taerJAc mk 
die Intal PJtrodes in der Fropontia seheinen ! Teilchen beschenkt wurde (Nik. bei Athen. 



beiaasn. Tgl.ancho./2Mii7«04;I779i7n: 
ab. die Bedehnng der Evbele nnd des Attis sur 
Phüe 2omt.,Ba—lrit. 1 104ii>; v.BAunissnt. 
8tnd. inr nem. ReUeach. 11 803; HAmiHAinT, 
WFE n 292 ff.; Tnuan, Oeldtn bougk V 
896 ff.; OsAMT Allih, Att. tf Cat. 17—30. 



Teilchen b _ _ ,_ _ 

XT 81 8. 68Saj. WahndMinUeli ist IMh 
bei der Debenudune des täaHatkm Tetaa* 
ritnaU in Griechenland nnd KlaJnaBien das 
tor, daa anch der PenepliOBO keOig gewesen 
sn sein scheint (v^ Hern, k &•; IX Sie; 
Diod. 5. ; Ot. r 4«t ; U i*n\ an die St^e 
einer orientalisclien Blnrae getreten. 



1 Adonia gl«iobg*Mtst. (g 808.) 



des AUii8>), und man erz&hlte, dass die OOttermutter selbst, wie Aphro- 
dite den Geliebten suchend, unter Klagen durch die Lande gezogen sei>). 
Auf das Klagefest folgte jedoch, wie das micdeatens bisweüen auch bei 
den Adonien der Fall war, das Fest der Auferweckung des Gottes") und 
seiner Wiedervereinigung mit der G5ttin. An einigen Stellen ging man 
noch weiter. Attis war, wie auch später gewöhnlich*), so gewiss schon 
nach der älteren einheimischen Überlieferung ein Hirt gewesen; nach dem 
Vorbild dieses kleinasiatischen Mythos scheinen die griechischen Sagen 
gedichtet, in denen Göttinnen Hirten beglücken. Allein wie Adonis bis- 
weilen auch als Hirt bezeichnet wird, so erscheint auch umgekehrt Attis 
als Jftger'), und man liess ihn wie Adonis durch den Eber umkommen*). 
Da der AtUsmythos überhaupt erst aus alexandrinischer Zeit überliefert 
wird, so liegt die bis in die neuere Zeit vertretene Annahme nahe, dass 
diese Theokrasien erst damals aufkamen. Allein auch hier ist der Hel- 
lenismus Erbe einer älteren Zeit. HerodotsO Bericht, der den Atys zwar 
nicht durch einen Eber, aber doch auf der Ebeijagd umkommen lässt, gebt 
ohne Frage in letzter Linie bereite auf die Adonis-Attisversion zorOck, 
und der Hirt Ancliises, der idaiieche Geliebte der Aphrodite, ist an die 
Stelle des von der idaiischen Matter geliebten Hirten getreten, der abrigens 
auch in der Gestalt des lasion, des idaüschen Geliebten der GOttermutter, 
fortlebt"). Sehr wahrschei^ilidi geht diese Ausgleichung von Aphrodite 
and der GOttermutter in die Blütezeit der boiotischen Kultur zurOck. 



»k dtl nclir (8. 160; Vgl. PtabiTraf.lOScd). 
Dagagan beneht Hur. £ I 21* dia EirUu- 
attribnt« das Attia, fitlvia und mya (ZoasA, 
Baut ril. I 98h), darauf, daaa «r aigeat- 
tidi, wi« diaa aneh Mnat Sftan betont 
wild (Firm. Hat 8i f.; Ämob.Su; Hart Cap. 
2in; carM. cod. Par. 8084 v. im [Haimea IV 
1870 858]), Somiengott saL Naeh Pnunuzn, 
BtüL eorr. ktU. xll 1897 617-S28 ataUen 
die caUraielieii in AmphipoUa gafnndatiaa 
AbUUmigea aiiiM Hirten den Attia dar; 



■) TgL s. B. Ben. Ag. 690; Firm. Mat 
6i t; Barr. VA Om. .JttM plamgere, AmIX. 
Z«(.1I 1110 0.0. Nach Diod. 8m madian di« 
Fhljrger «in Mmlw xai ... /utfaxloa, nfi( 

Mof illU»x»»9ai i^tr xm n€ifmr«/ti]9trtof 
ti^rf. Wi» in Bom [1530t] hnd daa Klaga- 
feat wieli in Phrfgien im FriUiling atatt. Seh. 
Nik.«t.8. y^n.[lli4litHl6tlt}. 

*) Lok. dtor. diaL 12; Diod. Sm. 

*) DaaadiaHUaiienCuiK4M)am2S.Hin 
|«raiart) dia W]»derb«1ebimg daa Oettaa 
faiartan, scbaint aich ans dam Tnam daa 
IsidraM, aachdam ar daa geOhriicbe Kala- 
baaka beiHiarapoUa batretan hatte (Dama^ 
c/n<)<>r.nMtUN.845a.).ne^ebei). Aach 
der Namen and daa Datom daa rOmiachaD 
Featea (nach dw Tnoartagan) qnchan ant- 
•eUeden dafir. 

*) Z. B. nieder. XOm; Mim 4t m*ar. 
Ftri. (Bami. PLMYB. llS)t*; Amob.«»; 
Tertall. «p. 16; Mf. li. a 88 o. 170 Obbl.; 
PanL NqUb. 8S H. = Anton, mir. Mit. [Ui. T 
; Seh. Nile Ol. 6. VgL Dim- 
ainachr. 85; Hstduis, Att lOSi. 
Ala Attia aidariadi gadentat wurde, eriüelt 
- •"■ - "ong ran Birteo eigenartige Ba- 
Daa Ufld, daa Himl. b der 

_ __ dar ■aattTTiiiarhin Tiihrnn mlt- 

taUt (SaT^Ot«; vgl PLO ttl* 687), anthüt 
die Annifuig natfnii Ittmiif Swtfmv, in der 
Attia «la HondKott gefaaat n aeiD acheint 
£16» mt IB$3tJ. Hipp, aelbat deotet «Ai£Uc 



269] > 



deutet (204 t) tweifelDd den N. 
'JntiftKM^i, den die iieoTM (AA. lütt ZXII 
1887 88 DO. 28) oder «f^iftfrw (ebd. XXV 
1900 487 BD. 68) der GUtannattar van Pea- 
•inni fBhren, ala ('Airttt] ßmmöiM. Beide 
Tennatongen sind nnwahraeheinlklL — Ala 
Hirt «nehaint auh lltan OeliabUr In aami- 
acheo Bpoa (KeilinBchr. BibUoth. VI 168): aa 
•ebeiat alao achon diaee Utec« Faaannc daa 
Attlaanthoa mit dar üabarliebnug tob Tarn- 
mna-Adenia anagegliehcn geweaen n aeia. 

■) Ot. /fr. 505; die Stalle iat allaidinga 
ncdeAt 

/«Wii/. Plnt Strt. 1 OBtar- 



achriiet 



Eber getötet aeieiL Hstduo, Att 100 f. 

•) Hdt Im ff. 

•) V^ o./lJ70ni »«9t ; JI73i ; I«Iii7. 
laiion iat dam Anchiaea nahe varwaadi [1173 
m 117»*]. 



.Gooj^lc 



1682 



Grleohiiobe Hythologie. m. RaligionagMoIiiahte. 



Ebenso alt ist aber auch die Ausgleichung der O^tttermutter mit Artemis, 
des Attis mit Dionysos'), der ja selbst manche Züge vom Adonis und 
dem ihm damals bereits ausgeglichenen Osiris angenommen hat. Viele 
Züge schon des alten Dionysoskultes und -mythos stimmen mit solchen 
des Attisdienstes Qberein; ja, die Ausgleichung der beiden Mythenkreise ist 
eine so vollst&ndige gewesen, dass auch andere Begleiter der OOttermntter 
wie Midas') und der wenigstens bisweilen neben ihr genannte*) Sabazios«) 



') Gbaillot, Bw. tireh. TVni 19W' 
1847 ff. D. o. {1418 f.}. Schon im T. Jh. mius 
dicM GleichMtemig wett variitvfUt nveMn 
Min. Enr. {Bdkek. 65) ningibt den InonjMM 



phik ingeliOrt [1642^; IMS]. In P«rgunon 
■tand nach einer allerdings ebenKUU mcU 
ndteren Vennntaing Bukos (PhiloL LII 1898 
SSS f.) DionnoB Ka^tjytamy [1421 *u 1430»] 
nebanSybele. SpBter wird oft Dionyaoe neben 
dwQMÜnn.gaMiint<s.B.Hor.el l8it),Ton 
der «t Weihen und oiM eihalten haben aoU 
(Apd.8«i;Seh.Z181AJD). Cat 68w aF«^ 
▼m den MaMad*$ tdtrigerat ETbalea. Di- 
onnoa soll bei den Earem Ifaaana geheiMen 
haMo, weil Rh^aa fi^leiterin Ma, der ihn 
Zena nr Ecxiehnng HberKebra baU«, ibn aaf 
Betaa Frage für Area* S. aouah (StB. 
Mimmifa 486« [1410t]). Die Galtai heimn 
9«l««tv«M PLQ in* S. 787. Di« Dionjaoe- 
namen gehen a, T. anf Attia Ober, wie Bak- 
cheua (HippoL r. &* 170m nach dem Naea- 
aener), avtec (ProkL *k ^ 85; tA. »ep*ot 
in dem Oiakd bei Sehr. h. 1 8u). Wie Attia 
wild TfvOBjtnm bisweilen ala Hirt betrachtet 
(s.B. als nntfi^ Jj^w/htf tmv^w, Or^. L 
260), wdicr man die Institution der ^«mtalM 
im Bakchoedianst absoleiten pflegt {■. B. 
BoniB, Fa. U* ISs): iat diea ri^g, so liegt 
hier tbi ansaeiordentlich altaa Zeagida fir 
die Oleidtaetsnng von Attis und Dionysos 
TOT. — Ferner gab ea Dendnyheciai wie im 
Attia- [1690 J ao andi in nuuiehen Dionraoa- 
koUen (Str. X Si« 468; Artemid. 8» 8. 141» 
H.; nl. Pnraizcr, Bmlt. eonr. hM. XXIT 
1900 vay, die Pinie ist auch dem Dionnoe 
cewijht ll41Bt]. fiidlich sdieiat nach A^ 
Bh. lint (Ävh. fr. 146 U.) der Weinatock 
aaeh der greaan OOttin beiliggawesen sa sein. 
*) fr atschciirt im dienysiadiOB Kreis 
in der Sage vom geTaageoea Silenea (Eun- 
mt, ZDllO XL 1886 SS«; Bvua, Ath. HHt 
XXII 1897 887 ff,; ixcta, RSm. Hitt XV 
1900 989— 284 ; TgL 0. /«5«7 and n. /iU7i7): 
die Bs^bau dea IGdas sa Dioayaea (rd. 
KanEL, OON 1901 498) aprieht aidi wtA 
daiia aaa, dsssBakchea bdOr. ATIIimC; 
Hjg. f. 191h; aiyth.Tai 1 88; III 10« (njtb. 
TaL n 117 nennt irrtflmlidi Aai^ Barr. 
T^ 10t«i Silenoe, mit deeeen OefanMnnalune 
die Oeaebiebte gewidinlicb verbänden wird) 



dem Hidas die verhingniBTolle Qabe, alles in 
Gold EU verwandeln, gibt and ihn durch 
das Bad im Paktotoe wieder davon befreit 
ToueOHBK, SitLb. WäW CXSX 1894 94 
stellt Hidas m mad 'triefen', 'sich be- 
ranachen'; nach EasTscEimB, Einl. 199, dem 
sich ietit aadi EnniiEBr bei fioeOBna, ML 
n 2961« snsclilieest, war Hidaa nraprflng- 
Ueh QneUgott Ygl. n. [1^37,]. 

^ Ai*^ if'. 875; Str. X 8u 470 xai 

i«v Jtorvtoti Mtti aötis. SabasioB scheint 

frflh don Attis gleicbgeetellt ni ai 

nea wird von Demoath. 18i(* 1 

fvnw »v«t tafti tat ino^/ec^frof i^ iffK 

ffTi^ i^. Ob der Diehtar von Orph. k 48t, 

der den Sabaiios Kronos' S. nennt, an Hheia 

als aeine H. dachte, ist iw. 

*) Z. B. NymphU FBG in 14ii; Str. X 
8i* 470 {vor. ÄnmJ. Die Gleichheit beider 
Ostter wird öfters voransgeoelat, sodsss 
B. B. Hsrpokr. itvwij 193i die von Demostb. 
18 IM beschriebenen Silberpuipel- andFoidiel- 
krlnsa des SalMsiosritns diuch dionfsiBcbe 
Gebrtnche erkllren kann. Td. fomer Seh. 
Arstph. ev. 9 lapäCto- dl re*- ^to'rpaer el 
S^MC sk1«f*i s« laftvc redt U f»i{ mijmr; 
Seh. Arst^ ly*. SSS at öoy%tMfiai rev Sa- 
f»iiov, •» •( fitr tiy mvtir tf» ^(erveft 
v'iMilijnef. rr/nV H x^t nfuniy^at ra«'- 
rm MS j4r ytt4fiMr<n' nlfl mixir viatfiöf 
n yif timü" M paffirnfM ««^'Cmv Diyar. 
Ott dl ff( inii' i >m'( XmfiitH xal Jiiw*- 
mot >eU«i ^aprvpop«! nmautii; Scb. Atstpfa. 
Sfr. 874 nin'Cn npo'c ii »nofim, intl *iföj^ 
TD tväZaif »ujläifiy iftMi JMtJ in topicr J^a- 
fiaCtov tir Jiottvof Uytvtt. «äftnf dl) £U- 
ynr xai i*v{ tiifUfmftiravt mijm xinavt ntä 
tmis pä*x"f 'e** 'rev; lo. Lya. ■■ 4h 8- 72 
B. Hseb. n. EM [707iil Saflä(it; Said. 
ZdflM n. as. Diod. it aetat Sab. dein von 
Persepheoe nnd Zens geMogtoa Diaaysoa 
gleich. Ala Sdn dss Dionvses wird Sabatiaa 
von Hnaseas FHG in 1S5m (tfß. Phot 
»mftl; Hseh. .Ta^Ciet) bessiduMt Nach 
Oiph. A 48> ff. bat Sabasioo, Kroasa' 8., dea 
DioayaoseingenifaL Zeas Aabadso ancbeiat 
in PenaBon, wehin Eamanea' II Oattia 
BtratonUEe den Enlt aaa Kanedokka aat- 
bcaehte (lascbr. v. Perg. 246»; w; tUasar, 
OU. Md bUi. F%r. Ii 294; v. Pnorr, Alhea. 
Utt XXm 1902 164) sowie snf andma 
nraiacbea nnd Ifdieehen Inachriftea Wi|,-. 
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and der medernm mit dieaemi), aber auch mit Attis*),- wenn nidit 



KitmamoB, SnI. IQTi,- üsbiikb, Oottorn. 
4i ; vgl. such VftL Hax. I 81 ; Finn. Hat «rr. 
W.rri. 10 /866i7; Lobbcä, .^jI. II 1047i. 
— Brwihnt wird 84b. zaerst im perikleischen 
Atban: Axstnh-, der <np. 9 nod .<4>«. 8S8 von 
den nichUichen ScbwAnnern «eines EnlteB 
•prioht, liesa ihn in d«n mfvt (Eoox I SS5) 
KW der Stadt weioen; xnm tpfpfiXos XafitiCiet 
M «r Sq!". 875 geworden. Ueber die Sab»- 
liMteD im Peinieu s. Waohsmüth, Stadt Atfa. 
II 162). — Sabadoa (SebaaioB, Seh. Dero. 
ISim; Cdmoitt, &tppl. rtt. dt Vinttr. pubt. tn 
Bäg. 1897 4i ; BeSadies, thrakiMihec Sonnen- 
goü, anf dem Slmtaaoa Terehrt, AI. Polyist. 
FHQ in S44I.I [Hacr. 1 1811]: Saboa [(%h. 
h 49i; vafiiA, womit Bimuca a. Lyd. 62 f. 
anch wmptäöt, AP Tu 222t; Snid. laßtaaif 
Jtm'vnmxmr nrgludit, iat Beuiclmiiiig der 
von den Gott &piffenen, EuL i) 16 S. 1<S1 « ; 
ntot ««^«f n. aa. ^t. «/}; Saba na ia t nach 
aitn. Arfl. «MM. onft. eoMM. XTII 1889 
489 f. Qnmdtbrm, wotod V(^ odor ZtvV 
MaCiec ont abgdeitat aai) wird jatat g«- 
wUuOidi sn iiiWAn {7S2t} geBtelU(KBtn(B- 
Mca, SnL 195: Uanm, OMtem. UU um^ 
'Heu' dmktToKAaonx, Sita.b. WAw n iTfT 

1894 48 ; BoBaaDsa, R aaUex. 1 89 nnd J.HaBxi- 
aov, Jintnt. HtU. ttud. XXm 1903 828 haaen 
SabMioa ab "Oott dar Eeltening' (vgl. IUtt. 
•ahvta 'Bier^; Tibl>, lUt. kUt. rtf. II 1^ 

I blh mi N. nr die ^UTgiaeli« Bnt- 
. drang VM Hfar. Im Altactnm hatte 
maa, wie Cvmon, Sitppl. i 1a rtp. de fimttr. 
pM. M Bdg. 1897 5 an« Yal. Uaz. I 81; 
Fhit fM. tomt. IT 8: lo. hji. 4m folgert, Sa- 
baiioa den Zabaoth ^aieligMetst [1. u.]. 
Tmi den laUnfatei aonatigen Vcrm n ta m gan 
aber deB dinUan N., der jedenblla von dem 
Raf tfwi vafm Demoata. 15«m nklit in 
treuMB ia^ ad acUieaaliek docIi vm Lavari«, 
Abb. 888 «nrihnt Tfd «raatritton iat in 
omanr Zeit daa VaiblllBia daa SabaiJDa nn 
Soton (S$3tt]. Hill, Jotirm. HeO. ilud. XV 

1895 189 rargUieU mit Miteren den IjU- 
achen BeitMtgott Eakaaboa «dar Kakadietia, 
der mitdan SbaUaakrau dargaataU wird, 
md den Oatt, d«r anf Mn. vaa Arykanda 
(wo nad Seh. Pisd. 7m Hclioa Tardirt 
wnda) ala Baitar afacbalat (a. anck Sarai, 
OmL Uttt XIX 18W 4» e.; Tgl. anch den 
p«rga»«niath«n "Witot ^' 1M««>, DimonBa- 
— , SfO.* 754, ind aber den raltanden 

tt Peiiwaicna, deaaen IVpaa nach 
, Bn. an«. ITi 190S SN ff. Ten 
•inam grie<U«cbaB Ktaatler ala Estapvdng 
nr lafienlen Salana (TgL den nüeodan H eo 
llM4tn gaa^afftn wnda, FnlMcn, IiMshr. 
T. Pete, n no. S88; HnnsL, Bull. etrr. htO. 
1M6 281; a. anch o. ftUttJ). Daaa PraU. 
TTai. IT SSle pSSSiJ Sabaiioa als lf<nid' 
gott sa beteichnen »cbeint, wOrde der Oleich- 
aetsoBg mit Socea nkht widerapraeben, für 



die anaser mehreren der bereite genannten 
Fmacher anch O. Radbt, Bev. areh, IIIzzii 
1898* 211 und Pbrdmzit, Bttli. eorr. h»U. 
XX 1896 98 (vgl. anch Hiad, CarU 119i>) 
einfret«n and die Cumomt, Sttp^ rev. d* l'iiutr. 
pubi. en BOg. 1897 7 mit der Begrtlndnng 
empfiehlt, düa die SoionTerehrer aich in den 
ersten Jhh. n. Chr. mit Jnden vereinigten nnd 
TOD dieaen measianieche Toreteliungen em. 

S Sogen [t. qJ. Dagegen (Monen Danna, 
Bttem. 176 nnd DanxLaa b« BoaoBia, HL 
n 2757 Sabaaioa von Sozon, nnd EamaHKaK, 
Einl. 198 httlt die IdentitU fOr ew. — T^. 
Aber Sabaoos Sosomuini, Op.m 486 f.; F. 
Ldcobkaht, Btv. tuvk. » « XXna 1874* 800 
—806; 880-889; XXIX 1875 48-51; tl 
' rien Bdxokhauit, Zdt On 
Emutdaratellniigen Tnainiaa 
ML I IUI. 
>)TKLFn>kL3¥M. ITSSle ...tolx« 
naf^ "EiMift fit/rit Itgd nafuXijwm/ui' Ktd 
rn^fii ^ptl ph" ^ßäCi«r iamutm' aal 
if utvmit ivs toS Xttfi^int f tlnmf. {*■ ydf 

aar, f aoV vnAcftor thrM «oi Arf ralntir x«i 
ifa#i^ tifiät Afifattlvt hlft^tw «Jc nil T<it 
»gat. 8. BAnaAT, CU. und HA. F%ryg. I 
~ . . -. . ■,^,(„,j(„ 

« QMeh- 
Atbibnte (scUaagenttmwnDdaner 
ThTiM«, SUer, Weinfatwibe) herroriiebt Andi 
an die llUse mit vier Stönen anf Ibt, von 



die hier n 

Heb Men beaeiclmet, aber von der Htttae dea 
Attis [UH *H JSSSt] nicht an tnuan iat 
*) AtUt ifMMrfyrättMw, t. B. CIL TI 
499; 608; 6II1 (Rom). — HamaotUck Bn- 
uoB, l^m 407 verteidigt die AMiekt. daaa 
die aieühbeit jtm Attia nnd llan mqaOng- 
Ueh n>d nie vamaaan aaL Ob Uanaa & 
Tidfiulian BetieEnngtti in ertUm aaiaD, 
die daa apUen AUedam iwiaehaa Attia aad 
Bideriaehn GoUiefteB Cud, sehdnt mircw. 
Der Some setiea ihn g^eh s. B. Mux. 8 1 
Elt (»eUm ttn ««6 ntmtitt AuM» «nmnt 
lühdm tt efrya. flM^ erdteaai apMtaM m- 
MfiiaU* MUmiU, ^läm »tnH, i» fMtu mülm 
mtpim hi a t ttl, pnpriam atmtm l d» aalt «h5- 
itmmttam, »trfa ptH mt aUm telt* adatrü, fvf 
eiattm mod*rvhir), Aneb. 5m; t^ Uirt. 
C«).8im;Zob«a, Boattnl. IWim; Ovsokt, 
Waatd. Zeitachr. Xm 18» 98 mdTnooMn, 
Amm. d.i. IIA 1869 826 «^ wab&er latrtara 
daaAttkanfdIaSchwtdnn« 
' Wiatnsrit boisht Bit- 



't.K 



wrilao «riet Attia eine Knfbadaekng 
Sd— MhSen awl HoodabM (*m«. d. i 
- - «en hat - 



bM Inl. or. T nia t^» «rranKraf »eit 
f «rpwr Ttmff [». u.Ji. Sae Baiidiang inm 
Monde dant«! vidloM^ amih die brnhr. aaa 



OriMhtBOb« Hytbolf^i«. m. BvUgionsgeaohioht«. 



arspran^ich wesensgleiche, so doch jedenfeUs früh verschmolzene, auch 
mit dem Kult der GOttenniitter in Verbindung stehende*) Men*) dem 



Corfiniom (CIL IX 8146 ATTINT ARÄH 
LVNAU AltOENTEH) nnd der AtÜBbjmiioB 
(mmolref.&t 168; 170I>u.-Sohm. = PLGlll* 
68t> ff.) «n, nAoh dem, wie ee scheint (doch 
werden die Worte Ton Dkkzlbb bei Bomihb>, 
HL n S765 Anders abgeteilt), die Orieclieii 
den Attü inovpilner Mijrtjc K^pac nennen. 
In demielben Hymnoe inrd er noift^f Xev- 
näf SaiQuv angeredet fl531i]: dÄmit ver- 
Kleicht sich, dase Eybele dem Attis roV 
aoTt^urov nilov (Inl. er. 5 165b [8*11. n 9 
41)Mifoetet/*.0.7. DnEXLBB,Pha.Jbb.CXLIX 
1894 821— S25ork«nntAttia' Kopf raaunmen 
mit Eybele mit Stemenhnt anf IIb. von 
Pesainiu nnd Attis im 8t«menkleid anf Hn. 
T«n Eytikos (Eaisemat). Für den Knit der 
mit der GUternmttOT TetbnndeneD GotUieiten 
mag ein« ögenUmliche E!op(bed«eknng Ob- 
Uch gewesen sein; auch die Kocrbanten, 
deren N. P. i» LAOuna, Abb. S90 n i^oyr 
IIBtEe' stellt^ scheinen e!e nfBlut m habrä. 
*) Oipb. #40 ilr[tiQtc ira9ta^tmr,'Anur 
xeü Mijra Mtd^rnui nstOriieh ist die Zn- 
sanunenatallnng ideht toflUig nnd «ndi nicht 
bloM der gleichen Heinubt wegen erfolgt, 
Tielmeht gehlen diese Gottheiten koltliÄ 
nmnunen, auch wenn AUäa md Htti nicht 
gerade gleichgestellt werden tolltsn. Die 
Henagyrtai, deren H. die antiken Lexika 



— w». «.^isen lol 

benihen, und ebenso ist es an lieh nicht 
enladiddend, daaa Kybelea Attribot«, e. B. 
dar PiaieacapTen (Tgl. s. B. Hb. tmi Laodi- 
kela nnd Oofdoa in Phry^en, Prrttamia in 
PisidieB und tou Sagalaaaos [Lnoor-BLUMO, 
DeiiMS. Hb. I M«..a; 179; U SM; 89eM), 



nptan nnd IfonUdel mläiiden) ntd die 
LSwen (Uta. tob Oordo* and ProstaaBa) nnf 
ihn flheiaabeB, dass Draiw«' nad THnias T. 
BimMb (-< KTbele /2521 17; TgL 'EOaig Hen-, 
Heso^naae^ HeUaaaid8eleBe(«Mr fmtÜMm, 
Oiph. \ 9t) TOB HrpMMW gflMert (Diod. 8»), 
dtMS BMa adbst fa der Lttteratar (E. B. ApnL 
«N«(. 1 1 1 ; jsdodi nidit im M])hiaebeB H]rBinaB> 
bneh, wie Dnnaioa, AI». 82; 101 IL neiBt) 
dvHoDdgIHtiagUichceaeIxtaad iadarbOdsa- 
'-"—■'^mtimAlSTJur 



it(Oert.L. . _ 

B. Tarw. 125) mft aalme^awlen Attribotan 
aaigMtsm wird: ItieraiU llMt iMi PwnuiBT 
{Bat. Mrr. A«ß. ZX 18» 104), der dia Be- 
■iehang des Men n Kybele leagaat, aiB ao 
weaigariieber widerlegen, da nodiaiawritereB 
aicBt «nOgend beatimnbarea Element, die 
Vntademng, die der Eyheledienat dnreh die 
Tennischting mit den panischen liditkotten 



erfahr (so steht t. B. in einer Inschr. ans 
Maionia, A^^ Hitt Xn 1887 255 no. 19, die 
9*0 'Ayathtt, die el>d. no. 20 geradaca fi'ye 
'JraHitf b^Mt, neben Mijv Tiäftov, Attis irt 
oft in der Ennst von den beiden Genien de« 
Mithraskoltse Ciuites und Caatopatee [1595i] 
schwer eu trennen, CinioitT, Ttxt. mon. fig. II 
S. 487), in Rechnnng geeteUt werden mOaete. 
Aber in Terbindon^ mit der Thatsache, dass 
■icher H«o nnd Atbs ausgeglichen sind, ver- 
dienen doch «ach diese an sich nnbedentenden 
Spuren Anfmerfcsamkut. 



scheint Hen intt dem Tlinaas oder mit einer 
Tcnt SeUangen nmwicksltan Fackel (Imboop- 
Blvmib, Kleinas. Hb. I 81) nnd deich Di- 
onnos [Uta f.] ^t 9i im Bock als 
Attribot (er reitet anf ihm, PsasnnR, Btdi. 
eorr. A«U. XX 1896 82 f.). Hit jenem hat 
er aaeh gemMO, daaa er als Licntgolt ^ 
faast werden konnte- Als *t*9<pi^K wird 
a in Isaaiien TM«hrt (PnBpnixBr, SM. eorr. 
ktU. XX 1896 68; Inschr. av Attalöa in 

... ■ *P- It" 

nn^rfln^ch wie mehren n 
sehe Oottheitmi Uoadgott war, wie ihn 
nicht nnr die splteren Hythendenter nnd 
Zauberer, die sogar Selene Heno^ivmos 
nennen, sondern «nch die XBnatler gebest 
haben, die »fc» — freilich nicht auanahmt- 
loa (vgl t- B. Hs. von a-p-'— "— . Imboop- 
BcDinx, KI^BU. Hb. II 899t) — aüt der 
Uondrichel abbilden (RosoBtt, Ber. SGW 
1891 188), iat Btrittig; dntlr haben «ich t. B. 
Fbboeust (in seinn HonogrMhie Über Hen, 
»Mir. ettrr. Ml. XX 1896 55—10$; bes. 8.97), 



niaehea Volkes 



den HM^gott einen indoMnaa- 
;ee Kleinaaleae hllt, nad Dnxx- 



_^ dagegen Zonoa, Batri rü. 1 
BBtet hatte, dassHeBa^ianaaB(s.0./]533i;; 
TgL MtnU magUUr, Kaisbl *p. 8t6) die Sonne 
als Hern der Monate beBeicbB^ seapricht hier- 
fto iwar aaacheinend, dass Hen wie der klein- 
BÜtisebs Donnengott [1693 m UaaH oft ret- 
tend dsrgeatallt tu werden echünt (Hts. von 
' lia in ThiTgieB, Hjdreb, lali«, SiUjen, 

«abnoB. SdenkMS in Piiidien [iMoor- 
- Hn. I 195; «45; «47; II 



858 f.; 898; 8091) und daii ihm wie dem 
griediiacheB ApoUra der liebent« HonataUg 
E^war(OsnirBB, lU. U. LVm 1908 S50); 



watd«, wsa das ürs^flngliehe M^r Tifiof- 
»«c ist (s. B. die Inschr. ans Enla, LtBu- 
VftxmxvKm, AO* min. 667 f., nüt [d«i Mnf.^> 



Ejbele der Art«mla glslobgaietst. Heu. (§ 3' 



Dionjsoa und seinan Oenossen, ja sogar ArtemiB, die doch seit dem Auf- 
kommen der Beligion der Eunat in Griechenland eine ganz andere Gestalt, 

tischen?? Bra«CB,AnaLyd.74]Zet'c*«09i«- 
latnjröf nnd Mijy nd/ion; abenso ma Hai- 
min mit Ztilt "Oy/itimc, Mcimtioy IS80 162; 
BcKEscH, Lfd. 75; Ober Thaöos B. o.; Lftnrion, 
DiTTKiranen, SyU. n no. 68Si l; t m TU l 
Boturis in Attikft [?], bulL eorr. >uU. ZVni 
1894 5S2i). Ranbay (Joum. HOL Hud. X 
1889 229 f. ; etwu anden Cil.tind Utk. Fhtyg. 
169; 294) aetet Hen dem ^i^gisckaa Stamm- 
Tater Hanea, dem S. des Zens and der Qe 
(Dion. HaL U,\ dem T. dea Atye (EdL Im) 
nud EA\y* (Hdt.4u: Tgl. n. [1648,}), dem 
Orflnder dea phijgiachen Uaiwaion '"'" 



— - ■•), |l«ioli (vgl. auch Mor6<tijgo{,Äntfii. 
Sfy, 657 und dia Inadir. ana Aüa if Exatii 
nml Maul, Bdbiboh, Ana IrdieD 152*), den 
" "« Hjrpeataae eine« SonneBKottaa hilt 



KnL 1 

den gb. rtmiachen Toteng^atem stellt imd 
JTijr ala Teteuett (BräiAGH, Myr. 407; 
K«T«yMMoc nach VemDobnnRafonnelu ana 
KaidieB, s. B. Cboms, Jtmm, HOt. ttud. XXII 
1902 118} und M^¥ *aiirä»«v, bei dem naeh 
Str. Xn 8»i 557 die pontiscben Ffinten 
achwSren mnaaten (Tgl. anoli Wolff, No». 
orae. atl. B. 27), tat den Aluen^iat ihrea 
Hansea hllt Wire dies aiditt, ao «igibe 
sieh darana eine weitere bemerkensirerte Be- 
siehimg SB DioBTaoa, iet ja auch, ebenso 
wie CWiis, der Seele Rleiobgeaetat wird 
{IMl; liSStJ. Es iat jädoeh badanklich, 
M^y Aifrüiotr Ton Jt^r Kaftoti (swischen 
Laodikeia nnd Kamrs, Str. Xn 8» 580; in 
Attndia, Rambat, dt. ond bith. Pftny. It 
167 ff.; Hup h n 559) mid ifi/r Ttäftov 
lo. im 4itMr Amm.; 1094t] n trentWD, nnd 
diese letstaren K. schonen Lokalbeseich- 
nnngen, die Oberlianpt nnter den KollbeHich- 
nnngen der UeinaaiatiBchen OSUer, soweit 
diese denibsr sind, enlacbieden Sbenriemn 
nnd wshracheinlich sich auch noch miter den 
andern Namen dea Hen finden. Die wich- 
tierten dieser sind: Uanmprit (A^mdiMSS, 
UUAS, Am. mm. 1801 a. £.; anmaneia, 
CIO 8886 mit mdd. &. llOSbd oder V«- 
Muer (Antiochais in Piaidien, Str. XII 8 u 
557; trI. 8>4 577 [Up««of]; Rosaasa, Ber. 
StiW 1691 123), X'Htv»; oder '^ftenqMc 
(Kola in Ifaiiwia, CIG 8442; M. 'jfnfU- 
*mf»t A; Gerdas, Lkbas, A: min. 680; Mi. 
TOD SaatU), Kmftaoiiitit (Hx. Ton Nyss), 
JC««a^r(DaKXLnt,Pha.Jbb.CIL1894SS«), 
MwTfUltv (BttanoB, Aas I^rd. 79 no. 89*L 
nttf tritt (Oordee, Laus, A». mim. 678). 
Dar bdsBg Bsch interstheiden ridi diese 
K. — abgeashea Ton dem isolisrton Asksios 
— in iwei Klassen, in soldte auf »«f«^ nnd 
„a/iirc. Bratere kOnnea nm so aber ala 
sicher lokal besaichnet werden, da gerade 
n Elainaaian solche epifli<irtBche Snltai. anf 



ui7>«'£ aehr hlnfig aind. 'Jmta^yös iat nicht 
mit Bssen, Uil. aaAVx n 618 f. cn Sakim, 
Sä*«s itt Btellen, aondem kommt von 'A«xa 
^RBTscaKBB, Ejul. 192), daa TiellMcht mit 
AakanioB (a. nletzt Bokmcb, Ans I^d. 61) 
nnd Aakaloa, dem erst nacbtril^icli Eom 
SUfter Ton Aekalon (StB. « * ISlii S. nach 
Xanthos, FUa I 48 n tmd NikoL Dam. FHO 
m 87Sm) gemachten 8. dee HTmenaioe nnd 
fouder dea Tantaloa nuBnunennlngt; Kaiut- 
Xr}yii gehört IQ KavaXa in GroBSphirgien, 
'AZiotxtpiit wird gewiss nicld durch Afit- 
fiiiuQot Dbenelzt (Lebab, A». mm. S. 21S 
Ell 668), gehört ab^ auch wenigeteos nicht 
direkt ta Aiiix (Boscbkr, Ber. SQW 1891 
129), sondern xa •' ■ ■ ■ -" 

mit der EndtmK wo'i 



1 ^n^schen ON. 
Sdiwieiiger ist die 



ItmK «er 
lüdnnK Ober die N. auf ^tlr^. M«n^- 
In'r^c iat ndt HotFloa, dem Stifter von Sa- 
n»lia in Earian, der Psna und Bdena ba- 
wutate (StB. Safi. 554i), ni verglctchen 
(BtnwaOH, Aas Lyd. 82); aber nichts steht der 
Annahme im Wege, dass andi dieser N. 
lokal war oder dodi geworden war. Petra- 
aites will BoaaBna a. a. 0. 184 ans dttVer- 
miadrang des 11 eo mit dem Felseonüthras 
eridireu; «n Lokalnamen fcOnnto salbat ia 
diesem Fall Tt^iwan. Dasselbe gilt wahr- 
BcheiDlicli Tom H. Eamarritea, der nicht Ton 
einem aemitiachen qamar Vond' (Boeonn 
a. a. 0. 129), aondem eher von der gewftlbten 
Grotte «T/ui^ bennleitan ist Ea sc^ünen 
demnach aüh die N. aof H(*)fr>7c Lekal- 
beieiehnungena nnd ea ist ans naUrlich, 
daaa die gm<AiBcher klingenÜe Endang be- 
aonden an graensierte (Man. gahingt wird. 
Noch dunkler sind nnn beUieh die Indekli- 
nabilien aaf ev, Ton denen wir anagsganmn 
sind. Tm/iob stellt Roscan a. a. 0. 125u 
ca dem N. der 81 Tion, Käfw (t|^ Ktlttvfa] 
wurde Ton Tielen Fenehem n dem H. Ten 
Karien aeetellt: man gUobt«, dass diese H. 
die echt barfaariscbe Form enthielten, die 
dsan s. T. apUer graaaidart wurde. So sollt« 
der Jfrfi- tUiuov tn einem Zeu liuaüe 
fLuAB, A». sm. 669; nL ebd. 668; Tl^eiiU 
iat I^mer m lesen, Broisai a. L. 74) ge< 
worden sein. Alles das ist sehr sw., aber 
unmöglich kann man alle diese N. anf •* 
ala Genetire tob PN. fassen, nnd deshalb ist 
anch Jf lir ««(nfvev sebweriidi der Ahnen- 
"^ABxaarKtn Bbenatit den r 



r I 28Si billigt . _ 

' lg Hens w«rd« sich sM diessr E^nn»* 
sneh wenn sie lidtar wirs, aiekls 



'SS «rgeaen; eoensowemg ans oer m- 
aeonn nntar rinem Baarft im £r. Jf. (bitlL 
eorr. JMI. XXIU 1899 T. t) M^ Xm^gt mii 
niaatoMttji. — Hbmli, der b der lleol. 
Qnartalachr. LXX 1888 590 ff. aaafikhriich 
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die der jangfräulichen*) JSgerin, angenommen hatte, nicht ganz Bellen mit 
der Göttennutter aasgeglichen oder wenigstens neben sie gestellt wurde ■). 
Von den zwei der Artemis Ähnlichen keuschen Jägerinnen, die Dionysos 
täuscht, ist die eine, Nikaia, die wahrscheinlich nach der Gründung der 
gleichnamigen Stadt an die Stelle einer einheimischen Gottheit getreten 
ist, die Tochter Eybeles von Sangarios'), die andere, Aura, steht durch 
die Lokalisierung der Sage auf dem Dindymonberge, der nach den von 
ihr geborenen Zwillingen heissen sollte*), in nKchster Beziehung zur Meter 
Dindymene; und es ist 'schwerlich ein zufälliges Zusammentreffen, dass 
der charakteristische Zug dieser beiden Mythen, die Überwältigung eines 

über Hon gehandelt luit, enekt Um, indem er 
au (594) flr eine ZwittargotUieit «kllrt, in 
daa Kreis der UoudKSttiiuHii ra tielien; «r 
hU Qu Also «ich der Xil^rt/ der AUMuer 
dneh, der nMh Str. XI 4 t 503 die ia den 
WiMem aUein venOekt nnüteriirenden Hiere- 
dnlen gMchlnditet worden, imd meint, du« 



Mens Enlt ilter sei, nla der Ej-belee. — 
8oh^ die Uslier aiwefBliiten g^rngfiifw er- 
geben, daae Mens ^t im «pUenn Klein- 



; wir finden ihn 



^TenMegieeiea./L.Q»ei 
aienpoCi in E^pen 
n Hier. 45), und ein be- 



arien weit Teriweitet 

tener Mif einer Insehriftron ! 

Knm 227«), feiner 

(CioBoniDa, Altert. 

rIttuDtar Enlt tmi 

•n der Stitte beetanden cn haben, wo epUer 

Antioclios I Antiechei» anlegte, Bivu, Haut» 

cf Bd. 186. Tgl. aber Hm Boeoan, Ber. 

SOW 1891 119-187. 

>) l^ttti der Beben im N. anigedrllekten 
lflttt«4iclikelt konnte Obrigens snchKjbele 
jnnglrlnlich aofgefaest weiden; bei Inl. or. fi 
IWd heivt eie nitfHy»s dfi^mf tat Jiit 
wr^mmot td fj^lt '■»'' Sytttf »tta ndr- 
T<w. Ueber ihren nt,Q9tni^ a. Ath. Uitt Vn 
1688 1551. 

*) Kybele wnrde nach Heefa. i * Ton 
manchen ala Artemis gefoaat (die Stelle ist 
Terderfat, aber au Bendii cn denken, iat 
mindeitena nnn&tig). Ala TumXia fear «r- 
aeheint Artemia bei IKoc v. Ath. TOF» 
8. 777. Unter den phrrgjeelkeo and lydiscben 
Aitemiaknlten acbeinen manche, besondera 
die beiflhmte Koloene vom Ojrniiachen See 
(ßtr. Xm U 686; Bnniaan, Aue lord. 66), um 
Dienaba te groaaenOWenB. kemnccangMi 



B «ein (die aller 
«tojMcligaaetrt 
iAV 1872 8; lU 



hwTnrg>ging|Mi 
nBm andi der 



_ Et wwle), T^ Cmm, Abb. 

' 1972 8; EiMMAT,J9mm.attLMtid.T 

1889 S10 £; BnanoB, Ana I^ 87. — Aneh 
die epheiiaehe Artemia falgt ZBm der QWter- 
mntter; in ihrem Diesate — wie aUerdtaga asÄ 
in andern AitemiaknlteB fti9SiJ ~ aehainaa 
beBige Flache widilig geweaeama^ wie wir 
aia aneh in Dienato der GMtmiittar finden 
(Dmxuon, Aberiöedaachr. 40 £; Hipmm. 
AttlUti 189); nnd wie der OMtaranttar 
[liiSiJ Bcheint aneh der epfaeaiflchea Ai^ 
temia Tt^ Plin. « * 16iii f.) der Wainatock 
beilig geweaea in aein. Die Artemia Levko- 



Eolt jeden&lla nach dem Hnatcr des grie- 
düschen Artemiedienatea nmgeataltet iat 
^postaaen der GMterm. scb^noi Nana^ia) 
und Amma(a), weldie nach den in Kleinan«! 
ao hinfigen Lallworten Ar HUter beissen 
(EKKnHKMBK, BinL 866); von dUaen wird die 
eiatere, die aneh ala T. dea Sauarioa, ala 
die dnrch ein moIiun FkuOeitm befrnebtete 
H. dee Attia (Araob. 5«), der ebenUls ala Attis' 



Artemia (Inschr. ans dräi P^raiens, Coxfa- 
xam, Aim. d. i. XXXIV 1862 88; ob damit 
«naammenhingt, daaa die Haaaia fai Elrnuis, 
Hakkab. II 1 11 TOD loa. «pv. XD 9i dnicb 
Artemis wiedergegeben wir^ ist sw.^ Am- 
ma(BX wie dvenfaUa Rheia beiaat {EM » • 
84m), ala Amme der Artemia beseidmet 
[117843. — FMker ala in der Ittterafar er- 
scheint die An^Jeidmng von Artemia nnd 
Kybele [126$ m J2Mi; 1501*7 in der bil- 
denden Kunst: anf Ifat, ymi PUladel^ieia 
in Lvdieu bat die Qflttecm. den Biiach ala 
Attnbnt wie aonat Arteaik (Qai 
Psu4» 148), nnd schon ein ionadi 
aoa der entan Hilft« des TT: Jb.'a hat die 
yoa einem HuTger bd ihm beateilte g ro aa a 
OBttin in der Oeatalt der Arteaik dargeäullt. 
Schon Undorch widerlegt aicb die Anaicht 
van Bmson, Ans I^ 69, der mancbeilei 
ander* Bewriaa für die Olsiiihsstiiing von 
Artemia nnd Kvbeta beibt^ daM erat die 
Eisst«u« der Miteren a«tän dotdi AnlbiU 
/2AMi/, dieKviwsBgebahat, aber besondeta 
Artaxerxea II (HnMioa FBQ II 609i«) tet- 
geaitet bat, die GMdatdhma der Oattei^ 
' r nnd der Artemia her b agrfBhrt b ~ 



lieh nmgäkehrt : waQ Ambita adt dar OMter- 
mnitar aaagedieben wnda^ die an manchen 
Stellen den GiisdMa ab Ailania erachien, 
wnrde lia aelbat als dioaa OWtin gefossL 

■) Hemnen FBQ m 547 41«. 

*) Noon. D 48iH, gewiaa nicht freie Er> 
findnng des Honnos, wie es anacbeineod 



EfiMle d«r ArtomiB gleiehgaietot. Anrk, Nikkia. <§ S 



ä.) 
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gStUichen Wesens durch eine mit Wein vermischte oder in Wein ver- 
wandelte Quelle sich im Kreise Kybeles in den Sagen von der Einfangnng 
des Silenos durch Midas') und der von Agdestis' Entmannung") wieder- 
holt Es haben sich demnach lange Zeit Nachwirkungen davon erhalten, 
dass Arterais und Dionysos der Kybele und ihrem Kultgenossen gleich- 
gesetzt wurden, und so bietet sich hier die MSglichkeit, an Eybele, die 
die Cmwandelung der Artemis nicht mit durchgemacht hat, das Bild letz- 
terer QOttin in der boiotisch-tiuboÜBchen Kultur, das § 297 nach den Spuren 
im griechischen Mythos gezeichnet ist, zu kontrollieren. — Eine weit- 
gehende Ausgleichung wQrde kaum möglich gewesen sein, wenn die beiden 
Göttinnen ganz verschiedenartig gewesen wären. Wahrscheinlich war 
Artemis bereits Erbin der seitdem im Kult zurücktretenden Rbeia ge- 
wesen, ehe sie mit Kybele aasgeglichen wurde. Es ist daher auch in 
diesem Fall sehr schwierig und vielleicht ucmQglich, die alten von den 
neuen, die griechischen von den barbarischen Elementen zu sondern^). In 
einer sich mit troischen und anderen kleinasiatischen Sagen merkwürdig be- 
rührenden aitolischen Überlieferung, die auf die Legende eines boiotischen 
Artemisheiligtums zurückgebt, begegnet der Namen Idas*): daraus scheint 
sich zu ergeben, dass fJij die Bezeichnung auch der BergwfiJder war, in denen 
die Boioter ihre Artemis verehrten. Jedenfalls haust gleich Artemis auch 
die phrygische Göttin in der Bergeinsamkeif^); 'Bergmutter' ist ihre ge- 
wShnlidie Kultbezeichnung*); die Gottheiten der unheimlichen Wftider wie 

uieo her eindrang, «o üt M doch mindeatens 
•benao mOglich, dass er vialmehr Mis Qrie- 
chenlsnd ntcb Makedonien nnd Kltjnaaien 
TOi^flanxt wnrd« f213tj. Btiat tmprflng- 
Itcke BedentuDK ist zw. [ISSSt]; oinen Berg- 
goU in UeriBclier Gestalt nennt ihn Dtna- 
Rice, Philol. LI[ 1808 5, einen Stnnndlinon 
[vgl. t524t] Kdhhhbt, ZDUQ XL 1886 549— 
bis, einen Qnelldlinon derselbe in Hobchsu 
ML n 2961 llS33t]. — Daaa von diesem mj- 
Uiischen HhIs* ein hUtorischer sn anter- 
scheiden sei, der mit jenem einMlaa ^Ige 
getaoBcht, wir« «n mdx nicht nnmAglich; 
aber haläoe ist m. E. , was Wikcklib, 
AttorienL Fonch. IX (11 1 •) ISS and ihm 
folgend A. KosBTa, Oord. 10 n. 18 lor Be- 
crfindnng der Qleichsetxnng des Hidss mit 
HiU von Mnaki beibringt, der nntar Sargon 
die phiTgiscfae Groomacht regierte. 

M S. o. 1341 f.J. 

*i Nach Horo. A 14i; Orph. A U* g^ 
fallen dm Göttin ovfta ijr^crrs : die QUtin 
beiast davon o'^tn/^, 8^. IM. 891 ; ifM- 
«(Myi*(, Moon. 4Sn; «'psuMi^c, Orph. A SU 
o. B. w. Koro. 6 S. 16 eridiit «■ dar Begon- 
vttar, dsM ihr die Barg» heilig seien. — 
Heili« Wilder Ejbele« s. B. Cat 68*; m; 
VAitt: Pnb.TO 2.« (CypresMO des Idai- 



KosBLEB, Konn.' Dion. S2 fUr mSglid hUt; 
EU Jit^vuei/ 2T6itff. Darstellungen auf 
Un. von ETziko«? Dbeur, Phil. Jbb. CIL 
1894 825. Anch daaa sieh Anra in den 
Sangarioe atflRt (Nenn. D 48 au ff.), verknflpft 
sie offenbar mit der groeeen OOtUrmnttör, 
Vgl. 0. «250.; 1286 f. 1411 1]. 

■) Xenopb. an. I 12ii ; Theopomp. FUO 
I 289»; Tgl. o. [213t; 1532t]. 

■) Amob. 5*. 

') Allgemein ala phiygisch gilt der N. 
des Uidas (vgl. über ihn BOtticrbb, KL Sehr. 

I 55 ff.), •. s. B. KvBiTBaT bei EoscnB, ML 

II 2962: BvLLt, Atfa. Uitt. XXII 1897 S87 ff.. 
Koma, der mit Knrscana [1522»] die 
GOtlerm. den Phnrgeni abeinieht, achlieaat 
konsequent (Atb. MiU. XXIIl 1898 96 f.; vgl. 
Gordioa 8. 15), dasa Midas in Makedonien 
1313; S78n; soiu/ noch allein stand nnd 
mit der groeeen OOtterm., deren S. er heisat 
(Ujg. f. 191; 274: vgl. Fiat Com. 9) imd 
deren peeai n ontiachen Tempel er gegillndet 
haben soll (Diod. Si* ; vgl. Am. 5t), die fwner 
von Dbbxu», FhiIoL Ul 1893 588 in der 
Miäa tiea einer Mb. von Kremift erkannt 
wird und MenfsUs in Midaion einaa Knlt 
hatte (Koms, Ath. llitL XXII 1807 41), errt 
verKÜiiwUen sei, als die PhrygM nach Asien 
augowandert waren. Die TiimiBBiiliiMiiiiii. 
wtt die sich dieee Konetraktionan grttDMD, 
aind sehr ansicher. Midas gefalM jedenfalls 
der bwotiacben Knltnr an; ist es aach nicht . 
anageseUosaeo, daas et io diese aas Klein- ! 



*) Z. B. Eor. Hipp. 148; PLG lU* 727 
(Ksnin.? vgl. fr. 2ä^; Diod. 8m n. s. w.; 
Tgl. faifllr o^ftil, Ap. Rh. liit«; 9til eotim, 
ÄPVl 173(;^<jrw*«»refti«, ÄPVimii 
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Pan') ßind ihre Geffihrten; Löwen»), Bären«) und andere Tiere*) dee 



if«lt]'^^etj«reii}, Phi>nm./'r.2«;cp(MViNot)n. 
D 20ti; dieBeEeiclm. äfcfi? erklirtScboLPiDd. 
PSiii tfio ro i^'lig oixiif; Cbotios, Beitr. 
MT gr. Mjthol., Progr., Leip«. 1886 26* und 
Ihnisch bei Robohbb, ML II 1618u finden sie 
in (^)Pfi>i, HoEFBB, Fh. Jbb. CXLV 1892 22 f. 
inVgaia, CIA III 1280* add. 8. 520 wieder. 

*) Vgl. □. [1389»]. Auf Erbelea Befehl 
bethOrt Pan die ArgoDAnteo, VaL FL Sit. Bei 
Pindara Haas worden Pu nnd Sie QStter- 
rnntter Tsrehrt : den Knlt sollta Findu- gestiftet 
luben [1384,]. Damit hSngt die Sag« zn- 
asmmeQ, dasa Paoken and Zvmbeln aöf Pitt- 
dan Grab gehSrt worden (Philoetr. im. 2ii). 
— Vgl Pint am. 15 rä yaf M^Qipa «oi 
Bttfix« »ourami tw BaxxatoXt iftyutauott. 

■) DieQSttenn.heiaBtiUov'io^aroc, Nonn. 
9i«; ihrge&Ueii lv«»iv «11177^7 jcip<ni(J>' ri 
Xtirfmir, Hern. hUt; ihre Nthe verkOndigt 
LBwen^briÜl, SiL Ital. 17« f. Ana Vairo 
ivoi %vgas (bei Non. Marc, titanauttt 488ii 
= fr. S64 BO.) folgert 0. Jabk, Abb. BaAW 
Vni 1858 261 S. cweifelad, diM die Hetn- 
nrten biaweilen gexibnte LSwen hemm- 
nbtten. In der bildenden Enut (Zobba, 
Sa*n rü. I 53; 96 ff.) ist der LtVwa htodgee 
AttrOat der Gottb, s. B. auf Hts. von Pa^ 
Hadiianopolia in Thrak. (DnssBL, Za. f. Nnm. 
ZXIV 1908 81), EUxomenai, AkrwM in t/- 
diaa, Magnesia a./8., Attnda, Enkarpeia, lu- 
dialon (EoutB, küt. Mitt XXn 1897 41) in 
I1iijgien,LTuma(r«ii.Huin.IVTi 1902 S51m 
pl. X 11) naa Tityasaoa in Kaidien, Alexan. 
dreia io Aegrpten (Hud A h SSO; 492; 492; 
548; 551; 559; SÖ3; 591; 694; 719). Oft 
liat die OOttin den LOwen anf dem SelioM 
(ao schon in cahlreichen archaisdien Dar- 
■faUimgen ana Kyme, Phokaia, Mataali a, ». 
I. fi. fWrwlireLBS, BerL phiL Waehr. Tm 

1888 151«: RaiMACB, Bull. eorr. ktU. XIII 

1889 548; Hz. von Philadelpheia b I^rdien, 
Ivboof-Bldkbr, Elebaa. Hxi. 1 180i) oder 
ein LSve kniet Tor ihr (Hi. ▼<« UetropoUs 
1d lonien, «bd. I 83) oder Oir Site wird von 
swd LSwen flankiert (z. B. caUreiehe attische 
Totivbilder, meist ana makedoniaeher Zeit, 
Coirza, Arch.Ztg.XXXTin 1880 1— 10 T.t f.; 
HoaDnum nnd Dmiix, Epigr. Toa Bjs. 
T. Ti; Hzz. roD Attnda nnd Hierapolts in 
Phi7iJni,lKH(iar-BLi[vaB a.a.O. 120i4;24l) 
oder HO ateht iwisehoii sw«i wappmartigen 
LOireB {ein T^pns, der aicli ocmb avf alt- 
kratiaclMn Gemmen findet. Kino, Arch. f. 
Bhr. Vn 1904 152) oder sie ateU) odor aHxt 
Mb vialleiclit von don Haler NDcomschea, 
Pl)B.«AS&iM, fceoduffemr.nHarboIielitor 
l^wa; Tri. die pa^ameaiaclw OJgiatomadJe 
ima {Iva Hachahmong in Priena, Woltim, 
Aicb. Jb. I 63; ferner eine Danteüang ans 
Sparta, Ath. Mitt II 829 47; «. aach die Hz. 
vn DoUmeion, iMHoor-Bi-nun, EMDaa,Hzz. 
I tu n. a. w.) anf dem Blicken eine« LOwen 



oder hUt in den Binden LOwen. Die ^)Stere 
Ennst (Hes. von Eotiaion nnd Eadnaneis, 
Imhoof-Blukbb. Kleinas. Mez. 1262; 11 505; 
aof Eontomiaten fiften mit Attis, P. Ca. Bo- 
BKBT, Bev. nvm. Ulm 1885 34-48) nnd lit- 
terator {AF VI 94i; Ov. Jf 14»«; Orph. A 
I4<; 27i: Lnk. d. Syr. 12; Stat TA. lOm; 
myüi. Tal III 2i f.; AiUh. Lat. I 4i«i n. aa.; 
^^et nennt Eor. A«I. 1810) lassen «ieh&nfig 
mit dem LOwenwi^en fahren. Als Elagabal 
(Lamprid. 28) die GSUerm. vorstellen wollte, 
iunvU tibi Uoiu». "Pia nV 'jItiui inl xüy 
iBÖrrar ipi^ovaa, Lok. laerif. 7 (Tgl. die o. 
gen. Eontoraiaten). Nach Ov. M lOtia— m 
Bind die den Wagen dar OOttin siehenden 
LOwen die von ilw (wegen Verletmina 
HeD' ■ 



Eenschhttt in ihrem Heiligbim) vi 



leite. 



kliit; vgl Macr. S I 2Ii kaee dta Utmilmt 
vehitur, validi* (mp€tu atqut ftrvon antma- 
libtu, quat ttaiura eatli ttt, vuiut ambitu 
aar eonthutur, jrx* mAK ttrrum; Varro bei 
Aug. e d TU 24i leoiMM adbtn^mt wobUum 



ttiblgi ecHqm MMMMiot; Lncr. 2«m 
! [trat, qttia jNOMvIt fffcFii proh$\ 
offieiU dtba molUH vieto portntum. Ov. F 
4tif ericiirt die LSweo, wmlMttu mtOlüa 
ptr ülam\ ertdUtar. Kack KMii. e 8. 17 
sind die LOwra der Efbde ala der Berg- 
nnd StnrmgOttin heQig. — Auch die Henereo 
haben mannichfkdi hernmgaratMi; nletrt 
hat CaAWTonn, Joktn. Eai. ttmd. XZ 1900 
118 ff. die stieriU«itdea (Soph. FhiL 4O0) 
LOwen der Eybele den Eoiq^anUn oder 
Titanen gleichgeaetct, die den Dionyaoa »r- 
reisaen. H. E. bat naii in die««ai «la dt- 
moniscfa geltenden 1799t] Tier wie vMleicfat 
Artemis [411 1] an andi die GOttennotter 
selbst geadien; ala man dann den Fetiacfa 
aufgab, wurde oowdil das Ihr ihr Attribut 
als auch galt sie aalbat ala Abwefaiecin des- 
selben. AP VI 217 K; £S7 alBd Weib- 
gedielito, an die OMtin gwichtet, weil das 
Schlagen der Fanke (nach einer Legende?) 
einen LCwen vertziehü haL 

3 a o. [943 CM 949t; IKOtJ. Uazan, 
. LVin 1908 198, der anl die bdden 
UounliBchen Bliinnta beiieH daas die OBtter- 
mntter bisweilen v e rdoppa l t eradwint, er- 
innert m. R. an den Kut der UUtsr (s. 
[aeOt; 36UJ; mattr mofno 
de. r«T. Uiv 44*t) von ] _ 
Birinnan verwandelt wnden, n 
Zena geatngt (Died. 4 t* (.). ünveraintet er- 
^t rieh hier «nor derOrflnde Ar dieaeK- 
aame Umnennnng daa Bbengeatina [946*]. 
*) W«lfe nennt Hem. A 14«; hrdeU 
nnd andere wilde Tiere haben nach Diod. ■ 
Sh die ansgesetzte OWennntter gealngL . J |C 
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Waldes stehen in ihrem Schutz. Gleich Hekate wird sie OSttin der 
QespeDBter: darauf) bezieht sich der Namen Äntaia^), den sie mit 
jener ■) gemeinsam hat. Vielleicht als Göttin der nächtlichen Dämonen wurde 
anch Kybele wie Hekate in der Nacht verehrt*). Alle diese der Artemis- 
Hekate und der Rheia-Kybele gemeinsamen Funkte können ebensogut Ur- 
sachen der Ausgleichung beider Gottheiten als deren Folgen gewesen sein. 
Eine Neuerung scheint dagegen die Einföhrung der allerdings an sich weit 
älteren ErfUllungsriten in den "Kult der Göttermutter. Sie galt wie Artemis 
als ein Dämon, der von dem Menschen Besitz ergreifen'), ihn wahnsinnig 
machen*) und eben deshalb auch ihn vom Wahnsinn befreien könne*). 
Als eine Art Impfung betrachtete man es, wenn man sich zeitweiUg frei- 
willig mit der Göttin erfülle und sich so, antik gesprochen, entsühne. 
Unzähligem&l wird der Enthusiasmos der entmannten Verehrer Eybeles 
beschrieben, aber typisch, so dass dieselben Züge, das Zerraufen und 
SohQtteln des langen aufgelösten Haares*), die Geisselungen mit Peitsche, 
Beil und Schwert*), der wOste Lärm der Tympana, Kymbala>'>), Erotala>^), 
Homer") und Pfeifen >>) immer wiederkehren. — Das durch diese Instru- 
mente bewirkte Geräusch, mit dem man allerdings ursprünglich vielmehr 
die bösen Dämonen abwenden zu können geglaubt hatte, wird wenigstens 

*) Sopfa. ^r. 811. Zn Hsch. tlrtala v^ yÜQ ifSevataaftoä toit fivvtait yiMtm. Dia 
LoBKK, Affl. 221 u. o. 1483 tu 48itJ. "" . ^ .^ . , . ■ 

*) Zu ttytaia taifioy (Ap. Rh. I1141) be- 



markt d«r Sehol. (rgl. EM Ayvim IUm) 
"Mit MI« Uynni (vgl. Said. 'Aywala), ift«'n 
ifoytia TMt Tiix'^"' iytftio (io ihram An- 
aeUag uif Apollon, der ne dum tStot? Lo- 
bbob, Ä^. II 1197 f.). elf it rir«, ii^aiti 

iMiHt die Oottiii »ach im Kalt [1093tt; 
1MB»] \ dae ist aber wohl ein Eapheniamas, 

r^ EU 868*« tvüyitjtof 17 'Pia- tt^aiar 
yäo a^nr twtilovy An rö itMÜrtit«» tlrat 

*) 8. o. C770t; 1290,J. 

*) Find, F S» (Reh. i>t ymnit aiij rv 
ftpn^ftm ttUifn). ~ nafw;!;, HdL 4t«; 
V^. AP TT 22!ti; Jutfannitiifiifiai, Kon. 6 
6. 16 f. Fackeln im Kybclekalt oder (proto- 
tni^eh) TOn Kyhele Mlbat getragen, Enr. 
KrH. 472; SUt. Th. lOiti ; Claud. 18 IRitnip. 
])»*; ZoMA, B<t*»i ril. 1 105>i«, Tgl. Über 
BTilka« HuD A M 458; Rdboimhii, Hnterieo- 
iMiligt 170 ff. 

*) Uebcr die tattxeutrM s. o. 115S8 M 
tSKiJ. T^. femn AP IX UO« 1««^«»' ""«'w 
mf^ntias »aXtifiiit. Hit RDckridit iunlch«t 
auf di« freiwilli«, dann aber anch anf die da- 
doT«^ wie man bwSU, Teimiedens krankhaft« 
ftwriti beiaat die GMterm. tfiXatnft, Oi^- 
A 27 u. V|^. auch die («(AArio (itrAa (Hart, tn 
4im), den fanattetu ottir» prrtmttut floTen. 
S7ii) dir ana dem t«r«andteB Kalt too 
Koauaa nach Rom vorpflaiulen M a-fiallona. 

*) En. HIjv. 148; ^PTI2I9.; Anob. 
6t; vgl. BO 851m 'ifnfn' "Vitt (^ M 
räc Ufpm^t *vntO¥. Weil diea die Wabo- 
B tbnn, btiast danach dia OSttiB, «M«t 



dem Hfäiw bei Diod. 8» iat Kyhele selbat 



') Vd.a.B.APVI 61 1». 
•) Z. B. ^P VI 51«; 219»; 320«: VI! 
228i: IX S40i; Or. F4ih (von Attia); i««; 
8UL 7?i.l0iTi: Lqc. Im. (Serv.T^ lOm). 
VoibUdlieh soll aein, was Diod. 8» enlhlt, 
daaa Kjbele ans Scbmen Ibor den Tod ihrer 
Kinder mit an^lIM«n Haaren nadiwgeiogen 
•ei. — Die al«a«jiM der Oalloi werden ala 
heUig beieichnet {APW 178«) nnd von dn 
emenüetten Gallen der OMtia geweiht, in- 
dem man aie an der Doppelthflr (iiniit) auf- 
hIngU (ebd. I f.). 

•) 8. n. /IMäj/, 

'•) Vgl. %. B. Diog. Athen. TOP* 6. 776i ; 
^PTI 51; 94i ff.; TU 709« (Alex. Aitol.); 
Lncr. 2.1.; Vam Aug. edVH Hi; Cat.63«; 
1«; Ot. P 4.» f.; imitr. f«. 2it; Cland. 18 
{Etänp. 1)»«; Noon. D. lOi««; Utuj carm, 
a<7f-.P(rrf.(Bau«BJiB.PXJf T 118)»; Zoni. 
Ba-i ril 1 94 f.<4 f. SwT. T« 4«4 beseht 
die beiden fymMa ami die bei d en Himmels- 
hemiepblren, quibti* etngttttr ttrrv, jMa« ttt 
mvttr devrum, 

>■) Z. B. PLG III« a 727: itii»Xm Bfi- 
fu» artSaen, wUuend die OtMtonn. Pene- 
^Mme eneU, Eor. HO. 1806. 

") niHetoMMfMr «MiMMtwr eo rt m» emmtm, 
Lbct. 2«i*; BfrttynUmm cerw«!. Hör. 1 1 I811. 

■•) Z. B. ^IP TI 51; 948. TWcm der 
Mattr maguA, Ow. Pont. I It* f. Tgl. Bher 
Kybelea FiMe ZoaaA, Am«! rO. I ]0<im md 
».{ISäit; i5S8iJ. , 

ik 
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später gewöhnlich als Mittel betrachtet, die wilde Begeisterung der von 
Kybele und den mit ihr verbundenen Dämonen Ergriffenen zu steigern'). — 
Vielfach sind diese ErfdllungBriten als eine Abwehr der in der Zeit der 
Pubertät nnd bei der Entbindung drohenden Gefahren gefasst, weil mit 
dem Geschlechtsleben die Gefahr von GeistesstArungen verbunden zu sein 
schien. Können auch die Gallen des späteren Kybelekultus einen solchen 
Zweck natürlich nicht im Auge gehabt haben, so bestand doch diese Ab- 
eicht möglicherweise vor dem Aufkommen des Gallenwesens: vielleicht 
hängt auch hiermit zusammen, was freilich sich auch aus andern Seiten 
der Göttin erklärt (1548), dass man sie wie Artemis als Göttin der Zeu- 
gung und Geburt fasste') und dass sie, auch hierin Artemis ähnlich*), der 
Adrasteia*), der Schicksalsgöttin, gleichgesetzt werden konnte. Hieran 
mag sich eine fernere Funktion unserer Göttin knüpfen, die in dem Artemis- 
Dionysoskreis») weniger deutlich hervortritt: die. Mantik*). Inkubations- 
orakel hatte Kybele wahrscheinlich schon früher gehabt^) gleich Rheia; 
jetzt geben die von der Göttin Ergriffenen ekstatische Orakel*). Wie 
Artemis wurde femer die kleinasiatische Göttin auch die Verleiherin des 
Sieges in den Schlachten*). Endlich ist einer Seite der Göttin hier za 
gedenken, die bei Artemis weniger hervortritt, aber doch für die eubotisch- 
boiotische Kultur charakteristisch ist und mit mehreren der soeben be- 
sprochenen Funktionen in nächster Beziehung steht: auch mit £ybele 
scheinen die Gläubigen sich vermählt zu haben, um dem Schrecken des 
Hades zu entgehen. Allerdings ist auf AusdrOcke wie Mysterien und 
Orgien, die später oft von den Kulten der grossen Qöttermotter gebraucht 
werden >o), deshalb nicht viel zu geben, weil sie jede Vereinigung mit der 



■) S. 9.f897t]. Vialletcbt hingt der in 
An Miiclieiifittentar (KOBLn, El.Sdur. I 89) 
kng« ■aehwirkend« Zog der Pfaife, dia «Um 
tanun macht, mit der Vontalloiig inununra, 
daaa dia Dienar der GOttarmattar beim Schall 
dar phiTBBcban FlOte ron wildar Bagaiata- 
rang nndTansloat ergriffeD worden. 

*) Jambl. mytf. 81« ivrofHr firu "i 
ovtof i ir9oK«iaaft£t imoyeroy i( »1 äito- 
nXijfmfimluajy, xaSi iij xm Anpe^rrac i^C 
SiXtft fitifiat iitv^r«xty- An dieae Fnnklion 
der OatÜD knflpfan die Naoplitoniker eigan- 
tarolicbe Eonatraktioaeii ; vgl. i. B. Inl. pr. 5 
S. 165b ff. (Sali. It. ». 4 ij ftiy oin fi^ttif 
(wr 9väy (moyiyot itti 9ttt, xml 4wf Tovre 
fUJtllQ MaXlttKf i a 'Atiit Twr jtrvfUmy 
au tpitifuftirmf Aj/tttvfyif mri dU revro 
M«fii t^ niUft X4ytftu fiipfff^iTM n«ttifi4f- 
• yttf räiiof rdr ^alnji'u- aMfjnm 
■vailor, äp' mi ro na^ijiiir [a]pjr(«ffBt ntua. 
Ttir H nfmtmf 9»tiy tiitimirwmt' ja^t vn- 
iif9v( tf4 fi>' <} M'lt "^ 'Attttät "^ 
•«f«W*K tanif Mttt iarmfuit' niw» ytif 
itttr i niinf iff M i 'Atxtt t^{ Mfttf^. 
«i <ll Spfi^i ytinitttt t^e^r wäy ymf ro 
yumfttrf ^i. fafi A Uti irrqfw t^p y4n- 
ttr «M /17 tmp i^ytiimf j^rüSat ti jr*<fa*'i 
i rmvtt ifMÜr J^fuonpyöt Sprmfutt J'W- 
fiort <liftit tif n]y yiftnv Mähr «BMtMTtr« 



loic «(oir). — Khaiti ala Schickaala- tmd Q«> 
bnitagOttin wiU Hau«, Atb. MU. ZTIIE 1898 
278—276 «nf einem ^gramro an« Pbaiatoa 
viedarfindeDi oH ytnar inixovtM aoU die 
Franen betaicbnas, die sich «üi Kind unter die 
BmaihM»a [1526 i]. Daaiatnnwahiadieinlich 
[1546 1], aber als FraaencMtin endieint 
Kybele auch aonat, c B. bei TambL mwtt, 3ii. 

') Demetr. r9n Skapa. bn Barpokr. 'aJo. 
Uli. 

*) V gi.W ALL, NemtM.Grv*c. 60,0. [1086 
tu 1085tJ. Tgl. den Itgivt 9iät fn)tfit 
•Aifäno« (Attada, Ineokr., htOl. eorr. Ml. ZI 
1837 34» no. 15«). Rubat, CU. and Ut*. 
Pkr. Ii 1S9 hält den N. fBr ^uygiaeh; a. 
aber ».[1085 t]. 

*) Vgl. o. [73ä fr.; 849; »OB; 9Xj. 

*) SfiifBitK Simiftn« ffint, Nona. I8im. 
Orakel in Peaünna, PInt Mar. 17; Folvh. 
23m (=> XXI 37iff.H.). 

') TgL 9.[15f5,J. 

■) Serv. TA lOt» imptr GaOt ptr 



*) Vg].Cic kar.rMp. ll»;Liv.XXZTIll 
Itt.; TjTlfax. II.; rgl.Onh.ItUt (<tel*- 
/levlst«) nnd Ober die GUtin va 

>■) Z. Ü. etat n. 4m; l«k. ^M Sfr. I61 [^ 
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Gottheit, also auch den Enthusiasmos in sich schlieasen; aber die Bezeichnung 
der Eybeleheiligtflmer als ^a^/ioi 1), xaXvßai, TtaaTiiieg*), die Schlangen *) 
im Eybelekult, die Geschichte von dem Qranatkem (?) in der Attissage*), 
der Gebrauch, der Braut gleich der Kybele, die also als das Prototyp der 
irdischen Bräute gilt, eine Mauerkrone, das Abzeichen der Eybele'), auf- 
zusetzen*), endlich die Beziehung der Kybelemysterien auf die Erlösung 
aus dem Hades'), die doch gewöhnlich durch eine Hochzeit mit der Gott- 



Inl.«r.5ai59b;Aiig.c<f7tt;Sch.Füid.3>M; 
Said. KofiiXi]. HachB«nnesisa.l>ei Pane-Vn 17 ■ 
bat Attis die Orgun gntifteti vgl. a. [1523iJ. 
BeiOv. If lln schemt Hidaa, eui Thrveiv» 
Orphtus I OTfta Iradiderat evm Ctercpio 
Btmolpo als in Eleaeis eingeweilit beieich- 
net nt w«rdaii; das weist auf die U«bar~ 
tragnng denHiiischer Riten in den Snlt der 
GOttermnttsr. — Hvsterien der 'Artemia' von 
Eomana erwlbnt Orig. Kelt. 6». 

') Seh. Nik. al. iAoßoit^ 9ti%äuiu- 
T07IM Ugal vn6ytiM äfaMltfltvM xg Piff. 
Td. Hsu. Keftia. Eine phr^ische Sitla- 
fttpiäXot {= yrfWoc?) AP VI 7Si f.j Tgl. 
SSOt; IX MO« (tAi% a'fKpinoXot »aXäfi^). 
T^. A. DmiMOB, HHhrariit. VX. 



I, wird dies ihr Sinn sein. 
'») T|L Vnooitti, Ann. d. i. XL 1868 
409 f. treber die Schlange im Sabazioa- 
Icii]tTgl.DeiDi)aai.l8iH; I1rm.Uat.err.pro/'. 
r*I. 10 n. O. /SS»; a66ij; Gkailuw. Mil. 
PnMT 142: R*MaAT, CUU* amd hM. Pkrm. 
It »4i; 2SS; ebd. Iii 593 wiid der UjÜiM 
TNi Aiia fTgl. die gin. phrygische SL, wo 
die 9*B 'Jiua^ ver^irt wurde, Inachr. aoa 
Knla, LiBAB, A*. min. 699ai BcitcacB, Ans 
I^. i&4) TerslicheD, mit der ein Drache 



Ophioganeaai 

*Mldnda(I 



) Terslichen, 
pbiTi^chea 



jt(AiL«.a>i. 12m]. Anf] 
a (IxBO«v-Bi.üHKa, Kleinaa. Un. IT 
874} iat die Oottonn. mit Kind nnd Sddange 
daii««teDL 

*) 8. o. 1790,]. 

*) Oft in der Knast, a. a. anf attjachen 
TotirrUa. und auf lln. (i. B. ran Srnrnia 
oDd PUkia, HuD k n &09; 465), die jedoch 
Uswaüen «Kh die StadtgOttin mit der Maoer- 
kfoiM laigea (i. B. Klaumene, Hup A « 
492); sehr UUUBg andi in der Utteratar er- 
wlbnt (V^ lOiUi Ot. M IOm*; Lok. d. Sgr. 
15; Oaiid. Wtn ; mth. Vat lU 2i n. aa.). 
MaD «ridlit* diaa ^nnbo] entweder daher, 
imt die OWin bmiM den SUdtan Uanera 
gagabeo habe (Ov. F 4it*) ader mmrU Wm« 
Mpttf a wM wffa in Faaainiu ringeMen sei 
"~ ' * ' * ' daai in alter Zeit die 
n (Kom. « B. 17), «4w 
' c Blldle trage «Locr. 



(An. 5t^ oder daher, daai 
Stidto auf Bargen lagen (K 
daher, da« die Eide die B 



Smt; Tarn bei Ang. e d Vll 24i). SpUer 
nag man mit E. Cnnm, Att Stnd. II CAbh. 
GOW 1W5) S» B. C. Cnanna, Metro« 15iit 



das Sjrobol ancli von Eybelee Bedeotung 
als Rechts- und Ordnnngsatifterin 11551 zu 
1550it] hei^leitet haben; aber die Sage von 
Melee, der einen von seiner Kebse geborenen 
LOwen am den mgreifbaren Teil der Stadt- 
maaen) von Sardea trug, um die Stadt na- 
einnehmbar zd machen (Hdt. lit; Tgl. üai- 
BBR, Hess. Di. f. Volkak. I 1903 205), scheint 
mir EU beweisen, diae Eybele bei einem 
Zanber angemfen wurde, der die Festigkeit 
der Manem TerbOi^n Sdllt«; and von dieser 
Seite der OOttin her ist sehr wahischeialicb 
daa Symbol der Idanerkrone der Qftttin nr- 
aprilnglich ingeeignet worden. 

•) Die Braut Tjvgyoipöeot iMntg ^ Kv- 
ßÜ^f Sjnes. ep. 3 S. 639 H. 

') Allerdings sind die Ortnde, die dafür 
angefahrt werden können, an nnd für sich 
betrachtet, nicht vollatAndig flberxengeud. 
Höhnisch fragt Ang. « rf TII 24t . . . lfm- 
panum, Ivrrtg, Gatti, iaetatio Iniana mem- 
brvrwm, crepUut ei/mbalomm, amftelio Ito- 
num rifam euiquam pellieei^ur attemamV 
Gewiss erhalten die Worte eine besondere 
Beaiebting erst, wenn die Kjbelemjaterien 
wirklich daa ewige Leben vecaprachen, allein 
durchlas notwendig ist das nicht. Dasselbe 
gilt für Stellen wie Prudent ptritf. IDimi 
eaelHm mtrrlur vuineriim enidHUa», Daas 
Av liiuraMialuM den Tag der Weibe als sein 
nataUcium beieicbnet (^PcnaKDiaD, Inaer. 
ai>(. dt Ltetourt 116; fispoiae, AtL 198«}, 
ist ein nach dem Gebrauch der MTaterien- 
B|ffache iwar schwerwi^ende«, aber doch 
auch nicht entscheidendes Argument. Oeftera 
erschcmt der trauernde Attis als Grabes- 
seiunack (Cukoxt, Weatd. Za. Xlll 1894 93): 
dsss das auf die Aafetstehnng gehe, iat sehr 
wabracheinlich, aber doch eoenf^la nicht 
abaolnt aicLer. Daaa Verdirer daa Sabaaoa 
— denn dies war Vinceotius troti Kadpmakh, 
Antike Jenseitadenkm. 210 — oder den Attis, 
der neben der Grabinachrift CIL III «884 
dargesUllt lu sein scheint, auf ihren Orsh- 
dankmilem JenseitahofFnongen ansaprechen 
(RoaoB, P8.11'400i), kann ala entacheiden- 
der Beweia nicht betrachtet werden, da in 
der Eaiaeneit diese TentellongSB allgemeni 
Terbreitet waren. Prep. V (IV) 7» achüdart 
das Elysion gita MOsKreaa fidu quäqit atrti 
rUunda CjfMti* mUnrtiwpi* tonmiä Ljfdim 
ptteirv ekorU. Salt. n. ff. 4 beüeht die cin- 
■elnen Zeremonien des KjbdediensUs anf 
daa Schicksal der Seele: mi nemttr ftt^ 
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heit ere^ebt wurde, legen die Vermutung sehr nahe, dass es sich einst 
in den Kybelemysterien wie in denen der Demeter, mit der die Octtin 
froh ausgeglichen ist'), um eine geschlechtliche Vereinigung mit der Gott- 
heit bandelte. — Ist dies richtig, so können wir freilich nicht omhin, die 
sp&ter so viel besprochene Kastration der Eybelediener*), die vorbildlich 
im Mythos Attis an sieb vollzieht'), als eine jQngere Sitte zu betrach- 

Mai ODIOE itMÖvttt ii ev^yov xal Tg Svuipg 
«vrörtK ir Kaitjipti^ iafiiy «ixQv tt tat rijs 
SiXtjt naxsiac xal fvntiQät igoq^t an«/ii- 
futa' ixirega ytie irartia ^ZB ' *"" '^*^ 
t^v xofuil xtri ytjaiüa, Svntf xui ^fmr 
änoxoitxofttytiy t^r negatrigt» r^f ygiriattit 
n^öodav' ^j rooTu; yiiXtanot ipofxj (vgl. 
iaxa Bekxbb, An. I 239»; Hsch. yaJuiiM 
und UeniBR, Rh. H. LVII 1902 183 ff.), äimee 
mfoftyruftirmr, itff als üopcuw «vi rtiiptt- 
rM nel nftit lovf Sims ofor inärttdus- Mag- 
xvg»i ii iav'r«ic *<ü i lür igvfiiyvy xat^f 
nsfl yJg la hig x«i njr iaijfisgittr tgaTai 
r« igtiatva, Sit tov uiy ylitaSat nmttta 
t'ä yiroutya, ijfUgB ii /AtiCwr ytmtu r^f 
rmträt [IBSOt; 1531 1; t], on§g etxttoy ira- 

') Vgl. 0. [lieSii ; 1167i ; ««i ; 1179t] 
■md rar iiegyo<figöt itixoges pttftirtgm 'PttiTC 
(Nik. td. 217) o. ^1172 tu 1171 ij. ' ' 



sUUt, daM in d«m nigrix 
neu«!) QkUoa geborgen wurden. Tgl. CIL VI 
SOS». —Wieneben der »ItboMiachai Demeter 
ni70i], ao atelien «ach neben Eybele die 
Kabiren: daa hilt B. r. Pritzb, Za. f. Nnm. 
XXIV 1908 12S ff. Or alt, weU SteaimbroL 
bei Sd. X 8m 8. 472 die Eabiren von einem 
Berge Eabiroa in Berekyntta ataounen liaat 
— In A^rai aeheint Peiriatratoa die Uater 
in den Demeterkreü liinsngefltgt tn beben 
{3&*]i die jBngeren Orpküea fBlüen — wabr- 
aebeinlich eine IVadition der peiaiatrataiachen 
Zeit fortpflantend — in den eleoeiniachen 
Erna ntebrere Oetthelten ein, die anch mit 
der Kjbele Tnbnnden eracheJnan edar in 
pbiygiachen Knlten anftreten : 1) Äntaia /«. e. 
770» f.; 77]i7; 2) Banb« (f) /77/*7, nadi 
Ra naAT, dar aogar Um/tßvMri, Habog, Targlekht , 
t«n BB^ef?] (Inachr. von Ankyn, CIO 4142) 
1. Uffa (ebd. 4009) nicht tti tiemMD; 8) die 
pbrygMche Begleiterio Rheiaa (Orpb. A 42») 
Hiaa [1437tJ aeheint der Koro gMeliMteUt 
worden n aein; vgl Bloch, PUIoLLU 1898 
577, ferner die aittitt nfc Mim)s (Berand. 
li«, bei Unem 8. 680 = 70 dea &.A.) (te 
Alezandraiar oder in Eoa |X. in Rowsin, ML 
II8025m)V) and die pergaaieniackeFrieatMin 
derlliaeEore(Atb.Hitt.TI 1681 188). Ba 
«kd daher PerMphona Bhdaa T. genannt, 
letstara aell die T. gaancht haben {ßm. SO. 
IWl ff.; Qqfk. A 22; InL or. S U9b; Said. 
päcm9^9¥), and die ImikenischeD Eoramn. 
haben tut der Bückaeita biaweilon den 
LSwcnkopf (Hbad k n 45S), wmI der I/hre 



I der Gsttorm. heilig iat. umgekehrt anUehnt 
Rhaia von Dem. das Symbol des Hohnkopfa, 
Eom. 6 8. 17; PomtH-SaiKACH, Myrina 407; 
Fbudibiohb, Berlins ant.BUdw.Il 2005b; — 
Ue. auB Dokuneion, IiiBoor-Bi.inaB, Aich. Jb. 
Hl 188S 295 IX ta ; — Anunaa, eine Beseioh- 
nang der Q&ttennntUr fo. 1636tJ ist nach 
fla^. * «icli N. Demetare (Lonnor, Agl. n 
822) : diese heiast am Sangarios (Xanthoe, FHG 
I S7i; l^ta J^tngog, CIO 2987), wo aie 
offenlmr flbr die Kybele ein- oder wenigatena 
neben aie getreten iat, nnd in Amcmoa pSS*] 
'Ogtltj. Gleich Demeter warde Eybde (QniiL- 
WT, Uü. PsuoT 1908 141—144) ckthwiiaeh 
gefaaat. — Ob in der Inaehdft ans Artaki 
{bull. eorr. kdt. XU 1888 188) n erg^men 
sei JU *al [J^t/tg* JvyJp/iii^, und ob die 
Sabina /tiral^toget St}'**' Aijtit twl ipofifmt 
"EKthat rtmu! int^afUrtj {lOSI 1019) dem 
Attta nnd der Shei« deaudb einen Altar 
atiften, weil dieee in den Bakata- nnd De- 
metermyaterien Terehrt wurden, iat adir sw. 
*) Attia entmannt nch bei CaL 6S( 
aeiOo ponätrt tBieU; nach Flin. n h 3fii«i 
wird die Samia Utl» genmnmen. Der N. 
dea Ennndien iet /hrmlec (AL AiL AP Vll 
709t; EM 18Sii; Ba^L pam.) nnd (adt der 
hellenialiadMn Zeit naehweiabar; ^. Louok, 
' ' I 669) rnUec («ocb ftmi»., s. B. PLO 
8. 727 no. 121; CatnU. 63ti; angeblich 
Nenemng dee R'll™ , TgL r. WiLaMOwm- 
HaLLBrooBrr, Henn. XIV 1879 198), a.K.B. 
Polrb. 21 IT H. [22»]; Said. roiU.; Bryk. AP 
VI 2S4i: Kora. 6 S. 19; lir. XXXVH 9»; 
XXXVIII 18i: Plin. « A lim. Dar N. wird 
im Altartnm gewshalich (a.B. ron Or. f 4»«i ; 
nin. fi A but; EM jmlXat 220») vmi dem 



nGott. i 

(wie acmt AtUa) ali Prototyp der Eybale- 
1 mOoehe sidi kaafatieit haben ooUte, v^ BtB. 
{ niUec 198« (nach Alex. F«lyiaL FHÖ lU 
I 238«!?). Neoere haben den N. von ^1 "Hdi 
I drahen' abgeleitoL An der Spitae der Oalli 
, stehen artkigalU (Serr. V^ 9ii«; CIL XB 
: 1782), die vielleicbt den N. AKia, Atye [1U3 
j n lS43t] fthrtan. 

*) Dobtr die IMnamrang deaAttiagibt 
ea aelir veradüadaM Caberiktinmeen, die 
aidi «nf folgende Qmndfomai nrOckfUirea 
laaaan: 1) Die Osttenratter «otmaint Atlia, 
(Lok.) (fM ^. 15 ; mppd. r^. Ji t & 188 n. aa. 
In einer Deberiieferange gn ppe (Zonaa, BtutI 
ra. I tOOii«), in der i. B. lÄct I 17; Ang. 



Agl. I 
Ul*8. 
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ten*). Sie kftm wahrscheinlich im VI. Jahrhundert*) auf, als vom iDneren 



e dYl 7» (nicht ftna I«ct., wie BannAKa 
SoBWABz, PhiL Jbb. BnppL XTI 454 maint); 
P»nl. Nol. 82 (= Anton, adv. gent. Mi. V 270) 
■I ff.; mjih. Tftt I 230i (TgL III 2i) gdiDfen, 
wird A. Als Q«liebter der GCttin (r^ Tbeokr. 
204o; Diod. Zu f.; TertoU. nal. li. 8. 170 
OuL.: Aniob.4»; atsfr. Ptrd. PLMY 112» 
0. aa.) beMiehnet, die ihn siu Eifersadit ent- 
mannt habe. Nach Uinnc. Fei. Oet. 22« ver- 
BtOnunelt Kabele den Geliebten, den sie nicht 
tat Üuadit verleiten konnte. Ton der äaA- 
yu» der OUtMm. vu dea Attia nniditllieopliil. 
ÄtOol. Sa. Ob ea daneben in ditMc Fonn der 
8ue nodi ander« BegrOndongen fDr daa Tor- 
KUienderQUtingafa, iat BW. Nach Scb. Lok. 
/■un. fnv. 6(IT 173 Jao. ; nl. den Attiahjmnoa 
bw Hippel, rtf. 5i & 170 Do.-Sou.) iit Attts 
Efbelea yrjnot vfcV (fgl.HiFDDra, Attl98): 
dÄs hfliigt ^ihf ffffr ' ^T iiTK b damit naanuuani 
daaa Attw-Papaa dam Zana nnd E;^»ei« eeinw 
Unttetgleiehgeaetst weiden /IMS«; 1U24.]. 
Ebenda weiden der Grand der Enfanannnng u» 
aoMuWn : swei 4) n^rfffAttii)««! 9ifiiti4fUiv 

Sehwariich lat diene Tcraion I UÖaa eine 
Taiiante der Mgenden: II) a) Attia wird ron 



Diea» Fkanng, welche wahraclMmlieh aneh 
CatnU. « 68 (nach Kallim.f v. Wiujiowm- 
lUUBRwnrr, Bonn. XIT 1879 194—801) — 
wHm diea Gedieht Bbahaant aaf den iiraii- 
■chan Attia ud nicht anf ngand «iimi Attia 
n banaltan tat — nnd Inlian. er. S 8. 167c 
(SalL w. *. 4 8. 14 Ox.), vidleieht nach Sokr. 
k * Sn (Vtht idv i» urndtit i^mtut^t '«*- 
f^ dna»itpmvttt) in Grande Säet, enUilt 
Ot. F 4ih— cu, nach dem aicA Kvbelee 
ht ngen eine Hais Sagaiitia lichtaL 
aBdeniUabertiefenmgigrapM<b), die 

«liUdi dnith Alex. Polriat. FHO III 

«88 47/». «.7 «DfTiiiMtheM cortckgeU, iat 
dia T. dea Bai«BriM Tidmehr M. dea Attia, dm 
■e, dank die «na Agdiatia' abgeadnttteMB 
Boden entstandene GniMte (f ) befrachtet, 
gebacan bat, Anob. S« (dar aie Nana nennt); 
Pann. TII 17n (wo «tatt der Granate die 
Masdal genannt wird). OoIieM« nnd Bnot 
dea Attia iat in dieaar TwaioD die T. dea 
fiaainnitiacbio KOalgB, dni Araob. Sr Udaa 
BMUt Alan, aber wahncbeinlick OnHoa ge- 
Maat hattA — ID) Pndat. ptril. 10m 
{ptr teUtm iti»em\ mb tmpiiUM tmtmt 0m- 
jinn <l«a«) fahrt vielleicht auf eina pManae, 
in dar Attia OA entmannt, am daa Cm- 
nnaMg a» dar OMHn ni antgahan; vd. die 
KeBMNMBaga, (Uk.) dM 8hr. » £j — 
IT) Km Kaaig, der A., daa jngandlichan 
KjMadiaBcr.Kliinden will, wird Tea dieaan 
kialilail and Taratlmmelt ihn aaa Rache 
eheoftUa, Inip. Serr.T.^ 9ii«. Letsterae iat 
daAalb bemerkenswert, w«l aitaaer Attk 



der König ancb in der sonst sehr ahweicfaeu- 
den Deberlieferang IIb innt Eunochen wird. 
— Daas Attis' Entmannung, die übrigens 
Ton Hermeaianax (Paos. VU 17*) dadurcli 
ersetzt ist, dass Attis, der S. des Plirjgers 
Ealsos, von Geburt an 01' ifxyimoict gewesen 
sei, lediglich das Prototyp für die Kastration 
der Oallen ist, die nach Reh. Lnk. lupp. trag. 
8 (IT 173 Jac.) ihm ir yeyrtjttxd äfSga 
itml9etito, zeigt Tersion U; dem entspricht, 
dsss Attis anfangs stAndigerEN. (nicht Amts- 
heseichnung, Koisib, Ath. HiU. XXII 1897 
17) dee Oberprieaten (Pelyb.Zlii = 22»), 
der logleich als V. der Hfstenfamilie (Hbp- 
nnis, Att. 187) galt, epBter ßezeichnnng der 
lehn Priester zn Peasinos (Hbhkis, fymfr. ad 
A». min. reg. tae. Diu. Leipi. 1893 49 ff.; 
KoHTE, Ath. Mitt ZXV 1900 4S9) war. Da- 
her ist die im Altertum (s, B. tob Porph. bei 
Enaeb. pr. n. III Un f. H. [Aog. e d 7ii]; 
Hinac. Fei. Oel. 22«; Firm. litt. rrr. pr. 
r. 6t n. aa.) nnd von Neueren behauptete 
Bedehnng des llrthoa auf das Tergehen 
der Tegetation (womit man auch die 
phrrgische Sage, dase der Oott im Winter 
Bchl^e, Plnt. I». 69, verglichen hat) ebenso 
wie die gleiche Auffassung dea Adonis- 
m^oa als nicht ac«pi<ln|^iGh n beiaichoen. 
Dieea Deutung kennte nm ao leichter auf- 
kommen, als ea daneben Teraionan gab, 
welche Attis vielmelir gstOtet werden Ueeaan, 
aei ea durch den Eber [liSli], aei aa duvb 
Kjbelea V'., der die Entehrang seiner T. 
riehen wollte (Diod. 8»>); im Eäaklaag da- 
mit wurde die Terstllmmelnng der Gallen 
anf andere mytUache Tofginge inrUduefllhrt. 
Den Anlaas dam bot die wahrscbeinUch nr- 
sprüagUch kosmogonische (Griedb. Kults n. 
llTth. I 510 f.) Sage ron der Agdiatia (Ey- 
bele nach Str. X Sit 469; Hsch.'vl;^.: ^. 
0. {1528iJ), die a ' 



daa Zeus tweigeschlechlw < 
spiter aber ihrer minnliebea O^aae beraubt 
ward {imgmfKK Uyc( bei Pana. TII 17i* 
[Alex. Polyiator? vgl. StB. JWUk IB84; 
EALKuni, Paus. d. Perieg. 247—250; Hbp- 
nnie, Att 111); dieselbe Terlage gibt mit 
•tner andern Termiaeht Aneb. TAI. /lyJ. «./ 
iader). — Daran knflpfen dann weiter 
Oeachichten von «ner TetstOm- 
Oottcrmntter aelbat; vgl. s. a 
Nenn. Abb. ad S. Grtg. e. Itd. Itt (Hion 
XXZTI 1018): nUt, ünttfi^ «c'nf nmfd 
vwr KnQvßärtmr iij>- tarnttf 4ui %m( weUWc 
«rri7( ntfMiMt, — Korn. 6 6. 19 bwAadat 
die Kastratioa iwaifelad mit den Kroaoa- 
mythoB. — Ceber die nickt »TtUacbaa mtnm 
dea Gebranchea a. n. [l&ii^. 



intaiK« C 
mg der I 



die Gallen nicht am Todestag (28. Hin) dea At- 
tia, aondera am BInttag (24. Uln) entmannen. 
■) Sichere Zengaiaae finden sich aller- 
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ABien her die Bewegung, die nach einer LoslSsung von den eitelen Freuden 
der Welt strebte, nach Westen vordrang. Der Ausgangspunkt dieser his 
zum Aufkommen des Christentums weitaus grßssten geistigen Erhebung, 
die dem Orient überhaupt beschieden gewesen ist, scheint Babylon gewesen 
zu sein, und wahrscheinlich hat sie sich gleich von hier aus nach Klein- 
asien fortgepflanzt, wo sie eigentümliche, später in die griechische^) nnd 
vielleicht auch in die orientalische*) Welt zurückwirkende Bildungen her- 
vorbrachte. Die babylonische Mystik hatte die Erlösung des Menschen 
unter dem Bilde Istars') dargestellt, d.h. des göttlichen Oeistes, der aus 
der Welt des Überseins durch die sieben Thore herabsteigt, um den ge- 
sunkenen Henscbengeist (Tammuz) von den Banden, die ihn an diese Welt 
fesseln, d. h. von allem Begehren, zu befreien und ihn zum wahren Sein 
emporzufuhren. Da Attis längst die Züge des Tammuz-Adonis angenommen 
hatte, so trat er in Kleinasien von selbst auch in diesem mystischen 
Uythos an dessen Stelle, und Kybele wurde nun die Befreierin von den 
Fesseln der Sinnlichkeit Damals nahm der Kybeledienst jenen mOnchi- 

I UeinaaUtisolieii HTthen berate im VI. Jh. 
! oder «st im HaUeuamiu in 4ie oqitüeehe 

Litteratnr gekommen «nd. V|^. du in Ro- 

BOHna HL IQ 22S7 f. BemetUe. ' 

■) Vgl. den Uythoa von Aatnaot, die den 

scbSnen Jiger Emiiiiicw liebt {Dam. r. IM. 

PhotMU.cmf.24S = S52bitB./]6Mi7). Du 



dinge ent in heUemetiacber Zeit, aber der 
von Plut. Nile. 18 beachriebeDe Vorgang am 
Altar der cwOlf GOUer entepridit dnrduns 
dem Gebrauch der Qalloi. In der Torachrift, 
daaa die Ifetragrrten 800 Städte auf ihren 
Dmzflgen beencnen mOseen, aieht Usikib, 
Rh. H. LVIII 1908 352 eine Erinnenmg an 
daa ilteete Eehnmonatliche Jehr: dae echeint 
mir eehr iw.; wAre es richtig, *o mOstte 
der OebraDch dieaer ÜmzOge noch weit kiter 
■ein, ala hier angenommen iei 

') Die jüngere Orphik icheint die Namen 
Metia, Phuiea, Erikepsioa fiSlJ ana der 
klönuiatiscben Mjetik entlehnt lu habeu. 
Nach reiflicher Ueberlegung mnse ich die 
von lUIaI.4 S.74 und Suid. iigip. 2 gegebenen 
üebersetinngeD fiovlrj, ifaif, ia^dair^f (Ual. 
fl437>J) oder Con? für richtig halten. AUe 
drei Namen beteichneten wabracheinlich Attia: 
Uelia, den der Orphiker mit der heaiodeiachen 
Metia Terachmolx und daher wie diese von 
Zent verachinngen werden lieai, war frflher 
im Eolt dnrch Zeue oder Dionyeoe Eubnlee 
wiedergegeben worden; nach Phanee hieae 
Phanai auf Chioe, dessen ApoUon Phanaioa 
(Hach. * r) daher in die SUUe des klein- 
aaiatiachen gOtUicheu jQiigllDgB getreten ist; 
Erikepaioa (Ecikaitaioe), dessen Sinn in der 
Debenetnng gewisa nicht bloaa niflUlig mit 
dem ftbareinatimmt, den die Aatronoelc^ ende 
dem N. Eamnn beilegt (A.tl, echeint sn- 
«amensabangen mit dem N. des Pamphv- 
lieis Er, de« Sobnos des Arroenioa, der m 
•inem von Piaton neX. lOn 6Ub ff. offenbar 
sehr frei aachenihlten Uythos ana dem 
Hadea inm Leben nirllckkehrt. Dieaer iat 
jetat anek «na der orientaliaehen Litteratnr, 
nnd zwar genan in dem Znaammenhaag er- 
•chloasen, der nach dem hier Bemerkten 
rermntet werden mnaa (1358 tu J357,J. — 
Leider liest sich nicht entecheiden, ob diese 



die (moyärof Sip/i^ wieder belebt nnd 
als Paian vergöttert. Er heiast bei den 
Phoinikem "Eafiovro! ini ip A/Mip njf Cenjf ' 
ol ii liy 'Eafiovi'oy oyionr ttitavnv ifftt' 
revtm Su SyJOot ^r rf* XaSv*^ nw. Der 
phoinikiache Aaklepios EtannD, deaaen N. 
hier, wie ee scheint, merat \vk^ «« (Orieeh. 
Enlte n. Uyth. 1 879) gJeidiKMelst ist, wnrde 
der Gebebte der QStUn wumchMnlich des- 
halb genannt, weil man die bnanatioD ans 
dem All-EiDen sieb in Ogdoades voUneben 
liesa, wie diee viele OiMMtiker tlinn. Diese 
schöpfen zwar nicht ans dem ^ 



ao nennen anch mehrere von ihnen «n OHed 
ihrer Ogdoas CW- Die Beaiehnng kann on- 
soweniger tweirelliatt sein, da aach bei den 
ane der kleinasiatiachen Dichtung abgeleiteten 
Oiphikem eine OgdoM mft Phasea {fr. 171e) 
nnd ttx diesen anch der N. ^BewtNvief = 
CiwAtijf [A. i] vsrkoRunt — Der HtÜhm 
dee Damaak. macht mit aeiner groboi neo- 
kraaie ehicn jnngen Eindnick, tmd dann 
durfte er erst aa dieser Stelle erwibnt 
werden; aber gans annOglicli iat es ni<^ 
dass die Entmannung dea EImnn md seine 
Wiederbelebnng nicht ana dem AttisniTthoa, 
aondem ans dessen aemitisder Verlags 
stammt 
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sehen Charakter an, der ihn seitdem von fast allen Kulten der griechischen 
Welt unterscheidet, so dass die durch die Strassen pilgernden Bettelmönche 
der Oöttermutter, die Metragyrtai'}, die Phantasie der Griechen lebhaft be- 
schftftigten. Damals, als die wahrscheinlich seit alter Zeit Qblichen Speise- 
verbote^) zu umfassenden Foenitenzen erweitert*) und Oeisselungen als 
SQhne für vermeintliche Yerschuldongen eingeführt wurden*), kam wahr- 
scheinlich auch der Gebrauch auf, das der Göttin abgelegte Eeuschheits- 
geiabde durch VeratQmmelung wirksamer zu machen"). Aber auch hierbei 
wirkt die alte Vorstellung von der Ehe mit der GOttin insofern noch mit, 

lit; Anwb. Sit; Pmimt perifl. IOimi; im* 
(die Wunden b«im Begrt bnis mit Q«ldblech 
■nsgelegtf); Paul. NoUn. 19i> (Rakt.; Hi. 
LSI 517). Anderes bei Hipdiho, AU. 159 
n. o. [91U]. Vgl Mich P»iil. Nol. 82 H. (= 
Anton, adv. gatd., Mi. T 270) «une auomu 
lemMri mgaUrki turpla ^ngutU. AIb eine 
Poeniteni uteat sich derWiricong nach «nch 
besedclmen, das« d«n Gallen mit h<«8«em 
Stift Zeichen (Epheabllttw? EM r<^}Ja( 
220ti) eingebrannt wniden (Pmduit. ptritt. 
lOiMi ff.TCRUUDa, PhUoL LXII 1908 127 f.), 
wodurch sie «Unding nuttcbst als Eigen- 
tom der OOttin bMaichnet nnd gegen Di- 
monen geaichert wnrd«L 

*) Nach PlnL adv. CoT. SS «. E. worden 
die Veraehuldnngen der Oallen if roir Mtj- 
TM'otf mit der Knochanpeitcehe bMtraft. 
Tgl. Aber die OeisBel der Gallen AP VE 
884«. Weaa die blutige Q«in«I Selionaa 
(VA 8th) damit znaammMihXogt, n> bat 
aelbat der kundige Intp. Serr. die Benehnng 
nicht tatbi voatanden. Ueber die anyifK 
(daa Meaaer), deren N. vielleicht nicht Uoaa 
xnlkUig an den dea Sangarioa (vgl. Sagaritü 
MgH^ka, Ot. F 4»* nnd Eli Say. 70Tii Z. 
tiMBfms tfvyiat and Inyäei^t rop vlof 
Mifov) anklingt, a. AP Yl 94 1 S., Ober die 
mlty^na AP Vi 6I1; ttber die bipennu der 
ßellanapiiefltarin IIb. 1 641, Dber die Kvfiijht 
0. [I637i]. 

*) Daaa ea aich m der Thal um eine 
Poennans handele, wird achon dadorch wahr- 
acheinlich, daaa die Franen aich nach der 
offenbar aetiologiachen Legende ron der T. 
dw Gallo« (Arnob. £t; ■■) an dar Bnut ver- 
•tOmmelten, w«a den Griecben Tennullich 



>) Schon in der nach GsaaiaD, Ak. 
Abh. n 100 knn TOr Perifcles' Tod (?) 
spielenden, na ch v. Wn,*iiowiTB-MOtui"- 
noKn, Eerm. XIT 1879 195 allerdinga in 
neopl^niachen Kreisen aufgekommenen Oe- 
aehicbte, die die Enicfatmig des atheni- 
•chen Hetroona begrilnden soll {ISSl bu 
ISSOitJ, wird ein Hetragpt (Soid. Phot m) 
genannt 1 ajAter werden sie aowohl in dieser 
Fwm (Eom. Mtpfayvftijt^ Athen. Xu 78 
S5Sc; EooK II 74 = HI 93 u. s. w.; e^- 
mj^uaeh bisher nur in der von Rajuat, 
JEtuU. eorr. htH. XXII 1898 239_ reTidierten 
Inschrift) als auch als Mtitfiit dyvgtiit (AP 
TI 2I81), j«'Uoi dyeeiiu (Babc. 126»), f^tf 
T^yvfiovyttf (Dion. HaL U 19«), jiijifttyif- 
rai (Elem. Alex, prolr. n 24 8. 20 Po.; i 
Xttitt fi^nm tiytifmr *a\ nwiS^iCvr «ridllt 
Said, firay. das Wort; v^ aneh Phot. nnd 
Hach. • c flSSitJ) blnfig erwihnt ((Sc. /«. U 
9ii;]8w;Ov.Pni*ffTHin.Fel.24»;[Inalin.l 



tiachen Gottheiten, die mit Eyhele «na. 
geglichen war», scheint ea aolche BeUel- 
mönehe graben in haben; vgl. waa Lnk. 
«rfii.85; Apol. Mtf. 8tt(0. Jahm, Abh.BAW 
TIU 1858 260 ff.) Ton der frischen GDttin 
beiichtan; in dem Aphroditahailigtam m 
BetUelMB Vtmtri» mmattum txlztec itmt. 
vtri» fiUiMxtr* mtrttrie**, Panl. Nol. tp, 81 
(Hl. 1^ 827). 

*) Too Spaisaverboten im Dioista der 
6UI«rm. raden 1. B. Tert iti.2; 16; Harin. 
r.iV«cJ.19«.bea.Inl.«r.5ai74aff. Raiseh 
(sQMar Sehwaineflaiacb, Fuis.TII I7i«: A. 
Kotm, Gordion S. 6 meint, daaa die tm> 
phrygiacha Baaaa, dar er EjbeU iaschr«U 
mss,: 1537*]. knn Sehweinalaiach im), 
G«nflsa,Feig« waren gaatattet, dagaganBrat, 



worden ala Nahrang nicht ganoMBB (InL or. 
6 S. 176cd), aebaiiMii jedoch ala finwaihaBca- 
» Bblich gawaaen so sein (Hsfmb«, ÜL 



Hwiae Bblich gaweaen so sein (Hsfmb«, Att. 
188f.). — Dia Christen bahanpten Mhr giwÄ- 
lieh, daas dies Fasten n DnmlswgkaHsi 



nhrta; so glicht s. B. Bianw. q». 108 (Hl. 
XXn 876) von einef ttOota «MMorfJa. 

•) Ov. F4Hi:M4;8en. Ja.686S.;TaL 
R 8nf ff.; StaL TA. 12, 



). Ag. 686 ff. 
••; Tsrinll. 



mit . 



Ahachnaidan dar Brflata em alter Zauber 
gegen Hnngennot war (Zoritu, Za.f.V<rikak. 
ZI IWI 91), no iat doch hier nach der Le- 
gende der baAnitsche Ritna aiebar nicht 
U^ in diaaam Sinna, aondera ala Poenitans 
geflbt wndan. Aber da Mch die Gallen n 
nlkd mSidiehen uanstlsdigen Diensten her- 
gaben (ApostoL ] lOa) nnd da daher sowohl 
oia maman heidnischen wie die christlichen 
(i.B. Uin. Fei. Oet. 24«) Griechen nnd ROmcr 
das GetHsoch verdammten, an wird er 
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als man die ßi]ita in den ^aXäiicu^) niederlegte, sich soniit gewisser- 
massen dauernd mit der Göttin vennählte. 

Vielleicht schon bevor diese Umgestaltungen des Kultus eingefQhrt 
wurden, hatte der Mythos von der Gßttermutter durch die Hineintragung 
kosmogoniscber Ideen einen neuen Inhalt erhalten. Die Spuren dieser 
Umdeutung, durch die Kybele zur Allmutter und zu einem ursprünglich 
zweigescblechtlichen Wesen geworden ist*), finden sich zuerst bei Timo- 
theos*), wahrscheinlich*) dem Enmolpiden, der unter Ftolemaios I die Über- 
föhrung des Serapisbitdes aus Sinope theologisch begründete. Auch bei 
seinen Erörterungen über Eybele scheint es sich um einen praktischen 
Zweck, am die Organisation des Kultus der phrygischen Gottheiten im 
IHolemaierretch, zu bandeln*}. Eine der zum Eybelekreis gehörigen, viel- 
leicht erst nachträglich von der Göttermutter differenzierten Gottheiten, 
Mise, hatte, wie es scheint, in Alexandreia einen Kult"), und da sie nach 
einem orphischen Hymnos zusammen mit der fif^e* **P fteiavtjgiö^ 'leiii 
treftv^ über die Weizen tragende Ebene Myvntov rra^ z'*'/*" <^'"' ^(*9*- 
noloiffi vi&Tjvats herrecht'), so ist wahrscheinlich dieser Hymnoß für Ale- 



hlnflg ans den niedrigstm 11 otivmi (c B. ilt 
Kiyaäiof, Inatin. apol. l«t 'S. 86 Ono; Tgl. 
einatäiu, Baet. Aug. 68; uaimrei, Sdd. Krß.; 
s.anchAiitaii.(idi>.;M(.90[Hi.T271 = PuiL 
Hol. HnB.]tie*artiorip*eiaeerdtuftmhitoi 
fUat eoüv» ptUUurmit virile»; AmbrcM. vtty. 
I 4» Üb. XVI 193]) lie^l«it«t; Tgl. a. 
[lüMif, Emen n«tiirninböli*eliMi Onmd 
gibt VuTO bei Aug. e d VU 24i an: gued 
Q^Bc* ftwfe dMw vt letrlrent fecemtU, ti- 
gmfital, pd «MMw iiidtffMtii, Urrat» ttqui 
oporttrt: im «i jpi^x oMnto reperiri; Lncr. 
int moÜTiert dwSrtto «o: quia Mttmem gtd 
«olanWj matrit *t Imgrati gtaitoribi^ *M 
tm*nti,\ lignifiear* tolutit indigno* tat* pK- 
taniM, «tMM prvgenitm qut in oraw bmmiia 
eianl. AUaa du lät oiclit m-BprDnglicfa. Eine 
richten Tontollaiig hatte der NaaMener 
dM Hippol. {ref. Si S. 138ti Dd.-Scbk.), 
dar Uar wie so oft eine heidniaeba Vontel- 
long im Sinna einer llteien cbriatlicben 
(Klam. Alax. ttr. lU 18*i; t. PinmcREK, 
Antil^ 6. 2; 11) nmdeatet, Ten Altia' Ent- 
nmumng; ät ist ihm daa Symbol tsi die 
Von der Sinnliehkeit befreite Sede. 

>| Seh. Nik. al. & Ton einer lledikation' 
der »ttitndm fmitaHc triebt Pradent ptrvl. 
10iM*i «rMtfief« nennt Sdi. Lok. Itpp. 
trag.iirV 17S/lM3ni lM2k7)di«D«tWngtug 
/■yl.IMSi7.1lAE4UA«i>T,C7S.ai02Teig]eiebt 
die ZaranwBie Htm tanri aceiptrt, eon i te mn 



Wsdir. l cl. 1 



1—«; Uam, Ath. Uitt XTIU 1898 272- 
27« [IMOtJi Orpb. SOO— SI2; Wdvmkb, Ath. 
HHtXIX 18M 290-298; C.v.W.-U., Utter. 
GenlnlbL LIT 1908 1484). Docb kt der 



Sinn dieser Zeremonie keineewega aicber; 
Tgl. X. B. BDBcxa*Ki>r, Zeit Constant IMi. 
Dasa tiire« auf die Hoden de« Stierea (Udka- 
Tou, Obelli d. aa.), nicht auf «otnen Samen 
(CexoKT, Bet.areli. lllzii 1888' ISh), noch 
weniger aaf aein geweihtea Blnt [Jcllum) 
oder gu (Aukeb; EeriBAimiir, Imcr. de 
Lectonre 33 ff.; 107) auf Poiaaturt eompIHe 
de ia UU du laurtou m beiiehan aai, halte 
ich allerdings für wahracheinlich. — Bie- 
weilen wnrde jedenfalla die Kastration arm- 
boliacb ao volliogen, daaa man die PhaUoe- 
abieichen weihte, OHirBFALaoH-RioBTn,Kypr., 
Bib., Hom. 132. 

'1 Vgl. o. [1543 tu lUStJ. 

*) Aniob. 5i apuä Timolkmim non igno- 
bäem theologorutH virum nte fWN ajmd aUot 
aeqite doeto* tvper Magna dtona» Matrt 
tuperque laeril eiui origo haee tüa ett, ex 
recondüi» antiquttatttm librii et ex iaüimiM 
trvta, ^emadmodum tpfe acribtt intäuiaU 
gne, mgsteriii'. Vgl. Oauppa, Or. Knite n. 
Hyth. I 509 ff. 

*) Wie I. B. SoaBMiHL, Oeacfa. d. gr. litt. 
II 29ib annimmt. 

■) Vielleicht hingt mit dieeer Reltgiam- 
mengnng daa apolnji^e Werk nsaaunen, auf 
daa Cie. d m llf 16« anspielt: {HeraOe») alfer 
Iraditur Jfilo naiiu, Aegyptmt, fweat onml 
J%rggiiu lülerae eotueriptute. Raiiuwina, 
Zwei religionageecb. Frag. 94 f.; 104 korabi- 
niert damit die echwer Todorbme Stelle bei 
Plnt /*. 29 1. A, die er ao henlellt, daaa nach 
den *frym rfäfifiara Henkle« zwei SShne, 
Charopa nnd Aiakoa, hatte, Toa denen jener 
die leia, dieeer den ^rplieii sengte. 

•) 8. 0. [lügil 

') (hph. k 42t f. 

ü.niTz.novGoogle 
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zaodreia oder doch in AnlehnnDg an den dortigen Kolt gedichtet. Allein 
in demselben Hymnos wird auch Sleusis als Wohnat&tte der OOttin 
genannt*), nnd sie scheint sogar als Xvaaos "laxxo^ angerufen zu 
werden*): da ein eleusinischer Eamolpide wahrscheinlich der Or^isator 
dieses alezandriniscben Ealftreises war, so hat er wohl an 'Dberliefe- 
mngen seiner Heimat, d. h. an orphische Dichter der Peisiatratidenzeit, 
angeknüpft, an dieselben, deren Beispiel die jttngeren Orphiker bestimmte, 
die phrygischen Gottheiten in ihren Kreis zn ziehen. Ist dies richtig, so 
ergibt sich eine nach mancher Richtung hin filr die spfttere Religions- 
geschichte lehrreiche Entstehung des alexandrinischen Knltus. In dem 
Bestreben, eine Filiale des grossen elensinischen Heiligtoms bei Alexan- 
dreia imzulegen, hatte Ptolemaios I den Enmolpiden an seinen Hof be- 
rufen, der nnn mit Hilfe filterer mystischer Überliefenmgen — denn so 
sind doch wohl die verborgenen Bflcher zu verstehen, auf die er sich be- 
rief*) — gleichzeitig mit dem Kalt der grossen elensinischen Göttinnen 
aach den der schon in Eleusis mit ihnen verbundenen OOttennatter ein- 
führte. Allein wie bei dem Serapisknlt, dessen Organisation ebenfalls 
Timotheos leitete, hat er zugleich alte Ueinaaiatische Überliefemngen be- 
ontEt*): er selbst Iftsst die Geschichte in Phrygien spielen, and phrygisch 
oder wenigstens barbarisch ist offenbar auch der von ihm gegebene Namen 
Agdestis. Die Verschmelzung der orphisch-elensinischen und der klein- 
asiatisohen Überlieferung vereinigte jedoch nur ursprOnglieh Zusammen- 
gehöriges; denn ein ganz fthnlicher Vorgang wie anter dem Lagiden hatte 
sich sehr wahrscheinlich unter dem athenischen Tyrannen abgespielt. Als 
dieser seiner troischen Besitzangen wegen Riten des Kaltes vom Ida in 
Eleosis eingefQhrt hatte (S. 56), scheinen die athenischen Orphiker kosmo- 
goniscbe Vorstellungen, die in Älteren, in Kleinasien entstandenen Liedern 
niedergelegt waren, ihrem Gedankenkreis eingepasst za haben. Diese ihre 
Qoellen gehen aber ihrerseits wieder vermaUich aaf ältere phrygisohe 
Theogonien zurQck : wir haben bereits frflher gesehen'), dass die ionischen 
Dichter phiygisohe Verse gelesen haben, in denen Begleiter der GOtter- 
matter genannt waren. Trifft diese Vermatnng das Richtige, so müssen 
in der Entwickelung der Vorstellungen von der GOttermutter als koemo- 
goniscber Potenz vier Stufen unterschieden werden; altphrygische Lieder. 
die bis ins VH. Jahrhundert oder noch hoher hinaufreichen, deren (ionische?) 
Oberaetzongen, ihre orphisch-athenische Bearbeitung und die Umgestaltung 
in Alezandreia. Natttrlicb mcht die Oberiieferung nidit ans, um die 
Umformang, die der Mythos auf jeder dieser Stafen erfuhr, im «nzelnen 
zo erkennen zu geben; aber es scheint, das« der Grundgedanke des Be- 
richtes des Timotheos, die Hannweiblicfakeit des Urwesens, bis insVn. Jabr- 
hundert, und zwar auf ein national-phrygisdies Gedicht zurOckgeht Dieser 
Gedanke ftigt sich durchaus dem Oedankeagang ein, den die griechischen 
und wahrscheinlich auch die pboinikischen Theogonien des VII. JahrfauD- 

■)aM.i. I aatera a1MDbUsHfTi^lotkM•nrtek|•b«- 
*) «bd. 4. I d« flMS m 154»t} Bcridit dnoB Anj^fe*^ 
') S. o. /;.M6i7. Uyet. 
*) UA Bwlit nennt d^«r Paus. VII I7tf | ») & ». [8$4tJ. T" OOQ \c 
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derta anssprechdn und der darin gipfelt, dass vor der jetzt herrschenden 
Zengung durch zwei in Liebe verbundene Eltern verachiedenen Öeschlechtes 
eine unregelmässige Zeugung bestand'). Das Urwesen der Eybele gleich- 
zusetzen, wurden die kleinasiatischen Dichter wahrscheinlich durch den 
Umstand bestimmt, dass diese den Namen 'Mutter'*) (phrygisch Nana*), 
Amma*), Ma^)?) gefilfart hatte. Natürlich sind diese Namen nicht davon 
zu trennen, dass sehr wahrscheinlich auch die Kultbezeichnung von Eybeles 
Kultgenossen, Papas*), vielleicht auch der Namen Attis^) selbst 'Vater' 
bedeuten. Als Tater und Mutter werden seit alter Zeit Himmel und Erde 
bezeichnet (vgl Zev; nax^^ und Jtjßtjtrjf')), jedoch können auch andere 
Gottheiten mit diesen Ehrennamen angerufen werden, wie denn z. B. der 
dem Attis gleichgesetzte Bakchos oft ebenfoUs 'Vater' beisst*). Kann 
demnach der Namen 'Mutter' nicht beweisen, dass Eybele von Haus aus, 
was jetzt gewöhnlich angenommen wird, was aber dem aonat Qber die 
Entwiokelung der Gottesvoratellungen Bekannten widersprechen würde, 
die grosse 'NaturgCttin' war, so bot er doch Gelegenheit, die Vorstellung 
der unerschöpflichen Zeugungskrait, die die Natur ureprfinglich besessen 
haben sollte, gerade in ihr verkörpert zu w&hnen (1540). Und von 
hier aus ist dann Eybele den Griechen der Namen ftlr das grosse Lebendige, 
das sie in der Natur erblickten, die Natura remm parens, die Elemen- 
tomm omniom domina'«), geworden. Wann sich diese Umgestaltung voll- 



>) 8. o. [423 fj. Ein« Spar dieaer Vor- 
atoUniw finden wir (aacli •thenischw Orj^- 
kera?) Mi Antpb.fe*-.877, der die Zengnngs- 
knft der Göttont. komisch herronidieben 
■cbeint £lBSe n« lB2StJ. 

•) S, o. ftS3St]. 

■) o. *) S. o. £1636»]. Ob NuuukM oder 
Annako« — beide Formen bexwen in Phrj- 
gien (Dr einen mythiedtan Helden l*t**] 
and in Ke« (Hnuoa, Eoieche Ponch. tLFnnde 
fil») als PN. — mit ffoW tnaammoihlngen, 

*)'8tB. Manama 4S6ii hitäiMita M ual 
ij "Ma Mä xtti rovpof av%^ iSvtJo nufä 
jlt^mt. Ifs galt viellucht ala 11. des FIqm- 
«otlM Tea(b>rogiu ^lin. « h 6«), Ton in 
BBsnuMKia Beitr. ZXTII 1M)S 881. 
Anden« o. (BSStJ. 

•} AtttdiTmoo« Pia m* 686 (wo BnuK 
tweifelnd II«iiac adueibt); Diod. 8u. Vgl. 
Air. FBO in 692» äriomt *i{ tä «Kf» 
l«r iomv Biffnvi totlepr IIint«f (IZonäv?) 
jän Jitt mti 'Jrrw tif aSiir. Papea (Omf 
*^t^*t Inaelir. wu der Oesend tva Nakoleis, 
Jwrm. iTril. tttti. T 1884 257; du Hanf 
ebd. SSOii) oder Pspaa (DorjUen, H. l*it 
Xvnif, CIQ 8B17) enebeint mdi kwalOM 
TOD At&f Tgl. KuncRMBB, EiBLa44f.; 865; 
EoRTB, AttHitt IUI 1897 82; i. neb 
Hkpoim, Att. 112«. Der ■kTthucbe Zens 
n^niOt (HdL in [Arr. FHQ Ul fi98Ml), 
den s. B. Kaihkl, OON 1901 498 vm^eielit, 
bat wenigitene direkt webl niehte mit Attis 
Papas so tbnn, riellelcbt auch nicht der 



Dmnäoc (nahe Prasa, Oeslerr. MittTII 1883 
176 no. 17). 

>) fisnacHiuB, EinL 855. Amob. 5i er- 
kllit den N. des mit Bocksmilch genlhiten 
Attia: gnoniain Lgäia taMot (d.h. schSne 
Knaben) iie weat, vel quia htroo« Fhryge* 
tttü atagoa doeutionibu» nwMWfMml. Neuere 
haben 'Utt^pk ra Adonia [16291 ff.} gaeteUt; 
andere semitische Ableitungen sammelt Hbp- 
»IKO, Att SIT». — Der N. Attis eracfaeint 
in folgenden Fonnen: 1) 'Äxvf, metriaefa ge- 
sichert fitr den Krbtledienar bei Dioakw. AF 
VI220i; oftalaU.Uche Variante; ^.Atys. 
8. dea Hanes (HdL Im), Bruder dea Kotjrs 
(Hdt 44t) oder ». dea Kotya, Br. dea Asica 
(Dion. Hai. «pj. Iti), V. de* Lydos o. Tjv 
riienoa (Dion. Hai.; vgl. HdL li) oder 7%r- 
rbebos (Nikol.Dam.ri/fi Bl 870m); Vi'Awx^ 
(yen. 'Jium Nik. al. 8) oder 'Jn^t (Scb, ITik. 
oJ. 8); S)'.4rr(f, gtn.'Jttiiitt (AltUtm, Acnob. 
ia; Fest 'Mtidtta [1^29%; ISSSiJ) oder 
'Jtwtmt CAfttot), Jat. 'Jiiu {lOSl 1018): 
Ayjtxtf.Amyoi (Hacr. 5 1 21 »; lat. Inschr.). 
— Ob die St. Attnda nach Attisgenannt sei, 
wie Rahsat, dt. and bitk. nryg. I 169 
glaobt, scheint mir aw. 

•) 8. 0. [iM7j}. 

•) Z. B. Aiaeh. fr. 882; Ion PLQ II' 252 
fr. 1 II ; Leon. Tar. Anth. PTaa. IV 806>; Paul. 
SüenL AF X 15.; Prop. IV 16 (III I7)t f.; 
Tib. H 3u; Hör. e I 16*; III St«; tpi^. II 
U; Ov.U 13m*; F 8iii;i». 

■*) Apul. 11« S. 257 «rf Bip. T|^ AMu 
Lat.l hl B. / ' I 

Google 
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zog, wissen wir nicht Die Vorstellung von Rheia als der zeugenden 
Kraft scheint sich innerhalb der orphischen Litteratnr*) und bei Eornutus*) 
zo finden; die ersten Stellen, in denen Rheia unzweifelhaft als Inbegriff 
der Elemente bezeichnet wird, sind eine Rede, die Apollonios dem Hopsoa 
in den Mund legt*), und ein orphischer Hymnos^). Wenn der vorzüglich 
unterrichtete Scholiast zu ersterer Stelle") nicht zwei verachiedene Auf- 
fassungen vermischt hat, so muss auch die gewöhnliche*) Gleiohsetzung 
der Erde, Gaia, und der Kybele, die zunächst wahrscheinlich an den Namen 
Meter Eybele anknOpft, auf diese Vorstellung von Rheia als der AllgOttin 
bezogen worden sein. Allein Chrysippos, bei dem die Rheia-Gaia eich zu- 
erst findet, scheint diese Deutung in anderem Sinn gegeben und begrCndet 
zu haben. Als man später vom stoischen Pantheismus zum platonischen 
Dualismus zurOckkehrtie, wurde diese ganze Anschauung noch einmal voll- 
ständig umgeformt. Kybele ist jetzt, wie es scheint, der lebenschOpfenden, 
mit dem Demiurgos gepaarten Kraft, die lamblichos in der intelligibäln Welt 
angenommen hatte ^), gleichgesetzt*), — Die weitere Verfolgung dieser 
dunkelen Gedankenpfade gehört nicht mehr in die Religionsgeschichte. 

Während die Vorstellung, die man von der Macht und dem Wirfcoogs- 
gebiet Eybeles hegte, sich ins üngemessene erweiterte, ist ihre Cultver- 
breitung lokal beschränkt geblieben. Die von den Griechen und RSmem 
selbst als am meisten charakteristisch empfundenen Züge ihres Kultes kennen 
wir so gut wie ausschliesslich aus der hellenistischen Uischkultur Kleioastens. 
Und auch hier sind die südlichen Landschaften nur durch wenige Heilig- 
tamer vertreten*). Die eigentlichen Zentren ihres Kultus sind Phrygieni^), 
Lydien, Mysien, auch die späteren Landschaften Lykaonien und Galatien. 

') Tgl. Orph. k 37ii lpu9eiaTiifm) und 
IV. IX, wo uch »bar km dem Znsammeii- 
iMOgbai ProU.'nin.T815d nicht mit Sicher 
heit «igibt, wu anf Her», was auf RhM n 
bMJehü ist Di« Pu»U«latell«ii Inl. or. 5 
S. 1S6b [A. t] (SaU. n. ». A) «mbw «uiig- 
•tona die Anf&Mung anderer Neoplatoniker. 
Man acheiot Rheia K» ntmj gebest in bibMi 
/Mf. anck iei3,J. — Vgl. ■ocb Ober die 
aweaiMhe Inachr. dea M^föt narrmitrtv 
nf wialev and Aber nti/ifi^rttf o. ■■ w. «. [t5iS 
tu JSiStJ. 

') Kam. 6 8. 17 Oa. (auch dieM StoUe 
iet dankel, vielleicht konnmpiert) ; vgl. SalL 
». #. 4. 

■) Ap. Bh. IttM ix j^f x^t aftftai u 
94i.m**m tt f(Mft i( r9mr\ nä«a ntnti- 
ftwtml Mfietr 9'Uot OrlB/lJiat». 

*) Or^h. h I4it i* aov yäf xal yma Kml 
•ifmrit iPfit v"««^* a«i norrof nt-Mai tt. 

*) Seh. Ap. Rh. liMi •( y«f qeiwuMl 
mii^r y^r ^rwioloj^rm ttal j^f »ärtmv 
ApMj^if s«l «i-WM/iar, Anch Attie acbeint 
binreUen ■« aofgefaaat ra aein; vgl. CIL Tl 
Mi = laSl 1018 Vit« tf'*Vn'*rf) ni avr- 
Ux—]" (COMOKT, Btt. it Pinttr. ptM. Ab. 
XL 1897 1&7) lö «Br. — Wie Mitbraa nnd 
<Ua dta SjfHa heiaoen Attie and Kybele auf 
Inachr. 'allialchtig' (Okaiuat, Stt. artk. 



ITm 1904> 824 ff.). 

*) 8. o. [1S24mJ. 

') Vgl. Ober dieoen dnnkeln Tau der 
neoplatonMcfaen Lehre Zbllbe, Phil. d. Qr. 
lUii' 691. 

*}Inl. or.& ISÖaiit oiy i; Mi^irjf »•)'#t«r; 
^ jmy KvftQtmytmy lovt iftäayttt rotfmp 
Kai Aj^ovpj'Mrür Stür itijy^ [A 'J, i ml 
rnop«« xai avrMtmva ti^ fity^l^ Ju 9»it 
ina«tä9u fuydiri /tttd tir uiymr wtU wif 
rif fuyihf ftiftiovfyif, ij nMQc (**" "•?'« 
CwqCi nm^iit ii ytritttt titfla, 4 f^^taüir 
tjUTiXtiaa tä noioifiti/a, yt rvü mm 4k ii^m 
»dttiK tii f^/u»vfyai«ti r> Snm /utd t«v 
nmtqöt. Attia wird ala ^ 'jm v^t rh/t 
trar<r^{*wa<iaMiibeiaiehnat,hu.or.S lUb; 
TgL 181c. 

*) Deber Pisidieo (Baldnr) vgl. hHll. corr. 
MI. III 1879 339; fiber die Hn. von TUj. 
tmo» and Ljninia a. o. [1536%]; «In Um- 
bQd ana dem Ivkiecben Üynt b« OaniAan, 
Abh. T. LZ 1. 

■*} Dien. Hai. 'pr. Ui. *f9yiiit niwnfm, 
Oiph. k S7it. Oft heiert die OWü "pliij- 
giaeh' c. B. Inl. tp.i\; itf^nt ^prytt/t Beont 
na ApL Rh. Im«, PhrfgUi mater YA 7i»; 
in PfaiTgien weilt aia nach AP TI 281i f.; 
Or^. h 42« a. s. w. Die riirygcr verehren 
nie, Hinnc. Fei. Oet. 4! i ; sie sieht dnrch Phi;- 
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Die wichtigsten Heiligtümer haben wir bereite kennen gelernt'); rom 
Sipylon*) aus, wo Tantalos' Sohn Broteas ihr ein Heiligtum ^nl KoSSh-ov 
ndTQf errichtet haben sollte'), gelangte sie nach Magnesia und Smyrna*); 
femer finden wir sie, um von vielen kleineren Eultstätten zn schweigen, 
in Sardes"), in Kyzikos*), wo die Argonauten ihr ein Heiligtum gebaut 
haben sollten^), in Peseinus nahe dem Sangarios*), in den sie der Sage nach 
. den Frevler Sangas verwandelt hatte *), inPergamon"'). In diesen Gegenden 
ist sehr wahrscheinlich nicht bloss das lokale Zentrum, sondern auch der 
historische Ausgangspunkt des Kultus der grossen GOttermutter zu suchen. 
Wenn nicht frtther, so erfolgte die Ausbreitung desselben jedenfalls unter 
den Mermnaden. Die Perser und die Griechen haben später wohl ver- 
sucht, an Eybeles Stelle ihre eigenen nationalen Gottheiten zu setzen; sie 
sind auch an mehreren Orten zum Ziel gelangt und haben einige fremde 
Vorstellungen dem Kult beigemischt. Andere Neuerungen sind von 
diesen äusseren Einflössen unabhängig: dass das MOncbswesen hier eine 
in der ganzen antiken Kultur nicht wieder begegnende Bedeutung erlangen 
konnte, hängt psychologisch vielleicht mit der Verzweiflung zusammen, 
die das eich einer eigenen Kultur erfreuende Volk des mittleren Teiles 
von Wes&leinasien unter der Fremdherrschaft erfasst zu haben scheint 
und die eich bei dieser Nation von Träumern deshalb auf religiSsem Gebiet 
äussern mnsste, weil es zn politischen Erhebungen nicht thatkrfiftig genug 
war. Aber alle diese Neuerungen haben doch den Kult der alten phiygi- 
schen GSttin so wenig in einem wesentUchen Punkt verändert als ver- 
drängt So sehr ist Kybele Hauptgotthett EleinaBiens geblieben, dass fast 
alle männlichen Gottheiten des Landes mit ihren Paredroi, fast alle weib- 
lichen mit ihr selbst ausgeglichen sind und *Hntter' geradezu Samthezeich- 
nung aller kleinasiatischen Göttinnen geworden ist. Ausserhalb ihrer Heimat 
dagegen bat Kybele im Knlt nur an wenigen Stellen festen Fuss gefasst 
In Attika, wo Peisistratos de in Elensis eingefOhrt zu haben scheint (1547), 
wurde sie im V. Jahrhundert der Demeter entweder gleichgesetzt oder 
doch nafaegerDckt: vielleicht wegen ihrer Verwandtschaft mit Demeter 
Thesmophoros'i) diente das athenische Uetroon als Staatsarchiv '■). Dann 



■iud iliitt B«(^t«iter, Luer. 2«ii; in Phrypen 
■oUra doKh >ie die «nUn Filtchte gawachsen 
Miii, «bd.«!; mch di« InatmmenU ihn» 
Knltu, b«M»dan di« FIM«, ward«! oft "phijr- 
giadi' gananiit; ai« aelbat wird der pluTgi- 
seban Erde deichgeaetzt [1524 t]. 

') D. *| 8. o. [i6»St; JSge «K löSSt}. 

*) Paaa. III 224. Vgl CIG U 86S7; 
HnMsmp, Cranm, AUÜ BAW 1812 8St. 
Ceber dia Otttarm. uf dMn Bii^loii •. ( AttttL) 
9m«ft. «V IS2 846bi. 

*) dtltibnim malrii dniM, Flio. n h 14m. 

■) Hdt 6iM (KTbela); Plut Thtm. tl 
(Heter): Cmrm, Abk. BAW 1872 65 T. vi 
(Stillen daa Tempals). Eben dwaelbe mai)it«L 
Ifonataber. BAW 186» 477, daa> der Tampal 
da« «lato Oald «lugegebeii habe. 



moa, ■ fivnait oix ä^iäTijtw Spat (AP TI 
M>) Tt^rhäotLFÜG III 29t; Or. F 4m. 
n. o. [1250t], Über di« LobriiM und nakiana 
(HuD&>i465)a. o. /517i(; 1526 KU 1525*1. 

n Str. ill Su hlhi TgL o. [S17n]. 

^ Fan. I4i;Iiil. i'j>.2l;8oMm.T]«ii. 
üab«r dMi Barg Dind/tnan •. Str. SU Gi 667; 
Ober daa Orakel «. (1540*], Bbw den St«n> 
fotiadi 0. l77St]. Mit &laiibiiia vea Pern- 
non fOlimi die Homer nach ainar vMlaJdrt 
jttiigerao Deberiiafenmg [1526 tu 15K*J daa 
pewinaaüeibe Büd fort (lol- «**■ S ISOe); 
wabi«cb«ialieb tat der pcrgaBeoiaeka Kdt 
hnntikUieb tm Paaaintt» ans flliierL 

*) EM Xmyyäf.Vy;it. 
*•) a O. [1526 m 1525»]. 
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finden wir die GOttermatter in Anagyrus>), Rhamnus') und einen ihr 
dienenden Orgeon im Peiraieofi*). Femer wird sie in Theben*) und mit 
Attis in Dyme*) und Patrai*) verehrt. Ausserhalb des griechischen Mutter- 
landes und Eleinasiens hatte sie verhältnismässig nar wenige Kulte, z. B. 
in Alezandreia^), Byzanz') nnd Olbia am Pontes*). Auch in Samothrake, 
wo nach jOngerer Sage Attis die Orgien gelehrt haben sollte ^o), ist sie 
verehrt worden*»), jedoch wahrscheinlich erat spät*»), obwohl die nahe 
mythische Verbindung zwischen Samothrake und dem phrygischen Ida, 
den die Mythen aussprechen, ein höheres Alter anzudeuten scheinen. An 
allen diesen Kultstatten hat wahrscheinlich der kleinasiatische Dienst den 



ZengniaM un volbUndigit«! b«i HilcbbOfbk 
in CoRTtiTB, St. Athen zxx f.); Ohhakd IIb. 
HetrooDn.G(Htenn.,Abh.BAWl849 459-489 
(Oes. Abh. n 98 fF.); C. Cuktidb, H«te. v. Ath. 
• ~ rchiT., Progr., flothm, Bert. 1 — 

I, BLAUlUS — "■ 
enrihntAMch 

riga fl&iSi] GrttDdnngueMliiclita (Inl. th 
159b; Seh. Ai^-pl. 4SI; Snid. fieg<,9et 
a. fttjtgayvft^; LvBBCK, Agt. 1 659 f.) T«r- 
]«gt (^«nbw du Oiflndoiig in uralte Zdt, 
ab«r wahnebemUdi Ist ea erst im V. Jb. 
(nach A.SoHAlnl^ Aldi. Ztg. XXT 1867 118 
bei der Refonn d«a Ephisltea, frühestens ddUt 
d«r lyrsonis erbaut worden. Ueb. da* Fest 
rmhiiin B. o. [1642 n 1541 ,J. Das Knlthild 
(Otbbbbck, Sähriftqn. 831--833; Hicbiilis, 
Ath.Uitt.lI 1877 It; WACBanuTs, St. Athen 
1 538: 6524; II 880), reo dem »'uktwIko- 
UB, Denkachr. BaAW LXTIl (= Abb. XX) 
1897 577 eine Abbildung in einer sitsenden 
Statue in Villa Partiu (T. x) iu erkennen 

Slanbt. war wahncheinlich nicht tod Phei- 
iaa(P«ns.; Arr. ;wr. p. £ 1 1 ; ffffJU I S.S76), 
•ondeni (Plin. Söu; Uichabli«; FDBTwliie- 
lkh] TOn Agorakritoe. GMtenn. als Wlch- 
terin der OaaetM, t. B. Dcmsdea 1 1* ; Tgl. o. 
11169, i lJ76t}. DaM ledigUcb w^eo der 
Nachbaraehaft des Rathanaea daa Hetioon 
snr Anfbewahrnng der Qaaetsa diente (Bsloch, 
tir. Geedi. 11 5a a. aa.), iat nicht ansnnefamen, 
obgleich diaaer Grand Batflrlich mitgewirkt 
hat. CDantm, Att Stnd. II (Abb. GQW 1865 
69) erinnert daran, daaa in Rom der Tenpel 
von Rheiaa Oemahl Batamna aar Auf- 
bewahrong dar Staataakten diente. 

') Fabb.! 31 i. 

•) Ptin. 86iT. 

■) CoKPaKani, StJU Uerii. rtt. al Mr- 
tnoH etrtnut. Am», d. i. XXZIT 1862 28— | 
45; ScaABPBB, PhU. Jbb. CXXl 1880 419 B.; 
WaoMMimi, Stadt Ath. II 158 f.; Zinawis, 
Gr. VeraiMw. 198 C 

*) a *. (Ib38i]. 

') Paus. VII 17«. Nach Ubhx, ä^. 
1152 haben Tieltelcht die ron PtHnpeina hier 
angenedeltan Saeiinber den Kult mitgebracht. 

•) Pana. VII 20>. Wahrsckeinlicli ge- 
langte der Kalt nach Patni, ala Dpne dieser | 



Stadt ngetaUt wnrd^ Pana. VH 17., d. h. 
imter Angnstns. 

') S. o. [1638^ o. ab. Uise o. [1548, f.]. 

■) Hmüi. ho. FSG IV U9u. Im Alter- 
tom wurde "Nut norrat (Aisch. Ptom. 887) 
t. T. anf den Boaporna belogen (vgl. i. B. 
Haeb., not. T. ».}: daa hingt wohl nicht mit 
jenem brnuitiittschea Heiligtuu nuammen. 

>) Hobt, Jtmm, HM. wtud. XZn 1902 
966 f. 

") (Lok.) d. & 15. 

") CoBZB, UnterB.aaf Sam. lli &e.l-8; 
Nene Unters. 106; 114; TgL BoBsmon, Mj- 
Bterienheil.l7Sr. NachDiod.5MlehrtElaktra 
bei Kadmeo' Hochxeit mit Hannonia die Ejr- 
bderny ater wn, nnd laaion lengt sptter mit 
Kfbele deo KwTbaa. Auch die Säge, daaa 
Dardanos Ton Samothrake nach dem Ida ana- 
waaderte (Btrah. «re. 7m), weiat auf einen 
AoBtanaeh der Eolto beider EeUigtamer. Die 
Zeit dieser Anagleichnng ist jedoch nicht n 
beatimmen, aie kann weit titer aein, ala ihr* 
8paren in der Ueberliefernng munittelbar 
ergeben, nnd war jedenfalle dareh die all« 
Anagleichnng &rbelee mit Demeter [154Mt], 
dnrcn welche mm eratere auch nebü laaion 
gestellt aein kann [ISSItJ, nod durch die 
vielleicht ebentaUa alte HinainbeiiehvBg der 
Kabiran in ihrrn Knlt llngat Torbaraitot. Ob 
mit dar EinfBhning Kybeles in den «UM> . 
thraUachen Kreis toMmueohingt, daaa neben 
ihr nweilen ein Jttngling mit einer Wein- 
kanne Bteht, iat sw. Bmnal hat er ein 
Kerrkaiaa; da Hennea auch aenat in dar 
Knnat neben Attia und Kybele tiitt (Anh. 
Ana. 1892 111) und im KybelemTthoa be- 
ngnet [13»9t/, auch nach Inl. er. 6 179be 
^aphrw^itoa rwd TMf ^Mnir genannt wird, 

«•4»f*, Bo iat achweriich in diesen Jfing- 
liigalgarea ein grldaiarter Attia (Funr- 
wlii«Lsn n SammL Sabuk. T. 187), aoodem 
wirklieh Hemaa an aehen. An HenneaKad- 
miloa dachte Com, Arch. Ans. XXXVIII 
1880 1—10, an Hermes Pqrcbepompea Hir- 
nrae, Att 808. 

>■) FuBTwlir«Ln sn Samml. Sabuk. T. 
187 A. 19. 
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AnsohaDongen des Landes, in dem er Aufnahme fand, ZugestAndnisse 
machen tnQssen, aber diese waren natürlich nach Zeit und Ort der Kult- 
Qbertragung verschieden. Die Entmannung ist wohl meistens entweder 
ganz untersagt >) oder doch auf solche priesterliche Personen beschrfinkt 
geblieben, die man zu dem Zweck von kleinasiatischen Heiligtamem her- 
beiholte*). Später scheint man gewöhnlich die Selbstverstttmmelung da- 
durch ersetzt za haben, dass man die Testikeln eines Widders oder Stiere 
vergrub*). Die erste Spur dieses in der Litteratur nicht direkt bezeugten 
Ritus ist ein Mythos, wonach Zeus um seine von ihm (als Stier) vergewal- 
tigte Uutter Demeter zu versöhnen und sie glauben zu machen, er habe 
sich aus Reue seibat verstümmelt, ihr die Testikeln eines Widders in den 
Schoss warf^). Das Ritual, zu dem dieser Mythos das Prototyp gibt, ist 
auch später, wie es scheint, gefeiert worden, in Verbindung mit den in 
der späteren Kaiserzeit so berOhmten mystischen Initiationszeremonien der 
Kriobolien und Taurobolien >). Allerdings hatten beide in der sjAteren 



■) Auf d«a Oigeon«iiiiiscIiriften d«e 
PAirawu werden Bnoochen nicht erwUint, 
Hepdirs, Att. 1S8. 

■) Da der Rita« oiclit anageObt wnida, 
iat anch dar If^oa, dar Um arkitren aoll, 
den Giiacheii bia in daa IV. Jh. hinein nicht 
nahe getreten ; Harmeaianax bat ihn noch gani 
taaimiUakOaoeD [3B43rulS42tJ. Seihet bei 
den Orgeonen im Peiraieoa, die aeit dem 
Ende dea IT. Jh.'a besengt alnd, werden erat 
seitdem II.Jh.(v.Wiuiiewin-MAu.BjiooBrr, 
Herrn. XIV 1879 19S f.) AHidaEa gefeiert 
Ebenso wurde in Rom daa AttiaCeat lange nor 
von Geweihten b^angen nnd ent unter Kais« 
CUadiaa in den ataatlicban Faatkalander 
aafgenomman, HnraHno, AtL 142 ff.; 179. 

•) Deb. Viru lauH txeipert ».«.{ISUi}. 

*i 0. fS. isaaj. Tgl. Amob. Sn. Zena 
ist eingetnten, weil Attis-Papaa dem grie- 
chiscbeD GOttemter gleichgesetzt wurde 

*) Die mwaten Erwibniuigen beider Riten 
. gebltiwi der rOmiacfaeo Engrai^ik an (vgl. 

I. B. die Insehr. Tom Vatikan, CIL Tl 497— 
604); aber aie fehlen aalbet am berflhmtesten 
griechischen Tempel der OWterm., dem atheni- 
aclienHetrooniC.CiiBTina,HetrooQ 11), nicht. 
Nach der Inachr. KAiau. tp. 822ii (Coau, 
Arch. Zts. XXI 1S68 75 ff.) mttaaen aie im 

II. oder Tu. Jh. n. Chr. in Atben eingefOhrt 
aain, wo aia in deriwailen Hilft« des fV, Jb.'a 
(nach S87, CIA UI I7S) erwUint werden. — 
Eine Blnttaofe gab ea nach Fouoart, M41. 
l'saaoT 101 vielleicht nach im Kalt der 
thrakiaehen Bendia ; wehnchainlich in Pnteoll 
wild iMchrifUich {CIL Xi 1696; vgl. 1598) 
ein TamrtMium VenerU CtuUtlat {i. 1. na« 
GnuuoT, JUb. anüt. IVm 1904' 843 f., der 
die Taorobolian für einen afrikanischen Eitns 
falH, diekartbagisdieKtrveCiietMfitjerwlhnt. 
Dieae Inschrift vom J. 184 o. Chr. ist die 
■liest« datierbare Erwihnnng dea Tanrobo. 



lious. — Das am susfBlirlicbsten von Pmdent. 
p»rit. lOiiii ff. ; earm. eod. Pari». 8084» ff. 
(Herrn. IT 1870 856) beschriebene Ritaal iat 
in neuerer Zeit vielfach behandelt wMden, 
c. B. von ZiPFKL, Festachr. f. FaisnLZintin 
498—520; Cdkomt (a) Btv.arth. lllzu 1888* 
182—186; EspiuHDUiD, Imfr. tntt, dt Lee- 
toutt 94—118; Craom (b) Bm. phü. XVn 
1898 194—197; (c) Bn. i* Vkitt. « <I* la 
lüt. rri. VI 1001 97—110; Eapoma, Attia- 
knlt S. 199 tt. Vcn der Beobachtong ana- 
gehead, dasa das Ritual aof mehreren der 
Utwen Inschriften Taaropolia heisst, hat 
Ctmoar geachloaeen, daaa der Bitoa anprtlng- 
lich Rtr die mit Artemia Taaropdoa ana- 



hitfxegen von veiäcbiedenen Seiten 
wandnngan erhoben, die nicht durchvrec n- 
treffen; inabaamdere hat ea Eut nr keine 
Bedentung, dasa TanroboUa im Kalt der 
Ballone nnd der in Kldnauen mit ihr ver- 
•chmolienen Anihita nicht beieagt sind. 
Das Schweigen bedeutet hier sehr wenig, 
dann wlhrand der griechiaehe Namen des 
Ratna kanm einen Zweifel darUber llast, dass 
er in der griechiach aprechenden Welt ent- 



eist in der IL Hllfte daa 
IT. Jh.'s, a«h in Athen, wo das Fest im U. 
«derIILJh.eiuefllhrtiat/«.e.7t nad inKlakt- 
asSen fieUen sie Uaher gans. TVatadeoi iat 
aa naUrtidi dert andi gefeiert wocden, and ' 
an iddi Stande der ~ 



riaiek|«Mtiten Anailia gewsiht 
Baraino, AtL 109 entnefatCra. 



lahmo DKua m Wen 
dar lU oder dar Ihr 



[araino, AtL 109 entiisfat Craona Bewsfs- 



kattififi twt pMtorti siner wahiadidnlich 
Mtf das Tanrebolieaopfer vom 24. lUn Sit 
betOglichen Inw^ft von Kastei bei Hain, 
die Ounon (c 8. 102) als ~ ' 



den Dendro^lp 
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Zeit, ans der sie allein bezeugt und, noch andere Bedeutung. Sie sind 
uns in zwei sehr verschiedenen Formen bekannt Auf den Inschriften des 
n. und m. Jahrhunderte >) werden sie — oft an dem dies sanguinis, dem 
24. März, ex vaticinatione archigalli — für das Wohl des Kaisers dar- 
gebracht; im IT. Jahrhundert*) sind sie eine Bluttaufe: der in der Grube 
stehende einzelne Gläubige lässt sich von dem Blute überrieseln, das ein 
auf durchlöcherten Bohlen Ober ihm geschlachteter Stier vergoss: durch 
dieses Opfer, das als Natalicium galt*}, glaubte man für 20 Jahre neu ge- 
,boren zu werden- Aus der Beibenfolge der Inschriften, auf denen beide 
Arten der Zeremonie erwähnt sind, pflegen Schlösse auf deren Entstehung 
gezogen zu werden, die m. E. hin^ig sind. Obwohl von christlichen 
Schriftstellern Sfters im Gegensatz gegen die ErlCsnng durch Christi Blut 
genannt, ist die Bluttaufe im Dienste der GSttermutter doch nicht aus vei^ 
wandten ErlOsungsideen des a.usgehenden Heidentums erwachsen; sie wurzelt 
vielmehr in uralten Yorstellungen*) und hat wahrscheinlich, wenn nicht von 
jeher, so doch, seitdem die ältere Mystik aufgekommen war, zum Kybele- 
dienst geh^trt Erst nacbträghch ist die Zeremonie eine Huldigung fOr 
den Kaiser geworden'), indem man diesen irgendwie substituieren liees, 
und diese Öffentlichen Huldigungen sind begreiflicherweise zuerst inschrift- 
lioh verzeichnet worden; später, als die letzten Anhänger des zu Boden 
geworfenen Heidentums sich fester zasammenschloesen und ihre Oesinnong 
betonten, bat man dann auch die privaten Taurohelien aufeeichnen lassen. 
Hit dieser Blattaufe sind nun mancherlei andere Zeremonien verbunden 
gewesen, vor allem eine, die als Vires condere, consecrare u. dergl. be- 
zeichnet wird. Der Sinn der Worte ist allerdings strittig; es schwnt 
indessen die alte Annahme, dasa damit die Testikeln des Stieres gemeint 
seien, das Bicbtige zu treffen"), und dann wird man diesen Ritus von dem 
erwähnten Zeusmjthos schwerlich trennen dürfen. In beiden handelt es 
sich um Stier und Widder, und da erstens in der Legende die Widder- 
hoden die des Menschen vertreten, zweitens auch die Testikeln des wirk- 

pboni d«t O0tteninitt«T utofmdMitd« Eolt- bat dra N. ab "StMnpnuii;' gafawt. Du* tia» 

KnoMMWcfaaft dtr Bellou b«»jcbt>«t hat*«, ! dioMr Badantunn froh «nmkuBt gewaaen 
D ^owo»^ «dar atr/i^^iif«! dar Götter- ' iat, bawaiat aiu» dar N. daa mit dan Taaro- 
mnttar (Hdn. 1 IQt) ^dcbaetct. Aach die : boliM aUar Wahradwinliehkait nach gawtthn- 
andam Offlnda CvKOHt« erwaiMii lieh als ' lieh TerbiiiidetMn(Eariuvi>tnr99)KrioboliaD 



ET. 



Dkht ■ticUudtig. Die Form i>»«iAU« kann ; (vgL SoaBODn, AUi. Uitt. XXIX IINM 1&&). 

aim aiafacha AwIi'''I'BB£ an £e berOhmte ! >) Doch argiht akh an* dar too TartviL 

TaoK^olaa aein, für die aich UbiigHH aneh die | «;. 25 enlUten Aiwkdota mit Sichariiait, 

Fonn Taarebaloa (Atliaiui Tantob. [Said, t e { daaa aehoB bei H arena Anralins' Tod die 2m*- 

a. Tapfewalor] ni Aadroa [644tJ; Artemia | m«iiie far dan Kaiaer gawSholich voUu^ea 

Taarob., a«i Ij^^.Baid. a.a.O.) Sndet: daaa , wnrde. 

'> die Ulerai Imcbiiften die verkeliH« I ■) FreOidi iat aebr wabracheiolieh adwn 

^.Mifeii,«itapriditMtterbaiFVeiiidwBrteni { daa Tambolienopfer Elagabala (I^mpridhia 

gamäcbtan BStidnaiig. Tanrobolia wtlrde j r. ffay. 7) ala ei» parattnlicbe Blattanfb ta 
BachapUefamSpradigrtmidi'Stiaadiieaaei)' finaan. 
badentan, wtd TidMeht wurde der Stier tu^ •) & o. {154UJ. 

i^rnndidi wirklich dv«b einen Warf ge- *) S.a./Mlt^ 

tötet (Tgl. nodaat ptritt. lOitii perttu m< ' *) Ob «tn Z ua a wwMinh i n g swiacbea dar 

crmta dMdvnt vtnaMo); m kSnnte indeaaen j SOJIbncen Bnieneinng, die man dnrdi die 

fäXUir «neb in der Ritnalspraehe "Utten' bc- ' Tanrobolien erboflta, nnd den VieennalieB dar 
dentet Iiaben; der anüke Ommmatiker end- kaiaerlicben Regienmg beataht, ist sw. 

lieh, anf den Said. TanfoMn' nTflckgeht, [ *] & o. pUCjJ. | 

— - ■ - - T.t. 9S lS 
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lieh entmannten Eybelemysten nach der HeramfUhrang bei der Prozefision 
begraben zu sein scheinen, so ist wahrscheinlich das Taurobolienritnal ein 
Ersatz fQr die Kastration wenn nicht von Haus aus gewesen, so doch all- 
mählich geworden. Da das Opfertier bei der Blutsfihne den Henschen 
ohnehin vertritt, lag es ja in der Tbat nahe, es diesem auch bei dem 
wichtigsten Opfer zu substitnieren, das die GSttin vom Mysten forderte. 
Was die übrigen Riten des Meterkultes anbetrifft, so war die Hellani- 
sierung natürlich weniger stark in den Orgeoces, die zwar auch vom Staat 
beaufsichtigt wurden, aber doch, da sich ihr Anhang wenigstens z. T. ans 
geborenen Eleinasiaten zusammensetzte, in der Stille manches flbten, 
was dem Griechen anstössig erscheinen musste'). Dagegen ist die Göttin 
in den SffenÜichen Kulten der Blütezeit fast vollständig zur Griechin ge- 
worden. — Der Entwickelung der Vorstellungen von Kybele, wie sie sich 
nach dem bisher Erwähnten ergibt, entspricht die Gesdiiehte ihres 
Ennsttypus. Im Athen ist während des Y. und IV. Jahrhunderts ein 
durchaus hellenischer T^us zwar nicht geschaffen, aber doch ausgebildet 
worden, der die noch im VI. Jahrhundert oft stehend im Typus der Artemis 
niwta &t)tiäv dargestellte GOttin thronend*) — oft in einer Kapelle*) — zeigte. 
Dieser Typus hat zwar nahezu all« späteren Darstellungen*) der Götter- 
mutterbeeinfluBst, von denen nur sehr wenige') de stehend wiedergeben, und 
auch für Attis ist später ein zwar oft noch den Barbaren durch Hose und 
Hut charakterisierender, sonst aber griechischer Typus ausgebildet worden*); 
aber wie wir gesehen haben, dass mit dem Erlahmen des Griechentums 
die barbarischen Kultformen stärker hervortraten, so griff auch die bildende 
Kunst der beUenistischen Zeit in mancher Beziehung auf das orientalische 
Vorbild zurück*)- 

*} Hit kSdutor Tenchtung q^cbt D«- 

'" ' 'nem dicMT PrmUiilto, 

w Unttw, dar FriMterin 

Bn Tanin, iDr Hand m- 

„ „ _ .. j aplt« tritt binflg dar 

dbla Rot der Battalmtodi« dar GDttennuttar 
danttidi ta Tag« (i. B. PlnL Pylh. or. 26); aa 
worden ihDen Dnaittlicbkaitan vorgawräfen 
(DiM^ JmM. li* S. 82 Otto). Vgl. o. 
/iMC n IMStJ. 

n & o. [1538nJi rgL 0. [I62it]. Eine 
We -■""■ •--»-■•'• '■- "- 



Kybel _ 

Franangaatalt dar, an die die 8i^ tdh gar 
weioeiKlea Hiebe anlcnOpft fI250tJ. 

■) B&MUT, Chturth in tiu Born. *mp. 
124. DieM für die apUaran Kybdadaivtäl. 
langen hat cbarskteciatiache Eiuelbeit gebt 
anf altUainaaiatiBcba Vorbilder loiflck (A. 
Koin^ Ath. Mitl. ZXID 1898 M). In Ara- 
lan Em« (iUauT, Jotim. IM. thid. X 1889 
l»-16ll tri Kfbele im FeUen abe^- 
det; die Tbllnn nnd «nhethao, io wiid die 
GMtio aichtbar. Aber bei dar Umbildiuig 
dieeer alten Feleeahahleii ta den vntmM der 
spUaren Knut eelieint Atben, wo «eh weoig- 
atana derartige Darvtatlnngen gefunden baban 
(Com, Arch. Ztg. ZXI 1868 76t ; H. Schu- 
DI«, Ath. Hitt XZI 1896 278 ff.}, beteOigt 



>) Ton dieaen apUarui Daratolliti^an, 
die der OBttin granenteils die Kanemine 
llMl%] geben, seien noch erwihnt: die 
frrie Statoa dea Hnaeo Pio-Ci.uuaiuia (bü 
Boacsra, HL D 1640); die Statne in Ny 
Cailabeig(rBmaiv, BSm.HittX 1895 90«; 
ein RU: in Soneitt, Arcb. Aaz. XZT 1867 
118*; Hannontat swiaelien FormiM nnd 
OaaU gaf., PaTKBsn, BAm. Ititt X 1895 90 ff. 



peia, Uodikeia, Peltai (IxBoor-Bunran, K 
aa. Hb. J 126; 168; £27; 271; 283), Hagnaaia 
a.f8., Phok^ nnd Snmada, Imboof-Buimib, 
Anh. Jbh. m 1868 295. VgL Zoma, Batd 
ra.I93M. VambaiAngnited7a4>(Wnt 
Am Silna der OMtin tun Beweb dafBr n 
verwtndeD, daei aie die Kti* ftSMitJ mL 

*) AnUhInng der Kww. bei ZoMA, Aatn 
rÜ, I 45-60 A. 81-1(K; Nachtrige W 
ViMORi, Jmn. rf. «. XU 1869 288 e. («mm. 
«(. I. IZTinai). Gewöhnlich hat Attis ßjniu 
nnd Bbieutab (nL •. B. Fubmbkh^ Eid. 
ant BOdw. U B. 4|5(m«); tMuand MOt flu 
die vonPoiTiBB-BinuoB, 2fyr. 893 CT.xxnn 
TerUTeBtUehte TeLitatBette dar. 

■) FuaswXmuB ra Samml. Samtk. II 



gle 



Eybfll« in der blldesden Ennst. — Bendi«, Eotys. (% 808.) 
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Mit Kybele wurden schon im Altertum die thrakiacheni) Gottheiten 
Bendia^) oder Mendis*) und EOtys oder Köty(t)to*) zuaammengeateUt*). 
In der That scheinen beide Gottheiten Ähnliche Schicksale gehabt zu 
haben, wie die phrygische: nachdem sie vermutUch schon während der 
BtQtezeit der böioüscfaen Kultur mit deren Hauptgottheit Artemis ■) 
ausgeglichen waren, dann aber den grossen Umschwung, den diese 
durch die Einwirkung der Kunst er^hr, nicht mitgemacht hatten, 
fanden sie während des Y. Jahrhunderts, vielleicht schon vorher^) durch 



') Ala thrrnUach betekhnet die Bendi- 
deia nnd EotTttu Str. X Si< 470, Bendis 
Hseh- « V, Söh. Lok. lupp. frag. 8. Entinos 
(Haeh. iSi»yx*') ^aM» Binidis in d«n "DtroMai 



Tgl. Lok. Ikarvm. 24), nnd die grone OMtin 
von Lemnot wurde Bendie gleicligeeetit 
ntSSu; nJ. Auch naeh Hakedonian ward 
die GMlin UMmoimmea; bei Philippot flnden 
wir ihr HeÜWom (CIL lU »nppl. 14406c), 
nnd mit den ICakedonien) echant ne nacn 
Alexaodreis geugen CO Min /IfM*/. Eo^t)o 
kam In AiaekylM' Bionoi {fr. ST] tot; ihr 
tlirakiadMr üinnng wird anch dadiirefa em- 
pTohlen, da« Eotys «in thraküeber (»S\a- 
ding* anch UeinaäiatiaclMr) ESnigan. iat 

■) Bendia (BimK«, Qtm. Biifiitot nach Hdn. 
n 761t M *ird nent arwihnt Ten Hippon. 
fr. 120 (&ch. ^*MM- J>«nh ebe sdiarf- 
ainnige EnnUnation ist ea P. Ux*Twia 
(BeniUB, dne arch. Unten., Leipus, Berlin 
1897; rp. A. T^mnuttanM, BendU, BerL 
Fvogr. 1898) gelmunn, daa Enltbüd d«r 
Bendia, wie «a im Pdraieu atand [lSS6t], 
aoa nrai wabracbeinUch Ton aiegrnchen 
Fackellilgania^ liM7t] geatifteteu ToUt- 
■Ifk. nnd einer Statoe ana Laorien in rekon- 
Habea der OWin atdit 



Namen jabt 
geMlieak fWiMAin, Ath. lütt. EXT 1900 
172«; ▼gl. A. Wimu. OeatMr. Jahreah. V 
IMS 127—189 n. ont llSSSiJ) Deloptca 
ar w ie aa u wird; mk aelMiat dieaer N. im 
O^maate in den meiatan Foraehera (t. B. 
■■ Fäwjtn, lUL Pmor 99) acht grieehiach. 
Aoffalland iat, daaa wUtrend Eratinoa die 
CWttin dO^nret (Haeh. « w) genannt hatte, 
/die Enltatatna nnr ab» Laiue (rag. Tan- 
vnmnua« bciieht deakalb daa Beiwort auf 
die baidan Spttaan der Lance ; nach denen 
konnte aber zwar dicM, nicht aber die Gattin 



Btriir ml 'A^itfur ytfüZovtui. — Anaaer 
in Athen iat Tielleicht auch in Bithjnien 
/H.^.t7 ein Tjpns der Bendis geschaffen; die 
froher Bnf die BithjnU bezogene Oeatalt der 
Mts. voD Nikomedea I (Ekad h n 444) acheint 
Bendia in aein. Hier trigt die CMttin sw« 
Lanien. Die Yeraoche, Bendis auf Tbb. n 
erkennen (HAsrwia a. a. 0.; Oaur, Heim. 
ZEETI 1901 97 f.), aind bisher vergeblich 
geweaen, TnnDtutirBtnto S. 21i Robibt, 
Herm. a. a. 0. 408 IT. 

*} BncKU, An. IH 1192.4. VgL den PN. 
MtrXimQtt (Bysans), CIO 2034. Die Form 
Mfrite iat alt, lie liegt auch dem N. der 
6t. Vende ta Gnmde. Apd. (bei StB. < 



.•)D 



die Epcmyme der St, i 
laat, 'em Weib'; aber | 



bei Dun WrAc heiaat, '< 
wiaa ist diea nkbt von der Oottin ta trennen. 
NachToiuaonK,8ttx.ber.WAW CZXZ 18M 
47, der Bendia ab 'Bindende', Vereinigande' 
dentot nnd EnnacEum, EinL 286 ; Za. f r^ 
Sprf. XXXT 1899 604 ental«ht daa M durch 



inng ai 
nnlat 

in antiken Aoalegern; 

lamr ra*V aUfoac), ^ Sn fi» »»fX't 9^* 



Strahl; ihr aigantUcbar Binn 



Hack, ackwankt: Sn 



Mrifiynui} tita, al dl, 
!• Üer rat rmi i^'i 






*) STne*. tp. 82; 44 S. 178; 184; Hadi. 

•) Str.Xa.» 8.470 (.; Tgl. n./Mfl7(;. 

*) Bendia wird von Palaiph. 82 8. 2964 
WmsBM., ^ch. Stritt und XXoyx'ti Seh. 
PlaL noL I 827a der Artamia gleiehga- 
•et>t nnd in der bildeodeo Ennat dieaer 
Bbnlich gebildet Dia Im FiflUing dnrcli 
einen KaLthosng gefeiert« bithjmiache Ai^ 
temia, deren von einem Jüngling getHtgaaea 
Oewand HTpatioa am aataniaelien Oärack 
eikennt nnd die dann apiter dem HetUgan 
aelbat ala «n apinnendiM und achwama- 
hUendea Weib ii«wi« lit dVm ir4f<iir ti 

rMf eiacbeiDt (Ealliaik. »a^. 124 ■. 180 
90 u. 97 «(. Bmn.), iat wahracheinlid 
Bendia, nach dar ein Uthvnlachar Monat 
Ueaa (tTamma, Rh. U. L 169& 14S C). — 
Der HekaU wird Bendia von Haeh. *jl*/t^»w 
a^pif, der Pataaphone van Orph. /i-. 184 gM^ 
geactst Weniger «dier iat, daaa aachKotjn 
mit Aitomia aaage^ichen ward, dodi trIgt 
ein thrakiaehea Aitemiarif. {Hmnar. Mi—. 
dt jroeMoMu 8. 81 T. iv i) die Baiachiift CWo. 



wahncheinlich <_. , . 

die nichta m enthalten acheint, waa nickt 
Im peisiatrataiachen Athen hitt* geengt wer- 
den können, arwihnt Bendia (A. «/; deek 
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^(affoi^) in einzelnen griechischen Gemeinden, insbesondere in Atfika'), Kotyto 
auch inEorintb>) undSicilien*}, Bendis später vielleicht durch makedonische 
Vermittelung in Bithymen") und in Alezandreia*) Einläse; letztere, die noch 
von rSmischen Dichtem erwähnt wird '), ist in Athen sogar unter staatlicher 
lißtwirkung verehrt worden"), während die Kotytogenossenschaften ebenso 
wie die phrjgischen Frivatkulte gering geachtet wurden und — mit Recht 
oder Unrecht — als Oelegenheit zu mancherlei Unzucht galten*). Darin 
freilich unterscheiden sich diese thrakischeii (Sottesdienste ganz von den 
phrygischen, dass sie später nur noch wenig Bedeutung haben lo) ; aus diesem 

dingB nennt Inven. 2m dj« (keropia Colj/to, 
aber dieaa Nachricht geht, da sngkieh an 
TenhinDf dardi die Baptai erwihnt wird, 
sichar an eine Hotiz Qher die auch Tom 



hnacht danim nicht gerade eine athenische 
VenhnuiK d«r QOttin angenoniinen lu werden. 
Die thruiflchen Qottheitea waren, wenn 
nicht achon früher, so gewiss in der zweiten 
HUfte dea Tl. Jh.'e dem Athener dnrch Pei- 
■iatratoa'UntemebmDngeD bekannt geworden; 
und es lag nahe, dem thrtkiachen Singer 
die Eenntaiis seiner Heimatgottheit nm- 
traoen. — Platoo noA. 1 1 3S7a spricht von 
einem mr Zeit dea Qe^rSchea nun ernten 
Ifal im Peiraieoa gefeierten Fest; aber es 
handelt sich hierbei wohl nur darom, daaa 
Toriier der Staat bei der Fder nicht be< 
teiligt war. 

') Von den Orgeonesder Bendia im Feiraiens 
sind biaber Tier Inschriften tn Tage gekom- 
men: l)Ehrendekretvom J.S29/8v.Chr., CIA 
ITt S78b S. 208; OinTwis, Bendia 9 ; 2) Eau«n- 
dekret für den niiparat, DBnineuB, BuU. 
eerr. MI. XXUI 1899 870» {U. Jh. t. Chr.); 
aniMr Bendis werden genannt JtjXönttjf 
llSSStJ xai el öUm 9toi; 3) n. 4) ange- 
dentat Ton Zibbibth, Rh. M. LT 1900 508. 

*] In Attika sind folgende Bendis- 
ktJtstltten bexengt: a] Peiraiena (Platon 
ffoL I 1 827a; CIA II 610; Ton Xenoph. 
ifffl. II 4ii neben dem Tempel der Artemis 
IfonicUa genannt; über die Lage a. W^cma. 
nm, St. Athen H 140; Habtwi« 8. 10; A. 
WiUBUi, Oestetr. Jahreeb.T 1902 127-189; 
vgl. anch die o. [A. \] genannten lliiasoten- 
insehrißen). Das Fest fiel nach ProkL Fiat. 
Tim. «b; 27a (vgl. CIA 11 610it; an; Moxm- 
un. Fest« d. St. Ath. 488 ff.) auf 19/20 Tbar- 
gelion. — b) Salamis, CIA II 620. — 
c) Lanrion. Nachdem schon Haarwia ans 
der dasslbst Kerandenen Statue [16S5tJ aof 
dortigen Bendiskalt geschlosaen, will Cac. 
Siora, O. m. Xin 1699 232 diesen als den 
ersUn attiselieD Dienst der thrsluschsn Göt- 
tin erweisen. Nach Ccmokt, Rev. arth. ITii 
1903 881-886 (pt. m Statoette In Harie- 
nont, wahiMheblich an« lAorion) ist der 
Bendieknlt nach Lwition mhracheinUch darch 
thraUsehe SklsTen verpflanst worden, die 
beim Bergban beschtftigt waren. — Oh anch 
Kotrte «ineii athenischen Kult hatte, ist ^e 
Ton Botnun, »Tthol. II 169-167 ver- 
Minte, von Lobsck, Jgl II 1007—1039 be- 
jaht«, seitdeni oft behandelte, aberm. E. nicht 
mit Sicherheit tn entscheidende Frage. AUer- 



reiftalhaft athen 



QSttin bexeogen. Eopolis hatte die Eoriutker 
(Hsch. Kofviti; vgl. Snid. ffMwwnjt t^( K6- 
TVOC' fjnrf iaiftatv itttga K»fur9lois Jtfui' 
fM^ot), daneben aber Alkibiades (Seh. luven. 
2h) VMspottet. Ein Widenpraeh liegt in 
dieser doppelten Spitse nickt: der Komiker 
kennt« sowohl AlBbiades aa dem korinthi- 
schen Feste teilnehmen lassen als die korinlhi- 
scban Eo^rtien anch dann Tnapotten, w«m 
athenische vorgefthrt worden. Das FdÜMi 
eüies Bidiereo Bttenuischen (Str. X 8» 471 
erwihnt gerade die KolTtia nichtj oder in- 
schriftlichen Zengnisses für athoiiscnen Eo^s- 
dienst ist awsr nicht entsdieidend, spricht 
aber immerhin tu Onnsten Bumunra, wie 
dieser m. B. hervoriiebt 

»)S.o.A4.,;. 

*) (Pint) prov. ÄUx. 78. 

•) B.O. /J5«.;^/. 

*] LuMSBOM, L'EatUo iri Ortet • JtOM. 
169 f. 

') Ihre Feste galten als nntOchtig, Hör. 
tp. I7m; (Vag.) ealal 6ii. 

*) Vielleicht war ein delphischer Sprach 
Unaehe, dass das Fest, das übrigens tnrta 
der ofBaiellen Teilnahme mna' nf Jisrpi« 
rar Sg^xtSy gefeiert wnrde, als Staatafost 
irkannt worden ist, FoocaoT, JM. Pnaor 



d 



') Virot ad imtlationtm ftmlmantm wdU 
iatäi* hatte Eapolis in seinoB Baptai vor- 
gofnlirt (8ch. luven. 2tt); IfpfH (»v '<>- 
y««i» ist Eo^ bei Said. «mmmw. TgL 
BsKEXo, An. I 246 E/JtffKiU«( . . . ifln^' nt 
tttti TOP JUrvtor xo( tj Kotvwm ^IKmxn^ 
stdit bei Bau.) iyvU^^; Lowkx, AM. II 
\(MS.Ti.o. [A.,]. Za •«TM UW Ol* iVtejM 
(Inven. 2») vgl Eaibh, OOH 1901 «12. 

'*) Bendis wiid allerdings, wril Ikrs 
Statne gant von Oold ist, in «er OWerver- 
sammlmg bei Lak. Ittpp, trag. 8 mit Attis, 
Hithias ttsd Aunbis Ober die altgriediiachen 
OMtec, deren Bilder ans wactlosen etoff» 
kermtellt sind, erhoben; aber eine sjrro- 
bolische Bedeatong kann das nach dem, was ^ l.-y 



BcndiB, Kotju. Eotjtto. (§ SOS.) 
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Grunde ist auch Ober sie nur wenig Oberliefert, and wir vermögen nicht 
zu sagen, ob sie wirklieb unter einander*) und mit Kybele eine Ober ihre 
AoBgleichang mit der boiotischen Artemis hinausreichende Ähnlichkeit 
zeigten *). f Qr den gegenwartigen Zweck unserer Betrachtung ist Dbrigens 
das Dunkel, das Ober diesen und anderen ') thrakiscben Gottheiten lagert, 
deshalb nicht besonders nachteilig, da sie alle nur wenig dazu beigetragen 
haben, die hellenischen GOtterdienste aufzulösen. 

Weit wichtiger sollten in dieser Beziehung die ägyptischen Gottheiten 
werden, deren erste Rezeption ebenfalls_in die BlQtezeit fällt. Wenigstens 
gilt dies fOr Ammon, den Haupt^ott Ägyptens wfthrend seiner grOssten 
Perioden, der von einer FiUale des thebaniscben Heiligtums, dem Ammoneion*) 

wir soDtt ober ihr«n Ealt ia der E«isen«t iwufaUuft endlich ist, wu ans den Etymo- 
Mfkbren, nkbt habeo. ' ' ■"•■'•' •■ — ' • • • ' 

>) PuLLBB-B«BntT I 2Si f Tergleichen 
■seh die OOtUn in der Bemthiecheii HOhle 
(s. o. {33U ffj Zntjr n "it«t Toxuann, 
SHcber. WAW CXXX 1894 46 tod /her 
'b«Cehi«ii' ab), die Chiraa pi37ij und die 
tanrücbe ParthenM {136$ «h 1£65 t]. üeber 
die BTO W OMtin Ton LemuM a. o. /SSSt«/- 

■} Dan Orieehan aelbat, denen ihre 
eigene Vergangenheit fremd geworden war, 
erachienen dieee Ovttheiteii, auen Kalt aich 
Mweit Ttat dem dordi die bnat geedimflek* 
tea hallaniBidieD nntaiKliied, bMreiflicher- 
wdae ab gleiohartig, nnd <Unn folgeD ihnen 
die meinten Henereu, aelbat Lobiok (^irf. 
n 1020X der Eo^ nnd die OBtiwin. für ao 
nahe verwandt hielt, daaa ihre Enlte nicht 
nntencUodea werden konnten, und Bohdb. 
Str. Z Sie 470 £ etkllrt diene neberönstin- 
ntnng dano, daM die Fhmer ana Tbr^en 
■tammea: ancb daa hat bu in die neoeete 
Zeit OUuÜge geftinden nnd weaentlicb dan 
bei g e lia ge n , daaa die TorateUmuen von den 
-"--^— nfediiecben Kulten un «fllbrt 
jFaaaan wv damgaganOber die aebr 



Sehr. T 480— 48S], Eotjra ala 'EriecagSttin' 
[n En'iof al^t Uitv EM 396 ■■ «vper; 59dM 
yt>iv{\ gedentet) gefolgert wird; dieae wlren 
nur daüi wisaenachafUich berechtigt, wenn 
mindeeteaa das ans ihnen enehloaeeneWeaen 
der Oottbaiten anderweitig featatlnde. 

^ Zn ihnen ditifte booiutee gehDren, treta 
aeiaee griedüachan Nanena ein araptttnglich 
wdil barbariacber Q«tt, derinderatheniecheo 
Halbwelt aeine Anbingeiinnen — darunter 
asch Phiyne — slhlt« (Harpokr. Said. Phot. 
/'!» ii7 1««<f.) ; wie der thrakiseheBeitet (PiOK, 
Anb. Jb. Xm 1898 155->I67) ward er epttw 
Union oder nntona 8. (Hach. 1a«i.) oder 
auch dem Dionyaoa Zagreoa und Nyktelioa 
gleiehgeeetit [USStJ. 

*) FABiBKr, Daa Orakel und die Oaae 
daa Ammon, Abh. BAW 1862 181—198. — 
Daa Ammoneion iit bie tief in die helte- 
niatieeke Zdt hinein dea ßlr die Griechen 
wichtigata AmmoDheiligtum geblieben; auch 
in die Ifrtben iet ea verwoben; Eenfaena 
(And. i»), Pereena (Atr. txp. AI. Ul Si), 
HenUea (ebd.; Euat DP 11) aoUtm aa wie 
ibr Nacbfohr Alexandroa — in Sagen, die niebt 
notwendig nach dicaem letztarui, noaden 
▼ielleiebt acbon im Rhodea dan Tl. A.'a ent- 
standen sind — befngt haben. Die Ab- 
bingigfceit des griecbiaeben Ammonknltna 
vom Ammoneion apiicbt aidi auch darin ans, 
daaa AmuMina K^ oft n Waaswireiein 
bennfadwunle: in der Oase betnchtat« man 
natflriich dan Gott ala Spender der Quelle, 
vielleicht auch dea dort nicht voUatindig 
fehlenden Recena. Eine alte Lebende, die 

„ , _. spUar Bit den ApoUonlegandan Kyre n ea 

Aintr Mwn ti UfttfiOt tg •«edij/n, mfn \ [7»2t] auagegUcben su aein aekdnt, hat 
SV«« nmir «aU^nft »eottffx t* tfm, Hdt : vielletebt anlhlt, dMa dar Gott als etoes 
4*«) «M die vlaUiddt auf Bondia beiOg- ! der waaaarrerkllndendMi Tiere (Taube? vri. 
lidun mtea, dlo am dem Utbrniachen Ar- { Hdt 8m; der Rabe /»«■/ stammt viaBaicbt 
tsmiadlwst lbarii«rart dnd /IMfii; ISSS*]. ; aus der kyreniachen ApoÜanlegende) daa ba- 
■0 srmMntbuteaioMlMr — WektbegraSr. ' fruchtend« Nasa angewigt habe. - Dagegen 
Ucksr — UebaninatiiBmangen daa Urteil < findet ticb von iy Ari OnkelerteQnng, die 
Stnbons doeh ala kefneswega ao gefestigt, naeb altthebanisebem Hnatar noch in der Zeit 
wie es nach der Sicheriieit, mit der es ane- Alexandcra am Ammoneion mit dem in einer 
gaqnchan wird, an erwarten wire. Oani , lüpelle auf einer Barke hwumgetragenen 



'Jtm^ Eorvrfav am aiksliaeben Eo<3rtk. 
fest, ir j mtfi tMwr sUAac Jftnfrerrec 
nittmp» «M mtfUfpm imiifnM' ^ifnäCiur 
OPInt] nrv». Mt*. 78; If Amnunor, WTE n 
1»8 f.), die ^aeSaan Bitan [IMS*], die Taufe, 
vna dar bpdis in dMi Bapua [lU6tJ ge- 
nrodna tn haben nd«int, teuer, waa den 
BendiskaH batiUI, den FacksUanf (Fiat. >o2. 
I 1 S28a), die FkneÜopfer {CIA 1 210 
'■rt c s w fag «d Jti*d*^ , . . Mfxev ht rar 
' rr; man vsil^^ekt die Ümkischsa Weiber 
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der Oase Siwah, Ober Kyrene>) vielleicht schon im VI. Jahrhundert noch 
Lokonien ■) verpflanzt wurde, von wo aus die Vor&hren der Bürger jener 
afrikanischen Stadt nach Thera gezogen waren (S. 255). Hier hatte der 
dem Zeus angeglichene') Gott HeihgtOmer in Sparta*) und Gythion') und 
erfreute sich so grossen Ansehens'), doss der ehrgeizige und i^nkeeOchtige 
Lysandros bei der Aufgabe der Belagerung von Aphytis eine n&chUiche 
JE^iphanie des Gottes^) und bei seiner Entfernung ans Sparta die Not- 
wendigkeit, sich vor ihm zu reinigen'), zum Vorwand nahm. Auch in 
einigen andern Griechenstädten erhielt der Gott teils feete HeiligtDmer, 
teils wurde er wenigstens durch Theorien geehrt*) und sein Bild auf 
die MQnzen gesetzt^"). Pindar, der an ihn anch einen Hymnos richtete"), 
hat der Sage'*) nach in den thebanischen Ammontempel eine Statue des 
Ealamis geweiht^'); dass er auch das Heiligtum selbst gestiftet, nachdem 



GottesbUd (Dioä. 17»! Cnrt. 7.,; vgl. K«l- 
listfa. bei Btr. XVII 1 u 814} vollzogen wnrde, 
keine Spar. Yielmefar spricht nunehea ds- 
fltr, dua in Griecheiilüid Ammon dnrdi 



CTTT^Ji 



'Jftfimr), womit 1 



•dbrtel 



_ ; in Oiopoe etand der 
Gott nobeo iiofbimt», ia GytliiMi Dftb«n 
AbU^wm. T^elleicbt ist jedoch schon in 
Aegjpten diese Art der Weisssgong Im 
Ammonknlt goOM vwden; in "Hieben wsren 
— wie ▼«nmiUicb »aeb andenrirts — dem 
Qott Sdilangen b^ (Hdt. 2,*; vgl. Bseb. 
' womit vi<fi«dit snuminenhlüigt, 
I AntipsL AP IX 241t Ammon 
aal ScUangangeatalt annahm. Am- 

«IsteiD /777(7 verteidigt HBLTzn, 

PhOoL LXm IS« 189-228 gegm Uim. 

■) Find. P4i«: Plat. iU. 1 8. 25;b. Die 
Sjrteüler itiftMi Ammoutatnen in Deipbol, 
Fans. X IStf dar KTienaier Bnbotaa befragt 
daa AmmoaeioB, ebd. VI 8t. 

•) WivB, LE 264. 

*) Hadi Ot. if Shi f. nimmt Zena die 
Oastalt einea Widdera an, sie er vor Trphon 
Sob. Daaa AP «pp. tp. 281 ■ cwischen Zeos 
nad Ammon Dnüraebisden werden sollte, 
scheint mir nidit Steher; aber nach PInL Agit 
9 ist Zsoi vea der Atlantide Paaipbaa V. 
des Ammaa, was Wids, LE 249 mit den 
HemwUeasagaB Kjienea kunbiniert. 

*) PmIU ISi. 

•)Paw.m81t. Er stand neben Aakle- 
Bios wie in Ejrene; das leigt, dass er von 
dort «Bert kt, Zivauuji, Ath. Hitt. XXI 
1896 79. 



*) Ueber Athen, wo das Staatsechiff 



VI 1877 482 (= CIA IV I84b)i,; «p. A. gr. 
VI 1893 2i*; CIA U 741aaii (Inaebr. vom 
J. 888); 819ii. Das hier vor den Panathe- 
naien im Eekatombaion genaiml« Opfer (vgL 
anch Hscb. Vju/MJvfui?] eepnj U^^i^ww ilfn- 
fAm) kombinieit A. Honsn, Feste der St 
Atb. 40 mit dem Opfer an Eirene; er er- 
innert femer daran, dass Fans. I 8t eiiM 
athenische Am^dsraosatatoe neben Birans 
nennt und dass im Am^üarMshefligtmn <n 
Orepo« ein Ammonbeiligtom war' ICIQS 
I 8499 = CU IVu lÜb), md atMesat 
darana, dass es sich mn mn vor das Fa»- 
atbenaiea den IWedenagSttem (?) ^— pKiAfM 
Ammon nnd Eirene in Oropoa daigMvachtea 
Opfer bandele. Daa iat sehr nnaicher. Deber 
einen lUasoa daa Anunon s. WAcasKOta, 
8t.Atb.ni62i,nb.Thebons.n./J.»;. in 
Oljmpia standen wohl neben Zeus AauuMi 
Hers Amroonis and Heinee Farammon (d. L 
einfach 'Eermea neben Anunon' nicht 'der 
kleine Ammon', wie EieiLS bei Roaanna, HL 
111 1688 Obenetst), Fan*. V ISuinachMegalo. 

__.,_ , ui 82i) ist der K '■ ' 

, Theben aas gekm _ __ 

Aphfte oderAphTtw (StB.»»l&It [A.^f) 
war ein Orakel Ammon«. Vgl. lambL mmt. 
8t 8. 108it F. Andere AmmonkottsUttaa 
dUt Funn a. «. 0. 154 £ hI^ 

**) Ammon etacheint auf Ibs. von Aphrtia 
(Gr. t^bu BrU. Mi», ilaeed. 61; Hb&h \ « 
18« [A. t ; »n, Tenos 011- Jh.. Huo k n ttO), 
Atkadis in KnU (ca. 300 v. Chr., ebd. 887), 
Eatasa (6r. edmt BrU. Um*. Sic. 68m). 

•') Find. fr. 86. 



*) Fan. lU 18i. 

*) Flnt. Im. 20. Hack Epboroa {ebd. SS; 
TgL Üod. 14it) bat LTaandroa versucht, das 
Orakel n '^--* ' 



_- - -— piDdarJaohea Hym- 

M« aakDflpn. BioaWeibinsehiilthUtaPasa. 
wahrachainlid erwihnt. StDPntSKA, Ejrr. 
es od B. Unn bei Rommn, HL I 88»i« 
halten die Nachricht fBr b^^bigt and 



mehr als Jt 

hea Hrai- ^ 



c>" 



(8 808.) 
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er den Gott auf seinen Reisen kennen gelernt, behauptet nicht einmal die 
Sage, und es wird durch nichts empfohlen. Di« Thebaner, die sich in der 
Zeit der Perserkriege antinational verhielten und die sich des Zusammen- 
hangee mit dem Hgyptischen Theben gerfihmt zu haben scheinen, hatten 
allen Orund, dessen Hauptgott einen Tempel zu weihen. Von diesem Werke 
des Kaiamis echeinen sich keine Kachbildungen erhalten zu haben; dagegen 
kennen wir mehrere andere TTpen, die von athenischen Meistern des 
V. Jahrhunderts wahrscheinlich ^r Öffentliche Eultstfttten des Gottes ge- 
schaffen sind'). Privatkult in Thiasoi hat Ammon, der sich in diesem 
Punkt von fast allen andern fremden GSttem Griechenlands unterscheidet, 
wohl nur selten genossen; es ist deshalb auch zwar die philosophische Aus- 
deutung als der 'geheimnisvolle'*) Allgott, die Ammon in der Heimat schon in 
der pantheistischen Geheimlehre der Priester des mittleren Reiches gefunden 
hatte, in Griechenland, wo schon im VI. und V. Jahrhundert verwandte 
Bestrebungen sich bethfttigten, ausgebildet worden*), dagegen die Vor- 
stellung des Gottes frei geblieben von mancherlei aberglllubischen Ele- 
menten, die den andern BarbarengOttern so leicht in den Privatkonven- 
tikeln anhaften konnten. Deshalb und weil er wenigstens die letzten 
Phasen der Religion der Kunst, die Gestaltung durch die Plastik, noch mit 
durchgemacht hat, erscheint er fast als Grieche, so dass er in neuerer 
Zeit iirtOmlicfa für einen echt griechischen Zeus gehalten werden konnte, 
der erst nachträglich mit dem zufällig gleichnamigen ägyptischen Gott 
verschmolzen sei*). Eben dies ist der Grund, dass auch er an der Aaf- 
Ifisung' des hellenischen GStterglaiibens &st gar nicht mitgewirkt hat. Die 



*) Tiw Typui lihlt FnmrZMsuK, Abb. 
B«AW XX (DrakMhr.LXVin &65 ff. raf . — 
D«b«r Ammon auf Oraunen ■. T*aaiB-IUapt 
I 116 f. 

*) Ammon wird Öfter ata tö Mxptru^/vor 
oder 4 ttfv^nt bide l mrt (s. B. von Uanetbo 
FHO U 618ti; HeknL obd. 889«) nnd in 
dioMm 6iim godaatat: Tgl. t. B. lunbL «tyK. 
8i S. 268* T^r «fp«>^ nir ntK^vfiftivmr 
Ujmf iivmuw »if fiwf mym$'; Intp. ßttr. 
VA 4iM (mjrtli. Tat I 121; U SO; lU St) 
tati* Hu* MMf itwettitn rtaoonta. 

hailinD ScIuilUn bdebii« ßha& 
Aach in d«r bellraialiadion Fortaebong dioaer 
IMtnbat wiid nwailen Ammon dDKh Her- 
m«a mterwiaaeD: vgL mach die tob Stobaioa 
(7>M- 182; 186 Haan.) ntufto Selirift d«a 
HanMa an Ammon and dm didlog. d* NaAtra 
> in dar UnntUakcbaa ' 
on iathivUoiw 



joD^inrptiacben 
Dhnb 3on Anon. 



U286. 



r Honach, wfo ia drä 



eb«al«lla mTatiackaii Sdnift d«a Bi^ (lamU. 

l4 267P.):di«iaAa8n)teDalter 

K von QOttani gdit i 



aiyK.84l 



i« ia ktgjykm all« [U$»f.] 
v « > »««ii.n>ini»j> TOD QOttani gdit in diaaar 
littaratar vMloidit bia anf die Anlliiga dw 
Hjratik, im VL Jk, nrtcL Simimnn, 
Poim. 128 TwnmUt, daaa Plat Fkaidr. 69 
8. 274e— S7Sa an rino in Kreia dar her- 
matiachon Schriften ontataadono ü«bodiofo- 
I Anf- 



il''tliim der fartt» rnttnäi encbeint Ammon 
ala fo' itKUKar, Bnrammx, Zwei raügiona- 
gaaoh. Ft. 80t. 

4) OrKBBBoa, Km. Ui 274 ff.; 303 ff. wiU 
naehwdien, daaa Zeoa Ammon ein alter 
tbebaniaeher Bageagott in Widder^eaUh ge- 
veaen aai, dar dnrch die Aigeiden aach 
Sparta, von dort aacb Tliera nnd Kyieoa ge- 
kommen and Uer nit dem nfUlig gln., nicht 
widdefkl^gea Anmoo dcrOaae TeracbinelMn 
aeL Aa aick iat ea glanblich, daaa eine 
Honwnnüe an einer VeiacbmeUnag fUirte: 
eine Itanliche Tannntoi^ haben nletzt E. 
HnxB bei BoKtaam, UL I 291 nnd Pimca- 
Kun bei pAn.T.WuK>WA 1 1856 Unakkt 
li^ dea Ammon nod dea barihagiacben ^va 
l«n, aoa deaaen N. ancb daa H der lateini- 
aeben Form Hammon atanmen aoU, aaa- 



adlace ei 
I acDoii i 



■ogan dorcb den Nacbweia, daaa i 
- " ' * men (waa noch Pakib 

batt«) widdaAl^ md x 
en fBr den grieehiadieB Zmm 



■mtiaeba Ammen (waa noch Punn a.«. Ö. 
ll7>aÜttaBbatt«)« 



gonda m 

AmaM» < . . ^ 

bogaaao Borna darnatelU wude; ^e au- 
loBdrtanda «TiecbiaetaeEtjraMl 



tnng dea Knltau erldirt «ch anch ohne d 
'-•■■"— ^— der AigeideDwanderaag. 
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Schichten, denen' die G&tter der Kunst verschlossen waren und die sich des- 
halb den Barbareogottheiten zuwendeten, f&hlten sich ihm gegenüber ebenso 
fremd wie gegenüber den grossen Göttern des Olympos; so ist der Gott, 
nachdem er unter Alexandros, der sich als seinen Sohn bezeichnete, eine 
neue kurze BlQtezeit erlebt hatte, in der hellenistischen und rOmtschen 
Periode fast völlig vergessen gewesen '). 

b) Die vom Helleniginna rezipierteo BarbBrengOtter. 
809. Die in der Blütezeit eindringenden ausländischen Kulte hatten 
den Gesamtcharakter des hellenischen (Gottesdienstes nicht ändern können, 
weil dieser so stark gewesen war, dass sich die Barbarengött«r gerade 
in dem Masse, als sie den griechischen näher traten, selbst faellenisieren 
mnssten. Dass seit dem dritten Jahrhundert die hellenische Bildung diese 
Kraft allmählich einbOsste, haben wir bereits bei der Betrachtung der 
Kybelekulte sehen können, die in der hellenistischen und römischen Zeit 
zaUreiche der griechischen Kultur widerstrebende Elemente enthielten, 
obgleich sie in der BlOtezeit sich dieser schon geßlgt hatten. Wesentlich 
geringer noch war natürlich die Überlegenheit der griechischen Bildang 
gegenüber solchen Diensten, mit denen sie erst in den hellenistischen 
Reichen zusammenstiess. Zwar war selbst damals noch die Lebenskraft 
des griechischen Geistes zu stark, als dass die Barbarengötter einfach 
übernommen wären. Indessen so original, wie jetzt gewöhnlich angenommen 
wird, ist der Hellenismus doch auch auf dem Gebiet der Religion nicht 
gewesen. Han pflegt die Kulte des Ptolemaierreiches, die selbst am besten 
von allen der makedonischen Zeit bekannt sind, mit den zulällig eben- 
falls verhältniraiSsaig gut bezeugten altägyptischen zu vergleichen, die Ab- 
weichungen als alexandrinische Neuschöpfiingen zu betrachten und danach 
die Schaffenskraft des Hellenismus Überhaupt zu bemessen. Der Weg ist 
bequem, aber er führt in die Irre. In mindestens tausendjähriger Ent- 
wickelung hatte sich diesseits und jenseito des ägäischen Heeres der 
Prozesa vollzogen, der in der makedonischen Zeit nur seinen Abschlusa 
erreichte. Genauere Untersuchung lehrt, dass alle Kulte des Ptolemaier- 
reichs, bei denen überhaupt der Vergleich möglich ist, teilweise Ober- 
einslammung sowohl mit älteren ägyptischen wie mit älteren griechischen 
zeigen; und es ist Oberaus schwer, in vielen einzelnen Fällen unmöglich, 
das Haas des wirklich Nenen, das die Griechen wahrscheinlich doch auch 
noch in der Zeit des Verfalles in diesen Kulten geschaffen haben, festzu- 
ttellen*). Noch viel unsicherer mit die Antwort hinsichtlich der Weiter- 

•) Ab btt •riMchcn bmichiMt du Wunn Rtnd. XXIV 1902 278 ff. imwn- 

AMmM>riMite.XTni«»a818. Woantrote- geg«b«M iMchr. aUmmt, wie w Bcbrät, 

4«BrtniKbaDkkUr(K.B.LQC A(ifw.1)ui; ' u« dtrlcrptwcbm Tbebus. Vgl. fib«r du 

turao. «im: Pitoc. wr«v- [PUt V 281]in) | Tarbnitau da« AmnoDknlbu in dtt hdl«- 

di» Onkebtttia ab bortdtMd bmumd, m | niiÜMliM ind lUbwuit Duzui, MjUi. 

BW s. T. di« dichtaiiMli« IVadHkw Bit- ; BtÜx. 1 I». - Deber die «twaige Aniäei- 

i^iäen. Die voa Claad. Siu «rwahaU Weia- | cfaoag Ainmoaa mU Ba'al QaniMiiii a. saMat 

aagoag efUlti WouT, Üfoc. er. «f. M fDr l OnoaD, /VeeeAf.Me.NU.arcikaMl.XXI18W 

etat Bacbtrl^ieli aof die Z«tt daa Hoaeriaa I 178 f. n. nnten {ISSStJ. 

». T. „i.-,-. . ^ ») Die RBmer babea, worauf *Wa Feiv 



Aagjftenaelbat dfaeB^aereTarehnnj g«- : aebar, s. B. Guimbt, AJBL IVxxit 1898 
_ i.i._ i,_ _ _ - ^^^ Hj^^ . (14 j„j i5g_ hingewieaen haben, ».T.eiiia, 
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entwickelung der flbrigen Barbarenkalte in der makedonisclien Zait aus. 
Keinesfolls dUrfen die wirklichen oder vermeintlichen Elrgebnisse Qber. reli- 
giöse NeubilduDgen im Lagidenreiche das urteil über die Anpassnog der 
syrischen und phoinikischen Gottheiten an das Griechentam bestimmen; 
die Seleukides haben weder so bestimmt noch so erfolgreich als die Ptole- 
maier nach einer Verschmelzung oder Ann&hemng der verschiedenen 
Nationalitäten ihres Reiches gestrebt Das zeigt sich u. a. auch darin, 
daas die semitischen Kulte auf die hellenistische Welt nicht annähernd 
den gleichen Einfluss geübt haben wie die ägyptischen. Wo nns etwas 
wirklich Neues entgegentritt, sind es nicht vorzugsweise Griechen gewesen, 
die es geschaffen; die griechische Kultur leiht wenig mehr als das Gewand 
für die barbarische Weiterentwickelung barbarischer Gedanken. Dies gilt 
auch — wenngleich nicht ganz in demselben Hasse — für den Hithras- 
kult, den abrigens der Hellenismus eigentlich nur empfangen hat, um ihn 
an die rSmische Welt weiterzugeben: Spuren des hellenistischen Einflusses 
sind auch hier sehr schwer sicher festzustellen. Alles in allem wird also 
die Originalität des Hellenismus gewöhnlich weit Qberschätzt: je deutlicher 
hervorbitt, dass die griechischen Kulte, bevor die Entwickelung durch die 
Ennst begann, den vorderasiatischen und 8gyptischen nahe verwandt waren, 
um so klarer stellt sich heraus, dass aiidi die Aasgleichung mit den 
Barbarengottheiten nicht eine neue Stufe in der Entwickelung der reli- 
giösen Vorstellungen der Griechen ist, sondern die alte, auf die das 
Griechentum zurücksinkt, seit die Triebkraft stockt, die sie darfiber empor- 
gehoben hat. Die Vitalität des hellenischen Geistes ist so gross, dass er 
selbst untergehend sich zu entwickeln scheint: das darf nicht darflber 
täuschen, daas der Hellenismus seine Zerstörung ist, nicht seine Weiter^ 
bildung. Damit ist nun schon ein anderer wichtiger Unterschied zwischen den 
in der makedonischen Zeit abemommeneo barbarischen Kalten nnd den echt 
griechischen, die mindestens ihrer Mehrzahl nach achliesslich auch aus der 
Fremde stammten, hervorgehoben. Bei den ausländischen Diensten der 
hellenistischen nnd der Kaiserzeit ist es nicht mehr die Religion der Kunst, 
welche die Gottheiten des Orients wesentlich umgestaltet hat. Diese hatte 
ihren Inhalt verloren, nur die Form war erhalten; formal sind ja auch 
z. T. diese Barbaren noch wirkliche Griechen geworden. Hellenistische 
KOnstler haben filr die ägyptischen, frischen, phoinikischen, kleinasiati- 
schen Gottheiten prunkende Tempel erbaut und mit der durch die grossen 
Heister errungenen Technik ihre Statuen gebildet; wir besitzen H3rmtten 
auf Isis im Versmass Homers. Aber das trifft nicht das Wesen der nea- 
entstehenden Gottheiten, es ist nur ihre leichte HOlle. Heben wir me auf, 
so entdecken wir, dass einerseits politische RQiAiichten, Rationalismns nnd 
allegorische Deutelei, andererseits Aberglauben, blinde Wundersncht und Er- 
iSsungsbed&r&is, die Triebfedern der griechischen Religion — und aller Bell- 
gionen — in den Zeiten dee Verfalls, nicht allein die Verforeitnng dieser 

den a H l MfUntwi Koltfonn«! noch gniHMr 1 kIimi Pnioda nach nad uek wiad« mns- 
Mrtqn<£Md»OOTtah<krasTptiMbMiiaMUi^ Kw^itaM wndaa. Du ist riditk; ab«- 
aiMisto K^aU ab «• OiMeliaii dar Ptola- ! man darf dla BadMtou dar bananiaHartaG 

maicfieit. Han pflegt dies m> ra «rkllran, I UmgaataUsagan nicht BtMtachltian. 
daaa die NaoachOpfimgan der alaxandriai- | i ^ 
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BarbareügOtter begünstigt, sondern sie aach noch weiter in ihrem Sinn 
umgestaltet haben, soweit von einer Umgestaltung Überhaupt die Rede 
sein kann. Was zunächst die ägyptischen Gottheiten betrifft, so sind die 
zahlreichen göttlichen Wesen, denen die Pharaonen und ihre ünterthanen 
Tempel errichtet, zwar meist nicht dem Griechentum, sondern erst dem 
Christentum erlegen, aber nur wenige sind in die hellenistische Kultur 
eingegangen; und selbst deren Zahl verringert sich, wenn man berück- 
sichtigt, "dass manche von ihnen nur oder fast nur in der an ältere Über- 
lieferungen anknöpfenden philosophischen Mystik und in Zauberformeln 
erwähnt werden, die, weil sie das Fremdartige bevorzugen, fUr sich noch 
nicht ein Fortleben auch im hellenistischen Eult bezeugen'). Die am 
meisten, verehrten Ägypter des hellenistischen Pantheons sind die gern 
KU Syzygien von drei oder vier GotUieiten*) verbundenen Isis, Osiris, 
dessen Stelle aber jetzt z. T. Serapis einnimmt, Anubis') nnd Horos in 
der Form als Kind, als Harpokrates *). Im Mittelpunkt dieses hellenisti- 



*) 60 wird 1. B. Mlbst di« mm Osiris- 
kreia inhDrige NepIiUiTS anf nicht igjyÜ- 
Bcbea Urfamdui nicht oft erwihnt; in Xthea 
wnide ihr apUar mit Otiris am 13. Boedro- 
miim du Edia g«opfer^ CIA m 77i (fibtr 
KUffntitue TgL T- rxOTT, FvM laeri 8. 0). 
CSÜiabia (Chnnphis, Ig. Chninn), der Gott 



SoUange nnd wM — wie Eneph (Phil. BybL 
M Eoaeh. pr. tv. I 10» H.), mit dem er 
▼arachmoIzMi m aon achaint — dem 'AyaSit 
talfimif [1087tJ (^tkhgM^xL AU aolchar 
eradtaint er in dar faermetiachen Litt«ratar, 
«la Schlanga «nf Abnuuaatoiiiau (s.B. Xror/i 
t'XVi Künee, B. u Busr, mim. AJBL 
xiXTI 1898 88it. Vielea andan bei Dnmc- 
LBB, MyÖu Bdtr. I 61 [A. 1] ff.). 

*) Oaiiia, lÜB, Annbia werden aelir oft xn- 



Sarftpia, Ua, Annbia, i. B. in Deloe, Dtnn- 
■neu, BglL II' ?59i ; 761 (mit den EpiOttU 
'Ar. 'Bytiuir, Xäfont Xtn^f, *M. Stiruaa), 
Theben (CJOS I «8», Orcbomenea (ebd. 
8215), OwirMiiia (ebd. 8808; 8847; 8878; 
8880] a. s. w. Td. Dann, Rh. H. LVllI 
1908 88. Statt Annbifl eneheint bbweilen 
Apia, Ot. a II ISii; Lne. 9iii. Die Tetne 
Harpekrataa, AnaUa, Seiapia, Oairia begegnet 
uf iMdir. von Deloa (i. B. MI. eorr. tuU. 
VI 1887 816 S.; mit Zena Ov^of, Dirm- 
man, 4A. n* 788; fDr BairdcratM tritt 
biaweO« Anolbn ein, D i tt nnaw n, Arfl. 
n* 768) VA andi aenat. Dann, Rh. M. 
LTm 1W8 841«. Die geridttUcheu Eide 



vaA den andwn (IMten gavchworan. 

*) Der 'mUiOtende^ G«U, den die 
AeKTptar den \nS aisea Schalula gegaboi 
hattan, vMUic&t, waO diea Tier an den 
Oitbera haiiat, iriid im Abendland honde- 
kOpflg. Oft wM der «vrenf^wnec, rJtnrawr 



(Lnk. itor. etme. 10), latrator (VA Sm; Or. 
Jf 9«w; Anon. earm. contra vag. [eod. Pari*. 
8084 = Rma, AL I no. 4; HomraEN, Herrn. 
IV 1870 86; Basburb, PLM IÜ 291]t() oder 
latran» (Prep. Ul 11 [IV 10]4i u. aa.) Annbia, 
der tanitor Lttkatu* (Stat « in Sm), daa 
M^ cwtiHum (Paul. Nol. 82ui H.) von rO- 
nuaohen Dichtern erwihnt; Or. a 11 I811 be- 
■chwSrt laia per Antibiäia ora terendi. Dn 
hnndekOpflge Gott war netDrltch eine der 
am meiaten in die Augen fallenden Er- 
Bcheimuigen der laiaproieaaionen; vgL den 
gegen. Ambroaiaater {qua€»t. ns vet. tt «om 
Itttam. mM. 114 ßli. XXXV 2848]) d Cyno- 
ctphaltu Mt, qm [M]iaabiindtu ptr omitki m 
Hma^ftrt loea fitatren» mtmbra adtüUrt 
Otirit, viH MdU. Vgl. die von nn Witt», 
Gat. atth. l 1875 pl. xxr heranagegebena 
Darateliong. 8. anch Wueow«, IUI 298ii 
CnnoaT, Bw. hUl. it IUI. rd. Till 1908 422i 
n.ant.//3Sli;. — Nach Plnt /«. 14(vd. .^P 
app.tp.98lt) hat Oattia den Annbia mit NejA- 
Ui^ die er ftir laia hielt, gesengt — In 
Oiieehenland erhllt Annbia biiweilen den 
Bein. 'Byituir (a. B. in Deloa, DirramneB*, 
^rU. 761 1), der vielleieht «nch mit der Sage 



>a Oairia' 



lenhlngt, 



fahrte (Firm. MaL 2i; r^. 
o. nna n. iioonji. Man acbeiot diea sptler 
mit dar Sage traÄnfl^ an haben, daaa Handc 
der laia ancfaen halfen /»£■/. Vgl Ober 
Annbia ale Bnnd Boll, Sphaera 179. 

*) Ana Aar pt xrtt, d. i. 'Henw, daa 
Kind', wird 'Jffi»xt"'*)t (>• B. Inachr. ana 
Deloa, DiTTOBcaen, Sgtt. 11 S69«; andere 
B a iap je l e •bd.8.2&9) «der'^fv«tf«(i}r(lnedir. 
«na Pwgamon 8S81 = DiTTnasann, SgO. 
U 754> f.; vgj. die deliache Inadir. ebd. 764 
latA Xmnif^ 'Aujmfin '^f^edlrp ami'EfMt 
'JawtModru 'Aniilmtv; bull. eorr. htO. VI 
1882 816; Duomm, HTtli. BeHr. 1 W). 
Darana «ntatden dnrch weitere DiSerea- 
liarung die Forma Ul^ex^nTC, 'Ai^m- 1 _^ 



ÄgTptiBobe Gottheiten im Hellmünma. (9 8 



ä.) 
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sehen') GOtterkreises etebt ohne Frage leiB'). Von allen altägyptischen 
und — mit alleiniger Ausnahme des Mithraa — von allen altorientaliechen 
Gottesgestalten be&iedigte sie am TollkommeoBten die BedOrftÜBse der ver- 
schiedenen Bildungsscfaichten und Gesellschaftsklasseii des ausgehenden 
Altei-tums. Dass sie, die längst von einem Teile der ägyptischen Priester- 
schaft als eine LandeskOnigin der Vorzeit betrachtet war, den Euemeristen 
als eine Bestätigung ihrer Hypothese und zugleich den Verteidigern der 
Ptolemaierkulte als eine der ersten Vorgängerinnen dieser gelten konnte*), 

IndMMD irt diewr iltera 



KfBTiTc (Inschr. Tom schwanen Heer, BoL«- 
sni, Rh. 11. LIII 1888 153); Tgl. W. 
Schul», Zs. f. TgL Sprf. ZZZIII 1895 283 
— 245. Die Vona 'A^noxpätiit findet nch 
nach UAipnto inscbnfUiui nor einmal. — 
Dai^Mtellt wird Hturpokntee oft mit dem 
Finger am Unnde — waa apUet, neUaieht 
mit BOckneht auf das vom HvatMianknlt 
nfotderta Schweigen [1476t], als eine Anf- 
forderang nm Tarstonunan godentet wurde 
(Vuro I l S»; Cat 74 m\t; Or. M 9*m; 
PInL Zt. 68) — anf der Lotoabhnne nbend. 
nnd so ersdieiiit er aadi in dem orgiasti- 
M&en Enlt tmi Bnto, wo Greiae, die als 
iräie Emlhrer niten, sein BQd henuntrageu 
(Gpiphaii.paN.inn IIS. 1002— Bd.nmaS08 
Obhl.). IndeaseoiatdiMlEeiiMawegadieeintige 
ArtderHanokrataadantaUnDgen. InPeltuiam 
wurde der Gott als Jln^ing mit d« Granate 

E bildet, in Haades als blrtigar Mann; in 
loebes eroeheint er halb als Mann, halb aU 
Krokodfl Mwn, jMtrm. BOL ttud. XXI 1901 
277j, wihrend Horos aonat als ErokodOo- 
tUer gili Aach mit dem FBUhom (c. B. 
Mn. Ton Amendoe mid Attaleia, Inoor- 
BunoM, KL Mb. n 881; 828; anderes bei 
DinuB, Ujik. B«tr. I 40 £ A) ( 



■ anf 



gerteUt worden, iatlbt-^mrif ' 

^irtjt in üntartgrptMi 

die Kenl«, selientaleo < 

HiL» a. a. 0. 888) angeglidieD tn aeiiT Auch 

dem DiaBjaoa wird Hamduates biiweilen 



Mriiiet 
ii(Hut>kii7S8) „ 
w dem Herakles (rgl. anch 



i8)Mgter 



gleidigaaettt(DuxL.,Ujtbol.Beilr.ia40A.}, 
gewöhnlich aber wie Horea dem Ap. flSStiJ. 
') Allcrdinga ist liia sicher adwin tot 
Alexander in Attika verehrt worden. In 
einem Dekret vom J. 888/2 wird den EHieni 
gcetatlet, aof dam von ihnen erwotbeiMa 
Lande einen AphrodüeUmpol ra bauen, «r- 
*a«fo K«! ef Jiyi»t$tt t« tut Itttot ttfiv 
CU n leS (TgL 1855; »12; 1«71), 



bei Isis geachweren (G. LarATi, AW. im 
cttb« if dMm, ^AUk. 81 f.). Koma, 
Herm. T 1871 852 f., dem lieb Tarmt, AG 
128, DtttDmMn sn 8M. m. 551 s. a«. 
s itec h Ü Masa, vtnnntet, oasa bei der ESd- 
fUmug des Uaknltaa LiykB^aB, der Oreasr. 
des j^. Bodaers, dn deahalb Antph. Sff. 
12tM Kratin. nad PhenkraL bei Seh. Ar^ph. 
opr. 12M als Ägypter Tenpottett, beteiligt 



geweaen seL ___ 

attiache leiakolt gegenflber den spUeren hei* 
leniatiscbsn so we^ bedeutsam, dass lüs 
mit iliran apiteren Paredroi msanunan nor 
unter den hellanisliBohen Gottheiten bebiu* 
delt werden kann. Hieran darf ageh der 
Umstand nicht hindera, dass die bildende 
Kunst Isis, abgesdeo von ihren Attrflmten, 
oft gans wie eine grieiüsclie GOtlin, m>d 
zwar in «nem Typus dargestellt hat, dar 
viaDeieht Utar iat als der HeUenismas; ea 
ist keineswegs enriesen, daae dieser Typus 
vnm Anfsog an fOr Isis geschaffea ist 8. 
BsniAOB, &C arch. Hlzu 1902' 31 führt 
Om anf BijaxiB' Kern nritck. 

*) IsisCbr«, iW, OlschlichlMr; Otn. 
leubf, ion. Itfto«; Dvt. "htJi, 'ToHt, "tat odw 
%(i; Aee.^aw) besingt md Hymnos, der die 
GMtm selbst redend einfuhrt Es sind drei 
niedUsehe Famen odtr Nachahmmgen er- 
halten, die in letzter linie anf ein Igypti- 
•ebes Oii^nal torOcknigeiien scbünen: 11 an- 
gebliebe Qrsbiosehrift von Nysa in Aiahlen, 
Diod. In; 2) pcoaaisobv Text tob der Insel 
los, n. odär tli. Jh. n. Chr., Kauil M. j». xzi ; 
FbXxul, Ai«h.Ztg.XXXTI 1878 180:B)hexa- 
metr. Hymne« tob Andros, sngeblitii vra 
T. 7 an Kopie einer Stele in Memphis, Wnc 
OK», KL Sehr. HI 271-280; tum, tp. 
1028: AML, Orpk. 8. 295 IL — Td. aaä 
ApuL •■ 11t und die Anrufung an die Igyp- 
tischen GBttw (Anubis, Oaeiris, Amman, 
Saiap^ Ids n. a. w.) ans Kios in Bithynian, 
KuuL M. 1029; Bobiov, JM. Qudx II 
«Ol— «09. — Viel iat von lais m dn bal- 
leoistiseheB littermtur die Bede; flbar KsHi- 
matJHM s. SonrsiDn, Catltm. 11 698; andtns 
bd RtmsHtnix, Zwei raligionsgeoeh. nagea 
107 ff. Der Ifiedcradilag ebea grosses Ttf es 
diessr Uttwatur ist Plutarchs Schrift d« 
JMda tt Oeir«rf*(mitUebera.B.EiUutkanaag. 
Ton FABmr. Beriin 1850; ^. auch G. La- 
PAT^ DMmUA «r^toc. Per. 1884 «0— 74^ 
Fast abwMO wichtig ist i«uL mitam. Buch U 
(Laran 74—88; ttm Jous, D* ÄpitUi» um- 
comm tmu, Lejdea. IKss. 1900). 

^Z. B. Kod. 1» £; Serv. VA 8*n; 
TertidL mal. in; Enstb. Kwm. rfwor. 18 
8.888U H.; laid. *(. 8«4i Mylh.Tat Q pMtm. 
«. viele aaden. TgL o. /JMSm IMii/. — 
Iah Pharia wurde als Toehtw de« PhanM 
gedewtet, TertulL moi. 2«. 

Google 
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kommt hier weniger in Betracht: in dieser Beziehung empfahlen sich auch 
andere ägypttfiche Ootthräten')- ^^er es kam hinzu, dass IsIb und Osiris 
dieVorfafaren der neuen Landesherren waren; denn von deren mythischen 
Ahnen (1516) waren Dionysos (1418 ff.) Iftngst dem Osiris und lo (1568), 
Iftngat der Isis angeglichen worden. Nun enthalten freilich diese Gleich- 
Stellungen, wenn man sie kombiniert, einen Widerspruch gegen den alten 
Mythos, in dem Zeus, nicht Dionysos, los Gatte heisst; aber die findigen 
und rflcksichtslosen Mjrthologen und Genealogen jener Zeit liaben in weit 
schwierigeren Fällen Mittel geftmden, das Unvereinbare zu vereinigen. 
Bei Isis und lo bot die Überlieferung selbst einen Ausweg. Als lo der 
Astarte-Isis von Byblos gleichgesetzt war, hatte man in ihrem Sohn 
Epaphos den dortigen Oeiris-Adonis*) wiedergefunden: setzte man nun 
Osiris s\m Epaphos an, so war die griechische Überlieferung in bester Ord- 
nung, die orientalische, die Osiris-Adonis nicht zum Sohne, sondern zum 
Qatten oder Geliebten der suchenden GOttin gemacht hatte, zwar frei, aber, 
da Osiris in seinem Sohne wieder aufgelebt sein sollte, in einer Weise 
fortgebildet, die dem ursprünglichen Mythos nicht durchaus widersprach. 
In der That finden sich Spuren dieser Entwickelung ■) ; und jedenfalls ehrten 
die Ptolemaier ihre eigenen Vorfahren nnd bewiesen zugleich den Ein- 
geborenen gegenüber ihre Legitimität, wenn sie mehr noch, als es zuvor 
geschehen war, den Isis- und Osirisdienst zum eigenUiohen Landeskolt 
erhoben. — Noch in dnem anderen Funkt Übertrafen Isis nnd ihre Kult- 
genossen aUe übrigen ägyptischen Gottheiten: sie sind zwar schwerlich, 
wie neuere Forscher annehmen, aus reiner Spekulation hervorgegangen, 
haben aber doch in ihr, nicht im Kultus ihre wesentlichen Züge erhalten; 
sie muteten deshalb dem gebildeten') Griechen nicht allzu Absurdes oder 
wenigstens das Absurde in scheinbar vernünftiger Form zu und boten ihm 
andererseits Legenden dar, in denen er bei gutem Willen leicht die Ba- 
stfttigung seiner eigenen physischen*) oder metaphysischen*) AnschauaDgen 

*) bulMaond«» wurde niUriicIi Oaiiis &59i; 796i; v^ ILuM, Oi^. 64), Itp«- 
ab Henacli betraehtat, da et geetortwo war qce'pot (i. B. Paigamoa, Inaehr. ▼. P. SUi, 
(ttqtumttiflanftmihomtiitmtettarüOtirim, DRnnnan, r^. 754i: Paro«, CIO II 

Lac. 8m), ^ f. B. L«n von Pdla FBÖ 

n 881 ( ff. [UOU]; ApoL d€ dto Soer. 15; Tu 
L. 212 ■. a. w. MtOi. Tai n 91 ii«mt Oairia 
, üebM 



einan GiganteiL üabarAmmoo b.o. /^I3£P)7; 
San^ wM tob des chriatlicfaen Selirift- 
atalletii Wla «in Igyptisdier E. mr Zeit 
Joaab geuaiuit (laidor. eftroM. IS 11 i.LXZXIU 
I02S), Wb dnn Joaef glalcbgeaetrt, ■. B. 
TOB MaUtan «fial. IX S. 426 Ono; Firm. 
Hab *rr.pr^.Ttl. IBi; TactnU. tt*a.it; PanL 
NoLISim; BdbLAaZu; SaU. Aip. 

•) 8. o. [Uliil. 

*) DimiTaaa (Dtod. 8») heiMt lo'a &, 
Ovrto nmti tSaSt] a der laia. 

*) jHaOebOdetea kabea mrter den aoa- 
liBdlaeben Gattlieitan 
maiataa deB Igyptiadien GoUhailMi 
die dabar ootar den Baibaiea an tot* 
ndunatea aind. En ana laliImcIieB Ba- 
amtan beatebeodea Prieateitam, die fttXmw^ 
9>tfpw (i. B. Deloa, DtTmanen, S^. IT 



aM. 1076 2S84bi; Tgl. Ober Hennnpidia 

PlttL h. 8) V. a. w. aorgten fit den laaaarM 
Glans daa Enltaa. HanakoUakten aebaineB 
fMlich aadi in ihrem Dienst Torgekenunen 
in aain (Or. P I lu; Said, iftt^t; t^ 
Diimmnaa«, £Wn. 666* ff. (SaneaB, oad 
wann anch Gelebt« nnd Eairflaat« nstar 
ihrem i nbaog nidit fdütea, 80 beataad dieaar 
doch in Born waBigatana Tonagnraiaa aoa 



dieaem Stande angdlcigen DameB d« ela- 
ganten Halbwelt (Quinr, L'ttt» Born. Ompu 
rtmäm IVxxn 1896 155— ICO). Tal aodi 
Ism. 8«u »turarüt ütata* Imm*; Ot. » a 
In Müttoa lOa faeU ftioi fmtt ^Ht üti. 
CbataktariaUach fOr den Eaf daa Kaltoa iat 
die TOD Zonar. 9» enthlU GaacUcbta [1S81 ij. 

*) nabar Ida als Erde B.n. [t67SiJ. 

*) 80 konnte nun die Oairi».8etlage&da 
leidit in Sinne des in damaliger Zeit tsi^ 
gritbwtan platoniseben Dnalianas dentenJ -, 



AuBgMobnng dffr lals mit lo, Doinet«r, 'Aätuöt (§ 309.) 1565 

finden konnte. Daza kam, daas Icds längst als OOttin der Zauberet ge- 
golten hatte >) und dorcli die Taschenspielereien und sonstigen Gannereien, 
die in ihrem Dienste ausgebildet waren ■), der Wnndersucht weit entgegen 
kam. Endlich stand sie durch den Osirismythos in Beziehung zum Glauben 
an die Erlösung aus dem Hades; sie ist das Vorbild der griechischen 
HysteriengOttin Demeter. Nur weil auf diese — vielleicht als ErdgOttin 
(1165 ff.) — fi-Qh Züge der Isis Übergegangen sind, hat sie sich sllmftb- 
lich so entwickeln können, wie wir sie sp&ter in Eleusie antreffen*). Die 
ersten Anf&nge dieser Entwiokelung reichen vielleicht bis in die kretische 
Kultur hinauf, wo Demeter bereits wie Isis als GOttin der Geburt und der 
Kinderpflege verehrt oder, wie man wohl richtiger sagen muss, beim Zauber 
gegen schwere Entbindung und gegen Kinderkrankheiten angerufen zu 
sein scheint. Allein die wichtigste Ausgleichung zwischen Isis und Demeter 
erfolgte wahrscheinlich erst in der boiotiBchen Kultur: wenigstens lassen 
eäflh erst in ihr die Sagen von der Wanderung der trauernden OOttin, . 
von dem Kinde, das sie ges&ugt, und die Sage von dem Abstieg in die 
Unterwelt, die das Protolyp der ErlSsung bildete, sicher nachweisen. Aber 
weder nach Boiotien noch nach Kreta ist die Göttin direkt ans Ägypten ge- 
kommen, das sich in den letzten Jahrhunderten vor der saitiachen Dynastie, 
wie es scheint, gegen das Ausland abschloss, sondern von der syrisch- 
kanaanitiscben Kttste, und zwar nach Kreta, wenn sie schon hierher ge- 
langte, wahrscheinlich aus Philistaia oder ans einer sQdphoinikischen Stadt, 
nach Boiotien von Bybios ans. Infolge der grossen Eroberungszüge der 
XIX. Dynastie hatten sich die Ägyptischen Gottheiten nach den semitischen 
Ländern Yorderasiens verbreitet und waren hier mit den einheimischen 
verschmolzen; Isis war mit der Göttin von Tyros und Bybios zusammen- 
gewachsen. Dies kann eich allerdings ans gleichzeitigen Zeugnissen nicht 
ergeben, da diese so gut wie vOUig fehlen; erst in der hellenistischen Zeit 
beginnen die Quellen Ober phoinikische Knlte und Mythen etwas reichlicher 
zu strOmen, und zwar wahrscheinlich getrübt durch griechische Zusätze*). 
Bei PhiUrch Soden lieh Spann daroa, La- I «tbw, Zwei tdigieaagMefa. ¥t. 105 f.), nnd 
FATB ft. M. O. 70. — I«it galt tagleleli aelbat nmg«k«lirt fnebtinen die igyptiachen GBtter 
ab iiatfttmt wMpt) Ml ^UoeAfMc (PInt. Ig. I oft, waa vm Jon« mdir hlH« haiToriieben 
2), ab Erfinderin c B. tos 'igjptiachen Bach- aoUen, in den Defizionen (Wosmoa. Seth. 
•Üben' (U7Ui.VaL 1117«). InbeUaniatiMÜier Teiflnck. 83 C) *■»' ^ ^^ Zanbeipnpyri. 
Zeit wecliaelt Ini «efpio mit Hennee Hyot, SerafM gilt ncMS "-* -' ■- ^-^'--— '— 



Zeit wecliaelt Ini «efpio mit Hennee i-iyot, 
Rsmurnnu, Zwei religJMiageecb. IV. 108; 
Uli, der ne anck «ikUrt, d«HPlut./i.S 
nnd der fijmn. bei HnwttDiM, Mntm. Ilxn 
1886 82« db CHtttin T. de* Hennea (vgl. 
Ruixamsm a. a. 0. 88*) und PlaL ebd. 2B 
(nach kDbner Terbeeaenug de« fehkritaften 
Textea) ^kelin det Herakke (4. h. nach 
Ranxanrnni a. a. 0. BS doa ThotCboneQ von 
Theboi) neuBut. Diee aeheint mir sw., nnd 
ebeoao iat m. E. (Salom.) ••4». li« (RanxBi- 
•nni Uli vergleicbt lab ntltcjda) nnd Ot. 
Jf I11 (Ramnaangi 107) femmbaltea. — 
Ueber db Mtpaolop« Vk „(Wf«« a. n. 
ltS70t]. 

■) BaviMai, ß«L n. Mrth. 647. 

■) Die Magie apielt in ihrem Dienst eine 
groaie Rolle (uJoNsa.a.0.7&-Mi Ramn- I Deb. Brbloa a. Plnt it. l&f.; Aratd. ap. 18 



SeratM gilt neben Hekate ab O^ieter der 
bOaen Dtneoen. Porph. Uy. bei Enaeb. prwp. 
n. IV 22i.; ^. 2äi Hm. [U$9^; ancb 

S gegen den bOaen Blick wird er ugenfen 
B. Lb Bum, Wm. AIBL ZZXVI 1808 
Kt). Db Zaabecer droben in ihren Be- 
achwOnugen, nm db OWot an Bwinfen: 
... ^ td nfmnd r^c Itt^os ingnirtü' q fi 

fiäfw [1004.] 1 r« lUlti *> UMfi^K Aaen- 
dünw tm Tmamn (vgl. n dieaer Drehaag 
DKuaMurv, BäeWak. 87S) q «llc n reMere 
. . . nttiititp, (lambL) myef. 6t 8. U6 f. P. 

*) Hdt 2m nnd im Mut bb Deiaater. 
VgL n. flB70»J. 

*) iB TvroB aoll bb 10 Jahre gehört 
haben, Epi^T.Balam. 104« (GON 1908 141). 
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Man pflegt daher diesen bellenistiacheDErältilungeii jeden historischen Wert 
Abzusprechen^) und sogar anzunehmen, ein hellenistaBcher Dichter oder gar 
ein prosaischer Mythenverfölscber habe in Ägypten die Oberlieferten byb- 
lischen Sagen von Isis, Osiris undHoi'OB erfunden. Das ist nun sicher falsch, 
wie sich schon aus dem offenbaren Parallelismus der Aphrodite-Ädonis- und 
der Isis-Osirissagen jener Gegenden ergibt; dagegen kann die Annahme, 
dass in hellenistischer Zeit durch eine absichüicfae Zusammenfassung 
BemitiBcher, giiechischer und ägyptischer Kulte und Mythen die einander 
korrespondierenden bybUschen Aphrodite- und Isissagen entstanden seien, 
aus der Überlieferung selbst zwar durchaus nicht bewiesen oder durch 
einen llhnlichen Vorgang im Beich der Seleukiden wahrscheinlich gemacht, 
aber ebensowenig widerlegt worden. Anscheinend spricht für jene An- 
nahme gerade die verhältnismftssige Qenanigkeit, mit der die bybUschen 
Riten und Mythen teils denen des Demeter- (oder auch Artemis- oder 
Aphrodite-) und Dionysos-, teils denen des Isis- und Osirisknltas ent- 
sprechen: eine derartige Übereinstimmung nach Jahrhunderten scheint zu- 
nächst befremdlich und ihre Herleitung aus ferner Vergangenheit um so 
unwahrscheinlicher, da eben jene Kreise auch noch in der hellenistischen 
Zeit ausgeglichen sind. Indessen Tennindert sich das Gewicht dieses Be- 
denkens doch wesentlich durch die doppelte Erwägung, daas gerade 
Dionysos und Demeter in der Heldensage fast ganz vergesseD waren und 
daher das Gepräge der altboiotischen Kultur reiner als andere griechische 
Gottheiten bewahrt haben und dass andererseits die betreffenden ZOge des 
Isis- nnd Osirismythos t. T. nachweislich in eine sogar nooh weit ältere 
Zeit hinaufgehen, als sie hier angenonmien werden muss. Bedenkt man 
demgegenOber, dass sicher seit der 19. ägyptischen Dynastie in Bybloe 
die Kalte des Nillandes festen Fnss gefasst hatten*), dass femer 
byblisohe KultDberiieferungen, darunter auch solche, die den mit Osiris 



(udi Owwomo, Fne. »oc. hiU. arcJuuol. XIT 
1691 871iiielitu>Pliituch,HDd«ni«»dMMii 
OtMÜel; Lok. «tei ^. 7 a. u. BtUm (StB. 
a 9 188») mIK* ixna Ihmmii, in t- «vij 
Vk KjMlmffm^ifw tä iidi>iiM I9^f t«£t« 
f^f fefiii/cr. Yg^ EM Bvfii. Sl$u. Naeh 
der rva Bari, tt Im. (Ki. LXXiU Kfi20 
flieht Ina mit Ümm 8. Oro« nach dtm ^ri- 
■cban BtUcw; Tgl. n. fA. t]. Ueb«r dte 
Sag» (Apa. 2i), daäa di« EBnigia von Byblaa 
dan KpÄriuM malngt habe, a. n. [1670t; 
1B7U], mm & alngrade lata als StenWld 
Bou. B^iaera 211. — Wie Hera [1133iJ 
madit laia Bnateritlieh, wan aie gaalng^ 
Rmnnnn, Aich. t füw. YU 19M 402 ff. 
>1 Tgl. «. /S2i f.]. Für daa hohe Altar 
ditaer Ufthankoiitatiunatioa haben aieh n. a. 
antadMan Fasmr, la. m. O^. & 1S7; 
Omnto. Aw. toe. HU. ordl. XtT 1891 171; 
XXI 1899 178 L; Duxua bat Bovana, HL 
II 878. — Bei 4am Haaaaener (HiMoL nf. 
5t 142 Du.-SoBX.) iat meriiwlriia lib laU 
Htar ▼aradimolien : denn die aieben Oewilidei 
d« den CMria ancbendeii lala, welch« anf 
die aieben PUnetenaphlren besagen werden. 



laaMn aieh natürlich von der «. [1037*] be- 
nrocheoaa cbaldaiaeben Lehre nicht treuian. 
WahnelNinlich kam dieaa im YL Jh. aal 
■) EOoig lelraw meiek TMi Oabal ^Tbka) 
«pfect auf aar i^"™**" Stala efaur Ek'alat, 
welche ia Haltung nnd ^trihttaa mit dar 
'"'" ' Icrptiaehen Denkr"" '■ -"--■^ '-' 
aia.W. WAW 
e Attadakhang VC 
Qanutfim, darch dieira a 
Ba'al garägim (f a. o. [IseOtJ) gi 
ktanta (y^ die widdaASpliga uia i 
Unaamna [n7U]) a. Opfous Ave. aoe. MK 
«n^Mri. XXI im 178, «b. Hatker la BjUea 
DaiXLBB bai Boaeaan, UL I 1866m ff., aber 
di« alt« Teiadimelanng der Us matt. Atuntia 
iB8Mdbek(T) fUnuen, £«•.«»*. Hin IWS* 
182. SpUar «rdUt« man waA na Horaa* 
Gabatt in E^loa (Aratd. «]mI. IS; ». aaeh «. 
Ah UMtl); naeh einem ytn Savnxoor, Jba. 
ig, n im 10 ff. batan^etabwea Unali- 
aeban Haihtanber adl Horaa ana bilan bar 
beikenuaen. BmuoQt doabt, «aa diwa 
Bagentem «nt in rOmlaeEer Zeit anf^em- 
mni att, nachdem man in der makedoöbchaa 



Isla dar 'Istuöt nad Damatar glaMigastollt. g 309.) 
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auBgeglichenen Adonie^), und solche, die Osiria' Oegner Typhon betrafen, 
nach Boiotien übertragen sind, daas endlich irgendwie auch die Osiris- 
legende auf die oetboiotischen Eulte eingewirkt haben mOsee, bo ergibt 
sidi, was oben als wahrscheinlich bezeichnet wurde, daas in Bybloa Isia und 
Aetarfit (oder Ba'alat), Adonis und Osiria ausgeglichen waren und daaa die 
mannicbfachen von ihnen erzählten Legenden neben andern ostboiotiach- 
euboüschen Kulten auch die der Demeter und des Dionysos beeinfluast 
haben. Die Einzelheiten dieses Prozesses kennen wir fast ebensowenig wie 
die des Eindringens kleinaaiatiBcher Elemente in die kretische and boiotische 
Kultur: nur insofern eine Rückwirkung der griechischen Kulte auf die 
barbariachen ausgeschlossen erscheint, ist hier der Zweifel geringer. Im 
ganzen war der Einfluss gewiaa aehr gross: von allen Qottheiten, die im 
HeUenlsmua überhaupt ernstlich mit den altgriechischen in Wettbewerb 
traten, _waren Isis und Osiria diesen ohne Frage am BhnUchsteo und eben 
dieser Ähnlichkeit wegen, weil man sie nicht ala ganz fremd empfand, in 
der makedonischen Zeit am gefthrlichsten. Denn diese uralte Aus- 
gleichung — ein weiterer Orund für die Bedeutung ihrer Kulte im Hellenis- 
mua — ist wahrscheinlich nie ganz vergessen worden: wie wftre dies auch 
m&^oh gewesen, da ja der Verkehr zwischen Griechenland und der syrisch- 
phoinikiscben Küste sicher seit der Bltitezeit der boiotischen Kultur nicht 
mehr unterbrochen gewesen ist? Aber allerdings kamen daneben andere 
Angleichnngen auf. Ein argivischer Dichter hatte lo zur elensinischen 
Priesterin und Triptolemos zu ihrem Enkel gemacht*): es war begreiflich, 
dass argivische und rhodische Kolonisten*) jetzt diese ihnen verwandten 

Kiffüy i«tt, atnmn(f''ElXtiMf njv "imr f»i- 
OM«!. Zn aolcliai) TragaeUnaaco TarflUnt 
dia ainaaltiga Blickaielit «if du Altaf (lar 
TMUmonw! Natflrlich hat mimliMtimi Aiadi. 
Prot». SU, dar lo nach Kaao)»« kommaa 
Uaat, dia OlaicUidt dar lo nnd laia baraita 



lata den Set nach Syriaa lialia vartrafliaii 
laaaan: daa acbeiiit mir aelir cw. 

') Dann nach dam, v*a an Terachiadanen 
SUUen diaaea Bachaa [t. B. 780; 1418 ffj 
bemerkt iat, Bcheint ea mir erwieaan, daaa 
di« Qaatalt daa brbliaclien Adonia (= Orion) 
in aahr Mhar Zait durch dia Vcraioigntig 
Ton ZOgan dca Igjiitiadian Oairia (Dbar 
deaaan Glaichaatrang mit Orian jetct auf 
Bou, Spbaan IM— 168 ni Tarwaiaan iat) 
■nd dca babrlooiaehan Tannnx ihr Geprilga 
athalten hat, die beida rielleicbt acfaon Torfaer 
mancbaaganieinaam hatten. DiaTOtongdorcb 
den Ebar atanunt ana der Igj^itiachen Le- 
gende I948tj; aber ancb dar aai^Tiacb-babj- 
foniacha Onon, Hinib (der Qott dea Uanda 
Tammns), daaaan Oattia Onla wie dia OalteU« 
dea griacUachan Orion wahiachainlich dia 
UorgenrOta war, ataht in Basehmig nm 
Schweb (ScuuDn, Kailinachr. BibL* 409 (.). 
— TanuBVt nnd Unla, Adcmis nnd Aphro- 
dila Bind aneb ala Slantöldar besangt, aber 
letitara ala mtfaMtrAiUrf f( dw Waga, wea- 
halb iia BoLL 2U in dar Nihe diaaea ZodiabO- 



von lo nnd Üa erat apU anf rein lit 
acbam Wege arfelgt: dm ersten *"■*"— 
hsb« Hdt. 2<i Begeben dnrch die Worte ti 
yiif r^f 1*i«c «yiiifin ür yvrmiMijtM' fai- 



n^s" 



i7S meint, daaa dia TeAnQpfImg dar lo 
mit Aagyptan snr Zeit dar Paramniaga atatt- 
geAmden habe. Anch diaaar Aaaati iat n 
jong; abgaMhan von dem ^Uer n Er- 



Epophea mit Oairia (Hnaaeaa, Plnt Im. 87 
n. aa.) weit ilter aein, wenn P^boa Bach 
ihm beiaat {U19t}. — Bai Hdk 2«i (v^. Ov. 
« • It» tMgtra i mmme t ) wird dta Aafait- 
Uehkait darin gefnadan, daaa laia mit Kah- 
bOman, mit etnan Knhki^ oder als Kok 
dargaatallt wnide (-wgl. AmL m 11 m PlaL 
/a. M foff ytif Indac tinm nml jrijr p«fU^ 
Cawt); oBd in dar Tlut baiaat aia aekaa in 
agTpäacban Taxtaa die Kab, dia alias hm- 
ToiMagt (Bmroaca, Bai. n. H/th. 647), aad 
aneh im E^ war ikr dia Eab baOig: aino 
nr Zeit dea kOnatlaa Tagas ■labanmil am 
den Osiriatampel gatragaaa E^ soUto bo- 
dantao, dsM die Eide O* Knb, Klam-Alax. 
Mr. T 7« 671 Po.) nach Waaaar verlaaga. 
Uit dieser Bapahnng dar laia rar Sab Uaat 
aich Tarbinden, daaa lo in dem iltam If j- 
tbos, dem die Kunat dea VI. I * ' * - 
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Gestalten, dann, ale Triptolemoa ihnen wieder_ fremd geworden war, den 
EpapheB nach Byblos führten ond spfiter, als Ägypten erschlossen wnrde, 
auch dorthin gelangen liessen und lo der Isis, Epaphos dem Osiris oder 
dem Horos oder dem mit diesem bisweilen aasgeglichenen*) Apis*) gleich- 
setzten *). Eine andere Sagenverschmelzung, die zwar nicht bezeugt ist, aber 
doch Spuren nicht allein in echt griechischen Uythen, sondern auch in 
den Vorstelliuigen der hellenistischen Isis hinterlafsen hat, steht zwar mit 
Überiieferten rhodischen Sagen im Widerspruch, knOpft aber an eine 
argivisch-rhodische Heroine an und ist setü* wahrscheinlich, wenn nicht 
in Rhodos selbst, so doch in dem von dort aus im VZL and VI. Jahr- 
hundert begründeten Eulturkreis geschaffen worden. Wie die in den 
Städten am Östlichsten Teil des Mittdmeerbeckeos angesiedelten Griechen 
Helena mit Paris wahrscheinlich deshalb nach Sidon fahren*) liessen und 
sie später der 'fremden Aphrodite' im tyrischen Stadtviertel von Memphis 
gleichsetzten'), weil sie in ihr die phoinikische Astarte sahen, bo scheinen 
sie sie aach mit der ägyptischen Isis, die, wie wir wissen, längst mit der 
phoinikischen OCttin verschmolzen war, ausgeglichen zn haben. Man Hess 

«■ itimnit dam, dut OdjVMOS (7 16} M 
OnOochoB, Tal«nuclKM (>• 489; s 187) bai 
deM«ti S. DioklcB wohnen. S^ten rnttebtea 
PandtmM 11. Dorododw n ein« T. das 
OnÜMÜHM (Seh. r 16): daa iet firfindnnit d«r 
SpaiteDor, die di» EOniKBtochter tod Phtni 
znr Oem^lin Qata Ikuiot mscblen, weQ m 



T. Jh-'e folgt, «Is Kab, r^Ut (rgl. Aisdi. 
iV. S88) ■!■ fmKtqts nmottiitt, Tereiiuelt 
■of dnMD strengMuiSnen Tb. in Boston aIb 
Enh mit Heiuwlieiikopf Torgestellt ward. 
Evanjun, Arcli. Jb. XVUI 1908 87—58, 
der mit letEtorer Bildmig Aiacli. hik. S69 var- 
riekht, meint xwar, dau erat Alachf loa im 
Fromt^mt lo lor knhkAnßgen Jmi^rran g»> 
macht habe, nm ai« anfa Theater bringen ra 
kOnnoi; allein gewiaa iat dima Bildnng sieht 
nnabhlnglg von der ihnlichan der laia nnd 
wahnchänlieh ist ije weit Uter, ala die 
üeberliefanmg mit IhMo nflUligen Uicken 
m konatatierea erianbt — 6a sicher aber 
anch die apUare Zait in tut kohiStmigen 
BOdnng eine Haaptlhnlkhkeit swiachen lo 
nnd laia geftmdaD Bat, ao iat aie aehwerlieh 
der «insiga Anagai^qmnkt für die Oleich- 
aetnug beider. — IatrM(Klem.Al.afr.1 21 IM 
882 Po.; FHO 1 428m; Wslua», Iitr. 16J 
Danot« I»'IaiB T. dca Frametheoa, tsI. AntiU. 
bei PlnL It. 87. 



} AiLw 
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*) HdtSHi M. NO 11t«. 

■} V«i diaaem weit snrOcUiegeBdeB 
Stadinni der Ueberliefcrang hat sich raflUlig 
ein banwricanawartaa BrachsUck orfaalKn, 
das aieh freilich nnr dnrcfa eine etwas ast- 
naifeod« Untanochang heraoaaehUen Hast 
Fans. IT 80« f. gibt eine nach Pharai ts Mea- 
•enien waiaaada Genealogie: der B^onjm 
jener Stadt, naiia, Hacnea' &, hat mm T. 
TelegoiM, die nn Alpbeios dan Ortüochw 
(OpeÜejrer. £ &47X den T. daa DJoUea (nj. 
E 647; r 469; • XVT), den Orosar. doa Ere- 
tboB, Oiailoehoa (B H2 ft) and der Antikleia 
gebiert Die R Antikleia nnd Telegene be- 
waiaen, daaa dieeer wanigatena in aainsn V. 
sehr alt« Stammbatm icgändwie mit dam daa 
OdTaaeos Tcrlocblan gewaaaa sein mSaae; 



rch lepiMi 
h wurden. 



Stadt wurden. Dieee apartaniedte Ueber- 
liefenmg, die spitar in Thera [6S0t] md 
Ejrrene /9Mi ff.J nene SchSadince geWtlMn 
bat, iat jedoda nur die NaehbUdnng «nar 
■Iteren arginaehen, von der ein lalstar Nach- 
klang der a^jriache Wagenlenkar Orailochoe 
(Hyg. j» « 2i( & 48t Bn.) ist In diaaar 
Ooieabgie war Odjaaans salbat, dar den 
ki^mn ein Ar|JTer war, irgendwie mit dem 
n. . — ^ Fmaten von Pharai in Ter^ 



aber dw Ar|jrer nodi anf aadac« Waiae mit 
ihren dgenen Deberiiafarmig«! nabmiden, 
inden aie Pbaria' H. PhrlodaaMia aar T. doa 
I>anaaBmachtan(Pa)ia.Iv80)). DiaaerÜAer^ 
lieCmmg erinnerten aich die Bhodin, als eis 
In Aecrpten festen Foas fataten; iä» liaasM 
ttbar Aacrpten ainea K. Teh^MM» hetraeba^ 
den !»■£& gdMÖatat haben (Apd. 2*} nnd 
nach dam «Tenbar aneh E^pkiia' 8. Ar. 
Or. 988) Tdegenea hiiaien aoUta. ObM 
Fran war der iltere Telegonoa armOa^ieb 
anfdwlnsd Pbiioa MÜdWaTt, wo Ua apttar 
ainen berlhmKo KoU hatte [lM»x}: da 
dar N. sn Phlrai anklang, wudeo Staam- 
Wom nnd Mrthoa der meaamlaehaa Stadt 
dorthto Bbartragaa. Tm Phaios iat Tele- 
■oBoa mitProtana ala deaaan 8. nach ToMne 
cekooBen (Apd. 2im; vgl. Dhar Pteteoa in 
PalleB» Sroraa, Argo». 18). 

^%^.^:'- .Google 



lala der Helenk gleiohgMoUt. (g 809.) 1569 

sie in Pharos, wo Isia später eine Hauptkultstfttte beeass*), landen. Helena 
aoU dort den von einer Schlange gebissenen kariBohen Schiffer Pfaaros, 
mit dem sie heimlich aus Troia entwichen war, begraben haben >) oder 
eie soll, von Menelaos bei Thonis zurückgelassen, von dessen eifersüchtiger 
Oattin Polydamna nach Fharos geschickt sein, wo sie die dort bausenden 
Schlangen durch das später nach ihr genannte Zanberkraut Helenion 
tötete'). Gewiss ist dies nicht einfach aus dem alten Epos, das Thon und 
Polydamna genannt*) und Helena nach Pharos geführt hatteB)^ heraus- 
gesponnen; vielmehr setzt dieses eben die Legenden voraus, deren letzte 
Ausläufer wir in jenen späten Erzählungen haben. Im Helenakult war seit 
alter Zeit die Schlange nixQt(a wichtig, nach der auch ihr Buhle Paris hei^ 
(305; S12): wie man das ülyrische Pharos von der nach demselben Reptile 
genannten Insel Faros besiedelt werden liess, scheint man einen Zusammen- 
hang zwischen Pharos und nagsla angenommen zu haben. Eine andere 
ebenfalls späte Fassung dieser Legende ist die Sage von Menelaos' Steuer- 
mann Kanobos, der durch eine Schlange gebissen, von Helena begraben 
und mit seinem Weibe Menuthis ■) vergöttert wird. Diese heisst nach 
einem bei Abukir nahe dem Kanobos gelegenen Flecken^), wo Isis als 
HeilgSttin verehrt wurde'). Der Grund, der die GOttin von Menuthis und 
Pharos mit Helena ausgleichen liess, ist wahrscheinlich darin zu suchen, 
dass ein vermeinÜicbes Heilmittel gegen Schlangengift aof Isis zurQck- 
gefOhrt wurde*). Kahe dem Kanobos lag das 'iXvaiov neihv. so hat 
Apion'o) geschrieben, dw den Namen vom Nilschlamm ableitet; aber natür- 
lich hatte fi*fiher der Ort 'HXvtJtov nei(ov gelautet, was von dem Mythos, 
der Menelaos nach dem Elysischen Gefilde fahrt''), nicht zu trennen ist 
Da auf den Gefilden der Seligen Isis waltet, ist auch hier der griechische 
Mythos dorch den ägyptischen beeinfiusst. Endlich ist daran zu erinnern, 
dass sowohl Helena wie Isis fttr Kinderernährung und Einderpflege sorgen. 
In der Isisprozession wird ein milchträufelndes Gefäss in Form einer Brust 
herumgetragen'*); in Rhodos befand sich ein Abbild der Brust Helenas^*); 
die aus Therapne'*) bezeugte Legende von Helena, die ein hässliches Kind 
schfin macht, knüpft zwar an echt griechische Torstellungen an, entspricht 

■) Vgl s. B. Ot. • H 18. f.; liM Phari* i ') StB. Jf/rwht 445i. 

t. B. C/G m & 1283 M. 4»44b; IGSI 1005 | *) Epiptwn. ad hatr. Hin 12 1093 = 

(SoB^; ICiiioe. F«l. Od. 21 1 ; Lnacs, Booner , 508 Oskl. Sunt ■} h Mirwtt irird anf «ümt 

Jb.lX1846*109(d«rroBd«sNiiiiii«uaUk«ni ' rfimiaclieii Inaclirift {IGSI 1005) genauiL 

als Iiia Pkaria WMickiwt« Trpn wacheiDt i And«r«a b«i Luxaavso, L'BgUio dti Ortel * 

■vf Ua.rm Koriath, Klwmal, AncUalw «. [ dH AmmhI 147t. An die Stelle der laia 

PMtoa, Kybm, I^okaia, Ameodo«. BTbloB, i treten in duiatliclier Zeit die heil. KTroa vud 

Aleumdrna, Hbap t « 840; 869; 23«; 479; ' lotuumea {X6SS,J. 

508i688;0<»;720);lolMiMtrkarla JamKo, I *) Ebmw IwOt liü in einem demoliMiben 

OT.«»8«M;F5mmJ-St«L TJW. Iim. — [ PtpjvM den von dner Sdilange geb ia ewwi 

Fhatia timnOm Httra wanit,Or. P I In f. ; Hwoa, Omu, JVwmf. «m. MM. am*. XXV 

— Ceres FbaiU [Paria??], Twtoll. ep. 16; I 1691/8 872. Bei Diod. In macht aie den 

■hnlieh «ot. 1 ii. ; vm Tüanen getstetei Hera« lebendig, nach- 

■) ««OmW bei AoliUeid., BnaL ' l&i : den lie mtmimgimt «oiunsf MAutdei. 

IfiOOit. ! '*) BoaL e 568 1509u; FMG III 511*. 

^ AiL « « »M. i ") ' 588. 



^ AiL 



) Apol. >iUi«. 
*) / 855. I >•) 8. o. fSKiJ. 

^8.0. f698tj. Vgl. Epiph. v. Salam. i ■«) Bdt. 8«i. 

' . (GGN IW2 151); Arno. Harc. 22tt. I 
■■d>B«a itr Uam. lHii^iwtmtwmUtL V.t. 
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aber auch der bjbliBchen Sage von der kioderpflegenden ImM^) und mehr 
noch der helleniatischen VorBteUung yon Isis, die der Aphrodite gleich- 
gesetzt») und om Schönheit angefleht wurde»)- Was Uraache, was Folge 
der Ausgleichung war, läset sich hier wie so oft nicht üober trennen. 
Jedenfalle mussten diese jflngeren Ausgleichungen nnd die daneben fort- 
bestehende mit Demeter und Dionysos Isis nnd Osiris den griechisohen 
Gottiieiten und Heroen immer ähnlicher machen, und zwar um so mehr, 
als die Griechen jetzt anfingen, sich ihrer Überlegenheit bewusst eu 
werden. Wir kSnnen den Prozess im einzelnen natflrlich nicht ver- 
folgen, aber es ist begreiflich, dass schliesslich das ägyptische GOtterpaar 
den Qriedien überhaupt kaum als fremd erschien^). 

Kaoh alledem musste der Isiskult den rein griechischen Gottheiten 
besonders gefährlich sein; zugleich bestätigt sich aber, dass der Hellenis- 
mus auch auf diesem Gebiet nicht so selbständig vorging, als es erscheint, 
so lange man den hellenistischen Enltus der Isis und ihres Kreises mit 
dem altägyptischen vergleicht Schon in Vorderasien war dieser tun- 
gemodelt und von dort so nach Altgriechenland gebracht worden; die 
Griechen hatten ihre entsprechenden Gottheiten weiter ausgebOdet nnd dann 
nach dem Osten EurQckgefQhrt, wo sie wiedenun mit denen vereinigt worden 
waren, nach welchen man sie einst geformt hatte. Ein grosser Teil des Ans- 
gleichungsprozesses, den man jetzt gewöhnlich der makedonischen Zeit 
zuschreibt, hatte sich ohne Frage Jahrhunderte frOher ganz allmählich 
vollzogen. In noch höherem Grade wie schon in den Zeiten ihrer Kraft 
musste natOrlich die griechische Kultur während ihres Verfalls in der An- 
eignung fremder Bestandteile mehr ^e auswählende als eine schaffende 
Tbätigkeit entwickeln. In der That bewegt sich die Entwickelnng der 
Isis und ihrer Paredroi in der alexandriniscben Zeit durchaus in den 
Bahnen, die ihr durch die Vergangenheit vorgezeichnet waren. Ifass- 
gebend blieb die Gleichsetzung der Isis mit Demeter*). Zwar ist die 



■) B.o.{JB66fuIS6StJ. ] 
heUnin nift Or. a II 13i ff. u; ab«r Ma 
EläOiyiB ». BoLL, SpbMn 212. 

*}8.^fl573tJ. Ins, 'dia ScbOnCMicfa- 
tig«', Bbookb, RA. n. Hrtfa. 647. 

*) W. Duuu, WKlir. f. eL FluL lU 

leee i24s. 

*) Dk lo der lau lliigrt gl« 
vaid, wir di<a nidit einmal etwa» 
«a ist gana IwsKiflicb, daaa PlnL Ja. 2; 60 £ 
(tkL fjr ""Int 476« K) dra N. liia sm d«n 
OrisdibckeB (Gw««*: »M^mt; daai Atboisg. 
( S2 8. IIS O. siM E^rm^ogie von ihm 
Tondiwebl«, ist «in« BBsichww Tsrnnitang 
Ton K. SowAKn 8. 82) ableitet. Ais le war 
Isis aaek StamMunotter des BeraUeiden Ale- 
xandras; es klagt damit —*■—■". daaa 
— sa^iBieh mit Benntm« des alsdij- 
leisebeo Ftomtihttu — BaraUea salbst mit 
lo-Iais Terbnndeii wurde, indem diese T. 
des TM ibm befreiten Igjptiscbea KOniga 
(Diod. lit) Fromethene wurde [JB€8 «v 



I5S7t]. Dia mjtbischm Torfabren Tielleicbt 
Bcbon des Alezandros selbst, jedenbUa die 4er 
(ssten PtolemsMr [1694], wurden Bodi anf 
andere Waiae mit Osiris Teriranden, indeaa 
dieser, dar aeit aber Zeit dem DioHja 
gesstst ward, naeb Maksdenitaii 



DMHjMsgUin- 
agerahrt wurde, 
nd d«i Hana 



sttrt ck gela sa en baban sdits, Diod, Ik; m. 

*) y^ Lee« T. PelU (Elsm. Alex. s<r. I 
21iM 888 Ptt.) FHQ B 881*; Apd. St; Diod. 
Im; m (HskaL?); ApuL M ll*78tB.Be<^t«K 
188i« B. Tide sa. Kem. D Sit* Mut Us 
die IgTpliaebe Deowter, TertoUL *A eatL 
18, «{ •». I* die sfrikantedM Cwao. IMsr 
CWas Fbaris s. o. (ISßfiJ. — Dis Am- 
^■icbimg der Isis mit Dsmetar Akts dass, 
aaas der V. der anlarw, Eeb, dam EroBos 
rieicbgesetri ' ~ ----- 

^),slBde« 
Bymn. von Andr. IS, 
■snaten sie T. das Eermos [Flut li, 8; A] 
oder des Pranetbeoa [Ä. 4]. Ancb die Ul-, 



Ic 
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QOttin ausserdem bisweilen such der HeraO, Ätbena*) und der Aphro- 
dite*) angegliolien oder angeähnelt worden. Die letztgenannte Theokrasie 
knüpft teils an die besprochenen Vorstellungea von Isis' Schönheit und 
der Verleihung der Schönheit durch sie (1569 f.), teils aber daran an, 
dass schon in altägyptischen Texten Isis Spenderin des Lebens heisst*): 
von dieser VoratellaDg aas, die in der mystischen Emanationslebre der 
späteren Neoplatoniker eine eigentümliche Umbildung erfahren hat'), konnte 
Isis leicht OOttin auch der animalischen Zeugung*) und insbesondere des 
weiblichen Geschlechtslebens werden^. Mit der Ausgleichung der Isis 

xwiachea HcrmM und Päd, dann den Nym- 
pfaea nnd endlich der Ina seirulit ist (ClÄ 
n 1671; T^. Atb. Uitt U 1877 246; ■. aneli 
CIA ni 162 [NordaOien}). FenMr stuiden 
beide Gottheiten tauunmen in Selo« (&mH. 
eorr. Aetl. VI 1882 820; vgl 478), Troiies 
(P*ns. n 82») nad Tielleicht in Ai^on (Paus. 
"*i). V^. a WiDi, Sacra Trat». M; 77. 



dende Emut hat laia oft mit Demeter vec- 
achmolien, aie i. B. emeraeita dorch die 
Sonnenaehdbe swüehen EahhOneni ala die 
Aagypterin, andeienMtto durch Fackel and 
Hobi als die QWia von Elenaia eharaktari- 
riert, Dbsxlix bei Bomhbb, UL II 4&1m S. 
Im Sflentlicliei) Kult de« 11 ntteriaadea findet 
neh aosdrAoUidie Gleichsetxnnx von Ina 
md Demeter wohl nicht; anch hier aprieht 
deh der Venchmelnugeproteaa meiat nu 
in der Hachhanchaft ibter Tempel eder darin 
ans, daaa die Feota der einen Gottheit im 
HeQlgtnm itr andern oder maammen mit 
denen der «nden gefeint werden. 8e wor- 
den a. B. im TdeheiUgtnm sn Heaüoae viel- 
^mjstnien begaiwea (Pana. H 
li die ntflfitiot auf den Serapia- 

, Nieben, iet nicht aiehar); aW 

da bei dwaitigen Faatordnnn^ ■"■"*""■' 



mend wateiL geben solche Brlnche im «n- 
selMO IUI Übe ricbeie Oewibr. Dagegen 
bat) wie Ungat eAumt iat (rgl. a. B. If ospt- 
Kun, Moit mm.rt L au aäU tiria i Ojpitftu 
rOT.an!A.lXIVII ISTfl' 857; LiCBar-iUiär, 
-. bO. Xn 1888 194) und wie wir 



der einsdnen Riten md Öe- 
■•- nnd 



IS UfteQ Ibuna (Jöwn». 
na. Mmä. ZII 1901 nt), der diaae BeaiD- 
fnSHng Ingn^- ^ ncbwer sn raatebaB. 
AadrwMiti gdrt aber Fohoabi, Btek. wr 
rprtälm tt Ic »aturt it* »tjaOra tTÜInrit. 
«An. AtBL XXXV ISH 1—84 n weit, 
wenn er die eleoriniMibea Weihen direlctTon 
dem MdnU abMtet nnd a. a (84-S9) nn- 



*aäe vnn Beoria ß$tj den Oairia eotnrieht 

•) Died. Im. 

*) Z. B. Hanetbo FMO II 618n: PloL 
J: 9; ta. TMlaiebt «eUen Ua ala OWin 

t [ises MM 15S4tJ d( 



■) Z.B. ApoL m II*; andeiea a./JOMii; 
1$740- Debm-I^ ala Planet Venu a.Boi±, 
s 818«. — Anch hier mciebt lieh die 
E oft in der Naehbaraehaft der 
ans. Am SBdaUiang der Bnrg 
iat ein dreiteiliger Altar gef., dar A^^uodite 



And. 
Kn& 



Oft werden m der aiAtereo Eonat Aphrodite^ 
die frflher gewOlmlieh der HaÜior ^eidi- 
geatoUt war, nnd laia Terachmolaen, D^iz- 
LBB bei BoeosBK, ML U 494 ff. 

<) BauBSCB, BaL n. Hyth. 649; 653. 

■) lambL «lytt. 6f td äfftfxovfxi Cmoyirm 
vir Xiymv Matlt} rw letdbf M «araMur tk 
tä ^a*räfttfOf xai <^fittnr atifim, 

*) HTmn. Ton loa 17 iyl jrmmmm mal 
&riom awmuytt; ebd. 25 mt «^«fftafij 
vnim*\at vn' di^almr lifarmtivm: AmL m 



ypt{€Ütilat vn' di^tHür ijtvnu^m; AfoL m 




Iho ApAi »aerarlo e«Urti. - 

ga^ied a. o. [1421 *7. Ton den Phalltn 

ipUolt ipvcben die Kiichenbiatoriker 

bei der Beeehreibnng des Dntergangas des 
Serapeiona (i. B. Sokrataa h t T läO- V^ 
Antd. 8 8. 96 Dnr. (twi Serapia} -nftinn** 
di *ai nariMc («'«(' yir4a»nt xm tf- 
V^t ... 

') Hymn. t. loa II v "'g^ r«*w£l **it 
mMXevftity. laia aonrt flir Eindemwagnng 
and -«niebnng, ebd. 86 ff.; rgL aoek 18 tFw 



•r da. 
HeOig- 



Ina heiaeMi! aof dieae, nicht est daa B 
tnm dtf Im* PInaia besieht eich die Beetim- 
mvw bd Plnt. Antem. 74, dnm 1 



Ivitfoft NiaoDTMe Bn, I/aitt. AU*, i 

Zahlreiche brvasanaHande mit den Symbolea 
Icrptisebcr Guter gollMi >!> Enotee Ten 
WSchnerinnen an die gebntahdfiMtde U% 
BuMKunirr, Zeit Eeaatant 179. Mit Geier- 
fUem (Ail. « a 10m) wird lai^ Hiäpt m- 
adunKckt, weil der Gdv daa Sjmbel der 
MBtUfliehkeit ist — Anch dieae Fnnktien 
dar heUenistiachen OMtin fcnBpft an ÜUn 
an; als Amme nud Beachfiturin ibrea Einden 
Horoe gilt Inis srlion in AltSg^-ptiechen Texten, 
BauescB, Rel. d. Hj-tb. 647.' 
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und Aphrodite wurde auch zueammengebntclit >}, daes erstwe ÖSttin des 
Meeres*) und der Schiffer'), Erfinderin der Segel*) und Gebieterin der 
Winde') geworden ist: auch diese VorstelluDgen knüpfen zwar z.T. an 
a]t&gypti9che an<), hatten eich jedoch in der nationalen Mythologie nicht 
EOBammengethan und verdichtet, so dass in Korinth die Ids Pelagia der 
Ägyptischen gegenQbergestellt werden konnte^). Haben nun aber auch 
diese Ausgleichungen, besonders die letzterwähnte, mit der LiebesgOttin 
der Oriechen, die Kult- und auch die Eunatvorstelluiig von Isis auf ^n- 
seinen Gebieten beeinflusst, so ist dooh die filtere Qleioheetzung mit Demeter 
ohne Frage fUr die Entwickelung der hellenistiHchen Isis weit wichtiger 
gewesen. Die Naturphilosophie hat Isis wie ziemlich alle Göttinnen, iaucb 
Demeter*), gelegenüich als MondgCttin gefasst*); aber wie Demeter ist 

mit Eoscmintn, dua läa noeh in haUanisU- 
Kber Zeit iJa Sirius gilt (Diod. I» fy*i it/u 
ijir 14p äviff Tip xvri inttüi«e«m; <igL 
Hjnm. TOD loa 10, Boll, Sphaan £08 f. v. 

dar Ina, S fhii^ id äHm/iit ror faop (fb 
Born) mr^t '"t cvr^f djcisai. Tgl. Bbar 
Ida auf dem Huid DKizuni bei Rooosbk, 
HL n 4S4. 

*} üeber Ua als Nordwind a. &inaoa 
Bai. o. Urtli- 647. 

») Pana. H At. 

•) a o. [1180,}. 

*) Ua wird fai altl^yptlidian Texton 
m. W. nicht «1« MondgOttui dem Soimeiigott 
(als Bolchar aracitetnt «r anch apUar, ManMM 
FBO U 6i4H; Maar. I 31tii vcLo. [lOKi]) 
Osiria mgeuAbwgeataUt, Idbdg dagee«a wiA 
dar haUaniatiachen Zeit; vgl.a.B.Diog.Ijaeci 
nadi HdaL von Abd. FHQ D 888f mid Ma- 
nallio ebd. 614 f.; Diod. In (Goaeb. pr. n. 
1 Si; Tg}. IH 2i H.): Said. <%M>n.; a. aaeh 
Diod. Iit; Ot. U Sn>; Hnt. I*. 52; lo. Lyd. 
M 4ai. Apnl. *• lli ve^eidit die jrfaiM 
rtttutdUai anf laia' Kopf emam m-gum uibt m 
Imwc U/th. Tat III 7« Bekt in dem firtmm 
(in SymM de« Ifondaa. Nadi Rirt. U. 4t 
wurde Ua-arinr^ mannwwUicb vatsaatallt; 
. . •— --ni5M8M 



■) iDBchr. ana Eioa (UÜ. OaAVX II 602; 
Eaibkl *p. 1029)* von lua: ^ xixty Oi^ydt 
Eeipfoifliiif htl giifio^t nDnot'l aeffiBfioit. 

') Siffina mortum heiast lau bei Äpal. 
11t, mXayla BJdxoot in Mjtilene, /07 II 
118 (vgl ancb »f«, ebd. 114); I«ia PeUgia 
aneh in Korinth, a. n. fÄ. t/. — BiaweOen 
acheint eich der N. lue PalagiB mf hdlaame 
SeebUer in beziehan, Duzlo, Hyth.Beilr. 
1 83i. 

■] Hui verehrt Teia bei Antritt einer 
Beiae iiil lo avii^f, täi iliyyxtr, rg <pv«n 
rmy viätav itptaräina, lija. m 4it. Im 
Hjnmoe von Andrea ifllimt «ich die GMtin: 
npiirey ir iy9ftinMai n»päati4mr ^rwa ftix~ 
^mr (ft5], aie nennt aich BmOndeiin in 
Scbiiralirt (62 IT.). Eine aeUÜBfarmig« Lampe 
atta Pateoli seigt laie, Senpis [vgl, 1S75»}, 
die Dioakoren (ala GUter der Sehiflehrt) 
nnd einen itnUendeo Helioakopf (Dmwu, 
J«(. tardi. tt d'hU. XXI] ISOS &8): daa 
iat Tielleicht das Weihgeachenk ainea vom 
Scbiflbnich DaTongekomraenen. Nach Invas. 
12m n. Seh. laaaen aich gerettete BddB- 
brtcbiga fDr Isi*' Tempel malen (wie nach 
TIb. I 3ii auch die dorch eie geheilten Glieder 
«•malt in ihrem Tempel n aehan sind). TgL 
WihraoR, Arch. f. Rlw. TII 1904 107 ff. mid 
n. {3B7S»I. 

*) H/g. f. 877 r^Hfieia priuMm tmrtmU 
üit. Kam, thtm fnaertt BarpoeraUm, JUium 
tmm, ratt tdifieoKU. — DaM man die Fhibia 
mit vii/ot cuaammenbrachta und auf die II«- 
i*yim beug (Bucnu, IM. ap. fe». euft^ 
Bari. Diu. 17), war woU nur Attanahma. 
Ceber daa Sehiff der laia a. «. [UKt]. 

*) UarU $aJitbria flanUiia dUptnto 
rflhmt aich laia bei ApnL m 11t, vaA 
abd. tt 8. 274 heisat ea hto imt» tpIroMt 
famina. Data aie Ober SchüTer und Winde 
nairacht, *agt Lok. äiaL mar. 7, dasa «e 
Winde aendet nnd die Scbiffenden «iretM, 
den. inr. dkU. S. Im Hymnoi tob Akdroa 
leaen wir, daae laia Hee rnatO la mid Stam 
gibt (U ff.; vgl. 70 f.). Letxtataa hingt 
— wie daa von Lok. d d i va.A Serv. T4 
Bim erwlhnte SteigenUsaen dea Kila — da- 



vgl.RBnnnTBn(, Arch.lBlw.Tll l 

tmd Ob. die widderitOpSge lata o. [16W^. Nadi 
Crntja^ An.FMit.l SiÜi v a w hi andiaAegyp- 
tarlaia «Mi le« nf» nXm^ tt}» ree nmr— 
«tffo[lyo(»'...iLa.w. AlsHondgUtinH 



daa Stier Apia, den man d«ai Iilwaha Horoi 



^(PIat/«.4S;TeadMmUüim> 

liedten UcbtatraU apriclit Hdt 8m}^ ihn dam 
Hond geweiht Muilan <Amm. Haie. ZXn 
14«) md aiM) Uendaiebel anf dam Mkwmn 
Fdl ala Eenmeiclieii dea Apia betnehtaten 
(PUB. n A Sim; ^i«.48;, AiL« a 11 1* 



FtmwXmLBa, Bauer Jbb. OTU 1901 Vi— 
45 heranagMebena Bn.). Nmi bt diaa aller 
dinge eineHHunngi der altigntiade Apte 



■^'. IsiB in ftlozuidrlnlaohcr Z«it. ({ 8Ö9.) 
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auch' leds güiz Überwiegend GBttin der Erde*), und zwar — wie schon 
in alt&gyptiscben- Texten*} — insbeBondere der Erde, soweit eie zum 
Ackerban tauglich ist. Fdi- den Ägypter bedeutete dies daa 7om Nil be- 
fruchtete Land, and' in diesem Sinn') oder geradeza als Ägypten*) hat 
man auch Isis gefasst, wobei dann ÖBiris entweder als Nil") oder Ober- 
haupt als Wasser*) oder noch allgemeiner als FlDssigkeit') oder endlich 
als Saat*) betrachtet wurde. Als äOttin der Früchte wie Demeter gilt 
auch Isis selbst, und wie ihrem griechischen Gegenbild ward auch ihr 
die Stiftung des Ackerbaues*), die Beseitigung des Eannibalismus^o), die 
BegrOndung eines gesetzmftssigen Lebens*') zugeschrieben, ja sie wurde 
geradezu OOttin der Gerechtigkeit >*). Alles dies knOpft an alt&gyptische 
Yorstellnngen an**), der Helienismus hat auch hier nichts Neues geschaffen, 
sondern nur l&ngst bestehende Ausgleichungen acceptiert Nur insofern, 

b« der Ernte «ngerofen wird, hat roV n 
(OD nvfoi *kI xft&^ xaaadr erfimden, deren 
Znbereitiiiig dum Oi^ lefait, Diod. 1 it ; t^ 
■i; de Mgt dealulb Aehien snf dem Haupt, 
TerbtlL cor. mU. 7; Apol. m lli. Vgl Ov. m 
9tM tntraai tuMuia frwiti\ mtnim tum 
tpMt N«W* fiaMMOnu tairo. We Demeter 
hmij heiMt In« Ka^niitfift^ (mim. AIBL 
18H 15). Ton Mnatigea PflMuen iat 



tilgt swiBcIieii den HSiiteni die Bomie und 
BcAeint dieser geweiht geweaen ni sein. 
Allein trott der Terhlltniraiiuig ^ten Be- 
ceogong iat die Anffunrng der wb als einer 
MondgOttin, Dber die aaeh BoaoBBK, SeL n. 
Terw. Uu; 70m«; 77iti; 78im; 12Shi m 
ven^eiduo iat, nieht erat eine Srflndaag der 
helTenialiBchen Zeit; sie lag Ttelmehr wahr- 
sehetnlidi sehen den sltgriediiKheD Kolo- 
nisten TOT, die laia dar lo und Helena gleieh- 
aettten. nnd iat wahndieinlich noch frther 
r Syrien entstanden. -Sie 
sag de« Vn. Jb.'a faat ge- 
■elMn, da die IcjMiacha HimmelakSni^ 
(ir^ ^mn. t. Andr.SS ff.; Hjrmn. v. loa SC) 
■nitder Tordeneaftlaohen GMCnt anaeegUclian 
war, die aplteatena damala als llondgOttin 
ge f ia at 'worden Ul, 

') Tano 1 1 Sit (wo Serapta als Hinunel 
Cut); T^ B. B. Sanoat n. *. 4; Bch. Arstd. 
m 818 n I66ii %vn.yÄ S«m; User. 8 I 
SOii: Sin; Ud. tt.üui Hjrth. YsL HI 7«; 
EU V. 476» IL Im Hjmn. <ren Andrea I 
wird Ton la. geaagt [r]^ r*'ra4mmt\ m6Xmto( 

*) BanosoB, BeL n. Urth. M7. 
*) PhiL /*. 88. 

«) Barr. ITA 8m {mytli. Tat U W; III 
7«). Ta].Pliit.A.S8(lo.Lrd.sMM.4H};S6. 
" ^ " ' ~i [t4»ttj. Der d«n Odrk 
■ [U7«tJ Senpis galt sls 

1^ CM^M J^jfplM* if&u» «f 

/bsMMlfM* jMaMMr, Bafin. k « 8 M ; ar soUU 
(wie UswaOai koA Isis [INit]) den Nfl 
ataigaa nd ainkw «umJmb (Airtd. 8 & M). 
Daher Msad äA der NOmesaer in aataMn 
Tempel, bis Ihn KoMtantin in die Kirehe 
briMB lies* (Bakrat A d 8i [18i] n. aa. 
ITliiTiaahialwftwJ 

•} i'^mt fimf, Orig. Alf. Sm; Na- 
aaeaner h^THlpM^ nf. T 7 8. I4S. 

8b1L».*.4. 

■) «{ rw nT««iiil, Atheaag. « 22 a 1 IS Otto ; 
fittfmm tm i mm,winB. Hat trr. fnf. rrf. 2*. 

*)H]rmn.T.Ios 13 K.; nrniD.v.ADdr.44; 
JmIA. hm. In 748 & 21&. liis, die deswegen 



HythMidetttem aJa a 
nrepW ^ahaat wurde ^1.«/. — C ~ 



heilig Pucixn bei Boaoäa«, ML n 450i* ff.); 
aaeh ^e Tranlien bringt ate cor Reife {Hymn. 
T. Andr. 77 E. =s 166 Ab.). Letsterea iat von 
Oairie Bbarbvgen, der IrlUi dam Dionjraoa 
angeglichen irt, aber — wie achcm in slt- 
Igypaschen Texten — auch als BegrBnder 
der ObaUraltor (Hb. I 7m ff.) und des Acker- 



nrep^ getarnt wurde ^..Ä — Öeb. laia' FoU- 
hom a. Lixaoa, Bonner Ib. IX 1846> 108 ff. 
■*) Hjmn. Ton Andr. 4S; t. loa 21; Diod. 

") laia »w^oVAit, Hymn. t. Andrea 20; 
Tgl. ebd. 70 E. = 158 Aa.; Hymn. vea lea 
6 f.; 16; 26; Diod. 1 tt ; Fodoakt, mim. AIBL 
ZXXT 18» 15; Danun bei Boadnaa, IIL 
n460. Ab OMtin dea ÜMihlaa darf laia eich 
rfihmen, aiehabe die IVrannd beendigt Hyma. 
von lea 15 f. — Ist demnach Isis OMtin dea 
Bechtea and des Friedens, so luun aie, die 
Allnmfaaaande, anch sagen (Hyom. r. Andrea 
68 E. - 156 An.) 'In; fym n^Ufim ««rtfjr 



; vgl DtTnuanaon, Sftt. 



'8dB|rf'ccin der grlnan I 
denn Orlln der Erde gleit 



•«) CIA II 
BO. 768 A. I. 

•) lais heb« 'Herrin dea Bratea', dis 

' ' ' Saat', 'die CMln^ 

I, Bd. 



üahsr laia als Ackerban s. BsitasoH fl 
Fomuar (mAm. AIBL XXXT 18M 16) hst 
sieh diese Funktion der Im* bei seinem Ter- 
sodte, die elensiniachcD Enlte aas Aegypten 
hersoleiteo, nicht entgehen lasaen. 
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als diejenigen Elemente dee alten Isisdienstes, denen nichts im Demeter- oder 
Aphroditekult entsprach, etwas grossere Umgestaltangen erlitten, zeigt sich 
der EünflusB, den die Gleichsetzang mit den griechischen Gottheiten in der ale- 
xandrinischen Periode auf den Isiskult ausgeübt hat. Aber auch dieser JEün- 
floss darf nicht sehr hoch veranschlagt werden. So sind z. B. die in alter Zeit 
bevorzugten Vorstellungen, die sie als Sothisstem >) oder auch als Himmels- 
königin ■) fassen, zwar insofern etwas zurQckgetreten, als Isis jetzt auch wie 
Aphrodite in dem Planeten Venus*) oder wie Demeter im Sternbild der 
Jungfrau^) gefunden wird; aber dfuieben lebt doch immer noch die alte 
Vorstellung von Isis als dem Hundstem fort'), und selbst von der alten 
AuffesBung der Isis als HimmelsgOttin finden sich Spuren in der make- 
donischen und römischen Zeit*). — Wichtiger ist die Ausgluchung des 
Isisdienstes mit den eleusinischen Kulten: einer der merkwürdigsten Pro- 
zesse der heUenistischen Religionsgeschichte, der wahrscheinlich grossen- 
teils schon unter einem der ersten Ftelemaier, vielleicht unter dem athener- 
frenndlichen Philadelphos oder bereits unter Soter durchgel^hrt ist. Auch 
hier hat der Hellenismus nur das Urverwandte wieder verknüpft; da in> 
dessen durch zahb-eiche Zwischenglieder viele Verschiedenheiten entstanden 
waren, eo ging es nicht ohne Willkür ab. Triptolemos sollte mit Osiris aus- 
gezogen sein ^, der in Attika ansKssige Ägypter Erechtheus bei einer Hungers- 
not aus seiner Heimat Getreide nach Athen geschafft und, als er zum 
Dank dafür KOnig geworden war, die Weihen gestiftet haben ■). Uan vet- 
glich die Kumolpiden mit den ägyptischen 'Priestern', die Eeiyken mit den 
Pastophoren. Die mystische Kiste ward nun auch in den Isisdienst ein- 
geführt*); wahrscheinlich im Zusammenhang damit ward die Schlange >°), 
die schon vorher im Isisdienst vorgekommen zu sein scheint, als Fetisch 
ge&sst. Wie es bei einem Tier natürlich ist, das so vielfach in der 
Mythologie wichtig war, scheinen hier verschieidene Vorstellungen schon 
im Altertum zusammengeflossen zu sein: wenigstens sind sie für uns nicht 
mehr deutlich nnterscbeidbari'). Unter anderem spielte vielleicht die 
Schlange der Isis auch bei Inkubationen eine Bolle. Denn Isis erteilte 
auch Tranmorakel»), sowohl vor der Zulassung der Adepten eu ihren 

')B.9.[»46tJ. I unber «. [1569]. Tmatt liat bmIi 4«n 

*) B. IteTBB M RoMmn, IfL II 862. Uiwter Dematen l544tj Midi Iw g«IUg«lt« 

0«b«r bi*' PkB«trakI«id«r •. o. [li$6i]. \ Schlugen (Trriiimi«. mm A1«»ikItm«i, Dm- 

*) S. 0. [I093,t}. ■■ LSB b«i RoMBU, HL 447«t). D«bar etn 

') Soll, ^tbun 2091.; vgL «. /!N5«7. " ■ 

') 8. OL ftsrStJ, 

■) & o. [1B79 n< lS7atJ. üab«r Itto = 

jM'«ic «Mrw ■. AÜiani«. f ü2 8. 112 Otto; 

BimsM T SU i. Anh. f. Rlw. Vn 1904 400. 

^ Diod. Im. 

*)TIb.l 7«t: AmLIIu. Tg^ loTAn 
142 f.; DuzLSt bef Bomuk, UL U 448m. 

>*) TgL Or. a U 18i*; Invm. 6mi *t 
■uwto« MpMt vIta t$t arg*ntta trptn»; 
sck«n Rbksil, IM. ap. Born. etat. 62* h>t 
d« mit d«r cM« mj/ttUa kombiniert. 

■>} TgLB.aOT. JTOm jrfMaaMfOMMl- 
t*rU (d. h. die ««n/f «oMitl/mi, Lac. 9t«) 
MntfMpmyrilKi wNmlf imd über ScUangen- 



") Eine lajrrmir^M uid JrMMXpiTic ofaMr 
■orpt GoUbeit, wiüusdMinliofa der liie, CU 
111162; DedikatitHi «nea erftfearinfr m« 
iftttäLUjrot (« imUrpriU 4*t mIrmdfV 
& Rbdiacb, Bmü, tvrr. MI. IX 1885 267— 
265; nw. areh. lllxir I689* 87; Ditrann- 
•BB,aia.tii784t. Oder = ^*Ur«e( MnRiB, 
SGW 1881 12 ff. Oder = iJ/tMU^ecf C*v- 
am bei Pault-Wibmiwa u 670 S. Daher 
dia Dialektform Tgl. Tbcfxb, Za. t. t|^ ^ff. 
XXXTl 1900 196) flr Ina Twjn n^re- 
yiriui auf Delo«, Dimmaan, Sj^. 766. 
Tielleidit i. T. ale OrakalgBUiB irt laia d« 
Tjehm gleiehgeaeUt worden (WiaaowA, Bari, i 
Ö 



Id«-D«iitet«r in ■UxäBdrinlicilwi; Zelt. . ((.808.). 
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Mysterien') als auch bei anderen Gelegenheiten, insbesondere natflrlicli 
wie der mit ihr verbondene Serapia*) bei Krankheiten'). In dieser Be- 
ziehung nnterecheidet eich nun freilich Isis von der eleueinischen GOttin; 
denn so nahe es lag, bei der chthoniscben Gfitfdn, zu der ep&ter obenein 
noch AsklepioB getreten war, Heilorakel eiozoholen, und obwohl bei der 
lakonischen Demeter Elensinia*) vielleicht wirklich Inkubation geübt wurde, 
80 ist dies doch in Eleusis selbst wahrscheinlich im allgemeinen nicht vor- 
g^ommen. Heilgfittin aber ist aach Demeter gewesen*), und zwar bat 
sie wie auch Isis*) besonders Augenleiden geheilt'}. 

Viel bedeutsamer aber als die Erifisung von den Ijeiden der Ober- 
welt scheint wie unter Demeters so auch unter Isis' Funktionen die Be- 
freiung aus dem Hades gewesen zu sein. Diese verspricht sie ihren 
Gl&ubigen*), w&hrend sie den Gottlosen an den tvvat des Hades die Ver- 
geltung fortsetzt*); sie wird geradezu der Persephone gleichgestellt >'). 
Ebenso wird ihr Paredros Osiris**) bisweilen als Hades bezeichnet; in der 

pluWMlir.XZIT 1904 l(iblTi.9.[1095iJ),ii 
mit walmchtinlich «nch nmmmenliiiigt) dt 



lycha gleiek Ua im Stanlnld in Jnnglnra 
ebt wude {U74*J. — Sonit kt tob Imi' 
monkaln nicbt h oft die Rede, alt man 
' ' "(«: rntty oM/M wfad ihr 



.- gertiftet, ; 

ayn. 760 (DelM). Xodena o. muj. TgL 
Ober IiiB als OraksleOttta aneli Wem, Noo. 



•aadeidi- 
Aaldepio«, 



Ib OraksleOttta aneli 
ora». tut. 81 f. 

>) Paaa.Z82i(; TgLApid. __ 
*) Obwohl wie Ammon d«m Zena 
geaefa rt , atead Sm^ia doch dem 
der iiJur auch im g roaae i » Serueum am- 
gaatalU war (Uabutt 8&S), aeinet BaihnwtB 
wegni nlliar (Lar ATB, £M. At cnK« Jm 3lv. 
iPM. S. 108; ZiMBBu, Ath. UitL ZXI 18M 
81). Vd. «. tUS6tJ; Ana. 8 & 89 Diw. 
aagt dakar tmü ihm ri^f ftif i^pzi" • • • 

mCw. — 8an^ im Tanm etaeheiaaod, 
Pallad. .iP IX 878; nL aneh Amo. tarm. 
eontr» pagam, (cod. Paik 8084 — Heim. IV 
1870 8A7) M die mW, SarmUü ttuyhm 
«HP Noate ptUbä*. Tnmmotakal sab SmuIb 
toA Id Babylon [1678tJ. \A. &m dio to- 
kdbstfeacB ira SanpiakBlt Wouv, Da «••. 
erae. mtl. 18—16 and o. [»$Uh ab« die wm- 
rarat FUw 88; BmuoDt, £n*. <b. I 1880 
160-188 i n 1888 148 ■. o. (»a» mm «M«/. 
- OMck Ua fÄ. %} acheint 8«^ imt- 
basoodeca die IstpUkIm ' - - —^ •■ 
AagaBkidaai, kortan n h 
Diog. ImtL £(•). — Awli 1 
wartato man Orakel (Fator. FBQ lU S79i«; 
PÜD. « * 8>u; AiL A • lli»; Lu. rf « 10; 
Amm. Mare. XXn 14*; daad. 8m; Ud. «(. 
8m), doch aehaioaa dia SerasWakiihatiaMa 

^ Ma ab HeOgottkait, Died. I M : rfyHtoc 
«(«V«, lfd. M 4.t. üaber laia ala OWIb 
TOB btOkriftigaii Bidan a. Danua, HTtbol. 
Bete. 1 88 1 Ayf. Ji7Xi ; i7 ; fllMT laia Uedica TOD 



I (^s-B. 



H«»)lliia(TgL laSI 100&) LmmuMO, UEgiito 
id Ortet « drf Born. 147 f . n. o. lUeStJ. 
TieOeicU kam biedira aoeh die deliaebe 
lata Soteira (DiRBmaBaaB, SfIL D* 761«; 
laia Sotmra Aatarta Aphrodite, abd. 764 
nK»iJ\ gefochuet wardu, doch iat die 
EfiUaaia natflriich allgamainor, TgL ApaL 
«• llu mtmri («rragM fnUga* AoHifiM» tt 
rfywltf» vlta* pnctüi$ mihäanm ptrrioat 
introm. Bei der Bo^Mtin laia uk ea be- 
•eadan nahe, an die Krettwig aaa Stoimea- 
geblir an dnken, wie man dümn aach laia' 
FiiltiiaiiMaiiii Seiapia anfldite (Bnoa, Bm, 
OgO. SaS f.): doni ihn wiU a. B. Aiatd. 8 
8. 07 Dw. im Btnrm «rettet aein, md man 
naacta ihn nicht aalten mit den DieAuen, 
die glaUi üui aai I&ukbnian nnd ana 
SbtrmeBDot enetten, aotrta ihn wohl aneh 
eiMB dieatr edw aelbat dw Heetgott [WJ7 
aM isr€t] gMch, DasxuB, Hyth. B«tr. I 
188 £ Tgl. aach o. [X57a»]. 

«) Paaa. Ol 80». 

■) %.o.[117S%]. UekdieTarbindangdM 
AaUepiea- nnd Deaaeterkaltea B.Wn«, iZl ; 

^laia ~- ~ 



PIluA: 



gibt (Biod. 1h) md nimmt (Ot. 
Jan. 18m) daa Ai«MiIicfct: bMo 
•ollto auch die Sekwalba ba- 



lito auftritt;^ dia veidefbtemd 

an flalaite Stalle gentene, aber in der Baapt- 
aaeka klaia nnd aicAec« Amaage bei Misaci 
FeL OH. Sil o. a.iWf 17. TfbxszLBX bei 
BoMna, HL 11 4TOit £ Ea Ungt damit >a- 
asauMn, daaa Sdiwalben die der Ua kaütga 
Imd bei Kaateo befcatigao, Flin. » * 10m. 

n & o. liUj. 

^ Z. B. AmL m 11«; vgL BnoEBAnor, 
Ziit Oanst* lilsc 

•)^rmn-v.ABdroa42i:;TgLAML»<ll*. 

••) ArdMBacb. ran Eoboia bei Plat b. 
87 {FBO IT 81&I); ApoL m 11«;i;m; 1^ 
L 213. Vgl. aach Inl. ep. 51 483a = UOmH. 

"> IGSi 1047* '*M*i^tt txmif »^r a«r({- 
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diifeelilsohe Hsrthologia. m. BeUgioBBgMiohioht«. 



Regel 'jedoob tritt in dieser Beziehung der ihm übrigena oft gleiohgeeetzte <) 
Berapia oder Sarapis') ein. AJlerdiogs beschränkt sich aach Serapis' 
Macht nicht auf die Unterwelt; er wird hänfig dem Zeus>) und dem H^os 
angeglichen*); er ist der Allgott des sinkenden Altertome, das in ihm dem 
Uonotheismus so nahe gekommen ist wie in keiner andern Gottesgestalt*). 

ovaiay xal ti faa0^un> tu» vtgtiQtw 5cair ; 
Umlich in 4er kutlugiMhen FloehfoniMl 

tlar tüy x9ofUiy Tinai' . . ., Wuihboh, Kh. 
U. LV 1900 248. 

■) Z. B. IKod. I m; PIbL Im. 61 (der Sen- 
jmtaiiM InptiBohe EulsprechniiK de« grie- 
chuchan Onna h&lt); Tac. A4(i; Lact. 121; 
Inschr. aqb Abjrdo« Sv^mii wtlgiit Jfi- 
ylnf TM^eS Jount. Hiß. tMd. XXII 1902 
877. B«ane[k«iiBwert ist, dau in tfaeo^orai 
^rieehischeii N. O^ris cn fehlen ecbemt, «o- 
gegan Igjrptiacli Petoanü, phsninaeha Zn- 
i>iiiin*r"fitoiiiiffwi mit OB(o)r und uidorer- 
seita gtioddtäi« N. wie Isidoroe, laigonoa, 
Saim^tni ■.■.*. gaiu gemem aind: Lnvoavx, 
Omtru ekcM*» Hin 85 erUlrt di«s demu, 
äam- Oaim durch Senpis Mwtst wurde; 
dochabd die tod Serapit abgeleiteten N. 
■benfidla jmig(v|l.aaeliPt,nr, &M-.86). Wie 
Oabia, dar im Apuatiar aieh TukSfpem lollt« 
(Diod. lu; Plnt Ja. 20; 22; 43), wmI ja aneli 
Hin Sohn, der dem Apa ebenMU deich- 
geaetote Hoiga, ala nane Form sainea Vatan 
galt, nnd dar frfllia mit Apia als Oaor-Hift 
TnaeluBolsan oder wanintena Inaaarlidi Tac- 
bmdan (k^ ala Oaina TargOttaitf) war, 
atand auch Serai^a in Basiehnng nun Apia- 
•Uar; wie dem OaJria (Diod. Iti, der auch 
den SUar Hnenia dem Oairia heilig netwt) 
wir diaaer auch ihm (Md. tt. Sn n. aa.) ga- 
wdit nod wnrdo, wie ea acheint, im 8«ra- 
pdoB b^«ban (Pana. I 18<). Haa bahanp- 
uta Mgar, der N. Seraina aei üna Znaanuaan- 
aetcong mit Apia (t^. Klem. ttr. I 21 >•« SBS 
Po.), wobei man diüan antwodar dem Apia- 
•tiar oder deaMD TwUld, einem rekhan und 
w^lthitigao EDnig yob Uemphia (Süd. XtM. 
'^'V aadi (Ud. tt. 8m) den arKlViacban Apia 
,_. __.^. '- - ■ g Baatandtail aber «nt- 



. I 21iM S. 863 Po.; 
nnnn. k • 2ti; laid. tt. Sw; Said. SäfoKtt; 
andana bei OirMKuur, Str. lltl «e^ «dar 
«adan 1ln«K (Klem. Alex. Protr. 4m S. 48 
P«., EjtBl aar. M. 1 S. 18 [Hi. LXXXVI 
a ft21] m. aa.) betraehteta. Diaaa Aaaicht 
•dHfat im griMhiach-iVmiacbon Aagjptan 



finden, dem alten OacwQapi antmrechend, 
tMfawtc fy)tif»atK, "Otieimtt, lUnAnr, 
Emp. «fthtPuA. 72) nnd PN. wie n«i-a>ä- 

MOTie, Tm-«rffMlf, I|«Tf-eWBpMK(K.F.'W. 

8onain,Berl.phU.Wachr.X:U[ 1008 192$); 
<MiiaaoU ioTeztan diaaer Zeit nie nAan Bera- 
pia a<UAn 18) erwihnt werien. Neben ApU 
«taoiaiiit er f.B. Inadir. T.Perg.SSOi; 8S6i. 



*) Vgl. Aratd. or. 8; Uacr. 8 I 20ii-it; 
Quisn&iTT, Le dieu Sirapie tt mm «Hffint, 
Paria 1828 ; Pliw, Dt Saro^t, Diaa. Ktaigab. 
1868; PhiL Jbb. CIX 1874 03 tt.; Lumbbdb«, 
I/Effüto dH Grtei t dH Bomami 143; Ajik- 
LDKS, Rtv. areh. ITii 1903* 177—307. Der 
N. lautet I^omtit; in dem abgeleiteten VS. 
Zu^niair iet das unbetonte « geaetznieeig 
in a Terwandelt, wm dann dam gefährt Iiat, 
aoch den Gott 2«panK la nemiMi, S^mvn», 
Za. f. TgL Spracfaf. XZXn 1893 358. Ter- 
einzelt &idet sich Is^yiiaty, r. B. in Kyrene, 
Cia 5231. Die Dantniig dea N.'a war adioB 
im Altertum atiittig, a. beaanden Plvt b. 29. 
Ifaticlie dachten an galftt^ = KMfUiür oder 
an aaifMi = ;f op/iaav*^, andere an nli«9«t, 
Tielee andere iiÄ gelagentlidi erwähnt nnd 
wird weiter erwlhat werden ; TgL saeh Pliw, 
Str. 8. 8. Keine biaher ToigaaoUagane b- 
kUrang dea Namena iat abeneocend. 

*) pLmr, Sar. 31 ff.; TgL o. [lOKiJ nnd 
aber Zone Helioa 8er. n. fA. 4/. 8> anui die 
jüngere Hu. von Katana, Qtttk eohu Sr. M. 
5i«. SIm; «. Hehrere B^kkMia dea Zeoa 
finden sich bei Serapia wieder, s. B. Xnt^, 
Deloa. DimaaiBaaB, Sfi.n* 7dl; t^Dbcx- 
un. Urth. Beitr. I 34i ; Pollens, Inachr. ana 
Sakha (Xola in Daterlgvpten), Kiliik, Jwm. 
BtU. ttud. XXI 1901 275. 

') Zena Helioa Miyit 2ifwnrw. lOI II 
114 (HytUeiie); JOSI 914 ff. (Ostia); 1028, 
1080 n. 1084 (Rom); 1127 (Pnanasta); 8244 
(Aoxim. in PioM.); a. o. [1036»]; TgL Puw, 
Sar. 81: PuDatur, Ret. orA. ITi 1908' 
S95 f Wie Helioaairoa [o. 1093t ; cyL i67i%] 
bildete man "üJuttiftaiit (i. B. Lampeninaehr., 
CIG 8514). Deber Serama Helioa mit dem 
Draiaaclc vgl. o. [11604/. — Im SenMten 
waren Torcidibmgen getroffen, daas die oorcfa 
einen Spalt hindnfallende Soüe in einem be- 
attmmten Moment das SenpiaUld n kaaaen 
Strien, Rnfin. h e 2u (Hi. XXI 530); aoch 
konnte durch einm Hagnatan ancaUidi eine 
Stetne dea Sonnengottea in die Hahe gehoben 
werden. — Ob die von Amm. Haro. 22» er- 
iptramHa Hgitamm 
etwaa mit dieser E 
Oottea sn thnn hatten, acheint mir aekr cw. 

M Ala Allgatt atellt ihn Antd. er. 8 
S. 91 ; 96 f. Ddp. den Bhrigan OOtten, die 
nnrTeileeeien, entgegen; TBLdaaOr^nl,daa 
Nikokiaon Ten Kjproo nach Ifaer. 8 1 20ir 
erhalten haben aoU: ...| avWnar tif/it 

ni^t iM, r« fntn' if a0ift >mm,{ 
Sftfia ra jt/lMpyit imfm^y päot i^'ew. 
Nnmen. bei Orig. Kttt. Sia aagt von Seraiaa, 



Sor»pla. ^809.)-:: 
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Aber trotzdem wird < doch immst wieder in deir. Litteratur*) betont, 
dass Serapis ein Herraclier der Unterwelt sei, und als solchen charak-- 
teridert ihn auch die bildende Kunst*), die in ihm ^- wenn man von 
Antinooa absieht — den letzten Idealtypus geschaffen hat*), durch. den 
milden, £aat schwermütigen Blick der Äogen _ sowie durch die Symbole, 
des Ealatbos*) und durch das .Tier mit drei KUpfen, die man sp&ter 
freüicb auf Vergangenheit, . Gegenwart und Zukunft. bezogt). Ueber die 
Herkunft dieses Gtottes gehen die Meinungen der Neueren und gingen schon 
die der Alten auseinander: die einen halten ihn fllr. einen ägyptischen*), 

Betncht 

*) RuKAOB, Bev. areh. IIIzli 1S02* 21. 

*) a 0. /M72 ™ 117IiJ. N»ch PiOT, 
Ärth. Jb. Xni 16SS 165 Ut dw EalathoB von 
SerapiB anf den thnkiseheii Beitärgott^ d«r 
QiD Bait dem n. Jb.iLChr. fOhtt, flbergeguigen. 

*) HAcmb. S 1 20u ff. deotet m den 
LBwen-, Wolf- mtd Enndekopf dMQottM. 
Liox Homo, Mit. d'arth. tt d'kUL XVUl 189S 
291— S14, der diesen TrpiiB in d« 'Chinuin' 
der YiO» Albani «riedeifindet, erkennt in der 
Hiacbbildnng Ig^rptiscben ffinffnw - 

*) Diana Bduuiptung irnrde aelion im 
Altertum in swri Tonchiedenen Framen auf- 
^MtalU: 1) null Tu. A 4m wnrde Benpw 
mBbakotia am Stnnde von Alexandieia adt 
alter Zeit neban laia verelut: am Sinope 
wHd Midieh da> EuMmU dea Zena Hadaa 
liolt (rd. EyiüL e, AJ. lii Mi. LXXVI 

■"" ™« r ■ ■ — ■ 



üt Sfn ntirtmy täv iito ipvatttf Amxov- 
fUytv (inirn ovotat CafAiv xai. qnidiv, wo- 
mit er freiucli nur die m seinem Dienst ge- 
Obte Zanberai rechtfertigen will, aber doch 
mgleick da« Vorhandeneeiii einer oniverselleu 
Tontellong von dem Qott beieogt. Als 
Allxott stellte ouu den Serapis den drei 
WellliaRadiem, Zeoa (vt rtntm ommhim 
polmUtm, Tab h 4i«; Blwr ttt Ztr'c XägtatK 
a. o. [1096 mt IMStJ), Poaeidon (CIL III 
8687 ■ ' 



Gott 



[PsiiiwiiieDli Vm 1002 JEaitfaägo]) nnd 
ifm.A.iffj gleich ; auch mit dem einen 
dar Jndüi iät er «la Serams lao auf 



, n vordei^ iraa freilieh Lkbmanr, 

Bari. »eh. Oea., Nor. 1807: BerL ph. Waclir. 
XVm 1898 12S daraw erkUri, dasa Seraps 
eigeatlich der babylonische Es {iS78iJ war. 
— Auf Gemmen (CIO IT 7048; 704Sb) wird 
Berapia' H. gross genannt hk'^ts ruc^ i 
ZäfoMt laaan wir acleiner andern (ebd. 7044), 
freüich wieder im Sinne der Zauberei, die 
sich aber doch nur die anch anders gedeutete 
Vontellnng m udIm gemacht hat. — Als 
AUgMtin wird aneb Isis b« ApnL m lli; t 
n. s. w. charaktariaiait TgL CIL Xt 8800 
(Cspoi^ It tM, MM« giat tt omnta, dea ItU, 
*} Z.B. not i«. 27 a.E.; 1^.^41* t; 
Attemid. 6m; tt; KyrilL caiüra Iid. Iit (Ui. 
LXXTI&621). Vj!Li.i.KBLun,i>am.AIBL 
XXXTI 21 f. — EiirM ii«>t>ff*( lieisst a bei 
lal. m. M a 432d; 483a. 

*) Die «rbsltenen Serapiadarstellnngen 

s. B. Büste von Tia Appia, Fusdsuoks- 

1518; MamoTstatne ans Cherchel, 

I ai86 T. xiTi; andere Batstel- 

hatsm Arcb. Ans. 1695 52 (Vermiß, 1B90 98 

IAIaxandratsI; vielM ander« bei FnnnnACa 
I 178 n. bes. bei Oraantcx, Em. Ut SOS- 
SSI) nhHi swir nicht alle anf einen T>pas 
stMek, gebra aber in der That dieselbe 



Woi 



maa. Und in dieaen Sinn knnmt denn 
freilich BtTSziB (OfBuscK. Plast II* 97; 
vgl. AnLine, Itn. «fwA. ITu 1908* 177; 
Hadskb, Bert. pliU.Wndir.XXIT 1904 1144), 
den Slam. AI pnir. 4u a 48 Po. — wir 
wissen nicht, mit welchem Recht — von 
dem AthenM sondert, in erster Unie In 



Neuere haben dss geUllüt 
lommen, dsss entwecwr wirk- 



U21). 



lieh Owis nnd Apia (Soossma, XL. PhiL- 
vdg., GSri. 1690 809) oder andi eine mit 
dieser GMtervereinigong Bnsg««Jichene Ter- 
bindnng von Oncis and Ftsn (Uauttt, 
Emp. of th* PUL 71 f.) an der StUte tst- 
Oat wmde. — 2) Nadi ein« von Tac h 4s« 
verworftaien üebMÜefecnag ksu 8er>tü viel- 
mdir ans Uemphis, womit alch Psbs. I IS« 
(AlyvtfJtMf ii Uffä Xm^mtt im^i^nntr 
fUr dni» Wl«Cav4p«v«w, i^xmivwfw M tr 
Mtit^t) sowie eine Usbsiüsfenmg bei Enst 
DF 254 vergleichen Usst, dass Zeoa Bio»- 
pitea eigentlich ein IttfVfitiit mr, Xtt^tf 
Wp Jtw Miiuftit ili79»J. Disss Angabe 
U nickt notirändigUoMa Fabel, bestimtnt, 
dis Aasstikhe von Uempliis n begrflnden 
(Puw, Smr. 16; PUL Jbb. CIX 1874 «S; a. 
dagcfSB Bbloob. 00 ini44Si): asistswar 
nicht beseogt, aber doch mO^id, dsss dsr 
Apiaatier von UsmpUa in ainsm 'Apfsksoa' 
am hfl, das von den Griechen mtA « 



■ mefMuistue ueewnsierang Stent sbbb 
U in nobedittgleai Widermeh n der 
n Bhaketia; ^ es an beiden Orten ein 
pishana', so ist nntarlieb, dnas fai dsn 
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andere' fQr einen babyloniscben*) ' oder aus Seleokeia stammenden*), 
wieder andere für einen ane 8inope*) gekommenen Oott. In diesem Fiül 
scheinen einmal die sich widersprechenden Überlieferungen kombiniert 
werden zu dürfen.' Wahrscheinlich nnter Ptolemaios I, gewiss nicht spftter*), 
aber vielleicht sdion' nnter Alexandres'}, möglicherweise sogar noch 

glaiil)liclier berichUt Tac. yon slnw B«- 
BtoclucDg dea Skjdnitlieiiiia nnd £Iem. Alex, 
von «iner UntaratUmng d«r durch Hongen- 
not IwdrohUii BOrgw von Sinop« dvdi Pl«le- 
auioa), u beraehtigen di«M nscIitii^kheD 
&tit«lliiiigMi d«r Ueikorliefwimg m. E. eben- 
Mwenig wie du Schw«UeD Slnbana, ia 
gKcaaa Beriebt m radichtigai. Dieser 
■cheint in letzter Linie trott MsbUcher Ab- 
weicbnngen im «nselaen dx:Ii auf emer 
Miuigan, nitd nrar »ehr alten Qnelle eb be> 
nboD, H data ancli tod dieaer Seit« her 
■Miw GlanUiaftigkait nicht anntasten bL 
Zwar iat w«hl nidt HuMth« {FBO U 614..; 
Email k. k. 0. n. m.) aelbat, aondmi Baka- 
taios ffkKK, Ph.Waelir^ finnen 1881 14S6) 
dar ütliebet der Erslblong; aber aneb er 
IcoDüte uuntalich Thatnaffhitn bahanpteii, 
dia noch Tiela Leaer ala falaeh «kennen 

*\ Hadi Klan. Aitx.pretr. 4m 8. 42 Po. 
D&d Ejr. c. Ad. In Mi. LsZTI 521 wire daa 
BiU <nt anter PbOadelplM« ana Sinvpe, nach 
tbm anderen Deberiiefenmg onter Ftolt- 
maioa m aaa SeladcMa Ja. *} mheh 
worden. Letartna Angabe, obinriil vm Tac. 
k 4*4 Tatachinllit, konnte doch neben der 
•nden UebetUeferaog Ober die Sendung dea 
era t a a PtidamMoe nach SitK^e, mit wr ae 
idcht notWMtdig In Widenwneh ateU, richtig 
a^: Eaeigetee rillunt üeh, die Igyptiachen 
GMter tob anawtcta haimgehtseht m haben; 
Td. Kbau, Tac o. der Or. 22. 6. Rnni«, 
Sn. mn*. IDxu 1M8* ft— 21 (a. aber da- 
gegen Ajuum, Xa>. «rcA. IVu IDOS* 185) 



81ff.;X[maoso, VEgiOo dtt Grtei tBom. 
145; LuATi a. ft. 0. 16 ff. m>d viele andere 
Fmehet (An&iblnng b« Dnazus, Htim.Za. 
XXI 1889 2i). 

*) Madi den i^fugUtt ßaailgut, die 
wenige Jahre nach dam Tode Alezandera ge- 
eehiieben atnd, befruten bei deeaen Etkran- 
knng mabrare Generale daa Inknbalionaorakel 
dee Gottaa, ob der E(tai% eidi in den Teniiiel 
bringen laaaen tolle, was das Orakel mit der 
Begrbndtmg wideniet, daaa dar Eflnig da, wo 
er mL Iweaer werden' werde (Air. «V. Tu 
26t: rhdi. AI. 76). Alezandera Erkntakmig 
Tcriief aehnoQ; aaa Serapdcoi mnaa demnara 
in Babrlmi gelegen haben. Dieae Öesehichte 
haben Pliw, 8ar. S ff. nnd (gegen LüMBBoeo) 
Phil. Jbb. CQ 1874 88 ff.; Dnotani, HeUen. 
IUI* 48; Dnmnm, VhdL XUT. FhiLnlg. 
Dreadtti lt»7 81 IT. a.u.Fmch«r für richtig 



a YwanewtonigeH, mf denen aie beroht, 
«in Zwedftl nicht wdil mS^ieh. LiBKun, 
Za. f. Aianr. Xn 18S8 112; SS6 ff. nnd Anh. 
Ges., Bol, Kot. 1897 (Aidi. Ajue. Xn 1697 
168; Bert. ^ Wachr. XTm 1898 128 ff.) 
glaubt, daaa der baMoniMfae Gott Sei Jw 
apit 'Ka, EOdg des Okeanes*, hieaa, nnd or- 



1S7SÜ. Für Lmuns BtTnologie hat wiA 
n.a. Kuma, ALd.Gr.ti.die Idee d.Weltimper. 
94 aomspcodien; Jimv, litt CentndbL 
LIT 19« 1706 nnd Aiuluko, Sn.crt*. ITn 
IMS* 204) widemredien. 

■) IsidOT. baiDrai. A]ex.j>nXr.4M B.42 
Po.; TgLTac k 4m. 8. dagegen AiuLnifl, 
Xt». arth. ITn 1908* 188. 

*) HnL A. 88 {FBO U «14»); eell. an. 
W;Tack*ttt. (Keall, Tb& n. d. Or., fnan 
1880] ; Eiern. AL i>re(r. 4 « &42 Po. ; Tbeopli. 
J«fel. It; EvriU. ItO. B. 18 Sp.; Enatath. DP 
854. SonmaKB, XL. üdLnlg., GOri. 1689 
809, & RmtAOi, itff. mvh. UIzu IVOS* 
SO, Btuos, 00 mi 44«i a. aa. hetoachtM 
"' " ' Ustoriaeh wert- 



GleleUtlMig 
iMjrf «od Xk-tmi {U77tl nnd *&!« donkd* 
Brtnnerang tod ZÖgea «■ S esoa hl a nadi 
Elidiarien (Hdt. Sie* 1) aeUea die Legende 
herroneniCan hahes. Aber tn einer a^ 
dMB VatBotmg Hegt kein genOgrad« Aa- 
len Ter: ae mt wie die Ctgaode kennle 
dmdi dea OMcUdai« awh ehM wiiklieke 
XdtObärtragvghätbi^anhrt werten (OuM- 
vuvtII); and wen ta efaiebw FaaainigiTi 
nnwahtaeheinlidie BacellieitMi berichtet wei^ 
den, wie dar DiebotaU der Statae bd 
Phrt. (Tgl. Hakatft, Emp. ef M« PM. 78; 



dreia awei Knltatataen ni antaieeheiden aeiM, 



Bit den 



er fDr das BUB Siw^e, dieee ftr daa aaa Syrien 
staaBmeode Werk. ~ Anch in der Angabe aber 
die Heibaib«dDng daa Bildea aoa Säepe ta- 
det Eball, Tbc n. d. Orient 81 einen riti- 
- - die TeiUlt- 



tiganEera; nachdai 
niaaa d«rl«giden k 



. die in Sinepe mit d«B Dienate dea 
Gottes betnwt waren, nach Aegnten ge- 
keamen sein Daa iat jedoch sehr tw. 
Jeden&Ua bat Herakleidea Pont. (Fiat h. 
87) daa Orakel am Eaneboe arwihat (Plmw, 
&r.a9> 

•) Nadi Said. Xmftmit hat Alexandrea 
dea (alezandrinitebea) rM'e nwftfttyi»^ nd 
mfr« imi^fit oibanL Dieee Angabe^ 4i« 
nicht allein i '■ ' " ' " 



Senpia. (§809.) 
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frQber>}, so dass auch hier der Hellenismus nur das Erbe einer frflheren SIeit 
Ubemonimen hätte, sind verschiedene Gottheiten mit fthnlich klingendes Kamen 
versclunolzen worden. Ist das der Fall gewesen, so hat die künstliche 
Religionsmischong jedenfalle einen ungeheueren Erfolg gehabt: ausser in 
Alexandreia, als dessen Poliuchos Serapis bezeichnet wird*), und in Mem- . 
phis*) ist der Gott nicht allein im Laufe des III. und II. Jahrhunderts auf 
den Inseln'), die zeitweilig unter der Herrschaft der Lagiden standen, und 
in Eleinasien ^), das wenigstens z. T. ebenfalls n&here Beziehungen zu 
Ägypten unlierhielt, sondern auch im eigentlichen Griechenland*), selbst 



Q«acluchte Ton dwHerbeihoIniig «iMSenpie- 
bild«a aiiB Siitope, Miideni anch mit der aos- 
diflckUchen Angäbe das Ihcrob. £^ I 7i4 in 
Widenpnieh steht, wird gawOhnlich für iir- 
t&mlicb g«Iudt«n; aW «• wln dock mög- 
lich, dan bBroHa Alexsndios W dar Anlage 
der Stadt den Tempel geplant nnd Ptole- 
nuioa iwar du Enltbild, aber nicht den 
Enlt eingeführt hat. Auch die T<m Zenana 
17 14 IM P. enihlU Anekdote aetst Senpis- 
knlt nnter Alezandnw tw«u. 

*) Nach Dioc. I«ert. 6u aagte Diogenea 
von Sin^e, ala die Athener Alezandroe ala 
DionjsoB ni Tenhien bescUoaaen hatten, 
K^ XdfmHW uMijvmM. Wer die Anekdote 
«dUte tiet «r&nd, monte doch, daaa Dio- 
genea in aeiner Jugend den Oott in seiner 
vatenladt kenneii pdenrt habe. Nun seigea 
swsr die Ucc der Stadt den Serapia eist in der 
Kaiaeneit; aber m. R. meint Pick, Arch. Jb. 
Xni 1898 IM, daaa er tretidan schon TiHier 
dort verehrt geweaenaainksnne. — JedenfaDa 
ist PtolenuJos auch hier aehr konaerrstlT 



Terf ahreo, deshalb vecmSgen wir 
Elemente aeiner SchO^iDitg nicht sicher ra 
sondeni: das Uitwiricen tod Del^iol (IVc), 
dea Timotheos (tntn Bbloch, OQ Uli 447i) 
nnd des Hsaetho (PIdL It.) sind schwer- 
lich so znlXUig fieweaen, wie sie in unseren 
Berichten erschemen. Allea dentet auf einen 
wohlabeiiegten Plan: der 'Flnton' «der 'Zeus', 
ron Sinope könnt* nm so leichter einem 
igTptiscben Oott gidch erscheinen, da &•• 
sDSttis [1578tJ dort dsa KU tarilckgelsssen 
babes konnte, nnd dem babylonischen Oott 
war ^ von Snaf* mBglicherweiae wirUich 
verwandt «der doch Ungst snge^chen wor- 
den (TgL DnaxLBB, Nimi. Zs. Xll 1889 4). 
Wie msn den Bahjlmier mit d«n Aegirptar 
Terband, wisssn wir nicht, aber wahrachoin- 
lich knOptUn die Theologen des Ptolemaioo 
anch hier «n Utere üeberiieferoDgen an. 
Vgl. Plew, Bar. 10 f. 

*) IdL tp. M 8. 556a H. Bne Beachrei* 



854 (Td. Dien. Prr. iSt), Aflun. Marc 22i« 
nnd die KircbenhistiHfker, die aeiiM Zer- 
atMimg beiichtea {If?»*]. Ueber die Ent- 
deckung de* alexandrinischen Serapeioua 
dnrch BoTTt vgl. i. B. Amtr. Jotim. arcli. ZI 
1898 ST ff. 



v.Uagn.91 
- TÄto 
Nnm.Zs.X 



■) Str. XVn Iti; Pub. I I84 n. aa. Tgl. 
Brusbt ds Pseslb, Mim. aur U Sirapium de 
MemphU, Paris 1 852 n. o. {1577 tj. — Serapfe- 
ststiü (SmaragdkoIoBs) im igypt. LabyrinUi, 
Plin. n h 37ti; Ober Theben vgL ebd. 861t. 

*) Z. B. MEf Ansphe fitylnia »tSv 24qa- 
HK xtti Vif, buO. eorr. Ml. I 1877 no. 62i ; 
über Berapis und Isis anf dem Kynthos in 
Delos s. 0. fllOii]. Hier hat wohl schon 
FfaiUdel^os ein Serapeion errichtet, LirATS 
87 f. — Seransknlt anf Syproa hat Euu, 
Tac n. der Or. 55 ana dw Befragnng des 
Serapis dorch Nikokieon p676ij enehlessen. 

*) Sti«ad oder stehend erscheint 8<n^ 
auf den Hb. vw Ikonion (?J, Sagalassoe, 
Proetenns, Perge, Msfrdos, AJipendos, Lso- 
dikeia, Hierspuia, Euopbon and Uuneais 
a./L. QMworSunsB, ElaiDSS. Uee. 11 417; 
896; 891; 829; 825; 328; I 270; 245; 72; 
80): in der lebrtgenannten Stadt koniessio- 
u den Enlt im l(. Jh. T. Chr. (Inschr. 
99), nm ihn imscb&dlich in madien. 
flberS eraiäa in Eleinaaien Dssxus, 
EU 18ra 1—231. Ton Elsfaissien 
aas verbreitete aieh der Typns des Sarapto nach 
der thraUsehan Etlate des Bosooros (Polyh. 
IT 89e) nnd des Pontes (Anchialos, OdesMS. 
Hun A « 280), wo er, wie ea scheiDt, anf 
einen einheimischen GcÄt flbeitragen ward«. 

*) Athen nahe der Bnn (Fans. I 18« 
'J9tp^üt n«^ ÜtoXtfimU» [d. h. PhUsdsl- 
phos] Mr sjrmwvatve), VMQeidit gegen 
HO.(vd. ClÄ n 1612; DI 923; ICaass, OnÄ. 
Bt bedeht hiersnf dss von Philostr. MfA. II 
7 92n genannta Eanoboah«ligtDm; Lafatc 
85 hih das BnrgheOigtpm (Br «ine Orfln- 
dnng «fst der EOmMteit, nimmt aber an, 
daaa 8w. seit SSO einaa Branoe im Psiralcna 
bsssss);Eopai(Paas.IX«i); HTampoll* 
(mit Isis nnd Anobis, ML e«rr. MI. T 1881 
450); Eorinth (swei Tempel, b Kmvmfm 
««lev/tfi-Mi Tsf Mf«p, Püs. n 4»; m. 
di« r«m. lowdir. Atfsmc i tr Km^p^ 1081 
1080; ICaasb, Orph. 5*); PstrnI (swet TW- 

Sl; dar Hl«*, wie ea acheint, als Btiftong 
■ AigTptM betrachtet, dessen Statos dort 
g«s^ wnrde, Pana.TlI 21ii); Ussssn« 
^tUa, ebd. IT 82i); efters in Lskeniea 
fWnw, LE 188; 265), bescuders in Sparta 
(Pens, m 140, Oit7los(ebd.25i.) nnd Boiai 
(mit lais and Asklepioe, ebd. 22ii); — Hat- 
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in 'dem fernen Sicilien*) und in Eartliago*) ^- meiet' in Verbindung mit 
Isis ■'^' vei-ebrt worden, üQd seiii Eidt hat sich dann von Born sas weit- 
hin bis in die Provinzen am Rhein nnd an der Donaa verbreitet"), aber 
anch in seiner Heimat bis in die christlichen Zeiten hinein solchen Ein- 
floBS hehaaptet, dass der Sturz' des Serapeions die endgültige Temich- 
tnng des Heidentums zu verbürgen 8chien'<^). -^' Schon die &st beständige 
Yerbmdung der Isis~ mit diesem Gott der Unterwelt würde ein' Beweis 
da^ sein,' dass der hauptsäcbliohe Vorteil,' den die Gläubigen von ihr 
erwarteten, ebenso wie das von den eleusinischen Mysten eirboffte Heil jen- 
seits dieser Welt lag. — Die ErlOsong vom Hades kommt durch das 'Wasser 
des Lebens') za stände. Wahrscheinlich wurde in den Isismysterien in einer 
Urne Wasser<) getragen, welches den Ql&ubigen als Sakrtunent irgendwie 
mitgeteilt wurde: wahrscheinlich war es Wasser aus dem Kil^, der, wie 
es scheint, aus dem Blute des Osiris herausgeströmt sein sollte*). Das 
ist wahrscheinlich das kahle Osiriswasser, das, wie es auf den Grab- 
Bchriften heisst, entweder der Gott selbst, der' ja dem Nil gleichgesetzt 
ward, oder aber die GOttin dem Toten darreichen sollte*). Eine .ver- 
wandte eleusinische S^emonie ist nicht bezeugt; vielleicht hatten die 
wenig bekannten Plemochoaiio) den Zweck, den Toten Wasser zu spenden. 
Durch die Sage, dass Osiris' Blut in den NU geSossen sei, war dies 
Sakrament mit dem Osirismythos in Verbindnng gebracht Dieser wird 
in der hellenistischen Zeit in einer Form erzählt, die im wesenUicben 
wahrscheinlich ein Jahrtausend früher durch die Einmengung semitischer 
LegendenzOge in den ägyptischen Mythos entstanden war, aber viele filtere, 
rein ägyptische Elemente noch erkennen IfissL Wie die Legende von 
Eleusis wurden auch der Isismythoe oder wenigstens einzelne Scenen des- 
selben dargestellt*!)) ^&b übrigens auch an attägypUsche Qebrfinche an- 
knüpft; dabei spielten natürlich Menschen die BoUe der Gdtter. So scheint 



■niona (Fans. II S4i«). Tgl. Aber die Ter- 
braitiiDg des Serapis in QriAcbenluid Fbiixbi, 
Ber.SOW Tl ISM IM ff. 

*) Z. B. in EaUaa (Or. eoiiu Br. X. BU. 
U), ^rakna (ebd. 22Tt.i); Menal(ni)ii) (Hsu 

*) CIL Tin 1002— 1007. 

■) D«BZLn, Der KiiUiia*d«r b. Oott> 
beÜHi in deo DonavUnd«» (H vtb. Beitr. I) 
Ldpt.1890. 

*) Bnflii. A ( 2ii ; Theodor, h 1 22*. 

5 yA. a. [831 f.; 872t ; lOSStJ. 

^ Flna. MaL 2i r«d«t die Osirurerehrm 
•n frm Hr a tibi kanc ogMin, quam eoUt, 
ptiüu tüqttanda pradt—e: äUa ttt nqtM, 
gwa nmoKOi Ammm* rmaacaiKwr; Aonc 
MwaM, quam colü ptr anno* timfuJo», dt 
MM deeoeHt venantm meatOnu neeat atU 
eertt /nneatiu regit tut mnjtmu immaeittat. 
fflcbweriich ist mit Rnt ta ma n i, Arcb. f. 
Rlw. TU 1904 40« an da* TadUä [Ajnl. 
m litt; Tgl. n. fl615tj] ra imkm). 
UeW die Ton Amil. m llti enrlhnte Um» 
TgLRncBii 56; LariTi 124 (Boboxbabdt, 
Zeit CodbL 178 bedeht aie Tielmehr anf dio 
Osttin Mttwt). 



*) laran. 6m n Candida ümerif lo] 
ibä ad AtffWti fitum, eaUdaqtu petHa»\ 
a Meroe portÖM aqtia», iU awraof m atdtm { 
Jndü. TgL VjQl Tat III 6w «* ttmph 
Ifidit aqua ipana d« 2f3o ttae dieAaltr. 

*) Dl* üma, TOD der Apol. m 11 ti kpckht 
[o. A. ^J, birgt (WMMi MHmmti veaerandam 
effiffiem . . . oltwrti vtewmqtu tt magno 
gäentio legendae retigiontM arg*m€mt»m m- 
tffabiU. Ueb. Oabia als NQ TgL o. fl57$t}: 
ancb vom Adoniaflnaa gUnbta man offenbw, 
daw sid da« BInt dm Jttniiinga in ihn er- 
dMM, (tak.) dSH [9S1m]. Ob dw aaoeniof 
QmMm ftrnu (Inschr. au IVna, CIL III 



f«^ MieSi) hieriierg^M, M sw. 

*) ffol tf'botl^ec ^}Wr vAif . 
jspJffMt«, heiMt ea In eiiMr Inadr. au Ait- 
zandroiL Nimovnoa Bit, Vmnt. Ahx. 92 
HO. 8; m 9M i ttati^t ro tt^rgif vdttf, 
«bd. 94 no. i. TgL Latatk 9«; Knpa, Pa, 
n* 890t; 8*1 1 und o. [WSStJ. 

'•) B.c. [446*; 833»]. 

") dtanfliM tmr nefimr, HdL 2iti; >■■- 
inuitt rmr nrl nattuuirm', Plot J*.87. YajL 
FotniaxT, mAm. AIBL XXXT 1690 19. — 
1n>be»oiid«re wnrde die Toteoklage am Oanal^ 
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ioBbesondere einer der Priester oder aach der HTsten wie bei den Pro- 
zessionen so auch bei den Weihen einen Hundekopf aufgesetzt zu haben 
und. als Änubis aufgetreten zu sein'), der nach der Sage die zerstreuten 
Teile des Osirisleichnams gefunden hatte. — Wie weit bei den mimeÜ- 
schen YorfUhmngen des hellenistischen Isisknltus die eleusinischen d^ßtva 
Vorbild waren, entzieht sich unserer Kenntnis; der Uythos ist durch sie 
nicht oder wenigstens nicht wesentlich beeinfiusst. Es gibt heine Sagen- 
form, in der Isis ihre Tochter sucht, obgleich nicht allein der Mythos 
selbst in sehr verschiedenen lokalen Abwandelungen erzählt wurde'), sondern 
selbst seine Qrundzüge so wenig feststanden, dassTyphon bald getötet*), bald 
durch Isis b egnadigt*) heissen, der gesuchte Gatte aber durch den Sohn'), 

(diher üidi« omUsvin temper flangtnti» 
Otirim, Fnident. Symm. I u«) und du Sachen 



nach den Leichenteilen aacligethnit; TgL 
Theoph.^HM. li f. ... 9iet ttgioMnat fu- 
ftwltVfAiros i KtXa^fi»rot''Oatiftt, ov »al jnnr' 
Itot yiyortm jilirtii äs djtotXvfiir»« mai 
wffia»euiy»v sai xatd fiilos Ctjiovfiärov; 
FkDJ. Hol. 19iii. ScUieBslieh worden die 
OUeder — vie ea nach der Legend« /j42Ii ; «7 
•cheint, anwer dam «AfoTo*- — gefnnden; 
r^. H^poL rtf. 6* 8. 142ii; UjrÜLTat. D Bl 
wxd* populut, qal Hut eMt futa, «fatwlol 
MUH gHOfrcr« et ImmmIm« «mm tandem »atu- 
tat Graeee \h verbU: 'Ttnenmur r«". Der 
Aoanif nach der Findinig lantet bei Athenag. 
mppl. 82 a 114 Om nsd Fbm. Hat err. 
l^f- reJ. 2 t effipMiutr, «eyralfoiuv. VgL 
Seil. apoboL 18. — In Rom und daa Sn^ien 
nach curia swiachan 14. tud SO. Nor. statt; 
Uohmbui, CIL P 88S. — 8pUer, als die 
Mamjrrterien mit andeten giiecbiachen and 
arientaliachen renehmolsen waren, acheint 
man den Nonsen durch daa Schattenreich 
geflUut nhaben ; vgl. ApoL M 1 1 M ; G«A««BB, 
a. rev. ZVI 1902 480; Bxtmnma, Anfc. 
f. Rlw. Tn IW4 408. 

')\fp.be4a. DU vm Zoo. et {li64tj 
mit Behagen «ilhlte Stoprationageachicht«, 
in welcher derVetflIhrer als Annbta kommt 

— eine freie NachbiMnag iet die von Bafln. 
A « 8m berichtete Tergewallignng einer Frau 
durch einen IgyptiBehea 'Satomna'priaater — 
acheint bei etnar mjatiachen Daiatellnng der 
heilige« 8«» vergekomman oder doch wenig- 
■tene ans oaa Toratellnncen heratta erftuden 
n eein, die man ach aUgenwiD von diesen 
Feeten machte. Daaa auch diese Biten ia 
Mser myaliseben Ihe der InitiantM gjpfeltea, 
was da« Betng noch «eklirlidier machen 
wOrda, ist nach dem. was sonst tber diese 
Feste bduwBt ist, wenigatena mlglich. 

— Venchieden v«n dem Anftretan ainea 
Priestafs in dar RoUa das InuidekBpflgen 
AmibiB. das aach die Denkmller keaaen. 



AiOtn. 9; Amt«». Carmt. 9), da 

laeri wohl aoT daa 0Stt«i1>ild selbst geht 
Vgl. anch o. fJMStJ. 

■) Üo «ird I. it. bei Diod. In (Enseb. 



pr.ev.Ill i) Ourie in 26, statt wie sonat 
(Plnt Je. 18; vgl o. ß69ij) in 14 Teile zer- 
rissen. Bei Ftvt h. 18 schifft Isis irfiäftit 
naitn^g durch die SOmpfe, nm die Leiche 
sn finden, nach Senec (Serv. VA 6im: HtUi. 
Tat III 6.; v^ Eallim. fr. 661) findet sie 
die seniasenen 8tacke m dem papjma- 
bawachssnsDSumpfStTx: beide Ssgen stehen 
twar an sieh oiut im WidetsimGh, sehen 
aber doch ana wie nnabhingiM Yarsach^ 
die Terwendnng des Papynie im Enlt lu 
eAUrea; v^ die rOm. Inschr. lOSJ 1047i« 
(Born) i a«r»*«EC r^'] fatPftSra tdy ttoej- 
ftMc Kai mrymr m Kgfyi tmv tx^if. — 
Hit der Fallit im Papynanachen vergUcht 
Fotrauv, mAm. AaLXJXV 1896 86 f. den 
eleoainischen &mt9t und die Zeremonie, 
welche nach einer Inschrift von Gallipoli 
OtOL eorr. A««. 1877 410) aof dem Nnlaion 
(fme piice d'eait, dam ItwucOe <m avait 
9tr»i «M pe» (Teow du N^ et jn* rimu- 
Jmtlelae tacri, ew lemd HirodoU [2iTtf.] 
«I reyr^amlcr lea aiolAMr* tTOnrü, Fono.) 
mit Booten (^. die 5 U/tßmfx*f>^t und 
8 xwptfrmtrrtt) nnd Fisc&smetMa (vgL die 
8 AzTMcp^evtrer und den ^UajroMinwi') 



^ Flnt I: 19. Heros eoU Ihr daahalb 
die Krone vom Hanpt geriaaeo, Hermes aber 
sin tmrKfm*¥ «(ar«f anfgeaetct hahao. — 
Anch von Isis' KOpfnng emhlte man (PbtL 
U. 20), doch ist es sw., ob in diesem Za- 
sammrähang ; Clsskosv Oanman, Bw. iCttrth. 
erlMf. I 1888 178 erinnert an Uedssas 
KOnfug, die sin kjprisches Tb. ab» die 
OeWt ven Chnsaor nnd Pegaaos darstellt. 
Bei Sanehns. (Ena. pr. er. I lOn H.) kSpft 
KmMS seine T. 

*) Hia. FsL Ort. 82i l*to jMtläN« fOnMi 



pedora d dotorcw ü^ iheiui - 
aeoe BMririi i mi tatUMr. Jfoz me«Mto eor- 
vmIo 0Muttt Im; e nd t amt aaeerdaltt, Ojfiu- 
eepkaiM mcnäor yloriatar. Tgl. uct In. 
Die Taiiante hingt damit naanuneu, dass 
Osiris in seinem S. wlederanfgelebt sein 
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der dann entweder als Koros ■) oder Harpokrates *) oder Osiris ■) gilt, ersetzt 
werden konnte. Dbss der Mythos so unabhängig von dem griechiachen 
blieb, erklärt sich teils dadurch, dasa auf ihn fOr die Kreise, in 
denen der hellenistische Eult hauptsächlich seine Adepten &nd, nicht 
so viel ankam wie auf die ängstlich beobachteten Biten, noch mehr 
aber daraus, dass die Aneignunga- und Anpasaungsßliigkeit des Griechen- 
toms in der makedonischen und rOmiachen Zeit nicht so grose waren, als 
mau gewöhnlich annimmt. — Eine grossere Obereinstimmung findet sich 
wieder bei den Riten. Es hatten eich zwar im Isis- und Serapisdienst 
Eigenheiten des ägyptischen Enttus erbalten, die den Griechen zu allen 
Zeiten aufGelen, wie die Eahlheit der Priester*) und der Gebrauch des 
Seistrons'); aber vieles andere wie die Fasten-*) und die Keuschheits- 
vorschriften^) des Isisdienstes, das Sitzen am Boden*) Hess sich mit den Ge- 
brSachen der Eleusinien und der Thesmophorien passend vergleichen. Auch 
hier jedoch kn&pft der Hellenismus zugleich an alt&gyptische Gebräuche an. 
Sind schon die Kulte des .Ptolemaierreiches nicht in dem Sinn als 
originAl zu bezeichnen, wie man gewöhnlich meint, so sind die Kulte des 
semitischen Orientes noch weniger vom Hellenismus befruchtet, wie eäe 
ja auch ihrerseits diesen weniger befruchtet haben. Eine Verschmelzung der 
griechischen und der barbarischen Bildung trat hier zunächst überhaupt 
kaum ein. So wenig wie in politischer Beziehung einen Staat bildeten die 
weiten von den Selenkiden beherrschten Gebiete ein einheitliches Kulturgebiet: 
die griechis cheo Stadtrepubliken haben sich in geistiger Beziehung nicht 
k«U schoraD. Adulich Tarfolireii die Pilger 
in manpotw, (Lok.) d. S. ß.j— Auf dam 



•dlte; •. o. IISHJ. 

>) AUimag. • 22 & 112 Ono (die Btoll« 
iat «DatdiDgB TetsUmmelt nnd nicht aidier 
wiedoibaniuteUeii) "Sfm ise eb« 17 ^me 
C^«dffa (if pÄ^ Kfd «vootrtfa ^majatv *ls 
jtupijr. f tk^mJ Äff irSr wt^tOMJ mulMrat. 
Nadi Diod. Im findet Int dsn nm dan TI- 
taoHi HrriMenra Hotm; ^L uicli Plat b. 
20. Debor di« Heanng oder Wiedetbelebnng 
des HwM dnreh laia •■ 0. flSSStJ. 



UiCb dun abnt 

*) Obwohl nadi ApoL •• lli die faiib- 
ieiUD Vtaata timpUo l^fwUiu ertiut madi d o* 
«AMtmat, die MlnBer aber eapOltm d^rmai 
fmmdUv mnn nnd obwiAl gewUhnlicb dv 
▼Ml der KeUheit der lünner (x. B. Lenm. 
p. Ommi. 9; Hin. FeL Ort. 22 ; Uieroo. &13 
c. MJlfa. ZXV 46«]; PmiL Hol mml »tn 
rki. Cn 5191; eapM. Mi. Ftr. 60S4 raenn. 
tu 1870 857 -> BAmm. FLU m 291] 
M ft) die Bade kt und uieb die bOdHehm 
Dantallnnga der UnreuerioiMn (s. R ftm. 
«nft. I 1875 pL XXT) meioM WlaeeM nnr 
lOmMr keUMKborea vagm, eoU dodi Ue 
" - ridi ebe Locke ■bgeKhnlttM ' ' 



iteo Bure 



«nd «fr Uran reo naven, die 



I der OMtin ireflitea (%. B. Pelled. 
AP'nVit). WobndielnUdi nlaneUeden 
•icb £e Hinner dednrch, d«ae de den Kopf 

feoeh Kinii [Said. äytloti\ nnd Ancenbnuieti 
AmbiM. tp. 69* Hl. Xn 1179]) ToUko 



. xzn 



8. 508 Obhl. weh die Honw 
und HenoknteqtiMar tm. Bnto. 

■) Z. B. Ot. a n I811; « >m; ApoL 
«t II* n. viele u. Vgl. o. /897^. 

*) Tgl. 0./91I17. TenduerratMaa 

mtla Bpricht Hieien. m. 108 (Hi. XI 
876)! fAofUK otw ae ^mmmIm tmrUmi 
Meoxf, M« enltN* OtmUC doim euätmhmit, 

n DaM den Duneo wUmd der Uo- 
feete geaeUeditUdie Abetiaei» beftUen wnr, 
iat eine beliebte Klag* der rtmisdeB Knrtikar 
<m. I 8m C: Prop. U 88 [m Sl]i II. s. H.). 
TettalL «eh. ttuL IS nnd «rf n*. 1« B«MBt 
PiieateriuMB der Ctrtt AfrUmm, d. h. der 
Iwe, mttnamtu e m äae tum mmtaäomm, Oaat 
Tenimelt triebt Ov. a II 18» von eiaer 
0«/Hm tmriM Im Uadlaut: H^msni^ait 
des Awdraeks nod Intam riad nloU we- 
geoehlaMen. aber vielMeU gab N itiMUk 



r, die rieb 



dob Sit bes&dtearKeM^- 
edar Taraiteflt Eittaa, wie 




n nb. I Sil (mf« aacTM form); Or. « 
niSit; •ffS*M; 7V.2i*i; P f Iw {jWwOT 
mnU Mä*rt foeM)-, Hart. 14* («hUK m 
tatludrU, martla iuttnea, tut*). -rl,-. 
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minder alsio staatsrechtlicber von den omwohnenden Barbaren unterschieden. 
Ansser einigen Gottheiten, die wie der Reitergott Genneas^), der eyrokappa- 
dokiacbe Zeus Dolichaios*] oder Dolichenos *), der Zeus von Heliopolis^), der 

gOMtit (TgL abd. S908 JM o. m. Dfoli- 
eh*M] et loH o. m. H[tliopoliaw]). Doch 
eneheint «r anch einfüh ala gtMcb.-rOm. 
Zms lappitar (i. B. BrancesUt., Poppilxbotbb, 
Bomwr Jbb. CVH 1901 56 ff.). Welcher üb- 
orienUIiBche Gott im Zena D. fortlebt, iat 
>w.: SoBKAon, Keilschr. n. alt Taat* 440) 
■etat ihn den Adad Runiiilii, dem 'BrOllec' 
deich, der nigl«cli ata Stiert die OeaUlt 
Peaeidotia beeinflnaat haben soll; Hui 50 
denkt au Nebo, weil ihm, ala dem Erfinder 
der Bchiift, oft auf Inaebriften thi ABC da» 

S bracht werde; dagegen meint HOLam, 
litr. L aU. Oeaeh. n 1S02 286, daaadleim- 
glanblieh adureib&tilao Synr d«n Gatt flber- 
ueawB, aich aaUwt MM dem Al^iabet alle mög- 
lichen Gebete anrtammimwiiitiMlw. mtd Dnra> 
EioB,Bta.H.LVI1001 77-10$(t2.KMnebd. 
680) bilt die Al^bete tat Zaabertpiache. 
Ohne gaottganden Orand wird D. afatam auf 
•hetUbdien' Felaen 

kmadekiaehen'Qol., , 

Talg. Wien 1894 828 1) oder aneb (WmKLn, 
Altorient. Fench. K [=< IIi 8] 107) den 
Tliab gleichgeaetrt. Seit Eadrfan enebaint 
er, dnnch Eaufleot« nnd Soldatm (Bbrkib 

fl ft) aoa Eommageae verh 

Im rtmiaehen Heer; allein a> 

aeheint tr erat der Gmat der ^mia lolia 

Domna n verdanken. Ein Torwhguid \ 



■) Tgl. das von Hiczky, CR ÄIBL 
1900 190-200 heranagegebene Harmonlf. 
Der Chitt wird dem bei Beiytos (Deir el 
KaTa, CLnMOira-GAinrB&n, Ree. ä'areh. or. 1 
(1868) 102-114; CIL in 155 ff.; in Rom, 
CIL TI 408) vecelirteu Tauxhemi' Ba'al- 
markodee (CLBaiioiiT.O*HKBiTj, Bte. d'arck. 
or.I04> deutet dieae Beceielmang des Gottea, 
deaaw eigentlicher N. Mijyfw aei, lokal; 
'Herr von Haiqod', d. h. vom Tao^lats'; 
abw schcm im JJtertnm wird ip^ ^'3 tlber- 
aetsi Kolfwot xifuSr, Eaibil «p. 835i; YgL 
aberlhiil(ou>TMAini,Ath.HitLX188ä 165ff.) 
anglichen, trlgt aber eine Geiasel i ' ' 



65 £) 
» der 
Jeliopolia [1684 nt 16S3<] nnd 
iat wabrsdieinlidi nicht Tersehiedeo von dem 
ebd. verehrten Qennaioa (Damaak. e. üid. 
CPhoL MU.042 [848b« B.] tir M ArroMr 
ubaeitelirM rt/meu' ir Jiit UftraduiKtt 
fWp^" *u^ UetTor; vgl. xvflf [Il([r]v«^ 
Bir if i mf K mA atif dv vm CLnmian^itxKmAV 
a. ft. 0. hecan^Mgebenen Inachr. aoa Utk Ä 
KaTa). Dagegea gahteen Oenoa imd OeDea, 
die in der enemeristiac^en Anthro]M(goiiie 
a«m»liBiJ«HmM (Philon. bei Enaab. pr. et). I 
lOi) Helioa Zeoa Bttladiitw oder £aU«if/»7c 
[IBMiJ aonfaii, woU nicht bieder. 

*) 8tB. JtUxn 235ii. 

') Wounr, ÄM>. oroe, wi. 25 ff.; Beaw, 
Inpp. Dolicbainia, ErfcllmniE ein« an Rentagen 
M. Stei pae hrift und der HanptAgor auf der 
Heddemheimer Bn.pvramide, Bonn. Wpr. 
[..Ber. WAWhiBi.-ph.a XII 1854 



IÄm. BiiO. tomm. areÄ. comm. di Borna 

8. 204—220 T. xzi; Fil. Hamaa, 4t loee 
D., Bonn. Diaa. 18TT; W. FaÖniiKa, Mit. dt 
FrMt* B. 87 fi.; DsLL, Oeetecr. Hitt ZTI 
1893 177-187 (Rlf. ana Caninntnm, 183); 
Mtun. Btmd. 4 maUr. I 1809/1001 10 fif. 
18; Eak, Dt üpit Dotkhtmi rittu, Groa. 
1001; Zufflninaraa. Bonn. Jbb. Cnl 1901 
61—65; LOaoHCXB ebd. 67—72; dmoar, Uro. 
' 7. XXn 1902 5 - 11. - Der Gott wird mit 



*«*I.XXTI 1902 5-1 
HaiBwr (Ober den Z 



van Labcaäda a. Sbibi. a. a. 0. XU 18 ff.L 
den verwandten luetiaeben Zena und den kjp- 
riachen Zana Amp^tttt Kue, Areh.f. Rlw.Vll 
1904 125)nndBlitxanfeinemStierateheBd(vgL 
Zena TOD Hierapdia, der raa^ow inKnm, 
[Lok.] d, &81: B. anch die Ifs. von Hianpalia, 
BaiiM. T. VI«. Hnma 4 faaat den Stier aide- 
riach) dargeatoUt; anch mit dem Zena vM>H«Uo- 
polia (neben dem nnd mit dem venehmelian 



■ S)ti 
Attribote ana, LuoaMAaT, Gaa. arvk. II 1876 



megend kiie- 
- , viel- 



r Ge- 



qnell«! wird von Hui auch a 
tene Formel tibi ftrrim txontur (vgl Sudl 
a. a. 0. XU 83; Zuemwan a. ». 0. 68; 
CunoBT a. a. O.) beuwen, wegoMn freüieh 
die Beieichnnng dea (HialrbmuKlea ala dea 
Gebietea, It^f i «i^i/^ tinnm* (Said. 
XäXvptt; vgl. Seh. Ap. Bh. liiu; EM x*>»*t 
805ti), apncht. Deber dtia 
DoKcL-knlt a. n. ffolg. Amm. S 
Ddicbenna araeheint biaweilen 
Hiiaeh oder dner Ziege atehenda (MÜn, die 
ala luo, vieUeieht anch ala Diana Bvria ba- 
■eichnet wird (Bnma 4 f.) nnd die var* 
mntlich auch wie die andvn mit dam ^li- 
•chen Soonengctt gepaaiten (iBttinBOD [1084 



mi lS93tJ als Hmidgitttin ^ 

*] Vgl. Hacr. 5 1 SSi* A-rrti pm^ 
»eltm Mb ttomitu /ocb, ^imm dtm BImo- 
«eUrqc etgmtmbuuUf mMctmfa etrimai M a 
ttMnmt i» eitUait, puu HtUafoO* mtm t m 
paittr. Sit» dfi »iimditntm mmphtm tat 4e 
<wMe Aifmti, qtud et ^mm JüUamalk 
aigwUarirr. Enla|tochend Minem rnc"-*' 
■gjrptiachen Dnpruig trlgt der Gott aaf «iMt 
Biutatnatto dea Bnt. Hna. (Ptmaaawr, Bn. 



; anf einer Inechr. ana Aqnincnm {CIL areh. ITii 1903' 899— 401J nnd anf aiaer 
"'"" ' licidc UoltheiUn gleich- , Slatae in Grai den igyptwchen Kinnbart; 



. OrlMUsab* Hytholt^a. IIL BallgloiwgeioUoliU. 



HimmelekCnig Zeus Helios Beelsamen % die HimmelskOnigiD Kyria Semea *), 
die palmyreniBchen OOttor Malachbelos, Ag^bolos und laribolos*), beson- 
dera aber d er berOhmteste von allen, Elaiagabal^) von Emesa nnr ver- 



dcgegen beBchrailit Mmt, ebd. 
•o: «imWaerum tnlm attrtum tptete imberü 
intmt (UscUra ettvata «um fiagro in aurigat 
mtodvm, latva tentt fiUmM* «t *pica$, {hm 
OMMta locit toHam* tttiuoeUttam pottnttam 
monttranl. Vgl. lAHomHAn, Cos. arth. U 
1676 78—82 pl. xn; SrcDioaEEA, Arcfa.* 
ep. HitL atu 0«Bt. TUI 1884 59—74 T. t; ii 
(Statae ■oa Cunmitniii). Zwischen iwm 
Stienti (wie ApoUon hjieitm in T«»os nnd 
EeliM in T" " " 



HiTateim) 

NUcopolia und ElMrtliero|Mlu in 

" "- ~ 8am., iMHoor-BLtritBB, 



Eelioa in Thjateim) eracheint der Oott auf 

Snian tmd Neapol 

Nnm.Zs.X!Xini&02 13S. AntoninoiFiiuer- 
banU dem Oott einen groaaen Tonpel (UaUL 
XI 8. 280ii Dur.), aber aduu IVaian hatte 
ihn brieflich nm dn Oiakel gebeten. Ilaer, 
S I 23i4. Dean der Gott wdaaagte auch 
(WoLFV, Jfw. orae. tut. 22 B.), nnd cwar anf 
eigentOmlidie Webe QUa. 8 I 28t«): m- 
Milmr ettim. atmnäaentm dH Sdiopolüani 
ftnmtc, uti vaumtur l» pompa ludomm 
OirMMAuH i»onm tfumlaerv, « mbttuU 
fitnmqtu prwinttiM p reetn » roM eapiu 
langt ttmpiri* eattimonkt pmi ftrmUttrqy* 
iMtto ^rüu, HOM «HO arHMo, §td mo dm« 
prp p t RU vtlunlti. Aehnlich warn die Wei»- 
aagmigen (Wem, Nop. or. tut. 88} dea 'Ap«l- 
Inx' {taetj ■raaSimvimM,aJ0k.)d.8.W itt' 

MtHnmt. M n ftw loitt «#iba «ei^Mn. 
^r A fiij Jtifioi, i ii Ufiin kuI tt fiiCcr 
iu Mtrinat. tSj' £r fi imüt^K tfiomvt, 
£yn Vfpiat, närtg ntfidirimv aal it (tUsr 
tt titfop (inan^imw. rtXas i mgxf*^ 

ärmxtftn, r)p M rt inatt^g, Syti tt ti 
«Ifoff» (se'r ufoatforiat SmMfft^ iJMe/AM': 
vielleicht rind die Enlte anage^icbwi, doch 
finden sieh Ihnlicha GelwitaeM aneh im 
AmuMMdienat [16S8 m ISSTtJ and aonat 
/7»«7. DaM der Elagabal Ton Eaien 
dem Zesa T«n Heliopdia «ng^IhDeh war, 
Uaat die t«i Damaak. v. AM. (Phet NU. 
242 & 848 B.) enihH« 0«Mliieht« vei^ 



HelioMinanwbiawtaen aaa«dichen/lM9t7. 
Deb. die Anlhnlichnng deaHrtiivcditanna an 
Oenneaa n. Ba'al Ui 



[arqod a. o. fl683tJi an bt' 
iieit {Dnmn bei Bmod, 



r 2555; a. dagegen DmtAO», Bm. arth. 
TVi 1908> 847-868) iat aber adrwnüoh n 
denken, Tiebnehr handelt «■ Mk danm, 
daw alle diene Osttet — wabiKhefailicb 
•dMn vor der Selenkideaaait — an den 
Adad Runniin (Dveaiun a. a. 0. 884 f.) an- 
gencUonaen sind; andere verbanden den 
Heliopditaniw mit d^ 0«tt dea Igyptiadien 
Heii^lie/«.e.7. AnfuncUchtigeBitenimKntt 



. .n HeliopoliB scheinen cbriatliehe Schiiftstel- 
let (Theodor. A c IT 22u n. sa.; V|L o. /9»47) 
Mizaepielen; darauf iat aber nicht riel an 
geben. — Anf rSmiachcn Inachiiften, die 
«ick nach Cunoitr, B*ii. areh. lUzi 1888' 
184— 193 alle (¥T.PBnMBnnrsin,Arch.-ep.lütt. 
».OesteiT. £7X892 6I)siif dieTencUedenen 
Bjriscben SonnengAtter, den von Doliche, den 
von Beliop*^ o. an. beiäehen, erscheint nicht 
selten dttu attemui; die neben ihm stehende 
dta atttma «der Ltuia aUtma ist nach 
Cdxoit die ala HondgOHin gefusta Unnia. 
YgL Urann, BM. eorr. ML IXVI 1902 287. 
Von den aamitiBchen Qflitam iat nach Cn- 
Mon, Bn. kM. m. ra. 1 1896 4SS— 452 die 
Beseiduumg 'ewig* wnluseheinUch asf die 
SiadochenhOnige nnd s^Uar anf die Esieer 
dberbngea. — TgL Ober den Zena von H elio- 
polia noch HnssH, Am», d. i. XXX Vm 186« 
1S{> f.; Inaohriften an den Oott sind Arch. 
Jb. XVn 1903 89 S. geaammelL 
') Vgl o. /IMJt/. i • 



KBB, 8ita.bw.hiat.-piiiLOLXLVmi69« 121. 

■) pKBontEKr nnd FoBSKT, BkO. Mrr. k«Ü. 
XXI 1897 70 f. &ssen den N. ab Ent- 
Bpreehnuc von Bdthat lamqftm. Als Msdco- 
linnm in Seroea betrachtet GotPOT did. XXn 
1908 183 den Qottesn. Setmios; v^ die 
neben Ba'al Har^ed nlehaBde Sima, CuwuMtr 
GAiniui),JBcv.afYA.IViiig08*825ff. Dievoa 
CLzanonTG AmtSAU b^inpftoi AubteDangen 
von BonanvALu (ebd. Vf — 49) nid wenig- 
stens in ihren Kvmdogien l^fann ndl ^ 
t«f^}^ [S6J ieb, deiselbe N. [881 meh in 
^/ajuir bei [Lok.] tf. & 88 BM m dem N. 
Seminfflia [40] stM^enO vnfehU. 

*) Dotch palmjrenisdi« SeUatan oder 
KanHenle nhid aie nach vencUedaseB Twlen 
dea rOmiachen Reiche«, nnch nact dar Hanpt- 
Stadt verbaut werden, wo sieh ihr Heihg- 
tnm in Tnstevtn be&nd, lOSI 970 ff. 
UsUchbeloe, der ana einem Banm gebaren 
seh eellte, galt als Sonneagott, laribotee 
md Aghtolee werden, wie es scÜnt, Often 
als HondgOttar, Utwolen jedoch «bwifaUs 
slaSoanengNtergeksDimichaet Hebribw 
diese Gitter gibt Dnssun in RonoMos IIL 
II 2293~flS0t; DossAVD, Bn. mnh. IVi 
1908> S7&-882. 

*) UwmLum, ZDUG XXXI 1881 91 
—99. Die Dentnng des N.'s 'BatmydpmlLtf 
Cntytfitkot, %le«7«^>ler. Alagabslns n.s. w.) 
ist sw., Hommum 97 halt ftr BtBglich, 
daas er s= Vs) n\m sei; Annmdala% wie 
dar Oott nach hdait, soll tw 'SUle' «ot- 
^reehen. Die FriaaterkOnig«, die n ' 



SyrUoho aotth«lt«n: ElkUgabkl, AUrpttla n. ■. w. (§ 809.) 
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einzelt und meist erst spät die abendlfiodiBcIie, und zwar mehr die 
rOmiach als die griecluBch redende Welt beeinfluBst haben, kommt nur 
die bisweilen mit Ädod>) gepaarte syrische GSttin als eine Gottheit in 
Betracht, die eine nennenswerte Yerbreitung in den griechischen Ge- 
meinden *) Dnd damit eine gewisse Bedeutang für die Auflösung des grie- 
chischen Heidentums gehabt hat'). Ihr semitischer Namen war nach 
griechischer Angabe Atargatis*). So hiess sie an mehreren Stätten^), von 



Stttn im Tempel mit dem Adler vorgeatcUt 
(Hmad h n 059). Uit dem Tod des Auto- 
ninns Bmsuuiw (222), des SouienprieBters, 
der ftls Kaiser den Fetisch nscli Rom eelisffeii 
liess (wo er in dar kapitolinischen 'HiniUt 
ebeoBO den Inp^tw enetxen sollte wie die 
GÜtin T«n Karthago lono, Studniozka, Rflni. 
Hitt XTI 1901 278), ist dieser SouneDknlt 
in Boro notergegu«». Aarelian hat, ala 
er 60 J. q^ter bei Emesa Zenobia besiwt« 
(». AmtO. 25), den dortigen Gott wie den 
VMt nUmyra (ebd. 27) geäirt, aber der dt%u 
fiW faeMM, dessen Kult er bald dannf ain- 
fOhrta, kt Mitbras, der jenen semitiBchen 
SauHogHtera swar aebr laicht hltto gleich* 
gssetit werden kSnnen (achoo Klsgahal halte 
luiatontm et Samaritiuiomm rMgtonn tt 
Otrü^amam detxMone» mit aeinem Sonnen- 
kalt ▼anehmolsan woDeo, p. AnUm. EUtg. 8), 
aber nkht ^eiobgesetxt worden m sein 
sckoat (HAsn, Qmmttd. in hannr. 0. Stvdk- 
Xün>, Btiassb. 1889 93—107). Vgl Ober 
BfC-Vt DuTDiCB, AberUoainachr. 27 ff. 

*) Anf deüaehen Inschriften erscheint 
hinflg nebstt Atargatis oder der äyi^ Stä 
(»•rfcj Zeus Adados oder 'jatixtt (s. B. Mi. 
Mrr. ULTI 1882 495 no. 12; 496 no. IS»; 
4« so. 15; Xn 1892 161 no. 21 ff.) 
edsr auch HsUos (iM. corr. Ml. VI 1882 
601 DO. 24 1): nach H>uvxTTK-BtsaAULi 
sind auch dsr lait ö närtir xfirnir nnd die 
Mtaf Mtyrrni»! f nmrtmf »oawoieti {htiU.eorr. 
M(. ATI 1883 502) nuser QMtetpaar. Der 
KoltM wird nnprflngUch von Sfrara ihren 
*m!( ««rpteac dargebracht, stand aber sjAter 
nicht allein nnter griedüscher Kontndlc, 
soadatn hatte anch atbeniacbe Priester nnd 
Beamte, ohne dasa sein Charakter sich 
iaderte. Anch in Hiarapolis seibat stand 
Adad neben Atargatis; nach Uacr. S I SfSi. 
Tsrshiaa die Aasfiiar am meisten den Adad 
tai mMifmgmnt eiätm dtam momint Adar- 
t»tim MMMWfH« pttttMtm mnelamm remm 
kl» im t ku t aUribuuMi welem ttrrwnqut fH* 
Ulltftml** tut miUihidiM tuminum munli- 
amtm äititami torjmt ptr omnr» »pteit» p»> 
t m i m t mm, Md arfwmtmti», gtitttM ormiiäur, 
'- " - • muUipHetm pratMtamHam iu^U 
Vol. T. Biupmaiii, Stnd. Lsem. 
. _ b. 1 812. Die i^Minikiacba llieo- 
fflais achiint diaaan Adad oder Adod ihrem De- 
managlaiehcesetsttnhaben(QKDPPB,Giiech. 
Knlte n. Hjr£. I 860). Als in der StnrmwoUte 
tosend erscbeiDt Adad hinter NabQ Sann im 



Kypr. u. d« 
f&iBchlich z 



1 Bodeatnog: Nero 



Gilgamii-EpoB Jus», HTtli. n. Ep. I 287. 

1) Ein Kult der Sifi^ (von Bmuint, 
n. der Drepi. des Aphröditeknlt 16« 
ich zn SflryK geetellU ist bezeagt für 
Aigeira (Paus. VII 26>), l^nrU (Fans. IV 
Sil), Tliraki«! (reo. «. frr. ZV 1902 82; Tb. 
BoitACH, L'hitt.par le» Motm. 128 [Philippo- 
polis]; HdD. n 761 1 L. bilt Atarg. für eme 
thrakiacbe OOttin), A^jpalaia (lUnT, htiU. 
oorr. Xtü. m 1879 407: Dat. UtagymtX^i) 
und besonders für Deloe [A. \]. Dinsti- 
BSBoan an Sj/U. II' no. 584 verrnntet einen 
Kult in Smyrna, weil dort heilige Fische be- 
sengt sind ; doch könnten dieae anch Artcoiis 
[liiSi], die einst in Smyrna HsaptgMtin 
g sweaen so sein schnitt [t9t; lS87t f.], 
Kybele fXM6tJ «der eioer HKl«n QMtin ge* 
weiht gewesen Bein. 

*) Eine Zeit lang hatte der Knlt der 
srrisdiea GOttin für Bom I 
hat sie Terebrt, freilieb «me ^ , 

Nrfna eoKtamiiartl OSaeL A«r.56); m einiger 
Bedeutung kam aie nnter den Antoninen 
(JoxDAx, Herrn. VI 1872 814—822). Spiter 
ist sie wieder verschollen: Tertnll. not. 2« 
nennt sie tmter den onbekanntan LokalgHtem. 

*) Nsch Hdn. I[ 761 1 L. ist ED dekli- 
nieren 'Awofiyattt, 'Alafvaritac, '^ttiifyuitf; 
handachrtftJich nnd inaäuiftlitÄ sind jedoch 
viele andere Formen, x. T. offenbar Verderb- 
nisse, überliefert {Utttfydtn ; Adargatis, Hact. I 
28ii/'J.i7;VlT^0r«rK,s.dioEtrmoLn./15S647; 
'Aifiyttit][Baea.ary 'JMftj Mmfjj fEdr9fi 
'Jrfavmyiiit. CIG IV 7046 nngew. Herk.; 
Dat 'Aiap-thii. bulU eorr. ktU.Tl 1882 499 
(Delos); At^fj/attUt [A. t]. Anf Hsz. von 
Hierapolis wird der N. in "' ' " ' 

Stäben np> -r» ' 

654; Wabwick T . .._ _. 

884 f. Die Bedeutung des N.'s war finher 
viel umstritten; man daehU i-B. an persische 
Ableitong. Jetii gilt der syrische Ursprung 
nir sicher; im eriÄen Bestsndteil hat man 
Ungst -rv = -Tri» vermntet. Tgl. Str. XVI 4» 
785 'A^sQYtifif a Tijr Af^ftv [ixmllMmr]. 
AtfiMtfä 4i aij^r Ktijaimt *mi*T. Den 
■weiten BestandteU hilt roan jettt Be«tN«L> 
OOM, ZDHG XXIV 1670 fi8-109; Hiraa 
ebd. XXXI 1877 7S0 f. fBr identisdi mit dem 
Gott Ate, sodass Atatsalis 'Atar dss 'Ate' 
heissen würde. Vgl. Ilbsr Atargatis Scmu.- 
DSB, Keilacbr. n. alL IM.* 436. 

*) Z. B. in R(Oi77nm, h\i. Char. IMM. 
Farlk. 1 [GGil 1 24U). 
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tmitM, der T. d« IHxtoa Hxihkofntiien Atr 
~ ' Ulis, BÜMm' (AL P0I7M. M Agath. 
doch Untat dar N. in madracr Deb«r- 






denen spftter Mabog') (Bambyke) oder Hierapolis die berObmteste war*). 
Hier wurde sie als obereto Göttin der Hera*), aber auch, weil ihr Tauben 
heilig waren*), wie die GOttin von Askalon, mit der sie ausgeglichen 
wurde') und deren Namen Dericeto vielleicht m. B. als griechische Yer- 
stflmmeluDg von Ätargatis gilt*), der Aphrodite gleichgesetzt *). Ob diese 
drei später verschmolzenen Gottheiten innerlich verwandt waren, muss 
dahingestellt bleiben: dass die Fische der Ätargatis heilig waren, ist viel- 
leicht erst nachträglich mit der Fischgeatalt der Phüistaierin in Verbindung 
gebracht worden. Wahrscheinlich waren im Verlauf der grossen YOlkei^ 
Verpflanzungen der aasyrischen Eroberer im VHI. und VB. Jahrhundert, 
die so oft Empörungen in Philietaia und in Nordeyrien niederzuwerfen 
hatten, Askaloniten nach NordsTrien oder umgekehrt Bewohner der Kyr- 
rbestika nach Askalon geschickt worden, die ihre NationalgOttin der ein- 
heimischen gleichsetzten. Sicher hat auch hier nicht erst der Belleoismus 
die Theokrasie vollzogen. Eher k&me in Frage, ob eine dritte Gleich- 
setzung der syrischen GOttin, die mit ^eia-Eybele*), erst der Z«t 
der Selenkiden angehört, deren Herrschaft zeitweilig grosse Gebiete 
Kleinasiens mitumfosste und die durch die An&hnlichung der Haupt- 
gottheiten ihres weiten Beiches dieses zu konsolidieren hoffen konnten. 

■) Nach V. BitntiaeiH. Stnd. t. Mm. Bell- 
gion«»ech.n 159 = ■Qiialle' v^. 

*) Str. ZVI lit 748 ^/patKW 4i rn 
fTor«/iev «](«irovf tinaoat Jurmtga ■; Bau- 
fiäitl, ijr xa! "läStvaar (?) ml ^tfäf x^Mr 
KaXoraiif, in n ji/iüat iijy Xtflmif »lir r^n 
'Atmfyäxf. DelMr die GOttin von Hien- 
polie handdt die unter LnkUma N. U>«r- 
liefert« Sclirift d* dia Syrta. Dialekt and 
Stil ahmen UdL nach; eme Satire, die man 
gewshnlich in der Schrift findet, tritt lürgende 
hanror. 80 Uchetüch dem RatiaBaliatoi twi 
Samoaata die abaigUnbiacIien Riten er- 
schienen Min mflgan, dia Uar Macbüdeit 
werden, m hat m doc^, falla «r irirldiefa dar 
Vf. Mia Mllta, nichta dam beigetiagen. ale 
dnrck grateake Dabattreibnng anch «Bdera 
«la Ucberlich erKhainen an laaMD ; Tieltnebr 
haben «ich in einer Reibe vichUgar Funkte 
die Angaben dar Sdirift aln dorebana n- 
verilaaig enrieaan. — Vgl. Bbar dia Knlto 
vonHiantpeliaBKTiH, HotutofSeltue.ltKt. 

*)iUak.)d.S. I ii.0.;PlaLawi.l7n.aa. 

*) Kam. « a 18 f; Hjrg. f. 197. — üeb. 
die lahmen Flache in Hiar^olis *. Plin. n k 
ll2iii «nFiMhneta der sjnäebaD OWin ga- 
waifat, AP VI 24. ZaUniche UTthan >nd 
Andcdotan koBpfen an die heiligen EIndia 
ud Tuben an. llan anlUta von «tnar 
KSaicin Oatia, dia ao gern Flacbe aaa, dua 
•ia ula tot rieh haben welll« and die daa- 
halb rarkfiodigta, äUf rdtttot ftt/tirm igt^ 
itHtw. Danach aall aie Atöxatia ganaant 
Min. A«tip. T. TanoB, Athen. VIII ST 346c 
I. {134iJ. 

•) Klan, bei (Erat.) Kat. W D.; Plin. n k 
; Uk. rf. S. 14. 

*) Zn Darket» gehört vielleicht Derke- 



I 2i*;/. 197; Koi.h^j; Ov. F 
«kSSii; PlnLOroa«. 17; llTth. 
Auf Daloa TeradmiOat ^Uer 



Atars. mit der tf^r^ 'J^f^ir^, itM, e 
AaU. VI 1882 497 ao. 16; Dmamnasn, SM* 
; im Pdnieaaweideii baida anteachiadan, 



SifiL* 789t« (DI. 3h. n. Oa.). 
■) In marapolia trag die Oottin dia 
IfaneArone, (Lok.) 4.8. Vit Hat Feste war^ 
den mit FlOteDapiel mtd TjmpanaBa^lagen 
(ebd. 51) gefaiait; nun vanrnidet rieh die 
Arne, eine Zaramonie mit dem Bnim wird 
«rwlhnt (ebd. 49); LOwea tragea ihr Kid 
(ebd. 31), d. b. nach 6. BsniMa, Jbe. mvA. 
lUzL IWi* SI den Stohl, anf dam es aaas. 
Die Göttin ist abo hier dfenbar dar Kjrbala 
KleichgeMlst geweMn, mit dar sta sneh 
Kora. 6 S. 18 r Mwglaieht. Tri. o. flM04j. 
Ebanao wird dia in 1>pu dar Atsrntis 
In Kaittago 



jUdmywmt[lS59^1^(fi .... 

LOT a. ft. O. SST) in 'JMtiit n varwawMn, 
nnd dia OnwBaa dar s^iiauhau Apfarodila 
In Athen (Peirsiana) rind mit daaan der 
QUtaim. nicht identiadi gewaaen, Wachs- 
■DTB, St Ath. n 161. — Ob mit dar Am- 
daiehnng dw ajtisdmi asd fclainiriaHarhMi 
Göttin niaammanhlngt, dsM Kmiros Osm. 
dar Darfcoto hicM pBiu], M tw. 
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Ata^Rtla. — B«ligloiispoUtik dar Batettkiden. (9 809.) 15S7 

Sicherlich hat auch die tnakedoiÜBche Zeit diese Gleichsetzung begünstigt 
und befestigt; allein in dem llasse, wie man dies noch vor kurzem an- 
nehmen za müssen glaubte, ist das doch nicht geschehen. Vor allem hat 
das Herrscherhaus selbst weniger für die reUgiOse Ausgleichung gethan, 
als man meinen sollte and als vielleicht sein eigenes Interesse erforderte. 
Koch bestand neben dem Aramäischen, das längst auch Litteratursprache 
geworden war, für priesterliche und Qesetzesurkundes die alte babylonische 
Sprache während der ganzen Seleukidenzeit fort'), und Antiochos selbst 
hat Inschriften in Keilschrift setzen lassen und verfallene Kulte eingerich- 
tet*). Er und seine Kachkoromen haben auch nat&rlicfa die Huldigungen 
der Einheimischen in den alten Formen und also auch unter Anrufong 
der nationalen Gottheiten angenommen und vielleicht gefordert. Allein sie 
selbst wollten nichts anderes sein als reine Griechen'). Selenkos Nikator 
hatte seine Residenz nach Antiocfaeia verlegt, obgleich dieses viel weiter 
vom Zentrum seines Beiches entfernt war als das uralte Babylon oder 
das aufblühende Seleukeia am Tigris. Offenbar wollte er der grie- 
chiach-makedonischen Heimat so nahe sein als möglich. Auch für die 
Wahl Alezandreias zur ägyptischen Residenz wird diese Bücksicht mit- 
bestimmend gewesen sein : aber da Ägypten ein einheitliches Kultnrgebiet war, 
BO hatte die Wahl eines Punktes an der Peripherie zum RegiemngssitK hier 
nicht die Wirkung wie in Vorderasien, das, wie wir gesehen haben (1582 f.), 
trotz aller Ausgleichungen noch immer in eine Reihe von Sondergebieten mit 
z. T. eigenartigen Kulturen zerfiel und in diesem Zustand auch von den 
Soleukiden wahrscheinlich mit Absicht erhalten wurde. Denn die Anlage 
der GrieohensUldte im Barbarenlande*), die doch nur die Wirkung haben 
konnte, das griechische Element rein zu erhalten, erfolgte so p l a nm äss i g, 
dass in der That die Annahme einer bewussten, zähe festgehaltenen PoUtik 
nicht abgewiesen werden kann. Zwar hat der Ausgang bewiesen, dass 
das vorgesetzte Ziel auf diesem Wege nicht erreicht werden konnte; aber 
er konnte veriockend erscheinen, und jedenfalls war die Regierung dnroh 
die Yerhältnisse auf ihn gedrtngt worden. In ganz Vorderasien lebten 
in den Formen der alten Kultur Hoffoungen auf eine Weltemenerong 
(H90ff.; 1608 f.), die zugleich die nationale Befreiung bringen sollt«: Hoff- 
nungen, die zwar zunächst rein religiöser Matur waren, aber doch auch 
pcriitischen Umsturzversuchen als Grundlage oder Vorwand dienen konnten. 
Man hat wohl versucht, diese Lehren selbst in den Dienst der nenen 
Dynastie zu stellen, jene Hoffnungen als durch sie erfiUlt zu bezeichnen. 
Allein das Mittel war gefthriich, weil dadurch zugleich eine Bewegung 
genährt wurde, die jeden AngenbUck eine unberechenbare Richtung ein- 
schlagen konnte. Sicherer erschien es, die verschiedenen Elemente der 
barbarischen Kultur möglichst isoliert zu erhalten, bis etwa das stark be- 
gOnstigte Griechentum allmählich so weit herangereift sei, um nach der 
Einrussong der Schranken über die fremden Bestandteite zu siegen. Es 
ist ganz dieselbe Politik, die in der Zeit der alten griechischen Koloni- 
sation — freilich unter wesentlich anderen Umständen — in der That 



■) Bbtak, if«Mr tf Sa. I £51. 1 ') Bmv, Hovtt of Sri. II 276 ff. 

■)abd.2». 1 «)Bbt*i...».O.I20». ,-,|,, 
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SU dem Ziel geßlhrt hatte, ganze Limdschaiteii tust vollständig ta helleni- 
sieren. So fthneln aucli die religiösen und mytbisclien KeuscbOpfungen 
des Seleukidenreiches , soweit Grieolien daran mitwirkten, jenen alten 
Hythen und Kalten, an die sie auch meist anknQpfen. Durch Rhodier 
waren argivisclie Helden nach Eleinscden und Sjrrien gefOhrt worden: 
diese Sagen konnten die makedonischen Dichter um so leichter benntzeni), 
da der Stammbaum des argivischen Tyrannen von den makedonischen 
FUrstengeschlechtem Qbemommen war, sodass jene Heroen und Heroinen 
teilweis zugleich Vorfahren der Seleukiden waren. Mit den nationalen 
Überlieferungen der Barbaren hat dagegen, soweit wir sehen kSnnen, eine 
Ausgleichung nicht stattgefunden. Es ist unter diesen Umständen wenig 
glaobUch,' dass erat unter den Seleukiden die O&ttermutter mit der OOttin 
von Bambyke ausgeglichen wurde, und beinahe undenkbar, dass die in 
religiltser Beziehung anfigeklärten Forsten das kleinasiatische Unwesen 
mit seinen Verschnittenen in den Dienst von Hierapolis einfahren Hessen; 
vielmehr wird die Selbstverstfimmelnng auch an letzterer Kultstätte wie 
wahrscheinlich in Kleinasien in die Zeit der Weltfiuoht, in das VI. Jahi^ 
hundert, die Ausgleichung der beiden grossen Gottheiten aber vielleicht 
in eine noch höhere Zeit hinaufreichen. Die Vermutungen Ober die Ge- 
schichte des Östlichen inneren Kleinasiens im Vm. und VH. Jahrhundert 
sind freilich vorläufig viel zu unsicher, als dass es mOglich w&re die letz- 
tere Vermutung zu spezialisieren oder zu begründen; aber wie die Dinge 
lagen, war es ganz natürlich, daas die von Süden her bedrohten Anunfter 
Hilfe auch bei ihren Nachbarn im späteren Kappadokien suchten, zd denen 
damals wohl schon der Kult der grossen OOttermutter gedrungen war. 
Auch eine andere angebliche religionsgeschichtliche Bfaasregel der 
Seleukiden erweist sich als falsche Vermutung. Man nimmt gewöhnlich 
•inen Zusammenhang zwischen dem Werke des Berossos und der Seleu- 
kidenpolitik an*) und meint weiter, dass diese Tendenzschrift tiefen Eüd- 
dnck auf die griechische Welt gemacht, ihr die Astrologie vermittelt 
habe*). Allein diese Ansichten und die ihnen zu Grunde liegenden Vor- 
aussetzungen bedürfen der Berichtigung. Zunächst ist es nnerweislich 
und onwahrscheinlich, dass die Griechen vor Alexandres keine Astrologie 
besassen. Die Astrometeorologie, d. h. der Glaube, dass die Fixsterne 
anf das Wetter, und zwar besonders an den Tagen einwirken, an 
denen das Gestirn am Morgen oder Abend zum ersten oder letzten 
Mal sichtbar ist, gehört zu den ältesten griechischen VorsteOangen; die 
Ansicht, dafi die Monatstage*), d. h. die auch in der altbabylonischen 
Astrologie wichtige Stellung des Mondes'), für das Schicksal der ao 



>) Z. R du 8«g«D T«n OtmUs 1703,; 
ISMtJ and lo. Dm« di«M Stgen «fst in 
dar äelnlüdcuMt 0B(«t«nd«i, ät «dw mit 
▼«rtnitat«^ wie m Khaiiit, sneh von Bbtav, 
UoMt of Stl.l W9 gebilligt«, abor inigo 
Asnahmt. Auch hier iat dar H«U«DwinnB 



■) Z. B. ScHWUTx, Pu]T-Wi«Mwa lU 
M. T^Ai«. UnDr.d.C " " 
■} Der newat« Basrbai 



tehm Aataolo^ (BoiKsl-LBai.iaoq> £'w 
Gr., Paria 1699) liat hi dan aaafBhrii 
«nlartandaD AbaclmittaB aber dia vsnilaun- 
driuMbaa QncOan dar haUaaiaÜsAi« Aalio- 
l4>ite die Hftglkhkait «tnar wUUekra 8Uiii< 
deutnng rot Alexandr. Btebt aciwthaft arwogao. 

*j Had. 4 > ^ 628 baiMt <^w.«i ' 



Vm VegalsiidMfi 
(EmauRKST, Ena. Vindob. 127) Irt ia dt 
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an ihnen geborenen Menschen und filr den Erfolg der an ihnen vorgenom- 
menen Untemehmangen bedeutangevoll eeien, lässt sich bis auf EesiodoB* 
Werke und Tage zurCckverfolgen. Die mit beiden Vorstellungen nächst- 
Terimndene, dass anoh durch die Stellang der Übrigen Planeten das 
Schicksal beeinflusst werde, die eigentliche Astrologie, wurde dem Homer 
zagdBohiiflben, wahrscheinlich schon von dem Ephesier Herokleitos, wenn 
er es ist, der ihn einen Astrologen nannte'), weil er besonders hervorhebe, 
dass Polydamas und Hektor, deren Schicksal so verschieden ist, in einer 
Nacht geboren seien'), und weil er des Menschen Schicksal von Geburt 
an bestimmt nenne*). Die Homerstellen beweisen nicht, was sie beweisen 
sollen; aber dass zur Zeit der Perserkriege in lonien Stemdeutong be- 
kannt war, ergibt sich aus Herokleitos' Deutung doch mit hoher Wahr- 
Bchwnlichkeit Damit stehen Worte des Euripides in Einklang, die nur 
schwer auf Astrometeorologie bezogen werden kOnnen*), sich jedenfalls 
Ifflchter als anf wirkliche Stemdeutnng gehend fassen lassen. Auch Hero- 
dot*) scheint eigentliche Astrologie im Ange zu haben, wenn er die ägyp- 
tischen astrologischen Kalender beschreibt, in denen der Eünfluss einiger 
Gottheiten auf die einzelnen Monate und Tage und das Schicksal und den 
Ciharakter der in und an ihnen Geborenen bestimmt sei, und dazu bemerkt, 
dass die griechischen Dichter sich diese Aufzeichnungen zu nutze gemacht 
hätten*). Diese Spur weist nach Xgypten*), wohin die Astrologie, wie 
es scheint — die Frage ist freilich noch wenig gekl&rt — , aus dem 
Eopbroüand eingeßlhrt ist: aber aach von der spezifisch babylonischen 



guuen Atwelmitt nicht die Bede. — Dm* 
ea die StoUnoK dee ICoDdea aci, weldie daa 
StsUekul beetUBiiie, viid freilich eben&Ua 
nicht bctTMgeboheB; «her dies war fBr den 
pw k Uee hi Zweck such gar sieht aOt^ 
wea der MoMtsta« die IfoidateUnig ao 
g«oaa tiilisiiiite. us man ea BhaAaopt fBr 
nfwdariieh hielt. Daa* ebenso wie fan Mfjp- 
tiachaa OottMdrto- dMJtoNTt AmIm «f MfTMf«* 
(hetanagM. vm (^amu) «nch von den grie- 
cUsehen Tagwlhletn biawailan njihotogfaiehe 
BecrtsdongMi fBr die fiedsafamg der Tage 
angelUirt wurdes, ist nidit mit Biasi b« 
PADLT-WtaaowA n I808«t als mit der Be- 
I durch die MondsMlimg in Widcr- 



efenniMi initM _ _ _ _ 

• de^b fb bäüg ariüM, w«a 
er als Feiwtag wirklich gefeiert wurde nnd 
weil ApdloB an ihm geboren aaia solHe: 
ab« TM aeinem SUndpoakt uu ■ mn ii dar 
Itc<itor(Had.^«9771),dia( 
sara, ^oDm s4 an di« 
waO ea ata heiUnr Tag • 
dM Qettaa bew^ ebM ( 

•) Beh. f 251 AT. (Zhna, Vt. Jar Tor- 
sskrai & 81 m). 

») J»l. 

•) ZdSS. 

*) Enr. fr. 48S (Klem. AL ffr. 1 Ifti 



iH^Udüit 
I, n. dar Tor 



a 8C1 Po.) aaa Mtlmr. «ey. 

*) Hdt. 2*i. 

V Bitte er so Strien wie Had. i * n 
Iti-^SS gedacht (A. Bxsblsssgst, Ersn. 
Tiidob. 12&— 130), M wflrde aain« Aaaaajfe 
etstana in einem Braptponkte falacb aein. 
da Had. nicht vom Emfloaa dw Monats, 
sondern nur tod dem des Tages sptidit, 
zweitens such insofern beftendM. sls HdL 
T<m Igyptiachar BaeJafliHsnng Hesioda sonst 
niehte weis*. Dagegen hat er nnmittelbar 
vorher I^rthagorM snm Schfller der AMjrpter 
gemacht and ans njrthagcreiachen KMiaan 
gewiaae orphische Waihan hei^leitet (2«i): 
ea ist eine wohlerwogene Taimatnng Lö- 
sacu (Ägl. I 427), daM rwr 'EUijrM- «I ir 
itm^i ytviuti^ Mf dieae itjrthaaoteiach- 
or^iache Ijtteratair cmlckweMe. Der Ar- 
tikel »l ... yvfifUPM ist dann (trots Ekcbl- 
rasen 127 f.) ohne JedM BsdeakM. 

•)Vgl.die8chiiftendesHecUBS0BBdPete- 
airia (Fiüm. hersnsgag. von K. Bins, PhiloL 
Sn^TIlW2 3S5-U4). Sshrwahraeheinlich 
■aUrea diese Werke, wMb» die Hsaptqnelle 



hr die helleniatisehe Aatrategie gäwwdi 
.Chr. aB(KB«u,Neae Jb 



Jbb. 



_^ n.Jh.^ 

TU 1MI &5»-577: Rsmnstan ebd. XIU 
ISO« IMi Bou, Sj^Msn S74): aber darau 
folgt nicht, dass ent damals die Astnrfogie 

mit (gjrptiBehen EInnenten varachmdies 
wüde. Aelter ala beide Werke aohainen die 
Snlmeadioiniaka, Bou. S70. 
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Astrologie oder weaigstens von einer in Verbindung mit ihr aasgebildeten 
Vorstellung haben wir in der griechischen Ujrgtik des VI. Jahrhunderts 
Anzeichen angetroffen (1085). Vielleicht wnrde sogar schon damals die 
Erlösung als eine Befreiung der Soele aus der durch die Sterne bestimmten 
Welt des Zwanges gefasst. Alle diese ^Enrtgungen lassen freilich nnr 
einen Wahrscheinlichkeitsschluse zu; allein ihnen gegenüber konnte nur 
dann das Fehlen aasdrOcklicher Zeugnisse in Betracht kommen, wenn eine 
genügende Anzahl von Stellen nachgewiesen w&re, in denen ein solches 
Zeugnis erwartet werden mUsate, sich aber nicht findet. Solange dies 
mthl der Fall isti), wird man daran festhalten mUssen, dass die Astro- 
logie den Griechen seit dem VI. Jahrhundert bekannt gewesen ist, freilich 
ohne zahlreiche Anhänger zu finden und ohne selbständig ausgebildet zu 
werden. Durch die Gründang eines von Griechen beherrschten Reiches 
im Zweistromland trat in dieser Beziehung gar keine Ändernng ein: am 
wenigsten haben die ersten Seleukiden die Astrologie begünstigt*) oder 
anabaichtlich zu ihrer Verbreitung beigetragen. Allerdings ist der erste 
namhafte griechische Verteidiger der Astrologie, den wir kennen, Cbej- 
sippos, im Reiche des Seleukos Nikator zu Soloi geboren, aber was wir 
ans der in mehreren Exzerpten erhaltenen Schrift, die Eameades gegen 
ihn gerichtet hatte"), Über seine astrologischen Anschauungen erfahren, 
hfttte schon 100 Jahr früher gesagt werden können und vSta ohne Frage 
gesagt worden, wenn der Begriff der slßa^fiii-r) und der allgemeinen Sym- 
pathie damals bereits so scharf gefasst gewesen wäre wie bei den Stoikern. 

■) ExflSLBSSOBT 8. 129 vanreüt auf 
•WM. Soer. IV 7«, wo die fOr 

h« Wudam und Sdiifltr ofltiliche 

KombiiB der Flxrt«rn*telliiiig«ii »Am Aab«- 



Bichttieli« ^ 

Komb' 

locie 



rva Ata nur fDr die reiu Wiimii- 



SlSii mit YoD«m Beekt dmnf hinwwat, 
daw loM^ioe di» tmptAmtnmim bm tot Angn 



, gelubt bat Es M K 

wkhtig«D AabmimiiM, 4<r Emitiiia i Bch, da» BtroMoa im «ntm Bnek d«r 

ir PlanatenbahBea, DntaneUaden wM. Er ' Bvß^Mutam, das MMt aar dOira EMiiei- 

tndat Um- OlKhlkli dea Untorachiod tob | Iwtoi anthieU, eine aiiiMbande DantcUong 

AatrametMrdogia nid Aatronomi« md fol- | der baby loniMheu Aabäegi« ab; aber da 

gart dama, daaa Xeaopbon Aatrologi« im : jener BeroMoa^ der die AstioloRie «of Em 

fiteren Sinn dea Worte« nicht Relumnt I labrte (^tonr •■ [i]) nnd dw wahracbeiiilieh 

bab«. Die Stelle beweiat bOebatena. daaa i mit dem tob fien. «M. ffM. III 88 t ailieiten, 

maa mImo im Anfuw dea IT. Jb.'a die pnlc- ! mU Btlum (d. b. daa groaee babfioBieebe 

tiaebe SterakaBde ala Aatrologie tob der '■ WeA Namar Btlt oder An Btli 'Brleoeb- 

wiaaenaebaftlidteB Stenkmide BBtanebied, : toBg* oder 'Ange fiela'. BottOB^IiaotBao«, 

WM Ar die Geocbicbte dea Weitea lebmicb | I/attrol. Gr. 87i) tmtvpni^m» «(, oBd mit 

aeiB wftrde, fBr die Zeit des Aaftommena j dem Ton den AÜMBara «6 4M»at pntäie- 

der Aatrologie aber keineafaUs von Belang ' tt&»f dnich eiM ▼erfotdat« Rolzatatoe im 

irt. — Daaa die EomOdie die Aatratogi« nicht : GjmBaainm gedirtm» (Pub. w * 7m) Bwoeaea 

' , Uaat nur den Scblnaa n. daaa , idoBtiacb iat, kaom der B^lenicr aeia kaaB, 

*~ Äo« wolü iwai gln., ibm nnr ana 

qtwUe bekaiBU S^cilWaller, die 

*) Hiebt eiamtd daa kann ala featatebend Ober Twwuidte O e g enatlBde geacbriebeB 

- data Beroaaoe' Werk IBr die Ver- " - ' "^ 



Ter m e t tet, Uaat nur den Scblnaa n. daaa , ideatiacb iat, ki 
ria damals Beck nicbt «h geflUtflicb encbien, ao hat looenbo« 
nicU den. daaa aie aicbt ^eataad. : ataer Mittelqtwll 



grftea, data _ _ _ __ _ . 

•reitnag dar Aetrolone in der h^enialbebeB *) de. dt fato; nl. Sexfc Emp. , . 

Welt OBlaebeideBde Bedentnag batta. loaapfa. ««r^. (matk. S}i ff.; Ang. c d fti; Ftvor. 
Af. lii (in) aagt iwar von dem Tf. der , bei OelL XFV 1; Soamsat, PbO. d. mittl. 
BafeaNMMB. an* der er Eznrpte glU, Stoe t&S-184. WahwcheJBlicb dorch Po- 
ätTfprtfiimt Mml trefl rar 1 eeidooioa ward der 01«Bbo an die AatiB- 



,gle 
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Dass innerhalb der wiasenschaftlicheii Stoa die Astroloee schon damals 
eelbstandig gepflegt sei, ist moht bezeugt und trotz der Übereinstimmung 
in den Grundvorstellungen auch nicht wahrscheinlich; und wenn sie gleich 
natürlich durch die Ansichten des herrschenden Systems der griechischen 
Gesellschaft bedeutend näher gerückt war, so ist sie doch noch lange Zeit 
als etwas nicht Griechisches empfanden worden: noch in der Kaiserzeit 
beissen die Sterndeuter gewöhnlich 'Chaldaier'. Wenn also die Astrologie, 
wofQr manches spricht, in den lotsten Jahrhunderten v. Chr. ihre sp&tere 
Gestalt erhielt, so sind hierbei aller Wahrscheinlichkeit nach weit weniger 
die Griechea beteiHgt gewesen als die Barbaren, die sich ireiÜcb manch- 
mal auch der neuen Litteratnrsprache bedienten, ihren Aberwitz mit den 
Fetzen der griechischen Wissenschaft ausstaffierten und dann in der immer 
wachsenden Zahl der Dekadenten auch immer mehr griechische Adepten 
fanden. Insofern diese Barbaren im weiteren Sinn auch cum Hellenismus 
gehören, ihn befruchteten und von ihm befruchtet wurden, sind nun frei- 
lich hellenislische Elemente auch in der spftteren Astrologie wenngleich 
im einzelnen keineswegs leicht nachzuweisen, so doch mit Wahrschein- 
lichkeit vorauszusetzen; aber die Fähigkeit des Ghiechentums dieser Zeit, 
fremde Elemente sich anzupassen, erscheint doch auch anf diesem Gebiet 
nicht so gross, als allgemein angenommen wird. Kicht veredelt hat der 
Hellenismns das Fremde, es ist zu ihm hinabgesunken. Mit dem Auf- 
kommen des jQngeren Mystiziemne war das Hellenentam im ganzen so 
weit von sich sdhst abgefallen, dass es recht aufnähme Ahig fUr diese 
Spekulation wnrde ; und damals mag gerade die AngUederung des Seleukiden- 
reichs an das römische mit dazu heigetragen haben, dass die Chaldfier 
massenhaft nach dem Westen strömten und ihre Lehre verbreiteten. 

Für diese Entwickelung spricht auch der umstand, dass die baby- 
lonische Astrologie dem Abendland gleichzeitig, zum Teil auch in Verbin- 
dung mit einem Kult bekannt geworden ist, in dessen Kreis sie zwar 
vielleicht schon im VI, Jahrhundert eingetreten, im Zweistromland selbst 
aber, wie es scheint, erst anter den Arsakiden fest geworden ist: mit 
dem lfithraskult>). Wir kOnnen an diesem fQr die rOmisdie Welt so 
wichtigen Kult, der schliesslich alle heidnischen Gottesdienste ixp Abend- 
land KberflQgeln sollte, der aber fQr die griechische Welt nur geringe 
Bedeatong hatte, weil hier das Christentum ihm zuvorgekommen war, 
schon deshalb nicht ganz vorflbergehen, weil sich hier diejenige Ent- 
stehung, die tüi die Hgyptiscben und semitischen Dienste erschlossen worden 
ist, nachweisen Iftsst Denn der römische Ifithrasknlt steht in einem 
fthitlichen_ Verhältnis m dem alteranischen*) Religionsbuob, dem Avesta, 
OiiraU, L«i|«. 1857; Fb. Laiard, AwA. mr 
It eMt fwN. H Um mgwürf ät JtUkra m 
OrUmt tt M OcMrmt, Pv. 18«7; SFiaon, 
buL Altaitk. n 77—87) ud dureh dw 
■oBmnantmla V/nk na n. dnnwT, Tult» 



*) Heb. MiÜmmysteiMa hiben EnbolM 
(Pmh. « N «; T^ FHO U 26«) nud in 
UdriaaiMlMr Zeit Pdl« (Ponb. «M. 2m; 
FBQ ni 6S&) näduielMB. Iw AtmU U- 
kuddt dMi llSliraa Tt 10 (MiU- Ta^t: 
TTi>Miiilniiigiiii TCfl OsiraBB, Zs. f. vd. Sprf. 
XZr 18814§4t:; DAumraraBinSMr.teMtt 
<r (A« JSM XXni 119-166 «. «u). — Dw 
frflktMB AiUitMi (>. B. ZoBSA, AUl 80—210: 
WncKD «bd. StM— 416; Wibbimshakk, 
MUn, «B Bntr. nt IfTtiMogcMli. d. sltot 



3fr-.41: BÜM UHbrMlHiirgle, Leipc 1«03, CO 

nvmt Vennatongeo. 
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wie der bellenistiBch-römische leiadienst zu der Religion, die Bich aus den 

vereinigen. In der griaelÜBcli - rOmncben 
Periode schünt ein nntonchied cwisdien den 
Mithrasrerelirem nnd den Hagieni g«mKlit 
CQ Werdern denn wainglMch der Spncli- 
gebmaeh nicbt m feetatebt, dau nicht Often 
mach TOD dem Hitbrudienrt der Magier je- 
sprochen werden nnd «ner der oberaiai Be- 
amten der Hithraskirche aüh, wie «a acbeJn^ 
agz^fiayoc [leOOiJ nennen kOnnte, werden 
dieae doch Torzogaweiae da genannt, wo ea 
aich im Gegenaats an der kneguiaelien und 
nraktiacben HiUiraareli^oo nm theoretiaebe 
Spekulationen, Astrologie nnd andern Zanber 
handelt. Wabrachönlicb sind dio Magier dar 
giiecbiach-rOmieclien Zeit die EMen 6ti alten, 
die dem Eambjaea nnd Dareioa Widentand 
leisteten: dann dürft« im Mithraaknlt die 
alte Reicbareligion der Aobaimeniden fort- 
leben. Beide Bicbtongen lehrten den Qlanben 
an Abora Maida, abiEa' in den ntaktiaclien 
Observanzen untenchJeden aicli die Reicbs- 
religion und die nieateneligien datcfaaaa. 
Nacbdem aicb ala wahncheinlidi benua- 
geatellt bat, daas der Han^ttinbalt dea Avaata 
bereits in der Acbaimeudenaeit featatand, 
obwobl die AcbaiBMÜdan aelbot müm Obaer- 
vanzen i. T. nicht geKbt haben kOnnen, er- 
hebt aicb die Frag«, «b ea vielleicbt im 
Krose der Uagiw estttandeii a«L HierfDr 
bat aicb u. a. DAKKaarviBi, Sacnd boolet ef 
tht Eatt Vtui ff. antaehiedeu, der n^eien 
einen nationalen Oegenaati iwiadian den 
mediachen Hagieto and dm peniacfa«i Ab- 
bingeni der Athaimemdenreligion annimmt 
Der Inhalt dea Aresta liaat einen Znaantmen- 
hang mit den Magern, wie ine nns bei den 
klaaaiarhen Schrißatollem entgegentreten, 
nicht ala nnmOglidi aracbeiiMn, nnd ea 
scheint fllr ihn tu a^vcben, daaa bei Grie- 
chen nnd lUlmeni aU BMrflnder der M^er* 
lehre oft Zonaater bau^net wird, der uien- 
bar dem Zarathnati« dea AvaaU entspricht 
Allein im apUeren Altertum Sieaaen die Be- 
grilTe 'Magier', 'Chaldaier', 'Anhinger des 
Zoroaatar', 'Zanberar' snsamaien: Zoreasl«r 
gilt nicht allein ala B^rflnder der Zaab«r«i 
und Magie (InsUn. I 1*; PUn.NASO>; laid. 
tl. &»ri* [ib. in 224; 8101; Paul, Oraa. h 
\* n. aa.), aondem ea aind ihm apUer aneb 
ZanberbOtiiertngeaehrieben worden. Eaatebt 
auch keineawep feat, daas in dem altm 
Perserreich nnr die tw«i oben ^ekauurieb- 
netan RieUmwea, die pnesterkche und die 
politische, aiw hatbltigtan; noeb wsiügar 



Avesta nnt«r dem Aieakiden Vologeaes (I? 
L Jh. n. Chr.) begonneD, nnter Ardaiir I 
. (ni. Jb.) eingeführt and nnter dem Sasaa- 
niden Sapores II (809—879) abaehlieBaend 
redigiert sein. Dieae Angaben sehen ana 
wie der Reflex von Maaanabmen, durch die 
man nea entstandene oder neu redigierte 
Bttcber ala alte üeberiiefemngen an be- 
glaubigen anchte, and so baboi sie viele 
neuere Foischer, am entschiedensten Mina, 
-Gesch. d. Altert I 8. SOS, am nOndlichsten 
ptaiaBXKa.{\.^.2ititd.Afiemal{iacr.boae» 
of Ott Satt IT] XIX ff.), dem aach Ccmomt hei- 
natniunen geneigt ut beurteilt, vielleicht 
m. K. Indesaen veritiU es sieh mit dem 
Aveata doch andera ala mit dem Deuterono- 
mion, deaaen angsbliche Anffiodnng gewiss 
mit seber Bntstehnng maammennUt AIl- 
BBÜig iat anariuannt; 1) daas daa Aveeta 
neben jOngeren such wesentlich ältere Be- 
standteile enthllt und 2) dasa vor den Achai- 
meniden eine reinere Form den Monotheia- 
mus bestanden bat, die im Laofb des V. Jb.'a 
teilweiss RstrUbt wurde durch das Eindringen 
oder durcn das Wisdervordiingen von Qe- 
stalteu, die sich zwischen die Welt und die 
hDchata Gottheit ateUten. Beehnet man da- 
ta 8), daaa, was sich fDrMiIhn aus dem im 
Text Bemerkten er^t, aber anch fBr die 
andern Gestalten nachwriaen liaat, diese 
nacbM^iehe lUbnng des MasdaiJanbena 
dem Aveata taSwwsa fremd ist und 4) daaa 
daa, worin aicb das Aveata von dem Kalt« 
-der alten Eltaiga nntacscbeidet, dnrcbans 
nicht den weninisna ung^^r bekanntra, 
vorwiwend mvatiachen Tendenzen entapricht, 
die wlhr«Dd der Eaiannit die Entwiekelung 
dar religitisan VonteUungao im Orient be- 
stimmten, so anibt sich «ue grossere Wshr- 
acbeinlichkeit daflir, dass, wenn m'cbt daa 
Aveeta ala littenitarwsrk, ao doch die in ihm 
niedenelegta Lebrs vorKTTos, nnd awarwabr- 
acheiidicb nicbt lang« vor Ejrroa, d. h. in der 
Paiiode S7st«niatidert ist. In welcher der 
Stifter (Zsratbnstraf ) gabbt n bab«i scheint 
(Jacxsos, Zor. 174). Daas das Arssta «ine 
Hben Stafe religiöser Entwiekelung ver- 
tritt ala die Inachriftan des Dareios, meint 
nach TiiLB, Arch. f. Rlw. 1 1896 837—860. 
; den Achaimeniden, di« twar 
, ah«r nicht die im 




WahraebainUcbkeitawiUnBsdaaBiehticat . -. 
damala rarschisdan« Bichtaunn daa Mas- 
davmfna ebaaso nebenainaiwUr bestanden 
hMen wie ~- nach den griachiaehsn Be- 
richten cn stUieaaan — in der apltMsn Zeit. 
"" '■" t nch mit dw Deberiieferung 
risebsademKe 



zeitweOiMnQe) 
tum und dem 



KOnig- 



bethUigtan; 
wissen wir, sb nicht anch ander« maadsTBf- 
niscbe GenosseBsthaften sIs üucn Prqdiaten 
Zaratfauatm varalutsa. Aas diesn GiOndsB 
scheint mir die QliJBhsitiuBg der Athrsvsoa 
dea Aveata mit den f^y«* dar Griechen 
nicht erwiesen; «b« «in solcksr Nachweis 
Obarfaanpt nfUirt werden kitente, mOaste 
Ordnung in die Tarstellnngen gebncht werden, 



Mithrukttlt. Bwinflnutmg Emia dnroli Bibrlon. (§ 309.) 
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HieroglypheDtezten ergibt: es ist ganz konaeqüeat, dass wie dieser so 
auch jener lange als faellenistisclie NeuschOpfung, die sich frei an ältere 
barbarische Eaite anlehnte, betrachtet worden ist. In der That ist 
der spätere Mithrasdienst auB verschiedenartigen Illementen zusammen- 
gewachsen, aber das Hellenische ist hier wenig mehr als äusserer Auf- 
potz, alles Wesentliche ist teils babylonisch, teils persisch; und von dieser 
Mischreligion sind die griechischen Bestandteile sehr wahrscheinlich nicht 
im Seleukidenreich, sondern unter den mannichfach, z. B. in Farthien, 
Armenien, Kappadokien, Pontos, Kommageoe, sich wiedererbebenden natio- 
nalen Dynastien, die sich meist von den Achaimeniden ableiteten und des- 
halb die alten Traditionen pfiegten*), die aber auch griechische Kultur 
keineswegs verwarfen, hinzugekommen, die wichtigeren babylonischen 
Elemente aber sind dem Mithraskult sicher schon unter den Achaimeniden 
hinzugefilgt worden. Es war auch hier Urverwandtes, was sich zusammen- 
jBchloss. Denn wie die ganze eranlsche Eultor seit uralter Zeit von den vor- 
geschrittenen Enphratländem beeinflnsst worden war, so ist auch in einer 
fernen Vorzeit der Sonnengott — vielleicht schon unter dem Namen Hitbras 
. — mit den Planeten nach Persien gelangt, von wo er dann weiter nach Indien 
vordrang*). Als dann, wir wissen nicht wann, aber jedenfoUs vor Eyros, 
das altpersische Heidentum vielleicht von Hedien her durch einen — 
wenngleich nicht konsequenten — Monotheismus ersetzt wurde, gehörte 
Mithras zu den Gestalten der alten Tolksreligion, die in die neue Lehre 
fibergingen. Nachdem nun die Achaimeniden ganz Yorderasien unter- 
worfen hatten, trat die Religion Zaratfaustras in Kontakt und in Eon- 
korrenz mit anderen Eultaren, die, im ganzen der persisch-medischen 
aberlegen, in religiöser Beziehung hinter ihr etwa ebenso zurückstanden 
wie die phoinikische hinter der des Volkes Jnda. Nun hatte sich aber 
innerhalb dieses Polytheismus selbst in stärkstem Gegensatz zu ihm eben 
damals ein Mystizismus erhoben, der gleichzeitig mit der fiberwundenen 
Vielgötterei auf die Mazdaya^ier einetarmte. Diesen entgegengesetzten 
Tendenzen gegeoQber verhielten sich die verschiedenen Richtongen, in die 
damals die Gläubigen Ahura Mazdas gespalten gewesen zu sein scheinen *), 
nicht gleichartig. Viel weiter als die, fQr welche das Avesta geschrieben 
ist, kam den fremden Einflössen wenigstens unter den qiftteren Achaime- 
niden diejenige entgegen, an deren Spitze der KOnig und der Adel standen. 
Konnten sich unter ihnen die Magier in den eroberten Undem ausbreiten, 
so zeigt« sich der Hof doch andrerseits anch dem fremden Polytheismus und 
dem mystischen AtheismoB gegenüber nicht durchaus ablehnend. Beste 



welch« die OriccltM mit den Begriff fimym 
Tobuden. Wenn du BWtk«mt iMeJieh 
tot. nhM dam ^ne w«tt tiamamMtaien 
Kritik, alt sie K. B. Jaoesov b Minem 
Zoroaltr uiwandaL 

<) Ctmont M ^I SS2. 

■} OuBniM, der (Bd. d. Ted* IM) 
nent die Abhlagigkeit ICthrae tob der 
babTloniaelien Lehn «rkaiuit hnt, meint, die 
beiden Kriechen Stimme hitten eie vor Ihrer 
Ttennung empfingen. Es iat diese HO^eh- 



keit swar imtflilidi akht u widerlegen; 
«her wehnrhelnüfii ist mt nnr fDr den, der 
twv in vervedischer, 



relinSM 
HIOtm 



is TsdtoiAac Zeit du Wendern 

ISeetTerataUngeo Ar mO^ich hUt — 

" * ia ^aea uarrischen Text, 



Teat>486). 

') VgL*./lM*i 



leiB Sonnengott Sainsl 
»B, EenecEr. «. alt 
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des alten Heidentams, die sich in Zarathuetras Lehre als onscbuldig er- 
halten hatten, treten nun wieder mehr hervor, wie die Gestalt der 
An&hita^), die verschiedenen Öottheitea der utiterworfenen Völker gleich- 
gesetzt werden konnte. Der geistige Mittelpunkt dee Gebietes, dessen 
Religionen sich damals aasglicben, war Babylon*). Hier trat neben die «in- 
heimischen Ghaldaioi der erbliche medisch-persische Priesterstand der Magier >), 

I ra. JL 



>) An Arfvi poni AnsUtK ist Tt. 5 
(AbanYubt; Oben, tod Qbldxbb, ZB.f.Tgl. 
^if. XZ7 1681 876; D Ananwm in Saered 
teofa «f (A« £iuf XXm 52— 81n.aft.) gflrichtei 
Wkhndianlidi hmt scbon Kyroa fliren Kult 
dmIi S[l«iDuiui Tctpflanst, «bar als Hanirt- 
verbreitat gilt Artuerxea II, dar ihr in 
BaWloD, &IBA, Ekbataina, Danuakoa und 
Sardea Stataen arricbtat haben aoll [1M6%J. 
Spltor war «ine Hai^tkolWItte d« OotttD 
liisa in Akilieene, null ihr hieoa die 
Oegend 'Jxtäus, Anaetica (Str. XI Un 532; 
Plin. N A Sit; SSiij Dion Eaaa. 86ti). 
Anch Cic imp. Cn. Fomp. 9*> besieht ^ 
auf dies HeOigtom,^ nicht, wie UoiomiN 
wellt«, aof die Nenaia von Elymaia /*. m], 
OiLEBn, 8iti.bor. SGW h.-ph. CL XLVIII 
1890 112. Dann hat noh Aaaitia weitar 
nach Annenien (Str. XII 8ir 559) und 
nach Pontea (Zela, Sir. XI fi« 512; Xn 8ii 
559) Terbiaitet, ferner nach dem mttUeren 
imd veatliehen Eteinuien, wo die Göttin 
teils der eromen U. {Mtfftfav 'Av^unv, \jA. 
Inaehr., ifa«««M>' 1885 M •1}'.; ^.BsnicH, 
£«*.«ir«A. nin 1B85* 108no.4; Cmron ebd. 
nixii 1888* 1844; «ndet«« o. [IsaCi] und 
über die Terbindong mit "<}>' Tutfiov o. 
[lOUtf), teila aber der Artemia (Ifnn, Dt 
Diana Tauriea tt Anatttd*. DiM., Beri. 1685} 
gleichgeeetst wurde. Als Artemis beseichnet 
die GOUin von Akflisene Prak. b. Airtk. 1 17 
8. 6S^ der ri^ wie Paas. m !«• die I^diaehe 
Anaiitia, der tanrieehen Art«iiis gleiehsetst 
and von hier ans das pontiache nnd kuma- 
dtddeche Eomana dordi Oreates geatiRet 
werden llsat M. o. 3Uu f.; 70$*]. In- 
•cbtiftlicfa encheint in WaatklainaBien Am- 
hita ala Artemis in FhiladelpheEa {btiü.eorr. 
Ml.Wn 1SS4 876; t^ CIQ H 8422; 8424) 
mtd in Eole« (MI. corr. Mi. IV 1880 128; 
DrrTnrenssn, ^R. II* 775); femer iat sie ala 
Artemis darfeetdlt aof Hb. tob Hjpaipa, 
Apsoneia, Ksdoi und vtelMckt von Attada 
(LHoor-DLtiKm, Klainas. Hb. 1 174; 207; 
209; 248; 184f}; TgL s&cb WiSbrncHun, 
Abb. BaAW Till 1^ 105 nnd «. [1K9 m 



IMStJ. DasaABlktUnmaatfidii 
N (s. %^B. Jnsp: T^ Soausn, KeÜsdtf. 



aber aUerd^iga acbeint Aaaitia aaeb semiti- 
scben GOttiniieit ^«ieliMtaDt ge wes eu sa 
Min (Sber Anihita — Nsnsk a. Whiduob- 
MAini a. a. 0. 121 ; ScBBAnss, Keascfar. u. sU. 
Test* 422« n. o. (IbXtJ), und twar anch 
Bolcbeo, in deren Knit Praatftntion [91&i] 



_ 116 f.). JedenUlB wird Anihita 
oft der Aphrodite (nnd ihr Geliebter Tere- 
tbragbna aem HeraUee, t. GinacHini), Euch 
and Gkdbbb Ilxxt Sl) angeglichen (s. i. B. 
Beroesoa FHQ n 498t; ÖOSi«; lambl. bei 
PhoL bia. 91 S.75bit; Ageth. h 2» S. I17i> 
«i. Bonn.; Tgl. Jidksoh, Zar. 249; s. anch 
Hseh. ntfviStw 17 jlqifa^iTti; Hdt. Im, 
der Uithn der assjr. Oöfarit] gleichsettt, 
hat Tielldcht Hithraa mid AuShita ver- 
wechaelt) nnd ak Planet Tenna benich- 
neL — Plnt. Arlax. 8 aeheint die GSttin 
Atbena xa nennen. — Bine nmfiwsende Unter- 
snehnng Ober Anihita ist aeit WmmMe- 
»va, Die peraiache Anihita, Abb. BaAW 
Tin (Denkaehr. IXXIII) 1858 85—128 nicht 
eiacfaienen. 

*) Nach Amm. Harc XXHI 6*1 hat Zoro- 
BSter tKtUta ac OttUaionim areanU ta Att 
Uagierlehra hinsngafllgt. Bezieht sich dieaa 
Angabe anch wahrscheinlich anf apakiyphe 
Zanberlitteratnr, so iat aie dc»ch nicht 4»ne 
Interease: nachdem einmal die ScUeosen ge- 
Sffaet waren, vetmiachtea sieh nuanfhoriieh 



*) Sia sehen in den Prousstonen iat 
den Chaldsiel, Cort V l«i (8). CvMesT ( m f 
I 8 f. Von Magien in Babylon wird nach 
lambl. e. Pi/t\. 19 ^rtbagoras anterwiesen; 
Menippes sacht bei Lok. ittleyom. 6 einen 
Magier, einen Schiller Zoroaaters, in Babylon 
anf. Bei Csamu, An*ed. Air. I 815ii er- 
scheinen el ntpl tmfm l nfip' xal Tciatn^r 
XaUtäa* Kol Myr^tiM. Der ühaldler Zatatoa 
(bei Anton. Diog. bei Porpb. v. JVA. 12 tit 
Zäpfvtor, bei Said. OvSay. f., der Ihn Magio' 
nennt, im Gen. Za^f^ret, bei Alex. PolrisL 
FHO HI 289iM, wo er AaByrier heiMt 
[J^oKBoif, Zor. 288), Kt^fätf Oberiiefeit; 
das Richtige Ualan Phrt. an. proer. 2 nnd 
Hippol. rtf. I i [angeblieh nach Ariatoxenoe]; 
TI 23 = a 12m; ü60m Du.-Scbx.) iat trols 
WisDucnuii, Zoroaatr. Stnd. 264 bei dem, 
der die Gaaehicbte aof brachte, Zoroaater ge- 
wesen, deanen IdentitU mit Zaratoe freilieh 
Fiat nicht dnrchaebant hat; au der Gl«cb- 
beit, die anch Zaun, Or. PhiL I* 801 an- 
erkennt, ist nmsowenigar la sweifeln, da 
auch Zandaa ak N. ZomaaUra (dirrij ya^ ^ 
inrnrntia, Agath. 2i« S. 117 B.] und andrer- 
saHsZoroaslar(edar'MsgiwV1599n< ISSSi]) 
ala Lehrer dea Pjthagoraa (Qem. Alex. «froM. 
I 15*1 S. 867 Po.) besengt sind. 
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hier vielleicht schon damals i) wie später in Eleinaden^) auch Magnsaier 
genannt Natürlich wendete man sich jetzt besonders an diejenigen 
Gottheiten, deren Verwandtschaft mit den babylonischen am denUicfa- 
sten geblieben war. Bei keiner war dies so der Fall wie bei den 
von Mithraa gefQbrten FlanetengSttem. Der Anfang der Bewegung, die 
schliesslich Mithros als Babylonier *) oder Assyrier*} erscheinen liess, liegt 
in der Zeit der Achaimeniden, an deren Hof, wie die Inschriften und die 
klassischen Schriftsteller*) beweisen, er hochangesehen gewesen ist. £r 
war der Oott des Hofes, der Beamten and des Heeres and empfing wahr- 
scheinlich damals die ZQge, die ihn 700 Jahre später besonders geeignet er- 
scheinen liessen, römischer Reichsgott, fantor imperii, and wenn auch nicht 
offizieller Gott des Heeres*), so doch der von den rOmischen Soldaten am 
meisten verehrte Gott zu werden. Die siderische Bedentnog des Ifithras, 
die im Hazdaglauben sich zur allgemeineren des Lichtgottee «veitert 
hatte, trat nun wieder mehr hervor: Mithras ist von nun an wieder 
Sonnengott, der er w&hrend des ganzen Altertums — wenn auch nicht 



»1 Craonr tmf l 10 f. 

■} BardMUm W Bw. pr. *r. VI 10« 
(~ !•). Pentoche Mmyitvamtat, die Sonne, 
llmd und Fhmt uilMton, enrlhnt Epipfa. 
jM«. niu 18 f. S. 1094 => &I0 Obbl. ^ 
n. [1597 MH ISSStJ. 

■) TgL s. B. die rtmiBcbe Inadirift CIL 
VI 611 JF^rtidieiqu* Mithmt omMM« BM- 
hnt4 ttmvfl. 

*) Noud. D SIi4i MO* 9»äs hiitfo 
Jfi*e^| 'jMPfiat *tii*mi' Mn§f0iA. Vgl. 
MiOrMtu, Aup-iontm rw, Kephal. FUG 
m 888. — Snwu, Enta. Altk. 11 84 ntktA, 
bei d«D Owldaieni mmd in daii UithrMknlt 
die Dun onprilnglich fremden MwMctwwpfw 
nkoDunen, die iweli den flnfihMi duist- 
neber Behnftat«U«r ibm an maacliMi Oiton, 
I. B. in Aleundreia (Sokr. A « III Si ; f>. .JM«». 
bM PhoL 6iM. 268 a 48Sbw; t^. wich Sokr. 
V 18)X dwg^bneht «ein solUn. Allein diMe 
Behuptnng iat wobl eine Schwindelei im 
OnittMi, £• lliDlidM OmMl den ihnen ge- 
OhriidntMi beJdaiecheD Kalten («■ aa- 
diehlMi: in dieeem Fall la« TieOeidit eil 
bte a n derer Anlaia n den falaehen Baacha)- 
dignagen in den Po«ait«Bcen dar Hithna- 



■mtarien odw auch (Dmaanm, Hlutaalit 
lU) in dam fingiertra 'StacUn' {16»»*f.] 
det Hraten Ter, die gegen fhnn eIgMik 
lieben Sinn infolge dee bDaeo WUleaa der Vor- 
gaaetitM (Lampr. Commod. fl aa«ra MUkHmem 
lomkUio fwre foUuU, cum iBie mUfnld «* 
»pteUm KaMrf« rel tIM mI fittft toUal) oder 
MiaaretaUndeBen Eifeta dar Eingaweihtan 
-""-' — 1 Tede fobran — *' - ' 



Werke dea Pallaa/ JMJ i/ war die Abacbafimg 
der Heaacheaopfer erwUnt (Perpb. • * 8m). 
•) V^ CniL IV 18m (per (AirwK*) mm 

duMiu pivpiM^iapit agmin» <■ orMfi 
' nlitimcircumibalSoltmttJUairtmMKtim. 
I tt mHtmutn intoean» l§mtm, 8. nach 



Doria FBO n 472i.; Flut AI 80; Artax. 4. 
— Hit Beehthebt Cumobt, Zkafaa mtm.fig. 



we lie aich Tom Areeta enUtent, tarn 
rtmiaah>giiecbiaehen ICthraalralt atintmL 
BeknttiartMi aich aneh die idmiaehen HiUma- 
mjatan, beror Cemmodoa aich einweiben 
nnd Anrelian aieb für einem Naehlcommen 
(e. Aurd. 1) ond die Inkarnation (Habil, 
Commtnt. Studkm. «7 ff; 104 t) dea dtn* Sol 
tnektut batrsebten liesa, mebt ana den 
obeiatan OaBeUachaftadücbtan, ao aind aie 
doch die rechten Erben der altpetaiaeben 
Hofreligjon. 

*) Nach T. DoKAasxwBKi, Weatd. Za. XIV 
189)5 68 kramte er daa nicht werden, da er 
der Gett einea ron Bora nicht natarworfaneD 
Volke» war. 

') Wenn wir von der nicht ^ana aicheren 
Erwlbanng daa 8<»n«im{tliraa m einem alt- 
aaarriacfaan Text ilBSSiJ abaaben, ao wird 
Hiuraa ala Sminengott nacet cbarakteri^art 
aaf dem Denkmal Antiech. I von Eomma- 
ceoa (L Jb. v. Chr.), wo er mit dem Strablen- 
knma dargoaUUt iat; t^ n. fU»6tJ; niter 
baffen wir aaf luadbrifUB oft 'BUec Uttfut 
(s. B. Venoaia, WSIte»; Ben, abd. MS und 
[nüt dam wats dnfifiwtnt SrnLiimp Km- 
ßdö*jt, womit der HMraa Nabonea, CIL lli 
8M1 und dar NaTanea, ebd. VI 748. a. andi 
ebd. Xn 8441, sn ver^eicbeB iat] 998), 'Wiac 
«irtefTK (Ron, ebd. 887), rfme Sol IntietM 
JArtnu o. a. w. Oeftaca enchiiMB ant 
ICtbraadankmllem twal OoaiM, du eine (L) 
mit eihoUnar (Oaatea), der aadan (r.) mit 
■Menktar Fackd (OantaMtaa); t^ Caamn 
tmfJiS.Van.W»t; teaer. ao. tt>; mm*. 
f. no. 140. Die Bedeotang der N. tat na- 
gewiaa (VtaooKTi, ktUl. n m m , arth. e»mm. II 
1674 234 woUte die N. von oaMlai -(Scbleif-) 
atein' ableiteni aadere AbMtangan lind aoeh 
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auesohliesslidi >) — bleiben sollte; als Yermittler*) der Welt mit dem 
obersten Wesen ist der Sonnengott vahrscbeinlicli schon von den Magiern 
und Ghaldftem ge&sst worden wie später von den Keuplatonikem. Nur 
so konnte der Glaube bestehen, dass man an dem alten Äbnraglauben 
festhalte. FUr die weitere Ausgestaltang der Hithrasreligioo war aber 
von grOsster Bedeutung der oben (§ 287) geschilderte Hystizismus des 
VI. Jahrhunderts. Die Bewegung ist der fthnlich, die antor Peisistratos 
eich in Athen rollzog*). Waren auch die, welche diese Ideen in den 
Mithraskult einführten, mittelbar kaum selbst Vorbilder der Orphiker, so 
haben sie doch deren letzte, orientalische Vorbilder nachgeahmt. Den 
Inhalt der Lehre bildet bei ihnen wie bei den Orphikem die Erlösung 
des Menschen, die sich auf Grund eigentümlicher theogoniacher und kosmo- 
iogiacher Vorstellungen vollzieht. Die letzteren waren, soweit die sahi- 
reichen, aber in ihrer Deataog meist zweifelhaften Denkmäler und die 
wenigen Stellen der Schriftsteller einen Schluss erlauben, den orpbiechen 
sehr ähnlich*). Als Urwesea gilt, dem Chronos begrifflich und etymo- 
logisch entsprechend, Zrvan*), den die Griechen durch Kgövos wiedergeben. 



miirafaracbeinlicher (Haiostoa, Oeetotr. HitL II 
1876 87it)- Eaauu Cimn ÜaTiTBLU, BtiO. 
comm. areh. eomm. S^im. XX 1892 228—286 
daht in CanteB (Symbol: Hahn) dan Morgen, 
in OuttopatM (Symbol: Hnnd) <tia Nftdit, 
CcnoKT, Wwtd. Zs. Xm 18M »2 ff. (TgL 
dan tmfl 204) in Cantaa (Symbol: Stier) 
die aommerliche nnd in Canb^es (Symbol: 
Skotpion) die winterilehe Sonne us die 
baUaa EfaeheiatuierfonDen deaHitliraa. In 
der UtUntnr irird Hittwaa oft ala Helioa 
beieidinet; nL s. B. Str. ZT St« 782; StaL 
Th. Irir; Sc&TLdE. Itim. traf. 8 (ff 178 
Ja&); Hiiner. »r. 7i; Snio. Mliftv; die Ton 
DiiTBiKa heranaganbeiw Uithnatitn^e im 
Par. Pi>m> S74 (■. Dinrnnioa & 68). Wahr- 
Bcbeinhch auf Hitluaa beseht ndi der Ana- 



dmek nib Urra 

Harm. W 1870 85S; 859. Audeioa bei Sn» 



contra Mg. (cod. Paria. 8084)«: UNUtan, 



eü, &. Altk. II 84. — UrtluTaL 11 1» n.aft. 
bedebeo die llitliraabShta anf die Sonnaa- 
finateniia. Andere maditen dainnf anfinarfc- 
aaia, daaa die Bncliatabea de« N.'a JftlfMX 
ak ZaUieicben die Samme der Tan dea 
Soueqjahra ei^eben (CmomiM^lSOli*). 
Cinion (ebd. 1 119; r^ Oomsaiuim, Za. f 
destoelM Wartf. I 1901 180 f.) ventntet, 
daaa der Sonntag nicht dgtdi das CluiatMi' 



lann i 

atakt. 



WodwDtag gewwdes aei, . . 

I TOT dön Sieg daa Cbiatestaau fa«- 

t. Vgl. n. /IM7*/. 

■) UaBehe aetiteD Hitbns dam Faoar 
[IWJtJ od« den Heph^atoa (Sdi. Lnk. I^p. 
traf. 8 IT 178 tJ. 3m.) ^iUL Auf te 
Inaehr. Antiochoa' I tob Kommamm {UKj; 
1600»} wird MHbraa ApoUoa, fialioa, Her- 
man genannL Nach DiaraBica, HithiBaliL 
lU iat Beliaa Bnprfln^ich Milhraa' & und 



wird diaaem nur inaofem anglichen, ala 
er dem Tater waaeiiwdeieh iat: oma ihidiehe 
Lehre findet lich im Neo^aloniamBa (14S7tJ. 
Anf den DenkmUem wird Helioa ' ' 
ala nffut«/tifn^ oder )(«mia beiekh 
Hithraa weiht Helioa dnrdi Bandanflegnog 
snm asten Ifysten (Dimnioa, Uithnalit 
120 [1598 tu 1697fJ), Hithraa nnd Helioa 
reiduo aich Ober einein Altar die Hand oder 
l>eide bhren raf d«i Wages daa SmiaeB- 



Helioo vor Hithraa niadar^vid oder «in 
Habe bringt ihm Botsduft von Helios. 

•) Mltf^ UMh^, PlBt ü. U. 

■) Dieaar MTStiiismaa findet aich in 
aDen a»f ana gekMamenen flaalalHiagaa dea 
ecantoehen GMter^anbeaB, In Anata, in 
Hithiaadianat nnd in den na den Oriecban 
Iberliafertcn Lahran Zofoaatan ud dn- 
Hagier, jedoch ni^ identjanh ud anch ia 
oehr ▼«(KUedanem Maaae; am atlrkatea i« 
dan latslaren, am wunlgaten ataik im Aveata. 
Ana dem geneinsaman Taricoauaen ktanU 
man ethli»eian, daaa aio af " 



tMl dea AhnrammdadsabeM 
bei daaBanWoita(W3üigaoi.T. wieder aaa- 
geadiiadan wardo; sUein da ca kann ^asb- 
Och iat, daaa ans dem UjtthiMmm die Ahn«- 
«aidalehre heivef^iag, eahiiut jascr viel- 
mahr tob aniieB m Äaae aingaorvBgeD ■■ 
•lin, aaerat einaalaa pMaeJadaa '^' 



and dann aock die «ffiiialle Beligion bia n 
einem gewiaeen Orad amgaatalM in habea. 
') Wobei trmÜtk die HWUchkett Bi<M 
anner adtt gilimin wacdan darf, daaa die 
wabncheinUdbta ina T. adorTL Jh. Unaaf- 
rmebeade TerwaadtMhaft b heUenialiacbar 
Zeit dnrdt aiae aaditrttfiche AaUuilidaag 



*) Tgl. CoHoar. Weatd. Zaitachr. 



f 
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Dieser zeugt aas sich*) Ahuramazda, Zev$ "ä^uäffSrif, wie es scheiot, den 
Caelus aeternus luppiter der rOmischen Mitbraien. Es folgt nnn in der Über- 
lieferung der Bildwerke eine Locke, die wir nur durch unsichere Ana- 
logien auszufallen TennOgen. Ahuramazda hat an einem Felsen ■), der 
natürlich schon deshalb kein irdischer Fels sein kann, weil die Erde noch 
gar nicht existiert, dessen eigentliche Bedeutung aber dunkel ist, seinen 
Samen verspritzt*): so entsteht Mithras 'der Mittler'^), der Schopfer') 
und Erbalter der geteilten Welt. Diese schafft er, wie es scheint, aus 
dem von Ahuramazda gebildeten Stäer*), der gleich dem orpbischen Fhanes 



18M 102 f.; der Dantollmig des ■cUuigen' 

DinwiiBdeii«]!, mit tIm FlOgel * 

m, Mlten menAenei „ _ 

, CraoFT r«r. areh. IIlxi. I 
t K T. i) &TUI «ntapricht in dar hiHonf - 
miamscben lIiMgoni« (Otph. fr, 36 Ab.) ^die 
Scbilderara dw Xpärot: ifäxona St »umt 

Umrot, if iii«if A 9tov ni/6a»maf, tx'" 
dS mil ^1 nur äftm" Ttttgä. Die unter- 
schied« sind trots «Uer A«tiiüiciikeit Kn>M 
genug, nm n bewaiaen, das« d« Of^iket 
nickt ans MithiaaniTSterien und diese nicbt 
— waa o. fl480tj noch nr. genannt ist — 
ans Oi^ükecn achSpfen. Dasletartan istsnch 
deshalb sehr nDwahischeinlich, weil nicbt 
allain aneh die tod Theodon» von Ht^en- 
hestia beklmpften kleinaaiaüacliwi 'lUga- 
eaioi' [1696*], aondem anch adioB einiJne 
Hagoi, deren Bduiftsn Endemoa las (Dsmaak. 
arlMc. 384K.; «a ist sielior mit Craon ( m ^ 
I 19 an den alton PeripatatilEer n denken), 
die Zeit als ent«s nindp anaetaten. Eine 
Kritik der Zrranistsnlelire findet sich anch 
in den Akleo de« Adhnr hormiid, NOiosk^ 
Sjt. Polam. g^ die pen. Baiig., Stnttg. 1S90 
S.84— 8S. 

3 Nach den qrnsehen Hlr^remkten 
ftuwKi, Pestgr. an Ron 18S8 87ii 
scheint es, als hiUcn einige Sjateme dem 
Zrran eine fVan g^ben; aber das ist ge- 
wiss nicht msprflnglieh. 

*) HilhiwT Febengebnrt wird sowi^ in 
derUtteTalnr(ltHtiB.«(ia(,r.7>y|i*.70&2&0f.i 
Hieran. Joe. 1 . XXIII (= HieroD. nj 8. 229 M I. ; 
Commod. hutr. 18i = I ISin [V8.810 Ui.]; 
lo. hjA. lU 26 8. 48 Bonn. n. B. ; Tgl. SpinOKL, 
E>an. Altk.U 84 «I« »Kh sof Inscluift«i<B.B. 
pttru gtnrtrix, CIL UI 4424 [Csmwitnn}, 
«nrf. 4548 [tbA-y. HI79i 14854» n>oel4mo9 
oft erwihnt. (Plnt.) fiuv 88« wird die Fetssn- 
gabtvt vea Hithns' 8. Diondios berichte, 
•sr, nachdem ihn der von ihm it s^uUlav 
Mftrijt aolgerafeiM Ate« geUtat, in den |^ 
Beri am Araxca Terwandalt wiid. " 
HvUm« TOD der Feleengebart 
mit der NatirTantellmig, daai 
Sonne sneitt an den Berggipfeln ddäher ist 
(nach Tt lOit erklimmt luthras taertt die 
TOfgoldeteo Berggipfel; nach ebd. »• hat 



Aknra Haids ihm einen P«l«st anf d«ni hohen 
Harsgebirge gebaut), iat nicht wabiaekein- 
lich, weil die PelMDgebnrt Ton antiken Schrift- 
atellen (a. B. Inst. «- a. 0.) wahncheinlich 
m. R. mit dem Kdt b der Felsenhöhle TSr- 
glichen wird. Denn wie Zoiosster nv«o^p4 
«nt'Xaiw tf t«ti niajol«^ Sgiat t^( UiftUtf 
«rtfwef x«l nifytlt f/ov geweiht haben aoll 
(Fondi. o « 6), ao eind ancb nlter die Ui- 
thraiV (0. WoLR, Westd. Zeitschr. Xm 18B4 
68 f.), anch wenn sie in mmAuerten Eellen 
sncelect wurden, als Hlwlen aufgebest nnd 
waMciieiiilich beuichnet worden. An den 
Himmel, den eich die Bnnier wiiUieh als 
steinani TOrgestellt n babeo scheineD, iuben 
s. B. lCAion<u, Anb.-ep. Uitt a. Oesterr. II 
1878 88—44 nnd Cvkoit, Westd. Zeitschr. 
Zm 1894 88 gedacht Potph. « « 6 bUt 
die HBhle dee Ifithras für eb AbUd der 
Welt, evt« nrl 04f» ni" »it »^- wm9«ior 

taloen roV ftintif [16S9iJ, hioif^mtttnn 
«»■JiUHe*' Tenor. In dem m^isdiennnktat bei 
CnA]WB,.dM«d. Paris. 1 8fi7ti, wodie triwKsr- 
dinslponkte mit den EUneotoD amga^ichen 
werden (Norden — Waaaer, Osten ~ Fener, 
Sflden — Uft, Westen — Ade), beiart es, 
daas die Pereer den *»tfyu^ Mitfmv Tor- 
ehnn An re' (ov nvfit MrTfe>>. Dem liegt 
wahncheinlich eine ans mbekannt« Dentnng 
der Fetuebnrt sn Gnude. 

•) Es ist die« jedoch nicht Bberiiefert, 
eondcni nnr an« dem wahiscbetnUeh nach- 
gÄadetan phrygischea Hjthon bei Anwb. h% 
[1638ii 164$ Bu tu»*} Mnchlesosn. 

*) 8. o. [liSStl 

*) Daher beiast er Mfrian* km^^ mtd 
Hi^V Pofpb. s ti 6; Siiium^yit »A^tpinrnt 
itmimtit, ebd. 34 n. B. w, 

*) Der «of den Deakmilem «o «ft tob 
Mitfaras geschlachtsto fitisr, dsMSn Tjrpos 
im IL Jh. ▼. Chr. sin ■nbekaantsr MCgsnw- 
nischer Kflnstler nacb demTotUdder stiar- 

mk« I ~ 



I 70) nnd n dsn WM Mtddisr 
Unots« nn« Canfamte« [U»6%J nneh dsm 
Hnsler der gewdinlidi als Hjpne« nnd 
Tbsnate« gedeuteten Genien •^'— — *■-' - 
den (CunuKT tmf\ 206), 



hinngefBst wnr> 
rird TM ODvnn 



1598 OriBohisolM Mythologt«. IlL B*UgiaiMSW«Uobte. 

d«n noch nicht getrennten ITrstoff bedeutet. Die Zeiiegung des Ureto& 
in die vier Elemente ist bei den MithrasTerehrern^) ebenso wichtig wie 
bei den griechischen Myatikem. Ob ihnen die Lehre von der periodischen 
WiederzusammenfassuDg der geaonderten Elemente bekannt war, ist zweifel- 
haft; die periodische EmeueruDg der Welt dorch eines der Elemente haben 
die Magier wahrscheinlich schon im V. Jahrhundert gelehrt*) Die Zer- 
legung in die Elemente galt ihnen vermutlich ebenso. wie den Orphikem 
als Tod; sie acheinen diese geteilte Welt als daa Reich Ahrimans be- 
zeichnet zu haben. Aus dieser Welt des Scheins sucht nun der IGtbraa- 
gläubige Erlösung*); und diese wird ihm, nachdem er ach durch furebt- 



(W«etd. Za. XUI 1694 76) Mf dleMU koamo- 
goniMlMn pTOMM b«sogen. HiarfBr Bpricfat 
n. •., dau der Schwuu dea 8ti«t«a biawelUn 
in Eoniilmti anaUuft: das hat mit dem 
'Vagatalioitaatier' dar QannaMn {DwmiCB, 
Bonn. Jb. CVUlflT 1902 84) vchta m tiinn, 
hingt Tialmdir wabrscheinlieh irgandwk mit 
dam 'riniig gabonnen Süat", aoa daaaan Laib 
nach sainem Tod Oekeida, andan Oairtcbaa 
und dia Tkn waoham (Bondefa. 14), n- 
aamman Dan Samen dieiwa Slian rainigt 
dar Hond: daa kOnnIa mit Anlaaa mm Irr- 
tum daa ach. Stet 77ub. lut nun, der die TOn 
ihm nns mEsaveratandane DaiataUnng anf den 
Mond beddit, deaaan HOraw HiOna-HaUos 
drehe. IVofatdam iat dieae Dantong achon dea- 
halb achwariicb gant riditig, weil an der Staue, 



Non achetat das 

Dwmioa, Mithtaalit 77 anerst gedeutet bat, 
HithnM mtt einem BinderadMiikel n saig«!, 
wie er den etaUn ll/sten HaUo« /3SWi/ wäht 
Demnach iat bei der Initiation wahradieb- 
lieh ein StierepTar flbUch gawaaaa, osd mir 
iaaofam diaoee Bitnal (abänao wie die m;- 
atiadw StiartUnag, durch die nach der par- 
^acban Eadiatal<^ die Toten anferwackt 
wardaa) wahracfaauttdi toi dar Lageoda in 
Baaehnng geaatxt war an Janar koamoceni- 
achen TStuig dea Slian, mt ai* mittäbar 
viellaicht anä ein Zangnia *- " " " 
atlndig aid 
thoa, den d 
wea: ea ■ 
HiUuaa mit dam OacvanotiT (Elrm. Hat. 
«rr. jM^. rel. Si; Cammad. 18t; SnaaiL, 
Eran. Altk. II 85i) auf den Danknilara mit 
dem Stierapfar in VaiUadnag steht 

■) Ea wDide daiana dar <bltna' der 
Elemente aidi herleitaB laaaaa, der dea 



Büithri 



boUk fltr di« 
aelo: LDwe = 
m7th.TaticI[ 



äatarian «ine baaUouiteSjm- 
emente ttblich gewaaan n 
Kenar (t^ TectnIL Xare. 1 it ; 

19n.o./79Sii7), Sntar(Pofph. 



« N 1?) oder Bader = Waa 

EMe, Sehlflaaal = IaA (Cdvoht, Weetd. Za. 

Xni 1894 80 £; 101). 

^ Wenigatans wird dii 
angeaolHiebon; rgL Gmimn ( mf U 60^^; 
rtf. hm. rA XSü 1901 54 n. o. [460 tu 
449»J. Von dner abwechselndan 8000ilhrigen 
Hemclrnft Ahnra If aidaa nnd Aiira HaiimiB' 
apraehan die Hagcd lliaopompa FBO 1 888» ; 
Aber die Apoka teat aaa nadh HTataapea a. e. 
ntaSt; 1490t]. Utt dieowLehro, über die 
WinnaoEMan, Zoroastr. Stod. 883: 879 md 
jAOESoa, 2ifr.8 in Ta^aiehan aind, hingt die 
Ton der Weltamenwnng durch ^hahnnt, die 
nadi E. Kraa, Featgr. an Bon 280 smn 
iUeatan(¥)Beatand deeMnwatriKhaBSjratama 
sehOit, taaammeB. Dan Oiiaehan ut die 
vorstaUnog vom jangatao Tag and Ton der 



mit der orphtadMo Lehre tco der 



•) Daaa ■ 

ainmuige Befreiung von der KOrperiichkeit 

~ ' daaa vialaialir die Saale, wie im 



genOgl«, daaa vi 
grieuiachen nsd 



laidit iat, daa 1%ataicb- 



■ darl rar nfdrmir 



t gam laidit iat, daa 
o BchlnaalidgacneaB 



rt^ litttftipix*Mur »lfm, S ad i/i^mbtO' 
iaUän» tv latt toi Mi9f* ^aar^etf. Tfr 
yif xairMifr« ^fuip nfr mdf xm ^f* «iiMr> 
tifiMnot M wmf Cftw*' ^umt f if^ H w tU9m- 
,_ __.!. .... ^(^j^g^i - ' • 



ifyimr ftvnmt liftttt^ aslaü', nie dl ^-arai^ 



aslaü', nie dl i 
t Uturat, rert d) «SxfpiraATMC M tfmtmf. 



"EkI r( rmf nardpM' . . . (LoÄe). itni 
yi^ tmi UfBin titu «fanqm^arfn. Im 



wiadia«f«ret 

d«r Artamia [4*t;M»M» »U,J. Ö9 fi« dea 
DioDjaoa, die nnta« daratbaniaehM lobakdai 
(Wim, Ath. Hitt XIX 1894 881), die lafconi- 
Bcbea ««lei Damataia (Vom, LS. 19i; 179; 



HfatfsohM Im MithrMkolt. ($ 809.) 



bare Ffimtenzen >) dazu wOrdig gemacht bat, za teil, indem seine 
Seele, fQr die Erde tot*), sich, von Mithras geleitet, durch die 
Flanetensphären hindurch zum obersten Himmel erhebt*). Wie in 

bwcmdeia Duisrioh, Mithraalit 157 ff., der 
8. 109 mnch die iiöviatet iip;<f. Find. fr. 187, 
Te^eichL 

•) YgLCüMcmT tmfl 117 u.o./JfÖOT*; 
lS97tJ. Die o. fl037ij gentmnte Arbeit von 
BoosBiT hit Mitdem Distbrioh, Hithnalit. 
180ff.beklm|)ft,iin eiiiielnen erfolgreich, eber 
doch L g. Dicht glttcUidi. — Ob in denlüthraB- 
mysterien auch von einem Adler geeprocheo 



881 ) , die epheeiachen lavpot Foseidons 
(Ameriu, Athen. X 25 S. 425c) a. e. w. (Co- 
XORV tmfl 815; Tgl. DiBTiRioH, Mithraa- 
lit 150 f.); allein in der Hauptsache acheiot 
Porphyre Angabe, »nch wenn aie nur auf 
aeiiter eigenen oder Beiner trefflieben Ge- 
wAhramiimer Pallas und Enbaloa Vennntnng 
bendit, richtig. Auch die llagier' aind von 
der jOi^ren griechischen Hysäk offenbar 
ala öeainnDngaTarvandte begrflsat worden; 
die Nachrichten, dass Prthagoras aie gehOrt 
(Cic. fin. T 29«; Tal. Max. VIU 7 txt. a 
Pliii. a k 30t; Apnl. fior. 19 S. 129 td. Bip.; 
Elam. Alex. ttr. I 15« 357 Fo.; Lact. 4>; 
Porph. V. fVk. 41 ; lambL r. Pyth. 19; Stiid. 
Hvtf.b; T^ WixDiacHXAiiir, Zor. Stod. 260— 
264; JaocMHi, Zor. 7; o. (lS94tJ), achelDen 
Analinfsr einea baUemsäachen littoiatar- 
swei|jM, an dam magiscbe auf isnOTtha- 
goteweh« Lehren gepfiropft waren. 8o Uast 
aich ahar anch & der geiatigen Welt nnr 
daa Verwatidt« verpropfen; ea mDasan Be- 
tflhnoigsptuikt« iwischeii der magiacheii und 
dw i^hagoraiBchan Lehr« voihanden g»- 
wavan aein, nnd dam gehörte mfiglicher- 
weiae die SMlenwandem^galehre. Daneben 
kraunan freilich anch diitaiiache Yorachiifien 
in Batiaeht: Frthagoraa soll von den Magien 
rf nmff «-'rare aturä (lambL r. J^A. 19 
nach ApoUoo.?) gelernt haben, allein dieae 
Diltregeln werden ja eben mit der Beelen- 
wandanuigalehre b^rOndet Sind non auch 
dieaa 'Magier* In der Deberlieferang m«at 
und wahneheinlicfa auch hier von den Hithraa- 
di«Dara in treanan, m U doch wenigstena 
die Saalaawandarangalehr« in aioer dem 
PjrthagetaJamna rcrwandten Fiom fVr den 
•naiachen Mjratiäsnins nemlich wahraekain- 
lich geworden, und ea ist aebr begreUlich, 
daaa er ^mren anch im Mithraskolt bialar- 
laaaen hat. £a stimmt daau, waa Porph. 
■M.4 ■• TOD der obersten Klaaae der Mithraa- 
prieatar aagt; Wr' igfionttf t/afivz^" o«'* 



') Nach Nonn. Abb. aä Greg. Hat. waneta 
Imm. 9 (XXXTl 8. 1072 Mi. ; t^. Said. Mi»^^) 
maasl« man n. a. 20 Tage im Schnee liegen, 
liO Tarn bal«n. Man suchte die Eiun- 
weikeodeB n eracbreckeo, nm ibraa Mut 
m prlTsQ; vgl. die Schildenmg bei (Angaat) 
mmtwi. ** KfroetM mixlim ('Ambroaiaalar', 
XXXTS348Mt.>n.aa. Cbarakteriatiack f«r 
die njntiache Wellflucht de« Tl. A.'b aind 
die Anftngs su Bildung des MCnchwaaens; 
TieUakkt abd fai d« Ce^hmtu*. die TsrtvU. 
prtter. h«»r. 40 soBammon mit daa Virghut 
nennt, wirklich MSncbe au Terstehen. 

*} Tgl. Aber dieae auch bei den griedii- 
achen Mjatcrieo aich findende Totatellang 



_._sw. DieseVoratellnngrHDsiBa.i . 

TI 1908 178 ff.) ist in der Eacbatologie des 
gauaen spiteren Altertums wichtig; sie ist 
fii die Biten bei der KsiseAonsskntion ein- 
gedrangen {IB02iJ, li^ anch in der Jm- 
tuwtpHo Mo»i$ (10* a 721 Fuiu: turne ftUx 
tri* tu Ittrahtt H atctnd*» «wpm ctrpkt» 
tt ala* aqtiilae . . ., tt altabU U dtn», tt 
■faeltt te hatrtre eatlo tManuft) tot nnd 
wirkt in der chriatlichen Luemde nach 
[I6I81J. Diese ToistaUnng findet siok nun 
anch in einem Fariaer Paimna, wo Dutebigh, 
Bonner Jbb. CTIIIJIX IWZ 86 (Mithraalit 8. 2) 
liest: önmt fytä fiir«t abjtif (d. Länsc; 
eod. abjttn) wigarir faiim. Er besieht die 
Liturgie, aua deren pEiw|*^t "» g diea stammt, 
anter ToKleichnng dar titw im Mithraa- 
kultoa nnd einer DanteDimjt derdweh sieben 
Sterne gekeuutekhnetsn mmmelskogel, anf 
der ein Adler thront (Cuaoirr. Wostd. Zs. 
Xni 1804 8. 98 ff.), auf den Kult des Mithras, 
der knn mror genannt ist Bieigegen wendet 
Cmuxn, fco. de Vimtr. pM. m SOa. ZLTII 
1804 1— 10 ein, dass die TorsteUinf nit 
andeni dem Mithrasknlt eigaBtttmlidien aick 
nickt vereinigen laase; er fidnrt, daaa die 
Liturgie vielmolir igjnitiscksa DiMmngs sei. 
Sicher haben aber hier nacktril^idM Aaa> 
gleifhnngen atattgefnadeu, bei daoon die &n- 
Seit der Tontelinng nickt inuner gewahrt 
wnrds. — TieUeicht liaat nch sack vargUi- 
eben, was Aniob. 2«i von dsn MagiBra sägt: 
aporndtmi eommtndaUeiat htibtr« er pr«et». 



faeiU* yratbtaiit tut cm/hmi MMttndtnlAiu 
mbvotart. — Ist das in den llMOuaakten ent- 
kaltMie Gedicht, das traler dem Tilsl tW kpam 
cf Du MKi von A. Bivan {TacU mmd tud. 
Contra. U biU. amd pttrtik UlUr.Vi Cambr. 
1697) keranagegeben ist wie sa aaeh mit 
aehaint, eine Allegoris aaf die Waadaraag dw 
Beele, die ibrea Auftrag virgiaati «bar daaa 
nrflckkekrt and von ikrem V. (Mitkraf) nua 
KOoIg dar Kftaig»(AkanMMdat}gsfBkit wird, 
so iat kaara se bssweifala, d ~ * ~ "* 



Magier aoagin«. TgL Canon t 
(HtL«B>FtLn, Berl. ph. V ' ~ 
869-894 [vgl auch Zs. f. 



f 1 15. 

Waekr. XTIU 1898 
11iM»LXLTn 



1600 



QriAobiaob« Hythologl«. lU. BallgcioaagMohiohto. 



dieser Beziehung*), so ist auch, wie schon ' bemerkt, hinsicfatlich der 
Schicksalserforschung die chaldiüsche Sternenkunde fOr den IGthraskalt 
wichtig geworden: schon auf einem der ältesten Mithrasdenkm&ler, dem 
von Antiochos I von Eommagene gesetzten Steine, ist ein Horoskop dar- 
gestellt*). — Obwohl 80 stark mit semitischen Bestandteilen dnrchsetzt, 
hat diese Religion bei den Semiten nie rechte Wurzel schlagen kOnnen, 
sie ist nach dem Zusammenbruch des Achaimenidenreiches hier fast spur- 
los verschwunden, bei den den Eraniem stammverwandten V&Ikem des 6st- 
licheo Kleinasiens, den Eappadokem und Pontiem*), bei den Armeniern*) 
und in Eonunagene*) hat sich dagegen der Mithraskult, nachdem er wahr- 
scheinlich schon durch die Acbaimeniden dahin verpflanzt war, erhalten 
nnd ist von hier aus, als Pompejus diese Gebiete erschlossen hatte*), nach 
dem Abendland gewandert Hier hat er, nachdem seine Anhänger sich zu 
einer festen Eircbe '') — fast der einzigen, die das antike Heidentum kennt — 
zoeammengeschloeeen hatten, im HL Jahrhundert eine neue Blüte erlebt; 
er hat die einheimischen Religionen Itberflflgelt, zum Teil auch Qber- 



1904 829 e.] tuMt dagegen du 
«oe Allegorie, die du Auftreten ) 



s Oedicht eis 
o )f enU rer- 
- Pletous FheDtaaie yon & 
pS44if knBpft -wobl u eine Dicbbmg «n, 
welche diesen ecanischen, uich lucli Ansenien 
gednuigeBMi Ventellmgiknü dArgeetellt 
bette. Die Quelle dee Klem. Hr. T Uim 
S. 710 f. Fe., der Er dem Zoroaater gleich* 



gefnnd«!!. 
aSeSwlgk 



ipokmh« 

m MvtiHN 



Schrift Zerouten einen Bhnlichen Ifj^flioe 
'indtn. Die Wiedenebnrt der Seele für 
Ewlgkrit wurde in den Mithreemytnriim. 
wie ee echeint, in frilhner Zeit dorii du 
Sekrement {Imagp rtmtrrtcUanU. TartaU. 
prvtter. kwr. 40) de« nnotarhlicIikeiWnnkei^ 
der MU dem Fette dea Stien nnd ana der 
Weinbanbe gewonnen warte, niter ench 
dnreh du TbitfwMlM nad KrUMIm {CIL 
TI 510; ^ 7S< nnd o. [I54ItJ; Bonon, 
Fe U 400i) TerbSrgi 

>) Anuer «na dem o. {lOSe fj Bemetk- 
ten «rgjM, sich du VoAommen dieaer Ver- 
stellnngen io der verschoUenen jBnnren 
halt^leniaehen Uttentnr an ihrem Feitteb«i 
im JOngerea Gnostinamna, der, wie An, Vnpt. 
du Onoatit. 109 m. E. wahnchrinlich mit 
Recht hervotliebt, swar nicht die gradlinige 
FortaalniBg der altUbyloaiechen Osttariehra, 
aber doch ans riner SeitenatrSmimg (dem 
Hjratiiismnn des Tl. Jb's., wie wv jettt 
aagan dtrbn) befre^egangen ist Denn die 
o^ftische L^re tod der Aoffahit der Seele 
dnreh die Thore der aiehea Ardwnten (lalda- 
bsotb [i62h}, lao, SabaeUi, Adonaioe, Aats- 
fbaioe, AilOMJos, Horaies.Oiig.JMi.8tt ; ^ 
die aiebes Sfx»rMt, ebd. 6 *• : Miehsel [LBw«l 
Snriel (Stierl, Baphael [AmriiiUe, Behlaacel 
GlÄriel [Adfer], ThanUbaoatBlr]. bataotk 
[Hnnd], Thartaraoth oder Onoel [wohl W-ar, 
aber mit Sr*c in Terhindimg gebracht, ds- 
her er EaelageeteJt haben soll]; ^ flb. die 



sesch. I 231) ist gewiss ans einer Umliehen 
babflonieefaeti Luite sbgeldtet wie die Bs- 
chatologie dee Htthiasknltns, 

*) Cinron ( m f II 188 f. 8. — In dui 
Dantellnngai der spiteren HiUiraien nnd 
die FUneten (vgl. Claiid. 81 [com. Sta. I]m 
«t TOga UttatHT potvttOem Mera Mükram) 
oft dargestellt Nach I^. mm«. 8i haben 

aal JfyvntKtt die Wochentage nach den 
Planeten genannt 

•) Entaebeidend ist der N. lOthradates. 
In Trapeiunt bagMnet Uithras nns m 
Leben dea beOigen Engeuiea (Cdmoht t mf 
I 868 1) nnd anf IC». (Za. f. Nnm. ZX 
1897 866). 

nEran 

____ .jüL a 

ZLVni I8M 108; Craon tmfVUt 

*J Von den EOnigen das tandas, die 
Bid sowohl TOB den Aehaimsnideii wie von 
des SelenUdoB ahleHeteo und dwediselnd 
UithradatM nxl Amtioeboe flUirten, 



at Antiochos I (69- 
'tit n 3tM>a«we« I 
Oiom "ElVtei ml 'Je 



• aal 'JniUtmrmt W««ee 
p "Effiti m1 'JftmytHn (Terethn^uu) 
npoxUevr flS94iJ 'Jt*-* oiricbtet {läschr. 
TOD Hemrad Ds|^) a. o. [1695,; ISMiJ. 

■) IGthnedieut dw Sserinber, Plnt 
As». 84. 

^) Einen mmnim ponttftx erwihntTM^ 
Inll. prataer. katr. 40. b scheint idontiseh 
mit dem Tater der nter*. dar MCh Us- 
weOen jM*r ptarattu heisrt, Cnwar t m f 
ISIS. Anehder«f«r'fia}^,KAniL4P.M8ai, 
Wirt dam Itithraänlt ngMnm, oh^eieh 
dieser nicht soodrflcklich gsBannt ist Die 
Brasse Haue der HÜhriacT naiAsl in swai 
KlsMeii, Ton denen die anter« drei («nf«aMfi 



BadeatnDg dea Hitbrasknltiü fOr da« ■«■gsbends Altwtnm, (g 809.) 1601 

dandrt>) und jedenfalls im Kampf mit dem Chrietoiitum lange Zeit die 
Fülinmg gehabt ■).' 

- .. Diese Gr&aae konnte die Mithrasreligion erreichen, weil sie die ent- 
gegengesetzten, zum Ausgleich drängenden Anschauungen der heidnischen 
Volksreligion und der nacheinander aufgetretenen und nebeneinander fort- 
bmtehenden philosophischen Systeme zwar natürlich nicht wirklich ver- 
einigte, aber doch tlusserlich und zwar auf demselben Wege zu vereinigen 
schien, auf dem diese Verschmelzung schon oft mit geringerem Erfolge 
versucht war. Drei grosse Gegensätze bewegen das religiöse Leben des 
ausgehenden Altertums: Polytheismus und Monotheismus, Persönlichkeit 
and ünpereOnlichkeit der Gottheit, endlich ibre Intramundanität und Extra^ 
mundanität. Die Religion der Kunst war, indem sie ftlr die ersten Glieder 
dieser Gegensätze eintrat, zu einer einheitlichen Weltauffassung gelangt; 
die Philosophie ULtte innerhalb dieser Vorstellungen einer solchen eben- 
fEtUs zum Siege verhelfen kOnnen, wenn sie sich fUr die zweiten ent- 
schieden hätte. Aber* dazu war es nicht gekommen: Ober die Fragen, ob 
die Gottheit persönlich oder unpersönlich sei, innerhalb der Welt stehe 
der aosserhalb, darauf hatte die Philosophie eine allgemein anerkannte 
Antwort nicht gefunden; und der Frage nach dem Monotheismus ging 
man meist mit schwächlichen Konzessionen an die überlieferten Volks- 
vorsteUnngen aus dem Weg. Die Mithrasreligion ist zwar solchen Zu- 
geständniüen nicht in dem Grade abgeneigt*) gewesen wie das (ühristen- 
tnm, das schon dadurch einen grossen Vorspmng vor ihr hatte, aber sie 
bot doch die IGttel, durch die man wiederum zu einer einheitlichen Welt- 
auffassimg gelangen konnte and sehr wahrscheinlich wirklich gelangte. 
Denn es war eine Stufenfolge gegeben, welche von aussen her in die 
Welt hineinführte*): auf die ausserweltlicbe, unpersönliche Unendlichkeit 



gfJftM, 'wTftituitm), die oben Tier {Uarttt, 
Bif«m, ^hiififim, it€n/e*t = «itoi [ImMdu. 
um lorkMD. bei Cinion ( m / II 172; vd. 
DnraBMB, BoiiB. Stad. CVUI/OX IMS 1^ 
-I OfMMc [Poipli. m n 4ii]) StnfM antUelt, 
Coirain tmfl 816. Ueber du MSnchtan , 
im Httbukalt Tgl. o. [lS99i} oad Ober die 
HteueU« daMvIbeu in tUgemeben Cdmomt 
tmfltU. 

>) Kt Mite SffeDtUche Hitlinwftier in 
B«ai iit S9S doicb Nicmtueliii* FUTianin 
T«nB«talM wwdmi ent Tfaeododu* Sieg 
■»d d« Veriast du Prorinun, in denen 
IUUkm beiMden gefeint ward, Butchtea 
MisMi Kalt fa Abendland dn Ende. 

*) la qricbt äet daa a. ü. daiin am, 
daaa die L^eade von den Weiaen au dem 
UwgulsBd Mb u adge&aat kt, ak ob 
akb damit die Anhing«- dea Hitfaiu tot 
ChiMu bautea, Dtmimcm, Za.f.naBteatam. 
Wlaa. ni IM» 12 {teao M itMtJ. 

*i NamutUchdaa graaa«nOMtMaT«fd«r- 
•riMa tat H ithma bla<g gl«Kb8Met>t wocden. 
b tritt neben die OMtem. (Craon ( •• f 
a B. 418 RO. »5) und wiid dem AUi« gleich- 
ginfart, deaaan Pinienaidel er bieweiün ala 



Attaribnt erhUt (RoMsnaa, Ber. 80W 1891 
135} and deaeen lypu beaondeca auf Canto- 
patea flS95i}, di« eine Fenn du Hitlina, 
Bberg4t (CinioNT. Weatd. Za. Xm 1894 98). 
Wenn Anthita der OOttcnnntteT gleiehgeaetst 
[li9i\] und neben Sabaiioa, der anch mit 
Attia vetaekmilit, geatellt wird, M entapricbt 
diu Paar wahracbeinlich der SmrieHiÜUM- 
AnthiU (Cdhort f m ^ I 2S5). Ueber Aua- 
glekhnngni swischen Uen und Hitbru a. 
auLi3«ol.Qnartalachr.LXV1888590-«I4, 
Cnon f W/I2S54, BoaaiBBa.a.0. ISSff., 
Ober Zeu DolidieiHM and Hitlir» Siidl, 
Ber. WAW Uat-tdi. G. XU 1854 88 f. Aach 
mit dem laiaknlt aeheint Uiäraa in engere 



Ton DiKTuiou beapocbene 'i 
Tarmiacbt Igyptiache und peniacbe Tofatel- 
Inngan, and u adieint kern ZnfiJI, dau bei 
Apäein Jf 11 ti der Uapriediei HiUvu heinat 
*) Ea bedarf kaam der HwroiliebaDg, 
dau der nraptfljigUcban Lalue, wie aia iin 
Tl. oder V. JL hatgeatallt aeio mua, der 
plafawiiafhe BegriEF der Idoe fremd war; wahr- 
acheinlicb haben diew orientaliaehen Hf atiker 
etwaa angenommen, waa wir ala extnunim- 
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folgte .der persttnliche Aharamazda,. auf diesen der .perBOoUche,' innea- 
weltliche Gott, der Schöpfer der Welt, die er mit der.^Übärwelt. in Ver- 
bindung sätzt, Mithras. . Dazu kam, dass diese Beligion dem lErlO^ngB- 
bedürfnis der Zeit weit Entgegenkam, dass eie der bedr&ngten Seele die 
Möglichkeit zeigte, mit Hilfe des Mithras in die Überwelt hinaof za ge- 
langen. Wohl versprachen dies auch die anderen Kalte, aber die Mystik 
des VI. Jahrhunderts, zu der man zurQckstrebte, hatte sich natOrlich 
auf dem Boden des Monotheismus reiner und deutlicher aussprechen 
können i^s in Ägypten oder Griechenland, wo die Rttcksicht auf die vor- 
handenen polytheifitascben Vorstellungen die Lehre mit mannichfachen 
HQllen umgeben hatte. Das nachträgliche Eindringen heidnischer Vor- 
fltellungen hatte dann zwar eine Verdunkelung auch dem Mazdaya^oa ge- 
bracht; aber verglichen mit den Orphikem oder den Lehren der Isis- 
priester enthielt die Hithrasreligion doch diejenigen Vorstellungen, zu der 
die ganze Entwickelung des sp&teren Altertums hindrftngte, röner und 
konsequenter. Es sind dieselben Vorstellungen, iif denen. die Bedeutung 
^es Neoplatonismus und zum Teil auch des Christentums jener Zeit wurzelt 
Der Mithraskult nimmt eine eigentOmliche Zwischenstellung zwischen dem 
Heideotom und dem Christentum ein: er hat das letztere zwar bekfimpft, 
aber zugleich vorbereitet, das erkiftrt seine plötzliche Ansbreitong und 
zugleich seine kurze Dauer. 

Die Hithrasreligion ist aber nicht die einzige, die dem christliohen 
Monotheismus den Weg gebahnt bat In gewissem Sinne haben alle Bar- 
bareng&tter, die in das griechische Pantheon eindrangen, nicht allein in- 
direkt, indem sie dieses zerstörten, sondern auch unmittelbar dazu bei- 
getragen, den Glauben an den einen Gott vorzubereiten. Denn dass die 
fremden Götter verschiedenen griechischen, dann diese untereinander ^eidt- 
gesetzt wurden, hat zwar natflrtich den Zug zum Monotheismus nicht ge- 
schaffen, aber dazu bat es allerdings wesentlich mitgewiiM, dass diese 
durch die ganze Entwickelung des griechischen — und nicht bloss des 
griechischen — Geisteslebens geforderte Lehre, die anderthalb Jahrtausende 
lang immer wieder aufgestellt war, ohne andere Bedeutung als innetbalb 
kleiner Kreise zu gewinnen, jetzt von verschiedenen Seiten her plOtzhch 
sich die ganze Kulturwelt zu erobern trachtet In diesem Sinn mnsste 
jedoch der konsequenteste Monotheismus des Altertums, das Judentum, 
dem heidnischen Vielgöttertum zeitweilig noch geAhrlicfaer werden als die 
Übrigen barbarischen Dienste und auch der Mithraskult Das Volk Israel, 
die einzige Nation Vorderasiens, die in dem grossen Entnationalisiemng»- 
prozess seine Eigenart bewahrt hatte, gewinnt eine Bedeutung, die sich 
aus seiner starken Beteiligung an den hellenistischen StAdtegrOndungen') 



dmoa, d. li. ala wne iimriiliilli dM die W«lt 
■BueUiMMndaii Bimin«l«mau btfiadli^ 
HateiMbMakhDeninDHteB. NatltUchkannU 
diw« ToratelloBg. aowi* si« mit dnn Nm- 
pla««ümu>iuuuMiuliMS,aichBiditlwlten; 
sn die Stelle dee anucrwelUickeB 8ta& tnt 
die Idee. Hier lieet eich ifaim«! die Oieac- 
lieit cwieefaen der ilUna Hretik imd dem, 
weeduOrieeheBtaniUiin^ethu hat, lieken. 



>} Deber die JUJkIw DiiMn nL 
SoBOBn, Oeaeh. d. i V. U* 4W-^76. Ue 
Juden wohatea ^ in elMm Ohetto; b Ale- 
zandreia, w» sie dw Twsehwilwi IMe 
(der Dio^Tsia, TbeevhO. AiM. St; v^ o. 
tlSISiJ), to f mdaAta _wnrmm n mim 
aeMiMB (HoxxsB«, BO TMlil miwtif 
•dNinlidi anefa eeoat hattea ile ikmeigaMB 
Uimfxv- I 
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und .ans den Privüegiea,: die esMn.dem ptolein&isdieii und später im 
rOmiaclien Reich') genose, allein moht erklären läaat Dass die jüdische 
Kultur,' die in. den hellenistiecheB Städten in eine so enge Berührung mit 
der griechiBchen Bildung trat, mit dieser verschmolz, ist natürlich; auch 
auf religiösem Oebiet fehlt es nicht ganz an Ausgleichsversuchen. Wie 
Juden .auf .Bheneia auf einen Grabstein fast heidnisch anmutende Rache- 
gehet^ setzten*), so erscheint in der heidnischen Zauberei Iao>): dieser 
Gott,' der auch DionTsos oder Zeus Sabazios gleichgesetzt wird*),, ist 
lahwe')^ Namentlich in Eleinasien*) und im bosporanischen Keicb, wo 
die Jaden besondere zahlreich sassen, wurden vielfach die Überlieferungen 
der neuen Heimat mit der eigenen verschmolzen. Zwischensekten bildeten 
räch').;, auch ausserhalb des eigentlichen Judentums ward der Sabbat ge- 

■) AjP^PP* ^ iukJi Htnann, RG V 
497 di« BeCmmig der Jodw rom IGEttr^ 
dienst nnd du Mbtitprinlegiiiin «Dtw«der 
fcbon TorgefondaD od«r etugriDlut. 

. *) TgL Draouim, ^i«L LH 1902 
252—266. - a uch o. (132* » iSSStJ. 

*' ~r. Baodim», Staid. nr i "' 



1 197-^25«, Dranun, Kbelitad. I 
«W •in« Bloitafel ana Hadranet 



Omid 



21-64. 

*) Ems, OnolU» 8S f. — Daa lltMta 
ZMignia M T«L Max. I 8i, wenn dort n 
lawn M *JwdMM, {•*• BäbaM Jovi$ mätu 
«ämilato MMWt Amnmm itifietr* eomaHMtnt, 
4«möt MM reptUrt totftt. T|^ lo, Lyd. m 
4u a. K vnd daa tob Conulioa Ümo b« 
Uacr. S.I18«* ulialtaw klamelw Orakal . . .| 
4>päC«a tip nirtmp vnwior tiif Mufuif 
)m*, [ r^ftmtt (Aip %• ■Jliup, Jim f Jtm^at 
äfXft&af,] nOio*' ii *^t<Vi uetttuifmi 
r dftär 1m*i. bB Utsten Tan wM der 
< dnrdt daa Baiwwt d«n DioBjaoa ^lich- 
ttt; Ol fat akU nStig, fitr 'ta> idt Lo- 
' ' 481k 'JJitPtr oder nüt Ju nad 



G«a 



,4ft.l4 
L,RiiM.I 



2n;BDBBa(gi,klar.48-&s! 

dar OMehMtnmg gibt Tae. k Sa, 



(dar Jndan) tfNa tf/mpamttqiu eoteinAaml, 
ktdtr» «fw ri ah wft w nüüqtu omtm Im Umph 
nfrta: Hot «ya». IT oi vat^aidt wuar 
vialan asdan daa LmUillttrafaät, dielVom- 
patao- nd Zitkaranaik Bit bakcUaebaa Zam- 
BMoiaB, hakasplil alna Ktadaphaaia naj äa» 
T to wcäbadalaDiMatdasJitdaMattaa rad 
atAt dta bakddaditn SabM Bit d«i 8ab- 
bafaa, dia Lantau Bit daB jtihtH and fi»Mr 



■awtaaw, daaa i 

IJMb Btt Diomoa i< 

•bo Adania B AdeuL Ebanao Bdialiit Bas 

ZaUoth «ttJteMi&at. ik^tac a.a.w, 4er 



TMfcBijaft a haban, Staflim, 0«aeh.d.jad. 
Talk. U* fiOSu: Cmnwr, HypiilM (t^L 
« to rwa. A rtmtlr. pM. m Btlg. 1W7) 



6. 97. Auch daran konnte erinnert werden. 



Pel. 0^.9 
Staat D. katb. Kircbe 189; 248; BisaLKAiB. 
BataiL d. Chriatan am «Tana Lab« 160 f.) 
tIbaTfaageoen Glauben dea Tolkea der Oott 
lanela aidi oireabarte. (Btiraa liegt offenbar 
dem aeltaameo OerDclit an Omnde, da ladi 
ancb in chiiatlieban nnd gnoatiac&en Sebrift^ 
manniehfadie Spveo flnden. Der Eael iat 
daa ^rpboniache Tiar; Qnoatiker, die in dem 
Oott aer Joden den Tenfel aalien, mOgen 



geatalt ««eben baten fEpipb. 96 » a 184 Ob. ; 
SSii S.I88n.a.w.]; allein daa iat wohl nickt 
■tapcÄnglidli). — Anck ala Heimaa enckeliit 

der (v«ff«eec) 'JoW, HSBWBBDBK, JfwHHM. 

nzn 1888 824. Tarro bat (naeb FoaaidoBieaf 
Baima a ra ni, Zwei religionageseb. Fr. 76 m 
77 t) dea Jndengott dem Inppitar GapifadimB 
gleicbgeeetxt. 

*) T. BAUDiaant, Stod. a. aemit Religimia- 
gßuA. 1 181 ff.; DtiaaMAin, BEbelatod. 1—20. 

*) Dobet FluTgien TgL Babbat, CIÜm 
and bUM. I* 667—676. Bei der Beapncknng 
dw Fhitaaga tob Apameia (671) bilt ca £ 
B. R. IBr BOglicfa, daaa Eibotes eiaea phir- 
giacbea N. wiedergibt. Dann lag biar «Ja 



der aieb leicbt bia in die 



gegebaD bat!« a 

batleBiatiacba 2 



nboapora- 

nlacbeB Iteicb and acboa twtÜtK io Klainaaien 
Hdiaeb-beidaiacbe Oenoaaana eba Bea, welche 
dia IKMatalaB Tarwarfan und a. T. daa Faner 
ala bSchaU Gottheit anbetatea: TgL SeafluB, 
OtLber. BAW 1897 200—225 oad TbeoL 
Litt-Ztg. Zm 1807 505—507; iBSwtoelwB 
war dia wichtige Arbeit tob Cuvobt, Sfi^- 
aMof {MipfL nr. Fimtlr. ptM, BtU. XL 1897 
II S.) enchieaeB; DataaKux, Mone Jbb. f. 
cL Altert TI 1903 168. Zana HyMiatoa be- 
gegnet inaehrifüieh in HTiieti (Fbbbbisr, 
lOl* 
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feiert ■). Ab»' daneben gab es eine betr&cbtliche Zahl wirklieber Proselyten'). 
Der Mosaiamufi entwickelte eine Ezpansionskraft, die er vorher nie besessen 
hatte, die auch sofort erlosch, als das Christentum hervortrat, die aber 
doch, wenngleich es mit seinen rückständigen Riten schwerlich im stände 
gewesen wäre, das Heidentum zu Überwinden, zu seiner Schwächung beitrug. 
Haben wir nun hier endlich die Seite des Hellenismus gefunden, die sich 
bisher unseren Blicken entzog, wo er wirklich etwas grosses Neues geschaffen 
hat? Wer die Erscheinung betrachtet im Hinblick auf das entstehende 
Christentum und sie nach diesem Hassstab bewertet, wird geneigt sein, 
die Frage zu bejahen. Allein an sich betrachtet hat das hellenistische 
Judentum doch nur eine mfissigd Bedeutung für die antike Religions- 
geschichte gehabt Neu war für den Griechen am Judentum höchstens, 
dass eine festgefügte Gemeinde mit alten Überlieferungen einen jenseits 
der Welt stehenden Gott anbetete. Und auch in dieser Beziehung unter- 
schied sich lahwe von anderen orientalischen Gfittem, die den Griechen 
nahe traten, mehr dem Grade als der Art nach; denn einerseits scheint 
die Überweltlichkeit der Gottheit auch im Dienste der syrischen GJJtter 
und des Mitfaras*) hervorgehoben gewesen zu sein, andererseits war die 
absolute Transscendenz Gottes an manchen Stellen der hebräischen Lit- 
teratnr zwar nicht vollständig ankenntlich geworden, aber doch be- 
denklich verdunkelt, so dass denjenigen Griechen, die Piaton und Ari- 
stoteles zu lesen im stände waren und sich gewohnt hatten, der Gott- 
heit Eigenschaft und Wesen im gewöhnlichen Snn des Wortes abzu- 
sprechen, die jüdische Lehre besten&lls nur als eine Verftlsohnng der 
philosophischen Qottesauffassung erscheinen konnte*). Es ist daher auch, 
obwohl die Übersetzung der Siebzig nicht etwa 'ein hebräisches Buch in 
hellenistischem Einband', sondern ein wirklich griechisches, wenn auch 
nicht in der affektierten Litteratursprache der Zeit geschriebenes, so doch 
jedem Griechen ohne weiteres verständliches Buch war>), die Einwirkung 
des Judentums im ganzen ziemlich bescheiden gewesen, und auch die, lit- 
terarische Anerkennung, die seine Schriftdenkmäler fanden, ist immer, 
auch während der beiden Jahrhunderte am die Wende unserer Zeitrech- 
nang, wo ihr Einfluss noch am grOssten war, vereinzelt geblieben *). Der 

~~ ~"^ ■) Cdkomt. firr. an:*. Ulli 1888' 1«. 

*) Aehnlieh nrtMlU b«nito Dlmrc, JOd. 



•bd. XX 1896 S6I ff.). JMloch 1 



klexandr. Religiaunach. I 81 ff. Die n««n 
Fomcliuiig (Tgl. t, B. Hauaoc, Abb. BaW 



B Pfififthniingini m. £. nicht 1902 507 t.) wt la. E. nicht m. R. d«von tb- 
inuMT Ulf jfldiachcn EinfloM •cUmmui: Bb«r 
Zmu HTfa. >. 0. 11103t; tgl. auch u. 1608t}; 
*Wc v^. acheiiit Apollon UibanM in heiMen 
(RuiAT, Jomm. UtÜ. «fwl. X 1889 SSSii). 
Vgl Mich BoKBCK, Ah Lyd. 119 67. 

■) Ujat, Sn. hUt. m. rtl. Vm 1903 
806—8». 

>} ScbObo, GMch. d. jlUL Volk. II* M8 
—676. Obglaicli tit du QaMtx im Q«gm- 
•kb n dn tf«f^fi»pM oder tififi/ffm Mrimg 
bcobachUn noMtui (did. 666), tmmU di« 
nbUiiKb« llMori« ••« von den Jnden; die 
VUm ImMli wu«n nicht ihn Ttt«r (ebd. 
674). 



>) Wie m. R. DuMUuni, NaaB Jbb. f. 
el. Altert. VI 1903 167 gegen SraOnn her- 
roritebt 

*) Bei HekaiuM [FHO 11 892«i) Kbeint 
HoMe als ün Huin ^g*nj*M K »i iiriftiif 
ifU Am^iftw TorgekomineB n «eia, Jjte. 
put» (Alex. Pol/Ht FUG UI 221) bat 
ihn mit Humim identifinert (FiraDSvniAi, 
HeUen. Staid. IfU 15S ff;); galegMtlich wiri 
er Btibta ApoUeniM TOn Tjana nnd BeniM 
IMmegintM nnlrr den giäietw WeiMa ge- 
BUuL TQbing. xtV'f** **■'' lU'^un'v Mm» 
(Btnncn, KlarM S. 108)m. T^ n. I1608tj, 
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Nachhall der jQdiBchen Einwirkung '■ in der Litteratur der makedonischen 
und rOmiachen Zeit ist ^daher geringer als der, den der Mithraekult und 
selbst die syrischen Gottheiten erregt haben. So wenig wie der Hel- 
lenismus durch das Judentum konnte dieses durch jenen innerlich rege- 
neriert werden. Dass in der Diaspora die Thora nicht beobachtet werden 
konnte, war ein glflcklicber Zofall, der als solcher zu einer Reform nicht 
hinßlhren konnte: man ignorierte zwar die Rituatvorschriften, schaCFte sie 
aber nicht ab. Die Zahl der schriftstellernden Juden war in der Zeit um 
Christi Geburt Tielleicbt nicht viel geringer als beute, aber für die Ent- 
wickelang der jüdischen Religion hatte diese Litteratur so wenig Bedeutung 
wie heutzutage. Stehen die Verfasser noch auf dem Boden ihres Glaubens, 
wie die Dichter der jQdischeh Sibyllinen oder der heidnischen Schriftstellern 
untergeschobenen jädischen Verse*}, so ist die litterarische Einkleidung 
nicht mehr als eine tLossere Httlle; nur wo der Jude sich innerlich seinem 
Glauben abgewandt hatte, vermochte er sich wahrhaft mit dem griechi- 
schen Geist zu erföUen. Wenn der Verfasser der pseudoaristotelischen 
Schrift ne^ xoeftov wirklich ein Jude wer*), so hat er doch ebensowenig wie 
der des Baches TteQl vipove*) etwas gesagt, was nicht auch ein Grieche 
des I. Jahrhunderts vor und nach Chr. hätte sagen kOnnen. Bloss bei 
Schriftstellern, bei denen die allegorische Auslegung der Überlieferung den 
Bruch mit ihr ftuseerlich verdeckt, können die Selbstt&nschung und der 
Anschein entstehen, als seien die griechische Philosophie und die jüdische 
Religion vereinigt Thataächlich hat eine innore Ausgleichung nur auf 
dem einzigen Gebiete stattgefunden, wo eigenartige — i^r das Jadentum 
allerdings besonders wirksame — Faktoren die Verschmelznng auch anderer 
barbarischer und griechischer Vorstellungen herbeifahrten: auf dem Gebiete 
der Emanations- und Logoelebre*). — Wer alles das, was hier nur leicht 
angedeutet werden konnte, prOft, wird sich der Überzeugung nicht ver- 
schliessen kßnnen, dass der Hellenismus auch in seinem Eontakt mit 
dem Judentum, wenn nicht ganz nnschOpferisch, so doch nicht von so 
grosser Schaffenskraft gewesen ist, als jetzt gewöhnlich angenommen wird. 
Es ist kein Zufall, dass die neue Religion nicht ans dem hellenistischen, 
sondern ans dem aramftischen Judentum hervorgegangen ist. Wohl ist 
auch dieees durch die griechische Kultur beeinflnsst: wer den zahlreichen 
Woizeln des Christentums nachspDrt, wird eine finden, die vielverschlungen 
hinilberreicht nach Athen. Aber nicht ans dieser Wurzel saugt es seine Kraft 
Sowie es schliesslich geworden ist, konnte es freilich nurin der Welt werden, 
die darcb den Hellenismns darchgagangen war: aber seine wichtigsten An- 
regungen hat es empfongen ans den Resten der Mystik des VI Jahrhunderts, 
die nch im Orient an vielen Stellen belebungsfilhig erhalten hatten. 

4. Der alte md der neue Glanbe. 
D«r Untergang dea utikm Haidaiitimia fat naUriidi in Beaarar Zaft ^ bahudelt 
wordM; di« n«M«B DwateUoDgra niid UBtenacfanDgaa batnffati jsdodi nnr ainwliw T«il« 
aelwn Jodeo fDc den VerfMiw bllt 



<) 8. «. [14M m Ues»]. 

■) Dui di« Schrift fDr dra Jodati TL 
laliM Akxander TarfHat war, hat BaniAta, 
Oaa. AU. II 278 ff. renniiM. v^ HoMRani, 
Bogt. Gaach. T 566 1, Ats «ineii alexaadriai- 



*) Dar an gal^aatlkh di« GenttU 
dtiart {e. V}. 

*) 8. o. {Ii60i}. 

ü.niTz.novGoogle 
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oder ' smnln«. ^Mten dJesM Kampfes und aind daher ent apUar eu erwUmen. An dieser 
Stelle Mien genaniit E. t. Luaulz, Dntargang des Hellemsmns nnd die Einsielniiig seber 
TampelgtUer dordi die clmsU. Eataw, HOnehen 1854; Hsbobcbs, Dotergang des HeUenism. 
und die UnivenitSt Atben 1875 (Geach. Griechenluide III] ; Uiiim, Grieeheut n. OinsUDbim 
abere. Ton E. t. PaEnaoHiH, Freib. 1899; Vior. Schcltzi, Oescli. de« üntaig. das griecb.-tOm. 
Heidentams, Jena 1687, 1892 2 Bd«.; Bomsiia, La fin du pt^/anitmt, Paria I89I 2 Bde. — 
Eine Nenbehandlnng des Oegeiurtaiidea steht in O. Sbkieb, OeMih. des Dnte^angs der autikeD 
Wel^ Bd. m, \>vfvt. 

:-• 'ZVH. Nie werden wir im Btande aein, das Christentum vollfit&ndig 
idfl'idas' notwendige Produkt der Bedingungen, unter denen es entstand, 
nactmiweisen, denn in lifiherem Qrade noch, als dies bei jeder SchOp^ng 
eines Genius der Fall ist, wurzelt ein grosser Teil seiner Eraft in dem 
geheimnisToUen Urgrund der FersQnlichkeit seines Stifters. Auch in dem 
beschrftnkten, historischen Sinn, der hier allein in Frage kommen kann, 
sind' wir Von einer Erkenntnis der Quellen des Quistehtums noch weit 
entfernt, aber ein beträchtliches StQck aof dem Weg dahin hat die 
Wissenschaft doch zorQckgelegt, obwohl sie seit nicht eben lainger Zeit 
den dichtigen Pfad gefunden hat. 

'-, ' Znnfichst hat man versucht, das Christentum unmittelbar aus dem 
Glauben Israels herzuleiten. In der That war das Judentum nnd ins- 
besondere der Teil des Judentums, aus dem dw neue Glaube hervor- 
gegangen ist, eine in sich so fest gefQgte und dabei nach anssen hin so 
abgeschlossene Macht, dass jede Bewegung, die aus seinem Schosse hervor- 
ging, die ZDge dieses Ursprungs deutlich tragen muss. Als ErfQller des 
Gesetzes bezeichnet sich lesne selbst; die Thora und die Prophetenschriften 
lind die einzigen Bflcher, die er häufiger zitiert, sonst zeigt er nur noch 
solche Einwitkottgen, die aus der spezifisch judischen Eoltnr seiner Zeit 
hervorgegangen sind. Ohne Frage hat er sich tOr einen frommen Juden 
gehalten. Hat demnach das Judentum das Christentom wesentlich be- 
stimmt, so kann dieses doch nicht unmittelbar nnd positiv aus ihm, als 
dessen Erfüllung, hergeleitet werden. Aber auch indirekt, als sein besserer 
Gegensatz ist lesn Lehre nicht rein aus dem Judentum zu erkUren: sie 
ist zwar in wichtigen Punkten dessen Korrektur and gibt Antwort auf 
R&tselfragen, die jenes nicht hatte lOsen können, aber sie ist nicht ent- 
standen, weil das Judentum keine befriedigende Losung gefunden hatte. 
Die Sehnsucht, die lesus stillen will, ist also weder positiv noch negativ 
durch das Judentom angeregt: er steht unter Einflüssen, die das da- 
malige Judentum zwar ergriffen hatten, die aber nicht in ihm entstanden 
waren. 

Je mehr sich in neuerer Zeit die Überzeugung befestigte, dass der 
Stifter der neuen Lehre bei Moses und den Propheten zwar die Worte 
für seine Gedanken, aber nicht die Anregung finden konnte, um so mehr 
bestärkte sich die Neigung, die eigentlich treibenden Krftfte des Christen- 
tums im Hellenismus, in dem Zusammentreffen des Griechentums mit dem 
Judentum zu suchen. Ein betr&chtlicher Teil griechischer Vorstellnngen 
Bchien im neuen Glauben fortzuleben. Hier kommen noch nicht die nach- 
trtglichen Beeinflussungen in Betracht, die dieser im Kampfe gegen die 
Mythen und dieGOtterdienste erfuhr, indem er sich ihnen anpasste: schon in 
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der Ultesten Form, in der !irtr den neuen QUaben erblidcen, zeigt er in die 
Augen faUende Übemnstimmnngen mit der Enltnr der griechisch redenden 
Welt. Aus dem reinen Judentum kann die Lehre leau begrifflich nicht 
hergeleitet werden: aus dem Oriechentum ist dies dagegen bis zu einem 
gewissen Grad mOgtich, wenn man annimmt, was an sich sehr wahrschein- 
lich ist, dass der neue Qlanbe aus dem alten nicht sowohl die Lehren 
selbst ^e vielmehr die Anregungen zu ihnen empfangen hat Insbesondere 
zu der Kultur am Ende der hellenistischen Zeit steht das Christentum in 
nScbster Beziehung: bei der Betrachtung jener Bildung sind uns' fort- 
während Anschauungen enteegengetieten, die unmittelbar zum nenen 
Glauben hinUber&hren: die Überzeugung von der Wertlosigkeit des bloss 
irdiecheit Lebens, von der Unfähigkeit des Menschen, ans eigener Kraft 
sich ans diesem Jammerthal zu befreien, die Hoffimng auf eine unmittel- 
bar bevorstehende Änderung, die ein göttlicher Mittler herbeiführen soll, 
das waren Vorstellungen, die seit dem 1. Jahrhundert v. Chr., wie wir ge- 
seben haben, in der griechischen Welt weitverbra,tet waren. Wie hätte 
auch das Christentum sich so schnell ausdehnen können, wenn es nicht 
die die damalige Menschheit am meisten befriedigende Losung auf die- 
jenigen Fragen geboten hätte, welche die Welt in jener Zeit bewegten? 
Diese GrOnde scheinen die Herleitung der treibenden Gedanken des Christen- 
toms ans dem Hellenismus zu empfehlen: die bisher von uns vertretene 
Anmcht, dass das Neue, das in hellenistischer Zeit entstand, der Hanpt- 
aadie nach nicht ans Samenkörnern entsprosst ist, die das Griechentum 
in den Boden der Barbarenvolker gestreut hat, wird hier eine letzte, ent- 
scheidende Probe bestehen mflssen. 

Schon aus der bisherigen Zergliederung der siAteren griechischen 
ReligionsTorstellungen ergibt sich, dass die soeben bezeichneten leitenden 
Gedanken, in denen die christliche und die hellenistische Anffiusong Qber- 
einstimmen, nicht helleniBoh sind. Das gilt aber auch von allen den Obrigen 
Ideen, in denen eich das Urchristentum mit dem Griechentum berObrt. 
Man hat zwar bekanntlich Übereinstimmungen zwischen Piaton und lesos 
gefunden, jenen als den YoransverkOnder des Christentums bezeichnet: 
handelte es sich dabei um Piaton «igentOmliohe Lehren, so würde freilich 
der historische Betrachter eine mittelbare Beeinflussung der nrobristlichen 
Anschauung durch den Platonismus annehmen mOssen. Allein diese Voraus- 
setzung trifft nicht zu. Piatons eigentliche Bedeotung liegt darin, dass er den 
Satz von der Schlechtigkeit der bestehenden Welt, der im TL Jahrhundert 
wie im Orient so Mich in Griechenland vielfach Anwkenoniig gefunden hatte, 
durch die Gegenüberstellung tiaer realen und idealen Welt beschrinkt, dass 
er ihn mit dem Grundgedanken der griechischen Kunatreligion, mit dem 
zwar nicht von den Griechen zuerst gefundenen, aber dodi von ihnen auf 
das vollkommenste aosgebildeteo, den Stempel de« Griechentwas tragenden 
Gedanken, dass die Wdt ein in allen ihren Teilen ToIlkoinmeD geord- 
netes Ganzes, ein «cV/i«c sei, anageglichen hat So wenig als diese die 
griechische Knnstreligion aosuielmende kOnstlerische f^eode an der Schön- 
heit der Welt findet sich nnn im Urchristentum jener platonische Aus- 
gleich mit dem alten Mystizismus. Wir kOnnen natOriich nicht sagen, 
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da8B:Iesa hebte aus dem Ptatonismns sich nibht hätte entwickeln oder 
wenigstens aus ihr h&tte hervorgehen kennen: aber weder die erhaltenen 
Zwischenglieder noch der in den Lücken der platonischen Philosophie ge- 
gebene Entwickelungsreiz führen auf christliche Anschauungen. Von allen 
möglichen Fortsetzungen der platonischen Philosophie wäre sogar das 
Christentum die am wenigsten wahrscheinliche und die schlechteste inso- 
fern,- als die von Piaton aufgeworfenen oder sich aus seiner Lehre er- 
gebenden Probleme gar nicht berackaichtigt werden. Wie Piaton unrecht 
geschieht, wenn man ihn nach christlichem Massstab misst, bo verschliesst 
mu). sich die richtige Würdigung, ja das Verständnis des Christentums, 
wenn man es als Fortsetzung des Platonismus betrachtet. — So wenig 
wie das Judentum hat also die klassische Philosophie die christlichen 
Grundgedanken angeregt: beide haben ihnen nur. die Sprache geliehen, 
jenes, wenn wir den Vergleich fortsetzen dürfen, den Vokabelschatz, diese, 
wie 88 scheint, wenigstens einen Teil der Flexion. Aach als diese Ele- 
mente zusammentrafen, lag kein Anreiz zu den Gedanken vor, die in diese 
Sprache gekleidet werden sollten. 

Dieser Anreiz kam vielmehr ebenso wie den verwandten, nnr viel 
weniger grossartigen Erscheinungen derselben Zeit aller Wahrscheinlich- 
. keit aus dem Heidentum der Barbaren. Lftnger als im Abendland wirkte 
die Mystik des VI. Jahrhunderts in Ägypten und im semitischen Orient, 
ihrer mutmasslichen Heimat, nach; allein sie hatte einen etwas anderen 
Inhalt erhalten. Schon die alte Mystik hatte eine periodische Welt- 
emeuerung angenommen, aber von dieser war die SelbsterIQsuug des ein- 
zelnen unabhängig] jederzeit konnte der Weise, indem er der Welt ent- 
sagte, in das ewige Lehen eingehen. Jetzt waren die beiden Vorstellungen 
verschmolzen; man glaubte, die Weltemeuerung stehe unmittelbar bevor, 
die Gottheit werde zu der völlig schlecht gewordenen Welt herabsteigen 
und sie bessern; von ihr erwartete man die Erlösung des einzelnen. Sich 
für das Nene zu rüsten, einer dem Untergang geweihten Welt zu entsagen, 
ist das Ziel dieser jüngeren onentalischen Mystik, die an die älteren, wahr- 
scheinlich in aramäischer Sprache geschriebenen, abseits von den Kreisen der 
Gebildeten noch gelesenen Werke vielleicht direkt anknüpft <). Hit dem Juden- 
tmn traf diese Mystik zuerst in Samaria zusammen, wo seit alter Zeit die 
Volker und ihre Kultur sich vermischt hatten*) und in dessen Überlieferung seit 
den jüngeren Seleukiden auch griechische Bestandteile eingedrungen waren*). 
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Hier wurde cbaldlüsclie .Astrologie 0, die' der Sage nach von Abraham*) 
oder auch von dem mit Atlas*) aaageglicheoen Henoch 'erfunden sein 
sollte, getrieben. Wenn später die Samaritacer Simon')/ Dositheos*), 
Menandros') sich als göttlich oder als Sendboten Gottes aasgeben, so 
knüpfen sie ohne Frage an Yorstellungen an, die in Samaria schon vor 
dem Auftreten des Christentums' lebendig waren. Ton dort ans hat mcb 
dann die Ujstik Ober die ganze jüdische Welt verbreitet fünea der 
ersten Werke, in dem sie uns entgegentritt, wollte von einer cbald&ischen 
Sibylle verfasst sein und bediente sich babylonischer Astrologie n. Die 
Fiktion hatte keinen Sinn, wenn es nicht wirklich 'cfaald&ische Schriften' 
gab, in denen die Lehre ausgesprochen war. Diese jflngere heidnische 
Mystik hat sicher schon vor lesu Aaftreten das Judentum beeinfluaet: mit 
ihm ist der Mosaismus in seiner Heimat ebenso zusammengestossen*) wie 
in Ägypten mit dem Hellenismus. Es kam zu mannichfacben Bildungen 
teils in nationalem, teils in hellenistischem Gewand; was den Inhalt an- 
betrifft, so knOpften diese Lehren z. T. an die meseianischen Hoffnungen an 
und traten dann oft in einen schroffen Gegensatz zum Nomismns*) oder 
es nahmen die neuen Lehren selbst die Form des Gesetzes an, indem sie 
eine asketische Lebensweise vorschrieben. Unter den vielen Bewegungen, die 
damals in PalBstina, sieb oft durchkreuzend, entstanden und z. T. auch das 
auBserpalAstinensiscbe Judentum ergriffen, treten hervor die essenische '*>), 
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bei der wir nicht allein einen Teil der Von der alten orieDtaliscben Mystik 
aufgestellten Abstinenzgebote, eondera auch die Lehre von dem KÖrper 
als dem Gefljignis der Seele wiederfinden'), dann die sich mit ihr z. T. 
berührende, aber doch: ans anderen Ereisen hervorgegangene*), an kosmo- 
togische nnd astrologieclie Spekolationea anknüpfende*), die in der apo- 
kalyptiacben Litter'atar niedergelegt ist, femer die, welche sich in den 
jQdiechenNachahmnDgeD'der'hahylonischen Sibylle ausspricht, endlich die, 
deren Fahrer der von einemvTeÜ seiner Anhänger als Messias gefeierte*) 
lohannes der Tänfer war. ' Diese Bewegungen lassen sich als Parallel- 
eracheinungen zum HetlenismuB bätraohten: wie in diesem dss Griechen- 
tum, so sinkt in den soeben geschilderten Bestrebungen das Judentam 
von der Sondereteilung, die es sich flher der allgemeinen Kultur der alten 
Welt, errungen hat; wieder herab. Hier wie dort vollzog sich der Prozess 
auf dem Boden der Mystik,: hier wie dort kam ee nur zu einer schein- 
baren' Verschmelzung :der disparaten Elemente. Denn einen inneren Aus- 
gleich der Ifystik, nach der man sich sehnte, mit dem Judentum, das 
man nicht verlassen mochte,: hat keine der vier charakterisierten Be- 
wegungen erreicht, wenn auch diesich reibenden Vorstellungen gleich zwei 
harten Steinen oich aneinander: abschliffen. Das offizielle Judentum hat 
die Gefahr, die seiner Werkgerechtigbeit von dieser Seite drohte, richtig 
erkannt: lohannes ward enthauptet, aber die Gedanken, von denen er 
erfDIlt war, lebten im Volk Israel fort — Aus den Kreisen, die diesen 
jfingeren MyetiziBmns pflegten, den. jüdischen wie den ntch^Udischen, er- 
gfinzte sich zuerst in grüsaerem Umfang die Schar der Bekenner des 
Christentums; wenigstens haben die hier geworbenen Anhänger den grCasten 
Einflnss auf den werdenden neuen Glauben ausgeübt. Schon leans hatte 
Ideen der Mystik in sich aufgenommen, aber will man Überhaupt neben 
der Macht seiner Persönlichkeit den Quellen seiner Gedanken nachgehen, 
80 wird man ihn mit grosserem Recht einen Juden als einen Mystiker 
nennen; von der Mystik hat er alles heidnische mythologische Beiwerk 
rOcksichtalos fortgelassen -r wie er denn Oberhaupt der grOsste Formel- 
zeratOrer ist, den die Geschichte kennt — , von dem Judentum aber doch 
einige Formalien besteben lassen, welche sdner reineren Qottesauffassung 
nicht geradezu widersprachen. Unter dem Etnflusa der Mystiker, die sich 
zuerst in grosseren Scharen dem Christentum zuwandten, verechob sich 
aber dies Verfafiltnis. In demselben Mass, wie das jüdische Element weiter 
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ausgemerzt wurde, drangen mythisohe YorBteUungen und Riten aus der 
Uyetik ein. Schon der neutestamentliclie Kanon zeigt — nicht bloss in 
der Apokalypse — ihre Spuren; weit st&rker ist ihr Einflues in der 
Gnosis geworden. Da iUr beide in neuerer Zeit vielmehr eine Entwicke- 
lung durch den Hellenismus behauptet ist, so mQssen sie darauf hin ge- 
prüft werden ')• 

Was zun&chst die neuteatamentlicheErweiterang des Christen- 
tums anbetrifft'), so handelt es sich besonders um die Lehre von der 
QQtÜichkeit Chrisü. Sehr wahrscheinlich hatte bereits lesus sich wenig- 
stens später noch in einem andern Sinne filr Oottes Sohn gehalten,' als 
alle seine Anhänger sich Qottes Kinder nennen dfirfen; er hatte in -sich 
den Beiland gesehen, den die E'ropheten verkündeten und die Mystiker 
eben damals erwarteten'). Nach und nach nahm das Bild, das sich seine 
ersten Anhänger von ihm machten, und wahrscheinlich schon das, welches 
er sich selbst von sich machte, die Züge des WelterlOsers an, nnd da 
dieser sowohl von Heiden wie von Juden herbeigesehnt wurde und da die 
Torstella&gen, die beide von ihm hatten, wenigstens teilweise mit einander 
aasgeglichen waren, so mussten mystisch heidnische Vorstellungen schon 
in das Urchristentum, und zwar io am so.hOho^m Masse eindringen, je 
mehr die Person lesu in den Vordergrund gestellt wurde. — Aber wenn 
demnach lesue selbst in dem Bewusstsein der Grösse seiner Aufgabe durch 
heidnische Vorstellungen mitbeeinflasst gewesen zu sein scheint, so hat er 
sich doch von jeder mythischen Einkleidung seiner Vorstellung freigehalten. 
Die Mythen sind erst später, nicht lange vor Abschlass des neutestamentlichen 
Kanons, in diesen eingedrungen, nachdem sie in jenen mystischen Kreisen 
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mit Benutzung älterer orientalischer, und zwar -^ wie wir in diesem Fall be- 
sUmmt eagen dQrfen — 'speziell babyloniBcfaerMystik aufgekommen waren. Für 
den in die geteilte Scheinwelt herabsteigenden gStüichen Geist, der bei dem 
Thöre jedes der sieben zn durcheilenden Eimmel einen Teil seiner ursprüng- 
lichen Schönheit einbQsst^), hatte die Mystik der Euphratl&nder das my- 
thische Bild der durch die sieben Thore zur Holle stagenden und an 
jedem einen Teil ihrer Kleinodien ablegenden lätar gebraucht. Eben dies 
Bild 'ist nun von Heidenchristen in die neue Lehre fibertragen worden 
und hat dort überaus lange nachgewirkt*}. Die OOttin, deren mythische 
Buhlereien') ans der den Juden und andern orientalischen Völkern ge- 
l&tifigen VergleichuDg des Abfalls von der Gottheit mit ünzocht erklftrt 
wurden'), war in den semitischen Eüstenlfindem stets der ihr weseos- 
gldchen Ästarte, in Ägypten wenigstens seit sehr alter Zeit der Isis 
gleichgesetzt worden ; ausserdem hatte man diese beiden GOttümen wahtv 
schmnlich seit dem Beginn der argivisch-rhodischen Herrschaft im Ost- 
becfcen des Uittelmeeres mit Helena ausgeglichen"). Diese Astarte-Isis- 
Helena wurde nun ebenfalls dem heiligen Geist gleichgesetact, wozu Isis 
Übrigens auch durch ihre ' Bezeichnung als logiia geeignet erscheinen 
muBste. Der erste, bei dem wir Astarte-Helena im Sinne dee zur Erde 
niedergestiegenen göttlichen Geistes vermuten dürfen, ist der Samaritaner 
Dositheos*), ihm folgt ein anderer Samaritaner, der 'Magier' Simon. Wir 
kennen dessen Lehren allerdings nur ans der erbaulichen Eiz&hlung eines 
orthodoxen Christen, die zwar poetisch wertlos — nur durch einen Zufell 
bat sie mittelbar dem schönsten Gedicht der Weltlitteratur einen wesent- 
lichen Zug geliefert — und auch geschichtlich an und für sich unbrauch- 
bar ist, die aber doch das Vorhandensein von Vorstellungen Toranssetzt, 
die sie verspotten will. Sollte schon Dositheos ein Weib Helena, die er 
zugleich für die HondgOttin ausgab, gehabt haben, 00 rühmt sich vollends 



>) Stn.YÄ «tu. Tgl. GriMb. Kalte n. 
H/tfara I 664 f. mid 0. {1037 f.; 1644i]. — 
Tm den «itq««eb«iideii Aofrtieg dar Seale 
hmt •Ich BJna Spar in dam in l«tet«- Lin» 
«bMiftUa «if die balnrloiiiKlw Hjatik nrttck- 
fShmidan Oenil erlultea. Die äebwi Ha- 
^artt, 'Wachen*, welche die Seele pMsiereo 
mate {Buxm, If andliache Balis. 8. 74), aind 
frUiar gawiaa di« Tliore dar bImmb Flaneton- 
aphlraa nwaaen; nnr daa iat Bmtxm, Jbb. 
tprot-AeoL XTm 18» 41Sf. sasogabea, 
daaa die hAn spUar dnrcli '''tf^'t''™"c 
fremder Tantallnogan atarit in Dnordnnng 
gentan iat 

*] Z. B. in aEnam Hjriuuu dar ntomaa- 
akten [1699t], rd. G. HoFVMAm, Za. f. nMiL 
TbeeL IT IM8 288 C 

*) Sie werden bekanatiich aafT.TIdaa 
OOganil-Bpaa (KeEliDadv. BibL TI & l«S«t IL) 



paafKeEÜDai 
and sind a 



Bbatlngen, in daoen lUar im griaeUadtan 
UTthea fertlebt, s. a auf Saminmia (Eeplia- 
lira, FHG m «27*; nadi Oraa. 1« Utet de 

all ihn Bohlen). 



*) Auch apiter wird in dar Gnoaia der 
in die WaU hwahaUiganda Tau dea heiligen 
~ ' ' " " ' eh' genannt 

a.".). Tri. 
Eafaargaaehichto dea Ur- 

____ M7. 

*) a 0. [1566 f.] Da sowohl die ajri- 
aeha OMtitt [13M t], die ehanbUa frflhe der 
Aatarta glekhgeaaüt wmda, wie Helena aaa 
dem Bi griman oeia aolltaB, da femar ^aich 
Aatarta and Ui [167»»] anch BalaM [163] 
ab UoDdgBttin gMuat wnrde, ao lag die Ane- 
^ächnu in der Hat aaha. 

*) T|^ Haosarau, Ketiacgeadt. dea 
DrchiMant ISt. Daaa Dedfaeea wirklich 
aieh ala im Beaüa dar Ayto-Halaoa betnd- 
lieh banidmelak wAieaA mir aiehar, ohwohl 
' ««Mt — wie gewöhnlich die Ba- 

. ..^ im Orthodozoa «her die Hlra- 

tiker — wemg ^at 

dnnkd tat aasn 
""Ot)ki 



.vGoogle 



Babylaniulia Mratik und ürcbrutontuu. ^ 810.) 
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Simon in dieser Satire, d&ss seine Buhlerin Helena der heilige Qeist sei >). 
Sehr wahrscheinlich liegt beiden Angaben nichts weiter zu Grunde, als 
daas Dositheos and Simon die Gottesoffenbarung, in deren Besitz sie zu 
sein behaupteten, mit mythologischen Xamen als Astarte oder Helena be- 
zeichneten. Mit demselben Bilde wurde nun aber auch lesu Mutter Maria 
der Istar-Astarte ■) oder der Isis-Sophia*) gleichgesetzt Es füllt uns jetzt 

Aphrodit«- nnd Adonistempel (Panl. vod NoU, 
bei Hl. LSI 826 «p. 81t S. 270i H.; vgl. 
RSsos, ZDHO XXXTllI 188« 658; üannw, 
WeihiiMlitefett 201« j 288»). IbenM mU 
Eonatandna M. H«l«iut das Krenz Christi in 
einen] H«iligtnm der Tenna und des Tam- 
mns (Hieron. cp. 58 an Panlimu, Mi. TT TT 
8.631: Rnfin-A « It; Sokni A « I 17i-«) 
«sacht und natfldidi Mich gefunden haben: 
die Geschichte schajnt, da Ensebioa sie nicht 
kennt, spttere &finonng (ZOokku, Das 



') Die nna TDrliegenden Berichte [Eiren. 
1 16>: Gpi^iau. lii* Ui S. lU ff. Oa.; HippoL 
Sil) haben den Geist, den aie'^i'OMi nennen, 
der Atheoa [1214 t] gleichgesatit nnd ihre 
berflhmteate Eracheinnngsfonn die troische 
Helena sein lassen, deren N. auch die spUere, 
Simons BnUuin, getragen haben soll. Selbst 
WNin dies Simona Lehre korrekt wtedei^ben 
sollte, wtlrdea die hinsngefDgUn griechischen 
Elemente den Inhalt der Lehre nicht Andern, 
■ondem nnr eine HflUe sein, nad zwar eins 
achleehte, die den Gedanken nicht intar- 
easanter nacht, »ondem verdonkelL Die 
Möglichkeit einer danutigen rein formalen 
Termiachnng achon des Utchristantitnis mit 
dem Heidentum durch die belleniachs Knltur 
so bestreiten liegt mir fem [leilij; sber 
hier redet doch wohl nicht Simon selbat, 
Bondeni sein orthodoxer Qagoer, dar Simons 
Lehr« vor Griecliencfaristen als griechiach 
heidnisch brandmarken will. 

■) Die Ataifatis von Hietapolta nannten 
nnnt froM. 17) _W Jitif 'JtpQotUipr, pI M 

i( iyfiöii aofnagovetw tittiar a«l ^'«ir. 
Diese letitere Torstellnug scheint danui an* 
znknfipfen, daaa litar ala Qoelle, als H. daa 
lefathrä galt Wahischeinlich findet ^ch 
dieoeuM Ansehanong bei Hsch. wieder: 'JJti- 
ntfer^. n^j^ *ai fnö BvpvXtarimv ^'JHpa. In 
den Oracnla Chalilaica eehebt diese baby- 
loniaehe Göttin der Kybele glMchgeaetit 
worden in sein: ans uinen achOpft nach 
Ksou bei BuTKe, Religionsgeapr. 176 InL 
M-.5 166a; ITOd (= 215i; 221.« H.). Die 
Hesjchgluaae TergUcb schon Uisnn, Reli- 
gtMMgesch.Unlers.l84it mit der Hera "OneUe' 
im 'Rel^ioBSgespiich am Hof dar Saasa- 
niden' (S. 11» IT. fiaana), die hier wie im 
Br. imfaiUiM arvbkum bei BsATza IM Maria 



dlangen reo Maria als Qnella n 
leana als nach fUlt dadnreh sio neoea lieht. 
Entere liaat sich allenünp unter dam fiilde 
der niiT^ nicht mit Sicheiheit *or dem IV. Jh. 
nadiweiaen; aber sehr wahtseheinlich ist die 
»>n7i der Abeddoatnschrift (trota Bbatsb 
a. a. 0. 164) wirklieb KTbele-Maria [IMOt]. 
War Maria dar IHar tfeichgeaetit, ao edUit 



nUnuastnM, Zwei rsligianigasch. Flr. 11&) 
oan bail^ea Vogel der Ittar TsrKlichsn 
wild; q niftmttfm ij üjrmjrpita i( MSfuv 
«•rff äfSgiiiiavt. — Ala man lesn Gebnrts- 
btiile suchte, Torfiel mau daher auf Muen 



beieogt sie die Anadianungan, sof dsnen sie 
beruht. Offenbar war dia Amiahme im IT. Jb. 
allgemein, dass Heiden nnd Eetear Muia 
der Aphrodite-Iitar md lesoa d«m Adonia- 
Tammnz gleichaatcten. — In Palistina und 
im Nabatiariand acbeiiit lesoa mit Dnaarea 
nnd Maria mit der Ittmf«S (= ««^rer; 
Aber die der 'Aphrodite' neilige Kasba ■. e. 
flS69iJ) Terschmotzen an sein {^idi. bei 
OufLaa in den Äid. II« S. 688; t^ BOsob, 
ZDMQ ZXZnn 1884 S48-S54): anch daa 
scheint eine Naehwirinmg dar sltMi Olaicbnng 
litar '^ Maria. Wahndieinlich bat diea« 
IdentiflkstiiHi dam baigefragen, daaa Maria 
P'iff f ft*W^^nig !i i wufde. 

*) Dbkxlm bei RoacHKB, ML H 428. 
SUtt leia nnd Horoa erblicken AbO Ha'lar 
nnd Ihn Wa^lQJa (in der Bearbeitnng de« 



frlnlichen^ 



\ «insr aadern Saite her, als 



_. _ _. dem Fast im Monat Korion, I 
welchem die Geburt Aiena duieh Kers 

Greiect wurde, Epiph. in den Addttd. 
i Oaaua, C»p. kmtrm. U S S. 682; Tgl. 
Hippel &■ 8. 1«6 M Dir.-Scni.; Dann, Weik- 
■acbtnf. 1 27. Ein yuaammwbang swiaehen 
dieser Feier and dem Epinhaniaatiat aelMint 
auch mir sehr wahrachamlieh? dass lafatarea 
aua einem HImmi keidniaeken Pest steh ent> 
wickalta, iat m. E. wenlptini mOfljieh. Nach 
Dsana, SinUL U7 ist das ^ipluniaafaat 
dagegen ans Dioigiis' Bbipbani« eatatuBdan. 
— B äi T aaMwa nt, Zw^ nligionagesdLn. 180 
Itthrt auf Maiiaa ObidwettoBg mit Isis le^> 
die Beieiduuug des entersa ala Bach und 
die Betirtnng tob las. 8i asf aie catflek. 
Dagegen KebOren Mp. Sal. I84 und 7n nicht 
hierher; die Beaiehnng auf die interpolierte 
Fa>aungT«nLak.8ii' '" 
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Bchwer, zu glaabeßj dase Bolche AiiBiclit«n das junge Cbristentuin mit der 
Gefohr bedrohteo, auf die Stufe der heidniachrä Uysterien hinabzoBinkeD; 
gleicilwolü haben eie die Gemßter so tief aufgewßhlt'). dase ihre Nach- 
wirkungen in der Evangeliengeschichte za epüren sind. Schon daa ist be- 
weisend, dass lesus in den filteren Evangelienformen den heiligen Qeist seine 
Mutter genannt hat*). Noch deutlicher ist ein anderes Anzeichen. ' Die 
alte Mystik hatte den gSttiichen Geist mit einem uralten Bild als feurig 
vorgestellt*); eben in feorigen Erscheinnngen aber glaubte man, was die 
Wahl gerade dieses mythischen Bildes begünstigte, litar, die selbst als 
Stern*) oder vielleicht als von einem Stern geboren galt'), za ihren Eolt- 
atfttten am Festtage heruntersteigen zn sehen. In Aphaka mnss man ein 
Feuerwerk veranstaltet haben, um den Gläubigen dos Niedersteigen der 
Gottin vor Augen zu fuhren'). Sei es dort, sei es an einer andern be- 
rflhmten Knitstfitte der Göttin scheint man gedichtet zu haben, dass die 
vom Himmel niedersteigende GOttin als Stern den. beränsieheadeD Pilgern 
den Weg zur Festst&tte' zeige: eis griechischer oder römischer Dichter 
hat den durch den Kult gegebenen Zug benutzt, indem .er Aphroditea 
Stern Aineiaa den Weg voranleachteu UsstV; &her nicht ans ihm, eondeön 
aus der ins Mystische gewendeten orientalischen Tempellegende hat d^ 
Dichter geschöpft, der den Stern' den Weg zn dem Hause weisen Ifisat, 
wo lätar, der gOtUiche Geiat, der Qbrigens auch selbst als Jungfrau vor- 

1 12 BOT durch dne irfllkOiliclM üebonetniiig 
gewona«). 

■) Nicht «Uan Iiutiiiiu (TgL Hau&cx, 
Zur QiiaDeDkriL d.QeMli.d.Giioatieüiii^ DiM.. 
Ltlps. 1878 10 f.), MDdern Mlbrt ooch Enatb. 
A < U lit f. apicht t«d dan ahncBimara 
ab «in«T forth««t«hMidui 8«kta. 

*i In d«r TetkllniiigigMelikhto QiMh. 
17i) hi*M w im Hdutanraiigalimi (8. 16u 
Hn^Banu»; PismoHBii, AiMtff. 4): äfwt 
Umfi fu 4 (ti*W /"*• <^ fyi*r UM«/», fr 

ifof t« fiiru evjWf. T^ Hiwon. UUk. ftt 
XZV 1881 Ui. and die lehre der OpUten 
bM Eiran. In a 8S7. Andma bei ÜBSVn, 
BeligioiiMeMh. UnUn. I llSi* imd Bh. 11. 
LVlO »08 41 ff. Die Ldm ven Oott, dem 
V., dw WeüliaH 



d» hebrtieche Wort n">, 

ale MMc. voAonunt, irt mt Bi<U mbediiigt 

erfwdert. 

■) DiMe TorrtaUnu h>t die im (AtWea- 
tam «tftemmende oder aeben ihn fcei^ 
leofeDde UjrsUk web di g eeihea VM dem 
im felfMden ra bwOneodMi viel mpfle0. 
Bei8atoniiloe(BireB.lit)adaBeB dteäeben 
DImoiMB den Heuelua naeli dem flinie Ittr 
eiBm AigeDbUck etMUeoenea «berea U<^ 
blick, od Cotl; dw rieh B»r OeUM* m- 
baimt, acbeikt den U aMcheB daa «nvt^p 
C«^. Wir sind hier in den TeftUlaiiga- 
knla, d«n Phanea snd dar Kamnnmjthea 
bei Damaakioa V'er 'forf. \ti Pbotiea MN. 



8TB0,'AKh.f.älw.TU ISOi 's» iMmroeiwMm 
Vontallmigaa angabOieB; Tf^ asch loh. m. 
I* aal 4 CW ^ " »"*■ 

')Tgl.ApuL-»4M. 

•} SoBom. A « n Se ■«■ inLÜL^tb' n» 
(fwr «ti«iHfaM foMcoMeNMi) Md ^^^^(d- 

ftai Ali r^ i»tft ' ' ' •-' - -"- 



ir tintr. TXtfmr M lecra rfr 



T«. Tgl. 7 
aem. Bäigi , 

n Vam bei Serv. T^ 8t«. Uansa, 
BeligioMgaa^. Uate». I 77 bat dA. vMx- 
lieb die Stalle Bidit aatgebea laneo. AUita 
die TcnnaaetBDBg, daaa die TentaDoBg grie- 
cbiacb aei, iat giieiwi— an nad m. K. oniiäbf 
sebeblicb. Zwar iat da» aartnreebeade 
Mieotaliache BmUmg Uaber n. W. nidt 
bekaant gewerieo, denn daaa die Alazaadac- 



gaaeUebta <aae eriaBtaliaebaagaallaB) die*« 
Zw c^aU habe, Uaal rieh aM <br Ver- 
gMehnas na de. it». I tt« oni I^mBÖd. 
StMr. 18 mit dem 'BeUgianaMfcleh aa BM 
dar SaaaaaideB' BicU JiiK Xamaa, Akz. 
d. Or. «. die Idea dea WaUnper. 84; 116 ff.) 
folgeiD,- rilrin die Tatatrilaig altauBt ae 
npan la deai, waa dar ^ttan ( — **'--^- 



dte <)vril<ti der KnanliataB vlri wahiechria- 
lieb«- iat aU die einer ariecUadm. i 



Haidniaobe HysUk nad üretaristoiitniii. | 
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gestellt wird '), zur Jungfrau niederftbrt. JQdiscb oder hdlenisch ■} ist an 
der Oeburtalegende nichts; wohl laaaen auch die Griechen ausserordent- 
liche Menschen durch die Gottheit gezeugt werden*), aber um eine solche 
physische Zeugung handelt es sich nach der älteren christlichen Üher^ 
lieferung gar nicht: nicht vom heiligen Geist, sondern als heiliger Geist 
sollte Maria lesns geboren haben. 

Für die Göttlichkeit Christi hat die filtere Kirche noch zwei andere 
Mythen geschaffen, die beide jedoch zugleich anderen Zwecken dienten 
nnd durch die Verbindung, in der sie stehen, ganz unkenntlich gemacht 
werden. Der erste ist die Verkünäigungsgeschichte, die jetzt bestimmt ist, 
den frommen Glauben Marias der Zweifeleucht des Zachariae entgegen- 
Kustellen. Nach einer sehr alten VorsteHung ging lesus durch die Yer- 
kflndigung des Engels ais 'Wort' durch das Ohr in den Schosa der Maria 
ein'). Der zweite Mythos soll zugleich die Ehnführung des Tanfeakramentee 
begrOnden. Schon lesus hatte eine innere Erneuerung der Menschen, 
durch die diese Gotteskinder werden, gefordert: es war dies nichts anderes 
als die 'Wiedergeburt', 'die Geburt tos oben', 'die Erlenohtung*, welche 
orieataliscbe Mysterien versprachen. Diese MysterienausdrOcke sind denn 
Auch bald nach lesu Tod von der Gemeinde aufgenommen worden.- Je 
konkreter nun der Vorgang der Selbstemeuemng vorgestellt wurde, um 
80 mehr erwachte das BedDr&is ihn sakramental darznet^en; so entstand 
der Initiationsritns der Taufe. Aufgekommen ist sie bald nach lesti Tod*), 
doch war sie anfangs kein Sakrament, sondern eine vorbereitende Reini- 
gung, wie sie bei allen möglichen hellenischen wie barbarischen, Offient- 
Hchen wie mystischen Gottesdiensten vortcommt*),' und wurde, wie dies 
bei solchen Sflhneakten gewöhnlich ist, drei- oder auch neunmal wieder- 
holt^. Als ein bloss vorbereitender Akt wurde die Taufe nicht von den 

') Babmaok, AbaUotmachr. (T«xt« n. «eben Unpcnng d«r Sag« tmi im Gsbntt 
Unt««. XII 4b 1S9&) 15. durch du Jaaäna tritt bawHtdara Gdvxkl, 

JDm Beiüfaaü uaf Im. 7u iat m Orient Elem. im ürchiütMit 65 ff. «n, der 
Imid, dua m (tioti MaUh. In) nicht | u pBOiTant dankt 
ab AmgaagKfaaki gelten, MMideni nnr D*di- *) O. {96$i " 

M^kli bincngefllgt aeia kann. Daaa 4ie ■- •• • '•■• 

BOT noch Lok. Im fl. erwihiit« Gabört von 
dar Jongfran n den jDngaten Barichten daa 
KTUckan Eanona gebOM. Ut Dannn, RU 
I 158 B. aa. nicht ala inaiaaau nmgeban; 
•8 ist aahr woU xlaablieb, daaa die Vor- 
atalhuu weit lltar M ab ibra Anaikannime 
durch ib Aabahma b swai dar aa mabtan 
ga l aiwan Svangelbn. Noch weniger ba- 
leehtigt bt «a, «am ÜBaan (a.a.O. 76; 
108a.a.ir.; Tgl-SoLTAP, Oabnrtageach. 28; a. 
auch Wbbvu, Anf. naa. RaL 29« n. dagagan 
GimciL,Z.faligbn8nadi.TantIiidn.<LNT6S) 
db JngfrlaUdia Gebait den 



TentaUoDg tT*'''*ei ^*** **■* ^ ">* ▼<■■ 
'GMtam lüd Erdanfranen nicht, wb G*m. 
fti ff. wül, freTelbafta, aondera g&ttUebe 
Weaan berro^ehen. — Fttr den «rbntali- 



*} Vgl. SibrlL 8m*. Andaraa bei Rsmiv- 
HB, Zwei i«Iigbni«aaek. Tt. 119 ff. — tat 
_ ae Laganda, wofBr «aachaa qrichl; der 
lahanDaeTegenda naehgabildat, ao mnaa nr- 
qrflnglbb der Tlnfer ab llab ch gawatdaaar 
iär*t gegolten baban. VgL e. pejO^J. 

*)Ad.cp.2,t. m Uaiu. SSt*. Nor 
lob. Sii; ■•; 4i Uiat laasa tanftB, an dar 
btctgwianntan StaUa mh dam Zmali mmltm 
y» inivif mvtif «*'■ iftmuCw, JIX' »t ftm- 
9tnai neief . 

•)S.o./MS/7. Bcban TaitaU. »<y(. ft 
bat haidnbcka ffitm VMglkbaa: mm m 
«•erb quIbMätm ptr Umaermm MOuUwt, 
üUUflSW^ aUc«riM aMtUOtra*: ifm mim 
ita» mot baaf bnttwt ^tnuU , . . «trU bidt» 
ApolUmaHbtu tl jebMfaU« MvKwrfMr, Uqa» 
a* Im nyM«ra(bN«M tt I mi pm n ilwtim piria r t- 



ttgtr* pt 

db iOdiachen ProaaljtaD wnidan getauft. 
ScBOan. Geech. d. jfld. Volk. II* 5S9 ff. 

') VgLV.4 6tM; Hör. tp. I lit ait Aera: 
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Aposteln seibat vollzogen;' die Aufnahme in (lie Taa^eineinde, der Empfang 
des heiligen Seietesi fand erst nacbher statt, oft, indem die Apostel, Aber 
die der Oeist gekommen ist, die Hände auflegten. Hier dringen nun 
wieder aus der alten MystUc bylozoistiscbe Vorstellungen ein; aucb hier 
wird der niedersteigende Geist aia feurige Substanz gedacht'): Später 



Or. Jtf Tim; mi; F 4iit; Pen. 2i(. DelMr 
dit cfarisUicbe Bitt« ■. übskir, fili. M. LVIII 
1903 40 ff. 

*) Eb ist deshalb ebeDBowenig nStig, mit 
Dsinra, BeligiouegMcb. Unten. 1 65 stoiachen 
Dr^niag dieser VonteUangen Bnnmebmen, 
als ne mit KoFnAMB, Die Gdm. nach ihrar 
Teodens n. Or^isat. 8. 4 ; H&uiacz, Dogmen- 
gescli. I* 200 ; H&tob-Pbiobchm, QriecfaeDt. a. 
ChriBteoL 218—222; WoBBnxni, B«l.StDd. 
S. 154 Ton griecbiecben M7*t«neD hennleiten. 
Sie finden aich freilieb auch biet: der wshr- 
•dieinlich beim Wiederenclieiaen der Köre 
anigeetoMane Proschaireteneimif (Haipokr. 
Bf^lgBtftjt.), auf den auch die BenflimiDg 
dee Neopii^ (Hnn. Hat. 19t) x^ "{<»> 
tpms Blleksidit nimmt, kami tod Klem. prefr. 
Ilii4 ohriaUioli gewendet werden; atteli er 
empfindet die IdeenTowandUchaft. Allein 
die naheliegende Ventellang, daaa der Henach 
eilenchtet wird, indem der nena Gatat in 
ihn eiogdit, tritt flberall anf, wohin aich die 
ErlösnngBlebre de« VI. Jh.'a Teibreitet bat: 
anch Gotama wird 'erlencbtet', Boddhs, als 
die Ei^ennbiia Ober ihn kommt Ueb. eine 
verwandt« ierptiache Vontellnng ■.Runsa- 
Bniii.Areh.fTRlw.TII 1904 407 EU 40Si. Seibat 
FhiloQ mmn. I 75 a 632 brancht nieht grie> 
ehiaehan Torbildem sn folKen, wemi w aagt: 
n^io*- iiif i atöt tfiit im, ebenaowenig 
der Tf. der Sap. Satom. 7ra, wenn er die 
Waiaheit ein inmSyaniiit «pwn'c tltJi*v nennt. 
— Für den orientaliacben Ursprung der 
saknuuentalen Bedeatnng der TauTa treten 
EicBHOBK, Daa Abendm. Im NT (Christi. W. 
TI 1896) 80 und beeonden Ouinux, Z. rali- 
gioDSgeacb. Terst d. NT 84 ein. — '^el nm- 
atritten ist eine anden Becejchnang dea Tanf- 
ssknmenta. Die chiistlicba Mystik netiDt 
dies biaflg mit einem, wie es scheint /tyt. 
K.J, ancb in der griechischan MTSteiisn- 
I Twkomnienden Anadnick «ift^t 



Sprache 

(HUKAC 



UTAOK SO II Clem.CM-.7«; Aimioi, Antik. 
IfjatMienw. 120 ff. [ttber dis «'««rwranei^ 
«Vfwyis, Enaeb. r. Coiut. 4 n ; AmricB 180 f.]; 
W»Bu>vura.a.0.144— IMiHatCB-PscBoan, 
Oriecheotara n. Christenfaun 219; Kaununi, 
Sepoler. Jenaeitadenkm. 88; HbtxOixo, Im 
Namen lesn (Foradi. s. Bei. n. UL d. A. n. NT 
I 2 Oott 19031 8SB f.). Dsa kann 'Iricen- 
nimgBMJeh«D' Dedenten und ist In diesen 
8ian Beben tod dar Gnosis geCust ««rdtn: 
wenn in dem opUUsehaa Hymass bei HippoL 
6t* 178h lesns Oott bittet, ihn ssrHensch- 
beit Unabsnsenden atffayiint Ix"" """P^- 
»ft, atm^as Slovt ÄoAde«, fivn^fia 
nun« iun/^ift», ao ist wohl an die ev/ijMUr 



ca denken, mit flUfe deren auch die Men- 
schen den Weg dnrch die Aionen geben 
sollen (liiEOETBSBAx; Offenbar, im GnosL 
1S7); jedenfalls bat die kaÜioliBche Kirche 
•upgaytf im Sinn Ton 'Erkennnngsceichen' 
von der Taofe gebrancht {vü- Herrn, patt. 
Hmä. IX 16 8. 283 GnBH.-a4Ui. nnd die 
Tou den Hersnsgebem gesammelten Stellen). 
~Wlre dies der orBprl^Uehe Sinn des Ans- 
dmeks, so würde die üebereinstimmong mit 
den UTSteriengebfindiea safidlig sein können ; 
es lag wenigstens luhe, -daas die Mitglieder 
eines Oeheimknltas sieh EikennangSMelien 
xnlt^lteo, nm sich nnterainandw and den Di* 
nwaen gegenDber in beglanbig«! [9^ IMO.»}. 
Indessen hat aif^aylt noch eine andere Be- 
deatnng gehabt Sehon-wenn Klem. fntr. 



ist wohl lucbt mehr ansschlieaslich daran in 
denken, dass der Ollnbigs ab Kgewfann lean 
' d. Etwas weiter flArt die 



xal a<pgäyi«fui itipüii iw *y irdlsn toS f»- 
ytiv^fiifoti vmfttntf s'itd rqr npMwv. 
Diese allerdinn keineswesi mit dir wOn- 
schenswerten KlaHisit aaegedrlleUe Lehn 
scheint nimlich anf der ancb soost (Esna^ 
Logos 219) sich findenden Tontallnng n 
beraben, daas dar ile;^ dss Urbild ad, nach 
dem die einiebian Abbilder gemadit werden. 
Der Hinweis aof die ^atoms«^ Ideenlehre, 
die in dieser Fonnnlienmg Il<ct findet sicfa 
aneh in griechischen Tsxten, wache die Oott- 
beit als Segel der Welt oder als Bewahrer dss 
WeltaiegalabeMichnen(pr^.A84i*[ApeUen]; 
64* [Nomos]: fr. 6« ; TgL anch dso aussehen 
Hvunos anf Apollon [Annt, OrpM. 28«]i«; 
PhiL Jbb. SnppL ZTII 1890 744): dtese si ~ 



Binn der a^fmyit SK trsoneii, wie Dimsiai, 
luschr. des Abetk. 82* ^bobt, Tidmehr moss 
- t Ansgleiehang stattcdiuideB 
_ i ann die Tsnfe wahrsefadn- 
Uch Bdt alter Zstt, vieUsidU siwsr sehea 
msprtagllch aneh in disssn Sinn äu «fs^a^^r 



sowdddie . _ 

Mystiker den Qdst gus 
dna in den EOrptr dngeh _ 
rnnftlgende Sidstau Tsr. In diesen Sinn 
berthrt sieh die Toistslhmg mit der tob der 
Tufe als firkenmingssdekea : es ist mSgUd, 
dass beide Anfhssnngen faninander fllyr- 
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rücken aber Taafe und Erleuchtung durch den heiligen Qeist aneinander, 
so daci&>das Taufwasser als vom Geist erfüllt, die Taufe selbst als Er- 
leuchtung') und als Wiedergeburt') bezeichnet werden und auf sie die 
Kiten Übergehen konnten, die das Heidentum für diesen Erleuchtungsakt 
ausgebildet hatte*). Überhaupt scheint die sakramentale Auffassung des 
Taufbades durch mystische Lehren des Orients beeinflusst^): die schon 
TOD -den Kirchenvätern verglichene Zeremonie mit dem Osiriswasser*), 
die eben&lls das ewige Leben geben soll, knüpft zwar auch ao filtere, 
national&gyptische Vorstellungen an, scheint aber unmittelbar Übernommen 
aus der Mystik des VL Jahrhunderts, die sich mit dem Lebenswasser viel 
beschäftigte •). — Zwischen der ält«a:en und der jüngeren Vorstellung von 
der Taufe steht eine dritte, nach welcher sie von der Ausgiessung des 
Geistes zwar begrifflich getrennt, ihr aber zeitlich gleichgesetzt wird, und 
diese Auffassung hat einen vorbildlichen Mythos erzeugt; die Jordantaufe. 
Hier geht während der Taufe der Geist als Licht') oder auch als Vogel 



gingen oder mach achoD im Klteateo Christen- 
tum nabeneiDuider ituideii. Auch dmtfM 
dieMa bkr «n« IfTstarianTonteUtuig ttbei^ 
nahm, .ist nicht anageochloaMn; idwr dann 
können «bentowdil barbuischa wie gria- 
ehiacha Mjaterien dJa Qiiellfl gawaaan aain. 



- Unklar tat die Bedentnns von »tpqvylt 
jift Vgl. DiBTUios 
a. •. 0.; Hawack, T. o. D. XIIISÖS ». 



Abarkioonschiift 



*) Dia Anadiilcke fpwi((«(r, tptnuftit 
flodan dch Ton der Erleoehtnng dea an laan 
Bakahrtan bareita ad Epikta. li«; Hebr. 64; 
lOu; Tgl. Corinth. II 4t; ■. AdcIi mit der 
Tanfe aetxt daa Faner der Erlanchtnng achwi 
da« NT in TnUndnng: lohamiaa aoll geaagt 
haban, dar Meaaiaa werde mit Oeiat und 
Fanw taafan (Ifatth. Su; Lok. 811), and ala 
dia AttHJeaaang dea heUigen Oeiatea an- 
eekttndigt wird (aet. apoi. \t; vgL ll»), 
niiaitaa: 4/tai<Mirit*w!p«ri^MirM#i7«««9f 
Ayi^. ~~ Seit den IL Jh. iat ^MMtfcir, ^,m- 
iMuit tu die Tanfe allgainais BblidM Be- 
seieluning (UasHia, Religianagaach. Unt««. I 
1«8 1); vgl. c B. lOem. Alex. paid. «■■ 118 
Po. fmmiiiiSfttt'M ^tntöfu9«, ^tniii/iti/M 
tttmatmiftttw, «buMMTMrw t$lli»vfu9*i, 1$- 
IfMÖ/iarw dnotamtUf^'. Vgl. Axaiea, 
Ant Hrateiianw. 125; HAKn-PnracBan, 
Oriaekaot. a. Chriatant 819 nnd Qbar dia Ba. 
tairhnmig daa Taoffealaa am 6. Jan. als 
LicUarCast Daaru a. », 0. 859. Die Simo- 
^aner Tannatatteten bei dar Tanfe ein Feaaf 
waA (Cnr-) »kjrf- 1< (Ui. 10 1202). — 
Macb dam Aimb. adv. Jfarv. 1 *«i (in OuLua 
TactoU. & litt) Bit OoetM Umfia IrcnMlNcto 
Mrper* fimmmt* aekaint ea, alä «b Harkion 
dia daf^elto HTlidia AnkBndigwng. die dea 
Aahlagars dar Qalalar Maqkoa uidHarmUa 
AMfaiaa inagto (FOastr. 27 IWI4 » 8. 29t« 
Huzi i^MUch nahm. — Daaa die Tontel- 
huig dar Tanfe ala einaa qwda^'f nicht ana 
griaehiachanU7st«rienatanmt,HigtE.Roii[>a, 



Beri. ph. Wachr. XTI 1896 1S80 f. 

*) yifnjait äyatStr (Mi.Ioh.8i; i), eigent- 
lich 'Oebnrt Ton oben' (^MaD^ Beligioaa- 
geach. Unten. I 54i); Xovrfir ttaiiyytftaiat 
tp. ad TU. 8»; fsögivtat, 1 TImctk. Si. TgL 
KaehadBom.6t; HsitmOlld, Im Hamen Jeatt 
278 f. DeatUch wird «Uerdiap dif Vorstol. 
long erst spUer ausgesprochen, >. B. von Paul. 
Nol. *p. 32i (Mi. LXI 838j: kU r^wranda- 
ruM gentralor fonä anintarum \ ohiam äistmo 
lttmhi4 fiumtn agit.\ Sanetu* in hume eatlo 
dmeendÜ*i^ritu*amn*m. AndsreabeJUBEBaa, 
Beligionegesch. Unten. 1 160; 165; Dirbbicb, 
Mitlitaalit 175. — Die Erbelernysten «ilialteo 
ala Wiede^eborene Wich {1542 tu UiU]. 
Wiedefgebört und Ootteakiodacbaft aind die 
atehenden Begriffe der von Dirkuch, Bonn. 
Jbb. CTIIl/lX 1902 88 f. wieder heigaateUten 
Utonia. Schon Dinsnua hat mit Rächt 
die Uebeieinatimmang mit der altehriatlichen 
Taofteremonie hervorgehoben. 

■) Z. B. die Vartratiuig daa OotUs, aa 
dem das neue Mitglied der Gemeinde in das 
VaihlltniB des Sohnes triU fl618%J, durch ein 
lltarea Gemeindemitglied, das nun ala geist- 
licher Täter' des jOngeren ^t, d. b. die 
Patenachaft. Dinuicn, Hithraalit 1&8. 

^J Daa Wort SktosunImbi atammt in 
dem ans geUnflgeu Sinn nadi Duraica, 
Bonn. Jb. CVillÄX 1902 86 nnprOnglkh ans 
daq Uilhraaknlt, in dem es die Weihe dea 
'Jfifcf' [I6OO1J b«t«icbneta. 

*} 8. e. [lüiMt ffj. Die TonteUung, 
daas die feurig« Oottbeit in das Waaaar mn- 
lelw, findet sich ancb in Atx grieckiadien 
Ueatik [288, ff.i 12Mt], iat aber gewiaa 
* er ans in das Cbitstentom ge- 



•) S. o. lH72i ; loasth Tgl. mach Zin- 
man, Arch. f. Rlw. 11 1839 171 ff. 

') Nach dem £r. ue. Htbr.(&. 15 HiLStar. ; 
vgl. die ebd. S. 20 angeflthrteu Pamllelen) 
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Istars, als Taube ') in lesus ein, und Qottes Stimme erschallt: 'Beate habe 
ich dich erzeuget'»). — Ausser durch den Vorgang der Wiedergeburt und 
Erleuchtung hatte die älteste Mystik das Eingehen des göttlichen Qeistes 
als eine mystische Ehe (865 ff-} mit der Gottheit oder auch als Verspeisung 
der Gottheit (729; 781 ff.) gefasst Erstere Yorstellung scheint höchstens 
vereinzelt (1545 f.) in die ErlOsungslehre des yi. Jahrhunderts aufgenommen 
gewesen zu sein, und auch im Cbristeotum hat das Gleichnis vom Seelen- 
hrftutigam, das schon lesus selbst gebraucht, zwar zu allen Zeiten der tdir 
giOsen christlichen Sprache angefaOrt, aber doch keine weitere Wirkung 
ausgeübt*). Die Verspeisung der Gottheit dagegen hat sicher in den Aus- 
Iftufem der orientalischen Mystik grosse Bedeutung gehabt und ist wahr- 
scheinlich von hier aus in das Christentum eingedrungen*). — Erwähnen 

Qebnrtslegende will du Gotteesohiwchift 
Cluiad, die Tuflegond« die anch für die 
Mysterien wichtig« Adoptioii (Dhuhbiob, 

XMiLt^^^^UL IDA. »1 ^ — >.■■>- " *-* 



und tw. EbioH. (Epiphu. SOi» 8. 862 Obhl.; 
S. 83» Hdf.) teigt sich bei der Tanfe eine 
FUmme; Tgl. BaJuleidea' Lehre bei HippoL 
VU 26 S. S74i( Dd.-S<mh. Die ■plhMa 
kanouscbeii Evangelien haben das weg- 
geUaaan, wie denu in der That die Fenei^ 
eracheinung neben der Tanbe ein Plecmaa- 
mna ist (übrhir, Reliajonigeach. Untere. 
I 69). 

') Den Zusammenhang ahnt Wotokub 
bei ScfflUDKB, Keilschr. o. AT.* MOt. — Die 
Voratellung von dem Oeiat als Togal berlüirt 
sich mit der vom Seelenvogd (WiioxBa, Der 
SeelanTOgel in der antik. Utt n. Ennst, Leins. 
1902), obwohl man boneiflicherweise die 
xStUicfas Seele als T<«d nicht herab, aon- 
dem empoiaehweben Iieas. Wie dia koDa»- 
krierten Kaiser /JI«)2i7 fliegtlc' 



jwrwMft (Hieron. 
CoBsats, Monarch. Prot [Taxte n. Dntets. XTi] 
81). T^. 0. llS99t). — Daa Bild der Beflflge- 
lungder anfttrabenden Beale findet aieh aneh 
bei Basileidea; HippoL 7n 8.&e2i4 und ihm 
folgend Dsn<n),Raligi<Hiigeach.Dnters.I67ii 
haben dies ans Platon al^leitet, aber dasa 
stimmt daa Bild ra wenig. Pktoo wird frei 
flOSS,] eine tltete Toratellnn^ nmgenodelt 
haben. Die in jOngefen goeatischen Texten 
(vgl. C. ScanuDt, 1%xtc ■. üntan. TUI 1892 
6S2) aich findende Tofstellang, daas die hsfab- 
fallenden Seelen ihre ROfel 
auf Pktoo xarOckgehe 

•) So lantet " "■ 
liefanng 
Mark. 1 ■■ ; a. Uaaim, RebgicnMasch. 
I 62. Die Kirche hat deD Wldnapi 

Oebnrtalegende «mpAmden und dam- 



richte sduuf faast, allein er ist nicht dadnrch 
«ntotanden, daaa die Griechen aieh die OUt- 
lichkeit Cbriati nach derWeiaa ihrer H7U10- 
iogie dorch den Zcngtmgsakt, die getuften 
Jaden dagegen durch daa Bininhea dea gStt- 
lichen Gebrtes erkürten. Die Büicbte geben 
die Antwort nicht auf dieadbe EVage: die 



kindachah dnnji alle Getanftan, fOr die die 
Tsttfe lesQ vwbiJdlidi ist, erkliren. 

*j Ceber den Znsammenhang der Vor- 
atellnng vom Seelenbiitdüam (LnoBTavHAii, 
Oftenb. im Gnost 148), die sidi im KT ent 
leise angedentat findet (i. B. Lok 5»«), mit 
orientalischen haidnisdiai a. Disibbiob, Hi- 
thraslit 121 ff. 

*} Es ist iwar noch nicht nlnngen, den 
AbeDOmsblabericht ainlenchtend n wUlnn, 
denn anch LnoHLii, Za. f. wias. TlieoL ZLVI 
1908 461 ff. nnd aogar HAaaAOK, Brot n. 
Wasser (%. B. 189) haben hin kein* befite- 
dJgende LOanng gefunden, nnd aelbat die 
m. E. Teihlltniamiang beste Deatnng (C. 
CLutaii, Unpr. i. h«L Abendm. [ChristL Welt 
XXXVn 1W81 88 f.), daaa daa Blnt und der 
Leib Chriati Mm Brote und dem Wein dea- 
halb gleiehgeat^t wwden, weil wia diese ao 
aaeh jene nnr m dem Zwecke T er go as e n 
wMden, um nenea Lebra n eneo^en, Mria- 
digt nicht, w<äl keine Spur anf eme Ueber- 
liefemngsfonn hinfuhrt, ue dianea Terf^cha- 
moment herroriiob. Trotsdem ist «a m. E. 
nicht nlladg, mit EKanont, Daa Abendm. 
im NT (ChristL Welt 1898) den BoicU 
Ton dv Binsotannc des Abendmahla ledig- 
lich ala die Pnjwtion dea altdiristlichen 



nnr erAindsn sain aollai, nm diaa an er- 
kliren. Allerdings eine Bakramaatale Be- 
dentang konala lern Abendmahl ni^ hah« ; 
hier msM das Ürdkriatentam von anaaan be- 
einflnsst aaln, nnd swar nicht Tom Jnden- 
tnm, dem das saknawnUle Enen and 
Trinken gans ftemd ist. wie EuKnona a. a. 0. 
m. R. hametkL Dia TetstaUnng, daaa der 
Uesrisa Lebenawehe «dar Lebenstiank sri, 
findet sich «U«£sa im nUeran Jndaataa 
(SriTTA, Zar Oesdi. a. litt des UrdirÜ«t. 
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wir zam. Scbluss noch die VorsteUang vom Antichrist, welche mindestens 
elMnsognt dtirdi einen onentalischen wie durch einen griechischen Drachen- 
kampfiDoythos beeinflusat sein kann'), so sind alle diejenigen Punkte be- 
zeichnet, . in denen ein« Einwirkung des Hellenismus auf das älteste 
Christentum behauptet ist oder behauptet werden kennte. Die Prilfung 
hat dieee Behauptung nicht bestätigt: so wenig als nach der frßheren 
Untersuchung lesus selbst, steht nach der hier zum Abschluss kommenden 
das Christentum während des ersten Jahrhunderts nnter der Einwirkung 
der spezifisch griechischen Kultur. Was für hellenisch gehalten werden 
konnte, ist vielmehr direkt aus den im Orient selbst, in Palästina und 
den Nachbarländern, verbreiteten myatisch-religiOBen Anschauungen ge- 
flossen. Das Evangelium gibt ja auch selbst die Antwort auf die Frage 
nach der Hei^unft dieser Elemente: die Hirten und die Magier*) sind die 



ist, wie BmtA 207 ff. m. R. kerroriieU, du 
pMuhluun. Die cliristlicheD Schriftotetler 
(lutia. ßp- lu 182 Otto; Tertnll. pnuter. 
hafr. 40; «nderee bei .Otto In der Aom. in 



Terwandtochiit 

Benehnng herror (t^ PUb. 80it; die tat» 
büdlicbe DanteOtmg der Darbiefamg too 
Brot nnd Wein gibt du lUtbraim na Eon- 
vca, Paimb, TeriuuldlK. der XLIV. Tilg. d. 
FhiloL, Dresden 1897 93; anderes bei D»- 
n«OB, MithrHlit 102 It). Irt dieM Ueber- 
einetiinmiuig, wie et acbeint, b«dent&ognoIl, 
•0 kann man, da «um £rekte Beeinflnaanng 
doB ürcbriatantnma dnich den Faraiimita, wie 
wfr Keaeben haben, anagaaddaaMa iat and 
natOiiich eine Nacbabmnng der Acape in den 
HUhraunaUn (Alubs, Mftn ftMtt. 1 21) 
noch weniger in Ftage tununtt rieh Kann der 
ftnnehmt antaieben, daaa nch in dieaeni 
Punkt beide TMsteUnngen aaf dieaalba 
Qmlle, aaajriaeh-babjhniaehe M jraUciea, n> 
rBckcMwn- BeweiaeB liest aich daa fraOkb 
nicht; waa Eiobbom a. a. 0., WiaouBB bei 
SesKASBi, Edlachr. ■- AT.* 526; Zoomoi, 
Aicb. f. BIw. n 1899 171—177; Stana. DA. 
den Oiw. d. Grala, TIb. I90S (a. dacacM 
K. Bmuuoa, DLZ XXir 1908 1056) aa- 
fthren, daaa anch die Babxioniw die T«r- 
ateUaac tob dem daa «wigo Leben gebendes 
LebenaHot and Lebenawaaeor b^tao, iat 
achoB daahalb nieht antaebwdwd, wefl lidi 
dieae TentellBBgMi bei bat alha aatikeB 
TUken wiadei&deB. Noch alhar bwihrt 



4« alte, eb«BhlIa weit varbnitete Znbar- 
ritne der angeblicbeB TecmiaBBg der Oett- 
beit. Dieaer iat anch grioehiwdi, aad ea iat 
nSgUch, daaa in griechiaehen Ujatafieo, die 
BO ntaacha BeaU nthen AlUtiaBiB bewahrtes, 
ancfa ein eaktsmentales Hehl vorkam. Ton 
Blenaia hat in der That P. Oasorbb. TAr 



Enehaiiatio abteiUn wollen, nnd er hat diea 
Anaicht gegen die tob Ibroa, Cl. rtv. VIII 
1894 148— 152eihobeBeBBedenkenebd.267ff. 
n Tart^digan TaranchL AUeiB die fltr daa 



für Samothrake tob Dinaaica, MithraalU. 
105 Torgebraditao Zeogniaae laaaen aich anch 
andeia arfcUren. Die Ton Wümon, Arcfa. f. 
BIw. VII 1904 115 f. baeprodieBMi Oeannd- 
heHebrote {iyitw) dea AaUepioaknlUa haben 
Tolten^ wenn Üwhaapt, eist Bachtrlgllch 
die AbandmahleTOiateUaBg beeinflnaat -~ 
TgL in dar FMge auch H&tcn 228-229; 
DsBitBa, Rh.H. LTn 1902 IBS; AnsaeoK, 
b. f. NTUcbe Wisa. m 1902 115-141; 206 
-221 ; Wbbmu, Anf . nna. BeL 802 f . 

') Daaa nicht etwa, wie man frflher wohl 
meint« (vgl. lB. C. Fsabkldi Abvold, Nenn. 
CbrietenTerfolg. 116), bloaa piditiacbe Beeorg- 
niaaa die Gaaült dea Anticbriat geachaffni 
hÄen, daaa vielmebr eine Form dea alten 
DncbenkampfraTtboo Anlaaa n dieaer Vor- 
atallnng gab, iat tm Tanehiedeaen SMtes Ter- 
mntat nsd tob BomaBi, Anticbr. 93 ff.; 120 ff. 
m. E. arwieaen WMden. NachDisrxaica, Abr. 
1 18 ff. Btammt loh. sfvial 12 aw der Pjlhon- 
aage. Dagifien kabän BooaaBT, Anlichr. 171 
nsd Oüinun, SchBpf. n.Chaoa 292 beroebtigto 
Sinwinde ariioben, nsd «taterer hat (8.4; 
172) bereiia an bab^esiBcbes EiBflnaa ge- 
dacnt, ohne in baatiiBmtam bgebnia n ge- 
langen. Is Wahrheit liegt — säariieh dnicb 
Tiei« Zwiaehendieder Tersiittelt — dam 
ApokaWptiker derselbe babjloniache Ujrtbea 
TOT WM dem griechiaehen Bearbeiter der 
^on- nnd Tnhoneage [UM*]. 

■) In der abendUsdiach«! ebriatlicben 
Litteratar iet für die Hagi^egende die 
eiuip Qnelle Hatth. 2i-«t; waa mehr ce- 
botes WM, iat bloeaa AaaaebmBeksBg oder 
durch KemhiBalioB 



Hagior ap«er (Bbatkb [i. uj 162) EObh^ 

Swordea nnd aie IcMamen ana Arabien mit 
ickNcht aof Pe. 72ii; vgl. Tea. OOc dieae 
Stellen aind ebenaowenig wie die Saga ron 
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ersten, die lesus anbeten. Die Magier, das sind niobt Mithrasdiener: 
soweit reicht der Horizont der Hänner, von denen and fQr welcbe die 
Legende erzählt wurde, nocb nicht; es sind die Mftnner, aus denen Simon, 
der Magier, stammt, Bewobaer von Palästina und den Nacbbari&ndem, 
Hüter einer sonst untergegangenen, abstrusen, aber noch immer lebens- 
föhige Keime bergenden Weisheit, die sie aus den Euphratl&ndem haben 
wollten, halb Philosophen, halb Religionsstifter, halb Goeten und halb 
Schw&nner. Es sind die M&nner der Kreise, in denen die Vorstellung von dem 
Stern der litar Ober Maria wirklich entstanden ist. Dass sie und die Hirten 
die ersten sind, die lesus anbeten, ist, beabsichtigt oder nicht, ein Ausdruck 
von trefiFender Symbolik fOr die älteste Ausbreitung des Christentums'). 
Während die katholische Kirche aus dem von ihr festgestellten neu- 
tdstamentlicbeo Kanon alle heidnischen Vorstellungen, aofem sie sie nicht 



christent. I* 558), als deuen Nachkommen 
dia Hapcr raant bei Orig. Kd*. 1*« er- 
acbainen, Amgangapnnkt der Sage, anch hat 
die Kirche (Dirbbich, Za. f. nenteatam. Wies. 
111 1902 S.4 dea a-A.) anf diaae measianiachen 
Waiaaagniigeii keinen groaaen Wert gel^t, 
wenintana die /ulyv* am ävaroU*' (Mt 2t) 
gewöhnlich ana Öialdaia oder Penien kom- 
men laaaen. Letcterea hllt Dibtesiob a. a, 0. 
flkr dia tttsstUDgUche Deberiiefenug; er 
meint, die Phantasie dM EniUera, d«n er 
für einen Kleinaaiaten anaiebt, aei dadurch be- 
frachtet, daaa Tiiidatea 66 n.Cbr. mit groaaem 
Qepringe dnrcb Eleinaaieii nadi Rmn log, 
um Nero ansabeten (Dion Eaaa. 6Si-i; Plin. 
80i(). Diee vonSoLiAD, Oebnrtageach. 19ff. 

EbiUigte Enebnia scheint mir nicht glanb- 
h ; m. E. hat erat die ipitere Tradition 
daa Vorgealand' in Fatrieo geaacht, wen 
Ton dort Hithraa, der Bival dea Chriaten- 
t dea Altertame, gdcommen 



■ im Anagang i 
: daaa sich di« 



lesoakind gebengt, ward ebenao wie die An- 
gabe, daaa Zarathnatn oder Set, der Be- 



n Rani 218), 



^weiaaagt habe 



b der abendUndischen Hithrssverebrer em- 
pfanden ^1601 1/. Ancb Chaldaia iat nicht auB 
einer Ton Ifattfa. Si nnabhingigen Quelle ala 
Heimat der Hagier in «inea Teil der abend- 
l ladis c hen QaeUea gekommen: ChaJdaier and 
Magier aind viel&ch ajiioaTm gebraacht 
worden, nnd es tat aiebt oräiOcIicb, daaa 
scboa Hstth. Et ind die erbaalide Norelle, 
aof welche die Legende achlieaalich mrfick- 
aaflhrea ist, das M( 
gemeint haben. Zar 
noch eine QocUe; di __ __ 
Uatth. 2 ansbhlngiga Bmcht. der hn~'Reli- 
fionagcvrlch an Hof der Soasaaiden' (E. 
Ba&TKB, Texte und Unters. ■>. F. ITni Ldpc. 
18M; daa Weeentliebe achon bei Uanrea, 
BeligiMiageech. unten. I SS ff.) den ApW- 



iCDOB TBiieiaucn niracK- 
Memnlsod am Bophiat 
nr SoladieidaDg ^bt ea 
das ist der einnge ven 



ditianoe m den Mond gelegt ist. Anch diese 
Qeschichtfl s^elt in Penien and iat ofienbar 
dort etwa in Tl. Jh. entatanden, «Heia ije 
banatzt lltere QaeOen. Ob aie nnmtttelbar 
anf PhÜippos too Bide lorflckgeht, aebeint 
ancb mir (wie SoawAsn bei PauiT-Wnsow* 
I 2T91i4) iw.; ist es der Fall, so ist Elii- 
lippoa weder durch Inliaiia Schrift gegen die 
Oalilaier noch durch deaaen chriatliehe Oegno' 
sog««gt worden, wie Baanui meint, sonoeni 
gebt aeineneits auf eine alt« Tndiljoa ni- 
rflck, deren erstes Glied nicht anaer Hatth., 
aoodeni deaaen Torlage iat. In dieser spielte 
non die Geachiehte, wie die Vtjy^ leigt 
[1613t}, in den EaphntUodern. Aas diesoi 
stammte die Weisheit der Winkelmyst^ieD, 
die wir trilher geschildert: wahncheinlick 
hat ein jtäyts oder Bljiiiaa, wie nach (Lok.) 
wpaf. ISi (Tgl. Hiunrni), Eattergeocb. 
179ih) im Urtext geatanden su haben ackemt, 
d. b. ein 'Weiser' aas einem solchen £<»- 
vmtikel, in den Ifagien sein und aeioer Ge- 
noesen Terkllitea O^eabild geieiebDet. Pie 
BemttxuDg eines Alexandennjtboe (KAarxas, 
AI. d. Gr. 116-185) ist oawahraeheinlicb. 

*) Dercwoite&igderllagisHegende, der 
bethlehemiliaehe Kindermord, von dem Dbri- 
geni die omrllnelidM Pmn der Uagier- 
enlblung nicms gewosst h^en kann (Dia- 
rnicH a. a. 0. 1), hat, worauf ebenfalls Dssna 
ebd. 1 78 anfbeikaam gemacht hat, Parallelen 
in griechtsch-riSmiachen (bea. Iniina llarathas 
bei Snei Ä^g. 94; JVffV 86) and indischen 
(FrLKtDKaxB, ürcbristsnt I* 558 ff.) Sagen. 
Da aber keine denelbeB dir chriatlielwn 
Legtude nnmittslbar ao Grande U^en oder 
T«n Ha obbingeii kaüi, so knnaua sie nur 
insofen in Beboeht, ala aie aeigeii, daaa der 
Zag in der norelBatiaehan Oeadifchtschrei- 
bung jener Zeit beliebt war; and da aelche 
UotiTS duw Badtaicht auf die Sptaehgrensen 
an wandern liegen, kaon er ebeBsocnt sna 
einer anmliaeben wie ana einer nie«»aiachaa 
oder römischen QaeDe in dss H attiUnasnage- 
liam gekommen sein. 



Google 



Hjatik ia üreliriat«iitniB. OnOBia. ($810.) 
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ganz uobetuitlich machen konnte, entfernt hat, wird das Heidentum natür- 
lich in den von ihr bekämpften gnoBtischen Häresien um so stärker 
hervorgehoben. Wenn die griechisch-rOmischen Häresiologen einmal Ober 
den Ursprung der Ketzerei nachsinnen und nicht einfach Teufelswerk 
voraussetzen, so denken sie, sofern die ihnen zußülig in die Hand gekom- 
menen Ketzerschriften sich nicht aosdrücklich auf barbarische Lehren be- 
rufen^), um so mehr nur an griechische Mythen*) und griechische Philo- 
sophie'), je mehr sie die gnostischen Systeme zu diskreditieren glaubten, 



*) Wie s. B. du pluuitutiMiIia W«ric, 
d«m HippoL r fit b«i Mm«r Tenrocren«n Hu- 
■tdloDg der NMaaenettehre folgt [1621%]. 
tMn mfcntisdiflr TerfMwr, d«t walmdMin- 
lich «n h«idiiiseb-^aMapliiKhM Wwk {flb. 
Btimdie EknMaU ■. Bnmxsnni, Zw«i reli- 
glMugMclL Frag. 8. 96) SbarartMitat lutt, n- 
keimt Gnoatiscbea nickt bloaa in den Uytban 
~ 1 (m wird leana- 



md Üiiloaoidiien dw Qrieel 
tuwcM dem Hermee-Logioa,! 
mM dem ttinddsehen "Sa 



XmTlNuitoi, ebd. 5i 



_. • C, ^dehgMieUt), 
-den TwligiUenn Laknn du Algyptar, ._ 
und in den ttXnal (186it) mw uv9vüt*t 
(110») der ABafrar wieder. Alle dieM tfm- 
oeatoogen, die «i den HeOTl»t«ntwniM er* 
inoMu, aind ^enbar naebtilguck kintngefBg^ 
«li die Lehre feetatend, ond mm düf Be- 
henntuiigen, wie deaa die NuMeaer ii«^«- 
4f«eeMi TMc Ityiiitmt Mtit^tt fuymigs 
Mpn^Mt (170»), nickt ein aolehM Oewicht 
iMilegeo, wie ea cB. ümtn, BaUgiaiwgwch. 
Dnten. I 31ii tknti eber bedenfamnndl 
ecbefait die ErwUmvng der 'Ouddaiec' (IM«), 
deren 'Adern' wiiUidb du TerWM im nn- 
ueeniscken, ecken bei den Berbelegno aü kent 
nnd bri den HUnMtiknn' des Sreneioa 
(UueunuD, KetaergeedL e8e)ikk ttndoiden 
Ademu jMweeen >ein kOnnte, wie HiraoL 
glenU. WakrKheinlieb Ealst er wck bier 
■einer Voriage; aber wie kinaiehtlich der 
'chaldliecken Lehre' eelbat, ist aatk in diaaar 



*) E$H|>han. jM». 2«» a IW 0ml. i 
1 den Onealikanu b r^f Simwuir 



I Javrwc rqr 

MfMtw xttf*ra. St nimmt alee t. B. an, 
daaa Noria, wie sie Noahi OattiB >aantea. 
die üebanetnuc von dem Namen ^rAai^ 
dw Oattin DankalleM, Min aeUU (S6i & 1S8 
Os.). I>7nka heim* in dw Tkat math im 
Fadcel IMuh aber ein teUUnskoMto ikn 
nv all 'die Bote' di 
lLLTllM14S8kat 
la PytAa ärea Oatti 



J liegt 

ala ^idianiM glaibt: die &__ 
^e alte STriacbe FMaage, 
andere Bncknag in * 

■tUnng eriialten iet 

') Die jOngeren Hlredeleg< 
Hippolytoe, wiuen to 




ansogeben, von wekbem Pbiloeopken sie ab- 
hingen; Valentinae e. B. soll FTtkagoreier 
(SppoL r 6 »), Akademiker oder Peripstetiker 
sein (HippoL Sh), Haikoe ein Pythegoreier 
(ebd. 6»i); statt Marions Lekre wud die 
ibm «ngälich gleicksrtige dea Gmpedokles 
^t (ebd. 7» S. (iSi* ff.), hl vielen 
ist dies offenbar ana oberfltdüicbeD 
Debeninstimmnngen eiaebloasen, die, wie 
sieh ans dem Im Text Bemeikten ergibt. 



daraea 
EVlen 



Angaben vtsfoUen. 8o nennt Einn. I 20 
den Earpokra(te)a nickt Flatena Sehtiler .trad 
anck s«ne Lura aoigt mit der dea griecki- 
■eken Fkikoonben keine andere Deberein* 
stimnumg ala dis jOngere kf^stik Bberiumpt: 
dus die Seelen t* x^t iit*f»ufUr^ itweiat 
herab^ritML So hat Hi^oL In d«" «»■ 
veilonnen Text anacpiert; bei Epiph. 27i 
heiast ea dafür b r^c mit^ «(pt^a^c, wu 
■ich anf einen anck von ffi^ol. wieder- 
gegebenen Satt tortdcbeiidit, dau lesvs 
sidi der voo ihm, er* ^r tr rj «t^t^Mp^ 
toS ijrninmf tUufit, erachaoton Dinge er- 



Tertg 

^i..t-..j ■i«ti»«»i.piL.i. i^ar jodi den Sinn 
wahnckeinliek weaeotlicb Indemd. Wer 
HipMl. allein liaa^ fladet in dieamn gansen 



hier blou IJmgebang', md die VonteUtwg 
Tim der ütmtanfnt ut Platea gewisa Klterer 
Mystik eatlekBt. Bei Spp^ dagegen 
denken die neuran PsrMk« Irota der dort 
atwH renekiedenen ItedMiliiiig von ««(«• 
Platen.Ptef^.26 S47be, md wahr- 
sehen Efiphew. aelbat diese 
iwrtt; dara erhilt natttrlidi 



Anhinget i 
ÄuTlSO«! 



ven Danrn, BeligieiMiaacklrMI. Unten. 1 
SOii angeAhrian Tn^iism (vri. aaeb Slam. 
Alex. Kr. ni 2« &I1: Acnua, Zi. C. NTliebe 
1 1900 90) Pisten (neben Aiiate- 
Pvthsgans) angehatat haben. Noch 
' - W Neoac«. Nach Dssiinn, 
Dntws. I 111 hat er den 
dea Erange- 



tolaa nnd Fjrthsgacas 
viel weiter galMn 1 
Reli g ien egaack. Unt« 
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indem eie sie als AosflDsse des von ihnen so heftig bekämpften Hellenen- 
tnms hinstellten ■). Umgekehrt haben natürlich aach die griechischen 
Christenfeinde, welche die Beziehungen der hellenischen Weisen zu den 
Gnostikem durchschaut«D, diese unmittelbar aus jenen schSpfen lassen*). 
Aber auch abgesehen von aller Polemik mussten Heiden und katholische 
Christen, die aus der Schule die griechische Philosophie kannten, platonische 
und aristotelische Ausdrucke zur Bezeichnung der verwandten, aber nicht 
identischen gnostiscben Vorstellungen einfuhren und diese damit unbewnsst 
ßUschen. Ihre Aussagen bedOrfen also in dieser Beziehung ebensolcher 
Eontrolle, wie etwa die der Keoplatoniker über Orpheus; allein gestützt 
anf diese vermeintlichen Zeugnisse hat der grossere Teil der neueren 
Forscher die fi-üher richtig, wenngleich auf uogenflgende Grönde hin 
angenommenen orientalischen Elemente entweder ganz geleugnet*) oder 
doch gegenüber den hellenischen Einflössen als wenig wichtig f&r die ge- 
schichtliche Bedeutung der Qnosis erachtet*), und dies mit nnzweifelhaften 
Argumenten zurückzuweisen, ist schwer. Eine genaue Abgrenzung der 
orientalischen und hellenistischen Bestandteile ist schon deshalb unmOgücb, 
weil die Unterschiede der jüngeren griechischen und der jüngeren orien- 
talischen Mystik, die als Anreger der Gnosis in Betracht kommen kOnnen, 
unbekannt sind. Beide hatten sich beständig ausgeglichen und beide 
fObren auf denselben Ausgangspunkt, die Mystik des VT. Jahrhunderte, 
zurück. Anf den Toraussetzungen dieser beruht mehr oder weniger auch 
der GnostirismoB. Die Wiedervereinigung der von der Gottheit abgefallenen, 
in einen Kerker, den KOrper, eingeschlossenen Seele mit ihrem Ursprung 
ist das Ziel auch dieser Schw&rmer, das, wie sie meinen, zwar durch eine 



H«ideii Btngliiglielicn Lalwiwuuiclit in «r- ' meine toiutigea &g«biiiaM «üra gant uMleni 

b«lMii'. I W«g wieMD. 

*} H4f<^TtM beHiehnet dies im PnxMB. i ')EUuAOx,Dogm«DB«Mli.I*235I«igiKt 

(8. C D.-Scmi.) als Zweck •«nar Schrift. nicht di« Benntnuig babjloniachM nntt lyri- 

*) So Mtst c B. Ealaoa b«i dan O^bUtn j »eher Knltiuwafaheiti ar maint (200), «na 

dbtaiüaeha EiailtUM Tonna (Orig. 6i*}: ii^t irgand einar orientalischan Ralicioii haha man 

« ravVwc ^ifjalr i C£Uac nagmjMvmturtäf dia BagrilTa 'Abgrand', 'Sdiweigeii', 'Logoa', 

tirtit X^«M«tW( nXtnto'uutr Utuf tif'" 'Weiaheit', 'Leböi' n. a. w. durch dia Uin- 

nV intfotfänof tiitr 4ii§fftdtiafjmf idr aetciug konkreter Oaatalten in apekabtira 

hw4mim> Ml^rmy.^ VgL Flotin, I( 9« {td. und aitUiche Idoan ^woDoaa md ao aiue 

KucBB. II S. 89) Siitf yäg «DTacir (j fiir Hjthologia ron Bapiffan gaaehaJaa, inden 

umfil niMtmff «ni;)irai, itt 4i, San xmco- man dsa gogeBaeiHge T^Utnia nnd dia 

t»fMimtr trm Uttii- ^dttt^ar tmrwat, r«r«T> Zahl diaacT BagriSa Dach der Angabe der 

Km r^c «n<;«ti'ar (emr««. fa<l mJ «( «»>• Tortage beatimmta; abar at bllt ea (285) 

nd tt nwtmu^ tir f Ab ntl tcl fiittttm/uf nkht fUr erwetalJeh, daaa dar OnoatiiiaBM, 

iiimut imttitr. sd ^1 iv» yvipiir 4t itln. | welcher ein Faktor b dar DonaoMocfaichta 



-' - ' '--- 'rf»r tUtp 



i gaworden iat, von diaaaa ajtbehen Cboatiken 



f^ lUitdf Ux9irtit¥ tutpitat. \ ehiachem Gabt dnrchwaltat 

*) Im Q^naata SB MoaBUM, BBAnoBKE, *" — '^' "^ ' 

Liraim n. aa. habeo Jou, Blbka b die 

Rdi^Mieaaeh. 1 101— ITOj EommiB, Die - _ _ _ 

Osoab Mch Ovar Tandan vA OrgaabatioB, WiderlagoBK dieaar Sitae bt db fblganda 
BraaL 188t ainaeitlg db BasMugea aorn bOricraag beatbtnt: U<r o« aar hMror- 

" " ' I barror, db ab abaa weitaraa ! gdtoban, dam aa lieh an 'KnltuweUeit' 



. Ich aeiMbb diaäen AnachatraBgan I Hratik doa Tl. Jh.'a tob BaBa ana dam ba- 
frflber (Or. Knlto b. Hrth. I «94 ff.) in weit 1 abhanden Knltna faindlich geweaei ' ' 
entgegnigekonuBen, ob^elck acbon daaub | 



8le 
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Offenbarung Gottes', aber nur auf dem Wege der Erkenntnis des gött- 
lichen Wesens und der Beinheit des Lebenswandels erreicht werden kann *). 
Kicht etwa durch die eine oder die andere, auch nicht durch die eine 
mehr als durch die andere; vielmehr fallen beide zusammen, und nur in- 
soweit, als man der einen teilhaftig ist, kann man die andere besitzen. 
Es wird daher nicht um der Wahrheit, sondern um der damit verbundenen 
Erlösung willen nach der Wahrheit gestrebt: man will nicht yvä^xig schlecht- 
hin, sondern yveScts mnxjQtäf^ auch soll die Erkenntnis nicht auf. natQr- 
lichem Wege kommen, sondern die Gottheit gewissermassen gezwungen 
werden, sich selbst zu enthüllen. Ebenso erscheint die Heiligkeit der 
Lebensfilhrung nicht um ihrer selbst willen als erstrebenswert, sondern 
nur, weil und insoweit sie Vorbedingung fUr Erkenntnis und Erlösung ist; 
und auch sie wird als ein Qbernat&rlicher, wenigstens über der natür- 
lichen Ethik stehender Zustand betrachtet. Neben diesen allen gnostischen 
Systemen gemeinsamen Zügen finden sich aber viele andere mit dem alten 
Mystizismus abereinstimmende in einzelnen gnostischen Systemen. Hin- 
sichtlich des Lebenswandels ist ein Teil der Onostiker sb'enger Asketik 
zugeneigt und fordert wie viele alte Mystiker Vegetarianismus und ge- 
schlechtliche Enthaltung*). In theoretischer Beziehung stellten einige 
gnostische Systeme, ebenfalls in Übereinstimmung mit den SchwUnnern 
des VI. Jahrhunderts, die diesseitige Welt der Qbersinnlichen nicht in 
platenisch-aristetelischem Sinn als Materie der Idee*), sondern wie die 
ältere Mystik als geteiltos Sein der ungeteilten Feuereubstenz gegenüber 

>) M. R. hebt dia nrai — utdi der IliMrie 
nnd Fnuds »richtal« — 8 wtMi der Gooais 
C SoBKivT, Tut« 0. Unten. Vm 1S92 &1I ff. 
berror. D« daa fTiMen ebenso wicUis eb 
die gnte LebenriBbrnng oder Tiabaehr oeren 
TonraeMtnmg üt, ao werden flbeibMipt nicfat 
aUa ebneten der EriSmng teühafUg, nondetn 
Ton den drei Kleaaen, in die di« Gnoetiker 
nub einer wabncbeinlich acboa von den elten 
Hjratiken YOibereitaten »InUilimg «ie tefltan, 
nnr die Pneomatiker gans. dl« P^vbiker 

r t. T., di« H]4iker gar lucbt Dem ent- 

-'ebt ea, daaa endreiäeJU die Ifitwirkang 
•ti, nacbdam er einmal den Weg ge- 
wieaen bat, nicbt weiter notwendig eracbeint: 
die ganze Eaebatologie nnd di« Lehre von 
Oiriati Wiedarknnft iat too ihnen entweder 
verwerfen (Habhack, Dogmengaacb. 1* 250) 
oder wenintene nicbt beaditat wndML — 
Ana dem Qeaagtan ergibt deb, den nnd in 
welcher Besiehnng IdwsmHAM, DieOffenbar. 
im Gnoat, OOtt. 1901 ni weit gebt, wenn 
er die Onoatiker nicbt als "hoehmBtige PUlo- 
* I, eondera als demBlig« Fromme' (182) 



apiicbt • 

(Aristi, I 



Bonben, B 
geUen lli 



.5?-B: 



mL ?■• 895)* ff.) 



■nd Sateraile« (£imi. 1h b. 198 H.; Epipb' 
8S) & IM Ob.). Frflb (I mtrtttth. 7h; *VK; 
JOucne, Arcb. f. Rlw.VII 1904 8821 kamen 
die ^MsUieben Dien' «nf, die aplUr, wefl 
sn Unsncbt fDfarend, verboten würden, aber 
bei den Monophjsiten lange fortbestanden. 



iMFBLD, Ketiergeacb. 157. 
Vieliacb ward der Wein gemieden, was, 
da die Bibel ihn gestattete, von der Kirche 
ebenhlls mit getäachten Bnytfindnnnn be- 
trachtet wnrde fHAMAOC, oni ■. Wasoer, 
Texte n. Dutersocb. TU 1892 115—144). 
Ueberbanpt war daa offisielle CSiristen- 
tnm keineawegs entachieden für die T«m- 
perena; der «rate katholisebe Gnoetiker, 
Klemens, billigt lie nnr bedingaiwoweiBa 
(Wabku, Der Cbiiat n. die Wdt nadi Citm. 
von AI, OHt 190m. ~ HAtCH-PKEDScani 
121 (vgl. 158) leiten die «hristlicbe Temperem- 
bewegnnf von d«r giieebiseben Philosophie 
her; alleiD aneh die Mioitaliaehe Mjatik bat 
den Ubenegennaa eh«aMbtlakt 

■) Das folgt ans der Anfbaanng der 
Seele ala YtatrJltMtJ. Die Hliesiolonn 
stellen diesen IUI dar gisstiscfaM Lehre 
allerdings trilweiae mit ^atoniadten Aus- 
drucken dar; aUefa da« bedeotot hat nichts. 
Wie achww fUlt es aelbat ans, b«i der 
Tetstallong des gedaeblea Jnadta der 
Gnostiker den platoniacb« Begriff der Äff« 
feraznhalten. bnmatUn ist es mOglidi, dass 
dmelne gnostisdi« Sjstsm« wnUcb di« 
Gottheit ala Idee fosstsn; wlastan wir be- 
■timmt, wo dies we rit gesdiab, so ktnnten 
wir wenigstanB an «inen Pmikt daa erst« 
Eindringen helleniicber Tontellnngen in das 
Christ eutuu beobachten. 



ö 



Ic 



IQ2^ Qrleohiaeb« MTtholOKia. IIL BvligionagMohlobt«. 

und Bchrieben dieser eine höhere, qualitfitsloee Form des Seins, ein 'Über- 
Bein' zu ^). In die Welt liesaen manche Qnostiker Flocken des All-£inen, 
die Seelen, als feurige Funken- hinabgleiten ■), wo sie denn verdammt 
waren, so lange von Körper zu. KOrper zu wandern, bis ihre ursprüng- 
liche Schuld gebüsst*) war. Neben diesen aus der ftlteren Mystik ent- 
lehnten Zogen, die fibrigens wahrscheinlich weit mehr unter den Qnostikern 
verbreitet gewesen sind, als es die Überlieferung mit ihren zuflUigen 
Ladten unmittelbar erkennen lllsst, finden sich aber in der Gnosis auch 
alle charakteristischen Lehren des heidnischen Mystizismus ihrer Zeit 
wieder. Die tiefsinnigen Ideen, welche die alte Mystik zu einer solchen 
Potenz erhoben, sind von einem abstrusen Schematismus flbersponnen. 
Die Astrologie, vielleicht schon in der filteren Mystik vorausgesetzt 
(1590), erhält jetzt grössere Bedeutung*); der Durchgang der ab- and 

>) HippoL 7)1 E. A. 8. 858 DD.^ScBir. tnil 
orr ouVIv ^r, wl;^ öli) [oi,..7l, evx oialm, 
•v's änoöetoy, oujr' änXnvi', «v avvSeraf 
[ov rmjtiyT], oix äyöijtor, [oix ala9il%irVl, 
M^« iyalcdmov, Wx Striomtat, mx Syyiiot, 

A' ataSij«tmt Xofifia/ouirtu' ij jratjtär nQ<ry- 
l*Axnr, iXX' »Stti xal Irt ItnnfUfMTdpmti?) 
närxmr inhit ntftytyfaufihmy, t>i* mr 
9tät (öv 'j^taroTiXtit Hain vöt/aw ro^tmt, 
«MM lU oö» ort«) ire^mt, ä>vi«9ijtmt, 

gia/iof ^^Aijat »M^oi. HimoIjtM n«^ 



hvrm; mmraifalluft sind die fiagriff* da» 
DebcfMÜis (dma liiar, abwaiclMiid t«d dar 
in QriachaiiUnd voriieiTBdie&den [1041], abär 
in VabarNiiatiiiiiining mit der indisdiaii T«r- 
Btcnmig ab 'Niehtaato' gafurt wird) and dar 
QuJitUaloai^kett Oottoa nicht von der gria- 
diiadian Philoaophi«, wie gewöhnlich *a- 
cuKHUMn wird, nao geptigt, aondem ana 
der Uteten Hyttik Obemommen worden. 
Dh AU-£ina, aoa dem dal nteüta Bein tieb 
antwickelt, wird ron Baaileidea (oder flippoL 



■ Do.-Sca*.) mit « 



oder Bi Terglichen. 



I ni 



_. _ .__. Äehnlichea lehrte die giie> 

chiadie Hyatik, rgL t. B. YA Dm (nach 
Poaaidonia«? Voukkavk, Nek. im Tl. B. 
der AML TircDi 1908), wie «tuh am- 
sakahrt die Ton dar Leiblichfceit httnUm 
Saale nach einer griechiaehen Voratellniig, 
die US der Mjatik stammt, «eh aber dann 
weit Technitat hat; wiodemm n mts^ wird, 
«. WbuF, Fbrph, jML tx orve. Amir. 178 ff. 
\A. o. ftOaSt; 1498i; JSOSiJ. — Anch 
CliriftM (t. B. BaaiL bd HippoL 7m S74m) 
md dar Wige Oeiat fUISiJ werden ala 
licht oder Fenar goda^t 

*) Die Seelenwandamngslahre wird c B. 
dem Ifagier Stmmi (Epiph. 21 1 n I a 124 Ob. ; 
v^. HiunrsLD, Eetsngeech. 185; aneh die 
gegen ihii gedichtet« L^oade [IßlSiJ aatzt 



die Lehr« vorans, denn die Bnhlerin Helena 
•oll eine andere Metenaomatoa« der tzoiaclMa 
amn), d«m Baaileidea (HiLonaFiLD, Eetcer- 
seach. 209), dem Eatpokratea (Kren. I SO« 
S. S09 t^ reffe^M' Ü itntrvmfunmtiM 
(füntwvt xit V^Jt^i »^"^ ndvim ttt ätua- 
jtjfuaa nXtj^atMiti) nnd den * 
^^ 26i« Bi S. 184 Ok.) mt. 
Vgl.Sii»u.8u 1 876 H.; IdWBtvHUt.Oftnb. 
o. Oa. 141 (. Nach den Naaaaenem acheiDt 
die Srotot der Seele, bei der lems, das wahre 
HimuMlatbor, an di« Stelle der Himmelathcve 
dea babyloniaehen Hfthoa tritt, mit der Taafe 
in beräiDeii, Hippol. &■ S. 156 f. Dd.-Scbk.; 
T^ Amnn, BeligiMiagaBeh. üntara. 161i4. 

*) So werdoi s. B, EoloHwaoa nnd lUr 
nia ala Aatrologeu beceiehiiet, Hiunanu», 
Eetsergeacb. 3Utu. — Di» Zahl dw Ta^ 
daa Bonoanjahra 865 nimmt wie in der Myatik 
des ^Ueren Altertoma Oberhaopt (Orpb. bei 
Abbl fr. 4 S. 117i vgl Lobbck, Agl. 864; 



tnmlÜche Stellnng ein. Abraaax (aeltMitr 
Abrau» geacluieben) aollte daa Jahr («v ^l 



liOjdeBar Zi 



Lejdener ZanbMpap. J 895 b« Dmamoi. 
Ab. 6i*) benichnen, weil die Bnehataben. 
ala Zdihdchen addiert, die Smnm* 865 er- 



Qdianer ein, £ir«L I 19* 8. 208 H. TWwn- 



leeslct fMitiviut illtlrUtmmt HmÜittr tri 



tfVntlmUruiU: «tu mtfmi sriNc^pm ttenm 
mffmtmt, «tproplrr koe eceUv n m m t n § habtrt 
Im m; Tgl. E^ph. E4t 8. 162 Obbl.; Hiun> 
FBU>, KatMTgMch. 198 t; 219. Daaa dieae 
Hrstik llter iat ab Caeaan Kalender, balU 
ich fUr «ehr wahtaehainUeh; die Bctadumng 
dca Namoia nach aainen griecUac^an Zahl- 
leicben wird wie bd X(4le( ud ir<f«f«c/]M« 
«w IMSi] nachtUclieho BeaMinng ainaa Za- 
falla Min, dnrdi den aina i"^ •' ' « > • ' 



barbaiiaeben Sprache wiede^egeboi 
Aadi hier alao achSp« die ■ 



werden konnte. 
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wieder aufsteigenden Seele durch die verechiedenen Himmel, deren die 
Qnostiker wie schon die alte Mystik sieben >) oder mit Einschiusa der alles 
umschliessenden Fixstemsphftre acht annahmen, wird im einzelnen weiter 
ausgemalt, als es innerhalb der älteren Mystik bezeugt ist Ebenso wird 
die einzelne Seele von Gott auf eine weit kompliziertere Weise abgeleitet. Im 
VL Jahrhundert hatte man sich begnfigt-, sie aus dem AIl-Einen ausströmen 
und in dies wieder einstrOmen zu lassen; Ober die Art dieses Prozesses 
geben die mythischen Büder, deren sich die Orphiker und andere Mystiker 
bedienen, keinerlei Auskunft, Die Qnostiker stehen, indem sie eine Kette 
von Zwischenformen anne)imen, bei deren Konstitoierung die Ogdoas eine 
wichtige Stelle einnimmt, auf dem Boden der Emanationslehre des späteren 
Altertums*); allerdings, wie es scheint*), mit dem wichtigen tJnterschiede, 
dass ihnen ein Problem, die Erkl&mng des Überganges von der Idee zur 
Materie, entweder erspart blieb oder doch nicht klar wnrde. Gewiss sind 
dieee Emanationen nicht aofgekommen, weil lahwe, dessen Yerkflndigungen 
man verwarf, als eine niedere Gottesform dem unerkannten gegenübergesteDt 
werden sollte*), sondern man bediente sich nachträglich der gegebenen Dar- 
stellung, um den unbequemen Judengott los zn werden"). — Nicht in 
direktem Zusammenhang mit den eben besprochenen Yoratellungen steht 



Ono«» venaDtlkli mua iltem 
SMlraUtioii, von der wir freilich nidit wiHen, 
iA sie brnt^loniMh wtr. Ftaantutiadi iat 
die Aonaliin« Jon« (Blick* in die B«ligiH»- 
geMfa. I ISO, itm diew Ldire biu Plat. Ttm. 
10 S. 87d (e£nt fhnfont Kirtjiöy nrn atü- 

taömmi mUmmr tbtiva, rovrof Sc &^ Xt^*^' 
utfoftaxaitty v. B. w.) gndiflpft Bei. 

>) Vgl. *. [lem]. 

■) Satarnilo«, BuUeidM (UasnE, lUli- 
gioDigwcli. Dnteis. I 99) imd Valentinaa 
•cheiiiai ionertulb der Gdcmib diäte Lehre 
be*Mid«ra anigebildet oder de viebadtf udi 
und lutdi in die neoe Lehre, die dadoreh 
immer mehr entatellt wurde, ufmoommon 
n hahon. Denn dua sie aneh nier nfdit 
tnit eigenem Qnta wirtachaften, iat klar, 
ebenao klar aber, dua aie auch hin nicht 
Too GrieehaD abbangeD: ws« Jun, Nick« 
in die Baligionageach. 1 ISS tlbar den Zn- 
■■"—"- '■■"C ihm SyiTgicB mit nanpTtliS> 
gemachen Lehren Torbragt, iet ofltnbw ins 
'" " ' " I dne mbekauite Qaetle 



Ana ihr können 

M [leooi] «tammen (laldahnott 

=> fm^ B^; 'Sohn da« <äaen'f HiLanFBA, 
Eetceigandi. 248; — Barbdo q^Vn "?<lf ^ 
dar Tier iat Oett'f), aadmn iat dem alten 
Teatament entlehnt; nnd dann iat man bei 
Leuten dieaea ScUagea dnrdtaaa nidit dcber, 
daaa aie nicht wirklich auf ao abmirde Br- 
flndnogra kamen, wie ihnen die Hireaielogen 
toacbreiben. Sieher aeheint mir, daaa die 



Lehre neiat in artmliacher Spradw 



dMabgaüwat 
S.T. Usber- 



aetetugeo, die wabracheii 
▼erstanden and jedenCüla oft unrentindlieh 
aind; anch daa enobwert naUriich die Be- 
nrtäilnng. Ea iat wed« reinoll noch loh- 
nend, in diesem Mbcai Waaaer in fiadien, 
d»er gen wflaata man dotb den Drmrang 
TOD Biq (^Aiaimt biaweilea fllschlid mit 
«AfuMTer iDaammengebndit; andi Sftftt- 
»er), wie die Bari)elognoatiker den Unter 
den beiden entan Ogdeaden am AbacUnaa 
derlicbtweltatahendenJHiLSiKriLD, Eetier- 
gaach. 238) üeber- oder Toimeni ' 
nnd der Qbetiianpt in der ^Mt. 
nationaleht« wichtig iat ptiJi]: - 
nickt ans der jfidiachen Uebaniefernng, ao 
moaa «ine ihr ihnlicfae von dieeen Irvsti- 
kem benntzt aain. Vgl. Oneek. Kntte n. Hya. 
I 8981.. 

>) Vgl. 0. [16i3t}. 

*} In dieaam Sinn steHen f. B. Hsrid«! 
and Kerdon, Satonfloa nnd BaaDaidaa lahwe. 



gnteo Gott 

bat spUer acbeint Ar dn antem der 



(aber 



der griediiaehan lUloao^ sti 

bd Ftaton in anderem Sinne, 

•ten Gottheit, gebnncUe) AninA Aj^Hoty* 

j^t Ibliek geworden in amn, das die Hlrä- 

dcdogen nnck in die gMebmUgn frObenn 

Lehnn eiageaetst kabrä. 

•) D«» dar SacU na^ Sndat lidi die 
Vntandieidang anch in den Bach Band, 



Ilxxi S55: Jon, Blicke in die Religiana- 
geach. I 111. 
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eine andere, die in der gnostischen Überlieferung wenig herrortritt, aber 
doch lange, selbst auf die allgemeine Kirche, nacbgeviritt bat, und die 
hier am so weniger zn übergehen ist, als sie epiUer geradesa in den 
Formen des griechischen Mythos und der Philosophie ausgesprochen und 
daher als Beweis dafür angefahrt' wird, dass die Gnoeis der griechischen 
Bildung-ihrer Zeit wichtige Torstellungen' entnahm. Der später häufigen 
Vergleichnng lesu mit der 'Sonne scheint nämlich bei Häretikern die 
Gleichsetzung beider oder die Ansetzung einer höheren Sonne Christas, 
von der die wirkliche Sonne nur das Abbild sei, vorhergegangen m sein>). 
Diesem Gedanken entsprechen Torstellungen der späteren Mystik ■}, and 
es wird auch Christus den Sonnengöttern, die diese annahm, gleichgesetzt*). 
Indessen findet sich diese ganze Vorstellung noch in einem anderen Aus- 
läufer des babylonischen Mystiziamna, im Mithraskolt, und es ist daher 
äuob hier mindestens möglich, dass -die Gnosis eine orientalische Tor- 
ateilung ausgesponnen bat — Nun läset sich zwar noch nicht sicher der 
orientalische Ursprung aller hier angefahrten gnostischen Iiehren, der 
wichtigsten, die fDr die Abbängkeit der Gnosis vom Hellenisrnns und zu- 
gleich fOr ihre jetzt so stark betonte Bedeutung in Betracht kommen, er- 
weisen; allein schon die Erkenntnis, dass alle scheinbar spezifisch grie- 
chisch scheinenden Bestandteile ihrer Lehre sich bei näherer Betrachtung 
TerflBchtigen oder mindestens zweifelhaft werden, dass alle Lehren orien- 
talischen Ursprungs sein kennen, gibt eine, wenn auch nicht für jeden 
einzelnen Fall, aber doch für die Hauptsache gfllläge Entscheidung. Die 
Gnostiker entstammen denselben Kreisen wie die Männer, die in der 
apostolischen Zeit das Chrifitentum mit der Wiedereinführung der mysti- 
schen Abstnisitäten bedrohten, deren Aasscheidung einen wesentlidien Vor- 
zug des Urchristentums von verwandten Erscheinungen bezeichnete: wich- 
tige Spuren von heidnisch-mystiBchen Lehren in den Evangelien — wie der 
Stern der 'Weisen und die Taube bei der Jordantaufe — konnten nur durch 
die Zuhilfenahme gnostischer Dogmen verstanden werden. Also muss der^ 
selbe Ursprung wie jenen im neutestamentUohen Kuion nnschädlich ge- 
machten Lehren auch der Gnosis zuerkannt werden, d. h. nngriechischer. 
Die Gnostiker sind keine Oberragenden Geister, die die Ausgleichung mit 
dem Griechentum erreichen wollen und nar darin irren, dass aie ihrer 
Zeit vorauseilen^}. Dieee Verschmelzung ist, wie wir sehen werden, nie 
eingetreten und konnte gar nicht eintreten; die Gnosis bat sie nicht ein- 
mal versucht. Zeigten es nicbt die barbarischen oder halbbarbarischen 
Namen, die sie grossenteils ihren Aionen und Emanationaformen beilegen'), 
■0 konnten schon gnostische Bestandteile der Zauberpapyri, die gnostischen 
Zaoberteite und Verflaehnngstafeln*), die Abraxassteine uns belehren, aus 

XXXV 1 



JTgl. Angint tnut. im Ic. «».{41 {Hi. 
1SS2); CnnwT, Zte(. m«n. Ibtir. I 
855 f. VgLQ./-/fi«i;. 

*) a •. [U67tJ and Bbar MiÜmuknlt o. 

*) 8b wird Ie«ss upradet » ÄpaO» fwrw 
itMM tuetlu, pulter drwomU MM {nptnd. 
tarn, so Puliii. Hol. b« Hakt, n S. 849 
(2»i f.). Tgl. «neb AcniH, Z«. f. NTlidi« 



WiMBiiMli. 1 1900 214. — Cabw £• OWeb- 
Mtnng TOB FbaaM Bnl CbriatM s. TfaMMmb. 
Tnb. e. 61 b«i Bomnaa, Klar. S. 116 f 

') Wio HAniAOK, Dosmansw^ I' 815 
nMint. 

•( a o. fltOOx}. 

*] Z. B. Hmoui^ Btitt. «orr. ML XXT 
1901 480-45«. Vd. Hauaok, Tuet« md 
DBt«s.TI[I 8 1899 104—194 and n. /ICXSt/. 
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welchen Ereis^a die Onosis lierrorgegangen ist und wo sie ihre Haupt- 
anhänger gehabt hat Die meisten Qnostiker sind Orientalen. Manche bähen 
sich dann freilich, wie damals Änhfinger aller vorstrebenden orientalischen 
Religionen nach dem Abendland, nach der Reichshauptstadt und selbst 
nach Spanien und Frankreich, gewandt und hier Anhänger gefunden; aber 
die Heimat ist stets der Orient gewesen, hier hat die Gnosis die Jahr- 
handerte ftberdauert und schliesalicb — ganz abseits von der griechischen 
K^Itar — noch einmal Blüten getrieben. Von Anfang an war es nicht der 
von dem Hellenentum ergriffene Teil der Bevölkerung Vorderasiens, der sie 
vorzugsweise pflegte, und es ist deshalb auch die in einzelnen F&llen zu- 
lässige Annahme') jedenfalls nicht zu verallgemeinern, dass auch die 
orientalischen Elemente der Qnosis erst dnrch die Vermittlung des Grie- 
chentums zugeflossen seien. Die Gnostiker sind wenigstens z. T. Arme im 
Geist; sie stehen auf dem Standpunkt einer Kultur, die ein halbes Jahr^ 
tausend zuvor die grosse Welt bewegt hat und in der sie desto fester 
wurzeln, weil sie die wahre Bedeutung des Christentums, das sie ans 
diesem Boden berausreissen will, gar nicht verstehen und nicht einsehen, 
dass eben dieses Herausreissen die grosse Thafc des neuen Glaubens ist 
Durch die Gunst der Zeit haben sie eine gewisse Bedeutung erlangt: die 
sinkende antike Kultur war zu ihnen heruntergekommen. Aber eine be- 
wegende Kraft sind sie weder in der allgemeinen Geschichte der mensch- 
lichen Kultur noch speziell in der- Geschichte des Christentums. Als 
Symptom sind sie beachtenswert, weil sie zeigen, welche Stimmungen das 
Öiristentom vorfand, welche Widerstände es Qberwinden musste, um 
sich zo erhalten; gefordert aber haben sie nichts. Dass sie von den 
Griechen das Neue, was sie vorbringen, entlehnten, macht auch die Bflck- 
sicht auf das Zeitverbältnis sehr unwahrscheinlich. Die EmanstioDslebre 
erscheint in ähnlich peinlicher Durchführung wie bei den Gnoetikem in 
rein griechischer Litteratur erst weit später, im Neoplatonismua. Auch 
diesen mDssten die Gnostiker wie die konsequentesten Verteidiger ihres 
Hellenismus wirklich annehmen, antizipiert haben, indem sie frflher als 
die Griechen selbst die in der griechischen Philosophie liegenden Keime 
entwickelten. Das Verhältnis ist ganz anders: jene Lehre ist ein auf dem 
Boden des Orients aufgeblohte« Gewächs, dessen Samen nach dem grie- 
chischen Boden hinüberflog und dort in eben dem Uasse aufging und 
sich entwickelte, als die edlere Saat des griechischen Geistes abstarb. — 
Kicht so sicher wie der orientalische Ursprung des Gnoatizismus läset dch 
bestimmen, welche der orientalischen Kulturen, die damals längst an ein- . 
ander abgeschliffen waren, auf ihn den meisten Einflnss ausgeObt hat In 
Ägypten, dem Lande des physischen Lichte« ond der geistigen Finsternis, 
bat er gebiaht; noch jetzt gibt es gnostische Schriften in kopUscher Ober- 
setzung*). Ihr Original gebflrt allerdings erst der jüngeren Gnosis, der 
zweiten Hälfte des zweiten und dem dritten Jahrhundert an*); aber schon 

>) Auf 4w Dan«iitUcb Jou, Blick« in 1 b. übUis. TUI 18SS) bcniug«griMiMB Tute. 

dblUlÜMMfMelLl 101ff.Bftm(s.B.8.H8 *) D« Bach len eoMudat, wl« C. 

biiMididicIi der pmiMlieit Elemeata dn ! Schmidt icist, demMlboo Mgjftimibtm KraiM, 

BuOeidM) tnrflckKrnft der bald «nch in Rom EinfloM gewann imd hier 

*) BeModen die von C. ScamDT (Taxto i ron Plotinoa, in d«Men Schal« diM« Qno«tik«r 
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BasUeides hatte in Ägypten gelehrt, V&Ientinü8 war vielleicht dort ge- 
boren >). Ein Brief Hadrians *), der echwerlich eine F&lBchnng ist, schil- 
dert anschaulich die im Lande herrschende Religionsmischung: Presbyter 
waren Astrologen, BiechCfe dienten dem Serapia. Die Gnosis ist in diesen 
Synkretismus hineingezogen worden ; gnoetische Formeln erscheinen in den 
Zabberpapyri, gnostische Abzeichen auf ägyptischen Götterbildern ■). Ebe 
der gnostischen Litteratur offenbar nahe verwandte, die hermetische, lehnt 
sich stark an ägyptische Vorstellungen an. Man hat deshalb Ägypten für 
die eigentliche Heimat der Gnosis gehalten*); and in der That haben der 
Serapiskult und die anderen ' im Ausgang des Altertums blähenden ägyp- 
tisdien Dienste einen' gewissen Einflass auf sie ausgeObt, und einzelne 
altftgyptiache Namen sind in die koptische Gnosis eingegangen'); Indessen 
scheint nach dem, was bisher darüber ermittelt ist, die Bedeutung des ägyp- 
tischen Etementes in der Gnosis doch nicht so hervorragend, wie anzunehmen 
wäre, wenn sie am Nil gross geworden f^re *). — Ein oaassenisches 
Werk zog die Eybelekolte^ heran, allein das ist nachträglichfir Ansatz. 
Die letzten Beste der phoinikischen Kosmogonien, die eben damds ge- 
sammelt worden, zeigen einzelne Beziehungen*), aber nicht mehr, a]s bä 
dem engen Zusammenhang der orientalischen Enltur anch in dem Fall zu 
erwarten wäre, wenn die Gnosis nichts aus ihnen genommen hätte. I7i<^t 
näher rind die Beziehungen zum Farsifimus. Wohl rfihmten sich ägyp- 
tische Gnostiker des Besitzes zoroastrischer Geheimschriften*), aber in 
solchen Fälschungen berQhren sie sieb mit einem grossen Teil der Mystik 
des ausgehenden Altertums. Der Kult des Mithras, der selbst als Hittron 
in die gnostischen Lehren eingegangen sein soUi"), and einigo Mythen 
und Lehren, die in seinem Dienst verbreitet wurden, zeigen zwar be- 
deatongsvoUe Analogien"), aber er hat, obwohl selbst von Babybn her 
beeinflusst, doch auf semitisohem Gebiet nie Wurzel fassen können nnd 
auch während der Entwickelungszeit der Gnosis Oberhaupt nicht seine 

■jmchm GmUIUii dar Bailwlo and im 
läUabwtk findui, sekt dan Weg, d«B dit 
OncMii W ihrar TaiWntadg nalmi. t^ 
SatMiar 666. 

^ Qmvrrm, Gr. K. d. U. I SM ff. 

*) KlMiL Alu. I I6m a 857 Po.; KtiOL 
e. /kI. in & 87 (= LXZVI «S8 Hl). Vgl 
C. Sonrnn, Tut« o. Unten. Till 18» SU; 
UmmtmBAM, Za. f. OTlicba ThutL m IMS 
au t e. Midi o. {Ua»tJ. ÄmOm Mai 
PocphTT acUebeB gagea diM« dtfstliAeB 
Flbdbnwen, Zzun, tir. PhiL Hin* 48Si. 

'*) Vd. Hbtu, ntoL QaaxUlmcia. UX 
1888 618 ff. 

■•) Ueber du AlmdiuU ■. o. [Itltm 
U18^. Wie HUhru/2»7*/MQUucb lern 
bmIi eioOT IMÜA. vt^egeadea, du! riedeidt 
bei Uattklu OberiMectea (Pubmub, Ze-f. 
NTIidie Hed. m IMS SM t) QiIhiIim«! 
in eiiMr HsUe nbonn mIb. W» vw FliL 
It. 46 daigesteUto paräche Ldn eckeaat 
HiLonriLD, KetUTMeh. Sil ; 815 ia TalMy 
timu' Sft^giea wieder. ^\Q 



■ich «indilngten, in der Schrift nfis i«it 
yiim9Jt»«it beUmpft wurde. 

■) Sehr Tsniditig tneeert dcli ^iphan. 
81t 8. SM Onu 

*) ru. Satum. 8 (bei JonDiM-Ennaa., 
8cr.iit.Ämg.\\Vn. Gegen die von Hon- 
sia n. M. acbobeora Zweifel der Ecbtbeit n. 
HtUDFBU», Beri. ph. Wacbr. XT 1885 «88. 

*) Kiss, Gmotik» 72. 
•'} Z. B. Aaiun*D, L* gMtIMamt 
igfptl*m, w* t Util o pptmtKt t tt ton o Hftm 
Afptiauit. diM. in muuit Gdimr XtT 1887; 
tt ii T i iaw M a, Hane pUl. Jbb. XDI 1904 177 
—IM (bea. 187). BimnaTaun Paimaadiaa 



gliiciicli gawardae aad konate Üar aiditBiahr 
berOekaehtigt weriaa. 

*) Z. & ffadat aieb In der Beaiteaibaag 
dar HsUe Im U. Buch l«a ein Strsfect Amtmit, 
Scaaivr. Textes. Untere. TI[l 1892 418. 

*) Di«e hebt m. R. C. ScaiuDr, Text« n. 
DNtera.Tni 1698 558 gegan AmAldibau her- 
rar. Daaa alcfa in koptiacban Schriften wie 
der ffinic X«<pta nnd den BDchnn lefl die 
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spätere Ezpansionskraft bewieaen. Gar nicht vorhanden sind die Be- 
ziehungen der Gnoaia zum Aveata, die man früher zu finden meinte'). 
Endlich ist auch der Buddhisniua als Quelle des Gnostiziamus in ÄJispruch 
genommen worden ■), und in der That bietet diese geläutertate unter den 
erhaltenen Formen der antiken Uystik die Gedanken klar, die den Gnostikem 
verworren vorschweben; allein auch zu ihm haben unsere Schwärmer 
schwerlich direkte Beziehungen gehabt. So wetden wir auf das einzige 
noch Qbrig bleibende Enltorzentnim Vorderasiens, nach Babylon, gefilhrt, 
von wo sowohl der Buddhismus als auch der Parsismos aeine Anregungen 
empfing, als sich aus ihm der Mithraskult entwickelte. Auch die einzelnen 
Spuren, denen wir bisher nachgegangen sind, wiesen grosaenteils in das 
Zweiatromland. Auf diesen Ursprung führt ferner die Ehrwägung, dass die 
den Gnostikem wenigstens nahe stehende Sekte der Mandäer auf baby- 
lonische Torstellungen eine Art Christentum aufgepfropft hat*). Allein 
über Vermutungen werden wir in dieser glücklicherweise filr die Kaltur- 
geschichte nur nebensächlichen Frage kaum hinauskommen. 

Ganz anders trat das Christentum dem Heidentom in dem eigent- 
lichen griechischen Kaltnrgebiet entgegen, wo zwar die grossen Dichter 
und Denker nicht mehr verstanden wurden, wo aber doch noch eine reich 
entwickelte und aich noch beständig veijQngende Litteratur blühte. Mit 
dieser Kultur ist das Christentum nicht nur nicht ausgeglichen worden, 
sondern sie ist mit ihr 100 Jahre lang so gut wie gar nicht in Berührung 
geboten. Eine tiefe Eluft trennte die still für sich hinlebenden christ- 
lichen Gemeinden von der sie umgebenden Heidenwelt. Ohne Frage sind 
damals schon gebildete Heiden*), auch wohl heidnische Priester'), Christen 
geworden, aber sie haben ihre Vergangenheit verleugnen müssen. Bei 
den apostolischen Vätern ist wie im neuen Testament von der griechischen 
Religion und Philosophie nur sehr selten die Rede*), und aach unbewnsst 
ist ihnen vom Heidentum nichts haften geblieben. Schon in der Auslegung 

«n beidiiiacbM (pimauM abd. 886) Amt 
Twaab, üt mindesteitt iw. 

*) Im Kdouerbief 2« wird vor dar 
Philoäo^ii» gawunt; vgl ad Curüilk. I Im 
•l naiXal »owtl Kmtd «<ff«i. JEbd. m kriMt 
.. ... TT„,rt«t xdM» (Orig. 8mJ 



>) T^ Swa, Gnottic* 8. 7. 

■) Solbat TOD Utntn, Religioiiastacb. 
Unten. 1 72*. Er «riimert m die buili- 
dÜnUcke utymltj SyrMa (Eippol. 7ti 
S. 874f« fl. Dir..ScH«.), di« w dem Nirwuut 
gbiebstollt Niber U« di« Tergt«icbiug dM 
•F« Jf »tit [16a4i] nnd der Anadtflcka 
ur üniKhrafbaag dM qulitUloMB Seiiw. 
Debaibttipt ■tnut di* GnndanffaMiiDg Am 
BoddhioDM mit der Gnoui flberein. wenn 
Dun di«M MM ihren mjtliologiMben Abnrdi- 



») T^. •. [iCtai], 

*) BiOKUun, Die Beteiligung d. Christ. 
HB Offentl. Leben, HDncben 1902 S. 202 ff. 
Vgl. n. [i$a8i*]. 

■) Natariicb lind bierQber die Hach- 
ikht«D Bpariieb, weil die Hinterbliebenen 
der KinTert)l«a kebwi) AnUea betten, deren 
Mhere Religioa enf der Orabecbrift herrer- 
■ukeben. Ob der timyyÜMi'^t, lOI I 875«, 
der Mber Oberjirieeter dee ApöUon im BTii- 
■cben Darime geweaen war, ein chriatlictiea 
AcBiLiB, Za. f.HTliche Wiaa. 1 1900 00) oder 



die PbüoMwUe TberiMiL Eelaoa (Orig. 8m) 
•tdU ab cbriitliefae Regel Kotfinftif m^ltm 

Hingt &>. loh. 1 1 ff. (NowiK, Aat KJinatfraa 
U 478 1 ud PPLüssaKE, Urchriatmt n* 889 
/•. dmmfn UMiJ) direkt tmi HankldtM 
(Din*, Fr.d.Twi — ■ 
Stelle imO 



TwMkfaL M>) ab, •» steht die 



litteratnr und iat ai&er JBnieren Periode n> 
■nweiBen. Allein da bei HenkkUifaw (wie Boeh 
bei PlatMinkdOinraimoa, RamronDr, Nene 
Jbb.xni 1S04 1(») Um nicht — wiebein 
Enngeliatan — derMi dfenbareide mid mit 
den Heaaeben In TetUadong aetneade Oott, 
aonden «in teere« Sjmbol m, ao aebaiBt ndr 



[ — der jeden 
cw. Sicher n 



_ _ -^erwardle y aei 

Umgeataltnng dea Chriatentnm« doreh die hel- 
lenische Pbiloaophie aocb im Keim nicht acboo 
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QrlMliIach* Hythologi«. m. RellglonagMolilaht«, 



des' alten Testamentes bei dem sogeDannten Barnabas' hat man den Ein- 
fiuss der Hellenischen Philosophie erkennen wollen'), Ignatius soll Platoh*) 
und den Mysterien*) nahe stehen, Hermos vom stoischen Haterialismus 
beeinflusst sem*). Allein diese MEnner sind, natOrlich jeder auf seine 
Weise, nur das, was sie sein wollen und als was die Kirche sie allezeit 
anerkannt hat: Christen, d. h. natürlich Christen in Paulus' Sinn. Nicht 
in ihrer Abhängigkeit von verschiedenen heidnischen Lehren, sondern in 
ihrer Persönlichkeit wurzeln die kleinen Unterschiede ihrer Auffassung. — 
Schliesslich musste nun freilich einmal die von den abendländischen Christen 
lange gemiedene Berührung mit dem Hellenismus irgendwo doch eintreten. 
Die Gebildeten und Gelehrten wurden auf die schnell anwachsende merk- 
würdige Gemeinde aufmerksam; ein Teil bekämpfte sie mit den Wafien 
der Wissenschaft, andere, die sich hatten taufen lassen, sachten diese An- 
griffe zu widerlegen. So stiessen die beiden Weltanschauungen aufeinander; 
aber der Zusammenstoss war kein freundlicher. Die erhaltenen Schriften 
der Apologeten aus der Uitte des IL Jahrhunderts filhron heidnische Ge- 
bräuche fast Dor an, am sie zu widerlegen, und auch auf die griechische 
PhUosopbie nehmen sie überwiegend insofern Bücksicht, als sie sie selbst 
ADS sich oder mit ihrer Hilfe die heidnische Religion widerlegen können. 
Bei dem letzteren Verfahren konnten nnd mussten sie freilich bald be- 
merken, ein wie wertvoller Bundesgenosse im Kampf gegen das Heiden- 
tum die klassische Philosophie war; indessen dauerte es doch lange, ehe 
die ohristlicben Schriftsteller diesem ihrem Bundesgenossen einen EHnfluss 
auf sieh gestatteten. Abgesehen von Eleinasien, Über dessen christlich- 
heidnische Beligionsmischung bisher sehr wenig bekannt ist*), ist dies 

tut nms J. 100 votluuideii (Wmrxlb, Auf. nns. 
R«lig., TQbingra n. L«ipdg 1901 826). 
)) HiBHAOK, DogmfiiiMch. I* 218. 
*i ▼. D. Ootn, Imaliiu (Taxta n. Unten. 
Xn 18M 146). 

n Ebd. U4. WoHUMiR, IUI. Stad. 107. 
) T. j>. Qom K. K. 0. 146. Riclilig«r or- 
biw DB Fatb, Cltm. Ältx. 146. 
*} Nielit in Batracht kommt fDr di«M 






Frag« dM T«n Hippol. Mf. 5t f. auagaachiw- 
benaHuuMMrwMk/JM/t/. EharwiraaiM 
BMichnu nrn klaiouiatiäcbeii Haidenbim 
Ar dia Lahrt dca HonUnna, der Kybali 



priaatw gawaaaa >a aani aebeiut, Hieran, ad 
Jr«v. 4l4(Uiara, XXII 476), n TenmiUa, 
tiBd HkXKAOK (Text n. VrA. Xntrb 180S 25) 
KUnbt da wirklich ra finden. -- Von baatm- 
Serar Wicbti^ait fOr dia FVage nAcb dem 
Einfliiaaa das Kjrbalediaiwlaa auf das Uain- 
aaiatiaebe CkriatoiitDm iat die Onbadirift 
doa Abartioa, am walebe aich aelion frU 
eina Lagssde (Simaoo Hetaphraataa, «<« 
Stmtt«rum Oet. 22 » LTII 498 ff.; t|J. die 
amaniaeba üebaaeh nn g der Isachr. bai 
Consuxs, du*, rw. IX 1805 S») ga- 
wwden hat. Als TaOe diaaar and aiaer in 
den Anfaiiga- nnd Schltuafonneln id*äeh- 
lantendan iDaehrift ana dem Jahr 218 von 
RtiUAY 18SS und 1681 bei Hieropelia in 



Pbijeien Befanden worden, athoban aich 
ZwMnl, CO AbeiUos wirklich Chrial und 
Biadiot, wie aa die Lefianda wollt«, gewaaan 
Bei jPiOUB, BiU.ber. BAW 1894 87—112; 
0. aoMaatKLo ebd. 218; A. DinmaH, Grab- 
achr. d. Abark., Leipt. 1896 o-aa.). Zwingend 
lind die luaher vorgebrachten Grttnda tn- 
deaaM nicht; ee iat daher auch tm) Ter* 
Bchiadenen Seiten (c. B. Duobhh, iUL 
d-artk. et tPltitt. XV 1695 1S&— 182; Cnon, 
Rn. i* rttutr. jmU. Mf. XL 89—100; 
Kiuraum mietet 8epal<T. JaoaMtedantaB. 
78—89) lebhaft gegen den heUniadtaB Or- 
apnuic polamidert warden, jadoeh ohne daat 
aa gwmgan wira, dia in TMka li«»t«tny 
iingiilira Inadirifl dnrdiw^ ana dutetliden 
Anachatnuigan bafliadi^ead sa efkltran. Aa 
■wiatanBaaehtnng achaiat mirHasMicKa^.n. 
D. XIIiTb 189 522) Tetnotmig lu TaffitDan. 
dan Abaritioa dar Anblngariinaa haidBlaehen 
gDcatiaehaa Enltraniaa war. Habkaok aris- 
nart aa daa 'Betigbaageapfld aiuHef dacSaa- 
saniden', wo mauara TanteUoRgea dw Abar- 
kioaioaehiifl, t. B.N>|7^aiid/jfrraidiBaJn» 
tlinlieher ajMMiachar Badantrag wMei^ 
flnden/ICil^. Hau hat »war der nanaate Her- 
auagaber dieaea 'Baligionageapriehaa' Bbaiki 
184 Mgeiiommen, daaa n^n u der Aheride«- 
inaebr. ncefa nicht wie dort nnd im IT. Jh. 



Pliiloaophie nnd Ohristciitam. (§ 310.) 
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wahrscheinlich in dem Lande geschehen, wo die getrennten StrOme der 
antiken Kultur einander wieder am nlLchsten gekommen waren*), wo auch 
der- ernsthafteste Versuch gemacht war, Judentum und Griechentum zu 
verschnielzen: in Ägypten ■). Ton dieser Seite her ist die Nachricht, die 
den Onostilcer Talentinus zum Xgypter macht*), nicht unwahrscheinlich, 
denn wenn es von ihm beissC, er habe die gnostische Lehre zuerst in 
eine schulmSssige Form gebracht*), so bedeutet dies allerdings, dass er 
sie so, wie es in der hellenischeD Wissenschaft üblich war, vorgetragen 
habe. Allein dieser Ausdruck ist auch schon dann zutreffend, wenn er 
die griechischen philosophischen Termini anwendete and griechische Philo- 
sophen und andere Schriftsteller zitierte; eine Beeinflussung auch des In- 
haltes seiner Spekulation durch die griechische Litt«ratur folgt daraus 
nicht, and me ist auch — wenigstens was die Hauptgedanken seiner 
Lehre anbetrifft — sehr unwahrscheinlich. Nicht zu Piaton oder Aristoteles 
stimmt Talentinus, sondern zu der filteren Onosis, z. B. zn den Barbelo- 
gnostikem, deren Syzygien er teilweise mit denselben Namen Oberoirarat'). 
Erst weit sp&ter finden wir in Alexandreia Kreise, in denen ernsthaft der 
Versuch gemacht wird, Oriechentum und Christentum auszugleichen; min- 
destens zur Zeit des Klemens*) wurde auf der dortigen Katechetenschale 
auch die Kenntnis der heidnischen Philosophie wenn nicht gefordert, so doch 
geschfttzt, und unter seinem SchDler Origenes erweiterte sich jene Anstalt 
der Sache nach zu dem, was wir heutzutage eine freie christliche UniversiUlt 
nennen wttrdenO- Da der erstere in seinem grossen dreiteiligen Werke 
ausfQhrlidi ein Tollstftndiges Programm entwickelt, so kann wenigstens 
aber das Thatsftchliche kein Zweifel sein. Obgleich auch er nach einer 
Gnoüa strebte, bat er mit den alten Gnoatikem nur das gemein, worin 



hinflg. Ihm', Mndcni nnr 'Cktt' bMeichncn 
kODD«; iiid«at«D iit die« keiiiMv«a lidiar. 

>) 8. o. fieäSJ. 

*) EbeDM nrUura G. Scbmidt, Text« n. 
Uiitw>.Tni 1802 668 nnd Wimilaiid, H«U«ii. 



1902 S. 8 ff. 

*) Eirra. Iti 8. 98 H. ^ /t*- r''f "P*- 
T»c, äni r^t Ityftit^ yruanwijf tdfiatmt 
rat ifX'^t M«r üel>wwtter lu freilich ä^ 
gmimf) lif Mac /«Msr^f« AdaaxaUiati (der 



i VmwnEM, BeligiMugMck. 



«■(■() t« Mac juMT^t 
flbwa.: A^MxoMlcc) ui9aouö«v{ OCmXtf' 
lint. Andma bd ü *^*- • 

Dntan. I I40i. 

•] Z. B. tp»tmmo( (Bptph. 81 • S.814 Ob.; 
Td. o. [1BU%T), J^Tipv^, Maroytr^ (ebd. 
816 Ol). Mstw«n N. kat Wonnan, 
lUligkmigtMh. 8tad. 118 ff. m der Enkleaia 
der Ken nad Demeter [ItSOiJ, Hekatc 
[laaatj nd Atfaeu (Or^. * 82i) mtolH 
■od diians gncbleMen, itm die cbnetlielie 
TerweBdong des WorUe, die Bsmuremir, 
Zwei reli|kiw««Mh.Fne. 86) u die Sprache 
bntiKlur ^nuMB ennnert, au dar frie- 
^IkImb Mjstaiitiisinche «tamme. Der 
Zaeamnieiihaug, in dem die TAnrUllnng in 
der Oooeii erecheint, iat dem nicht gOnetig; 



DnTeratind- 
Terbindnng Tor, ao lieeie dieee ikh 
erkllrcD wie die (ebeafalle moht eichere) Be- 
ziehung iwischen Veleotiniu' Seelenlelire nnd 



wandtachaft der «Itgriechiechen tmd alt- 
orientaliachen Myttik. — Wie Bbw Talent!- 
nna iat anch über die erhaltenen keptiacfa- 
gnoetiechaa Schriften cn niteilen, die einer 



heileniaehe Element eehftn b 
iat (C. ScsKitiT. Texte n. Unten. Till 1892 
580 SX berrachen dock die orientalisehen 
Tontelinngen, s. T. an den N. kenntlicb 
p6X8tJ, noch tot. 

*) Mmx, Clemena Alex, in seiner Ab- 
hlngigkeit Ton der griedüacken PhOeeopfaie, 
Lef^ 1879; Buns, Dee Cltm. Alez. Stell, 
nun ant HrBterieDweeeB, TheoL Stnd. n. KriL 
LX 1687 647-708; Ena. na Fats, CUmtml 
tAUxanärU. tl. rar Ut rapporU dm CkrltHa- 
nttmt Hdtia philo*. Or^qi4 OK tP^ tOdt 
(bat. in AaMfM 4e. XII 1898); Cbubt, Pkilol. 
Stod. i. aem. Alex., Abb. BaAW XXI (— 
Dachr. LXX) 1898 455-628. 

') BaiKxmim, Rh. H. LVI 1901 56. 
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fast die ganze Philosophie der Zeit übereinstimmt, soweit sie nicht skep- 
tisch und religionsfeindlicb ist: auch er betrachtet als letztes Ziel aller 
Philosophie die ans der Erkenntnis Qottes sich ergebende Glac^seligkeit'). 
Wie alle cbrisUichen und heidnischen Mystiker des ausgehenden Altertums 
glaobt anch er nicht an die UDglichkeit einer rein Terstandesm&ssigen 
Gotteserkenntnis; er halt einen ekstatischen Znstand für erforderlich, in 
dem der in Kontemplation versunkene Hensch von der Gottheit ergriffen 
wird*}. Diesen Zustand kann vollständig nur das Christentum herbei- ' 
führen; daher ist das Christentum wahrhafte Philosophie*), Frömmigkeit 
wahres Wissen*). Diesen Satz kehrt er aber auch um: wahres Christen- 
tum ist Philosophie. Die ntani allein genügt fOr den vollkommenen Christen 
nicht, sie ist nur eine dunkele Vorahnung; die nieng muss zur pwn; 
oder, wie es auch heisst, die ntcni ioSaavix^, der Aatorit&teghiube, muss 
zur nUntf ^tarr/fiovuiTJ gesteigert werden *). Eine der niatii widersprechende 
yvöttts nimmt Elemens, wie es scheint, nicht als mOglich an*); die auf 
der niofig beruhende yväaif ist ihm dagegen so sehr Grundgedanke des 
Christentums, dass nach seiner Anschaanng Christus nur in die Welt ge- 
kommen ist, um die Menschen das Geheimnis Gottes schanen zu lassen *). 
Stimmt in diesen Anschauungen Klemens mit der filteren Onosis Oberein, 
so hat er dagegen alles, was diese aus orientalischer Halbweisheit ent- 
nommen hatte, verworfen; statt der Barbaren sind ihm die Hellenen An- 
reger. Aus seinen Schriften ei^bt nch, dass die Kreise, denen er ao- 
gehSrt und die er wahrscheinlich bestimmt hat, von den Übereinstim- 
mungen der hellenischen Religion ond Philosophie mit christlichen Lehren 
betroffen sind. Zwar hat nach Klemens, der hier einer in der damaligen 
griechischen Philosophie wahrscheinlich bereits ausgebildeten Anschatmng 
folgt, kein einzelner Philosoph die ganze Wahrheit erkannt*) und auch 
nicht jeder ein gleich grosses StQck von ihr; er steht daher auch den 
einzelnen philosophischen Systemen sehr verschieden gegenOber. Von den 
Epikureiem will er nichts wissen; die strenge Sittenlehre der Stoiker 
billigt er und er benutzt ihren Begriff der löyai antqßmitail*), w&brend 
ihre materialistische Physik ihn abstOeatio). Pytfaagoras steht ihm hoch"), 
aber noch hoher Sokrates, von dem schon die Apologeten mit grosser 



') Vd. D> Fatb 158. 
■) WwMn Seele die _ 
Dbenpringt, bei uch aelbat 



geworden, wird 
retnen Kootemplation {anagim) lebw (Eleni. 
«(r.I25iH 8.084 f.), die Elemena «Is de« 
Ietzte:Zisl dei WeiMO plt (Hr. Tl Sei 771*)- 

*) Eleai. tr. U 5» ff. 

*) Elan. pmr. 9ii S. 71 ; Tgl. ttnm. HI 
5m S. 531. 



»)B 



>. 1 ll4i 4H. 



[ 19 f. 

*) Kl«m. «(niM. U 4i< 

*i Ekin. pntr. U 



Der Logo« ist 
(f. Uli t 8.351. 

^Xoau^mir dl) 



» ri]¥ "Eitumpftiöv tl nd 'jfMtMiiut^. «U' 
••« itgtftM n«ff tiUMtf xmv «Unwr Tet- 
xu¥ naitts, tuuuaavrtjr ftnit «Mt^evr Int- 
mjfiijt itAMaxerfa, tovto «^immv xi i>* 

I ISu 849. Die guue WabAät Wut du 
Christentum. T^ um Fatb 176. 

*} Die menaehUche niÜMOpUe iet iha 
eine Offenbennij des einoi aÜgUigea Ootte« 
(Klam. Hnm. V ISm 698), «ine Juifftim 
««bnj (pmr. 6 m 5S). 

<*) Elan. «fr. I Um 846 Po. 

11} Er gUabt dalier, deM ^rthaMoa 
nlchstPUtMi ammwMaanalbseagaHnt 
babe, Mr. V 5it 66S. 
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Achtnng sprechen'), und FlatoD*), den schon Numenios einen attisch 
redenden Moais genannt hatte '). Über die Art, wie diese Philosophen zu 
ihrer wenigstens stttckweisen Wahrheitserkenntnis gekommen, waren die 
CbriHten in Alezandreia sich nicht einig*). Die einen sahen darin einen 
blossen Zufall: mit diesen beschäftigt sich Klemens, der überall das Walten 
der Vorsehung auch in der Oeschichte der Menschheit voraussetzt, nicht 
weiter. Andere, die sich auf neutestameDtlicbe Stellen beriefen*), hielten 
die Religion und Philosophie der Griechen für das Werk bOser Engel, 
welche die Wahrheit «ntwendet hätten'). Ein dritter Teil machte die 
griechischen Philosophen zu Schfllem Hosia'), ein vierter endlich sah in 
Ihren Aussprüchen eine — allerdings unvollkommene ') — Selbstoffen- 
bamng Gottes, von dem in letzter Linie alle Weisheit stammt*). 
Zwischen den letzten drei Ansichten schwankt Elemens; es macht auch 
fltr seine Omndanffassung wenig aus, welche richtig ist. Denn selbst, wenn 
die Philosophen ihre Weisheit von jüdischen Gottenn&naern oder selbst von 
bOsen Engeln empfangen hätten, wären Ihre Werke wertvoll: Gott hätte 
die Mitteilung nicht zugelassen, wenn er sie nicht zur Erziehung des 



') Hasitaok, SokratM n. 4i* ■Jte Kirch«. 
■Mn 1901. 

•) Mbbk a 18. 

*) Elan, «fr.! 22tM 411. 

A Klem. tr. I !«*• 866. 

•) jB». loh. lOi. 

*) So |«ltn die Aatrologio (Tutnll. 
Mol. 8), Hanu^ido,Tosalwicli«a»elMa imd mll* 
Migie {ebd. op. 86; VgL nU. fm. 1 ■) «la o» 
. angüi* 4«MrJorAH« pndUat. Eiern. Mlbet 
Hr. I 17*i 866 f. nimiBt den Annprncli deo 
E». Ink. [Ä. t] mf, tOgt «ber liinsa tlxif yäf 

xUn^; obwdd der Dieb nicht Mtf dea Tor- 
teil eehMtte, lenkte die VoteehmiK doch den 
Anegug das tnmÜA warn Tortdl. 

') latdor., BuOddee' S.. bei Klem. «fr. VI 
6m 767i Min. FcL Oa. 84. t; Ter! <v 47. 
Andeno bd Hatoh 02 f. Aach Elem. (tlr. 
II 6i* 488 t) Mgt: ninm tWi^v xi nf— 

yaüw M Toit'Eli^tmt AndfiKatfai Myftmta. 
Dieae VonteUnng findet eich bereits in der 
jOdiMlien Apdogetik; vgl QirroKn, Nene 
Jbb.TI 1808 556. 

*) Die Otiicban haben hSchatena «iiiige 
wenige FWieD d«e gUUicban U)^ em- 
pflnän (Klent. «rMr. 7m & 64); ihre Kilo- 
ac^Ue gleicht dem OUote dee bnuMod«! 
Dochte«, den die HenadMa aasBitdeD ««ed 

668); HO iit aar der EUnwntannteiridrt, 
die chriatlicAe Ihterweiaiiag ateht kOhw 
tar. TI 15iii ?99i« mit Berafang Mtf den 
Kolooaeibrief 2i)j die Wahrheit iat den Bar- 
baren nad Oriechea aar teOweiae offenbart 
worden; erat durch Znaanunenaetsiing der 
leraplitterten T^ kann aieh die rein« 



849. Andere« ttci Bkatu 6 
eoidii« iat den Hellenen y 



(ckMUdi«) Wahriiett ergeben («A 



1. 1 18» 
;. T. 1 



Jaden das Oeaets. Vgl Hr. T ISt* 696. 
Atov fthi yäf i/x^meif iyög yjy toi nart«- 
Kftitofot tiafd ff««* tati cv «ppovaün när- 
lort ipveucQ, *«l i^t iiifiov «ntf t/jr ttiny 
wfärMar tvtffytoiat önthifißärarto ol nlti- 

Tijr mjufltiiar. — Geaetx und PhDoeophie 
■iiid in ihrem Heilawert einander gleich; 
Gott hat aoch mit den Heiden eine AnMxq 
«&«M geacbiMaen, ifr.l 29ii> 427; VI 8«> 
778. An der lelateren Stelle iat daa Di- 
l«nin>a g«et«Ut: entweder «teramt die Philo- 
•^lie Tom T«nfel — dann kann ai« wahr 
aein, denn der Teufel nimmt oft die Geatalt 
iiiMa Lichtengela an — ; oder aie iat Ton 
Gott, dann aoll aie ala Unterhaa für daa 
Cbriatentum dienen. Elem. fifr. I 16i* 866) 
aelbat entacheidet eich fDr die letariere Alter- 
oaliTa. — Dieee Voratellnng findet eich ver- 
«iualt auch noch aptter; ao eehreibt im 
T. A. der Vf. der Theoeopb. (Bcbcscb, Klar. 
S.M) I 7 of dii äitoSäUiHy rtic rwr «e^r 
m y iqmf "Eilijyitii nlfj im 9(*t finftvgias, 
da Gott aelbat aich den gnten Uinnem mit- 
geteilt haL 

*) Klem. ttr. I 5ti S. 331 f. n<frr*ir fiip 
mttut vir mplmir i 9*it, «U« *■'' fi^ mnrf 

m) rqc v/oci rac dt gm' tntnüioU^K, 
■It r^c ^UoeMT^fff. Ta/a dj a>i wpeiyeg- 
fUtms ie<c 'ni^iv idoAfl reit mfir tj jif 

ftiyu yilo Mtil «vrq rd XUqmör mt i ai- 
ti«t reec lEVwitera »it Xoieref. Tgl. «bd. I 
7.. 837; VI 7m 76». 
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IQQ4 ariachUch« HythologU. III. BaligioiugMohiahte. 

Menschengesclüecbtes für gut gebalten hätte. — Das sind nun freilich An- 
schauungen, die den vor Elemens im Christentum herrschenden ganz wider- 
sprechen, und die, da sie wenigstens teilweise weiter wirkten, eine neue 
Periode in dessen Entwickelung zu beginnen scheinen >). Hit der in der 
Bibel schon vorbereiteten ■), auch in der älteren Gnosis sich findenden*), 
aber hier zum erstenmal durchgeßlhrten Vorstellung der Erziehung des 
Menschengeschlechtes durch Oott ist der einzige Weg betreten, den man 
bis auf den heutigen Tag gefunden hat, den alten und den neuen Glauben 
wenigstens äusserlich auszugleichen; und diesen Ausgleich herbeizuführen, 
scheint niemand so geeignet als eben Klemens selbst, der die vertrauteste 
Bekanntschaft mit dem klassischen Altertum zur Schau trägt. Allein wer 
ernstlich prüft, ob er zu jenen grossen Qeistem gehOrt, die in dem Dn- 
äbnlichen das Gleiche sehen, oder zu den kleinen, welche die vorhandenen 
Unterschiede nicht zu erkennen vermögen, der wird zwar, da Elemeos 
eine widerspruchsvolle Natur ist, auf diese Frage keine ganz bestimmte 
Antwort finden, eich aber von der Einseitigkeit der jetzt vorherrschenden 
Ansicht Überzeugen, dass er die christlich-kirchliche Lehre in töne höhere 
geistige Sphäre erhoben habe, indem er die Überlieferung in wissenschaft- 
liche Beweisführung verwandelte*) und das als 'Stufe' zu schauen ver- 
mochte, was seine Vorgänger nur als 'Kontrast' geschaut hatten'). Zweifeto 
muss man zunächst an der persönlichen Fähigkeit des Mannes, das, was 
ihm vorschwebte, durchzuführen. Die Kenntnis der Klassiker, mit der er 
prunkt, hat sich grossenteils als Blendwerk herausgestellt: die zahlreichen 
Schriftsteller, auf die er sich beruft, hat er gar nicht selbst gelesen, 
sondern er kennt sie nur ans verhältnismässig wenigen, oft trüben Quellen. 
Er gehOrt nicht wie Eusebios zu den in dieser Zeit nicht seltenen Lit- 
terateo, die mit der Schere arbeiten, er gehOrt zu der damals eben- 
falls zahlreichen, schlimmeren Gattung, die durch allerhand Kniffe sich den 
Schein der Gelehrsamkeit zu geben wiesen, indem üe ihre wirklichen Ge- 
währsmänner verdecken '). Von dem wahrhaft Grossen, was das Eellenen- 
tum hervorgebracht hat, kennt er nichts ausser der dualistischen Welt- 
auffassung Piatons, die damals in den philosophisch denkenden Kreisen 
vorherrschend geworden war: diese mit der jüdisch-christlichen Gottee- 
vorstellung zu verbinden, lag sehr nahe, und es ist kein Beweis fDr den 
besonderen Einflnss, den er und seinesgleichen auf die Bildung der Dogmen 
ausgeübt haben, wenn die christlichea Riten, die in den ersten beiden 

*) 8« nrteilt tuunenUieb Hirhaok, ^.„, , 

DogDflUwcli. I* 601. Bba1i«fert i^_. 

*} Yigl. Ubbk ft. ». O. 6. : <) So nrtcileD s. B. Huvaok, Donun- 

*} Simon MagM wU nlabrt ImImii, in gMch. !• &»5ff.; Bunt 698 ff. 

Uun baba tkh Oott Vater den Sunaritaneni, , *) Hahiaci, Dognaogaacli. I* 699. 

in Imu Gott SdiD den Jnden. dea Beiden ' *) Offrabtr «ttnimt z. B. Mine pm« 

(HiiiMLnf. «■• S. 2Miff. Dd.-Schh.; Eireti. ' EennlBiiToniHjit«rienwaeennidit,wie)ed«c 

I l6i (>■ I SO) 8. 19t H.; HtLOunu, 1 ninldwtKlaabenman,MueigeMrbfiliri« 

KitwTgNdi. 177) ab lieiligor Geiot offenbart. ' 



Vaiqniekoiig mit der TriaitUalehre iat einer eimigeo trOben < 

^-v _x_- ™„,.^.. .... .... o,_ ' .. „ iÄagoraa- M^i 

__ — .._ , _, _..., dir die 

ihnen anMbrt«, atimmt vollkoinmeii n dem , HanptMche nicht erheblich. ^[Q 



_- -_, „ — — „jn trOben Quelle. Ob nb diaae 

aatOrileli apltwa Ztttfaat; aber daaa Simon i mit BnAtxa 656 f. in Diasoraa' Uj^ mw 

" - reraehiodene Ver k flrperangen dea gOtt- ntfyii»rtts oder *fij%at ii^tt n inbTTi 

Geiatea und aich aelbrt als eino Ton I haben, iat freilich tm., aber ancfa f 



Ton Alaxuurrda. {$ 810.) 
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Jahrfannderteit von der Gnoais und von der allgemeiDen Kirche primitiv 
materialistiBcli aufge&sst waren, im IH Jahrhaadert symbolisch and ver- 
gleichaweise gedeutet werdeii. Ausser dem Daalismua geßUIt Elemena 
an der griechischen Religion das BOokst&ndige, der Mysteriendienst, 
wegen der dort gelehrten ErlOsang vom Hades*) und wegen des mysti- 
schen Rituals, das mit anf seine Empfehlung epfiter z. T. wirklich Eingang 
in die Kirche fand*). Von den Sprüchen der Dichter und Philosophen 
weiss er vorzugsweise nor die zu wfirdigen, welche die Gottheit als absolut 
bezeichnen und ihre Vielheit leugnen, oder solche, die eine gelftnterte 
Moral lehren. Das Höchste, was die griechischen Denker der Menschheit 
geschenkt haben, liegt in diesen Sprüchen nicht Ebensowenig wie dem 
Hellenentum wird aber Elemens dem Christentum gerecht Zwar ist es 
nicht richtig, wenn in alter und neuer Zeit von ihm und seinesgleichen 
gesagt ist, sie seien nur formell Christen*); aber verftndert hat er das 
Christentum allerdings, und zwar nicht zu seinem Vorteil. Hat er auch 
als gebildeter Mann zu viel Geschmack, um auf so abstruse Umdeutungen 
zu verfallen wie die filteren Gnostiker, so mnss doch auch er nicht bloes 
die heidnischen Schriftsteller, sondern auch die Bibel allegorisch er- 
U&i'c»*); jf^i 6r behauptet i°> Besitz einer geheimen Tradition Ober die 
wahre Bedeutang der Offenbarung zu sein'). Ein solcher Mann, ein dabei 
80 unselbst&ndiger Schriftsteller, der, nm die Sittenlehre darzustellen, 
den Steiker Musonios plündert, ist trotz der unzweifelhaft grossen An- 
lagen, die er neben diesen Fehlem and Unklarheiten besitzt kaum als 



>) Vgl Bum 680. 

■) Bbatki 695. Dsnelba kamiMleliiiat 
du Bild, Ata sich Elemeiis Ton der Kirche 
nuclit«, B. 691 tnffmd ■!■ «ina in SittM und 



■chaft, 'wi* ar ria atwa tmi der pftlu^orei- 
•chen Sclnile gahOrt hatte nnd wie eie wahr- 
•chejulioli bei den Onoatikani iwwiAlicht 
geweMo iaf . Zwar hat ar nicht die phan- 



tiken HTStarian afnlUiren woUea (ebd. 846 ff.), 
aber 'alle konatitirtiTea Faktoren de« Gettee- 
dienstea in der Borgan- asd abendllndiechen 
Kirche auaer den hicntiidian nnd bei 
Elanwns TodiaiideB, and zwar in bawnartar 
HaduhmiDi dar alten Hjrelarienknlto' (abd. 
695). Die Mitara Bahanptnng bedarf der 
Eineehriakoag [iUO^. 

*) Zn diMam Besnltat wird man m- 
laucen, wenn bbb (wie Hbu S. 90) ia- 
•aitig aafKlaBau'KtUk Bedacht hat Denn 
diaae iat alleidingB belleniadi — wie dann 
Klemani Uer tm iHikate von Unaooies 
■bhiwt — : anch er eettt einandta dia 
Tagend in das Wianan von der OotUieit md 



acbaft Bit der Gottheit, asdretMita &aat er 
die T^geod ak das Stnbas nach Apathie. 
Dennach BOeale ar fteOidi anch Gott «b 

apathiech faaaen; da m aber dieaen SeUnae 
aelbet nicht genwen hat, eo dBrfan wir ihm 
hier wohl Hügel an Folgerichtigkeit, aber 



nicht Uatunl an Chciatentam Torwerfea. 
Ebenso ist Por^iTre AaMpnch ttl>er Origanae 
sn basrteilaa, ar eai nach aeiner Labanawafaa 
ein Cbriat, ^iw nach aeinem Ootteabagiiff 
ein Oiieche (Rimeb. A * TI 19i). 

«) VgL Klem. «fr. VI 15im 605. Tialea 
andere bei BaAtsn 671. Aach Oiigeaae 
(Wmnium, Neoa ^liL Jbb. IX 1902 16) 
treibt alleMrisdie Schiifterkllnuig; PotphT- 
tioa (Eoa^. h « TI 19i) wirft ihm deahalb 
TOT, er haha Komntoa atodiart ond daiaoe 
viir itnmiäpntwiw jmv n*t' 'XU^i fivnft- 
flmr tfinv gelanit Aadi aonst ntnas die 
AUagoriatarel im DL Jh. anter den chriat- 



Mapea' CÜr/et iÜ^y^immi' 
TU S4i. TU. auch Hatob 60 1 — Kelaoe^ 
daa BedU dar al' " ■ " 



B aber abbricht, bat daa Oagoo- 



in dieaen Pmkt baaaar erCuat ab Origon. 
(KA. 4h), der ihn ta widerlegen Tonttcht: 
diaAwle ' '• — •- -^ 



andern Ginudiltiwi aasgaban ala die Daatnog 
ainar reinen BeligiunwikiiiMle. 

•) Klem. Hr.lUt 822i«. Tgl. ttr. VI 
7» 771 tj Y^mmt A a*n^ ^ Mtte' iui4»^t 

«eiel^Mrr. Ti^Msu 15 f.; Bratki S7S. 
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ganz geeignet zu bezeichnen, eine welthistoriBche Aufgabe zu erfQlIeD, wie 
es die Ansgleichtmg von Hellenentum und Christentum aein würde, wenn 
eie mOglich wäre. Aber eben aof diese Möglichkeit kommt es schliesslich 
bei der Beurteilung des Elemens und seiner Gesinnungsgenossen an; denn 
wenn sie auch nur als erste diese Vereinbarkeit richtig erkannt hätten, 
80 mOssten sie schon den GrOssten der Menschheit zugezählt werden. 
Allein dieser Ausgleich ist nicht mitglich. Was Elemens annimmt, dass 
wahre y"^^ ^^^ nOrnt immer zusammenfallen müssen, ist eine Voraus- 
setzung, auf die er nur kommen konnte, weil er kein anderes Griechen- 
tum kaimte, als den tief gesunkenen Hellenismus, der das Ideal der voraus- 
setzungslosen Erforschung der Wahrheit um ihrer selbst willen längst 
verioren hatte; mit diesem falschen Griechentum war allerdings ein Aus- 
wich nicht bloss, wie es die folgende Geschichte gelehrt hat, möglich, 
flbndem schon gegeben, weil das Christentum erfüllte, was dem Hellenis- 
mus vorschwebte^}. Das echte Griechentum aber ist in seiner Art ebenso 
auBschliesslich wie das Christentum in der seinigen: beide verhalten sich 
wie zwei FlOssigkeiten, die sich wohl trOben, aber nicht vermischen 
können. 

Eonnte das Griechentam dem neuen Glauben keine neuen Ideen zu- 
fQhren, so hat es ihm dagegen dabei geholfen, die spezifisch-jQdischen 
Elemente, mit denen es von seiner Entstehung her behaftet war, abzu- 
streifen. Zno&chst freilich bedeutet in dieser Beziehung die griechisch- 
christliche Onoeis einen Rückschritt gegenüber der barbarisch-häretischen. 
Diese hatte grossenteils rücksichtslos das alte Testament verworfen oder 
seine GOlti^eit eingeschränkt; Klemens und Origenes sehen in ihm doch 
noch mehr als im Griechentum die Vorbereitung auf Christus. Aber nach 
und nach mnssten natürlich auf griechischem Boden die jüdischen Reste 
im Urchristentum um so mehr zurücktreten, als sie nicht in dem Boden 
des Volkstums wurzelten, um das Ende des U. Jahrhunderts war das 
Oirietentum gewiss die am wenigsten nationale unter allen Religionen des 
römischen Reiches. Die Gallen, die Isispriester trugen ihre Landestracht 
auch in der Fremde, die Christen nicht ■). Diese Intemationalität hätte 
für die Stellung des Christentums zum römischen Reich*) vorteil- 

, - - rOm. H«id«iitaii», J«m 1 18S7 II 1892; K. 

HaidMituM in dtr «nf Uenui» nlg«i>d«B J. Umvuun, Der römische Stut nnd die 
Z^t Uum nkht all^ wie et ecLoi) PUton «U«. Kirche Ue anf DiocI. I 1890; Hoavent, 
Dw Religionafirevel nach rtmiechen Rech^ 
Hirtor. U. LXIV 1890 869-429; Beueice. 
L» fin du pmga»^ 2 Bde., Put* 1891; E. u 
Blut, Xm pmiemtioiu et Im «Mirfyrt awe 
prtm. tUcUt de moirt irt 1898; W. H. 
RuHAT, Tlu ckurch in Ikt Amm« tmpirt 
189S; Habdt, CkritliaHitf aitd Ikt Borna» 
yoMTMM, Lond. 1694; Qciuv, A. tur U 
f^itdtmtttt juHdiqut dt* ptrtlevtiom» dirifim 
eontr« Im ekrHitn* ptndanl Im it%ue prtmitr» 
Md.dtmelrtirr,Sotiv.rn.kitt.dtdroUftvmt. 
tt «r.XlX 1695 «01-946; 1I3-7S7; BOiU. 
Die ToletsBMdikta rtm. Kaia. f. d. CbriateaL, 
Ofeibw., Dia*. 1895; P. Allud, Lt ekrititm-. 
nUmt tt Vempire Romain dt AVroN d 7M^|c 



mkoant h 
Henachea 



Menachea varähtt, MNiden ihm geradem 
gOttUdie FnnkÜMMB b dam Siiw« beigelagt, 
wi« Baa daatala die gwewi Lehrer der 
Henehheit haeUacte oder vergMterte 
lliBi ffj. Debar Aleuoder Severaa ■. e. 
[Uae,]; Über «fa Onkti der HekaU a. Poiph. 
bei Aag.(4XlZ»i. Amelio« bei Enaeb. 
XI 19i rittart d«a Asbu dea lohannaa- 
erangdinau, oftehat mit Aaarhaammg, ob- 
wohl <r 4m Tf. etnen pigfaf^t nawit 

*) TgL CnoaT, Ttxi. mm. fy. I 825i. 

•) Daa VaritUtnia daa rOmiadeB Staate« 
rar UreLe iat oft bdtaadelt, toletct von T. 
SCHVLTZB, Oeacb. des Coter^mga dea griech.- 
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haft sein kOnndn, da auch dieses Qber den Nationen stand'); die Christen 
heben dies selbst hervor*), und in diesem Sinn hat das GhriBtentum am 
Snde des Altertums auch wirklich gewirkt, obwohl es damals, fest organi- 
siert, als Staat im Staat mit der weltlichen Obrigkeit in gefährlichen 
Wettbewerb getreten war, ja ihr wichtige Hofaeitarochte abgerungen hatte. 
In den ersten beiden Jahrhunderten war davon noch nicht die Bede; die 
Christen kümmerten sich nicht um die Dinge der Welt, sie erwarteten 
den AnHchrist und die Wiederkunft des Heilands*). Erat als im Laufe 
des n. Jahrhunderte diese Hofbung mehr und mehr ermattete und dem- 
gem&ss das BedOrftiis hervortrat, sich auch im Irdischen zurecht zu finden, 
scbloss man sich in Synoden zusammen und schuf sich später eine zentrali- 
sierte Organisation; es ist schwerlich ein Zufall, dass die ersten Provinzial- 
vereinigungen, von denen wir wissen, gegen die Montanisten gerichtet 
sind, die jene von der Kirche aufgegebenen eachatologischen Hoffiiungen 
nen beleben wollten*). Aber selbst diese Eirchenbildung wurde anfangs 
ohne Argwohn angesehen, weil sie weniger gegen den Staat und seine 
Religion als gegen h&retische Christen gerichtet war oder wenigstens 
schien >). ThatsAchlich hatte sich das filtere Christentum um den Staat 
gar nicht gektünmert; nach leau*) und Paulus'^ Vorschrift würde es sich 
jeder weltlichen Obrigkeit in weltlichen Dingen gefQgt haben*), und es 
hatte insbesondere gegen das rSmische Reich nm so weniger einzuwenden, 
als es in ihm nach einer hartnäckig sich erhaltenden apokalyptischen Vor- 
stellung das letzte Bollwerk im Kampf gegen den Antichrist sah. In- 
dessen hatte seit der Diadochenzeit der Staat mit der bestehenden Religion 
einen Bund auf einer Grundlage geschlossen, der Patriotismus hatte Formen 
angenommen, die der Christ nicht anerkennen konnte. Die verhängnis- 
volle, aber nnabweishare Konsequenz der antiken Staatsentwickelung, die 
in der Vergöttlichung des Regenten die höchste Vereinigung von Staat 
und Religion geschaffen hatte, war, dass wer die Staatareligion nicht an- 
ei^annte, zugleich den Staat negierte- Aber auch die El^llung vieler 
einzelner Verpflichtungen gegen den Staat und gegen Private, der Eid*), 
die Ableistung des Kriegsdienstes'"), die Bekleidung der ehrenvollen, aber 
kostspieligen Eommnnalämter war dem Christen sehr erschwert"), der 
Sklave kam in schwere Gewissensbedenken, wenn er dem heidnischen 

äo0t, Pmh IS97; 11. Cavui (Con), Dia ' •) UitUi. 82ti. 

Chriat«iiv«ffi>tpmgMi ha rCmiMb. Rridi Tom ; ') Z.B. JI«m. 18i ff. Y^ 1 TtuMfA.St f. 

SUndpwnkt d«a Jmüton, Lmm. 1697. *} So vairatM Äthan««, nrnfi. 87; Tar- 

■) Wi« Ramsat a. a. 0. iH ff. m. R. her- , tall. epoL 80 ■. u. kainadM Badaalcra, fDr 

TorbaU. T^ tath IfMMn ■. a. 0. 419; : den Kaisar n batan. Daa too TartalL apel. 

"■■ ' • ■"- ' 8» AnMtBkcto hllt Hauack. Uta«, a. AtHhr. 

d. ChiutaiA. Hb mllaieht bl R. fDr da« io 

Eartham ottiiaU ainnlBhrta KircbMeabat 

*l BioBuuiB, Dia BataüifOBg d. Chr. am 

BffantliclMa Leban in vetfcoutaatiaiachar 

Zeit, UBBcb« 1M8 100 IL 

>■) BiaiUAi« «. «. O. ISi— 201. Trota 
dar Waraaam dar cIiri«tlidiaD Schriftatallar 
und trols m« TatlMtc« mahrsrar Kircbaa* 
•rdanag« gab ea ttbrigena «cbm T«r K«d- 
atantin viela cbriatlicb« Soldaten. 

") Tartall. MoM. 87. l 



Vgl. örac BtML 12m; LA«AOUt, Unterg. d. 
HeU.42iM; Binf. 

•) Noch Ot d«« Jabr H8 d. Bi (1= 195 
n. Cbr.7) wird da« BradMinea da« Antkbriat 



Sibyllendkbtar rropbacait. Or. Sb^U. 8iw; 
NBUBAn I 118; G w tc Ksn , KompM. o. Ent- 
atabtragMit dar One. aHtrll. 40. 

*) NniHAaH a.a.O. I 61. 

*f NnniAini a. a. 0- 1 SS. 
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Herrn beim Opfer dienen 8oUte>). Schlimm war endlich die Lage der 
Christinnen, die eich mit Heiden vermählt hatten. Ihre Zahl muea gross 
gewesen sein, da in den hSheren Ständen sich weit mehr Frauen der neuen 
Lehre angeschlossen hatten ■) als Männer und die Kirche zwar vor der Ein- 
gehung von Mischehen warnte, sie aher doch, da sie von Paulus gestattet 
waren'), nicht grundsätzlich verbieten wollte*). Konflikte konnten um 
so weniger ausbleiben, als die Theorie der Kirche die Pflichten gegen Gott 
Aber die menschlichen stellte b). Da bedurfte es keiner Ausnahmegesetze 
gegen den neuen Qlauben; vielmehr hatte dieser ein Privileg nStig, um 
bestehen zu kOnnen. Es wiederholt eich hier der Gegensatz des Juden- 
tuma zum Seleukidenreich in grosserem Maasstab'). Den Juden hatte Rom 
eine Ausnahmestellung eingeräumt^), die anfangs wahrscheinlich auch den 
Christen zu gut kam'); je mehr aber durch den Übertritt von Griechen 
und Römern das Christentum seinem jDdischen Ursprung entfremdet wurde, 
mussten sowohl die begünstigten jüdischen Gemeinden als die rOmisohe 
Staatsgewalt auf eine genauere Unterscheidung dringen, und damit wurde 
das Christentum rechtlos. Auch politische GrOnde hielten die Regierung 
davon ab, die dem Juden zugebilligte Ausnahmestellung auch dem Christen 
zu gewähren: denn eben jene Intemationalität, welche das Christentum 
als wertvollen Bundesgenossen hätte erscheinen lassen kOnnen, musste es 
der Regienmg als einen gefährlichen Konkurrenten darstdlen, sobald ent- 
schieden war, dass seine ÜnterstQtzung nicht angenommen werden kOnne*). 
So ist denn die Unvereinbarkeit dee Christentums mit den staatsbOrger- 
licben Pflichten schon im L Jahrhundert anerkannt gewesen ">); der Nach- 



■) ebd. Tgl. ebd. 11 nitlla iffOw «n, 
mulla prcfttth, MwDa ntgoUatio, quae quid 
«itf inttrtutidtt an! fonmmäii idolU ad- 
minlttrat, eartr* poürit tUmlo UeMtOriM. 

*) BteiuuiB ft. k. 0. B7. 

>) 1 Jfortod. 7 II. 

A Biauiun a. s. 0. 246 ff. 

•) Orig. XU*. I 1 Hl« ff. Mhraibt dm 
Chrieten nedrteUieh 4u Beebt viid die 
Pflkbt n.^MhlMhtu) Q«Mtua aielit m ge- 
brndtea: wMitf rdf *t inif rev xiftattf 
ftf^lmpirtn td T^f niUmf JlttUtr mrrfnnc 
iirtt ttovßftfr intttirt«, tatmi if faojetv, 

Map' ovroit nüMmfUfw AajfelM Mtü *«i 
i^Mmv «»*-#«jm« NoMvtm nmfti vd yttr*- 
ftMitipm tff mttpiXm, 

•) EonKMA», BMtr. %. slL Oeach. 1 1901 
li5. 

>) lams^ aaHf«. XIV 10«. Vgl NsD- 
unl 16«. y^n.[lSOS,J. 

■) Obne wdtoiM gDt diw tob den 
Chriatee itdlacbar Hedräft, ao lange «a 
aiaaD jOdiac&eB Staat g^. Nach dar Zer- 



aicbtigräBeaaitaB auch nichtiadiada Cbiktan 
darch die ZaUang eiaar Bitoehldigoag aa 



den Iniatar CapitaUnaa lieh KnltnafraOwit 
erkaoft baben. TgL Mohmsim. Hiat. Za. 
LXIV 1890 481 ff. 



>) UoMManr, Hiat Za. LXIT 1690 418. 
**) Daaa die ZagebOrigkait tarn OirieteB- 
tum ila aolcha baatnft imdan kennt«, kann 
ana Stellen wie 1 Palr. 4i»: loatin. av. U: 
ii;t«;«t;2i (aiWOno); Athenag. 2 a 10 
Om: TartnU.ap.2a.E.;44: Uei.intl.ixi 
a. E. Btt EÜcbeilidt gefolgert werden (vgl 
anch BrazuuB a. a. Ö. 88). Zweifelhaft iat 
nar, eb die fitoaAarfceit dca (Ariatentoms 
acben anler Nero (Atuac 8. 17; a. dagegca 
C. TuAXEUM Amou, Nereniadie Chnetcn- 
varfolg, 114) aMriuunat wvde oder erat 
■plter, s. B. ala DamiliaB aieh ab \-erkto- 
perte Weltrennntt anbeten lieaa. Letaterta 
Binunt RaMaaT, CAarcA im ihe Btm. tmp. 
27$ an, and in der Hiat findeo wir hier cb- 
erat die WeigeniBg der Cbriaten, den Eaiaer 
an epreni (Jpefc. le. IS»; 2O4), and (bete 
Habbt, CkrUUam. «Md Amm. tmp. Ipf) n- 
gleieb die ^nrea einer gril 
verMgflBg. der aodi Flarii 
Vetter, and aifBa Oattia 
Nichte d«a Kaiaen, mtolagaa (Soet D»m. 
U; Eaa. A t 81«. IKra Kaaa. 67i« micbt 
iRtflmUeb vaa aber HiBneigBBg ibib JadeB- 
tom). Oegea RaaaaY hat ait» ia neaenr 
Zrit Habdt, CJkrM. «a4 Som. fovtnim. 79 ff. 
anageapro^eB; er baatraitet, daaa nan be> 
reite ia demitlaBiadier Zeit die Cbrieten aaf 
Omad dee lüöeetUageaetiee venirtetltc; na^> 
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weis, dass jemand ChriBt sei, geoQgte za seiner Verurteilung. Indessen 
hat das Kaisertum zwei Jahrhunderte lang im allgemeinen nicht danach 
gesb-ebt, Märtyrer zu schaffen i); zwar worden die bestehenden Gesetze 
nicht aufgehoben, aber doch ihre Anwendung erschwert und ihre Über- 
tretung stülschweigend geduldet. Traian verordnete, dass die Beamten 
nicht selbständig, sondern nur auf Orund einer Beschwerde gegen einen 
Christen vorgingen; anonyme oder nicht in den gesetzlichen Formen vor- 
gebrachte Anklagen wurden nicht berücksichtigt, durch rigorose Strafen 
gegen die Denunzianten, die ihre Angabe nicht beweisen konnten, suchte 
man die Anzeigen zu vermindern*). Schon wenn die Denunziation aus 



Uitn bestand Tielmehr fort, wm nntor Nero 
feetgestolU war: edio kumami geturie eoH- 
[rijdi -f* (T*(>- <* I5m), waa nach Hasdt 
71 ebenso wie moMIcM (SneL 2ftro 16) das 
Verbrachen der Zanberei (rgL Cod. Inatia. IX 
18i pr. == Theod. IX 16i ttti heminu [ornntt, 
cod. Theod.] magi, in qnaetim^ «int parte 
Itrrarvm, humanl gfnerU immtet ertdtndi 
*unt) in eich echlievt Letztere Eombinatiai) 
ist nicht Qbersengend; ue wird auch dadurch 
nicht erwiesen, daaa die Christen wie die 
Zanberer wilden Tieren vorgeworfen nnd ver- 
brannt wnrden. 

>) Um die Mitte des III. Jh.'s adireibt 
Orig. EtU. 8( vnapnjenic ^c y^f X'C", 
l'ra fro^vrec iXlyMt ÜYmtn^oftiyait vniq 
t4»tßiiMt foxifuittOM ylvtnrxn mit Sayäfv 

■) Plin. tp. Tni. 97. TpL C. FuvKLnt 
AaHOLO, Stnd. tat plin. Chnsteaverfolgung, 
TheoL Stnd. ans Os^naa. I 1887 229—886; 
RuuAT, Tht ckureh tn llu Born. *mp. 196 
—225. Hau mag diese von IWan schwer- 
lich »erst eingeechlsgeae BcUgiMi^otitik 
mit Tertnll. ap. 8; Nnnujn, Dar rOra. SL 
n. die allgem. Kirche 2» ff. ■. aa. eiM Halb- 
, sollt« dann aber Ulligerweii 



Staat, an koDseqnent cn seiii, entweder rieh 
eelbat hitta aa^ben oder mit OBarhStter 
Oransamkeit daa Chiisteiitam hUt« aasrotten 



; BtP.hU.tt IM. r*L Till 1903 
itw) bewegt. Ebii ' 
Reekiipt Hadriaw 
(Enoeb. A * 4* f.; 
vielleielit bei Rnfinnal n 
Mher allgemein, aW (trete Qnveun, 
OON 1904 278 ff.) weU mit Unrecht 
(HoKNSBX. HisL Zs. LZIT 1890 420; Haut, 
Ckritl. awl Born. *mp. Ut; Hflui, Tolersai- 
edikt« rSra. Kais. 19 ff.; CAUnwAnn a. a. 0. 
162—189 0. aa.) venllehtigt wnHe. Mein 
ob dtee Edikt wirklich eine wesentliche 
Aenderung entbkll, indem es den Nachweis 



einea besonderen Frevels fordert (Hommsbh 
n. aa.) ist doch sw.; ansgesprochen tat diese 
Fordwnne jeden&lls nicht, und wenn andrer- 
seits anch nidit gefordert wird, dsss der 
KestibKÜge Ouist bestraft werde, so ist diese 
Iificke des Beskriptea doch nnr nach der 
thataSchlichen Bedhtsprechnng der Folgeteit 
snsmfBUen. ~ 



Teil dar TenndnUichen Henemng lo rotten, 
indem man aie auf Asten beechrinkt oder 
annimmt, der Kaiser habe eich abaichtlich 
dnnkel aosgedrOekt, nm das Los der Christen 
günstiger sn gestslten. Anders steht es 
non trailich mit dsm Edikt dea H. Anrelins 
(oder Antoninns Pins? Eoseb.A* 4it; snch 
hier der laträüsche Text bei Rofinns), von 
dem HunAOX, Texte n. Unters. XIII 4 h 
dagegen HiUBKrau», BwL phil. Wschr. Xvl 
1896 778 ff.) und HOui a. s. O. 26 t wenig- 
stens teilweiss Echtheit behaupten, ffier 
wird aosdillcklicli die Erhebong von Sakral- 
IUI 11 Ml im gegen (äristeu nnter Strafe gs 
steUt (vgL iasab. A * T £■) und den Christen, 
snch wenn sie geatiodig sind, Straflosigkeit 
ngesichett. Afiein dies widerstrebt dem 
Bplteren Beehtwnstand, wie er nna viel&di 
' Anfsben entgegentritt, von denen iwai 



nicht jede einielne ala verbargt gdlen kann, 
die aber doch in ihrer Gesamlliait einen 
Zweifel nicht lasssn. Zwar wird AntMiinns 
Pins* nnd M. Anrelins' Cbristenfrenndlicbkelt 
auch a«Hist Sfters hervorgehoben (Haliton bei 
Enseb. A « IT 26i*), die des letsteren bis- 
weilen nntw Benunahme snf des angebliehe 
l läk 78-89) Regenwnnder 



fTeitnll. «|wi- fi: yjfi-»- [ISÜi]). Allein u 
dem erstersn sba Polvkarp nnd vom Prae- 
factna mbis — ahe siar wahrscheinlich mit 
Wisssn den Esissis - Ptolemaies nnd LnUos 
bestmft wordsn; nnler M. Anrelins nnd h. 
Tsms «mehiaB ain Idikt Mtnev tm Uy*- 
utwtt »*m( «nerAit re wti »vlmf lmtt§i*tii 
(e. J&m., Atta SneL 82 Okt » Vfü 498), 
nnd oe faadaa nnter ihm Ouisteoverfal- 
gnngsn in Afrikn fTert. Shh). S), A«an (l(e- 
Eton bei BnBeb.A«IT26i),Oallien (Am». 
A « T 1) nnd selbst in Italien (Hippid. rtf. 
9it 8. 4M r. Dc.-ScHs.) eUtt Sogar Com- 
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anlautern Oründen erfolgt war, konnte sie znrttckgewiesen werden. Bei 
dem Verhör sollen die Statthalter den Christen selbat bisweilen' den Weg 
gewiesen haben, die gestellten Fragen so zu beantworten, d&ss die Frei- 
sprechung erfolgen konnte*). War diuin der Christ ~ trotzdem gest&ndig, 
80 wurde er zum Widerruf aufgefordert*), bisweilen unter Anwendung der 
Folter ■); erst wenn alle diese Mittel erfolglos blieben, trat die Todesstrafe 
ein. Offenbar hätte die Staatsgewalt das ernstliche und auch begreifliche 
Bestreben, die Anwendung des Gesetzes für den &assersten Notfall auf- 
zusparen; man wollte die Christen lieber gewinnen als bestrafen. Aus 
diesem Grunde ist es wahrscheinlich zu erklllren, dass man von einem 
ordentlichen Gerichtsverfahren gewöhnlich abstand, obgleich die Gesetze 
dies sehr leicht machten*). Schon auf Grund der Bestimmungen g^en 
die Hagie>) und der Lex lulia de collegüs hfttten die Christen wenig- 
stens belästigt werden kOnnen, denn erstere wurde ihnen vom Volk all- 
gemein nachgesagt, und was das Vereinswesen anbetrifft, so verzichteten 
zwar die Christen anfangs, wie es scheint, soweit sIs mOglich, darauf, als 
Vereine aufzutreten*) — woraus sich vielleicht die sich im IL Jahrhundert 
vollziehende Trennung der Agapai vom Abendmahl erklärt — , aber auch 
als Septimius Severus die Bestimmungen über die Sterbekassen der Armen, 



modna, der doch ontat dar Hemcluit aaiiier 

ofaiiBÜiefaeD, fOr ihn QlanbcoBguianMi mum 

«intnUndeii HUtmm Ifarda lUnd, hat nur 

in «iii»liiHi FiUmi hwrlDiddge (äiMtm, 

via die in den Bargwa^en Kdliain Sin- 
" - '"' - * " ■ Kaaa-Dion 

i. 0. 85 «.). 

Sua den Chiiat«! wlhreod dar fokandrä 

Badrilckongen die raUtiTe Bnlie des n. Jli.'s 

in n gUMOgera Liclit etscUan, Ut hefftU- 

lieh; due «e Urlcnnden fidacbteii, nm ihren 

Anapnieli auf Sclwnnng mit dem ?eriwlt«i 

der nUn EatMr benflnden n kBnnen (Jobl, 

BlielM in die Bali^onagMch. II 16 IT.), xtnr „ ,. 

nicht achltai, ab«- doch nidit mit den Uam- { chiachan Mjatarisn hat man viaUach'als 

aUb der hentiMo matatik n maaMn. Im TorbOd Mr dia duiatUcheB OanMindea ge- 

waaentliehen aeheint demnach die rachtlkha - •■ ■ 

Lac« der Chriaten Ua anf Dacina nicht ver- 

■ndatt worden u aein. Thatalchlich kamen 

allafdin g aAbweidinnganvor, weil der WillkBr I 18M [s. dagsgaa B. Bon^ Biri. nkWadbr. 

■ " ~ ' ■ XVI 18« l&71-U8«]t TenkhUgar O.A»- 

mtoB, Daa antik« Mvatarianw. in aauam Binfl. 
auf daa ChriaUntai, OMt 1894; Abhlong- 
küt daa Chriataatoma von den alineiniirhin 
Hnteiian aachtOoBur d'Ai.vulu, iIm.AM. 
rri. XLTU im 141— msn arw^an. Tgl. 



-71. 

*) T^ Bhar diaaan den Ouietai im 
ü. Jh. immer wiedar gemachten Vorwurf Li 
Bukt a. a. 0. 78-88. 

*) NatArUch nennen di« Orieehen die 
ainaeliMa Chriatangamaindan M«es> (H*d- 
MAW, Der lOm. 8L 46 f.; 101 t.\ aber die 
Christen hattoi aahagß kaineriei Organi- 
sation wie dia gdachuelien BakralToreine, 
nnd ala lä« sieh feater iJiadarten, wam 
achweilich die attao 9lmgm, dia sich damals 
abertebt hattao, Ihr Torinld (ZmAnn, D. 
■ ■ - • 180 ff.). 



nFilien t 
foraehnngan aaeh ditiatsn atatt | 
T Im; Oi^.KA.Bu), nnd Ssptimins Mrants 
acbeiat dies £02 im Fall dar ProaelTten- 
macberei den Btatthallen aogar grnnwÜs- 
liefa anbeimgegaben an haben. 

>} TartnU. Seap. 4 a SOO Om. 

*) Die Christen achworen Omn C 
dareb die Worts 'groaa sind die GOttar* 
(Eni. u Bum, mAh. AIBL XXXTl ' — 
76 ff.) ab; dann waren aia im allgem 
atraflrej Äiatin. «mI. I«; Oiic. £«(•. 2ii 

aUSiK.). Anw* . ■ . . 

nntar U. Anrd in 



I. Änrd in Laadonnn noch die Ana- 1 Zeit die 
bcstiafl, Boa^.*«VlH. dar die 



anch o. [tSUtJ): mir adieiiian weder in den 
AnaehaonngsD noeh in dar Organinstion — 
wie namanUieh BnAto, Tfcsol. Stnd. n. KriL 
LX 1887 688 C gJanU — «AeUidM Dahai- 
einatJDUBancaa TomliMan VgL Jahraab. 
Ober die Foftnehr. der oL Ahnttw. CU ISMm 
a 162. — lOhM BMrishmwn inigan lAA 
dsn HÜkiaBD^alaii«, die aban in dar 
» WaU arobavten, b 
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die GoUegia tenuiorum, erneuert und praktisch brauchbar gemacht hatte 
und die Gbristeogemeinden z. T. diese Form annahmen, um Gemeindebesitz 
erwerben zu können ■), hat man ihnen keinerlei Schwierigkeiten gemacht, 
Bo dass die Cbriaten darin eine Rechtsanerkennung des neuen Qlanbens 
fanden. Darin haben sie freilich Unrecht; aber allerdings h&tte die Regierung, 
wenn es ihr um die Unterdrückung des neuen Glaubens zu thun gewesen 
wKre, schon auf Grund der caesarianisohen *) und augusteischen *) Gesetz- 
gebung die Bildung christlicher Gemeinden fast unmöglich machen kOnnen, 
wie dies heidnische Heisssporne mit Recht hervorheben*). Aber selbst 
der reaktionäre Senat, dessen Genehmigung zur Errichtung neuer Genossen- 
schaften in Italien und den senatorischen Provinzen erforderlich war, 
scheint keinen ernstlichen Versuch gemacht zu haben, mit Hilfe des 
Vereinsgesetzes den neuen Glauben zu unterdrücken. Auch wegen Ver- 
letzung der Maiestas *) nnd wegen Sacrileginms, deren eich jeder gl&ubige 
Christ schuldig machte*), sind wahrscheinlich nur ausnahmsweise gericht- 
liebe Verurteilungen erfolgt. Im allgemeinen begnOgte man sich mit den 
Mitteln der Goercitio'),. der Polizeigewalt, die ebenso wirksam sein konnten 
als Jnstizstrafen und hinsichtlich deren der Beamte mehr Spielraum hatte, 
Gesetzesßbertretuugen nicht zu beachten. Man kann daher sagen, dass die 
römische Staatsgewalt während der ersten beiden Jahrhunderte zwar nicht 
die ursprünglich nicht gegen die Christen gerichteten Gesetze der Christen 
wegen ausser Kraft gesetzt, sie vielmehr in einzelnen Fällen streng an- 
gewendet, andererseits aber auch nichts getan hat, um das Christentum 
als Institution zu unterdrücken. Viel weniger entgegenkommend als die 
Regierung war der Reichsadel: das zeigte sich beim Prozess des Christen 
Apollonios unter Commodns, als die dem Angeklagten gflnstige Regierung 
die Sache an den Senat verwies, der unnachsichtig die Todesstrafe ver- 
hängte, als Apollonios bei der Weigerung, die Staatsreligion anzuerkennen. 



>V 



WintBASTBii, Hiitor. Za. XLV 1881 ' ii«n, wail niir aic dia Pflidit haban, 
NiOMAKH a. a. O. 107 ff. — ESne iftmiachaD OOtter tu Terehren. Allain « 



SchiMaraiiK dar OrgaaUatioB, die damals In aetita man kmft «aar m. E. nicht notwca- 

denCliriat«ngemeiiidtnbaitflcbta,gibtT«rtiiU. dinan juiiattachan Konatraktion die vom 

ajMt. 38 f. Staat« gesehBtrten OMter dar NichtbO^r 

*) Säet. CflM. 42. den rOmiachen gleich uid swaitana flbarlieaa 

■) Suat. Aug. S2. Vgl. N>Diu>K, Der man ea — in frllbarar Zmt — den Hnni- 

rihn. Staat n. die allgem. Kirche 18. dpieD, ihre AngehSrigen, die aich fteindan 

*) Kelsoa bei Ong. 1 t. Raligioaao nirändeten, n bealivfan, nnd 

*) lieber die Auadehnmg dea B^rifia dieae Terfnhren, da ne atnen klwtaren Bori- 

dar maitttv waren allardinp die Jnnsten aont hatten, gewUiulich nach ■tranger al« 

■Beins, aber dia scbirfera Anflasanng, va- die Regiaraag. TgL llonan, HM. Za. 

nach auch dia dÜ p^/mlt JtaMMJ, als« anch LZIV 1890 40«: 409. Fir die Chiistaaver- 

derKaiseriLnltnnlardanSdintidaslfitjastUs- folnng kennt dia Ifnninpaljnstis jadacb 

gesetie s fielen, drang durch (IComssK, Bist. TariilltniamlSBig wenig in Enge. 

Zs. LXIV 1600 306 f.). Uebar die Varweiga- ') So arteUen Nnnuinc, Honun (bea. 

mag dar Anbetnng dea Kaiaen a. inabeaon- ' 808 ff.), Habdt (7M, Li Blavt (Im p^tk. 

den Tart. tp. lOi 28 ff.; NRnu» a. a. O. I 51 ff.), Bieauun (81) n. riala andera, wth- 

148 ff.; BieBuun 107 f.; Hamaok, Hiss.n. rand Cokbat die Anwandong dar eMrvWo 

AnabreiL d. CbrislanL 814 ff. auf eine Hindoiheit van FVUaa baoehrtakt 

*) Allerdiogs baatnft der ritaniaefae Staat nnd Oota» (lS$$tJ 789 8. bdianpM, die 

aonichat dei^igen Tennaintliehen Raligiona- Bentrafong aai in dar Bagal anf Ornnd einaa 



frerel, der sich gegen die rOnischenOMter ' allerdings nur tampoilran, nach dem Tode 
richtet, woraus folgt, dass eigentlich nur des Kaiaen snssar Kraft tretenden Edikts. 
Römer sich deaaelban scholdig machen kSn- aber doch snf dam Wege dar Jnstix erfolgt 
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bebarrto*). Am meisteD aber batten die Christen TOm niederen Volke 
zu leiden*); scbon im I. Jahrbundert bedrohten PSbelao&tJLnde die still 
fDr sieb dahinlebenden Gemeinden. Der alte Hass gegen die Juden aber- 
trug sieb auf die Christen; die albernen, aber unter solchen Umat&nden 
gewöhnlichen Beschuldigungen wurden vorgebracht. Sie sollten bei ihren 
ZusammenkOnfteD Gottlosigkeiten treiben, Kinder schlachten und verzehren, 
Incest eben*); UngiacksfKll», die sich ereigneten, galten als durch sie ver^ 
schuldet'). 

So hatte sich trotz des Argwohns oder der Verachtung des Volkes 
und obwohl die Duldung seitens der Regierung jederzeit widerrufen werden 
konnte, das Christentum bis zur Mitte des dritten Jahrhunderts stetig, 
wenngleich langsam entwickelt Wie gross die Zahl seiner Anhänger da- 
mals war, l&sst sich auch nicht ungeßlhr bestimmen^): manches weist 
darauf bin, dass sie hinter der zurQckblieb, welche die Äusserungen einiger 
allzuhofFnungsfreudiger Christen*) und die denunziatorischen Angaben ihrer 
Gegner erwarten lassen. Allein, wenngleich wahrscheinlich auch damals 
noch eine kleine Minorit&t, so mussten sie doch schon wegen ihrer jetzt 
festen Organisation nnd wegen der Opferwilligkeit, mit der eie sich so 
lange allen Verfolgungen zum Trotz vom Heidentum unberflbrt gehalten 
hatten, auch einem solchen Beobachter bereite als unüberwindlich er- 
scheinen, der die lebendigen Gedanken des Christentums nicht mitfilhlte. 
Trotzdem änderte damals, eben als Rom sein Hillenarfeet beging, die Beichs- 
gewalt plötzlich ihre Politik und versuchte den neuen Glauben auszurotten. 
Vielleicht gab eben jene Feier, welche die Christen mindestens 2. T. nicht 
mitmachen wollten, den äusseren Anlass zu dem f&nzigjälirigen Untei^ 
drQckungskrieg des Staates gegen das Christentum. Aber natOrlicb li^^ 
die eigentlichen Ursachen des Vemichtungskampfes weit tiefer. Die bis- 



aach bi«r eintrtchtig «MwnmMi; die ChrktNi 
rtUimtui lieh, daas die Oebein« Qmr Uir- 
trrer die Onücel Tentonuneo Ummii (Sokr. 
A r m 18; Theodor. A « m lOi ff. d. ■«.), 
nnd die HaideD warfm den Cbrieten vor. 



*) SxuMAXK, D. mm. St n. die allg. Ktrche 
79 ff.; Hamack. 8its.ber.BAW 189S 721— 
746; HouiasK ebd. IBM 497; Kurts, Der 
Piouee der Acta 8. ApeU. 1897 (Texte n. 
Unten. XV 2). Odtcesk. OON 1»M 282 ff. 
hilt die Akten für uechL 

') Vgl. t. B. Eoaeb. A « V prooem. 1. 
Andere« oei Bioiliuib, Beteü. i. Chr. an 
ittmü. Leben 2SI. 

■) Schon ana 1 Patr. 2ii ergibt eich, daaa 
die SitUiefaIceit der Cliriatan tod den Heiden 
beargwShnt wnrda. Spller hören wir oft 
iNsinuKV, D. fSm. St. n. dieallg. Kiicbe S4 1; 
136 ff.) von Beaebnldignngea, die Atbenac. 
nf. 9 8. 140 niaamiiMmfaeat; tftm in^md' 
{eaMc ^lUf fyMX^umttr, iStix^m, 6uintim 
4üntm, OUintStUvt fättit. S^cha Tar- 
brechen wnrdea tob dn Anbtac*» ▼«- 
echiademr Religiou^meinachaftaa cisaiMler 
-—» ^Igemeiii vorgewotfen (t.B. den Heiden 
von Kmdera, Dionys. bei Enab. 
i), aodaaa oa dar Babaiqitnut einer 



MDBI (Hui 

CArM. and Born. tmp. S2) ni^t bedarf. 

*) TeitnU. «!>. 40 8. 182 t Okbl. Heid- 
niaeber nad ehriatlicher Abar^nben gingen 



V. Conti. 2m) 11 

•) OegendieE 

kllrte aicb m.R.achon Bousm fdn II 268i. 
Ana dem aeither ron Hauiaok, Miaa. und 
Anebeit d. OtiiatenL, Leips. 1902 860--M6 
ceaannellen gn aaan Haitarial ergibt aich 
swar keine Loänng der Ftage, ahn ndrete 
wichtige Pnnkte traten deck dentUcb berrer: 

1) die f * ■• ■ 



Weatea; 

die an frlbeaten den CMetaDtan gewe n - 
neuen Linder sind fOeinaiiei nnd di« Hacb- 
baigebiete; 2) die HaiptreraMfanng der Ab- 
biager leaa laad erst in den halben Jahr> 
hondert dar Tarfo^iug 250—800 statt; 
S) noch am An&ng dea IT. Jh.'s bOdatan 
die Cbiaten die HmeritlL 

*} Z. B. T«t v 1 8- 60; S7 8. 127 Obl.: 
&af>.2S. 298; 6 S.80I. 
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hörige Politik hatte eine Gemeinde, deren Ansprüche mit der herrschenden 
Auffassung vom Staate unvereinbar waren, so anwachsen lassen, dass sie, 
über das ganze Reich hin fest organisiert, eine unmittelbare Qefahr für 
das geworden war, was man bis dabin fQr den Staat hielt Es war ein 
Akt blinder und verzweifelter Notwehr, dass Decius die bestehenden Oe- 
aetze racksichtslos anwenden und die Christen ansuchen und kriminell 
bestrafen liess wie den Dieb'). Dass die Regierung einen festen Plan 
hatte, ist nicht anznnebmen*); so erklärt sich auch das best&ndige 
Schwanken'). Der Erfolg war, wie er sein musste: die Edikte wurden 
grossenteüs nicht ansgefQhrt, denn von den Beamten, die man mit den 
Untersuchungen beauftragte, waren viele christenfreundlich') oder wenig- 
stens nicht chriBtenfeindlich, andere bestechlich'), andere verfuhren lau, 
weil sie jedesmal auf eine baldige Zurflcknahme des Ediktes rechneten 
und sich die Zukunft nicht verbauen wollten. Aber selbst wo man nach 
den Verordnungen verfuhr, befreite man den verfolgten Glauben nur von 
einer lästigen Menge zweifelhafter Anhänger, während die treuen durch 
das Blut der Bekenner nur fester zusammengehalten wurden. Gegenüber 
der Verfoignngssucht der Regierung entwickelte sich geradem eine ^cht, 
sidi verfdgen zu lassen*), die sich auf Herrenworie berufen konnte nnd 



>) HouoD, HÜL Za. LXIT 1890 41&. 

*) Ww HoLL, OON 1898 888-888 mit 

Beeilt npn Gamae, The Dtekn pentc.. 



*) So Ibigta s. B. Ulf die Varfolgong 
TakriuM 267 (EomIi. A « 7ii), di« «rsto, 
die, wie u acheiDt, dnrch pekanilr« Rllck- 
iiGhUii nitbMtimmt wer (AjIabd, L* Chrltt. 
tt rtmp. Som. 101 lt.), die ente Le^lisie. 
ranj «er Eircbe durch «einsn S. nad Nuh- 
fdcirOallieanB. Anreliu, dar S. einer Heliee- 
prieatarin (V^iac. Akt. 4), der uch der 2at- 
atlmu Palmyna (Zodm. 1 tt) dem Sonnen- 
gett eutn Tempel in Smd bavte (Anr.Ttet. 
Cum. K; Vt^iac. Air. 25; SUJat aoch 278 
ckriatenfreudlich (Ena. k t YH 80i>), aber 
twei Jabra ^Uer findet eine nUgeineiBc 
ChriaUnvaifoIgnng atatt, die freUieh ao wenig 



(ar StatOialteiateUen beeiden nad tmi den 
SUatabeamtaa mit Reapekt behandelt werden. 
Je nnlir aieh di« TarfeIgnngBait ihrem Ende 
HMigte, d. b. je dentlieher aicb die UnmBg- 
li^katt heraaMtelH«. mit Gewalt dmcbsn- 
difaimt, mn Ml apmn^iaflar witd die Politik 
darBe^enng. Oalerine, der 8. einer Ejbela- 
priaatttin. bäte aeinen Schwiegamtar Dio- 
Uatiai Ktt n der bokaoatan Tacfelgmig 
M < g erairt, die allgamaia aala aolHe, abec 
im WeaUn bat gat sieht und anch im 
Oatea aar teOweiae atattfiutd. Ab Awnatna 
bat dan Onkrina narat gmoaun« EdikU 
e ri i nm, Aa graoaam aw^fUnt worden: 
aa ward» s. B. JaagbMen aar Proatttntion 
T«nrtellt<Eaaab. Mort. PbJ. 6). Ala aber der 
Angnatna aieh ron der völligen Erfolgloaig- 
kdt noch dieatr Maaaregaln VberaeBgte, hiU 



er in ^StsUcbem Svatemwechee! intammen 
mit aawem Caesar Maximinna Daia Toleratn- 
edikt« erlaeaen, die Haximinna aofort nach 
Oalerina' Tod wieder aufhob ([Lact.] morl. 
pen. 86; Eoaeb. A * IX 4), «cheinbar ge- 
Ewnngea durch einen Petitionaetomi. der in 
aeinen Anfttag erganiaiert war {Honnsui, 
Aicb..O|pigr. IfitL a. OeataR. XTI 1893 9^1— 
102). Qlucb im folgenden Jahr wurde wieder 
ein christenfretindlichea Edikt erlasaen. Daa 
aind einige Prohon: je niher man anf die 
Politik eingeht, nm ao dentlieher tritt ihre 
^niliehe Planloaigkeit nnd Ratloaigkeit tu 
Tage. 

*) Schon unter Commodna, Septimiaa 
nnd Alezander ScTeras waren Chriaten am 
kaiaeriicben Hofe nicht aetten ; die decianiache 
Terfolgnng rerdiingt« aie iwar leitweilig, 
aber nnter Valerianna (Enaeb. k t VII lOi). 
Qaltienna nnd anfange nnter Diokletian treten 
Bio wieder hervor (Bietuun, Bet«l. d. Chr. 
am UTenU.Leb. IM ff.). 

■) Tertnll. fuf. in ptme. 12 n. D. tadelt 
ea aoadrteklich, daaa Chriaten aieh leakanfen. 
Die Certifikate, dorcb die den den Chriaten- 
tnms Verdichtigen heacheinigt wnrde, dasa 
aie geopfert bitten nnd demnach von weiteren 



Scheise aind anf Pamtna erballen ~ wnrden 
bald ein Gegenatand des Handele, Crprian. 
<n. 81*: 4* lojwb 27; od Arfa». II (Mi. IV 
&8I7; S02: 698). 

■) In Kleinamen, wo allerdiaga des dort 
mächtigen MontaniamnB wegen beaondere 
Verhiltnisae berrachten, drtngten steh die 
Christen so cum Hartvriura, dass der Pro- 
konanl von Eleinaaien Airiua Anleninna aagt« 



Xg44 OrieohUoha Xrtbologia. ni. Rallgionagmebtobt«. 

die von der Kirche zwar nicht unterstützt wurde, aber doch, weil der in 
der edeln menschlichen Katur liegende Zug, fOr die verfolgte Sache ein- 
zutreten, in jenen mystisch erregten Zeiten beeonders stat^ entwickelt 
war, bis zum Schluss des langen Krieges fortwährend zunahm und dem 
bel^mpften Glauben immer neue opferwillige Anhänger zuföhrte. Dass 
man nach dem Fehlschlagen der decischen Verfolgung den Versuch mehr- 
mals wiederholte, obgleich klar ist, dass höchstens der erste unverhoffte 
Schlag eine geistige Bewegung niederstrecken kann, beweist eine grosse 
Perversität des politischen Urteils. Thatsächlich ist in diesen fQn&dg 
Jahren der Verfolgung das Heidentum wenigstens im Orient fast untei^ 
gegangen; die meisten seiner Kulteinrichtungen begegnen im IV. Jahr- 
hundert Oberhaupt nicht mehr oder sie sind doch nur von lokaler Be- 
deutung wie das alezandrinische Serapeion oder der Hamasdienst in Qaza. 
Eine universale Ausbreitung hatte nur noch der einzige *) Kult, der ausser 
dem Christentum eine gewisse zenb'alisierte Organisation besass : der 
Hithrasdienst. Nach seinem und des Christentums Voi^ifang hat dann der 
abergläubische*) Haximinus Daia*), als der Staat im Kampf gegen das 
letztwe unterlegen war, dem Heidentum eine Art Kirchenverfassnng ge- 
geben, worin ihm später Julian folgte*): Unternehmungen, die zwar histo- 
risch sehr merkwürdig sind als die einzigen überlieferten Versnche, der alten 
Religion selbst die bis dahin fehlenden Waffen zur Verteidigung zu geben, 
die aber schon desbalb ganz vergeblich bleiben mnssten, weil sie aus- 
geführt wurden, als der Kampf bereits entschieden war. Was im IV. Jahr- 
hundert noch dem Christentum widerstand, ist nicht mehr die Burg der 
alten Religion; es ist ein aus ihren Trümmern und den Resten der Philo- 
sophie eilig zusammengesetzter Neubau ■), Die Bedrückungen hatten das 
Ch ristentum so gekräftigt, dass es wenige Jahre nach der letzten, geObr- 
J inkal, it aiUtä äno9r^Kiui, Kfmufoit '. Briefbagm. 8. 371 — 808 Hutn- und *p. 68. 
^ PtögmK fjT"*- AndMM bei Li Bun, Beide i " " » . — . . 

Lt» ptnictd. 188 ; Niumajit, Dar rOm. St n. ' geach. i 
die •Ugem. Kirche 60. | Mlban Brief; dieaer war an deD Obeeprieetar 

■) WaDigaUna gab as Bonat keine daa Ton Aaien llieodoroa gericbtet, «inen PbQ»- 
Eekh tunapannende HierarcUe. Dagegen war ! eoDben, den Haziraiia, daa ffiiaiia geitt- 
allardinfe u nehieren Proviuen daa Priaatar- 1 lii^er Berater, dieaem eBpMiIea batt«. Die 
tnm arpniaiert So hatt« imbeeondere Klein- Encj-Uika, mlcber dieaer ^Msialertaaa vor- 
aaien «ine Art Hierarchie (Kobbtb, Ath. llitL i greift, hat noch Oragor Ton Nasiana ge- 
XXII 1897 40 ff.; aber die Kirehaoordunng leaen. — Vgl. aber Inluna Kolterdnnog auch 
dea KrbaUdiaiwtea a. Obaillot. Btt. artk. Rodk, Geach. d. Reakt Kala. InL & 46 ff. 
ITm 1904I 841 ff.), und «• iet nicht anmOg- \ ■) Inab«aoiid«r« ach«iiien die TSwapfer, 

lieh, daaa bei den Veranchen Majümina and - ■ . 

loliäna anch dieee Analtie benatit werden 
aolllan. — Ueber llitbrMknlt a. o. [1600,]. 

*) Enneb. h r VIII 14. ff. Vgl. daa ebd. 
IZ 8 fllMr die EinfDiinug daa Zanberkoltoa 
nr Zana Philioa und daa ebd. IX 5i aber 
die Tarhreitang der gefllachten Pilaloaakten 
Baaar^. 

*) Aaa dem Adel der einiaben Stidt« 
•mannt« Haxininna die Obetpriaator, die 
wieder ontar Proviuialpriealera atand«n, 
(Lact) 4* mortU. ptnte. W. Vgl. aber «aioea 
vaA lolians Plan Allau», Chritt. tl Ftmp, 
Sam.n 177 ff. 

*) Deber laliaaa Plan a. bea. daa grotae 



1 Pflichten 



geachrlnkt geweaen n aein, w 
Zeit dea wirtacbaftUcheB Nied 



die Not gebot; avfh daa Baiipial der Chrfateo 
and Jaden nnd £e Lahran «inaelner •nffkmir 



die GleichgOltigkeit, imd m TaÜ d«r daauJa 
ao michtwea Mdniaehaa Uptäk (s. B. bar- 
nelieche Sebfiflaa, Bsmaaarani, Anh. f. 
Rlw. VU 19M 402) war dem Optoweaea ao- 



oft, saBMatlich von Ivlian, Tiare 
den GHtera geaehlaehtat [i.t.B.Ue&tJ. aber 
die EotrUataag Ober daa OpferreriMt wttdai 



.le 
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lichsten, wenngleich auch keineswegs allgemein durchgeführten Verfolguog 
zwar noch nicht die herrachende, aber doch die vorherrschende Religion wurde. 
Auch ohne die Schlacht an der mulvischen Brücke, welche ftasserlich die Ent- 
scheidang brachte, hätte binnen kurzer Zeit eintreten mOssen, was damals 
eintrat. Ist auch Konstantins religiöse Stellung gewiss nicht durch bewusste 
politische Rücksichten, sondern durch seinen Aberglauben') und, so weit er 
dessen fähig war, durch wirkliches BerzensbedUrfnis bestimmt worden, 
so hat diese persönliche Überzeugung, die übrigens nur eine starke Hin- 
neigung zum Christentum, nicht etwa eine volle Hingabe ist'), doch sein 
politisches Verhalten nicht vorzugsweise bestimmt; kein Kaiser, der sich 
auf seines Landes oder auch nur auf seinen eigenen Vorteil richtig ver- 
stand, hätte wesentlich anders gehandelt als er. Konstantin hat auch 
gar nicht die Absicht gehabt, das Christentum zur Reichsretigion zu er- 
heben*). Allerdings behaupten dies ebensowohl christliche wie heidnische 
Schriftsteller, darunter auch solche, die, wie Eusebios, mit dem Kaiser 
aber religiöse Angelegenheiten gesprochen haben ond, wie man meinen 
sollte, seine Absichten kennen musst«n'), und auch seine Regieningsmass- 
regeln scheinen damit flbereinzustimmen: er bat zwar nie die Zerstörung 
heidnischer Tempel angeordnet, wie christliche Schriftsteller berichten'), 

doch wM viel stirker von den beiduschen 
ScIuifMaUMn aoageeprocbeo Verden, wann 
nidit «nch nuter deo Heiden die üeiopfer 
viele Gegner gehabt bitten. 

*) ZaMm. 2i» will wieeen, er eei snm 
Ctirmntam Bhecgetreten, wdl ihn kein beid- 
nieeher Prieeter nach der Eimordnng d«a 
CiisMn und der PttosU enUHhnen wollte. 
Dia oieBO' AnekdoU in gnude Hegend« aber- 
' ibiaeha üeeinuMig dae Kaiaen iat Mcb 

it bcHtKt. Der Heide Sonatroa erlsg den 

ignen dea cbristlichen Praefectna Prae- 



iDlrignen 

tori« AbUhina, weil dieaer dem Kaiier ein- 
snteden wnut«, daaa Sopatrea, »mt44t)tw 
tvis aW/ieiv A' iittgjlal^ii to^lmt (Eanap. 
r. J«(w. 468« ff. BoiBB.). Eine Reliquie vom 
Erenz Chiiati etellt« Konatairtin anf dem 
nach ihm genannten Harkt« in aQbervem 
Tertcbloas auf einer parpnmen Slnle auf, 
Nigel vom Krent liee« er ala xmiirmit 



woUte, mnariMiUn (Sokr. A < I 17« IL; vgl. 
ZoMT. 18*). Dm Oiach« ApollonbiU aoU «r 
mit Nlg«l]i vom Sarg d«a HailaBda varaahan 
haben, am den Zanbrä abtaweaden^f), Zonar. 
Sil S S. lS8t* Dnr. - Sbeiuo vMSO. Ober 
den Bewenvad fOr Konataatii 
BonauB, JVw du vaomn. I 1 ff. 

•) Die« wIn freiUch der Fall, 
berthmte Goaehiehte von der &) 
das Kreaua mit dar Schrift iWrft Wx«, anf 
Orand deren KonaUnlia da« Erens ala Apo- 
tnpaie« angebraehtbabeD Boll(Enaeb. r. ConM. 
1 M f.), so^eh, «od awar mit ZoatimnranK daa 
Kaiaen In Umlanf gakommea wire. Allein 
dieaen Torgang, den daa gen» Heer geaehen 
haben aoll, kennt noch (Lact.) »ort. twrit. 44 
nicht; et wird hier «ach daa Scliildieichen 



in anderer Form ala b« Ensebioa, nod zwar 
BO (tramttri« X littera tummo eapilt circNM- 
/Uxo) beschrieben, daaa ea die Chriaten anf 
X^isröt) bedeben konnten ond aolltan, wih- 
rend ea den Heiden m. E. nicht notwendig 
ala chriatlich eracbeinen mnaata. Diaa würde 
der konziliatoiiaehen Politik, die Konatantin 
namentlich n Aiiliuig aeiner Regiening be- 
folgte, enlaprachen; mdeaaen aind die An- 
aicnten darüber nodi geteilt Td. Happ, Daa 
Labarum nod der Sonnenknlt, Jb. d. Teruns 
d.AItertumafi-. in den Rheinl. 1866 110—145; 
ZOcKuta, Daa Kren Chriati. OOIerdoh ISTS 
147—164; BaAtKi. FeaUchr. d. Ojmn. in 
Jener 78-91. 

*) Im Qegenaati an manchen neneren 
Unterancbungen wird im folgenden die frfllwr 
heirachende Aniicht vorgetragen, wie lie z.B. 
BattozB, Conat d. Or. ala Religion^olitiker 
(Za. t. Kircbengcech. IT 1881 163- WS) be- 
grOndet hat. 

•) So acbeint ea lB. nach Eoseb. v. CoMf. 
4t*, ala Bei daa Cfaiatenlnm MilitirTeligion 
geworden. Haiat aiUlran eich M^che Be- 
haaptnngen a ' 



TerallgemeiBerang Ml 
Moadef« DnaUnde 1 



dingten 

•} Z. B. Eoaeb. e. CmuImiI. 8h; UahU. 
XUI817DDr.; andaraa bei Dhsk a.a.O. 11. 
Die Aogah« bedM akh ebanae wie Ennap. 
r. A*itt. 87 S. 461*» Bont., auf einseloe 
Tempel, s. B. aof aolcha, in denen Untnrbt 
oder andnea AnttSaaiga vertibt wnrden (Belege 
beiRBaKiiaUbaB.U162M;v^D./^1647i£;) 
oder aof aolchr, deren KoH, weil er die Ge- 
fDhle der (Äriaten beaamdera r«i>t«, n Rnbe- 
•tSmngen Anlaae geben konnte. Ana dem 
lettteren Grmide hat Konat anch daa limn- 
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aber doch die privata*) Harnspicin, ja scbliesBÜch allen heidnischen 
Kalt verboten'} und dessen Heiligtümer achlieaeen lassen >). Allein alles 
dies beweist nicht, dass von Anfong an sein Ziel darauf gerichtet 
war, den Staat zu christianisieren oder gar das Heidentum aoszurotten. 
Pläne fOr eine ferne Zukunft zu entwerfen, war nach allem, was wir von 
ihm wissen, nicht seine Sache: in das Weite zu sehen, vermochte er nicht, 
aber fOr das Nächstliegende hatte er einen scharfen Blick und — seltsam 
gemischt aus Aberglauben und praktischem Verstand — ein nüchternes 
Urteil. Es begegnet sehr häufig und ist ganz erklärlich, dass selbst die 
nächsten Freunde eines Staatsmanns den Srfolg seiner Politik, namentlich 
wenn er mit seinen und ihren persönlichen WOnschen zusammenfällt, fOr 
beabsichtigt halten. Was die angeführten Verordnungen anbetrifft, so 
war bei ihrer Durchführung wahrscheinlich oft mehr das finanzielle*) als 
das religiöse Interesse bestimmend, im allgemeinen aber worden sie über- 
haupt ebensowenig ausgeführt*) wie im IL Jahrhundert die Gesetze, auf 
Qrund deren das Christentum verboten gewesen wäre. Wahisdieinlich 
wollte man auch jetzt die Gesetzesübertretung nicht sehen, eondeni nur 
ein Zwangsmittel für den Notfall haben, wenn aus dem Nebeneinander- 
bestehen der beiden Religionen sich Schwierigkeiten ergaben. Darin, dass 
jetzt das Christentum als im Besitz befindlich betrachtet wird, zeigt sich nun 
freilich ein vollständiger Umschwung der thatsäcfalichen Verhältnisse; aber 
nichts berechtigt zu der Annahme, dass Konstantin der Entwickelnng der 
Dinge vorgegriffen und nicht vielmehr sich bestrebt hat, auf Grund der 
jeweiligen Verhältnisse soweit als möglich Ordnung zu schaffen. Im 
Gegenteil. Das völlige, übrigens auch in der Überlieferung ausdrücklich 
hervorgehobene') Fehlen einer heidnischen Opposition beweist nicht allein 
die Geschicklichkeit und Vorsicht seiner Retigionspolitäk, sondern zugleich, 
dass diese im wesentlichen die Zustände nicht schuf, sondern nur kon- 

<l«r H« dient«, Ttriioten. 

■I lloodor. A « HI 8«. Oant sUgeBaiB 
ai^t SoiOilL I 8i tW i«M«v M«r äntiftjip 

4 tititm arartSirm. 

*) EnMb. p. Cmm(. 4Ni Sokr. A « I 8t; 
llMd. 12«; A«T2li (ebd.! wini duMttc 
von KoMtantiin SShs« HigaMiEt). Asdan* 
)MiOm>B,Qiiell«isarlijsutCaiiatfaMk.l&. 

•) So hit er die US edlem HeUU gt- 

fertigten OW«ri>ild«r, die keineB baModerea 

" ' ' hettas, in die lUnM feMUekt, 

mit «neh 0«M «nart wwde, m 

" (bMk e. C 



laemm lotit 4n loeo rttumeHotiU vdA die 
Hermontalne der Aplirodit« [IClSt] in trueU 
rnpe wegnehmen luaen, Hieron. rn. iß (XXII 
582 Mi.). 

') Da dieee Schickatlabefragung nelfaeli 
IQ nnlaatem Zwecken gaDbt irarde, konnte 
da* Verbot ala FoUteimaairagel gedeutet 
werden. Sp<ter hat der Heida nieniatioa 
die UnleidTlIckaiig dar inagjadian Opfer" 
dnrch lonan attadrilclüick gebilligt («r. T 
S. 88n bfä mrtiymr öiiHtlf/« fimfrm-t»' 
i^ftti, nri «Mi'af irriftnt J^u'it ev titmmtr 
Sfnmif reif fvijtmSumif); YgL anch a. [t$i7}. 
— Die Orakelbefragnog im OffentlielMB Intw- 
eaaa wird 821 aaadifldEUeh angeordnat: Cod. 
Theodoa. XTI lOi St fM 4t psiaffo Mffro 
«Ml etItrU «ptrOiu ftOtUU dtgfuMtim ful- 
gwr* MM tmatUtrÜ, nUnto mort wtUrU 
ttMTpanliat, fuU porttndat mh AanutpMtM 
rtmtntmr tt iOi^i^mu teriphtra eoOtela 
adMMlram teUmllöm rMVrofw. Ebeoao war 
dar HaOiaabar mtd die Zanbard nr Abwahr 
TOB DnwattaranadrBeUidi geatattet - Nodi 
KoBitantio* (Amin. Uai«. XIX 13) hat niebt 
die W«baagnng, aondem die boae AbMcbt. 



Beideirtna gariehtata ÜMKagal afafiTSakr. 
A 4 li«; Soaam. S«) oder dän v wwiaiat. 
IIB HoflaoU CD bmHbacB QAn. er. 28 
a 165 R.; n). Am». Ibi«. ZXIl 4). 

*) 8o «Alrt sieh, was lAu. or. 28 (n 
161 1 B.) von KaMtaBÜB sagt: afe H"^ 
rqc »iXnti, ni(l ^ da m adinw, «etonr fett 

A ttfwnUt UnginF oaA fr. 

■•^ »•"•*— ■"»■•Google 



EonsUnUn. (g 810.) 



1647 



statäerte. In dem langen ünterdrQcknngskrieg waren,- wie wir gesehen 
haben, viele heidnische Kulte teils so verkümmert, teils so verwildert, 
dass einsichtige Heiden selbst ihre Aufhebung als unumgänglich bezeichnen 
muesten. Fast alle Einzelmassregeln, die von Konstantin bezeugt sind, wie 
die Aufhebung der Prostitution in Äphaka') und Heliopolis*), das Verbot 
der Privatweissagung*), die schon unter Tiberius wegen der damit oft 
verbundenen unlauteren Zwecke eingeschränkt worden war, kOnnen ebenso 
sehr als Polizei- wie als politische Massregeln aafgefasst werden; unmög- 
lich lassen sie die Schlussfolgerung zu, dass es sein letztes Ziel war, die 
Heiden rechtlos zu machen. Vielmehr lässt sein ganzes Verfahren gar 
keinen Zweifel darOber, dass das Heidentum unter ihm eine staatlich 
konzessionierte Religion war. Er und noch seine SOhnei haben als ponti- 
fices mazimi an der Spitze des rSmischen heidnischen Priestertums ge- 
standen; bei der Gründung von Konstantinopel sind neben chrisÜiohen 
auch heidnische oder mindestens nichtchristUche Zeremonien vollzogen 
nnd sogar heidnische Religionsinstitute neu gegründet worden *). Deutlich 
treten die GnindzDge seiner Politik auf dem Gebiet hervor, anf dem es 
allerdings aus praktischen Gründen am meisten wünschenswert war, dass 
eine gemeinsame, von Christen und Heiden gleichmässig anerkannte Ord- 
nung herrsche: in der Festsetzung der Feiertage. Indem er den Sonntag 
zum Feiertag machte'), wählte er den Tag, der ebensowohl dem mSch- 
>) Eoaeb. r. Omt. Sm; 8okr. * • I 18) ff. 

*) EtiMb.i'. aM«<.8u; Sokr. A • USi ff.; 
Souin. T lOi iMaelinibt die Unzneht un 
AfdiroditeteiDpel ■«: näTqto» ^ytütait xpö- 

ta*c Jrfa'A nafMrtPt nglr t«te ftrtfn^^t 



^ a 0. /l«fi,7. 

«) BpUan Sdiriflateller ttbüa, Eon- 
■tantn üb« EooiUiitiiiop«! dnCtottaninttor 
gcir«iU (Zmu. 18i n. ■«.}, dihI Um bMti- 
tig«i mit« Us-^TP*»- A'x' "^'^ ^"f tlUKtn 
U«b«rlM«nuijg «riiiett di« Stadt in antOcMB 
G«ist MM Tr/*}, die 'Jrfpini, md m wurd» 
mit Alma Eolt d«t dM EaiMn vcriHiadttB, 
wia Ron« umI Angnatoa nmmniM ncdift 
wordan wmmi; di«Mr Anthnn, daroi H. ntt 
d«ai 'liientiMb«n' N. Roms, Ron (lo. tfi. 
Att) snMUBBWBlilagt, •tltrU E«»tutiii M- 
nita imi Jahn nr dw Mcntlieban Nbbwii- 
Mbou dar Stadt. Bn 'HMr^hait' (PMti> 
»X lltxioutt?) nad ein tiUir^s Sopatna 
wana bai dar GrtBdanc ngegan, loh. I^ 
4«. Waa T. 8omim>, UntMc. d. Htid. I ftS 
tnr Entkilftmic diaaar Aagäan baibiiagt, 
gaoOgt Bieht(TKLbaa.8rasTMwaKi, IKal^clia 
T. Cmataatin., AaaL Onac 148-lU); aaHiBt 
waan daa Er«az (Said, iiüf») ran An&ng 
an an dar Stim (SiaETaowBKi 150) odar an 
dar Saita TVcbaa gaaUadaa habaa aoUta, 
bleibt doch die Kzn «iiw nacbriatlieba Tar- 
ataUnng, nnd xn Ihram Bilda wwda alna 
Stataa der Eybet« mit dem LOwan nm- 

• - - ■ ->„8.97 nf. &«N.;An- 



LUKa. BSm. Hitt XIV 1899 8—18): ala nn- 
cbriatlicb bat man aia aodi noch im Tl. Jh. 
empfnnden, ala man ala gani dnrch die Pan- 
agia eraatata. IVda ist nicbt der aimiga 
beidaiacha Enlt in Eeualautinopal; die aüif 
der Akropolia befiodlieiMai l^empäl des Helioa, 
der Artemia Selene imd der Aalindila bat Kon- 
atantin etbalton (Ual Xm & SM *d. Bomn.); 
er bat eine Hdioaatatoa auf rieb besagen and 
aicb in ihr verahran lawaii (PaMsa, Herrn. 
XXXV 1901 457— U»). Vw dar OtOndaBg 
dar Stadt bat ar ein troiadaa Otalcel (aa^ 
Wourr, Xfw. arae. mtl. A viallaiebt daa dea 
Saipadon [i^dlea Sanedonioal vgL TertalL 
M.4e) bafragt; t^ JP XIV 116. - Daher 
EenataaliBS SciuHäkalt t;^ dia a. [164itJ 
«ngefllbitan Schriften Raim, ZOcKUia nnd 
Bbatos. — Bfnaalaa HaearMeln, wie das 
Verbot dar AaUaÜBBgMlBarBader ia Tem- 
peln (Eoaeb. «. CmwI. 4i«) fcBnnaa daa ur- 
teil Ober die Oaaam^aUtik Eonatantina ao 
beatimmtan ZangnlBaHt gogaaBber nicht 
■ndaiB. 

*) Eoad». V. ComtL 4i(-m; u. Sdmi in 
der Uteraa (Matüehaa littaratw (a. Oan- 
aABS-BAUA« so Ban. op. ISe) ksttta aidi 
an dia )rv«W (<¥•'=• !<•; '*** «M>MnM 
T«t «or.S n.aa.) ala Ftaadaatag (Tert a.a.O. 



and osol. 18) gtw i ane Fkatg 

adieii^ bndeB Hk am 

BtawlntaiHT ftndanhiam st 

IroaBtaB alao dia Cbriataa danSaantag. aacb 

wenn da Qin nielit ala Bahbat Mertea, ala 

ihr Feat betrachten. Sehen von den dem 

Esiaer naheatabandea ebrktlkbao Schrift 
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lägaten heidnischen Kult, dem Hithraadienst, wie dem Christentum genehm 
gemacht werden, ja von den Anhängern beider als eine Bevorzugung auf- 
gefasat werden konnte. Die Massregel war praktisch, aber eie hfttte keinen 
Zweck gehabt, wenn Konstantin den baldigen Untergang des Heidentums 
vorausgesehen oder gar selbst beabsichtigt hätte. 

Nun war es allerdings nicht das alte griechisch-rSmische Heidentum, 
das er schützte. Ausser einigen philosophischer Umdeutung f&higen bar- 
barischen Diensten, unter denen der Hithraadienst der wichtigste war, 
hatte sich im Kampf gegen den neuen Glauben von allen Mächten des 
alten nur die Philosophie noch -eine wirkliche Widerstandskraft bewahrt 
und diese, freilich mit Aberglauben arg vermischt, nimmt denn auch 
in dem neuen Heidentum des IV. Jahrhunderts die fahrende Stellung 
ein. Der so wesentlich veränderte alte Glaube ist neben dem katho- 
lischen anter Konstantin staaUich konzessioniert gewesen. Nach alter 
Sitte wurden von den Staatsorganen gottesdienstliche Handlungen voll- 
zogen: dies geschah, wenn alle oder nahezu alle Beteiligten sich zu der- 
selben anerkannten Religion bekannten, nach dem Ritus dieser, wo 
aber eine solche Übereinstimmnng nicht herrschte, nach einem neutralen 
Modus, den möglichst alle mitmachen konnten. Dero entspricht das eigene 
Verfahren des Kaisers selbst. Er hat später, namentlich gegen Ende seiner 
Regiemng, als die Christen zwar vielleicht noch nicht die absolute Hajorit&t, 
aber jedenfalls den weitaus wichtigsten Bestandteil der fQr den Staat 
wertvollen Bevölkerung bildeten, seine Zuneigung tOr die Christen in seinen 
Verordnungen bisweilen bei passenden Gelegenheiten ausgesprochen, im 
allgemeinen aber bedient er sich in der amtlichen Sprache neutraler Wen~ 
düngen, die zwar den Monotheismus aussprechen, aber nichts spezifisch 
Christliches enthalten und daher ebensowenig bei den heidnischen Philo- 
sophen wie bei den Christen Anstoss erregen konnten >). 

Diese Paritätspolitik mnsste nun freilich zum Siege des Christentums 
führen, aber der alte Glaube ist nicht durch Konstantin untergegangen. 
Seine Masaregeln sind mehr Symptom als Ursache: sie zeigen, dass alle 
Gewaltmassregeln der Kirche gegenfiber versagt hatten. Duldung be- 
deutete aber fär das exklusive Christentum Herrschaft; denn so herab- 
gekommen dies aach war, so tiberragte es doch nicht nur an innerem 
Werte das damalige Heidentum, befriedigte insbesondere weit besser als 
alle Formen desselben die Bedflrfnisse jener Zeit, sondern es hatte auch 
eine viel festere Organisation and, seit die Verfolgungszeit alle charakter- 



■tollND irM dte lliMngd damit bMfladrt, 
iam an Ütmtm Tarn Iwga anfantaBd«! id; 
abac <ib«BM «ar iu Hddentaiii nfHedwi, 



_ t ala obantflD Oott 
varabta, Bunn, Za. f. Kircba^KMeh. IT 
1881 17«: OonwBMAn, Za.f.<l«rtackaWort- 
fonck. I IWl 180 f. Tri. o. fl6»e m IMSf /. 
■) TkL Wmiumi, B«ri. pULWaalv. Um 
IMS tue. EooataBlia UaU AMiiOoka wis 
«tUrvc. ij »lim «itMh}, i «m'c (atata mH 
Aitlkd), Ji *t(W od«r im adban Siaa ti 
*t^nw, ar iat Obenangt, daaa Oott fan 



Diaaaeils imd Jenaate aaina Tcnlirer belohnt, 
die Teildter beatiaft (HxtKiL in der Ver- 
nad« in Enscb. r. Conti. Ilxzxtii); apeiifiadi 
Clmatlichea oder gar Tlwologiackaa findet 
aicb bei ihm gar nicbt, «aa fraOicfa nA 
a. T. acboa ana du- Ifaagelkaftiskeit aeinw 
BUdoBg erUlrt Die bintor EaaebiM* e. Qmtt. 
atefaeMe 9r^to md taielonm MHmm, dncb 
die aieh noch Saact, Za. f. Kkchengeach. 
XTlll 1898 342 bat tlnacfaen laaaen, iat «oe 
aoa dem T. Jb. atammeade machong anf 
Grand von Eiieeb. r. OmH. 4t>- 
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schwachen Elemente aus ihm hinaus und in das Heidentum zurückgedrängt 
hatte, ein zwar wahrscheinlich nicht sehr grosses, aber todesmutiges, wohl- 
dissipliniertes Heer, dem das Heidentum nichte entgegenstellen konnte. 
Kanm lächelte die kaiserliche Gunst dem neuen Glauben, so strömten 
natürlich alle Streber ihm zu>). Die Aussicht, bei der Plünderung der 
Tempel etwas zu erbeuten, überzeugte damals die Reichsfürsten nicht 
weniger vom neuen Glauben als 1200 Jahre später die Hoffnung auf die 
säkularisierten Güter die deutschen Reichsfürsten vom Segen der Refor- 
mation. Als lulian zur Regierung kam, war ein grosser Teil des Hofes durch 
derartigen unsauberen Gewinn befleckt*). Den Häuptern folgte die grosse 
Oberzeugungslose Masse, die durch kein inneres Band an den alten, ihnen 
z. T. unverständlichen Kult gefesselt war, langsam nach. Aber teils durch 
diesen Umschwung, teils durch die Nachwirkung der vorangegangenen 
Bedrückungen wurde das Christentum nicht minder verändert als durch 
andere Gründe das Heidentum. Bis in die Bischofsitze drang das Lippen- 
christentum vor: gar mancher ungetreue Hirt hat wie Pegasos von ifion^) 
die christliche Maske abgeworfen, als unter Julian die kaiserliche Gunst 
dem alten Glauben lächelte. Ein anderer Teil der unverhofft zu weltlichen 
Ehren gelangten BiachOfe beträgt sich wie Emporkömmlinge; viele kirch- 
liche Schrifteteller dos IV. Jahrhunderts zeigen einen Dünkel, der um so 
abatossender wirkt, als die Erbitterung über die früher dem Christentum 
zngefilgten Unbilden sich oft in einem sehr beschränkten Fanatismus 
äussert. Die Eirchenhistoriker berichten aus dieser Zeit von zahlreichen 
geeetzloeea and oft brutalen Handlungen, die von den Anhängern des 
neuen Glaubens gegen das Heidentum verübt wurden. In Alezandreia 
stiess man 346, als man auf dem der Kirche geschenkten Mithraion 
ein Bethaus anlegen wollte, aof das Adyton; um die noch zahlreich 
vorhandene Heidenschaft zu verhöhnen, liess Bischof Georgios die 
MysterienheiligtQmer in feierlicher Prozession durch die Stadt tragen, 
was blutige Unruhen erregte*). Als lulianos die geschlossenen Tempel 
wieder Offiien liess, scfalicben sich Christen nachts ein und zerbrachen 
die Tempelstatuen B). Solche Tbaten, von denen die Geschichte des 
IV. Jahrhunderts voll ist, sind nach der voraufgegangenen Verfolgung 
natürlich und würden als solche nicht der Erwähnung wert sein; aber 
dass die Berichterstatter, die oft geraume Zeit nach den Begebenheiten 
schreiben, sie mit offenbarem Behagen und mit Billigung erwähnen, zeigt 
doch, wie anders der Geist der Zeit geworden ist Ums Jahr 847 hat 
Firmicos Uaternos die EonstantinssOhne in einer offenen Bittschrift aof- 

Hhnm. thron. SM. T^ Luavlx, DutM«. i. 
B.70IM. 

«}8«>MLSt. 

•) Sokr. A * UI15; Somn. V 11 1. OMeb* 
lUhaä« veiabtoa dj« TincUsdMMB dnftt- 
lidtca S«lrt«i aock gagMMiiaadar. la dam 
Straft swiacbM Dmiwi tmd UninM vm 
iMM timitHA» EMkofiA wiHio M7 fa dar 
Eirck« 187 ETMUacene gMlhU, Amai. ICsrc. 



Bidit nafar ganOgnid fial qndiftfitri« P«r> 
•BaUcUuilw Tortmdn wtna, Bassl, Ctmm. 
StttDU. 104. 

*) Ann. Marc. 82«. 

•) Inl. tp. 78. Tgl. Hnmoia, Herrn. IX 
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gefordert, das Heidentum mit Stumpf und Stit auszurotten. Aas Bibel- 
steilen wird gefolgert, doss weder der Sohn voia Vater noch der Bruder 
vom Bruder noch die Gattin vom Qatten zu schonen sei, dass das ganze 
Volk gegen die Heiden mobil zu machen, ganze Staaten zu vernichten 
seien'). Den Hord des Termeiotlichön Apostata hält Sozomenos fQr eine 
schfine That*). — Während aber die Bestialität des christlichen Pöbels, die 
Beschränktheit, die Urteilslosigkeit der Gebildeten, das Selbstbewassteein 
der KircbenfDrsten — so kann man sie jetzt schon nennen — schnell zu- 
nehmen, Termindert sich die geistige Kraft der Kirche, als ob sie sich in 
den langen Kämpfen erschöpft hätte. Trotz der schon unter Konstantin 
and namentlich anter Konstantios und Konstans zu ihren Gunsten er- 
lassenen Gesetze vierlangsamt sich im IV. Jahrhundert die Ausbreitung 
des CfaristentuiDB ■), obwohl natOrlich ein grosser Teil der Indifferenten 
ihm jetzt zufiel. Aber auch innetüch kommt es nicht recht vorwärts. 
Nach dem Siege stand es vor der Aa£gabe, neue Formen auch des öffent- 
lichen Lebens zo schaffen, aber es bat kaum neue Formeln hervorgebracht 
Nicht bloss die fOr das geschäftliche Leben wichtigen Staatsinstitutionen, 
wie die Kalenderordnung*), wurden nicht wesenÜicb weiter christianisiert, 

Ebfoao geOhriich fltr die Baii)b«itdw(3irütait- 
danbena war die Tariagimg dar Oabnitafoiar 
du HeOanda Tom Efiipluuaienfaat — du 
aalbat viellaicht haidnuc&Mi JJnfnagß ht 
[teiBt] — anf den 25. Daiamber, an dem 
ne wanndieinlHih im SnrenMlimen mit der 
Begiining nent in Rom S54 durch den 
Biadiof Ubeinta, allmiUicli auch im flbrigea 
Abendland und dann — mit Anaaahme Ar- 
meniena noch vor 450 — im Orient gefeiert 
worden kt (Usmta, Bd. Dnt«*. 1 274; 831). 
Zwar haben dü« ChriiteD «och dieaen Tag 



■) Ilrm. Mat 29*1 Tgl. DnU. 18i-ii. 

») Sozom.VI2*. 

•) Die anf die Anarotbmg dea Aber> 
glanbena gmcbteten Erlaaae de« EenataDtioa 
und Eenatans — die Obrigena die anaaeriulb 



x.T.dieWettnpiele„ 

lieh Ca Mfaaltan gebieten (Cod. Theod. XTI 
lOi) — und die aiegeafroben Aenaeanmgen 
dw chriBtliefaen, die reeignierten Anadiftcke 
der hridniachen Zeit^enoaaen haben bia in 
die nenere Zeit liinem die CairiaUaniaiermig 
im IT.Jh. aehneUerTOrgeachiitten erscheinen 



kratiei 



im Orient, wo ea 

tie gab, vnd 

gefUirt (Alubd, M. II U2 S.), und die 
Bdtavptnngen der Schriftsteller werden oft 
dnrdi die spUeren TliateacEien widerl^t. So 
iat «a s. B. eine groaae Ueberfaeib&ng, wem 
es heiMt, Eteoaia kA bernts nnter EoMta»- 
tiee aar Boine imwordeii; vgl. die n. [IS70<] 
sasatnmengeateUte litterafair. — lolian anrieht 
(«wtrw ^rW. S. 207; vgl. 198) von den 
Aaklepkabeüigtauem — er neuit Pergamon, 
Rom, Tarent, Koa ind Aigai — , ao daaa 
man annehmen mnaa, daae aie noch oxiatierea : 
aus addian ^le^tücben AensaaranBan Uaat 
aieh der wiriüiclie Znatand dontliclMr ab- 
lesen sla ana viel bestimmter lautenden, die 
rbetoriach geOrbt dnd. 

*) Daas dis Kirche die von ihr aelbat 
gebilligte, als ussEoosesaion an das Chriatan- 
tnm bMtflsate Snwatngsofdnong Eonstantina 

[ICiftfaiait antnatel ' " ' 

man nahm HKh die 

ihren Erinnerungen an die heidnischen Fla- 

netengtttter in den Kanf (RCrl, Chreaol. 56). 



KalondertSK 

aeines Todes, dem 25. Hin (vmi wo ans aoca 
die Taofa 15 oder IT Monat Aekwlris, alae 
auf den 6. Jan. oder 8. Nor. datiert wnrde), 
geaongt wstdeo liessen (BiLratsn, Untets. 
Ob. die ZeitmchD. d. alten Osm., Statt«. IWl 
* IO);aberentBcheideadnrdisWaUdiaMS 



Tsgea ab Hanptfeattag w 
der Dmatand, daas an Uim 



aadi dar Oeborta- 



I>410)gereiertwnide. ] _ _ 

CaUsa bsider Festtage worden mschütliche 
SUtoaDgsBvsnnisden: die W^ dieses n«es 
war alae gaoi im Sinne Konstsattits erf wgt, 
der auch bsstreU gewesen war, die ana dem 
Znaamiueiibestehea der «ioaador so feind- 



_ _ _ beseiligett. So begndflieh es 
Bon is^ daaa die Kircbs den etamal an- 
sriMimteB FSsttag nicht nachM^ich Terwarf, 
so hat aie doch jednfklla ihre Kraft Bber- 
Bchitst, wenn ma meiate, daa Uerdmeb be- 
gDostigte Eindringen haidsiBcher Teealel- 
nmgeo in das Cifiatentun ^ 
kBnneii. — Wo der aT' 
kniender noch fortbe 
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obwohl sie mittelbar auch zur Trabung der christlichen Toreteilung bei- 
trugen: auch die Rechtsordnung und die sozialen Zustände blieben in allen 
Hauptpunkten so bestehen, wie sie der alte Qlaube dem neuen überlassen 
hatte. Indem das ChriBtentum auch die kaiserliche Gewalt unangetastet 
liese, setzte ea sich in einen inneren Widerspruch mit sich selbst, der 
nur deshalb weniger auffällt, weil er durch mehr als anderthalb Jahr- 
tausende geheiligt erscheint, der aber den auMerksamen Betrachter der 
Geschichte am so mehr zum Nachdenken auffordert, je mehr er die Kirche 
von dem Streben erfüllt sieht, das Kaisertum der Kirche äusserlich unter- 
zuordnen. Ebenso wenig hat jetzt das Christentum die Kraft, auf religiösem 
Gebiet die heidnischen Vorstellungen und Gebräuche, welche die so massen- 
haft zuströmenden Konvertiten mitbringen, alle aufzusaugen. In demselben 
Augenblick, in dem das Heidentum durch Konstantin von seinen abstrusen 
Kiten befreit wird, lebt ein grosser Teil der heidnischen Kulte und Mythen 
im Christentum wieder auf. Bis zum Ende des HI. Jahrhunderts hatte die 
Christenheit den hellenischen Mythen und Kulten gegenüber im allgemeinen 
eine ablehnende Stellung eingenommen, die sie der Philosophie gegenüber 
schon lange nicht mehr behauptete. Die wichtigste Ausnahme ist die Dar- 
stellung des Orpheus unter den Tieren auf Katakombenbildem >), die sich 
wahrscheinlich daraus erklärt*), dasa dem thrakischen Sänger monotheistische 
Gedichte zugeschrieben wurden ■). Im allgemeinen betrachteten die Christen 
der drei ersten Jahrhunderte schon die Bescbäftigang mit der QOtter- 
und Heldensage als unheilig und nnheilsam, und so war damals als Ersatz 
tOr jene in der Schule und im Haus eine eigene christliche erziehliche und 
erbauliche Litteratnr erwachsen, die aber, weil sie nichts Selbständiges 

elirisUielian (Habtiokt, ^.<irdi,9itr Fufntau 
«f /( boit foHeur, Par. 1860; Tirun, Lt* 
Pf. eriapk., Ptx. 18M 68—80) goiea Hirtm 
mit BOekaicht anf «dm beidnucli«! ari«i- 
UliMh«) Enlt (aber Halakbel •. OnauoD, 
MUt>. arek. ITi 1903* 878) gaKhaffan bat 
(Daber Omtm ab Sonoangott a. o. fieaeij). 

— Aoaaar Orpbena atadtaiiwD rem üeatalten 
daa piaeUaclWD HTtboa nocb da> Paar Ena 
nad Fajehe, daa leicbt dniatlieb mngadavtet 
werden komita, die Siranen, dia dar Awdnick 
der Totanklasa gewordan vnd, varabitalt 
«neb Bakdioa, dw Neraidan md Diadcnran 
(V.ScnnLtZB, DnUri. d. criacb.-itat. HaidaDL 
II 881) in dar duktUebaii aapslkralao Ennst 

- Tial lakUar ala die bcUaniadiad OOttar 
wardao naMrlidi die anf GnbnoniimaBtan 
Bblieban Sjnbele tob den Chriatao tbtt- 
nonman, ao das Pferd, dar Fiaek, dka Scbiff 
(ala Symbol dar Dabarfalirt im JaBseto; yff. 
Pm. V [IV] 7m f.), a. tlsun. SJotA. 2» fl. 



Chrialentnm ti«4x dar aicb au ibn knöpfenden 
beidniacben ErinnerangaD niebt baaaitigt; in 
Äthan war er noch unter Inalinian in OetwaDcli 
|Rühl21). Vgl. ftbar die cbriatUcbe Kalender- 
ofdnnng T. ScauLna, Dnterg. d. UeJdent II 
88— S8. dar fraOicb daa Nichtkoonan ala aia 
planvollea Nicbtwallan deataL — V^enn die 
cbriatlkben Kaiaaa asTaaca äiri, »ocri, adtmi 
n. B. w. mnannt werden, ao waren auch diese 
Anadriklia niebt ao aratarrt, daaa aia nicbt 
ancb baidaiaebe Toratellnngen waehmfan 
konnten. Vgl. CraoxT, Bte. hitt. litt. rrt. 1 
IBM 451; KoannujiK, Beitr. t. alt. Oeacb. 1 
1901 146. 

■> HatnoD, Dia altchrktL Orpbevadar- 
ateUanna, Leipi. Ciaa. 1893 ; Kiupp. Oipbena- 
darstall, Pragr.TBb. 1895 asi &; C.il.Käxr- 
HAMM, Sapokr. Jenneitadankm. 121 ff.; t^ 
SntTSowaKi,Za.d.dentaeb.PalaeatinaTaraina 
XXIV 1901 189-171<llak.«tiaJanuaL).Daaa 
ea aich Ueaa nm dia Uabaraabma dnes 
Konattrpaa (Hnmanaa Basana. in dar Bn, 



4t eUM. ät$ rtl. XXIX 18»« 118) 
iat nickt «— — i™— uek meht, daaa der 
lypoa g neatjachan DiMmnga (Acbbus, Za. 
f. NTli& Wiaa. I 1900 11«) aai. VieUeiebt 
aber bat die Gneaa docb inaotem mitgewirkt, 
ala aie die Vorstellung dea mit Orpheua t. T. 
aplter Teracbmolaenen, gewiaa nicht rein 



Cbriatna nnd die lUi^rar Uawttlao nm 

kflblea Waaaar für die Seelen angefleht 

werden (FainiLXnu, Sittengaadi. 111 689). 

■) 8. daa bei BoacnnTlIL III 1302 ff. 

Bemerkte. 

■) OtlA. fr. 4 ff. 
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Bchaffen konnte, die Motive der heidnischen Sage und des heidnischen 
Romans nur mit den notwendigen Umformongen veiter verwendete'). 
Eine grosse Anzahl einzelner mythischer ZUge lebt so in christlichen 
Legenden fort: so wird z. B. die Sage von den frommen BrQdem Ampbinomos 
und Ajiapi(a)8, die ihre beiden Eltern aas einer Feaersbnmst erretten*), 
auf zwei christliche Jungfrauen*), die Oidipnssage auf Gregor'') dber- 
tragen; auf Simon den Magier geht ein in einem späteren ägyptischen 
Roman vorkommender Zug^), die vergebliche Himmelfohrt, auf Barbara 
und Eirene gehen einzelne Teile der Danaesage 9ber*), und wenn in dem 
Roman des Hieronymos eine WOlfin den Antonios leitet^, wenn zu Eoroia 
in Epeiros der Bischof Donatos einen Drachen t&tet^, wenn der Eopf 
des Mauritius nach Yienne schwimmt*), wie der des Orpheus nach Lesbos, 
der des Osiris nach Byblos, so ist auch hier eine bewusete oder unbewusste 
Anlehnung an heidnische Motive anzunehmen. Oft ist das Verhältnis so locker, 
dass eine bestimmte Quelle nicht nachgewiesen werden kann, nunal da 
sich innerhalb der neuen Litterator die einmal übernommenen ZDge selb- 
ständig entwickelten: auf den heiligen Georg scheinen nach einander Zage 
des Perseus von Tarsos 10), des ägyptischen Heros i') and des arabischen EI 
Khidr oder El Eliudr>*), der vielleicht seinerseits dem assyrischen Hasisa- 
dra entspricht'*) und wahrscheinlich auch mit Elias verschmolzen ist'*), 
abertragen zu sein. Die ünaidierheit wird dadurch noch grOsser, daas die 
zugrunde liegenden Formen des heidnischen Mythos bisweilen selbst nicht 
erhalten sind, wie bei der ursprünglich ephesischen Siebenschläferlegende, 
die wahrscheinlich an eine verschollene Parallelform des Endymiomnytbos 
anknüpft'*), und bei dem heiligen Nestor von Tliessalonike, dessen Ge- 



>) WiauBm, ünpr. dea HOocht 69 ff. 
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^ OoBun, Anal Onec. 108. 

*) UlBKBB, Sütfl. 108 f., d«r MCb UldSM 
modwiia Pafallelan •nfOhrt 

*) V^. über dJcMn TeU der Sini«nl«g«ido 
HiWDFBLD, Eetsogtadi. 184. Den Zamm- 
■Mibaiig Dut «iiar iarptiacbtii Nordk uiri 
A. HsTU, DI2 ZXIV 1908 2007; boA 
BoDMir, Antkbr. 96 batt« «iiMii guis anderen 
Unptonc TcnnnM. 

*) WintB, DanM in chiütL Legenden, 
Png, Wien, Laipdg 1892 (in den Einul- 



_ Her' i792ij iet anch In der 

tUa Htfpet. <Anal. BoUÜd. XXD 1908 822) 
buRitit: U«r iet «• ein Eed, dv den Hn- 
liMn tDliTt 

•) SoMHn. TU 2«! ff. 

•) meta Sand. 22. 9. [Sept. TI B. 884]. 

Deber den Kopf den beiligen lltoe, der in 

Kendk nnf Erota naeict, dann aber in dea 

iont geacliBflt wnrda, 

4.1 (Jan. I 8. ie4u). TgLo. 



SS«— ^8 [tgl. o. 1178h JSS9»]; v. Qn- 
ecDKiD hatte den hriligen ßeorg ra Hithrae 



geatetlt, Diluuiiii, Sta-ber. BAW 1887> 857 
Sin wanigatnns ala niythiaeh Ketten lasaen, 
wogegen Fiudbich, ata.ber. BaAW 1899> 
1S9— 808 lüatmiacbe memeate der Sage 
naebwainen vilL 

") CLBBMMra-Oaninao, Oomatt rtndn 
ÄIBL TTxxn 1894 288. 

") ICann, XL. PMoLnIg. (GSriits) 1889 
840. 

>■} LiDsnAnan, Za. f. Aaayr. Tu 189! 
104—116. 

>«) Haieann. ArcL f. Blw. T 1908 929. 

**) DieaeTennntnngbatneiatB.BoBnB, 
Rh. H. XXZItE 1878 209i, der benHa dea 
M^tb« Tom Schlaf dea Sponenidea ver^id, 
aoageaprocben. Jobv Eooh, Di* Sie b e n - 
aehllfeilagenda, üu ümning nnd ihre Ter 
breitnng. Lüpcig 1880 vat^eidit die tcb 
Ariatetelea beungta Saga von d« a ardi n cb en 
ScUifara (KKoBDi, Rh. M. XXXT 1880 1S7 
-163), die aebon Bonn (ebd. 168) ab wahr- 
aeheiidieh phoinikiaeh beteiciwet hatte, wd 
ncin^ daaa ea Bieb Uerua InknbaUea fan 
Knit dea AaUepioa-Eaanm and der lätfcen 
Kabeicea hanaelo. Ana dam AaklepfoaknH 
tJl (Kooa 68 g.) der Hnnd der SlebiMAHfw- 
legende atannen; die Kabeiren «dien («».68) 
in Epbenoa neben der groeaea OMtematUr 
geattnden haben. ~ vgl. aach o. /'I0Mi/.l. 
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Bohichte') Tielleicht ane einer nicht Überlieferten Form der Apaturien- 
legende heransgesponnen ist*). Man mnas daher bei diesen Parallelen 
wie in der Kegel bei den Quellenuntersuchungen Über die Märchen eich 
gewöhnlich mit der Feststellung der Analogie und der allgemeinen £i> 
kenntnis begnügen, dass zahlreiche Zusammenhänge besteben; in ein- 
zelnen FfiJlen, wo der antike Namen üch erhalten hat, wie bei der Pe- 
lagia, die der Aphrodite*) oder Isis Pelagia entspricht*), oder bei dem 
heiligen Hippolytos, der wie sein Namensvetter von Rossen zerrissen sein 
soll'), ist allerdings auch das spezielle Torbild ziemlich deutlich. Alle 
diese Entlehnungen bedeuten aber noch nicht das Eindringen heidnischer 
Vorstellungen in den christlichen Kult, es ist ein rein litterarischer Vor- 
gang. Im IV. Jahrhundert setzte sich dieser Prozess fort, aber er nahm 
jetzt andere Formen an. Denn seitdem auch die höheren Gesellschafts- 
kreise sich überwiegend dem Christentum zugewandt hatten, lag diesem 
die von ihm selbst anerkannte Verpflichtung ob, eine neue höhere Bil- 
dung an Stelle der heidnischen zu setzen. Aber dieser Aufgabe zeigte 
sich der neue Glaube nicht mehr gewachsen. Wohl haben nach Christen 
dieses und des folgenden Jahrhunderts vielfach versucht, die Geschichten 
des alten und des neuen Testamente in den Formen der Schullitteratur, 
des homerischen Epos, der euripideischen Tragfidie, der pindarischen Lyrik, 
des platoniechen Dialogs darzustellen, wie namentlich die beiden Apolli- 
narioe aas dem syrischen Laodikeia, Johannes von Damaskos, der Dichter 
der 'Susaona', Nonnos, der Paraphrast des lohannesevangeliuma, femer der 
Verfasser des X^nög rräo'zaii-, bei den ROmem namentlich Pnidentius; wohl 
hat Augustinus in seiner Doctrina Christiana ausßlhrlich den Plan be- 
gründet, neben oder vielmehr über die heidnische Schulbildung als deren 
wertvollere Ergftnznng eine christliche zu setzen, und ein Jahrhnndert s^ter 
hat Tbeodorichs Geheimsekretftr Cassiodor praktisch versucht, die UDvermit- 
telt nebeneinander stehenden christlichen und heidnischen Erziehungselemente 
zu verschmelzen. Allein alle diese Anläufe führten zu einem von der 
Kirche selbst schlieeslich offen eingestandenen Hisserfolg. Die geoffen- 
barte Religion bot weder dem Dichter so anziehende Stoffe noch liess 
sie dem Denker so viele Freiheit wie das antike Heidentum, dessen 
schönste Produkte eben aus den Bedürfnissen der Poesie und der Philo- 
sophie entstanden waren. Indessen zu Versuchen, bei denen sich diese 
Nachteile hätten recht fQhlbar machen kOnnen, ist es Oberhaupt kaum 
noch gekommen*). Denn das Christentum hatte den Verfall des geistigen 

>) not.bai.SÜB.U9h,tS.:Äet.Sanei. I Mm (18. Aag) «nknAph am «nen Ui]«»- 

Oclobr. IV S. «3 ff. I iTtukalt, der Bit dem mm aelbei Tu Mtf 

') Dunm, Rh. U. Uli 1898 370 ff. dem AventiBU gefeierten Diaimfeit (FeM. 

■) 8. Q.tia61tJ. M3«f; IbiL Xlf e7i; Phit g». JIom. 100) 



) VtMMMK, Lee. d. PeUgu 1679 8. xzm { mauniaeiigeh 
Ht «Dcli u die Hh. Mirin«, MugeriU, I Kolt eelielDt 



erisBwt «Dcli Ml die Hh. Mirinm, MugeriU, I Kalt eekelot in der That vom nemomiei- 

Repante, Ewgtnii «. e. w. edien filüert geweeen ni eem; >. Wishwa, 

•) PradeaLffrM. U.t («ry» M Hippo- ' Hdb. 200 f. 
Jjrfiw ftMttef Inrhitgm* Itigittt* imttrtatqut 1 *) Anden nrteilt lieUicfa ttWr den Wert 

£erU ii l mei r alMt tquU\ häX den Zmammen- dieaer diristUcben Uttentur V. SotOLTUt II 

tng eelbM gefOUl. Cook. Cl. rn. XV] 1902 84 ff. 
— ■ \Aum daeFeet dee hui. Uippo- | ^ GoOqIc 
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Lebens nicht aufhalten kßnnen: wie es im wesentlichen schon wfthrend 
des m. Jahrhunderts geschehen war, begnCgte man sich nach dem Siege 
des neuen Glaubens damit, die grossen klassischen Dichter und Denker der 
Jugend in den Schulen zu überliefern, wobei man das Unchristliche dieser 
Bildung zwar natürlich nicht Übersah, aber durch die sonstige christliche 
Erziehung filr überwunden hielt und demnach einen Ausgleich zwischen 
dem antiken Geistesleben und dem neuen Qlauben gefunden zu haben 
wohnte. Hat dieser bis auf den heutigen Tag fortwirkende, j%r die "Er- 
haltung der antiken Kultur Überaus vorteilhafte Irrtum zu Verfälschungen 
der religiösen Lehren des Christentums im ganzen nicht geehrt, so mussten 
ihnen dagegen andere Elemente des Heidentums, die ebenfalls aufgenommen 
wurden, geradezu verhängnisvoll werden'). Als im IV. Jahrhundert die 
Heiden sich stürmisch in das Christentum hinetndr&ngten und nicht mehr 
die Zeit zu langsamer Assimilation war, als nach dem übertritt ganzer 
Gemeinden die vorhandenen Tempel in Kirchen verwandelt werden mussten, 
da griff man bei deren Benennung in geeigneten Fällen auch aof diese 
Legendenheiligen zurück; ein Tempel der Aphrodite Pelagia wurde zur 
Pelagiakirche. Dann ist man freilich auch weiter gegangen nnd hat ent- 
weder aus dem alten Gott kurzweg einen Heiligen gemacht, wie den 
heiligen Dionyeios aas Dionysos ■), oder aber einen in der Legende oder 
auch im Kamen irgendwie entsprechenden Heiligen an die Stelle des Gottes 
gesetzt. So ist in Thessalien Aphrodite Euploia*}, in Athen die jong&fta- 
liche StadtgOttin*) zur Panagia, so ist die GOttermutter zur Theotokos'), 
Poseidon zum heiligen Nikolaos*) geworden. In Bithynien wurde die Epi- 
phanie des Dionysos auf dem Delphin vielleicht später dem heiligen Lukianos 
gegeben'); an Apollon Sarpedonios' Stelle tritt Tbekla*), in der wahr- 
scheinlich auch die die Giganten tfitende Athena von Seleukeia fortlebt*}; 
die jnngfrfttiliche Artemis von den Seen ward zur Mutter Gottes'^). Aus 
dem dionysostragenden Herakles entsteht der ChriBtophoros^'). Den alten 
Kult des Sosthenes übernimmt der Engel Michael ■*); an die Stdle der 
Dioskuren treten in Byzanz die beiden christlichen Heiligen Kosmas und 
Damianos**), und nach ihrem Huster hat man dann, wie es scheint, die 
beiden Heiligen Kyros und lohannes geschaffen oder wenigstens geformt. 



IX 1902 887; Hibsage, 1 
iltnt KirdiengMcfa. 12; Dueku, Bh.M. LTHI 
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kabatioiMn ttbcr, die ttberiiMipt id dM da- 
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>} Vgl nm folgenden Hawacx, Dognen- 
gOKh. II* 1' 14. 

■) PoLim, Mti. 1 43 f.; Rknitul Rodd, 
CWmw Mrf tort 148 f. 

*) Founa, M«l. I 60. 

«) HKnuna, DnUrg. dM Hellen. 446. , „ „. . 

Der PMtbeBon adieiiit nwnt der Uyia Ze- 1 iUm. AJBL XXXVI 1901 17 
m« geweilit wwidoD in mid, Hiobabub, I IwtioBMUtto iweli Art der . 
PwUi. 45 ff. Die Zmt bt ongewiM. \ des Attte /»»i: lS9SiJ war 

»)Malal.lV8.77f.Dnro. ' " -^ ■ . . 

*) PoLina, JffJL 1 S7. 

A 8. «. /««?•/. 

•J 3. o. rt*7,/. 

^ n. >*) Ramat, Ckunk in th* Born tmp. 

'•■) Dawaa, Stota. 189 f. 

") pABonu, Ber. BAW 18il 115 iF.; 

DiDBHBa, Inrnh. 65 ff. Vgl. O. [320*]. 
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archiwi. Pnd. (Texte b. Untna. XT 1) a 96. 
~- Ueber Heilig«, die an die Stelle der^L^ 



Du Eindringen heldn. T«nt«U. in du Cbrlrtutnm wKlir«nd 4. IT. Jh. ($ 310.) 1655 



deren angebliche oder auch wirkliche Gebeine aus der Markoskirche in 
Alexandreia Eyrilloa nach Menutbie schaffen liess, damit sie dortstatt der Isis 
Wunderkaren verrichteten'). Gebeine von M&rtyrern dienten Oberhaupt oft 
dazu, um eine Stätte, die seit alter Zeit heiUgen Zwecken geweiht war, 
dem ChriBtentum zu erhalten^). Zahllose Tempel wurden Kirchen*}. Nun 
erfolgte freilich diese Umwandlung zunächst in der praktischen Absicht, 
den Bau eines neuen kostspieligen Gotteshauses zu ersparen, und wurde 
gelegentlich wohl auch durch die Lehre begrOndet, dass zur Sühne 
der durch die Dämonenverebning entweihten Stätte ein Kult des einen 
Gottes errichtet werden müsse; auch haben solche Erneuerungen gewiss 
meist die Wirkung und wahrscheinUch manchmal auch den Zweck gehabt, 
den Übergang zu dem neuen Glauben zu erleichtem und diesen durch die 
Anknüpfung an eingewurzelte Kulte zu befestigen. Allein es drangen doch 
auf diesem Wege zahlreiche heidnische Elemente in das Christentum ein. 
Das christhche Ritual, das in den GrundzQgen damals festgestellt wurde, 
hängt von dem altgriechischen mindestens in demselben Hasse ab, wie 
von dem jüdischen. Es ist zwar bei der Verwandtschaft, die auf dem Ge- 
biete des Kultus der Hosaismus mit dem orientalischen und auch dem grie- 
chischen Heidentum zeigt, im einzelnen Falle meist unmöglich, den Ursprung 
einer chrisUichen Zeremonie oder Institution mit Sicherheit dem einen 
oder dem andern zuzuweisen; aber wo die Überheferung eine Vermutung 
gestattet, ist damals weit häufiger ein heidnischer als ein jüdischer Ritus 
Vorbild gewesen*). Das UOnchtum ist in Ägypten*), wo es dem Patriarchen 



DioBknren tÜM Battcr ana Stannranot n- 
tr«tm tAni, u. RutKuucnn, Arch. f. Riw. 
VII 1904 449 ff. 

>) LcmoM, L'Egilto 147; DnrsMn, 
/mcn». 94. Vgl. o. 1931t; JS69»]. Der N. 
Ktf«t aektint in der Utareii sakralen Th«n- 
pia wichtig mwean ni a«in (rgl. daa gln. 
AaklmiaiMi bei Pollwie, Pana. VlI 27 u und 
dasa Btnma), aber daa ZuaanunentrelTeii itt 
woU infUlig. 

■) Caber BabjrUa, der u der S(«Ue de« 
ApoUonhailigtnnu in Daphos (Ober deaaen Zer- 
■Urang B. AuMO, iW. fap. IH 55-82) be- 
Srabaiwvda,a.8okr.A(UI ISiSowra.AfV 
SOti naeder.A«UIIOi f. lulJui lieaa G*- 
bathlnaw « ini e ia aao, die in Ebrea voo Hir- 
tnen am Didrniaien «rbant waren, SMomeu. 
A * V 20,. 

*) AuHT dem vielen, waa an anderer 
8tde nIeganUieli angefahrt werden mnaa. 
i neu anf fioum. A ( VIT I5t (DionTaoa- 



tenpd in Alaundnia). rrok.ft.P]li 
«1. Am«, (vgl. A. Cr. 4i 8. 480 Mf. Bomn.i «a 
in EsBaoa), Theodor. III 7* (Tuipel in Are- 
thaaa) Unmwieoea. AndetetMila hat nun 
frciUck anä, am den BarbBiengSttem Mine 
Veraehtmg n beselgen, ihr« Tempel n den 
niedrigMen Zwecken heatimmL Der (bnan- 
tiniM^f lo. Ljd. ai 8« : Tgl. aber e. /lM74n 
Tjrebetenipel wurde nr Kneipe, AP IX 180 
—184; Ober den Aphrodite-, Helioe- und 
Artemiatempel roa Byiani a. lUlaU XIII 



6. 845 Ddp. 

*) Oeftera beben chiiatlicbe Scbriftateller 
•elbat den beidniachen Ursprung berror, c B. 
bei den Gelagen an den Grüem der Mir- 
trrer, Aagost. tomf. 6i. Vgl T. SonuLTn, 
Unterg. d. gTiecfa.-rSm. Heideni II 850 1. 

*) Die xaiorot deaSer^HadieBatee(Wn>- 
eiatui, Urspr.d.UOnchtiOff.; Tgl.DnXaixn, 
Zt. f. witMDaeb. TbMtl. XUV 1901 76 ff.; 
BiuMM, GG ll[ 447 : o. 1929 tn 9S$*i 1676%]) 
aind bmlicb eine Gilde von benifanleaigen In- 
knbanten geweaen (Panvacnm, Htochtam n. 
Serapiak., Progr. Dannat 1899 6. 29 f.; Tgl. 
ScvuL, Et. U 1W4 79); daa adilieaM abw 
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rapide in Aflnptcn anabreitete (Sokr. A r IV 
28); wohl ^er dOrfan wir in ihnen «ina 
Encheinnnnfonn dea Geiate« der Weltflncht 
«riilicken. 4er aich aett dem VI. Jh. t. Chr. b 
mannidifachen InatitatioDa <t. B. in dem 
MDBchsweaen dea Bnddhiamiia) Innert; t^ o. 
n699,J. Wie die gaue Upäk so treten anch 
diaae EVommen im Lande m der beUeniattBeli- 
rSmiacben Litteratnr nnr herTor, wo aie sich 
darcb nngcblthrUdies Betragen oder verab- 
■cheatne werte Riten bemerkbar maehaii wie 
die Verachnittenen Ejbelea; aber ea iat 
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-von Alex&ndreia im Anfang des V. Jahrhunderte eine stets bereite Bande za 
Akten der Zerstfining stellte, wie es scheint, in Ifachahmung heidnischer 
Kulte ausgebildet worden. Heidnischen Ursprangs sind wahrscheinlich 
die Verwendung der Kerzen im Kult»), die Verhtlllimg des Hauptes«) 
und die BarfUssigkeit*) bei der Taufe, endlich sicher die Bitt^nge*). Der 
Diakonos Glykerios versuchte das altheidnische Fest des Zeus von ÜSnasa 
nachzuahmen: singend und tanzend zogen Christemnftdchen herum, his 
Basileios, dessen Briefe die Sache kundthun, dem seltsamen Dienst ein 
Ende setzte*). — Die Offenüichen und die Hysterienkulte haben ungeßUir 
gleichmässig zur Bildung des neuen Rituals beigetragen, von den letzteren 
jedoch nicht sowohl die alten griechischen Hysterien, die damals nur noch 
ftuaserlich fortbestanden und die überhaupt auf das Christentum weniger Ein- 
fluss hatten, als man gewStinliefa annimmt *), als vielmehr die ureprOuglich 
orientalischen'), vor allen das damals weitaus mächtigste aller Hysterien, die 
Uithrasweihe. Aber durch dieses Eindringen alter Kultfonnen wurde eine 
Terschroelzung des alten und neuen Geistes weder bezweckt noch erreicht 
Nicht das Edelste, was das Griechentum hervorgebracht hatte, wurde in 
das Christentum aufgenommen, sondern im Gegenteil die niedrigsten Formen 
des antiken Heidentums, die Beste des Fetischismus, die eich Über ein 
Jahrtausend hindurch unter fortgeschrittenen Formen der Gotteaverehrung 
versteckt gehalten hatten. Wie Konstantin*), ist die .ganze damalige 
Christenheit vom finstersten Aberglauben beheirscht*). Der Wahn, dase 
in dem Gottesbild, in dem Abzeichen der Gottheit deren Wesenheit 
und Hacht stecke, der Fetischismus, ist bei den christlichen Schrift- 
stellern dieser Zeit allgemein verbreitet*'): der einzige unterschied gegen 

(WniuMchtsf.) 294 ff. 

*) RuuAT, CAmtvA in Ute Bern. «m. 
4U-4M. VgLab.d«iEiilt8tr.lIlSi&H7. 

■) In dioMr BatwbnBg bat Kooa, Fl.- 
Di<a.ArMp.(Fonch.s.dirirtLUtt.M.DapBra- 
gnch. In; m) 92 ff. richtigar gMoliMi ■!• 
Mine Oflgn« [lS40tJ. 

') So nrUUten acfam die dcnulinn 
ChiiatmfeiDd«. FWIich varflalan n* däm 
■">i"'-'""f' aof Mituaw Ba fc a u ii tuii gca! w 
Mdlte t. B. dM B]iit4^ar Oiiau «ine NmIh 
■tMUMg dM DUt »ai^ttlmU Min (««■«(. «c 
<MM (MtaM. [Hgen. AmtoottMUr] 84 •> Ib. 
XXXV 2270). Vgl. CuMOMT, Btv. hitt. Utt rd. 
VllI 1908 424. 

«) a <». [uesi], 

*) QiWM BÜt fb viala Hiimer »mt Zrit, 
wu Amin. Maic XXI I6i« t«i K«— teatks 

ugt: CkrMteNOM rtUgtotum «taofMAw m 



von »rinein Ununng hw m vjal« El«ni«iit« 
dM aJUn Ujnäiinuu ui(Benommen, du« 
M leicbt «in USncliBWMai va sich hitt« 
bild«n kOoDMi; allein die entachiadene Oppo- 
•HioB der leiUndm Hluner hat diM eben 
in den Jabrimndtrten vertiindert, wo dieM 
Elenuite noeb leboidig wares. Daaa llngat 
■aeb dam Abatarben der altmi Uyatik Hck 
inneAalb dM Cbriatantanu plOtilicb der 



entwkkalU, Uaat aich siebt baaaar aiUircii 
als dnreb die Annahme, daM ebn die Ela- 
manta. ana danen bia dahin die haidniacheB 
&«miton aieh «tglaat hatten, jelxt chriat- 
Ueba Hflscha wvden. — Von Aacrptm 
wnrda daa USncbaweaan fcflbe nach Kleia- 
aaian veifflanst, we m von E^^okian ana 
io Annemati EinnuiK fand (TnaPMOsua, Za. 
f. KbdMDgaad). XXV 1904 1 -82). ScboB in 
IV. Jb. Indan wir aber aacb in Italien KlMar. 
■) BOmoMin, PUlol. XXV 1667 25 ff. 
Uebar Fackab ■. Akkicb, Ant Hyatetianw. 
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•) Aaxica ebd. 20tf f. 
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Allerdiaga iat diaaar AbariJaaba nicM 
«nt damala aab^Mamen. Seibat Oiigaa. 1« 
(v^««;«i&M«ff.; 121wlLE.)aMt,daia 
laan N.. ancb von nnaittlichaD MaM A a« ana- 
gaaBWchen, aaf die IMmeoan aine Zanba^ 
wirinmg snaliba. Andere BaJ aj Ma aammalt 
HuxÄCK, Medic au d. UtMtMiKiichaasaadL 
88-88. 

**) Beiapiele bei R*i>DXACHa, FmI;|.^ 
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frUlier.-iieBtelit' darin', dass die in den Bilds&ulen voraaBgeaetztea bOBen 
Dämonen nicht mehr angerufen, sondern mit Hilfe christlicher Abzeichen 
bekämpft werden. Der Aberglaube, der sich an den Regenstein auf dem 
LatmoB ; knüpfte, hat hie ins X. Jahrhundert fortgedauert, nachdem man 
ein Kreuz an dem Fetisch befestigt i). Der Anblick des Kreuzes soll den 
in einer Aphroditestatne in Gaza lebenden Dämon so erschreckt haben, 
dass er Mnausfuhr und zwei Heiden todüch verwundete*). Konstantin 
hat ein Hans, in dem es spuken sollte, einreissen lassen, was ihm bei den 
Kircbenhistorikern zum Buhm angerechnet wird*). Noch unter Theodosios 
schrieben die Christen von AnUocheia einen Volksaufstand gegen den 
Kuser einem dtU/iMv äXmni»^ zu, der mit Peitschenknall durch die Strassen 
gezogen sei*): ähnliche YorsteUnngen hatten in der Zeit des dflsteren 
DämonengUmbens die QemOter mit Schrecken «rftlllt Handelt es sich bei 
dem bisher besprochenen Aberglauben, für den sieh sehr zahlreiche andere 
Beispiele anfahren liessen, um das einfache Fortleben irriger Vorstellungen, 
denen man nicht mehr notwendig religiöse Bedeutung beilegte, so fehlt 
es doch auch an wirklichem Fetischismus im damaligen Christentum nicht. 
Die alten Vorstellungen wurden auf die ohristlichen Symbole aberta-agen. 
Eine heilige Persea am Thor von Hermupolis sollte ihre Fähigkeit, 
durdi Wurzel, Blätter nnd Rinde Kranke zu heilen, davon emp&ngen 
haben, dass losef mit Maria und dem Kinde daran vorbeigezogen seien; 
der in dem Baum wohnende Dämon hatte sich damals der Sage nach vor 
Christus verneigt'). Eine Quelle bei Emmaus sollte heilkräftig sein, weil 
lesus seine Ffisse darin gewaschen*). Weit entfernt, die edelsten Bestand- 
teile des Griechentums in eich aufzonehmen, hat das Christentum vielmehr 
die von der Religion der Kunst ein Jahrtaasend zuvor Qberwundenen, 
freilich nicht ganz vernichteten Barbareien konserviert; die hohe Überliefe- 
rung, die es von seinem Ursprung her aufbewahrte, waren diese Männer 
zu verstehen nicht mehr im stände. 

Dem M gesunkenen Christentum war wenigstens eine der Mächte, 
die einst das griechische Leben bewegt hatten, noch gewachsen: die Philo- 
sophie. Anch die Neoplatoniker waren weit von ihrem Ursprung ab- 
gefallen; aber sie waren nicht mehr nnplatonisch als die damaligen Christen 
unchristiicb. Ja, als Denker wie als Menschen sind sie ihren christ- 
lichen Gegnern tiberiegen. Dass ein Neoplatoniker, lulian'), den Kaiser- 



•ehr. f. OoMPsn 197 C b W (UM sller- 



wiU sia PnklM in 

wi« sfo Tanotsck, 

wohiwBf lIaittiM(v.A'«rl.SO)liatdM wenig. 

>t«is plnap iMÜsIbeh gebML Ander«« tet 

o./M27aa8«fUirt. 

■) Uannt, Bh. IL L 18S5 U7 f. 

*) r. FItnkwr. 6«i (AHa Santt. 26». 
FeW. VI SM). 

•)8akr.A«I18ii. 



*} SOMB. VII 284. 

*) SsMm. V21if. 

•} SotoabAf V21.. 

') GiiMH, Illtt. of tkt rfrel. and faU. 
dk. 28; WiMna, Inl. d. AbtrOpnwe, 'U. t 
bütor.'IliMl.Vn 1887 )]5~15ä; D. Fun». 
SruDM, Der BomuUker aaf dem Thron 
der CMMvea 1847; Lmaulx, UnUrg. Hea 
Hellmwni. AS— 88; Adu, Kaieer Inl. der Ab- 
trtuiig* im Kempfe mit den Kirdunvltem 
•einer Zeit, Wien 1855; F. Chr. Bad*, Die 
chrietL Kircbe Tom Anf. dee IV. bie nun Ende 
deeVI. Jh.'!, Tobingen 18.>9 17— 7t^; t-Uxt. 
JuIUh VtipoHai, Fuia 1861: CSuiiecn, tut. 



1658 Orteobiflohe Hrtliologie. III. BcUgtonegMohioht«. 

thron bestieg und bald nachher wieder verlor, sind Zu^ligkeit«D, aber 
symbolische; so wenig als der Sieg an der mulviechea BrOcke hat eines 
dieser beiden Ereignisse den Oang der Geschichte im grossen beeinflnest. Es 
war eine innere Notwendigkeit, dass das Christentum auch mit dieser 
letzten heidnischen Macht zueammenstiess, nnd dieser Konflikt musste, da 
die Religion flir die Zeiträume wenigstens, mit denen die Geschichte zu 
rechnen hat, stärker ist als die Philosophie, fQr das Christentum siegreich 
ausfallen. Insofern als lulian etwas Unerreichbai'Cs erstrebte und dies als 
die Wiederherstellung der Vergangenheit bezeichnete*), insofern als er 
fiUschlich die NationsIheiligtUmer, die Werke der alten Dichter und Philo- 
sophen fOr sich zu haben glaubte, mag man ihn einen Romantiker nennen; ab- 
gesehen von diesen beiden Irrtümern, die er mit seinen heidnischen Zeitgenossen 
teilt, ist er dagegen sich seiner Ziele klar bewusst. Ja, er übertrifft sogar viele 
von denen, die beute über ihn geringschätzig denken*), in einem Punkt: 
er durchschaut die innerliche Unvereinbarkeit der antiken Bildung mit dem 
Christentom, die später freilich durch eine starke Inkonsequenz dieses letz- 
teren verhüllt wurde, klar. Denn ohne Frage ist es vornehmlidi diese Über- 
zeugung gewesen, die ihn dem Heidentum vor dem Christentum den Vorzug 
geben und diesem ein fast schon bestehendes Monopol entziehen Hess. Immer 
wieder betont er, dass er Grieche sei und die herrliche griechisdie Kultur 
wieder herzustellen trachte *) ; dass er — freilich nicht als erster *} — die An- 
hänger des alten Glaubens 'Hellenen' und die Christen 'Galilaier' nennt, geht 
aus der, wie wir gesehen haben, histerisch richtigen Ansicht hervor, dass das 
Aufkommen des Christentums den Sieg orientalischer ßä^ßa^ Ober die grie- 
chische Bildung bedeute. Diese letztere scheint ihm sowohl in metaphysischer 
wie in ethischer Beziehung dem neuen Glauben Überlegen. In ersterer 
Hinsicht settt er dem jüdisch-christlichen Gott, der durch einen einmaligen 
unmotivierten und unbegreiflichen Willensakt die Welt aus dem Nichts 
erschafft, also plötzlich sein Wesen verändert, und der dann ebenso on- 
motäviert sich einmal oder ein paarmal einem Volke offenbart, die Gott- 
heit der Griechen gegenüber, die von Ewigkeit her aus dem Unsichtbaren 
daa Sichtbare erzeugt und sich jetzt und immerdar in der Natur nnd 
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Menschheit offenbart^). Was die christliche Ethik anbetrifft, so mnsste 
jedem ganz mit griechischen Ideen ErfQUten anstOssig erscheinen, dass 
der Mensch nicht durch eigene Kraft und Erkenntnis gnt werden kSnne. 
Diesen Gegensatz konnte nun freilich Julian deshalb nicht voll empfinden, 
weil die damalige Philosophie wenigstens einen Teil der Erhebung des 
Menschen der Hitwirkung der Gottheit zoschrieb. Aber immerhin Alhlt 
er auch in diesem Punkte den unterschied des alten und neuen Glaubens 
ganz richtig, wenn er diesem die Fähigkeit abspricht, wahre sittliche OrOsse 
— im heUenischen Sinn — hervorzubringen*), und behauptet, das Christen- 
tum erziehe Sklaven*). Liegt diesen Äusserungen, wie es scheint, die Über- 
zeugung zu Grunde, dass die blinde Unterordnung des individuellen sitt- 
lichen Urteils unter ein von aassen gegebenes Sittengesetz unsittlich sei, 
dass die volle sittliche Freiheit auch die Freiheit des sittlichen Urteils 
einschliesse, so hat er auch in diesem Punkt den Gegensatz zwischen Hel- 
lenentum und Christentum scharf und richtig erfasst und er ist — wenig- 
stens was die Streitpunkte selbst anbetrifft — als ein Sehender in den Kampf 
gegangen: wir müssen 1400 Jahre hinuntergehen, ehe wir bei unseren 
deutschen Klassikeni, die in dieser Beziehung wie Griechen empfinden, 
den Widerspruch gegen die christliche Ethik mit der gleichen Klarheit 
ausgesprochen finden. — Allein nicht nur als Denker, auch als Staats- 
mann — was gewöhnlich übersehen wird — mnsste lulian einen unlös- 
baren Widerspruch zwischen dem damaligen Christentum und der antiken 
Kultur finden. Denn ersteres beanspruchte eine Theokratie, wie sie dem 
ganzen Altertum unbekannt und mit der antiken Staatsidee schlechthin 
unvereinbar war. Schon hatte die Kirche Inüans eigenwilligen, aber doch 
schwftchlidien Vorgftngem eine Anzahl staatlicher Hoheitsrechte, vor allem 
einen Teil der Judikatur abgetrotzt, und selbst fanatische Christen jener 
Zeit geben zu, dasa dies bereits zu schweren Hisebrfiuchen gefllhrt hatte. 
Abef viel schlimmer war es, dass die Kirche giundsfttzlich sich das Recht 
beilegte, die Grenzlinie zwischen ihr and dem Staat selbst, und zwar allein, 
zu ziehen*). Um diesen Anspruch durchzusetzen, schreckte man auch vor 
bedenklichen Mitteln nicht zurück. Es ist durchaus glaublich, was lulianos 
versichert, dass damals schon, wie spftter so oft, der Klerus erst die Ge- 
meinden gegen die Obrigkeit aufwiegelte and dann die so entstandene 
Unruhe dem Staate gegenüber ausspielte, um ihn zur Nachgiebigkeit zu 
zwingen. Der Kaiser hat in einem besonders krassen Fall dies falsche Spiel 
der Bischöfe, die ihm gegenüber das Volk als eine unruhige, von ihnen 
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kaum im Zaum gehaltene Masse lunatellten, den Verleumdeten selbst mit- 
geteilt, lulian, der letzte antike Staatsmann, ist zugleich der erste, der 
den mittdalterlichen Kampf zwischen Kaiser und Kirche kämpft; der 
Kampf mosste um so erbitterter werden, weil lulian noch ganx erflUlt 
war TOD dem antiken Herrscherideal. Selbst wenn er Christ gewesen 
wäre, hatte er, der klarblickende Vorkämpfer fOr die antike Staatsidee, 
diesen Zosanunenstoas nicht vermeiden kSnnen. Denn dem antiken Staat, 
der seine Macht zur Omnipotenz Überspannt hatte, trat damals — und 
zwar damals, um die Mitte des IV. Jahrhunderts, zum erstenmal — eine 
Macht gegenüber, die sich für ebenso absolut hielt: hatte die Kirche in 
der ersten Freude Über die Gnadenbeweise Konstantins sich durch diesen 
beherrschen lassen >), so musste sie jetzt daran denken, sich zur Hen^ 
scherin zu machen. Ohne Fr^e hat auch Julian dies erkannt, und diese 
Erwägungen beruhen auf einer so richtigen Einsicht in den Unterschied 
des neuen und des alten Glaubens, sie lassen fDr jeden, der von den 
Idealen der antiken Welt erflUlt ist, so wenig einen Zweifel der Ent- 
scheidung fibrig, dass nicht der geringste Anhalt, ja nicht einmal eine 
Möglichkeit tOr die Annahme ist, dass lulian sie bloss vorschützte, um 
irgend welche andere — ganz unerfindliche — Motive seines Übertritts 
zu verdecken*). Was er beibringt, um den Widerspruch der alten Kultur 
mit dem Christentum aufzudecken, trifft durchaus das Wesen der Sache; 
seine christlichen Gegner selbst haben ein unabsichUiches, aber beredtes 
Zengnis dafQr, dass lulians GrUnde von seinem Standpunkt aus unwideiv 
lef^cb sind, abgelegt, indem sie auf die von dem gelehrten Kaiser ins 
Feld gefOhrten Stellen griechischer Philosophen and Dichter mit goAlschten 
Zitaten antworteten*). — Wie die Motive, aus denen lulian handelt, so 
zeugen auch die Mittel, die er anwendet, um die nach seiner Ansicht vom 
Christentum her drohende Qefahr za beschworen, von scharfer Einsicht in 
das Wesen des Gegensatzes. Nach damaligem Massstab bemessen, ver^ 
fährt er milde. Wenn trotzdem seine Religionspolitik selbst von nnpar- 
teiisch urteilenden Schriftstellern wie Ammianus Marcellinus getadelt wird, 
so erid&rt sich dies, wie es scheint, daraus, dass lulian einem so herrsch- 
süchtigen Organismus gegenüber, wie es die damalige Kirche war, die 
Religionsfreiheit praktisch nicht so durchfuhren konnte, wie er und die 
anderen PhOosophen es theoretisch wünschten. Insofern Ammianus und 
seine wenigen Gesinnungsgenossen zum Kaiser in dem Gegensatz des fem 
von den r^igionspolitischen Kämpfen ohne Verantwortung und ungehindert 
seinen Idealen lebenden Denkers zum praktischen Staatsmann stehen, ist 
auch ihr Urtefl als einseitig zu betrachten, so sehr sie danach streben, neutral 
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zu scheinen. Wessen Anschauung die richtige war, konnte nur die 
' Geschichte lehren, und diese hat in ihrem seitherigen Verlauf Qber- 
wiegend dem zum Realisten gewordenen Kuser Recht gegeben, der sich 
allmählich aberzeugen musste, daes die ideale Duldung der prinzipiell 
intoleranten Kirche gegenüber nur dem möglich sei, der sich ihr unter- 
werfe. — Fast gar kein Gewicht ist gegenüber den erhaltenen Doku- 
menten den Angaben der Christen zuzuerkennen. Wie es in aufgeregten 
Zeiten zu geschehen pflegt, waren in der sich bedroht w&hnenden Christen- 
heit abenteuerliche Gerüchte verbreitet, welche nachzuprüfen die folgenden 
heidenfeindlichen Historiker so lange kein Interesse hatten, bis endlich 
die Möglichkeit einer Korrektur verloren war. Dazu kommen noch die 
rhetorischen Übertreibungen in den Predigten der KirohenfOrsten und die 
leidige Gewohnheit aller derer, bei denen der Wahrheitssinn nicht be- 
sonders entwickelt ist, mit den Ansichten eines Gegners zugleich die 
Konsequenzen zu verbinden, die nicht nach dessen, sondern nach den 
eigenen Anschanotigen gezogen werden müssen, unter diesen ümstftnden 
verdienen die Kirchenhistoriker, obwohl im ganzen bei ihnen der Hass 
nicht gerade der Vater der LOge gewesen ist, doch selbst da nur 
wenig Vertrauen, wo sie nur Thats&chliches berichten wollen. Unrichtig 
ist in gewissem Sinne schon die Bezeichnung Apoetata, die sie ihm 
geben. Er selbst sagt zwar, er sei bis zum Alter von 20 Jahren Christ 
gewesen'), und gewiss hat er die ihm vom Bischof Eusebios*) vorgesagten 
Gebete als Kind nachgebetet; aber dass er die Taufe empfangen oder bei 
irgend einer anderen Gelegenheit das Gelübde des Christentums abgelegt 
habe, ist unerweislich und auch unwahrscheinlich*). Die Teilnahme an 
einem christlichen Fest bedeutet für den Heiden keineswegs Bekenntnis 
des Cbristentoms: die hellenische Religion, die schon ao viele barbarische 
Religionen zugehusen hatte, konnte wohl auch ein grosses Stück Christen- 
tum*), nur eben nicht dessen Anspruch auf Ansschlieialichkeit anerkennen. 
Unter diesen Umstanden wird man die Teilnahme an dem Epiphanienfest 
vor dem Aufbruch aus Gallien geradezu programmatisch auffassen dürfen. 
Der Kaiser hatte eich vorgenommen, wovon ihn freilich die folgenden Er- 
eignisse abzugehen nötigten, volle Glaubensfreiheit zu gewUtren, selbst am 
alten Glauben festzuhalten, zugleich aber, am die Herzen des ganzen 
Volkes zu gewinnen, auch an den Festen der Christen in dem Sinne teil- 
zunehmen, in dem er es auch als Heide konnte. Der Vorwarf der Heuchelei, 
den ihm deswegen selbst Ammianus*} macht, ist daher nicht zutreffend. 
Diese Anklage wird auch durch Inljans ganzes Leben widerlegt Wohl 
hat er die Zweifel, die ihm im Verlauf seiner Stadienzeit anstiegen, nicht 
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sofort 'geäussert, wie dies vielleicht ein beehrter Christ gethan hätte. 
Allein ein von den Pflichten seines FOrstenamtes so durchdrungener Jüngling 
wie lalian musste, auch wenn es ihm persönlich nicht an dem Hut der 
Üherzeugungstreue fehlte, abgesehen von den ihn bedrohenden Gefahren >), 
schon in seiner Stellung als Kronprinz und als jQngerer Teilhaber an der 
Begierungsgewalt Ornnd genug finden, nicht voreilig mit seiner Über- 
zeugung öfiFentlich hervorzutreten. — Wenn er daher den vorausaichtÜeh 
vergeblichen Versuch eines Protestes gegen die Edikte, welche die Wahr- 
sagung verboten, nicht gemacht hat, so ist daraus nicht auf Heuchelei zu 
schliessen*), vielmehr auf der anderen Seite anzuerkennen, dass er in der 
Andeutung seiner nicht mehr chrisüichen Anschauung so weit gegangen 
ist, als es irgendwie mit der durch seine Stellung gebotenen ZurQcfchaltung 
vereinbar war*). In dem Augenblick, wo seine Regentenpflicht von ihm 
die Ablegung eines bestimmten Zeugnisses forderte, hat er dies nicht ver- 
weigert Dass die unlauteren Motive, die die Christen ihm beilegen, nicht 
vorhanden waren, ist bereits bei der Dariegung der Grttnde, die seinen 
Übertritt bewirkten, gezeigt worden; er hat ohne Frage an die göttliche 
Misfflon geglaubt, die ihm nach einer von ihm erzählten Allegone m- 
gefallen war, das Hellenentum wiederherzustellen ')• Seine Versuche, das 
heidnische E^estertum zu veredeln*}, der hohen WQrden, die er ibm zu- 
dachte, würdig zu machen, die Armenpflege zu reorganisieren*), sind nicht, 
wie seine christlichen Gegner meinen, geschickte Nachäffungen des Christen- 
tums, sondern gehen aus der tiefen Überzeugung von der Heiligkeit des 
Prieeterstandee hervor. Ihn vom Aberglauben fivisprechen '), hiesse ihn 
aber die Zeit hinausheben, deren Kind er war; aber aucfa in dieser Be- 
ziehung haben ihm seine christlichen Gegner vieles mit unrecht nach- 
gesagt*). Jedenfalle steht er in dieser Beziehung hoher als Konstantin. 
Wenn demnach Julians christliche Gegner seine Anschauungen und seine 
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*) Daaa Inlian in Kanhai ans den Ein- 

Biwetda einer Fran geweissagt faa1>e(Theod«r, 
[ 861), widerapiicht aeinen sonatigen An- 
echauungen gam und gar; noch ecliwerer 
ist sn ^abrä, dasa nach seinem Tode im 
Kaismalast tn Antiecbei« viele Kisten toII 
•bgeedinittener UenscfaenkOpf e sefanden wur- 
den (ebd. 27). Das «nd Beecholdigongen, wie 
aie immer wieder von tinwiaaenden Heiden 
gegen die Christen und nmgekebrt eiliebea 
wi n d en . — Nicht gam richtig acbeint mir 
aneli Botaaian. Fin dufog. 1 117 in urteilen, 
daaa nicht die Wi«enaehaft, aoDdera die 
Ibniik Inliao snni Apeetatai 
"■- ^"~- — *-^ man eagvo. 



ioogle 



Eaiaer loliuioa. (fi 810.) 
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Beweggründe so wenig Teretandeii, ao werden wir bei ihnen nicht wahr- 
heitsgetreue Angaben fiber die Mittel seiner Politik suchen. Gewiss ist 
falsch, was allerdings nicht bloss christliche Schriftsteller behaupten und 
was daher fost allgemein zugestanden wird, dass lulians gesetzgeberische 
Hassregeln die Unterdrückung des Christentams bezweckten. Es wieder- 
holt sich hier in umgekehrtem Sinne der Irrtum, dem wir bei Konstantin 
begegneten: die persönliche Neigung des Monarchen, die damals allerdings 
stSrker ins Gewicht fiel und auch von ihm selbst häufiger in die W^- 
schale geworfen wurde, als es heutzutage üblich ist oder wenigstens von 
Einsichtigen gebilligt werden kann, wird von seinen Freunden und Feinden 
mit dem Ziel seiner Politik verwechselt. Mag er persSnlich — was übrigens 
keineswegs sicher ist*) — eine von seinen Idealen bis znm Fanatismus 
erfüllte, leidenschaftliche Natur gewesen sein, mag er nur aus Berechnung 
die Maske der Toleranz angenommen haben: seine Politik läset eich nur 
nach dem beurteilen, was er jedenfalls nie aufgehört bat, zu scheinen. 
Dass, abgesehen von offenbaren Erdichtungen seiner christlichen Gegner, 
alle von ihm gegen das Christentum ergrifTenen Massregeln nicht dieses 
selbst*), sondern nur seine Unduldsamkeit Heiden und christlichen Sekten*) 
gegenüber treffen, ist entscheidend. Natürlich ist er dem Fluche des 



«pOttudi« Ton aam«r Straitoclinfteii (Stellen 

feuDunelt s. B. bei SuiiaaB 41 ff.; Boubikb 
123). Hit demHlben B«cht kann man 
EViedrich II nnd Toltura intolerant nennen, 
die ihn m.R. all üirMf^eichen erkannt haWn. 
*) Troti dea beinah« offenen Eriega- 
matandea, dar acUieaalkh — nkht dorcli die 
Schuld laliana — iwiacken ihm and den 
Christen hetnchle, apieht er doch ateta ana, 
daaa er die (Analen nicht geaetslich nnter- 
drOeken, ^aachweife denn ihre nngeaetsUche 
Vergewaltiguig duden wolle; r^. t. B. lul. 
/^.48 42it i^ fiir Käreij/tut toi( taltlMiei! 
an^tw tivtm «(fWf mn uÜMrt^trnts, ümt» 

Srfiira (i^taftvi piav vnauiwtUf ft^i tlt 

tp. 58 438b «dSic ii vni naUa«( iinpatrM 
T«> tni Ti;v ähji^ ttoatpnar ögutfUfoit 
flt^lr KitMUr tmr rtJuiaimv i« nX^Sij 
fl^ imfl9M9mi /iiftt ipfticiv ttf tmt»ic 
üttif M xvi /'wer ^ [imm rwf hti (mV 
fuyinttt ■Mf^ttavwms xmams. Y^.tp.7 876c; 
Ubui. er. 18 (Artray. I U2 R.); Koni S. 50. 
Den OedankeD an eine gevallaaaMBefcehnmf:, 
d«n lolian einmal üdentat {ep. 42 424a 
Kuiroi iUmtnr ^, rnmutf re<^ ^f Mri'CMTM 
opTM Kai rarrovc Jxnrac tämtmt, nX^f äXU 

ra'«»), Uaat er aefleieh ala ^taatiaeh 
fallen. Er weiaa, daaa daa Chriatäntnni dnreh 
TeifolgungeB nnr gaatlrkt wird (Libaa. 
a. a. 0. S«!ti). Aber dieae ütiliUtorflcIcncht 
iat gewias nicht der eindge Gnind für aeine 
Tolerani; innerlich unfreie Fanatiker pfl^en 



eich nicht die Klarheit dea Blicks m he- 
wmhren, der in dieser Bedefanng inr ti- 
kenntnia dee eigenen Torteila nOtig Ist. 
luliau will nbenengen: er kennt die Wect- 
loai^ait dea arEwnitKenen Uebertritta nnd 
hat daahalh die Bekehrung anin Heädeotnm 
genden eisehwert, indem er sie ao lange 
verbot, «fir lijr (»ir tfivi^r tait htmrtlMt 
nfif re^ 4fM*f, rv " «ü/ta t«if rofiiuMf 
Kmam^imt Mm9^fav9ai {ep. 5S 4Sed}. Daaa 
er die Seidaten tückisch auf aeine Belt« sa 
Beben Tenuchte, indem er ihnen befahl, 
Wobranch anmOsdan, tat nnt» dieaea Um- 
atiuden nicht anraneliineD, anch njribt aich 
diee nicht ana lAan. or. 18 I STSti, wie 
aelbat LisaoLX 78 glaubt. BegraUlkhar- 
w«ae ist lalian trotsdem voo Sclimdchteni 
betrogen wonlea: «s gab gewiss anch snssir 



jenem 
Uagti 



loa.« 



m. IX 1875 265), viele 



. sieh Inlian, indem er 

4er keRschenden srianischen EirdM 
Tarfolgtan BiadkOf«, damnter nach Atha- 
nasioo. In nsinen Schnis nahm, darObar klar, 
dass diese Begünstigung der Diaridanten 
die iMRsdHnde Bichtöng aehwiehen mnsste. 
Abor an iat aahr nngereeht, dies ala aanen 
aigOBtückeB Zwack, ' dia Tolarans nnr als 
Tonrand an botisehten, wl« diaa allerdings 
sAoa Amm. Uaic ZXU fi thot FDrliliaa 
ftllt dar Kampf gegen dea Aiiaaismaa nod 
im weit«eB SinBe g^an daa duWntnm 
dnrdsna msammsn mit dem Kampf gegeo 
die ündnldaamkrit. — Ebenso wie mit der 
BecDnatignng der Athanaaianer Teihilt es 
wieh mit Inluns Plan, den jOdischtti Tempel 



:lgg4 QriMblBota« Hrthologi«. IIL BallgioiuiBMohiahte. 

absoluten Eerrechers nicht entgangen, dasa die Beamten seine Edikte 
Bcb&rfer ausfQhrten, als eie gemeint waren, dasa sie da, wo der Monarch 
in seiner Regentenpflicht und auch in seiner wissenschaftlichen Über- 
zeugung eine Schranke gefunden hatte, über die hinaus er seine persön- 
liche Ansicht nicht durchsetzen dUrfe, ihin einen Oefiülen zu thun meinten, 
wenn sie Qber diese Grenze hinausgingen*). Hissgriffe sind gewiss vor- 
gekommen, und ihre Zurdcknahme oder Bestrafung war schwer, weil der 
Kaiser auf die Unterstatzung eben derer angewiesen war, die sie begangen 
hatten*). Aber nichts weist darauf hin, dass er nicht die Absicht hatte, 
in dieser Beziehung die Gleichberechtigung beider Religionen zu wahren*]. 
Auch die Christen mtissen die thatsftchliche Hilde lulians anerkennen*); 
da ihnen aber in dieser 2!eit der Begriff der Toleranz ^nzlich abhanden 
gekommen ist, so sehen sie darin nur berechnete Heuchelei und wissen 
von l.usserungen lulians, in denen er den Hellenen Straflosigkeit aller 
gegen die Christen begangenen Verbrechen zusicherte*). Das sind un- 
zweifelhaft Fabeleien; wir wissen, dass in den Kreisen, in denen lulian 
die tiefstes Eindrücke gewonnen hatte, die Überzeugung von der Not- 
wendigkeit weitgehender Duldung feststand*). Nichts weist darauf bin, 

difOr, itm du Drtoil Aiuwm (UI 84 E) 
Hieli liier dar Bwichtigiiiig badaif. 

■) All Btechof 0«^jas voB Alazandnü 
armoMet war, ncnKliI« 4«« Eaiaaia h«d- 
niselia Umgabinig iiui zu Oanstan dar Thltcr 
TO baaiiiflnwan; abar der kaiaartlt^e Erlaae 
(Amm. lUrc. XZII II) w^ noch racht nn- 
mldig. — VsL Aber laliam ToleiMU OuaoK, 
Bm, eA. 28 «. n. 

*) TgL X. B. fficron, (am J. 866 JitliaiM 
aä tMonwi etdtttm eowtrto htamda ptrtt- 



1 (Amn. Hare. TCXUr 1 ; Scmucb 
S.50}: die Wideriegong imd Schwleliimg dea 
Chriätentama war acbwarlich sein Haaptgniiid, 
wie die CÜuiaten mebiteii, di», um aen Ban 
Sa hiodem, alleriei ünfiig TnUbt ca baban 
■cheinen. 

'P lulian kUgt Bft«n Ober eme üeber- 
aduertnngaatnarSabU«, K.B. JAwp^.SÖla 

S466 H. 'Jni 19Ö 0pr9riftmi«t beiaat dort, wie 
ler Zaaaaunanluuic sogt, 'renneintlieb anf 
Gmnd dw AbmacÜDng'; Au " "* "- ■ 
die SteDe miiaTentüdni). — 



; Alukd m 86 bat 



Bondara herror, daaa ea in Lydien dank der 
'" ■ ~ ■«•tare Cbty- 

B kam. Be- 



aondeca wird darttber geklagt, daaa die Be- 
amtflii nidit dia nStige Enetcie b«i der Ver- 
bfltnng nnd Baalntaig ▼« AnaaehraftDngen 
I bädnlacbaB PSbela teigten. Denn diräer 

' Itt deo Cbrietan mit ^dcber HOttze 
EeUmlia musatan die Noiumii 

. waa einat dar Diakonoa KTfiUoa 
ngeo die Hiarodulen begangen (All4U> III 
S. B3 1); in Oua, Aakalon, BetjrtM Dania- 
koa und Alexaodreia wurden voo (Joden imd) 



saUle Mitt d 
beim; m Ei 



fimtUetmm mmo «mm«««; Ambroa. *p. 40ti. 
•) Dab.put«ilieb»BntaeheUangen klagt 
Abb. Uarc XXn 10, der, in atlgeBteinao 
die BuaarofdeaUlebe OereeMi^eit Inliana 
rflbiDend, deck die dadkrtnknng UncofBgt 
mt fuotdam mo oftnl, moit Itfitm orMtria. 
In in UrdiUeban Uttantnr wardea viele 
Baiapiala aolebtrwiUkflrUebarBDtadiafdnngen 
angenbrt (Luaolx, Dnterg. d. Hell. Tliet): 
in ebnelmn IUI iat fiwt nia die Bnlacfael- 
dang Ober dia BerecMignng dar Klage bBc- 
lieh; dock apridt die WaluwAeinlidifcelt 



Morriic roa'ita* Mimrta woif mvttijtat i 

>) 8.LB. HflcnU Sias. Tgl. a»«h 
0. fÄ, %}. — b uvgt ren grc ant Kritik- 
lodlM, wann AiXupmST aick anf Aoa 
^rflaa bersft wie den, daaa ea eine Kleinig- 
keit aai, wann doe helleiiiaclie Hand mb 
Oalilaier anddage. 

1 AnasarlAäniaa (t^. or. 28 178 itl 
yif «; td jm xmaitm ntlSuP, »i nfmimy- 
mJ(iw. Anden dettitige Stolkn aanneh 
Qittmtmnvt, daaaaa Ann. Bnau abdnickt; 
Td. Auu» ni W f.) bat baaoBden Tbe- 
nktfe« Telenni gearadigt Die Terehnng 
Aataa Wea«M iat ibn aln mmr- 



(ZU I57cd = 
IKDetX Uar Sndat die Hadit dea Stnatae 
Dm Qnnse (T67bf; Xn 155d « 80; 186 
Di».V BalUeMfraDiatt irt aneb DttoigaBlaa 
OBd TOB der OattMt gewollt, dann dlaae 
bat zwar den natniehlieben Oeiat eise Ter- 
«tellang von deb ilngepaaiKt, aber die Alt 
der Tarebnng dem nnwliMii nberlaeaan {XII 
IS7ab = 189 Dor.), ea iat ihr 



E«iMr IdUum. (S 310.) igißS 

dass es ihm mit der DarcfafUhmag der von ihm vertSndigten rechtlichen 
Parität der Religionen weniger Ernst war als Konstantin mit seinem 
Mailänder Edikt. Seinem Vorgänger steht er auch darin nahe, dass die 
neutrale Religion, die jener anf&nglich fiber Heidentum und Christentum 
als mit beiden vereinbare Staatereligion hatte begrQnden wollen, sich nicht 
viel von dem philosophischen Qlanben nnterschieden haben kann, den 
lolian bei seinen neoplatonischen Meistern gelernt hatte. Denn dieser 
stand der alten Religion unbewusst kaum weniger feindlich gegenüber 
als dem Christentum; auch hat das offizielle Heidentum, wie es z. B. noch 
in den Kreisen der stadtrOmischen Aristokratie lebte, sich der Unter- 
stQtzung lalians enthalten'). Die Philosophie hätte den Kaiser vielleicht 
anter Umständen sogar die Rolle des Vermittlers zwischen den hadernden 
religiösen Mächten spielen lassen; aber die beiden genannten Grundirr- 
tUmer drängten ihn in eine ganz andere Stellung. Die Parität, die er 
erstrebte, war nicht mSglich, weil eine der beiden IlKcbte, das Christen- 
tum, sie nur annahm, um sie zu zeretOren; und das alte Heidentum, dem 
er doch entwachsen war, hielt er fDr seinen Glauben. Er hat allen 
Göttern ohne Ausnahme Rinder und Schafe geopfert*). Oft hat er seibat 
zu den Opfergeräten gegriffen; er kannte auch die Einzelheiten des Opfers 
und beherrschte die abstrusen Geheimnisse der Eingeweideschau ■). Wie 
es im ausgehenden Altertum Oblich war (1466 f.), verehrte er von den 
Gattern am meisten den Helios*), dem er mitt«i in seinem Palast einen 
Tempel errichtet hattet) und morgens und abends blutige Opfer dar- 
brachte*). Auch als Mithras scheint Julian den Sonnengott angebetet zu 
haben ^), wie er denn — auch hierin ein Kind seiner Zeit — den GSttem 
der Mysterienkulte besonderes Zutrauen schenkte*). Nicht bloss in Eleusis 
hat er sich einweihen lassen*); auch die barbarischen mystischen Kulte 
pflegte er, auf die Göttermutter hat er eine Rede gehalten *<>). — Ebenso 

•rLen. wi« die ganM Hnudiheit aie, j«der qiu pmdtnlia ttntm rtqttitvtt Uno Mnert 

anf utmt Weis«, ni TM«liMti tnchtet (XII 

160c = 196 Dop.). 8o wenig wie tnrTiigeiid 

kann nun daher jemand som CloUaegtaaben 

cwmg«n (ebd. 156a = IM Dor.); das OOtt- 

licbe iat ein tockendec Oeheimnis, deaaen 

Reit acbwinden wOrde, wenn der Olanb« 

durch luBMTe Gewalt feBtgMetctwllrde( 159 b . 



: 194 Dor). Eizwnngene GleididlrmiKkeit 
in leligiOMn Dingen i«t dar Tod aller Reli- 
giMitit; DDT dnrch den freien Kampf der 
vctachiedeoen Heinnngta kann gleich 4en 
RDnrten and WiMenaclwftMi die Eali^ön 
fortachreiten <V61c; XII 158cd). Themiatioa 
belobt daher Valena für die von ihm be- 
wieaene Toleraas (Xlt 157« = 1S9 Dor; 



faovDng der Eiaiae, toa denoi Inlian lurTor- 
ging: Ammianoa' Oppoaition g^en die Bali- 
giooepolitik de« Kaiaera enIsFringt daran*, 
daaa dieaer die auch Ton ilün theoretiaefa 
Refordefte Religionafreihrit praktiacb nidit 
dnrchnhren kann [1660]. 

') Allabd, Lt tkritian. et Femp. rom. 
198 ff. 

') Ubu. SVU (I fiOBit-««); XTIII (I 
564»). 

*) liban. Xn a >M f. R.). 

*) TgL Inliana Rade anf Baliea, «r. 4. 

■ .. inil (I M4h R.). 



vgl. ebd. 155d ^ IM Ddf.) nnd «rmalut ihn I •) libML XII (I SM f.). 
nr Gnade andi gegen die Athanaaianer. Oft '. ') OxM^e. SM C = 48&i 1 
' I Toa den hndniachMi Beb - " "■ ' ' " "' " ' " 



n Behriflatellera der \ Ammvm. Wachr. f. d. PUL XXI IWt 8S4 C 

Zeit die BelativiUt der Beligion gagenabar ■> Uban. XTIII (I M4») »*d /tm^mr 



der Gottheit, die afaaolnt xi, nit tut modern f futtaxt tt xml futUim», ftp^ilt n iv ^fi 

klingenden Wendnnnn hetTw ge lwbeo; vgL j <uü /iv^«mt. 

I. B. Sjmm. r*l. 8 {S. fSSia): tugunm «(, ; ■) Knnap. r. Max. 8. ht (475u ff. Bona.). 

juidguid omnn eolma, «MitM ptäati. Eadrm ' Tgl. Bonaiia, Fin du pofon. 1 116. 
»ptetamtu atlrn, eommmnt eoümm nt, Uem '*) Orvt. 6. — DieVöleihnng daa peaai* 

MM muadtit inviltU: fM iitttmt, gwi jnm- . nanttachen Meatertoma an die Demeter- 
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Grleohlaoh« IfTtholc^e. m. ReUgionmgMohiohto. 



begüDstigte er di« andere InatitutioD, in der die Gottheit sich unmittelbar 
dem Menschen mitteilt, das Orakel*); obgleich er zugab, dass die natilr- 
liche Weissagung erloschen sei*), liees er sich doch nicht nur durch Tränme*), 
sondern auch durch die Sprache der alten Orakel*) leiten; er hat sich 
zum Propheten des didymäischen Apollon machen lassen '), der einst die 
dtokletianische Christenverfolgung verschuldet haben sollte*). — Bei dieser 
Stimmung kam es denn so, daas lultan immer weiter gegen das Christen- 
tum gedrängt wurde; doch bat er es stets nur in der Weise bekämpft, 
dass den Christen Vorteile, auf die sie keinen Rechtsanspruch hatten, vor- 
enthalten wurden. Julian ist tolerant, aber nicht onparteüscb: den Christen 
soll ihr Recht zu teil werden, den Gesinnungsgenossen des Kaisers dessen 
Gnade'). Zwischen der Gnade des Fflrsten und dem Recht des üntei^ 
thanen war nun freilich nach der damals allgemein herrschenden Auf- 
fassung die Grenze ganz anders gezogen als heutzutage selbst in Deutsch- 
land: so gehörte x. B. die nnbeechr&nkte Propaganda nicht zu den Rechten 
der anerkannten Beligionsgesellsohaften. Während der Kaiser durch Wort 
und Schrift seine Ansicht zu verteidigen suchte*) und oft über dem Lit- 
teraten den Forsten in einer Weise vergass, für die ntir noch der ihm in 
BO vielen Punkten ähnliche Friedrich n ein Beispiel bietet, gewährte er 
den Christen wenigstens nicht ohne Einschrilnkung die gleiche Freiheit. 
Indessen sind doch nur wenige besonders zu beurteilende Entscheidungen 
Qberliefert, in denen er die christliche Propaganda thateädilich beschrilnkte. 
AthanasioB war ein selbst unter seinen Standesgenossen durch seine Über- 



C'utoriD KaUixem« (c^. 21 S. 869>) Ut offen- 
: eine groue AubmicIuiiiiik. 

>) AlljlU), Iid. FApott. 11 159 ff. 

*) EjrnlLYI 198c t= adt.Ckrüt. 6.191* 
Nstm. luIUa IrDatet »eh dainit, d«M «och 
bei Atgjrpttm nnd Habrton die Propheten 
ventommt MJen; ein Enids ist ihm die 
kttnetliebe Weteeegimg. 

*) Ton AaklepiM will er oft Heilmittel 
er&liren haben (adt. Ckril. S. 207 Kkom.). 

*) WoLTF, Noe. orw. ad. M; Alubd, 
ImI. II 1 59 fr. Delphoi, Deloe tmd Dodona aind 
nKh Theodoret A # III 21i <roB Inlien be- 
fragt werden. — Hie OUobigkeit den Onkeln 
gegeolber hat aosar einen nicht geringen 
Ant«il an InL'au Bekefanmg ^atiua 49); 
ea iat ihn HcnensbedDrfnis, eich ven oben 
geleitet ra wiuen, obgleich er «oderancita, 
wenn aein Wille featatand, nngOnatige Tor- 
aeichen wie Friedrich It aehaul mndeotete 
(Nbakocb 59). 

*) Inl. fp. 62. 

*) (Lact) tMrt.ptn. 11. Ancfa licmioa 
hat daa Didjmaim befragt, Sotem. A > I 7i. 

I) BagOnatignng der HaUan wird yva 
loL Mt flingeatandan nnd gefordert, lB. tp. 
1 S.876c fyti ftii ra*c #te7r evr« attlrMtm 
tdt rnixlmiavt «ij» tvnrt«9m nafa ti X- 
KOMC «frf <Ule n nttriw mtmir ßoHfiiu, 
ftperi^i>>*M fiärtt reec #«e*«^( md ndint 
'" tw^t *••*( 



xtä t»vt 9*ttßtit 



iä^T. 



Nach Liban. XVDI (1 564i) hUt InUaii jeden 
Freund dea Zeus fVr aeiaen E>«Dnd, aber 
nicht jaden für aeinen Feind, der jenem nicht 
hold laL Dm Pcaünntiem Ter^ricbt der 
Eaiaer n helfen, wenn aie die OMterm. vei^ 
aObnen (tp. 49 431 d). — Sehr «ehwer iat aa, 
ein begrtndetea Drt^ Ober die BdikU n 
gewinnen, die die Chriates beateverten. Daaa 
er » den Keatan flr den Wiederanfban der 
Tempel die ehriaUieheo ZentSrer heranio^ 
.,7_i. jj^ Niederrmannng ohne 



t der n Mvmtgehiiäen 



rin g ariaaener Tempd 
fordecte (LibanTXVnip S64u]), kt 
lieh; aber adwer glaablich, daaa er 
ßMil«/iärMr 9i»w ini9fpt* gf^uttt^i 



1.1). iat bep«ir- 
daaa er reif /iq 



dixqr (Sokr. A * IH 18*; Auaus /hI. PApol. 
m 104 aetrt daa Ddoat in die Zeit ven In- 
liana Anfenihalt in Antiochaia). Waa eigant- 
lieh an Grande Bag^ wBrde innr dam akW 
an ericeBnao aein, weaa der Wertlant daa 
Geeetaea faaMlada: wahndteinlich handett 
ea aieh an den baata fBr eine Abgabe, die 
den Chriatan ihtaa GlubaBa w^aa «rintae« 

■)' Seine Hanptachitft gegen die Cfariatan 
iat durch SrrilW Wid^egrägarenach i. T. 
bekannt V^ luUmtti im p tr i t ri » Vhnnam 
dtntra CMrÜHaiu» «NM t^tmud ad. C. J. 
NaDMAWn, LaipK. 1880. B. anck Aluu m 
lOS-12». 1 1.^ 
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bebung herrorragendw, durch Konatantioa vertriebener Zelot, der, indem 
er die Begnadigung Julians annfthm, mindestens stillscbweigend die Y«i^ 
pflichtung grSsserer Zurückhaltung auf sich genommen hatte; es ist unter 
diesen Umständen, wenn auch vielleicht nicht zu billigen, so doch jeden- 
&lls mit der allgemeinen Toleranz wohl vereinbar, dass ihn Julian wieder 
absetzte, nachdem er trotzdem unter den weiblichen Mitgliedern der 
städtischen Aristokratie eine starke Propaganda entwickelt hatte*). Der 
Erlass, welcher die Aufsicht Ober den gesamten höheren Unterricht den 
Kommunen — natürlich unter staatlicher Direktion — zuwies*} und der 
offenbar dem Übrigens auch ausdrücklich eingestandenen Zwecke dienen 
sollte, die erwerba- und berufsmässige Interpretation griechischer Philo- 
sophen und Dichter den Christen zu entziehen*), steht freilich mit dem 
Prinzip der Lehrfreiheit in offenbarem Widerspruch und ist, doch wohl 
aus diesem Grund, selbst von dem sonst unpfüi^iischen Ammianus Mar- 
celhnus getadelt worden*), allein so einfach, wie dieser glaubt, ist die 
Sache doch nicht. Dass dem Staat, der an der Erziehung der Borger das 
grOsste Interesse hat, ein gewisser Einfluss auf die Ausbildung der Jugend 
eingeräumt werden muss, steht fest und ist während der Blütezeit des 
antiken Lebens, als die Gemeinde an die Bürger die höchsten Anforde- 
rungen stellte, nicht bloss in Sparta auch praktisch durchgeführt gewesen. 
Die grossen Philosophen dieser Zeit nehmen sogar, wie es scheint, dies 
Recht als unumschränkt an: in ihren Konstruktionen haben die Eltern aaf 
die Erziehung ihrer Kinder nur so viel Einfluss, als der Staat ihnen kon- 
zediert. Man war noch nicht zu einer Abgrenzung der beiderseitigen Be- 
fugnisse gelangt, weil es keine von der Staatsgemeinschaft unabhängige 
Gemeinden, die auf die Jagend Anspruch erhoben, und also auch keine 
Konflikte gab, die zum Nachdenken Über die eich ans der Doppelstellung 
des Bürgers ergebenden Rechtsfragen gereizt hätten. Die hellenistischen 
Fürsten hatten dann den Wissenschaften grosse Zuwendungen gemacht, 
und in der römischen Zeit hatte der Staat sich, je mehr die Bildung sank, 
immer mehr seiner Pflicht erinnert, diesen Niedergang zu verhindern, und 
die Professoren zuerst durch Befreiung von den Staatslasten, seit Vespasian 
aber in immer steigendem Mass auch durch Gehälter unterstützt*). Da 
aber einerseits die Anforderungen, die der Staat an die Persönlichkeit 
seiner Bürger stellte, immer geringer wurden, andererseits auch die 
greisenhaft gewordene Wissenschaft weit davon entfernt war, die be- 
stehenden politischen Zustände ernsthaft bekämpfen zu können oder auch 
nur bekämpfen zu wollen, so war mit der Fürsorge des Staates nicht 
auch zugleich seine Kontrolle gewachsen: abgesehen von einer wahr^ 

■) Inl. tp. e 3T6c. Ueb. AUiui.' Znrflck- , b«ui)t«l«ii ProfaMOMn tod de» KonuaniMn 

barafuiK ■- ann*CH 44i. ' cnuntit, bei emialofln wiehtigan StoUm «r- 

äCed. Theod. XIll 8« (17. Jani 862). i foUl« jädoefa di« Bnuhmg dank dm KsEmt, 

ikl nt bb Bsf dflD hntigea Tm^ aeltr ; c B. in Athen, Philoatr. «. mi«. n S ■. 12 

v«nebiedMi b«art«ilt, obgMcli b«raita La- , 8.245 n. 258 = 78** tu 97m K. Vgl. Hakr- 

■AinJC, DnUrg. d. Hell. 05 im (dort euch Zu- I Pbbo«cbem, OrMckenL a. ChristMit 83. 

Hnunea«teUiui( der ZangniMc) and B^ni i ■) inl. tp. 42. 

«. a. 0. dM Richtige gesehen hjUten. Tgl. *) Amm. Marc. 25i. 
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NiviUB 167 ff. Selion tot Inlian wnrdea die -. Griecheot a. Cbrietont S. 27 ff. ^ 1 ,-, 
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Bcheinlich sehr oberfläohlichen und jedenfalls nur das formale EOnnen berück- 
Bichtigenden Prüfung bat der Staat die Wissenschaft sicli selbst Qberlassen, 
und sie hätte sich ganz frei entwickeln können, wann sie noch entwicke- 
lungsßLhtg gewesen wäre. Es ist daher ebenso begreiflich, dass diese 
nach jahrhundertelanger Freiheit jede Einmischung des Staates verwarf, 
wie dass der Staat sich einmischen musste, als eine festorganisierte Kirche 
die Jugenderziehung in ihre Hand zu bekommen suchte. lulian war der 
erste, der das einsah, der erkannte, dass der Kampf zwischen Kirche und 
Staat auf dem Gebiet der Schule entschieden werden mOsse; und in dieser 
Überzeugung griff er auf die Tradition aus der grossen Zeit der griechi- 
schen Kultur zurück. Wie weit ihn seine Zeitgenossen hierin nicht voll- 
ständig verstanden haben, wie weit der Widerstand, den seine Schul- 
politik auch bei seinen Gesinnungsgenossen fond, durch die Härte, mit der 
sie durchgeführt wurde, berechtigt war, lässt sich mit Sicherheit nicht aus- 
machen, da sowohl die Organisation des damaligen Hochschalwesens, nament- 
lich die Stellung der nicht von den Gemeinden oder vom Kuser angest«llten 
Lehrer, als auch die von lulian ergriffenen Uassregeln nur ungenügend 
bekannt sind. Sicher walteten, wie in solchen Fällen gewQhnlicb, auf 
beiden Seiten Missverständnisse vor. Die Christen behaupten, lulian habe 
ihnen verboten, sich poetische, rhetorische und philosophische Bildung an- 
zueignen*): eine eindringliche Mahnung, welche Vorsicht bei der Benutzung 
derartiger Aussagen nOtig ist. Der Beschuldigung liegt nichts weiter zu 
Grunde, als dass die Christen zwar ihre SOhne an der heidnischen Bil- 
dung teilnehmen, sie aber diese nicht aus den Händen von Heiden em- 
pfingen lassen wollten, weil sie in diesem Falle ihren Abfall vom Christen- 
tum befürchteten; durch beide Forderungen gestanden sie freilich, ohne 
ee zu wollen, die Überlegenheit des Heidentums auf dem Gebiet der Bil- 
dung ein. Für lulian dagegen war die antike Bildung ein Teil der antiken 
Religion, und hierin sprach die Geschichte der griechischen Kultur für 
ihn: dem Griechen sind die Schöpfungen seiner Kunst und Wissenschaft 
zugleich Gtaubensurkunden. Dass diese durch öffentliche christliche Lehrer 
erläutert werden sollten, war in seinen Augen natürlich ebenso unberech- 
tigt, als wenn etwa die Heiden gefordert hätten, dass Öffentliche heid- 
nische Lehrer die christliche Lehre erklärten. Er war von der Unverein- 
barkeit der antiken Bildung mit dem Christentum fiberzeugt; und selbst 
wer ihm hierin nicht zu folgen vermag, wird zugeben müssen, dass di« 
damaligen Christen, nach ihrer Litteratur zu urteilen, nicht objektiv genug 
waren, das Heidentum historisch zu begreifen. Wenn selbst der Ale- 
xandriner Klemens in ihm nur eine Vorstufe zum Christentum gesehen 
hatte, so lässt sich denken, dass aus der herrschsQcfatigen Kirche des 
IV. Jahrhunderts hervorgegangene Professoren auf dem Katheder entweder 
die alten Denker und Dichter weniger erklärten als verhöhnten oder doch, 
wenn sie sich von solchen pädagogischen Missgriffen frei hielten, ansser 
stände waren, sie ihrem innersten Gehalte nach zn verstehen. Dazu kam, 
dass das neue Testament und die älteren Kirchenväter') in den schärfsten 
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AusdrDcken die Beschäftigung mit der heidnischen Weisheit als tkberflQssig, 
ja als sch&dlich erklärt hatten. So betrachtet, erscheint doch auch lulians 
SchulerlasB in einem wesentlich anderen Lichte. Trotz der Härten, die 
er möglicherweise mit sich brachte, ist lulian alles in allem gegen das 
Christentum viel toleranter gewesen als — mit Ausnahme seiner nächsten 
Nachfolger und etwa desEugenios — irgend ein nachkonstantinischer Kaiser 
gegen das Heidentum. Tapfer und trotz einzelner Missgriffe im ganzen 
ohne Dberhebung, hat er sich dem rollenden Verhängnis entgegengestellt 
Freilich hat er dies als solches nicht erkannt: ihm fehlt die Kraft des 
Genius, der aus der richtigen Berechnung der Kräfte der Gegenwart die 
Vorausahnung der Zukunft schSpft. Dass dieselbe Energie, die das Christen- 
tum den Verfolgungen hatte trotzen lassen, es jetzt zu einer unversöhn- 
lichen, durch keine Kraft mehr zu bändigenden Verfolgerin machte, dass 
wie einst der Versuch, den neuen Glauben zu unterdrücken, so jetzt dessen 
blosse Duldung zum Bürgerkrieg, zur Anarchie, zur VerSdung des Reiches 
fahren musste>), das hat er nicht gesehen, obwohl der Sturm, den seine 
Beligionspolitik trotz ihrer kurzen Dauer entfesselte, ihn hUte warnen 
können. Zu den GrOssten in der Geschichte kOnnen wir ihn deshalb nicht 
rechnen; aber so gross ist er doch, dass sein Untergang rein tragisch, 
d. h. erhebend wirkt. Vor allem war er ein edler Mensch. Nicht nur 
lastet keine solche Schandthat auf ihm, wie sie das Leben des Konstantios 
und uich des Konstantinos schänden; in seinen Briefen finden sich auch 
zahlreiche menschlich schOne Züge. Er besitzt ein fQr das Edle emp^g- 
liches GemQt, Überzeugungstreue, Hut, Ausdauer, Zuversicht, Pietät und 
Pflichtgefühl'); wie Friedrich H verdankt er wahrscheinlich mehr noch 
als seiner militärischen Tüchtigkeit einen grossen Teil seiner kriegerischen 
Erfolge diesen moralischen Eigenschaften. Dass die Religion der reinen 
Menschlichkeit trotz ihres tiefen Verfalls noch einen solchen Verteidiger 
fand, gehört auch zu den symbolischen ZufUllen der Geschichte. 

lulians Religionapolitik hat seine kurze Regierung Qberdauert'}; seine 
christlichen Nachfolger lovianus und die BrQder Valentinianus und 
Valens haben nicht daran gedacht, der Kirche die thatsächliche Allein- 
herrschaft, die sie unter Konstantins Söhnen allmählich erworben hatte, 
wiederzugeben. Natürlich fiel die Begünstigung des Heidentums fort; 
lulians Unterricbtaedikt wurde abgeschafft*), die Einführung neuer heid- 
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nischer Kulte war mindestens erschwert!); in die höheren BeaintensteUen 
rückten nach und nach Christen ein. Es trat der Zustand wieder ein, 
der Konstantin anfangs als Ziel vorgeschwebt hatte; aber weit länger als 
dieser haben die beiden Brüder ihn auch durcbzußlhren gewnsst. Obwohl 
Ärianer, war Valens, der Augustus des Ostens, mit seinem Bruder, dem 
Athanasianer Talentinian, doch in der Behgionspolitik einig; beide Kaiser 
wollten in Religionseachen sich vSlIig neutral verhalten, ja selbst — was 
Konstantin doch gethan hatte — in Regierungsakten mit der persönlichen 
Glaubensansicht nicht hervortreten: nach diesem Grundsatz verfuhren sie 
während des weitaus grösseren Teils ihrer Regierung ■). Die Massrege- 
Inngen des Weissagewesens ■) and das Verbot der nächtlichen Opfer, hin- 
sichtlich dessen übrigens auf Bitten des Prokonsula von Achaia eine Aus- 
nahme gerade fOr das wichtigste Nachtfest, das eleusinische, gestattet 
wurde*), hatten offenbar ebenso wie die ProEesae, die sich an die Denun- 
siation des Palladios schlössen, mehr politische als religiöse Ursachen. 
Indessen scheint es, als ob sie schlieselidi, von der Kirche gedrängt, diese 
Toleranz nicht aufrecht erhalten haben; wahrscheinlich den letzten Jahren 
ihrer Regierung gehOrt das Edikt an, das die Darbringung aller Opfer 
ausser den Weihrauchopfern untersagte*). Dies Edikt, das übrigens nnter 
ihrer Regierung wohl nie ernstlich durchgeführt worden ist, hat den Kaisem 
jedenfalls die Kirche abgetrotzt, welche mit der Parität durchaus nicht 
zufrieden war und unter den Nachfolgern der beiden Brfider ihre intole- 
ranten Ansprüche wirklich durchsetzte. Denn Gratianns, der jugendliche 
Augustus des Westens, und der von ihm ernannte Theodosios hatten — 
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woför die von der Kirche abhfingige Geschichtscfareibung sie als Heilige 
gezeichnet hat — sich ganz in die Hände rücksichtsloser und fanatischer 
Prälaten gegeben; so hat sieb die Auflösung des Heidentums, die freilich 
auch dann unvermeidlich gewesen wäre, wenn die Paritätspolitik fort- 
gedauert hätte, schliesslich doch noch unter richtiger Flagge vollzogen: 
die Unduldsamkeit stand gegen die Toleranz. Und zwar richtete sich der 
blinde Fanatismos der nun zur Herrschaft gelangten Nicaener ebenso 
gegen alle übrigen christlichen Kichtungen wie gegen das Heidentum. 
Schon am 28. Februar 380 wurde von Tbessalonich aus der berüchtigte 
Befehl erlassen'), dass alle vom Kaiser regierten Volker die katholische 
Religion annehmen, die Wahnsinnigen und Thoren aber, die anderen 
schändhchen Lehren folgten, bestraft werden sollten. Diese Verordnung, 
deren Qrundgedanke der Ausgangspunkt der ganzen folgenden Religions- 
politik geworden ist, stellte nicht allein das ganze Gebiet, auf dem auch 
der antike Staat die religiöse Aufsicht in Anspruch genommen, sondern 
auch solche Gebiete, in denen er sich bisher ganz neutral gehalten hatte, 
in den Dienst einer dadurch zur Herrin im Staat werdenden Religions- 
gemeinschaft Alle vom antiken Staate angewendeten religiösen Mass- 
regeln lassen sich, so verkehrt sie Übrigens sein mochten, auf die Gnind- 
anschauung zurDckfÜhren, daas der BQrger der Gemeinde gegenüber neben 
anderen politischen Pfliditen auch die religiösen Formen zu beobachten 
habe, in denen aioh der Patriotismus aussprach; hier dagegen erhebt der 
Staat den unvernünftigen und bis dahin unerhörten Anspruch auf das 
Becht — auf das er dann freilich sofort zu Gunsten eines Teiles seiner 
Bürger verzichtet — , den Glauben seiner Angehörigen zu bestimmen. 
Selbst im Vergleich mit den Verfolgungen, denen die Christen von Decius 
bis Diokletian ausgesetzt waren, bezeichnet diese Politik eine ausser- 
ordentliche Härte. Denn wenn die christenfeindlichen Kaiser diejenigen 
Individuen verfolgt hatten, die sich auf Grund ihrer religiösen Überzeugung 
weigerten, gewisse Staatsbürgerpflicfaten zu erfüllen, so war dies eine Ab- 
wehrmassregel gewesen; jetzt ging der Staat angrifFsweise und schonungs- 
los zwar nicht gegen alle einzelnen Ketzer und Heiden, von denen ein 
paar, wie Themistios und Flavianus sogar ausgezeichnet wurden, aber 
g^en alle nicht katholischen Religionsgemeinschaften vor. Aus diesem 
Unterschied, nicht etwa aus der grösseren Humanität der siegreichen 
Religion erklärt sich die geringere Höhe der Strafe*}. Der antike Staat 

■) Cod. lliMtdas. Xn li. — Die wich- ' $eeretior« piaeuin Lareu, ign* mtro Genium 
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der fMamtan Huniüiii, eod. ThaodM. XVI j tun, lerta nuptndal; 896 cod. TIimmI. XVI 
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hatte die religiösen Frevel etreng, in der Regel mit dem Tode geahndet, 
weil diese Strafe eine letzte, nur auanahmsweise geübte Selbstverteidigung 
sein sollte: die Möglichkeit, so vorzugehen, ist natürlich nie aufgehoben >): 
sie blieb auch nach der theodosianischen Qesetzgebung bestehen. Aber 
ausserdem hatte der vom Klerus beherrschte Staat jetzt ein Mittel, durch 
fortgesetzte Bestrafung der einzelnen Verstösse alle der herrschenden Kirche 
verhassten Institutionen zu zerstören. Ein hoher Würdenträger Kynegios*) 
erhielt Auftrag, in Ägypten und Kleinasien alle Tempel zu schliessen, die 
Götzenbilder sollten eingeschmolzen und der Erlös zur Linderung der 
Armut verwendet werden; allein die allmächtige Kirche benutzte das Metall 
zur Anfertigung von Kelchen und anderen kirchlichen Utensilien*}. Sie 
drängte auch den Kaiser zu immer grösserer Rücksichtslosigkeit. AU 
Tbeophilos, der Bischof von Alexandreia, einen Aufstand der Heiden da- 
durch entflammt hatte, dass er die in einem der Kirche von Theodosios 
geschenkten Dionysostempel gefundenen heiligen Abzeichen und Phallen 
zum Hohne Öffentlich ausstellen liess, benutzte er diese Empörung, um die 
Zerstörung aller alezandriniscben Tempel durchzusetzen. So sank mit 
Hilfe der Kutte, die, stets zu Gewaltthaten bereit, das ganze Land tyranni- 
sierte, das Landeaheiligtum, das berühmte Serapeion*), von dessen Zer- 
störung das heidnische Ägypten den Weltuntergang erwartet hatte. Ob- 
wohl natürlich nicht allein die weltliche Obrigkeit*), sondern auch sonst 
einsichtige Christen") der Zerstörung der Kunstwerke sich widersetzten, 
fond das vandatische Beispiel schon unter Theodosios*) selbst, mehr noch 
aber unter seinen Nachfolgern Qberall Xachahmung, weniger allerdings 
im Westen, wo z. B. in Qallien der heilige Martin*), in Afrika die Comites 
Gandentius und lovius*} als TempelzerstOrer genannt werden, als im Ost- 
reich. In Kleinasien hatte schon der heilige Oregorios heidnische Heilig- 
tümer niedergerissen'"}; in PhOnizien thaten sich unter der Leitung des 
Ghrysostomos, der auch in Ephesos und in Pbrygien die Tempel der Göttet^ 
mutter zerstört hatte, die Mönche hervor i'}. Nachdem die Heiligtümer Aphro- 
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and in der Thebaia den Orakelgott Beoa be- i Scbonung der Zierden Sffentlicher Werice ein 

fingt hatten, Amm. Hu«. lai.. ' (Cod. Tbeod. XVI lOt); dr ' " *"° 



') Zoaim. 4ir n. aa.; LiaAVLx, Unterg. 
lall. 98» ■ " 



i. Heil. 98»4. Auffallend iat, daaa noch 88« 
TheodoaioedenTempelkiiltiindaeinePrieatcr- 
koUegien aoadrUcklieh anerkannt hatte (cod. , ThoodoakM II nnd Valentinian II Terfllgen 



Tleod! XII liti). . aberäula die Zeretitenng aller noch roriian. 

') Sokr. A «Su. ' denen BeUigtOmer nnd die Sühnnng der 

4j Eaaap.v.Aeda.n^Alixttt.Bosm.; SUtten dnrch Anfnchtmig der chiMtUchen 

.», ...,,,...-„,„. , " zrichon (cod. Theod. XVI lOii). 

_ . . , ')Z.B. PntdenL e. Sgmm. 1 «•). 

Micf. BeKhreibong); Theodor. A « V 22 1 f.; ') Hieoder. A / V 21 1. 

Panl.NoI.19iNir. n.aa.;B. CHa.F.W.Um«x, >) Vior.SonDLni;, Unterg. «Lgiiecli.-rOm. 



Qnalleni.bnantKttnatgeMh. 19t ii.9.lli80*J. Heident 1 271. 

■)IniJ.881eriaaaeBÖi»lian,VaIeiitimai>, I *} Angnat <. . 

TheodoB. ein Oeaeta (cod. Theod. XVI lOi), •*) Z. B. hatte er dae Kid der AnIhiU 



daa heidniache Opfer nnd den Beeach heid- in Em lentOrt, S. Or^or. bei Gausm, Sts.b. 

Biachar Tempel nlt der Proekrqttion beatnft, hiat.-ph. CL 80W XLVm 189« 114. 

jedoch «erden Tempel von beaoDderemKnnat- ") Georg, ntfi reV Xpiwöer. bei Phot. | 
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dites und anderer Gottheiten von Gaza 402 verwQstet waren, blieb als letzte 
heidnische Laodeskultstätte der Harnaatempel derselben Stadt ttbrig>)t 
dessen Sturz in jener Oegend einen ähnlich tiefen Eindruck machte, wie 
der des Serapeions in Ägypten. Der Bischof Marcellus zerstörte den 
Zeostempel und andere HeiligtOmer von Apameia'); er ist selbst bei einem 
derartigen Versuch ums Leben gekommen. Im allgemeinen ist damals 
gewiss die Mehrzahl*) aller heidnischen Tempel, soweit sie nicht in christ- 
liche Kirchen verwandelt wurden, der Zerstörungswut zum Opfer gefallen. 
Für' den Sieg des neuen Glaubens waren diese Ausbruche der Barbarei 
nicht notwendig; denn wenngleich vermutlich die stehenden Qötterhäuser 
in sanguinischen Heiden die Hoffiiung rege erhielten, dass einst ein neuer 
lulian sie wieder Ofhen werde, und wenngleich bisweilen die Heiden Mittel 
fanden, in den Tempeln trotz ihrer offiziellen Schliessung die gewohnten 
Opfer darzubringen*), so stand doch in den Augen aller, die nrteDen konnten, 
und zwar besonders bei den Christen selbst, längst fest, dass das Heiden- 
tum endgOltig untergegangen sei. Wie die Werke der Philosophen hätte 
man auch die Götterbilder ohne religiöse Empfindlichkeit bewundern kOnnen. 
Allein der innere Gegensatz der beiden Religionen war so gross, dass es 
namentlich nach den Leiden, die die Christen ein Jahrhundert zuvor durch- 
gekostet hatten, bei Üeferetehenden Naturen nur eines sehr geringen An- 
atosses bedurfte, um mit dem Heidentum fuich das zu xerstAren, was es 
der Menschheit geleistet. In diesem Punkte haben sich lulians Ahnungen 
von den Opfern, die der Sieg des CSiristentums der Kultur kosten würde, 
erfatlt. 

8o spricht s. B. Dsmaak. t. IM. bei Phot 
MU. S481>4 von d«m Kult de« QflDtimiot in 
Heliopolis flsaSiJ nnd d«r EnHvUtne, als 
wenn sie nocb fortbestflndra. In Pbiki batt« 
nun die BoügioMadikU mspendiert, damit 
nidit die Heideii von Boicba abfielen iWu- 
cKiii, Anh. r. PapfTOsforacb. I 1901 307 ff.): 
hier bat wat Haiws die Tempel urstHrl Es 
ist gaaa Batariieh, daaa bei derartigen all- 



WM.90 80an.b. Anderes bei LuAOLx.ÜDtan. 
d. Hellen. llSui. 

■} Der Biachof Forphyrion leisUrte naoh 
der vU. Forvhvr. U (Aeta Sauet. 26. Febr. 
= Febr. VI 649; Ml BOL) die T««wl in 
OasB, fMwjw Solit, r«iMri* ApcOinü, Pntr- 
ptnat, Heeala H quod dictbant BUrion »ivt 
a a emtoftMw Umplttm tt FortMia* tMlaÜ», 
mud 4ie^cnt Tgektom, « Mamtmt, quod 
ätetbanfOrttatntUOlowtMJMi.ZDUQ JCLXI 
1877 101) loHt, twd ccMfaMtefw mm 



VgL ebd. «Mb. Dm 890, 
die mrd Uit«r. schrieb, blBbt« dar lläraas- 
knlt Docb («. 14 Ui. XXin 85), aber 10 der 
^tüL 107i (Ui. XXn 870) SU dam Anfang 
des fol««Ddea JL's beiaat os Jlanuu a<ua« 
Ingtt ittdtimu tt ntrtion«m iempU mgiter 
pertimtaeü. Td. aber Hanaa o. lS48tJ, Ober 
InknbatinwD u aainam Kolt Dalaasa, ^ 
L «issenw:h. flieid. XUT 1901 62 £ 
*)TbeQd.A«TSIifl. 



Ibrigon Stldten erbalteaea qlrliebea An- 
^b«n mit diaaer ABsetsoBC meist laut v«r- 
oinijMi; t. B. steht der Traipel des Z«u 



oiniMi; t. 
{^Oiesi in 



Antioekeia Bodt ca. 890 (Uban. 
tfn. Uf»ir [28 = II »1 R.1, rerbsst, als daa 

891 senUrie Senipeion noch atand [8. 181 f.]}. 



abaolnten 11 oaarcbie 
— durch nie Konnexionen nntentatate 
LokalwBnocM Atuaabmen enielen. — Ueber 
die Tenrendnog TM Tenpeln n andern als 
kirchlichen ZwMsken a. o. [I65St]. 

*) Wie 1. B. in Maraastampal an Qaia 
[A. i/, wo dar bastaekliche Hitaiioa ihnen 
behaOich war (•>. Arrythyr-, j<el. &IIM4. 26. Febr. 
c 27 S. 655 BoLL.), oder im AaUepieion an 
Athen, wo Fnkloe für die HeilaDK der Aakle- 
piganeia Opfer darte*ehte (Mann. v. Froel. 
29). — Daa HeUonütel ca Adiotta in Lydian, 
daa eine Zeit lang Tentantnt geweaen sn 
aein scheint, da salbat die Umgegend nicht 
mdit wnast«, ob AoUapMs oder die Diea- 
koroo daselbst ranhrt wotden waren, mnsa 
doch im T. Jb. aoeh einmal einen nenan Auf- 
sehwvng gSMoinan hshen; ala twd ver- 
meintlich göttliche Jünglinge erachieaen 
waren. arkUrte aie ProUo« ror Podaleirios 
(ebd. 82). 
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Allein wenn aacli vorzugsweise, so war doch die Verfolgang nicht 
ausacbliesslich gegen die Institutionen gerichtet; auch mit ihrer Person 
mnesten die Bekenner des alten Glaubens di« Probe auf dessen Wert ab- 
legen. Äusaerlich betrachtet, ist diese Probe freilich zu Ungunsten des 
Heidentnms ausgefallen: von Martyrien seiner Anhänger ist wenig über- 
liefert. Allein wie lUltte es anders sein kennen, da keine Überlebende Ge- 
meinde das Andenken der Blutzeugen in dankbarer Erinnerung pflegte? 
Ausserdem war die Möglichkeit zum grossen Heldentum, das sich allein 
dem Gedächtnis einzuprägen pflegt, durch die theodosianiscbe Gesetzgebung 
den Heiden bis auf lustinian^), der durch blutige Verfolgungen Gott zu 
dienen glaubte, fast verschlossen; das schwerere schlichte Heldentum aber 
blieb ihnen nicht erspart. Man stellte niemand vor die Wahl zwischen 
Heuchelei oder Tod, aber man machte den Heiden das Lehen unmöglich*). 
Dass sie nach dem Gesetz ständig befürchten mussten, von Haus und Hof 
vertrieben zu werden, wenn sie daheim irgendwie ihre Anhänglichkeit an 
den alten Glauben bethätigten, war das Wenigste; eine schlimmere Gefahr 
drohte ihnen von der fanatischen Menge, insbesondere von dem MOncha- 
pObel*), der oft gesetzlos, aber unter mindestens stillschweigender Billigung 
der Kirche') herumzog und die Andersgläubigen heimsuchte. Diesen 
ständigen Bedrohungen gegenüber verhielten sich natürlich die verschie- 
denen Bestandteile der damaligen heidnischen Bevölkerung sehr verschieden. 
Abgesehen von einem Teil des Adels in Rom und vielleicht einigen anderen 
Städten des Westens, die ausserhalb unserer Betrachtung liegen, und ab- 
gesehen von einzelnen versprengten Resten, die sich in allen Schichten 
der Bevölkerung, selbst noch im Beamtentum bis auf lustinians Zeit voi^ 
fanden*), gab es gegen Ende des IV. Jahrhunderts zwei mit einander 
kaum noch in Verbindung stehende Massen heidnischer Bevölkerung; die 
sehr kleine, aber noch immer nicht machtlose Professorenpartei in den 
Universitätsstädten und dann die freie, halbfreie oder unfreie Landbevöl- 
kerung, namentlich fem von den grosseren Städten*), die Pagani'). Die 



■) UkoDÜch scbnibt Hml. cAr. ZVni UcImd Ober«ii geldlet wnrdao. G«org. nifi 

8. 184 0. = 449i ff. Di>r. i^ ovif! A i*> wo» Xgv«60r. bm Phot bibl. 96 S. SOitt tt- 

Xförf (588 D. Chr.) fimr/töt yiyovtr lEUi/- ilhlt, d«u GhiTWMtomM UOBclie Nch Pbft- 

r fUyut )"il nell^ UtjfttiStfiaf , Ir ät( nicieii MndU, am dort, 



i* lopT»» Holrt ipöfot yfyorir. 

*) LiMDU 146 f. 

•t UUu. or. 28 II165 R. sagt yon den 
HOachea, du« «• onUrTlwodwiM baidniaclie 
TaoiIMl MnUSrtan; fiirurtnt i'i mftnafnut 

latr, x*'t" '"' nMiir. AndarM Miiin«lt 
RcuKH sn Uban. 11 166m. Dm« dlM keine 
T«rie«iiadnng iat, ergiU >icli ua den in der 
folgenden iam. «ngefUiTten chrinUiehen An- 
gabn. 

*) Die« behauptet nicht allein Uhan. '~ 



allerdbga vorher die kaiaetlidhe Oenefanigiug 
Yenchaflt hatte, die Tempel niedetsnreiaeML 
Als angeblich dnreh die Bennrnhignng ihrer 
Proiewion erMttert« HSocbe eine Kirdie der 
YalantinUiwr tenUM hatten, wciat ate 
Amhna. rp. 40i( mit der Begrilnanng, daaa 
die Valentinianer echlimmer ala die Heiden 
aeien. im V. Jb. werden K*r«chtere Stinmen 
Utit: Aag. *trm. 178 (» 179). Hi. XXXmi 
968 (Tgl. ep. 215 M7]i Hi. XÜni 978) eifet 
gegen die, welche ala Chriaten die Heiden 
bennben. 

*) HalaL rkr. XVin 184 6. 449 Di>r. 

*) liban. or. 28 II IM R. 

') Der N. po^Hiw findet eich laeiat in 



__ H.po^i 

e. 169, eondem e« aind reirhlieh Zengniaae einem Geeets Valentin, vom J. 368 oda 870? 

eritaltan, dase die HSnehabanden, wie ee aieh cod llieod. XVI 2it). lieber die Entetehong 

)a BDch Ton aelbat renteht, von Ihren kirch- dea N.'a vgl. Labavlx 87iit. — Jedoch wird -i |,~. 
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Professoren ednd nicht nnrOhnilich, i. g. jedenfalls efarenvoller als die 
meisten der mit ihnen zugleich bedrohten christlichen H&resien der bru- 
talen Gewalt erlegen ')< nachdem sie bis zum Schluss noch einzelne Christeu- 
jUnglinge fQr den alten Glauben zurückgewonnen hatten. Von der Be- 
kehrung der Landbevölkerung ist so gut wie nichts bekannt; aber ver- 
mutlich war in ihr der Widerstand ein weit geringerer. Ein Verständnis 
des griechischen Glaubens war hier, wenn es je vorhanden gewesen war, 
jedenfolls l&ngst erloschen; der Übergang zum Christentum, das so viele 
heidnische Elemente in sich aufgenommen hatte, konnte kaum grosseren Ein- 
druck machen, als einst im bellenistischen Orient die teilweise Ersetzung der 
alten heimischen Götter durch griechische gemacht hatte. Zwar dauerte 
es noch manches Jahrhundert'), ehe das Heidentum auch nur dem Namen 
nach ganz erloschen war, allein eine aktive Kraft hat es nicht mehr be- 
seasen: es duldete, aber es kämpfte nicht mehr. Höhnisch vergleichen 
die christlichen Schriftsteller jener und der folgenden Zeit die Passivität 
des untergehenden Heidentums mit dem Trotz, den das verfolgte Christen- 
tum gezeigt hatte, und folgern auch hieraus die Oberlegenheit des neuen 
Olaubena Selbst wenn die äussere Widerstandskraft eines Glaubens einen 
Wertmesser fOr seinen inneren Wert bildete, Hesse sich aus diesen letzten 
Kämpfen nichts für die Religion Homers erschliessen, die damals längst 
nicht mehr existierte. 

Überhaupt aber läast sich die griechische Keligion der Kunst mit 
dem Christentum dem Werte nach nicht vergleichen; das urteil rafisste 
schief aus&llen, gleichviel ob man die beiden Religionen ta Qmnde liegen- 
den Ideen ihrem reinsten Gebalt nach oder die davon recht verschiedenen 
Formen aneinander misst, in der diese Ideen Volksreligionen geworden sind. 
Die Christen pflegen begreiflicherweise den Vergleich so durchzufahren, 
dass sie besonders den christlichen Monotheismus dem giieohischen Viel- 
gOttertum gegenüberstellen. Die Geschichte zeigt, dass das nicht richtig 

difl Etrmvlogie ugeiweiMt, und jedenfalls der H«iiut EWflckMhBtan, im Frwd«ii 638 
bi>t du Wort mIkw in Cod. lIiMdaa. (t. B. IUligioBtfit«nMit au, A<sth. hitt. 2... Tgl. 
"" " ■ -...-... Ztoft «. «. 0. S. W t 

*) Ka feUt bkhw u «iiwr anEuaMtdau 
VflTaiWtanK der aebr Bontnatra ZeagniMa, 
wdcbe — Mt abonwehoBd — tob dem Fort* 
MwB de« HeidoBtauM bia in> VL tnid Vn. A. 
berichten. Einigaa biatet Duroono«, La 
dtriitianitalion Sm/omIm, Stv.hiU.tät.rA 



xnio.) . _ 

lonn; als eiatantaa Frärndwert iat ea soch 
Ina OriaeUacIie übergegangen (rgL i. B. die 
tnrymfuml •vrrAtiM in QxjrywüiM nn 4S4t, 
WiLsu«, Areli. f. PapJ. I 1901 410). 

') Debar Hypatiaa Ermordting, die auch 
'Endige ChnaUn rwnrteOUn, a. Sokr. VII 



U f.; Bach. Hilea. FHO IT 176 67: Said. IV 18B9 889—26», beo.8.M6. S^rwichtig 

•Ynmt.; MaUL XIV 869ii n. aa. Debar die : wira der paeodolnldankeb« Dialog ntb- 

fanareti Sdüekaale der PküoMsbenaehnle ; jmtrU, wenn er, wie nietet R. Cbakpb (Pb., 

a. ZoxPT, Ueb. den Beatand der Puloaopben- I ein heido. Konvent des VU. A.'a n Eui- 

adnlea in Athen und die Sneeeaaiow der atantinopal, Halle 18H) n erwataea ver- 

Seholarcbaa, Abb. BAW 1842 27—119. — j aocht bat, beatimat gewoaea wire, daa 

Ala inaliniaa 589 die Philooo^enachnlan ge- ' frommen Kaiaer gegaa «maa Qabeinband ■■ 

addoaaao m»L cAr. XVIll 187 O. «^ 4Sli« \ atacfaeln. Aber wabiacbaiBlicbMiMwnmt der 

Dvr.; ZaLLB,Or. Pbil.intt'849fl;)Diidda- | Dialog vielmdu dam X Jb. (Olbti, Bari. |di. 

dnrch dia ProfaBaorai veraalMat hatte, ein Waebr. XV 1896 1286 ff), mtd ea afiegeH 

pur Jahre apltar nach Penien n fliehen, | aieb In ihm der Qigwiat» der Orthodoxie 

aeigl« ach aalbot du •rientaliaehe Baden- I nnd der damala in Bytans — wie aach im 

tarn toleranter ala der cbriatlielie Kaiaer. Abendland — aofblOliendaa mittelalteriieboB 

Efaoaroaa nahm die Gelehrten nicht bloae Renaiaaaae« (Ruir«oi, OuHu, mglket tt fvf. 

anf, Bondem wiikta ihnen, da aia aieb nach [ I 86S— 894). , 
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ist Das ChristentuiD bat den Glauben an den eindn Oott nicht our nicht 
geschafFen, sondern nicht einmal in eeiner konsequentesten Form bei- 
behalten, ihn vielmehr durch eine Art Mjrthologie, wenn auch nicht zer- 
stört, so doch verdunkelt. Andererseits liegt auch der Religion der Kunst 
anausgesprocben die Idee des Absoluten zu Grunde; konnte diese auch auf 
dem Gebiete der Kunst nicht mit der Idee der Gottheit zusammenfliessen, 
so musste diese Yereitiigung doch notwendig eintreten und trat auch wirk- 
lich — und zwar ohne dasa damit ein besonders markanter Wendepunkt 
in der Geschichte des griechischen Geisteslebens bezeichnet würde — ein, 
sobald der Hellene die Gottheit von einer anderen als der kOnstlerischen 
Seite zu betrachten lernte. Ebenso trügerisch sind alle anderen zur Be- 
grOndong eines Werturteils Ober die beiden Religionen angeführten Kri- 
terien: mindestens der einen geschieht unrecht, wenn sie nach demselben 
Hassstab gemessen werden. Natariich haben die griechische Religion und 
das Christentum einzelne Gebiete gemeinsam, aber in der Hauptsache sind 
sie inkommensurabel. Die Geschichte hat sie nicht nebeneinander gestellt, 
nicht die eine durch die andere ersetzt werden lassen: es geziemt sich 
auch nicht, sie begrifflich nebeneinander zu stellen. 

Aber obwohl auf verschiedenen Gebieten des geistigen Lebens sich 
bethatigend, sind Christentum und Griechentum ihrer Natur nach, wie wir 
gesehen haben, unvereinbar. So nachgiebig sich die hellenische und auch 
die hellenistische Religion gegen alle anderen zeigte, so unbeugsam musste 
sie gegen eine Religion sein, die fQr sich Ausschliesslichkeit beanspruchte: 
und eben von dieser Forderung konnte das Christentum seiner Natur nach 
nicht ablassen. So eridftrt sich, dasa vom griechischen Geist nur weniges 
in den neuen Glauben flbe^ehen konnte, dass die heidnischen Elemente, 
die sich in diesen nach und nach einschlichen, meist einer filteren, von 
den griechischen Künstlern bereits überwundenen Religionsstufe angehören. 
Zwar ist der griechische Glaube so untrennbar mit der griechischen Kunst 
verbunden, er ist so sehr ihre Voraussetzung zugleich und ihr prägnan- 
tester Ausdruck, dass immer, wenn die Kunst sich an dem Borne des 
Griechentums verjüngte, in glanbensbedürftigen Gemütern, welche die 
griechischen Kunstwerke in sich anzunehmen vermochten, vorübergehend 
auch der hellenische Glaube wieder lebendig geworden ist Allein immer 
haben solche Kunstschw&rmer in demselben Mass, als sie Griechen wurden, 
aufgehört, Christen zu sein, wenn sie sich dessen auch natürlich nicht 
immer bewusst geworden aind. 
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